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Iberneue Aafsclilüsse im Brandseliiefer der onteren 
Dyas von Weissig bei PiUnite in Saehaen. 

Herrn Eugen Gelnitz in Dresden. 

(Hi«na Tbl L) 



Der im vorigen Jahre wieder begonnene und bis October 1874 
fortgesetzte Betrieb des «Weissiger Steinkohlenunternehmens* hat 
Buo nicht nur die geologischen Verhältnisse der unteren Dyas 
TCO Weiss^ bei Pillniti in Sachsen klarer gelegt, sondern auch 
wiedenun eine Menge interessanter paläontologischer Fnnde, dar- 
Botcr mancherlei bis jetzt von diesem Fundorte noch nicht Be- 
stes, geliefert, so dass wesentliche Ergänzungen zur dyadischen 
Finna und flora des Weissiger Brandschiefers gewonnen werden 
bntiiL Es sei mir daher gestattet, in den folgenden Zeilen 
mo Nachtrag zu geben zu den Mittheilungen, welche im Neuen 
Jahrbuch für Mineralogie 1873, p. 691 ff. erschieneu sind. 

L QeologisoheB. 

Bekanntlich wurde der Schacht in Weissig zum Aufsuchen 
^on Steinkohlen geteuft und es bildete sich im vorigen Jahre 
«ine Actiengesellschaft, welche trotz verschiedener abmahnenden 
<2Qtaditen (yorgl H. B. Ohnitz: Yersnche nach Steinhohlen bei 
Weissig, in Sitsher. d. natnrw. Oes. Isis in Dresden, 1873, p. 87) 
«1« Schiicbt bis über 130 Ellen abteufte. Die Lagerungsverhält- 
öisse wurden in der ersten Zeit wenig beachtet, erst seit Juli 
1874 wurden genaue Beobachtungen durch den Betriebsinspector, 

I. lihttack llr MiaMftlotto «to. 1895. 1 
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llfrtbere, mehr oder weniger plattenfilnnige , harte BesehaflfeBheit 

und zeigt oft Rutschllächeii, sowie viele Zerklüftungen, die meist 
mit Kalkspath ausgefüllt sind. Der öfters zwischen Brandschiefer 
imd CoDgloiiieniien lagernde schwarze Letten enthftlt »hlreiehet 
«nudmie Braodedile&rbroclDen. Der bei 593 Meter Tiefe ge- 
taine graue Sandgirai ist tbdle fein-, theils grobkörnig. 

Bemerkenswerth für die Ausdehnung der kleinen Brandscliiefer- 
ptrtie ist die Thatsache, dass der Brandschiefer 150— 2CK) Schritt 
fom Schachte in nordöstlicher Riehtmig in eineni Hohlw^ am 
sldfidieD Abhänge des Hntberges tn Tage tritt, in etwas ver- 
wittertem Zustande unmittelbar an den dortigen Mandelsteiu- 
Porpbyr (älterer Melaphyr oder Basaltit) angrenzend, welcher 
lautere einige Schritte aufwärts ansteht 

IL Palaontologiaohes. 

Von den thierischen Oberresten im Weissiger Brandschiefer 
nad znnftchst die zahlreichen Fische, Aeanihodes graeiUs und 
P^daeomseus anffustus, henrorznheben, welcher letztere von tirea 
80 Ellen = 45,8 Meter Tiefe an in grosser Häufigkeit angetroffen 
wurde. Mit ihm fanden sich Reste von Uronectes fimbn'atus und 
Eäkeria tenella, Beachtenswerth ist ferner die verhältnissmässig 
gfosse Anzahl von laseotenresten. £s hat sich im Allgememen 
ergeben, dass die Fischreste in tieferen Schichten yorkommen; 
doch finden sicÄ zugleich mit ihnen noch zahlreiche PHanzen- 
reste ; eine weitere Zoneneintheilung lässt sich jedoch kaum durch- 
fuhren. Von dem Vorkommen der Pflanzen gilt das schon 
IHUier Mitgetbeilte vnd es sollen im Folgenden nur die hervor- 
ragenden Fände vendelmet werden. 

A. Thiere. 

1. Aeanihodes gracilis Betr. sp. (N. Jahrb. f. Min. 1873, 
p. 692). 

Von diesem Leitfossil sind in neuerer Zeit hei Weissig zahl* 
niehe Sporen, Sehnppen nnd Staehehi, darunter einer von 40 Mm. 
LftDge, sam Theü auch grössere Theile des Körpers, gefiinden 
worden. 
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2. Pala$oiu9eu8 cmgustus Ao. 

1833—43. AoASSiz, Pol88. foss. II. p. 57. Ub. 9. f. l~6. 
1861. Geinitz, Dyas I. p. 20. tab. 10. f. 2, 3. 

Dieser Fisch kommt bei Weissig in ziemlicher Häufigkeit, 
nmt in gat erhaltenen Exemplaren von 3—10 Cm. Lange ?or. 
Er wurde erst in einer Hefe von ca. 80 Ellen an gefunden. Wib» 

rend sein Vorkommen bei Hohenelbe in Böhmen, sowie bei Autun 
in Frankreich, nachgewiesen ist, so hat er sich bis jetzt noch 
nicht in dem sogen. Gasschiefer yon Nürschan bei Pilsen gefun- 
den, Ton welchem dagegen der hier ganz smrficktreieBde Fol. 
VraHdamensis Ao. nach 0. Fbistmantbl (Zeiteehr. d. d. geol. 
Ges. XXV. p. 592) neben dem hier fehlenden XmacaUiua Decheni 
Bryb. die häufigsten Formen sind. 

3. Palaeomscus Vraiidaviensis Ao. 

1888—48. Aauuuj PoiM. fOM. II. p. 60. tab. 10, fig. 1, 2, 4—6. 
1861. Gnrnn, Dyas I. p. 18. 

Nur sehr wenige Exemplare des hinteren Tbeiles, doch 
deutlich genug, um das Vorkommoi des VraHtkmmna bei 
Weissig zu bestfttigen. 

1. mcMma didyma Gmit (Taf. I. Fig. 1.) 
1848. Germar, Verst. Steink. Wettin u. Löbejün, p. 83. tab. 31, fig. 2, 3. 

Ein Tollstftndig erhaltenes Exemplar von Herrn Polytech* 
niker J. DmcHMOLLBS gefänden. Man erkennt den nntor den 
Flügeln liegenden Körper ron 4 Cm. Lange und ca. 1 Cm. Breite, 

was allerdings für die Grösse der Flügel eine fast allzu geringe 
Dicke des Thieres ist. Besser erhalten ist das ovale, 15 Mm. 
laoge und 10 Mm. breite Kopfschild « an dessen oberem Ende 
eine undeutliehe, glfinzeode Verlängerung den hervorragenden Theil 
des Kopfes zeigt Zwei Beinpaare sind unter den Flfigeln sicht- 
bar; das untere Paar ist am deutlichsten und zeigt eine Länge 
des iieines von ca. 35 Mm. und am oberen Gliede eine Dicke 
von 3 Mm. Von den Flügeln sind die beiden Oberflügel gut 
erhalten, während sich ein ünterflftgel von der linken Seite des 
KOrpors an bis Über den rechten Oberflfigel ausbreitet und durch 
seine federartigen Verzweigungen die Erkennung der Adern an 
der Spitze des rechten Oberfiugels erschwert. Der linke Ober- 
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flägd (in der Zeichnmig nach der Gegenplatte so weit mOglidi 

ergänzt) ist 45 Mm. lang und kurzer als der rechte, was sich 
dorch die Querföltelung des Flügels erklärt. Der rechte, glatte 
I Oberflugel besitzt die Lange von 50 Mm. und die Breite von 
20 Mm. 

Unsere BkttHna entsprfdit genau der von GnufAR (Versteln. 

des Stein kohl engeb. von Wettin und Löbejün p. 83. tab. 31, f. 2, 3) 
beschriebenen BlatUna difli/ma. Das schmale ßandfeld reicht 
allardiiiigs weit 6ber die H&lfte des Flügels hinaus; das Bücken^ 
feld hat 6 Adenif Ton denen viele gabehi und zwar oft schon 
nahe der Wurzel, daher am GERMAR*schen Exemplar, an welchem 
die Wurzel zu fehlen scheint, 9—10 selbständige Adern unter- 
schieden sind. Das Innenfeld hat bei unserem, wie bei dem 
6iuiAR*sc|ien Exemplare, die von der begrenzenden L&ngsader 
neh nach dem Ifittelfelde abzweigende Ader, welche a. a. 0. nicht 
' speciell erwähnt, wohl aber abgebildet ist. Auffallend ist, dass 
die zweite Ader des Innenfeldes am linken Flügel einfach nur 
im finde gespalten ist, während am rechten Flügel sie sehr 
dsoUich schon nahe der Wurzel gabelt und unten am Ende auch 
ach s[>altet. Da gerade diese Adern auf beiden Platten sehr 
deutlich ausgeprägt erscheinen, so ist ein Irrthum hier nicht gut 
möglich. Man ersieht daraus, wie an einem und demselben Thiere 
fSBnagß Verschiedenheiten des Aderverhiufe eintreten können und 
man hat sich also vor einer allzu strengen Sonderung emzelner 
Flügel von schon bekannten wohl zu hüten. 

2. JXaUma earbanaria Gbüm . 

IMS. QmauM, Ventein. Stehik. Wettin n. LOhcdOn, p. 85. tab. 81, flg. 8- 
Em vollständiger Oberflügel von Herrn DeiciihOlleb geÄinden. 

3. liliittinn cf. Mahri Goldenbg. (Taf. \. Fig. 2.) 

1870. Mahr, Beitrag z. Kenntniss foss. iDsektcn der SteinkohlenforiD. 
I ThüriiigeDB, N. Jahrb. f. Mio« 1870. p. 284. fig. 2. 

I Der uns vorliegende, ziemlich grosse Best ist wahrscheinlich 
als Flügelspitae der genannten Blaitina anzusehen. Das breite 

Randfeld reicht bis zur Flügelspitze und lässt 8 einfache, feine 
Seitenadem erkennen. Das Mittelfeld zeichnet sich durch ausser- 

I «dentUehe Einfiichheit aus. Der Flegel ist fein granulirt und 
tchflint von riemlicher starrer, pergamentfthnlicher Beschaffenheit 

' gewesen zu sein. 
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4. BlaUina porrecta Eug. Gein. (Taf. I. Fig. 4) 
Dieser ziemlich Tolktftndig erhaltene Flfigelrest Hess sidi 
mit keiner der bekannten und abgebildeten Blattinen vereinigen, 

und inusste daher als neue Art eingeführt werden. Da^ Rand- 
feld reicht über zwei Drittel der Flügellänge hinaus und ent- 
sendet ca. 10, meist ein£Eiche Seitenadem, das Bückenfeld ist 
selur lang gestreckt, mit einfluten Adern, das Innenfeld ent- 
sendet ebenfalls federartig 4 oder mehr einfiu^e, nach der Spitze 
gestreckte Adern, das Rückenfeld wird von 2 parallel laufenden 
Uauptadern gebildet, die nach der Spitze zu sich in wenig zahl- 
reiehe langgestreckte Gabeln theilen. 

Ausserdem wurden noch Terschiedene, mehr oder weniger 
deutliche Flügelreste gefunden, die als Blattina Weissigensis Eug. 
Gein., Blattina spectahilis'^ Goldbg. , FulgoritM Klieveri':' Go. 
(Tat I. Fig. 3) bestimmt wurden. Mit leüterer, die sich durch 
die entfernten Adern und Art der Gabelung auszeichnet, vergl. 
auch N. Jahrb. 1873, tab. III, lig. 3. 

nx Crustaoeen. 

1. Urmie€i€8 (Oan^sanyx) fimbriatm Jobdan sp. 

1847. Gampgonyx ßmbriaius, Jordah, Verh. d. nat. Ver. d. Rheinl. IV. 

p. 89. tab. 2, fig. 1, 2. 
1850. Gampsonyx (Urmuctea) f., Bronn, N. Jahrb. p. 575. 
1851—56. Uronectes f. ~ Gampsonychus Bbokk, Lethaea geogn. II, 

p. 675; Atlas tab. IX^ fig. 3. 
1854. V. Mkyer, Palaeont. IV. p. 1—7, tab. 1. 
1865. Gampsonyctius f., Burmeister, Halle, tab. 10, fig. 1—27. 
1873. Gampsonyx f., 0. Feistmantkl, Zeitschr. d. d. geoi. Ges. XX.V, 

p. 593. tab. 18, fig. 9—11. 

Zahlreiche, oft liemlich grosse Exemplare dieses für die 
untere Dyas charakteristischen Fossils traten in den tieferen 
Schichten des Weissiger Braodschiefers auf. 

2. Eäheria imeüa JoBDAN sp. 

18Q0.' PoftdoNOMy» teneBt», Jobdait und Bamm, N. Jahrb. f. Min. p. 577. 
18fi3. T. R. Jom, Fossil Estheriae, p. 31. Ub. 1, fig. 26, 27; tab. 2, 

fig. 39; tab. 5, fig. 1—7. 

Diese, auch aus dem Brandschiefer von Salbauseu bei Oschatz 
bekannte Form findet sich massenhaft in denselben SchiditeD, 
welche auch die yorige Art einthalten. 
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B. Fflanxem 

I. Fungi. 

Gfr&m^ees AmmonU GOpp. 
Ittl 6nMA>, Terit 8t«iiiUl Wettin o. LObcgaii. p. 111. ttb. 89, Hg. 1^9. 
18M. Onim» Vorst Steinkt 8«dii. p. 8. teb. 86^ ig. 1—8. 
1803. Onxin, Djrai IL p. 188. tali. 88, llg. 2, 2a. 

Ein 4 Mm. breites Exemplar, welches deutlich in dem Blatte 
einer 2^öggerathia palmarfarmia eingewachsen ist. 

n. EquiBetaoeae. 

CalamUea infradus T. Gutb« 
H. Jahrb. 1878, p. 896. 

Ein Tiergliedri^es, 15 Gm. langes StammstAck, sowie ein 

kleines, noch mit Kohlenriude bedecktes Stück bilden die Haupt- 
fände ?on dieser Art. 

m. Asterophyiiitae. 

1. ÄmiAaria carkiata t. Outb. 
V. Mirb. 1878, p. 686. 

Sine 60 lfm. lange, 18 Mm. breite Fmchttthre, dentlich 

gestielt, mit breiter, längs gestreifter Axe, zahlreichen, von der 
Axe zuerst nach miten abstehenden, dann aufwärts gebogeneu, 
um die Axe herumstehenden, schmalen Bracteen; sowie eine fthn^ 
liehe, kleinere und eine andere Ähre mit sparsamen Braeteen, 
entsprechen den Pruchtähren der Ännulariay der sogenannten 
Brurknmnuid, wie sie von Gutbier (Verst. Rothl. tab. 2. fig. 8), 
Geixitz (Verst. Steinkf. Sachs, tab. 18, fig. 8 oder tab. 17, tig. 3 
als Atieroph^itea)^ 0. Fbistmamtkl (Fruchtstadien foss. Pflanzen 
tab. 6, fig. 1), Weiss (Zeitschr. d. d. geol. Ges. XXV. p. 261) 
abgebildet wurden. Sie wurden zu AnnuUwid nirinnfa gezogen, 
welche bei Weissig in schönen Exemplaren sich findet 

2. Ätien^ifUUes ^^kaiua y. Odtb. 
H. Jahrb. 1873, p. 696. 

Gehört 7.u den Seltenheiten im Weissiger Brandschiefer. 

3. Asterophi/Uttes radiiformis Weiss. (Taf. I. Fig. 5.) 
1SG9— 72. Weiss, Foss. Flora Steinkf. u. BothL Saar-Rheiogeb. p. 129. 

tab. 12, 6g. 8. 

Bei AofiiteUung dieser neuen Art erwfthnt Wnss a. a. 0. 
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die Ähnlichkeit mit Ämndaria radiata Stbrnbo. sp., von welcher 

sie sich durch die breiteren, lanzettlichen und nicht linealischen i 
spitzen BlÄtter, sowie durch das Fehlen der ringförmigen Ver- ' 
wachsnng der Blätter uaterscheidet. Auch an nnserem Exemplaie 
Ut eine deutliche ringförmige Verwachsong der Blfttter an ihrer i 
Basis nicht zn erkennen. 

4. Ähre von ÄsferophyJUtes. \ 

Eine Ifi Cm. lange, 7 Mm. breite Fmehtfthref deren Spitze 
fehlt, mit deotlichem, dfimien Stiele, hreitai, starren, aufWftrts 

gerichteten Bracteen und kurzen Gliedern, in deren unteren Thailen 
die Sporangien zu sitzen scheinen, gehört wahrscheinlich zu den 
als Volhnannia unterschiedenen Fruchtähren eines Asterophyllftes. 
Bne grosse Ähnlichkeit mit der Fruchtfthre Ton Sphenophyllum 
m Qeinitz, Verst. Steink. Sachs, tab. 20, flg. 7 ist nicht zn 
verkennen. Doch ist der Erhaltungszustand zu ungünstig, um 
eine genaue Erkennung aller Einzelheiten zu ermöglichen. 

IV. »liCM. 

1. Sphenopteris Weissigemis Eug. Gein. (Taf. I. Fig. 6.) 
1878. Sph. Suessi, Euo. Gein., N. Jahrb. p. H96. 

Mehrere Fieder einer Sphenopteris, welche in der Mitte zwi- 
schen Sphm. äiaseäa Bot. (Bist ?äg. I. p. 183. tab. 49, fig. 2, 3) 
aus dem Kohleogdliirge Ycn Berghaupten und Sphm. Suem Ginr. 
(N. Jahrb. 1869, p. 459. tab. V. lig. 6) aus der Dyas von Val 
Trompia steht. Sie nähert sich der im N. Jahrb. 1869, tab. V. 
fig. 6 abgebildeten Form, während sie von den übrigen für Sj^. 
8ue89i gegebenen Abbildungen wesentlich abweicht Von Fig* 6 
unterscheidet sie sich aber durch ihre schm&leren, mehr gleich- 
förmigen Zipfel. Sj)h, dissecta unterscheidet sich von ihr durch 
ihro viel schmäleren Zipfel, ferner dadurch, dass bei dissecta die 
Fieder mehr yerzweigt sind, die Fieder zweiter Ordnung mehr 
weitläufig stehen und sparsamere Fiederchen aussenden, wodurch 
der Fieder eine mehr pyramidale Form erhält, wahrend sich Sph. 
Weissigensis durch die einfacheren, linearen Fieder auszeichnet, 
deren zwei-, seltener dreifiich gespaltene Fiederchen zahlreich von 
der dfinnen, geraden, ungeflügelten Bhachis ausgehen ; die einzel- 
nen Zipfel sind schmal, einnenrig und endigen in eine stumpfe 
Spitze. 
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2. 7 HtfmenophyÜites semialatus Gein. 
a\. Jahrb. 1873, p. 697. 

Vorzuj^liche Exemplare der vop Prof. Weiss zu CalUptsris 
tonferia Stbg. sp. gesogenen Fkme, sowie ein. Fiederetöok, wel- 
dvi dorch den gelappten Hinterrand der unteren Fiedereben sieh 
dfiiD Cyaiheites sitbauricnlatus Wkiss (Foss. Flora p. 71. tab. 4, 
ffe. 3) nähert , jedoch we£^en der hier sehr deutlichen Nervation 
und der Form der oberen Fiederchen su UymmopkyUiUi semi" 
dalM9 (CalL canferta) gesogen wurde. 

3. Odmitopteris obtusiloba Naum. 
N. Jahrb. 1873, p. 697. 

Weiss in Zeitschr. d. d. geol. Ges. XXVI. p. 373. 

Unter deu zahlreichen, guten Exemplaren von Odontopteris 
obMIoba Naum. ans der Dyas Ton fereehiedenen G^enden im 
Dresdener Musenm konnten wir keines finden, welehes der Od. 
obtusa Bgt. entsj>riclit, bei welcher letzterer die weniger Zahl- 
Richen und stärkeren Nerven von der Rhachis ausgehend in 
xienilich paralleler Richtung verlaufen. 

Hienuif lassen sich wabrscbeinlicb einige Fiederchen surück- 
Mm, welche theSs mit NeuropterU Lashi, theils mit einer 
Ciffloptens Ähnlichkeit haben. Auch kann man vielleicht ein 
10 Cm. langes und 2 Cm. breites Fiederchen mit starker, längs- 
gestreifter Axe, von welcher die Nerven ziemlich regelmässig 
swn&eh gabelnd, in sehr schiefer Richtung ansteigend und sp&ter 
etwas surfickgebogen, entspringen, als Primordialwedel Ueztt rech- 
nen, wiewohl es durch seinen geraden, linealischen Rand die Form 
einer Tamiopteris annimmt 

4 Neuropteris sp. 

Binzehie Fiederchen mit herzförmiger Basis, starkem Mittd- 
serf, welcher bis nahe fiber die Hälfte des Blättchens zu Ter- 
folgen ist, und der sehr feine, undeutliche Seitennerveo eutsendet. 

b, Dietifopteris cf. SckiUzei RoBM. 
I8SBI F. A. BtaBB, Beitrag nur KenatiiiBB des nordweitl. Hangebirget, 

Palaeoiilogr. DIL p. Sa tab. 10, ilg. 1. ^ 
1880. Sonaraa, PaL y^. I. p. 619. 

Mehrere Fiederehen, von etwas verschiedenen Formen, aNe 
mit starkem Mittelnerv und zahlreichen, anastomisirenden Seiten- 
nerreo, die am Rande sehr eng zusammenliegen. Dazu gehört 
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wahrscheinlich auch das N. Jahrb. 1873, p. 698 als Dict. Brong^ 
niarU angefahrte FiedercheD. 

6« ChfoÜimies CandoUeamta Bot. sp. 
1828. Bmmwurt, V^g. foM. L p. 806. tob. 100, üg. 1. 
1866. GtORiB, SCeink. Saebi. p. 34. tob 28, fig. 12, 13. 
1868—72. Wnss, Foss. Flm p. 86. 

Ein sehr deutlicher Fieder. 

7. Alethopteris pitmaHflda \. Gutb. 
N. Jahrb. 1878, S. 889. 

F^nd sich wisdemm io mehreren, meisl fraeiifidranden 

Fiedem auf. 

8. Taeniopferis ahnormis v. Gutb. 

1849. V. GüTBiKR, Verst. Rothl. p. 17. tob. 7, iig. 1, 2. 
1858. Gkinftz, LeitpC. Rothl. p. 14. 
1884—66. G6mBT, Perm, flm p. 181. 

Das obere Ende eines Fiederehens, 5,5 Cm. lang, onten 

3 Cm., oben nach der abgebrochenen Spitze zu 1 Cm. breit, mit 
verhältnissmässig starkem Mittel nerven , von welchem in etwas 
schiefer Richtung zahlreiche, sehr schmale, einfache, zarte Nerven 
aoflgehen. Das gansrandige Blatt geht in eine mehr lansettliohe, 
und nicht abgestnmpft gerundete, Spitze aus. Einzelne undeut- 
liche Stücke scheinen ebenfalls zu dieser Art zu gehören. 

V. I4roopodtoc0«e. 

1. Walchia ßiciformis Schl, sp. 
N. Jtbrt. 1873, S. 700. 

Neben einzelnen Zweigen ist ein schön erhaltenes grösseres 
Exemplar zu erw&hnen. 

2. ? SigiOarta sp. (Taf. L Fig. 12.) 

Ein 4,5 Cm. langes Bruchstöck, fein gestreift, mit 3 senk- 
rechten Reihen scheinbar regelmässiger Narben, deren Quincunx 
allerdings in der Mitte gestört erscheint Die Narben zeigen 
eine zu r^lmftssige Anordnung, als dass man sie fär eine su- 
ftUige Erscheinung halten könnte. Es wird dieser leider nidit 
näher bestimmbare Rest einer Sigülaria um so interessanter, wenn 
nian die grosse Seltenheit der Sigillarien in der Dyas ins Auge 
fasst. (Vergl. fi. B. Geinitz, über das Vorkommen der Sigillarien 
in der unteren Dyas, Zeitschr. d« d. Ges. XVI. p. 692.) 
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3. SigiUariostrobua hifidw QuN. (T»f. I. Fig. 8.) 
S. Jthrb. 187a^ & 701. 

?oa dkeeii eigvnIhllailielMii FhNlitbliiteni wiirdeD zahlreiche 
Sraiphire in Weiseig gefunden, in breiten und schmalen, langen 
und kurzen Formen. (Fig. 8 stellt eine breite Form dar.) Ähn- 
liche Reste wurden von K. Helmhacker aus der Dyas ?on Bad weis 
(Penmnikle toh Bodweis 1874, p. 26, 27) geAmden. 

4. Acanthocarpfts xanthioides Göpp. (Taf. 1. Fig. 7.) 
GdfFiRT, fos8. Flora d. Pcnnf. p. 177. Ub. 26, fig. 27. 

Die &8t glatte Frucht, tob diier mit Spitsen oder Zipfebi 
meheDen hintigoii Bnctee temgeben, beeitst emen dentliclm, 
tann Stiel und erinnert lebhaft an die Frucht eines lebenden 
Lyeopodiums (s. Geinitz, Dyas II. tab. 31, fig. 31 u. 32). Sie 
entspricht der von Göpfebt a. a. 0. tab. 26, fig. 27 gegebenen 
Abbildang Ton Exemplaren ans der Dyas von Brannan, nur wurde 
dort die ^tie als Stiel aogeselM. 

VI. Ocmitoae. 

Schätzia anomala Qsuf. 
K. Jthrb. 1878, & 708. 

Mehrere schöne Exemplare mit deutlich quincuncüüer An- 
ortemg der Frochtsehuppen, was fftr die Stellung dieser Beste 

a den Conürnn spiMit. 

* 

TU. FraotuB inoertae Mdis. 

i. Jordania moravica Auct. (Taf. I. Fig. 10, 11.) 
1874. R. HELMHjirKCR, Permmulde von Budweis p. 22* 
im OmptfUOie» Uiun. in lit 

HnnBAcnn beschreibt diese Fhicht von drei Fundorten aus 

der unteren Dyas von Budweis und sagt, dass diese Art zuerst 
io den Sitzungsberichten der böhmischen gelehrten Gesellschaft 
Png 1871 erwähnt wurde. Das Dresdener Museum besitst xwei 
teartige Frddite von Zbejso? in Mftliren. Die Frucht, von ovaler 
Form, hl awei Spitsen endend, wird von einem sehr lang ellip- 
tischen glatten, dünnen Flügel umgeben, der von einer Mittellinie 
der Länge nach durchlaufen wird, in welche die untere Spitze des 
Nocleus ausl&oft. Das eine Ende des Flügels ist gespalten, in 
RicfatODg der Lingslinie; das andere ist Intn gestielt« 
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Di« als Cardiocarpum Cran^ Hartt, ?oii Dawsoh (Foss. 
Plant» ofDe?OD.Fonn. Oanada 1871, p.60. tab. 19, fig. 220—222) 
besohriebene Jardama stiromt durch ihre runzelige Besdmflbiibeit 

der Hülle und durch die L&ngsfurche, die sich über den Nucleus 
erstreckt, nicht mit unserer Art überein. Wir geben eine Ab- 
bildnog dieser Fnicht, da dieselbe bis jetzt nur von Helmhackbb 
a. a. 0. besohriebeo, aber noch airgends abgebildet imrde. 

2. CarpMhes, (Taf. 1. Fig. 9.) 

Eine kleine, verkehrt eiförmige, längsgestreifte Frucht 



« 

Im Folgenden seien die bis jetst von Weissig bekannten 
Thier- and Pflanienreste anfgef&hrt, wobei ein Torgestelltes Stern- 
chen (*) das Vorkommen auch in der Steinkohlenformatiou be* 
zeichnen soll: 

I. Thiere. 

AßatUhodes gra^UiB Bitb. 
Pidaeaniseua angudus Ao. 

Palaetmisens Vrafialaviensis Ag. 

* Blaitlmt didyma Gkkm. 

Bl. Weissigensis EüO. GfilN. 

* Bl. carbmaria Gbrm. 

* et €mXkraeophiUa Gbrm. 

* m. cf. Mahri Go. 

El. porrerta Euo. Gein. 

* ? Fidgorina Klieveri Go. 
JJronectea fimbriatm JoBDAN sp. 
Estheria tendla Jobdan sp. 

n. Pflaaien. 

* Gffnmtfcea Ämmams Gö. « 
Ctdamäes tufradnu Ootb. 

* Calamües canruu^fonnis Schl. 
AsterophyUUes spiralus Gutb. 

* AsterophylUtes radiifonnis WsiSS. 
Änmdana carinaia Gutb. 

* ? Ämmdmnm longifoUa Bor. 
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Sekizopteris fasciculnta Gutb. sp. 
Splienopteris erosa MoK&is« 
^phm. Naummmi Qutb. 
4^ Weisstgmuis Eua. Oon. 
HynienophyUiUs furcatus Bgt. sp. 
Hym. Gützoldi Gutb. sp. 
Hym. seinialatus Gein. 
OdatUopteri» eritMa Gutb. 

* Od. Mumkba Naw. 
Callipteris canferta Stbg. sp. 
Xeuropteris sp. 

* DictyopUrU cf. Sehätzei H/taau 

* GyoÄWite orftoremiM Scbl, sp. 
*Qf8<ft. Candcffeanus Bot. sp. 

JldhopUris (j'tgas Gutb. 

■ 

Ji. pinnaiifida QüTB. sp. 
TamiopUns almonnis Gutb, 

* WalMa pimformis Sohl. sp. 

TT. flieiformis Sc hl. sp. 
Cardioear})un iriangularis Gein. 
Siyiiiariostrobus bifidm Gxuf. 
fSigälana sp. 

AeatUkoearpHS xcnUhtoides 06. 

Pterophyllum CoUaeanum GüTß. 

* i^. Uechnaides Sandb. 

* NöggmMa palmarfarmis GO. mit Bkabdocarpm Bock' 

9MmMs GO. 

* Cordaites principaUs Gebm. sp. mit Cydoaupus Cordai 

Gein. 

Cordaites (Htonis Gein. mit Cydocarpus OtUmis Gein. 
Cordaäea Roes^lerianus ßwDü. mit Cardioearpum rem- 

fwmB Gbin. 
Ptnites Xdinnanni Gutb. 
SchiUzia atmtiala Gein. 
Jordama monmea Auer. 
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1. Blattina didyma, Germ., nat Grösse. 

2. Blattina cf. Mahri Go., FlQgelspitze nat Gr. 

3. V Fulgorina Klieveri Go., nat. Gr. 

4. Blattina porrecta £c6. Gein., nat. Gr. 

5. AsterophyUites radiiformis Weiss. 

6. Sphenopieris Weisttigenjns Ero. Gkin, 

7. ÄcanthocarpiM xnnthioides Gö., nat. Gr. 

8. SigÜlaruMtr^tm bifidus Gein. 

9. Carpolühejf sp. in naU Gr. und vergröasert 
10. 11. Jordania maracica Adct. 

12. ? Sigillaria sp. 

Sämmtliche Arten lüid aus dem Brmdgchiefer der unteren Dyas tob 
Weissig bei PiUniti. 
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Über einen neuerlichen Felssturz am Rossberg, 
nebst einigen allgemeinen Bemerkungen über 
derartige Brseheinnngen in den Alpen. 

Herro Dr. A. Baltzer in Zürich. 

(Mit t HlMctoHna.) 



Sude Angfost Torigeii Jahres fimd an dem, dureh den groee- 

arti^n und schrecklichen Goldauerbergsturz von 1806 bekannten 
Kössberg, ein kleinerer Felssturz statt, über den ich mir erlaube, 
Ihnen einige bald nachher gesammelte Beobachtungen mitzutheilen. 

Naehdem ich in Arth den bekannten ans einem enratischen 
(Oeiasberger) gefertigten, ea. 15—20 Fnss Durchmesser 
besitzenden Brunnentrog besichtigt, wanderte ich auf der Strasse 
nach Oberarth dem Felssturz zu. In ^4 Stunde Entfernung be- 
merict man ihn linker Hand ob den Wiesen. Die Localität heisst 
Soaaenbeig; dn benaehbarter Tom Stun noch jetst bedrohter 
Braemhof fährt den Namen BadhMi. Der Bergfall iäuid an der 
dem Rigi zugekehrten Seite des Rossbergs, also gegen Südwest 
siiit, nicht gegen Sud und Södost, wie der grosae Goldauersturz. 
taer hftngt mit diesem nicht susammen nnd seigt auch im 
Obrigen andere Verhältnisse. Das anstehende Oestein der üm- 
gdbimg ist Ealknagelflue. 

Nähert man sich, durch die Wiesen schreitend, so glaubt 
man einen Wasserfall vor sich zu haben, bis in grösserer Nähe 
d» diaotiseh ani^Bieworfene Erdreich« die in der Sturabahn liegen- 

FelsblOeke nnd Banmst&mme die Täuschung aufheben. Fig. 1 
(S. 17) stellt den Sturz von vorn gesehen dar. Die Bahn des« 
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selben ist geradlinig mit mehreren Absätzen (vergl. Profil Fig. 2, 
S. 19). Höhe des gaiueu Sturzes mit dem Aneroid gemessen 
229,5 M* 765 Fuss. Das untere Bude berührt beioabe die 
ThalsoUe. 

Jkir oberste Anriss oder Ursprung des Stones, Fig. t (1), 
liegt unterhalb einer grünen Terrasse, Herzig genannt. Die sicht- 
bare Breite von jenem beträgt ca. 10() F. , doch ist die Breite 
des ganzen bewegten Temuns eine ungleich grössere. Unten im 
Abbi^enmgqgebiet mag die Breite ca. 500 F, betragen. Charak- 
teristiseh ist eine Nagelflnebank (2), unterhalb derer das Ab- 
lagerungsgebiet beginnt. 

Die durch den Sturz angerichteten Verwüstungen sind nicht 
unbeträchtlich. Durch den schönen Wald ist eine förmliche Gasse 
geschlagen; hunderte von SUmmen wurden theils entwnrtelt, 
theils wie^Oetreidehalme umgeknickt und der Tiefe zugef&hrt. 
Unten im Ablagerungsgebiet sind beträchtliche Mengen von Weide- 
land, Feld und Obstpflanzungen zn^i^edeckt und verwüstet. Durch 
d^ mftchtigen Blöcke kamen ferner einige Bauernhöfe in Gefahr, 
die noch jetat nicht vorüber ist. 

Dem Goldauerbergsturs, der ca. 450 Ifenschen begrub und 
über eine Quadratstunde nutzbaren Bodens mit ca. 300 Häusern 
und Ställen bedeckte , ' ist das gegenwärtige Ereigniss nicht zu 
vergleichen. Es verdient nicht den Namen eines Berg-, sondern 
nur den eines Felssturses zweiten Banges. Glücklicherweise näm- 
lidi erfolgte der Sturz nicht wie dort über die Schichtflücheo, 
sondern über die Schichtenköpfe herunter. Das Fallen der Schich- 
ten ist nicht deutlich aufgeschlossen, scheint aber gegen Südsüd- 
ost gerichtet zu sein (vergl. die Bank, Fig. 1 [2]). 

Gross ist die Zahl der Blöcke, die nebst Schutt und Erd- 
reidi das Material des Sturzes bilden. Sie liegen in grosser Zahl 
im Abkgeruugsgebiet umher und bezeichnen audi oberhalb der 
Bank, Fig. 1 (2), die Stui/.bahn. 

Charakteristisch ist eiiH?r derselben, der, ohne zu zerschellen, 
nur 10 F. von einem Stall entfernt, seinen Gefahr drohenden 
Lauf beendete (vergl. Fig. 3, S. 19). Er zog gleich einem Pflug 



* Vor^]. Zat: Goldaa und seine Gegend, wie sie war und waa sie 
geworden etc. pag. 818. 
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eioe lange Furche hiuter sich und bohrte sich 7 F. tief in deu 
.fiodeo eio. Unter sich begrub er einen Baamstamm. 

üm 5 ühr hatte der Beeitser mit dem Vieh den Stall ver- 

hsm, um i ühr fiel der Block. Der Bauer bat sich mit seiner 

Anwesenheit versöhnt, denn er dient ihm nunmehr als Wider- 
lae^T und schützt den Stall vor weiteren derartigen unwiilkom- 
nKuaa Gasten. 



TarhMM 
atm Henig* 




Fl|^ I. FttlMtüfs Ml domiflnlMrg bei Arth. 



Dieser Block ist ca. 24 F. broit, 18 F. lan^ und 14 F. hoch; 
«r besteht aus Kalkuagelllue. Sie ist sehr un^^leichfOrmiir aus- 
gebildet, bald feinkörnig, bald enthält sie kopfgrosse Fragmente. 

H. jAkrbTMh n« Miatndofl« «le. 187S. 2 
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Das MerkwünliefsU' ist abor wohl die Aiinimlunj^' iiiul der 
Maii][,'el an frischen BrucliHächen. Als ick iiiuauf au den Anfang, 
des Sturzes kletterte, sah ich noch mehrere solcher abgerundeter 
Blocke. Sie bestehen sämmtlich aus Nagelflne. Die Mehrzahl 
derselben wurde freilich l)eim Fall zerschellt. 

Woher rührt diese Rundung und starke Verwitterung der 
Blöcke? Stammen sie von einem in loco zertrümmerten, durch 
Erosion l&ngs den Kluftflftchen stark yerftndertein fiiff, oder ge- 
hören sie einem früheren Bergsturz an? Letzteres scheint mir 
wahrscheinlicher. 

Ich nehme an, dass auf der „Herzig** genannten Terrasse 
das Ablagemngsgebiet eines älteren Bergsturzes sicii befindet, 
dessen Material Jetzt aufs Neue tiefer hinabgerutscht ist; die 
ältere Ablagerung auf dem Herzig hat sich znr Thalsohle hinab 
' entleert ; der Sturz dos Sonnenbergs ist nur die letzte Phase 
eines vorangegangenen älteren Falles. 

In der That lehrt der Augenschein, dass die abgerundeten 
Blocke (Fig. 1 [1]) keinem zerfallenen Riff angehören; denn sie 
sind rings von Schutt umgeben und liegen in ungleicher Höhe. 

Ferner liegt noch jetzt eine erstaunliche Menge von Nagel- 
llueblöcken auf der Berglehne umher, die sicher von früheren 
Bergstürzen herrühren. Denkt man sie sich von Schutt bedeckt, 
abrutschend, so könnten manche von ihnen in Zukunft eine ähn- 
liche Rolle spielen, wie die, von denen hier die Rede ist. 

Dass der Rossberg schon vor der Katastrophe von 18Ü6 
Bergstürze erlebt hat , ergibt sich nach Zay auch ans alten 
Urkunden; aus schon lang vor 1806 üblichen Bezeichnungen, wie 
^Allmeindbrächen* und „Hnblisbrächen** (Bräche = Felssturz im 
Dialect); endlich aus alten verschütteten Baunistüninien, die man 
ebenfalls schon vor 1806 beim Auswerfen von Gräben und Sod- 
brunnen bei Goldau £and. 

Da die Blöcke die Hauptrolle spielen, so passt für den Fall 
des Sonnenberges die Bezeichmmg eines Felssturzes am besten; 
genau genommen ist es eiu secundilrer Sturz von Blocken , die 
nicht direct von ihrer ursprünglichen Lagerstätte kommen. 

Derselbe erfolgte über die Schichtenköpfe hinab. Unrichtig 



* ibid. pag. 310 und lUO. 
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wäre hier die Bezeichnini«? Jluisch" oder , Schlipf«. Bei solchmi 
spielen Erdmassen di^* Haiiptrolft», die sich — wenn ancli nicht, 
immer — anf Schichtflfichen abwärts bewegen. 




Fi^f. 2. Profil des .Sönnonbpr«H(tur£os. 

Die Crsachon des Sonnenbergsturzes liegen klar vor Augen, 
wenn man von Osten her auf einem Umweg (immer im Gebiet 
aar Nagelflne) zur Terrasse ,im Herzig" hinaufsteigt. Rings- 
umher bemerkt man z. Th. sehr grosse, ältere Blöcke, darunter 
manche von bunter Nagelfiue; einer ist gespalten und durch die 
Spalte ist ein hoher Baum emporgewachsen. 



Arth. Znirorsoo. 




F»c. :\. OrosJior, vrtin FcIj*»HirE iim .Sonnnnhcr!? horrührouil«T, iibRiTund<»lor HIork. 



Ol>erbalb des Anrisses (Fig. l [t]), aber etwas weiter west- 
lich, befinden sich zwei Quellen. Die untere derselben liegt nach 
aneroid-barometrischer Bestimmung 74 M. über dem Anriss. Man 
sagte mir, das Wasser dieser (das ganze Jahr durch stark lau- 
fenden) Quellen werde weiter östlich mittelst hölzerner Ablauf- 

2* 
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rinnea iu den Bach geleitet. Allein ich beobachtete, dass das 
Wasser, noch ehe es in die Bitmn gelangt, bereits im Boden 
versickert; die Bohren waren absolut trocken. Das Veraickenings- 
gebiet befindet dcii genau oberhalb des Anrisses. 

Ferner constatirte ich im oberen Anriss plastische Mcrgel- 
schichten und endlich kommt jetzt weiter unten in der Stnrzbahn 
eine Wasserader zum Vorschein, während früher nur bei starken 
Regengüssen etwas Wasser an der Stelle des Sturzes den Berg 
hinabrann. 

Danach unterliegt es keinem Zweifel, dass das Wasser jener 
Quellen die Mergelschichteu erweichte, wodurch die darauf ruhen- 
den Blöcke, Schuttraassen und Dammerde rutschten und nach vorn 
überstunten. Wäre das Fallen der Schichten dem Thal zugekehrt, 
so wäre hier ein grossartiger Bergrutsch erfolgt, der mehr noch 
als die nalieliegenden Gehöfte bedroht hätte. 

Immerhin liegt z. B. noch ein Block (3— 4mal so gross als der 
iu Fig. 3 abgebildete) sturzbereit auf der rechten, westlichen Seite 
im Wald. Ich überzeugte mich» dass er (oben und unten von 
mehreren Fuss breiten Spalten umgeben) bald den fibrigen nach- 
folgen wird. In seiner Nähe befindet sich noch ein kleiner Seften- 
zweig des Hauptsturzes. Er mündet in diesen ein und wurde 
jedenfalls auch durch Riesenblöcke erzeugt. Seiue Bahn ist gleich- 
falls mit abgebrochenen Baumstämmen übersäet. 

Die Ableitung obiger Quellen ist selbstverständlich das Erste, 
was gethan werden mOsste, um weiteren Schaden zu Terhüten. 

Im Anschluss an den Sonnonbergsturz erwähne ich noch 
zwei andere Ereignisse der Art, nämlich den Bergfall von Bilt^n 
im Kanton Glarus, der sich im April 1868 ereignete und den 
im Monat September 1874 stattgehabten und noch jetzt (Oktober 
1874) nicht vollendeten Erdschlipf von Sax (l'/a Stunden von 
Chnr im Plessurtbal). 

Der Sturz von Hilten fand in (mit Mergellagern wechselnden) 
Nagel fluemassen statt. Die Dimensionen ;des Sturzes sind ähn- 
liche wie am Sonnenberg. Dagegen ist zweierlei auilallend, näm- 
lich der zwHmalige Wechsel der Richtung, den man schon bentt 
Vorüberfahren mit der Bisenbahn bemerkt, und dann die bedeu- 
tenden Schlammmassen, die er mit sich brachte. 

Die Schichten fallen schief ca. 8.0. oder S.S.O. in den Berg 
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ein« In eisern oa. 800 Fnss über dem DOrfcben golcgenen Tobel (Th&l- 

eben) glitten (nach A. Escherts Beobachtungen) die daselbst ange- 
sammelten, von schmelzendem altem Lawinensclinee zum Kutschen 
gebrachten Massen auf den Schieb ttiächeu ein Stück herunter. Da das 
AfitidiiialUi&lchen sicbnicbt weit fortsetzt, brachen sie alsbald über 
die Sehichteiiköpfe herab, in einer Richtung senkrecht zurvorhergehen- 
den. Sie bulmten sieh durch den Wald eine Gasse, iiiidorten aber ca. 
200 F. über dem Ort nochmals ihre Richtung nach O.N.O. und breite- 
ten sich nun (einen Theil des Dorfs überschwemmend) bis imterhalb 
desselben ans. Nächst müchtigen fil(k;ken und Sdiutt waren es 
besonders Schlammmassen, die grosse Strecken yon fruchtbarem 
Land zudeckten und das Erd^^^eschoss mancher Häuser von Bilten 
mehrere Fuss hoch anfüllten, über den Schlammstrom zu gehen 
war noch nach einiger Zeit des £insinkens wegen ge&hrlich, wie 
sieh emer unserer QeseUschaft zu seinem Schaden überzeugte. 

Bei diesem Sturz unterscheidet man gut die 3 Al>schnitte, 
die jedes derartige Phänomen zeigt: l) die Kegion der Erweichung 
der Massen (reicht bis dahin, wo dieselben ihre Itichtung ändernd 
über die Schichtenköpfe hinabstürzten); 2) die Sturzbahn und 
3) das Abhigerhngsgebiet. 

Neuerlich hat ein Erdrutsch das Dörfchen Sai heira- 
gttjucht. Der Kutsch (den ich nur flüchtig besichtigen konnte) 
befindet sich bei Chur in einer Seiünisclilucht ob der Plessur. 
ladit künnten ailföllig noch stürzende Massen in das Bett der 
Pkssor fiillen, dieselbe stauen und so indirect auch Chur bedrohen. 
Die Zone des bewegten Erdreichs scheint wohl an 10 Minuten 
breit zu sein. Der Hauptrutsch erfolgte auf der rechten Seite 
des Thälchens; hier tiiesst ein Bach in der durch den Kutsch 
erungten ca. 60 F. tiefen Schlucht. Ebendaselbst oben liegen 
die Hütten des ärmlichen Weilers Sax, unmittelbar ob dem An- 
bruch. Ein von den Besitzern theilweise abgebrochener Stall hing 
damals halb über dem. Absturz; ein anderer befand sich in grosser 
Ge&hr. Die Grundmauern der weiter oben gelegenen Häuser waren 
von bndten Qnerspalten, die das ganze Terrain durchziehen, er- 
sdiiittert und durchrissen. 

Die rings um den Sturz anstehende Gebirgsart ist der graue 
Böiidner Schiefer Theobalds. Er zeigt links, östlich des Sturzes, 
verworrene Biegungen, ^It aber im Ganzen mässig in den Berg 
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ein. Ebendaselbst bemerkt man. der Neit{im<,' der Hutsclibahn 
entsprechende, sehr ausgesprochene Klültung. Die KkillHächeu 
follen unter ca. 45^ gegen die Plesstur ein und haben Veranlas- 
sung zur Bildung kleiner Schluchten gegeben. 

In der Starzbahn bemerkt raan aufgelöste Massen dieses 
Ihoni.ijen bröcklichen Schielers; aber auch Mergel (z. B. im oberen 
Anbruch) tritt aul'. 

Auch hier wurde der Rutsch durch Quellen verursacht, deren 
eine am oberen Anbruch, dicht unter dem halb in der Luft schwe- 
benden Stall, hervorkommt. Man war im Begrift' dieselben abzu- 
leiten, aber die Arbeit schritt langsam vorwärts. Wie mau mir 
berichtete, gelangte die Kunde von dem Kutsch erst 14 Tage \ 
nach Beginn desselben durch einen zni&llig Sax berührenden Spa- 
ziergänger nach Chnr; die Bewohner des ärmlichen, abgelegenen 
Weilers wussten nicht einmal , dass die Ik'gierung in solcheu 
Fällen zu Hülfeleistung verpflichtet und bereit ist. — 

Ereignisse wie die im Vorhergehenden beschriebenen Stürze 
und Kutsche sind in den Alpen zu allen Zeiten häufig gewesen 
und wiederholen sich noch jetzt jedes Jahr. KTX)RnEN gibt an, 
dass für die Scliweiz ca. i.iO Bergstürze, Felsbrüche, Küfeuen 
uud Erdschlipfe sich nachweisen lassen. Mau redet indessen nur 
dann von ihnen, wenn menschliche Wohnungen und cultivirtes 
Land betroffen werden. Von den älteren Fällen sind in der B^l 
die Ursachen nicht bekannt. 

So verschlang der Sturz des Berges Conto im Jahre tlHs ! 
den stattlichen Flecken Plurs, oberhalb Chiavenua im unteren 
Bergell. ^ Ob die Ausbeutung des Lavezsteins, oder die Erwei- 
chung thoniger Schichten durch Wasser, oder vorhergegangene 
Erdbeben, oder mehrere dieser Ursachen /nsamnien das Kreigniss 
veranlassten, ist nicht festgestellt worden. lf)M4 fand ein grosser 
Felssturz am Vorderglärnisch im Kanton Glarus statt. Näheres 
darüber in des Verf. Schrift «Der Qlämisch* etc., pag. 32. 

In den Jahren 1714 und 1749 erfolgten an der Südseite der 
Diablerets Stürze von Kalk- und Sandsteinmassen, die einen 1)0 F. 
hohen Steiuwall bildeten. Sie zerstörten die Alpen Chevillc und 



• nandlmcli (h^r Knikmuk', :5. AnUaiii', p. 190. 

* Vcrgl. lltHKLiKtKüKu's T»pugrai»hit' der Kiiigfuossenschaft. 
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LaytroDt begruben 18 Menscben nebst vielem Vieb und b^mniten * 
den AMuss der Liceme, wodurch der See von Derborence cn Ist and. 

1794 stürzte eine Kalktolsenwand im Fonerathal lierub, sie 
bildete ein ungeheures Trüinmermeer zwischen Ferrera undCanicül. 

£in Bergscblipf erfolgte zu Burserein oberhalb Schiers im 
Prittigau im Jabre 1805. Erweichung gewisser Schiebten durch 
Wasser war die Ursache. Sechs Häuser und 12 Ställe gingen 
2U Grunde. 

Zu Felsberg bei Chur fanden u. a. 1842 und 1843 Felsstürze 
Als eine der Ursachen wird Einsickern des Wassers in 
die verücal zerklfiffceten, auf Schief^runterlage mhenden, Dolomit- 
luassen und Ausuinundertreibung der letzteren beinj CielVieren des 
Walsers angegeben.^ 

1838 erfplgte bei Grächen vom Dirlocherhorn her ein, wahr- 
aehdnUch dmreh Erdbeben veranlasster, Felssturz. Hundert Jahre 
frfiher wurde derselbe Ort von ebendaher zu einem Dritttheil ver- 
wöstet, wohl auch in Folge vorangegangener Erdbeben. 

1857 erfolgte bei Horschach ein Schlipf von ca. 70U00Ü Gub.F. 
äsodstein. Derselbe rutschte auf einer vom Hegen erweichten, 
verwitterbaren Lettenschicht. Beide gehörten der unteren Süss- 
wassorraolas&e an. Der Bahnhof wurde von diesem Kutsch be- 
schädigt, ö 

Durch Unterwaschung der Ufer entstehen von Zeit zu Zeit 
Botsehe, z. B. am Zuger-, Züricher- und Qenfersee. Im fünf- 
zehnten Jahrhundert versank auf diese Weise ein Stück der Stadt 

Ziii; im See. Im August vorigen Jahres rutschte ein Stück der 
Laüdstrasse zwischen Zug und Walchwyl 30 Fuss tief in den 
See hinab ; die ca. 100 F. lange Stelle rousste überbrückt werden. 

Betrachien wir die besprochenen Erscheinungen noch von 
einem etwas allgemeineren Gesichtspunkt. Man kann sie ein- 
theflen nach der Heschaffenheit des Materials, nach dem Verhältniss 
derSturzbahn zum Schichtenhuu desGebirgs und nach den Ursachen. 

Ersterer Eintheilungsgrund führt zu 4 Kategorien: 1) Fels- 
stane (Felsberg, Sonnenberg); 2) Erdschlipfe (Sax); 3) Schbmm- 
sh^me (erweichte Schichtencomplexe, durch das Gewicht des 
flaugenden herausgequetscht, bewegen sich ähnlicli einem Lava- 

* VooT, Lehrbuch d. 6eo1., 2. Aufl., p« 1A8. 

* BaupscH, Scbweizerkunde, p. 244. 
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ström thalabwärts [Wäggis 1795]); 4) gemischte Stürze aus Fels- 
stücken, Erde und Schlamm bestehend. Hierher gehört die Mehr- 
seahl (Goldau, Bilten). 

Der Name Sturz eignet sich besonders für die unzusammjen- 
hängend über die Schichtcnköple herabrollenden Massen; die 
Lokalbezfiiclmung Schlipf (sdiliplen = gleiten) oder liutsch 
für zQsammenbängend «auf Schicht- oder KluMächen sich be- 
wegendes Material. 

Nur die grOssten derartigen Ereignisse, wo wirklich ganze 
ßergflanken in Bewegang gerathen, verdienen den Namen Berg- 
sturz (Plurs) oder Bergrutsch (Goldau). 

Jeder Sturz oder Butsch hat 3 Begionen: 1) die Ursprungs- 
stelle, wo die Massen sich ablösen und starke Querspaltung des 
Bodens eintritt; 2) die Sturzbahn und 3) das Ablagerungsgebiet. 
Beim Sonnenbergsturz liegen diese 3 Gebiete in einer Geraden, 
bei Bilten in 3 verschiedenen Kichtungen. 

Die Mehrzahl der angeführten Erscheinungen hat ihre Ur- 
sache In der Erweichung von nicht durchlassenden Mergeln, Tho- 
nen oder thonhaltigen Gesteinen, auf deren Schichten das Wasser 
stagnirt. Dadurch verlieren die ihnen aufgelagerten Massen ihren 
Halt. Zuerst entstehen Querspalten, indem sich einzelne Stücke 
der Oberfläche schon bewegen, sich daher von anderen, die noch 
in Ruhe sind, oder sich weniger schnell bewegen, lostrennen. Die 
Ursache davon liegt in der ungleichtorniigen Erweichung der 
Grundlage, im Schichtenbau, in der verschiedenen Neigung des 
Terrains, in der Ungleichartigkeit der sich bewegenden Massen 
u. 8. w. 

Sind die letzten Stützpunkte weggenommen, so rutschen die 
Massen auf der liegenden, sclilüptVigen und erweichten Schicht 
entweder ab (Goldau) oder sie brechen zusammen und stürzen 
über die Schichtenköpfe hinunter (Sonnenberg). Oder es findet 
eine Combinatioii statt, indem die Biehtung ün Sturz sich ändert 
(Bilten). 

Ferner kommen auch häutig üutschungen loser, stark ge- 
neigter Massen vor, welche nicht von anderen bedeckt sind. Sie 
wurden vom Wasser stark durchtränkt und glitten auf ihrer 

festen Unterlage einfach in Folge des erhöhten Gewichts abwärts, 
ohne dass sich eine erweichte Schicht unter ihnen befand. 
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Der Ort, wo die Kiitschungen stattfinden , und das 8ammel- 
gl^iet des dieselben veraolassenden Wassers liegen oft ziemlich 
mi anseiiiaBder. So ist es nach C. Eschj»^ wahrscheinlich, 
da» Iwi den Bntschnngen am Batzokelbeig ob Chnr die Sammel- 
stdle eme ausgedehnte, sumpfige Terrasse war, von wo aus das- 
selbe auf Spalten in die bedeutend tiefer gelegene Eegiou der 
Hutschungen gelangte. 

Als weitere Ursachen sind Erdbeben (Grftchen, Visperthal) 
md Loekening der Felsen durch Prost (Felsberg) anzuführen. 
Vielleicht haben einige Bodenbewegungen noch eine andere Ur- 
Niche. Die Kalkalpen sind complicirte Falten- oder Gewölb- 
systeme. Es ist denkbar, wenn gleich nicht bewiesen, dass in 
nkfaen OewQlbsystomen eine wenn auch geringe Spannung statt- 
findet Schneiden sich nun die Thftler durch Erosion tiefer in 
solche Systeme ein, so wird der dieser Spannung entgegenwirkende 
Druck vermindert und Bodenbewegungen könnten die Folge da« 
m sein. 

Mehr aosserhalb der Alpen (auf welche ich mich hier be- 

aehränke) spielen noch andere Factoren eine Rolle, so z. B. Aus- 
waschung löslicher Massen und dadurch erfolgender Einsturz 
(Wieliczka); alter Bergbau (Pingen im Erzgebirge). Dies führt 
m jedoch in das Gebiet der Senkungserscheinungen, von denen 
bier nicht die Rede sein soll. 

Gänzlich den Alpen fremd sind die liinstürze von Krater- 
adieidewäuden und Kraterwandungeu , erzeugt durch Hohlräume, 
die sich bilden, indem das vulkanische Gerüst durch Laven- und 
AadKoausbruch Substanzverlust erleidet. So stürzte, wie man 
nir berichtete, die schöne Scheidewand, die seit dem Ausbruch 
1872 den Yesuvschlund in einen grösseren und kleineren Krater 
trennte, vor einiger Zeit zusammen. Sie hatte, wie ich vom 
tisfslen fiandeinschnitt des kleinen Kraters aus im Jahr 1873 
bemerkte, unten eine wahrscheinlich durchgehende Höhlung, durch 
welche die beiden Krater miteinander communicirten. Diese 
Scheidewand war also gleichsam wie ein Brückenbogen zwischen 
te beiden H&ndem des Gesammtkraters ausgespannt. Grossartig 
adssen die mhistorischen Einstürze .am Ätna gewesen sein, 

' yEtwaa aber Bergscbhpfe" im neuen Sammler für liUndcn IV. p. 2G4. 
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(lurcli welche (iiacli SAinoKirs) aus fiiioni alten Krater der jetzige 
Hiutergruiid des Val I^)ve (Trifo^^lif'tto genannt) sich gestaltete. 

TscHAUNKU* hat die hier hosprochenen Phänomene schon vor 
längerer Zeit in anderer Weise bezeichnet, nftmlich nach der Art 
ihrer Entstehung; jedoch, wie mir scheint, nicht mit besonderemGlfick. 

Bergfdll nennt er pag. 13 den Einsturz von Felswänden. Er 
erfolgt durch Spaltenhildung und Auseinandertreiben der Risse 
durch Frost etc. „Bergstürze" entstehen nach ihm vorzugsweise 
durch Bildung grosser, mit Wasser gefüllter Höhlungen, in 
Nagelfluegebtrgen. Indem sie sich vergrOssem, findet endlich ein 
Zusammenbrechen der Massen statt. Die Bergschlipfe erklärt 
er richtig durch Erweichung thoniger Seliichten. Angemessener 
dürfte es wohl sein, die Bezeichnungen Berglall, -stürz, (wie 
oben angegeben) nur für die grössten derartigen Ereignisse bei- 
zubehalten, gleichgültig welches ihre Ursache war. Die unter- 
irdischen Wasserreservoire in den Nagelfluegebirgen sind nicht 
beobachtet und Tscuaknkk's Erklärung ^ derselben ist keine an- 
nehmbare. Er führt den Kigi an, aber selbst um den Weggiser 
Scblaiumstrom von 1795 zu erklären, braucht es die Supposition 
solcher Beservoire nicht. 

In den Ealkbergen ist die Höhlenbildung eine bekannte That- 
Sache; sie erzeugt Senkungen, aber wohl keine Bergstürze. Es wäre 
auch möglich, dass bei der oft unglaublich complicirten Faltung der 
Kalkalpen hie und da ursprüngliche Hohlräume in Folge ungleicher 
Biegungs- und Krünunungsfähigkeit der Schichten entstanden. Doch 
scheint bis jetzt kein einziges Beispiel emes Bergsturzes oder 
Zusammensturzes in den Alpen vorgekommen zu sein, wo die 
äussere Erscheinungsweise einen solchen Zusammenhang wahr- 
scheinlich machte oder Beweise dai'ur lieferte. £s müssten sich 
z. B. Senkungserscheinungen m weitem Umkreise und statt der 
Querspalten unserer Bergrutsche radiale Spalten zeigen; es müss- 
ten Berggestalten gleichsam wie der schiefe Thurm Yon Pisa auf- 
tret^in ; nichts von alledem ist der Fall. 

Im übrigen macht TbCüARNEK Bemerkungen über rechtzeitige 
Erkennung, Vorbeugung und Vorsorge bei derartigen Ereignissen 
im Gebirg, die noch jetzt Beherzigung und Beachtung verdienen. 

• ^l)ri iitMic Saimnier für Büudüii'' Iii, vou 1607. 
" Vi'igl. ibid. p. 15. 
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L>l>er die Krystailgei^talteu des Quai'zes luid die. 
brapessoSdriHcIie TetartoSdrie des^ hexagoualen 

Systems. 

VOB 

Herrn Professor Di. A. Keuugott iu Züricli. 

(Mit 3 Kfgiinw.) 



Als ic!i mich vor t() Julircn in eiiieiii Aulsatze über die 
^ifjtaltcngr Uppen tler Krystulli^pecies (Zeitsclu itt tür die gesauim- 
ien Natur wisseuschutleu, Bund VI, 497 fi.) darüber aussprach, 
dus nach der allein richtigen AuiTassuDg der trapezoödrischeo 
Tetartoedrie des hexagonalen Systems die Krystallgestalten des 
Quarzes anders als bisher zu deuten wären, dass das als liormal 
ingenoniniene Prisiiia als diagonales auf/ailasscn wäre u. s. w.. 
iiaUe ich die Absicht, die Krystallgestalteu des (.Quarzes iu einem 
spftieren Auüsatze ausfuhrlicher zd besprechen. Wie es jedoch 
Üsweüen geht, drangen andere Arbeiten mehr und so wurde die 
Aui,n'k,L(fnheit verschoben. Bei der grossen Bedeutung aber, 
solche der Quarz als Krystallspecies hat, finde ich es für zweck- 
mässig, jetzt darauf zurück m kommen,* um zu zeigen, dass 
««der das als hexagonales normales Prisma angenommene ein 
aokhes ist, noch auch die als Grandgestalt angenommene Pyra- 
mide eine normale 48t, sondern eine diagonale, und die aus ihr 
als Heininder hervorgehenden Khomboeder ebenfalls diagonale 
Uhumtioeder sind. 

Diese Zeilen möchten momentan die Entgegnung hervorrufen, 
dass die Bestimmung der zahlreichen Gestalten des Quarzes bei 
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der bislierigen Auffassungsweise nicht naclitheilig beeinflusst wor- 
den ist und dass es daher nicht noth wendig sei, eine so durch- 
greifende Veränderung in Vorschlag zu bringen, durch welche alle 
Gestalten ausser der ftnsserst seltenen Basisflftche anders als bis- 
her aufzufassen sind. Ich selbst bin weit entfernt, bei einzelnen 
Kry stall species die Grundgestalteii anders gewählt sehen zu wollen, 
als sie von Anfang an gewählt worden sind, weil dadurch iu der 
Begel die Kenntniss der Species nicht vermehrt wird; wenn ich 
dagegen für den Quarz eine andere Auffiissung in Vorschlag bringe, 
so gehe ich von der Ansicht aus, dass die bisherige Auffassung 
dem Charakter des hexagonalen Systems widerspricht, weil die 
trapezoedrische Tetartoedrie in anderer Weise als bisher aui- 
gefosst werden mnss. 

Alle Krystallographen stimmen darin überein, dass wie 
C. F. Naumann In seinem Lehrbuche der reinen und angewandten 
Krystallographie , Band I, S. 62 sagt, ein Krystallsystem der 
Inbegriff aller derjenigen Gestalten ist, welche bei gleicher Zahl 
und gleichem allgemeinen Neigungsverhältnisse der Coordinat- 
ebenen dasselbe allgemeine GrOssenverhältniss der Achsen besitzen. 
Alle Krystallographen stimmen darin überein , dass wie C. F. . 
Naumann ebendaselbst S. 352 sagt, das hexagonale System der 
Inbegriff aller möglichen Gestalten ist, deren geometrischer Grund- 
charakter durch vier Achsen ausgesprochen ist, vou welchen sich 
drei gleiche in einer Ebene unter 60^ schneiden, wfthr^d die 
vierte auf ihnen rechtwinklig ist: Daraus geht unzweifelhaft 
hervor, dass eine jede liuxagonale Krystallgcstalt diese vier Ach- 
sen enthalten muss, wie es der allgemeine geometrische Grund- 
charakter des Systems erfordert, die Hauptachse und die drei 
gleichen Nebenachsen. 

In gleicher Weise wird allgemein angenommen, dass die 
Achsen eines jeden KrystalLsysleiues, welche dasselbe bestimmen, 
durch den Mittelpunkt halbirt werden, dass der Mittelpunkt die 
Achsen in gleichlange Halbachsen theilt. Hierdurch unterscheiden 
sich die Achsen von eventuell angenommenen Zwischenacbsen, 
bei denen eme ungleiche Theilung durch den Mittelpunkt in ge- 
wissen Fällen möglich ist. So werden im Tetraeder die trigo- 
nalen Zwischenachsen des tesseralen Systems ungleich getheilt, 
während keine tesserale Gestalt existireu kann, in welcher die 
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drei Adisen des Systems durch den Mittelpunkt ungleich getheilt 
werden. 

Wenn nun im hexagonalen Systeme trigonale Pyramiden 
TorfamiiDen, so kdnnen dieselben nur dann als Gestalten des 
bexagonalen Systems gelten, wenn sie die drei Nebenacbsen so 

♦»üthalten, wie es in allen Systemen für die Achsen aller Gestalten 
, mgenommen werden muss, dass die Nebenachsen durch den Mittel- 
pankt halbirt w€»rden. Der basische Hauptschnitt der trigonalen 
PynmideD kann nur so sein, wie es Fig. i angibt, wodurch 
i düMe Pyramiden HemiMer der normalen hexagonaien PyramMen 



1 iiwL Dass Naumann von diesen trigonalen Pyramiden annahm, 

; ihr basischer Hauptschnitt sei der in Fig. 2 angegebene, wodurch 
die Nc^ienachsen durch den Mittelpunkt in zwei ungleiche Theile 
getheilt werden, widerspricht dem Charakter des hexagonaien 
•Systems. Wenn er S. 358 von den trigonalen Pyramiden sagt: 

I «ift den bis jetzt beobachteten Varietäten dieser Gestalten ver- 
biaden die Nebenachsen die Eckpunkte der Basis mit den Mittel- 
punkten der gegenüberliegenden Mittelkanten,* so berücksichtigte 
er nicht den geometrischen Grundcharakter aller hexagonaien 

I Gestalten, sondern nur den succ^ssiven Verlauf der Kenntniss 
der Quarzkrystaile. Weil bei den Krystallen des Quarzes die 

! gewOhnlichsie Combination des hexagonaien Prisma und der hexa- 
^onalcii Pyramide gleicher Stdlung als Combination . P an- 

I genommen wurde, so raussten die trigonalen Pyramiden desselben 
•liagonal gestellt werden und aus diesem Qrunde gestattete er 
bei diesen Pyramiden eine unrichtige Stellung. Diese kann aber 
udit angenommen werden, weil sie dem Charakter des Systems 




Vig. 1. 



Flg. 2. 
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widerspricht und desshalb muss die bisher angenommene Com* 

l>inati()ii • P diaf(onal «.'cstollt und als Combination 3uP2.P2 
an<(osoli<Mi wordoii. Was von den trigonulen Pvraniid(?n in Betrell' 
der ungleichen Theilung der Nebenachsen zugelassen wurde, be- 
zieht sich aach auf die trigonalen Brismen, die ditrigonaleu Pris- 
men und die trigonalen Trapezodder, sie müssen sämmtlich anders 
gedeutet werden. Wir vermissen auch bei Naumann bei der Be- 
rechnung der bezüglichpii (l(\^talten die sonst notliwendige Angabe 
der ungleichen AchseuhäUten, während im tesseralen Systeme die 
relativen L&ngen von t und T der tetra^ischen Hemiöder ange- 
geben wurden. 

In der Überzeugung, dass die obige Auseinandcisct/ung ge- 
nügt zuzugeben, dass die bislicrige Betrachtung der trapezoedri- 
schen TetartoMrie dem Charakter des Systems widerspricht, weil 
sie ungleich getheilte Nebenachsen erfordert, eine solche ungleiche 
Theilung der Achsen nicht znlftssig ist, hier so wenig, wie in 
irgend einem anderen Systeme, so will ich im Naclitolgenden in 
möglichster Kürze die trapezoedrische Tetartoedrie entwickeln 
und die zur Berechnung nöthigen Formeln angeben, am Schlüsse 
endlich angeben, nach welchen Formeln die bisherigen Symbole 
der Quarzgestalten für die richtige AufYassung umzugestalten sind. 

Aus einer dodekagonalen I^vramide mPn entstehen <lurch 
Herrschendwerden der abwechselnden Flächen hexagonale Trape^ 
zo€der und die beiden Hemiäder desselben HoloSders werden als 

ein linkes und ein rechtes Trapezoeder unterschieden. Bezeichnet 
man durch Zahlen die 24 Flächen einer dodekagonalen Pyramide 

1, 2; 3, 4; 5, 6 ; 7-, 8; 9, 10; II, 12; 

13, 14; 15, 16; 17, 18; 19, 20; 21, 22; 23, 24; 

so liegen je zwei Flächen 1, 2; 3, 4; 5, 6 u. s. w. paarweise 
über den Flächen einer eingeschriebenen normalen hexagonalen 
Pyramide und es liegen die Flächen 1, 3, 5, 7, 9, 11 links an 

den diagonalen Endkanten, dagegen die Flächen 2, 4, 6, 8, 10, 
12 rechts. In gleichem Sinne liegen die Flachen 14. 16, 1^. 
20, 22, 24 links und die Flächen 13, In, 17, 19, 21, 23 rechts. 
Durch Herrschendwerdeu der abwechselnden Flächen entstehen 
die beiden hexagonalen TrapezoSder: 



Digilized by Google 
.. 1 



31 



3 5 7 9 II 
14 16 18 20 22 24 



2 4 6 8 10 12 
13 15 17 19 21 23 

(Jas eine wird von allen links liegenden, da» andere von allen 
reehts liegenden Flächen gebildet und es sind daher die Sym-, 

bole 1 und r — 2~ gegeben worden. Die Nebenachsenend- 

[uinkte liefen in sechs abwechselnden gleichen Seiten kanten, welche 
die normalen heissen möi^^tm, dieselben halbirend und die anderen 
wbs abwechselnden gleichen Seitenkantenlinien werden durch die 
Endpunkte der rhombischen Zwischenachsen halbirt; diese Seiten- 
kmten mö^n die diagonalen Seitenkanten heissen. 

In jedtMii durch die vertikalen Hauptschnitte gebildeten Sex- 
tanten liegen zwei an einer diagonalen Seitenkante anliegende 
Fliehen, nnd wenn von diesen sechs Flachenpaaren eines hexa- 
gonalen Trapezo^ers drei abwechselnde herrschend werden, so 

entstellt ein trigonales Trapczoeder als Hernieder des hexagonalen 
Trapczoeders. Auf diese Weise entstehen aus dem linken hexa- 
gonalen Trapezoeder 1 "-^ " die beiden* linken trigonalen Tra- 

petoeder 1 und 1 das eine durch die Flächen 

15 9 

14 Ib 22 

iU» andere durch die Flächen 

3 7 11 

16 20 24 

1^ P u 

Aus dem rechten hexagonalen Trapezoeder r ^— entstehen 

ia gkdeher Weise die beiden rechten trigonalen Trapezo^er r — ^ ~ 

4 

Md r - , Ton denen das eine dnrch die Flächen 

4 

2 6 10 

13 17 21 

das andere dnrch die Flächen 
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4 8 12 

15 19 23 

gebildet wird. 

Die Kaatenwinkel der trigonalen TrapezoMer ^ werden 

durch nachfolgende Formeln berechnet, wobei mit X die End- 
kantea, mit Y die kürzeren schärferen Seitenkanten uad mit Z 
die IftDgeren stampfen Seitenkanten (die diagonalen der hexago- 
nalen TrapezoSder) bezeichnet sind. 



_ 2m'^aMP^ — P + 1) — 3n^b^ 
^"^^ ^ 4m'^aMn''-n + l) +^i*P 

/4m*^ a* (P— n -j- i) + 3 n» P 

tan. • . X = V^m^aMn^^^ 

mal/3 . v^ä — nH-l 



cos V iX = 



cos Y = — — 



2m-a'^(2n2 — 2n-l) — 3nM)-^ 



cos VaY = 



4m2a^ (n - — n + 1) + 3n- b^ 

V 3 . /m'a M^"n^b^ 
l/4nPa* 1) + 3n^^b^ 



tang »iY = (2 n--l) 

V^3". l/m^ a* H- n=^ P 

4 m-' a^ (n^ — n + Ij + 3 nH^^ 

cos = ^L-J-Ji *' 

V ^m-^a"^ (n2— n 4- 1) -f- 3n^b^ 

. I r, ' ma (n + 1) 

tang '/iZ = -7= — _ ^ - ~ — = 

vT. Vm*a« (n— 1)- + nH« 

Wird das Gesetz der trapezoSdrischen Tetartoedrie auf die 
anderen holoedrischen Gestalten dbertragen, so resultiren die 

mP 111 P' 

normalen trigonalen Pyramiden nnd -y- als HemiMer der 

m n 

normalen hexagonalen P}Taniiden ni l\ wenn in ^ n = i gesetzt 
wird. Fflr die Berechnung der Kantenwinkel ergeben sich nach- 
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fblgoide Formet wenn die Sndkanten mit X und die Seiten- 
kinten mit Z beseichnet werden. 

C03 X = X ov« COS Vi X = 



4m*a« + 3b» ^ - >/4m*a« +¥bi 

tang X = ^ — 

ms Z = — -M — . ö utt cos '/2 Z = - — - 

4m>a< + 3b* Vim'^^'^ + 3b* 

. rj 2ma 

tang Z =i 7= 

^ bV3 

Wird n SS 2 gesetzt, so ergeben sieh ans den diagonalen 

idP2 

iMxagODalen Pyramiden mP2 die diagonalen Bborobofider 



^ als parallelflftchigc Hernieder, was der doppelte Thet- 

Inngsstiicb andeutet, und ffir die Kantenwinkel gelten nachfol- 
gende Formeln, bei denen mit X die Endkanten und mit Z die 
Seiten kanten bezeichnet werden. 

^ ni«a*— 2b* „ mal/3 

2(m^a« -I- b») 2 ViuH'' -h b* 

v/m=^a2 -f 4b^ 



tang *i2 X 



ma 



/3 



ni*a* - 2b» „ ^ /m» a» -f 4b» 

tang V2Z^ , "^^^ 
^ Vm«a» + 4b*' 

Wird m = 00, so ergeben lidi die ditrigonalen Prismen 

^^Y^ und ° als HemiMer der dodekagonalen Prismen ooPn; 

die Formeln Cur die Kantenwinkel sind nachfolgende, wobei mit 
Y die fldb&rferen Kanten, mit Z die stumpferen (die diagonalen 
der HoloMer) bemchnet werden. 
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^ 2(u^^ n -H l) 

VW , , V 2 n — 1 

cos »;2 Y = tapg Y = — .7^- 

^ = - 2(ii'-.ii + l) 

cos V.Z = J^:-^)^^, tang V. Z = -"-t^ 

2V^n^ — n-fl (n — 1)V3 

Wird m = cx; und n = 1, so resultireu die uoriualen trigo- 

naleu Prismen und als Hernieder des normalen hexa- 

ponalen Prisma ooP; wird m = oü und n = 2, so resultirt das 
diagonale hexagonale Prisma 00 P 2 und m = 0 ergibt die liexa- 
gonalen Basisflächen. Das Schema 




Flf, S. 



seigt übersichtlich die Oestalten der trapezoSdrischeD Tetartofidrie, 
als deren Repräsentant der Quarz mit seinen bis jetst bekannten 

zahlreichen Gestalten dasteht. 

Wie im Eingänge bemerkt wurde, muss die sonst angenoui- 
mene Combination ooP . P als diagonal gestellt angenommen 
werden und ist die Combination ooP2 . P2. Da aber, wie be- 
kannt ist, die hexagonale Pyramide die Flächen parallelflächig 



* 
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P2 

bemiedrisch entwickelt zeigt, so ist die Combination coP2 . . 

^ die gewöhnliche Form, an welcher die anderen in Combina- 
tkin auftreten. 

Wenn früher für den Quarz das AchsenTerhftltniss a : b : b 
= 11 : 10 : 10 an^esiellt werden konnte, so ist jetct dasselbe 
a:b:bi= 11 :8,660255:8,660255 oder a'^:b«:b^=: 121 : 75:75, 
wie es ans P2 hervorgeht. Da früher die gewöhnlich vorkom- 
mende Pyramide als P gew&hlt wurde, so ist es auch jetzt räth- 
lich, sie als P 2 au wählen, znmal die Spaltbarkeit parallel diesen 
Richen dies anzeigt Durch cHese Wahl lassen sich dann die 
frfiheren auf P mit dem Achsenverhältniss a : b : b 11 : 10 : 10 
gestützten Symbole mP, mP2, raPn und c»Pn umrechnen, in- 
dem die früheren normalen hexagonalen Pyramiden mP, respec- 
tire ihre rhomboMrischen Hernieder jetzt die Symbole mP2 er- 
halltti, die früheren diagonalen hexagonalen Pyramiden mP2, 
respectiTe ihre HmnUider als trigonale Pyramiden jetit die Sym- 

3 ITi 

böte -T- P erhalten 9 so z. B. die frühere trigonale Pyramide 

4 

2 P 2 ' P 

-g- jetzt das Symbol erhält. Die früheren trigonalen Tra- 

Pn nilL±J)pEdli 
pesoediT — erhalten jetzt das Symbol 2n 2n— l, 

wonach z. B. die Zeichen 6P^ und 4P— übergehen in 

and ^ P^ und die früheren Zeichen oüPn gehen über inooP ^^^'^^i * 

Daas durch eine solche Verändeniiig manche Zeidien weniger ein- 
iKh, manche einfacher werden, ist selbstTerständlich ; davon aber 
klagt hier die Ver&nderong nicht ab, sie ist nothwendigt weil 
die bishmge Auffimong, wie ich gezeigt habe« zu Gestalten fOhrt, 
velche dem ^^eometrisehen Oharakt^ des hexagonalen Systems 
nicht entsprechen, weil sie ungleich getheilte Nebenachsen erfor- 
dnrchaus nicht zulässig ist. 



8* 
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über die Ei*uptiou des Ätua am 29. Augast 1874 

Von. 

Herrn Prof. 0« Silyestri iu Catauia * ; 
Qbenetit von O. yinii Batti in Bonn. 



In einem kurzen Bericht, welchen ich zu Anfang Juli 1. J. 
über die Eruptionserscheinungen im Innern des grossen Atna- 
kraters veröffentlichte (Bollettino del Vulcanismo Italiano Fase. 
6, 7. Borna 1874; Boll, del B. OomiUto Geologieo dltalia» 
Fase 6, 7. 1874), spraoh ich die Vennuthiing aus, dass eine 
Spaltenbildnng des äussern Kegelmantels des Mougibello und eine 
unmittelbar folgende grosse Eruption bevorstehe. 

Diese Vermuthung bewahrheitete sich nach einem Zeiträume 
von weniger als swei Monaten, — glfioklieherweise ohne daas die 
Eruption Ton verheerenden Folgen war. 

Am 29. August, um vier ühr Morgens, wurde die BevMke- 
rung der ganzen nördlichen Hälfte des Ätnagebirgs, — in den 
Städten und Dörfern Giarre, Mascali, Annunziata, Piedimonte, 
Calatapiano, Linguaglossa , Castiglione, Francavilla, Mojo, Mal- 
Tagna, Bandaito, Maletto, Bronte, auf einem weiten Halbkreis Ton 
80 Kilom. Ausdehnung — durch heftige unterirdische Donner und 
zwei schnell folgende Erderschütterungen erweckt. Alles stürzte 
in's Freie und blickte nach dem Ätna, aus dessen Gipfelkrater 
eine furchterweckende Säule schwarzen Rauches und glühender 
Schlackenmassen sich erhob. Bis in wdte Batferaungen hin reg- 
nete es aus jenen dunUen Massen Lapilli und Tulkamsche Aadie. 
Ein Beobachter, welcher kurze Zeit nach dem Beginn derErap- 

* Jetst in Tarin. 
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iioii den Beig von Süden betrachtete, konnte wahnunehmen glau« 
Wiif dass die Baacfasftule an ihrer Basie eine nngehenere Breite 

gewänne, während ein von Ost oder West das Schauspiel betrach- 
tender Beobachter zahlreiche Rauchsäulen ähnlich der ersten aus 
dem Gipfel emporsteigenden am hohen nördlichen Gehänge er- 
hliekte. Dies erhahene Schauspiel, begleitet tod dem eigenthQm- 
lldiett OebrQIl, welches bei dem Emporquellen der Lava sich ver- 
ichmen lässt, dauerte mit nnunterbrochener Energie 7 Stunden 
lang, bis 11 Uhr Vormittags. Darauf nahmen alle Ausbruchs- 
erscheimingen ab, so dass man in der zweitfolgenden Nacht, 
dQ.ßU August, bereits keine oDtenrdische Donner mehr hdrte 
and Dur DamplAimarolea die Stellen beieidineten, an denen su- 
for die feurigen Sddaeken ond schwanen Banefamasseii empor- 
gestiegen waren. 

Zu Beginn der Eruption erfasste die Bevölkerung grosser 
Schrecken, denn man erwartete mit Zuversieht eine grosse lang- 
dauernde Braption, welche nach der bisherigen £r&hnmg dem 
Aufreieoep dner Spalte im Berggehänge zn folgen pflegt. Ein 
solcher langdauernder Ausbi iicb verursacht fast immer grossen 
Schaden. Schon verbreitete der Telegraph von Bronte, von Kan- 
dano , Linguagloesa , PiedimontO} Catania weithin die Nachricht 
der neaen grossen Heunsnchmig dieses Theils.der Insel: — als 
ti giBB vnerwartetor Weise eine Abnahme nnd Yerltechen der 
Eropti<»ns- und Feuererscheinungen eintrat. Die Furcht schwand 
indess nicht sobald aus den Gemüthorn. Gleichzeitig, nämlich 
mit dem Ende des sichtbaren Paroxysmus (gegen Mittag des 
dO. August), begamien OscilUitionen des Bodens, wdche fast un- 
wterbrodien wihrend der ersten acht Tage, dann mit Unter- 
brechungen gefdhlt wurden und eine ähnliche verderbliche Kata- 
strophe befürchten Hessen, wie diejenige, welche mit der Zerstö- 
rung von Fondo Macchia die Eruption des J. 1865 beschloss 
(a. dieses Jahrb. 1870, S. 273). Während mehrerer Wochen nach 
dn schnellen Erlöschen der Eruption boten jene weiten nörd- 
lidMi CMänge des Ätna einen ergreifenden Anblick dar. Sftmmt- 
liche Bewohner hatten ihre Wohnungen verlassen und lagerten 
theils unter freiem Himmel, theils in schuell errichteten leichten 
Hütten und Zelten. Alle Kirchen waren geschlossen und Altäre 
m Freien errichtet. 
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Wenden wir uns von dieser kurzen Schilderung der weit- 
dchtbaren ErscheiniiDgen des Vulkans und ihrer Einwirkungen 
auf die Bevdlkenmg sn den ihatsiohliebeD Vergftngen der £rap- 

Dieselbe unterirdische Kraft, welche die Erde um 4 Uhr 
Morgens des 29. August in zwei heftigen Stössen erbeben machte, 
spaltete in radialer lUchtung auf einer Strecke von 5 Kilom. den 
Kcfelmaiitel dee Berges. Die Spalte begaim am Cratere ellittieo« 
dem nOrdlldien Bande des Gipfelplateans, und zog sieh in sM- 
nftrdlieber (etwas gegen Ost abweichender) Richtung Ins zu den 
alten Eruptioiiskegeln , der Timpa rossa und dem Monte nero. 
Die Kraft, durch welche die Spalte aufgerissen wurde, wirkte am 
iatensiTefcen nogefthr in der Mitte des gewaltigen Bisses, swi- 
sdm den Sohladkenhtigeln i Fratelli pii (oder Doe Piari) und 
dem altm Kraterkegel Monte grigio, in einer MeereshMie von 
2450 M. Hier beträgt die Breite der Spalte 50-60 M.; wäh- 
rend sie weiter hinab allmälig sich verschmälert auf 30, 20, 1 5, 
10, 5 und 3 M., bis sie sich in einer Entfenrang Ton 3 Kilom. 
Ten jenem Centmm des aerreissenden Stesses verliärt Oegen die 
hohe ScfaeitelflMie des Berges hin ond gegen den derselben anf- 
- gesetzten Contralkegel wurde die Spalte durch eine Reihe von 
Fumarolen angedeutet. Dass an dem eben bezeichneten Punkte 
die ausbrechende Kraft ihre höchste Intensit&t hatte wird auch 
dadurch bewiesen, dass sieh hier auf der Spalte ein Kratersehlund 
iHldete, welcher durch Schlaekenauswurf sieh schnell m einem 
Eruptionskegel aufbaute, dessen elliptischer Krater mit seiner 
grösseren Aie in der Richtung der Spalte liegt. Die relative 
Höhe dieses jüngsten parasitischen Kraterkegels des Ätna betragt 
50 M., sein üm&ng 860 M., der mittlere Durehmesser des Kra- 
ters 100 M. ; die ftusseren Gehänge des Kegels neigen sich unter 
dem Winkel von 30". Dieser Eniptionskegel besteht aus labra- 
dorreichen Lavablöcken von lichtgrauer Farbe, welche ein Produkt 
der vorhistorischen Thätigkeit des Vulkans sind. Diese Hlöcke 
und Bomben yorhistorischer lichter La?a sind zuweilen umhüllt 
▼on einer Schale neuer augitreieher Laya. Rings um den neuen 
Krater, bis in eine Entfernung von 500 M. , finden sich diese 
Blöcke, welche der alten Thätigkeit des Herges angehören und 
sehr contrastiren gegen die neuen schwaraen firuptionsprodukte. 
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Der trichterförmige Schlund des Kraters führt zu einer schacht- 
ilmliclMD Spalte, denm Tiefe das Auge nielrt erieieht Man be- 
nerkt» so wdt der forschende Blick dringt, die Profile von tUber 
dnaoder gelagerten Lavabänken. — Dieser Krater und sein Bau 
ist von grossem wissenschaftlichem Interesse, weil er im ersten 
Stadiom seiner Thätigkeit erlosch. 

Yoni nenen Emptionsk^l gegen Norden, also abwilrts am 
Oehftnge , siebt die Spalte zonftchst 500 M. weit dnrdi mim 
ilien, einer Eruption des vorigen Jahrhunderts angehörigen I.ava- 
stroin. Hier, nahe der Basis des Kegels, beträgt die Breite der 
Qfütid 50—60 M. £s erheben sich auf der bezeichneten Strecke 
sehn tief gedlfiiete Eroptionsscbifinde, Ton denen die oberen einen 
Kraterdurchmesser von 25 — 30 M., die anderen, mehr nördlich 
gelegenen, einen solchen von 10 M. besitzen. Auf der nördlichen 
Fftrtsetzmig derselben grossen Spalte haben sich in fünf Gruppen 
fsordnet noch 25, zum Theil nur sdir kleine Sdilfinde geMMt. 
Die erste Gruppe zfthlt acht; darauf nach einem Zwieohenraom 
von 50 M., in welchem keine Schlünde sich aufgebaut, folgt die 
iweite Gruppe mit vier dicht gedrängten Kraterkegeln. Von die- 
Mn stehen drei auf der Spalte, der vierte etwas seitlich. Die 
Spalte doichsdnieidet hier das Gehftnge des einen der bmden 
Berge ,i Fratelli pii* und hat die massige Lava desselben in 
verschiedenen Richtungen zerrissen. Der Durchmesser der Schlünde 
beider genannten Gruppen beträgt nur 1—3 M. 

Vom grossen nenen Eruptionskegel bis zu den Fratelli pii 
iai das ^n ißt Spalte durchschnittene Terraui, auf welchem sich 
jene 22 Schifinde aufgebaut haben , nur sehr wenig geneigt und 
besitzt eine mittlere Meereshöhe von 2440 M. Von dieser pla- 
tflsa-ihnlichen Flftche g^n Nord sinkt das Gehänge mit einer 
Keigong Ton 13*^14* und wird hier durch den massigen La?a- 
ikm der Eruption von 1614 gebildet. Obgleich dies Lava leid 
durch unzählige neue Spalten zerrissen und in einigen Punkten 
durch die letzten Erderschntterungen ganz zerrüttet ist, so lässt 
■eh dennoch die Fortsetzung der grossen Spalte auch hier er- 
knmen. Auf emer Strecke Ton 600 H. hat sich kern Krater- 
Schlund auf der Spalte erhoben. Dann aber folgt in einer 
Meereshöhe von 2170 M. eine dritte Gruppe von fünf Schlün- 
dea, deren Durchmesser 2—3 M. und welche als schachtfthnliche 
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öffnuogea in die Tiefe führen. Diesen Schlünden ist eio Lava- 
sirom entquollen, welcher bei einer mittleren Breite von 60 IL 
nnd einer I^ke von 2 M., 150 M. lang ist Dieser Strom traf, 
der ßodenneigung folgend, einen Arm der Lava von 1809, staute 
sich an dieser wallähnlichen Masse auf und brütete sich aus, 
vennochte aber nicht diese Schranke in flbersteigen. Die grosse 
Spalte hat auch den Strom von 1809 zerrissen nnd Iftnft dann 
auf einer Stie^ von 500 M. über die grosse Lavamasse von 
1614. 

Hier haben sich, zu einer weiteren Gruppe gereiht, in einer 
MeereshOhe von 2150 M. drei Schlünde geknldet, welche unter allen 
die höchste Ausbrochsthfttigkeit sefgten und einen zweiten Lavastrom 

(Länge 400 M. , Breite 80 M., Dicke 2 M.) ausspieen. Dieser 
Strom bildete zwei Abzweigungen gegen Westen. Endlich trägt 
der nördlichste Theil der Spalte auf einer Strecke Ton 50 M. ge- 
reiht noch eine (ttnfte Gruppe von 5 SchlOnden, welche dne an- 
sehnlidie Menge vulkanischer Asche und einige grössere Lavs- 
fetzen ausgeschleudert haben. — Hier hört die Spalte auf, an der 
Oberfläche sichtbar zu sein, in einer Meereshöhe von 2030 M.; 
12 Kilom. in geradliniger Entfernung vom Dorfe Moja, 9 von 
Bandazzo, 13 von Oastiglione, 12V9 von Linguaglossa. 

Ausser dieser radialen Hauptspalte, welche durch eine Fuma- 
rolenlinie bis an den Fuss des Centralkraters sich verfolgen Hess 
und in ihrer nördlichen Fortsetzong auf den alten Eruptionskegel 
von Mqjo treini wfirde, entstanden sehr zahlreiche UmnerOt theils 
zur Seite parallel der grossen Spalte, theils, an den Punkten der 
grössten Intensität vulkanischer Kraft , von derselben ausstrah- 
lend. Hätte die Eruption eine längere Dauer gehabt, so wür- 
den wir statt der 35 Schlünde eim lange Beihe mehr oder min- 
der hoher Ausbruehskegel erblicken. 

Die gesammte Masse der theils in Form von Schlacken, 
theils von Strömen ausgespieenen Lava kann annähernd auf 1 Vs 
Million Gubikmeter geschätzt werden. Die durch die neue Lava 
bedeckte Flftche misst 24 Hektare. Glücklicherweise breitete 
sidi diese neue Lava über ein schon zuvor vOlIig vegetationsloees 
nacktes Terraiu aus. Wären die beiden Ströme fortgeschritten, 
so wurden sie den WaM Faghita erreicht haben, welcher sich 
zwischen den Fluren von Bandaaio und Linguaglossa ausbreitet 
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Die grossen Blöcke, welche« xom Theil von neuer Lava am- 
MUt, dnrdi diese EmpUon in grosser Menge von den tiefer lie- 
genden Lavabftnken nnd StrOinen losgerissen nnd emporgebracht 

wurden, sind theils dichte dunkle Dolerite (nicht schlackig wie 
die moderne Lava), theils lichte labradorreicbe Doleritvarietäten, 
ssbr Ähnlich so Tiekm Oftngen nnd Bftnken, ivelche das Gerüste 
dM Fenerbergs büdend, in der Yal Bo?e zn Tage treten. Die 
nwe Lava ist schlackig, sehr augitreich, schwarz, zuweilen von 
metallähnlichem Glanz, sie wirkt auf die Nadel und hat ein 
^ec Qew. von 2,364 An vielen Punltten bietet die Lava Fu- 
aanto-Öffhongea dar, welche mit aierlichen Subltmationsprodnk- 
kB bekleidet sind. Vierzehn Tage nach der Emption beschränkte 
sich die gesammte vulkanische Thätigkeit nur noch auf spärliche 
I>ampfezhalatioDen aus den neugebildeten Kratern und Schlün- 
den sowie ans dem grossen Centralkratcr , dessen vom Mai bis 
Sade August dauernde eruptive Thätigkeit mit dem Seitenaus- 
bnefa vom 29. August gloich&lls ihr Ende erreichte. 

So hat dieser letzte Ausbruch die Geschichte des Ätna mit 
einer neuen Thatsache bereichert. Wahrend man es nämlich 
frähar als ein auf lange Erbhrungen gegründetes Gesetz ansah, 
das SeiteDeniptionen des Ätna, welche durch grosse Radialspal- 
teo sich einen Weg bahnen, von langer Dauer sind und, in Zeit- 
räumen von 10 — 12 J. wiederkehrend, grosse Verhecninj^^en an- 
richten, so erlosch diese letzte Eruption, welche mit allen An- 
Mchen einer grossen Katastrophe begonnen hatte, alsbald nach- 
dem die vulkanischen Kräfte zum Durehbmche gelangt. Von be- 
sonderem Interesse ist der Besuch des Schauplatzes dieses schnell 
erloschenen Ausbruchs, man erblickt die Spalte, die Schlünde, 
wekhe zu langer Thätigkeit bestimmt schienen, wohl erhalten, 
iidit versehlittet oder verändert durch eine langdauernde Erup- 
ttm. Die Natur wurde gleichsam gestftrt in einer ihrer grossen 
Atbeiten und stellte das neugebildete Gerüste deutlicher zur 
Schau, als es bei andern Eruptionen, welche ihre Schlünde und 
^Iten selbst verwästen und verwischen, der Fall war. 

Dieser letzten Emption des Ätna gingen auf den liparischen 
hiseln einige Erscheinungen erhöhter vulkanischer Thätigkeit 
vorher. 

Der Krater der Insel Yulcano hatte nach beiläufig liundert- 
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jährigem Schlummer einen vom 20. September bis 20. Oktober 
1873 dauernden Ausbruch Ton Bapilli und Asche. Derselbe ge- 
schah unter Feuererscheinungen, unterirdischem Donnor und Erd- 
erschütterungen aus einem ueugebildeten tiefen Schlünde inner- 
halb des grossen Kraters. Die Nachwehen dieser Eruption setz- 
ten sich noch bis über die Mitte des Jahres 1874 fort. 

Auch Siromboli war wfthrend des Juni des laufenden Jahres 
in ungewohnter Thftligkrit; es wurden Steine bis an den Meeres- 
strand geschleudert. 
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A. Miuheilangeii an Professor G. Leonhakd. 

Tom Bath. 

Kiel, 28. October 1874. 

Oü ich im sweiteii TheOe der ^KrysttUogitplile'' einen grSnereB Ab- 
iehrftt Ober die KtystaUetektoinli so geben gedenke, habe ich diese Ferien 
ia Borlhi besonders in dieser Richtang getrbeüel. Die bis jetst erlangten 
Besahate sÜmaieB aül denen fiberein, welciie ich in »einer Abhandhmg 
flbsr den Blefglaas angedeutet habe. Die Sabindlridnen sind neist For- 
mm ant oomplicirtem Azenverliiltniss nnd TielfKh von vidnalen Flidien 
(Wibiiet) begrenst Beispielsweise sind es benn Flnssspath Tetrakis- 
heiagder oder HeiakisoktaMer, beim TeanTian DioktaCder, befan Kalk- 
^atk Skatenofider. Da nnn bete Blelghuu die auf den HeiaMerflichen 
eneheiaenden Sobindividaen IkoeitetraCder sind, so folgt daraus, dass das 
Heiaider des Bleiglaases ein gans anderes ist, als das des Flnssspathes. 
bsteres ist als die Orenzgestalt der Ikositetraftder, letsteres als die der 
TetiaiishexaCder au betrachten. Demnach wArde also im regulären Sj- 
Hern die Beseiehnung HeiaSder nicht genügen , sondern es würde anan- 
gAen sein, ten welcher Form dasselbe die Orenzgestalt ist Was nm 
teafider gilt , nrass auch beim Maider nad Dodekaider der Fall se&L 
Durch die SubindiTidnen weiden femer im Toraus die Hauptsonen eines 
Ißaerals angegeben; so bezeichnen beim Bleiglanz die Snbindividuen die 
Zonen der prismatischen Axen, beim Flnssspath die der Ornndaxen, beim 
Granat die der rhomboSdrischen Axen. Die tektonischen Axen können 
auch bei einem und demselben Mineral verschieden sein, wodurch dann 
scharf geschiedene krystallographischc Varietäten bezeichnet sind. So sind 
leim Flnssspath die Krystalle von Kongsberg und Striegau einer andern 
Tektonik nnterworfen als die aus dem Erzgebirge, indem bei ersteren die 
Sibindividnen auf den Oktaederflächen von Triakisoktaedern begrens^t sii)(\ 
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in Combination mit dem Oktaeder, die Zonenentwicklung also wie beim 
Bleiglanz von Neudorf nach den prismatischen Axen stattfindet. In Folge 
dessen sind die Oktaederflfichen hier glatt und nach den Kanten gestreift, 
w&hrend sie sonst durch hcxaßdrische Ecken drusig sind. Eine beson- 
dere Bedeutung gewinnt das Studium der Subindividuen noch für die He- 
miödrie. £üi gutes Beispiel ist der Scheelit von Hchlaggenwald. Die 

Subindividuen auf der Fläche d sind 
zweierlei Art, wie die Figur zeigt, woraus 
hervorgeht, dass dies Oktaeder (Baükr's 
1. spitzeres) selbst als die Combination 
zweier Oktaeder verschiedener Stellung zu 
betrachten ist, welche krystallographisch 
zusammenfallen. Wie zu erwarten , er- 
streckt sich mithin die Hemiedrie auch auf 
die scheinbar holoedrischen Formen. 

Die Bestimmung der Subindividuen 
führt uns nun auf die IlAUY'sche Betrachtungsweise der Krystallograpbie, 
jedoch in veränderter Form, zurück. 

Nebenbei arbeite ich noch an den Zwillingen für den zweiten Theil 
. der Krystallographie. FQnf Tafeln sind bereits lithographirt, die beiden 
letzten, den Zwilling«!! gtwidmeten, hoffe ich bis Weihnachten wa vol- 
lenden. 

Herr Prof. WnassT hatte die Gate, nir aus dem Museum ein kflnst- 
liebes Stück Eisen zu leihen, welches ausgezeichnete Zwillingslamellea 
zeigt. Die Zwilliugsbildung ist ähnlich wie beim gestreiften Bleiglans^ aber 
wieder nach einen andern QeeeCae. 



Brtefliehe lUttkeUimc won Henn Beii»rd B. J. ma PfoKweor 

O. Tom.Batli. 

Löwen, 1. October 1874. ' 

Die quarzführenden Diorite, welche man in den grossen Stehlbrüchen 
von Quenast gewinnt, sind im oberen Theile jener Brüche in grosse Sphä- 
roide abgesondert, deren Durchmesser zuweilen 4—5 m. betrftgt I<h 
benotste die Gelegenheit an einer photographischen Aufnahme dieser merk* 
würdigen GesteintfonBen, als man gerade die Dilovialdecke von den Fels- 
masien abgenommen hatte. Mit meiner Arbeit über die belgischen plnto- | 
ttiechen Geetefaie steht es folgendermassen. Zn Ende Jnli abenreichte ich 
dieselbe der Ahademie, etwa 800 Seiten hi Quart, und ao Tafeln mikro- 
skopischer Pri^arate. Ich hoffe, die Untersnchong der plotonlschen Ge- 
steine Belgiens an einem gewissen Abschlnss gebracht an haben. Es e^ I 
gibt sich ans meine!! Arbelten, dass wir hier iwei grosse Bfasslve qoars- 
fllhrender Diorite im Silnr Ton Brabant besitien, an Lesshiet nnd ss 
Qaenast, ferner swei Lngerstitten von Gabbio, in Hoi^mont nnd bd , 
6rand-M^ ehige Funkte qnanigen Eorits nnd etwa aehn Yorkooumiiisa ' 
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fOi iUtoe. Letttere wurden von Dümont als eruptiv betrachtet, während 
kh lackweisen werde, dass sie klastischer Entstehung sind. SchlicsälicU 
wir, gleichfalls noch im Silur, einige Streifen porphyroidischer 
Ton denen einige, wie mir scheint, porphyrartige Varietäten der 
Scriekadiiefer des Taunus sind. Auch diese porphyroidischen Gesteine 
klastischer Cntstehung. Dies ist es, was ich glaube mit Sicherheit 
ni h&beii, 80 weit auf einem so schwierigen Gebiet man zu einer 
Oewissheil gelangen kann. 
Ick b^nne jetzt das Studium der plutonischen Gesteine der Arden- 
M, welches bisher recht vernachlässigt worden ist. Einige Tage hielt 
mUk in jenem herrlichen Lande auf Von besonderem geologischem 
hUtnmt fit auch das Maasthal zwischen Givet und Mezi^res. In der 
T« «cifungsklaft , in welcher der Fluss fliesst, erscheinen die Gesteine, 
ttir wckhe ich in jenem ersten Theile meiner Arbeit einen kurzen Ab- 
nss gegeben habe, die ich aber bald im Speciellen behandeln will. Die 
«n DnioxT als pintonisch bezeichneten Ardennengesteine treten im „Re- 
viliCB* Düsoiit's, d. h. sehr wahrscheinlich in cambrischen Schichten auf. 
Sie gehen zu Tage im Thal der Maas zwischen Kevin und Deville und 
•dMiseB als regelmässige Lagergänge den Schichten eingeschaltet zu sein. 
Mtt tfUt etwa zehn Punkte, an welchen die genannten Gesteine sichtbar 
•W. Sie bilden Bänke von 5—6 M. Mächtigkeit zwischen Thonschiefern 
od Qnarziten des Devinien's. Dumoxt scheint sie als eruptiv betrachtet 
nhabeo, wie ans seiner Bezeichnung als Gänge hervorgeht, welche er 
^BlNi Torkoramnisseu in seinem Memoire über die Ardennen gibt. In 
Miwr Karte tndess gibt er die Punkte nicht an , wo diese Gesteine zu 
Tage kommen nnd scheint sie demnach (später) lediglich far stark meta- 
■orphotirte Schichten gehalten zu haben. Diese letztere Ansicht erfreute 
ibA allgemeiner Anerkennung. Meiner Untersuchung zufolge liaben wir 
M ndeii mit conglomeratischen Bildungen zu thun. Die Ardennen- 
fBlIeaie, welche ich Ihnen s. Z. vorlegte, tragen so unzweideutig einen 
Charakter an sich, dass Sie selbst meine Ansicht in Bezug des 
Ton Mairus theilten. Diese prächtige Felsart (Hyalophyr Du- 
■on^t) bildet nnfern des Dorfes Mairus einen im vorigen Jahre durch 

Herrn De wa lqub entdeckten Sattel, wel- 
cher in nebenstehender Zeichnung dar> 
{gestellt ist. Die schiefrige GrundmasM 
des Gesteins besteht aus kleinen Kör* 
nern von Quarz und Feldspath, Mhr 
reichlichem Biotit, welchen GemengiM* 
len »ich zuweilen Hornblende zngeaeUt 
Dies sind die Wahrnehmungen, wfiUibM 
itt Mikroskop zu machen gestattet. Die KrysUlle, welche dem Oeiteiiie den 
porphyrischen Charakter verleihen, sind theils Oligoklase, thells Orthoklase 
•dw Fragmenten von Quarzkömern. Diese porphyrartig ausgeschiedenen Mi* 
Mralien erreichen zuweilen die Grösse eines Decimeters. In einiger Bat* 
fcnaif fom Dorfe Laifour erscheinen die porphyroidisehen Gesteine von 
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Neuem mit sehr deutlicher Schieferung. Der Lagerganje^ von Hyalophyr 
(2) tritt zwischen Quarzit und Thonschiefer (Revinien) (1) einerseits und 
sericitischem Schiefer (3) andererseits auf. Letzterer begleitet sehr häufig 

die metamorphischen CoDglomerat- 




schicliten der Ardennen. Auf meinem 
letzten Ausfluge habe ich einige neue 
Punkte von Ilomblendeschiefer auf- 
gefunden, sowie auch einen porphyroi- 
dischen Schiefer, auf dessenKlüften ich 
wohlkrystallisirten Albit bemerkte. 



Wahrst heinlicb setzt dieser Feldspath 
mit Quarz und einem Gümmer-ähnlichen Mineral das Gestein zusammen. 
In einer Höhe von 150 M. über der Maas unfern Fepin sah ich die schönste 
discordante Lagerung zwischen dem Ardennais Dümont's (Camhrisch) und 
dem Gedinien desselben Autors (unteres Devon). Die Discordanz zwi- 
schen dem schwach Xord-fallenden Gedinien (1) und dem steiler Regon 
Sttden faUendeo Ardennais ist vortrefflich aosgesprochen. Auf der 




Greme beider Fernilloiien teilt ela Conglomerat auf, weiebei in Arkoee 
flbeifelit Dieser Punkt ist wahrhaft klaasiaeh, aber aahwierig in errei- 
chen , 80 daai naeh Dmion nnd Gosaaur wir, Herr Dt la ValUb, Pro- 
fBeaor der Geotogie an unaerer üniveraität, und ich, gewiaa die einatgea 
Geologen aiad, welche denselbeB beanehl haben. 



BrleOkdie mtO&eiliiiig vcm Herrn O. Belignaann an PvoC 

O. wom R«th. 

Coblena, 20. Oetober 1874. 
Von meineni letalen Beaoche in Horhausen habe ich , von der Grabe 
Georg herrflhrend, ein Stflck Mennige mitgebracht. Dasselbe ist dadurch 
aMrfcwflrdig, data neben der Mennige Töllig vasserhelle Weissbleiers- 
krystalle Torkmnmen. Die Mennige zeigt sich zum Theil erdig, zum Theil 
aber in dendichen P8eudomor])ho8en nach WeissbleL Von emer kflnat- 
Uehen ond zvAUigen BiUnng, etwa durch den BAstprocess, kann bei die- 
sem SlAehe nicht die Rede sehi , da die Mennige hier in unmittelbarer 
Nähe dea ao leicht bei einer HÜaednwirkong Terkniaternden Weisablei- 
erzes sitzt. 



Wien, 10. Oclober 1874. 
Erlauben Sie mir, Ihnen einiges über die Resultate meiner die8%{ih- 
rigen Anbahaa- Arbeiten zu beriditen. Es wurde mir die Auligabe 
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mecMt, die Deteü-Aofimline Im Gebiete der Emptf? geMrge von Ffteia 
ued Tktn «aisufilhreiL Es war mir diesi« Gebiet nicht neu , dn ieli 
mIm vor iwei Jaliren darin längere Zeit venreilte, docli kaum hfttte ieh 
leglaibty darin noeli eo viel Kenea nnd Intereaeantes ▼orsufinden» nach- 
te diceeGcge«! too eo vielen berOhmten Foraehem bemdit worden war, 
aber ee gewinnt dieae Gegend erst reehtea bitereaae durch detallKrte Un- 
teno^nng. Bne aolehe hatte ich mit von Anfing an anr Anfjpibe ge- 
MA, da nnr durch eraehOpfeode nnd allaei^ge Studien Licht gebracht 
«mdaa kann tber Tide dunkle Punkte, welche die Geologie dieaer Gegend 
nNh aulkuirdaett hat. Vor Allem war aber die Anafthrüng ehier aehr 
dcuaiirten Karte nothvrendig; meine späteren Studien werde Ich natOiUeh 
vealger unteranchten Gegenatftnden anwenden; so ist a. B., während die 
chaniMhe Oonatitntion der Gesteine durch sahlreicbe Anal jaen am besten 
bskaaat geworte , die mikroakopiache Untersuchung nie genflgend ange« 
wsadt worden , und andereraeita Ist die Tektonik des Gebirges und daa 
AlMrsveriilltn^ der Gesteine seit Ricnraonm'a Arbeiten nur wenig be- 
rtcksiehtigt worden; ich glaube, dass man alle diese Studien Torelnigen 
■Bss, um au nllgememen Resultaten ab gelangen. 

Es ist HMbie Abaieht nach einem nochnmligen Beauche dieser Gegend 
teilfirteKarten au verOffentliehen nnd awar ungefähr im Maustabe von 
MMOOI>rdaaQeb i ffavonProdnago,lndemvon l:10000ftr daaMonaonigebirge. 

hk Betreff der Alteraverhähniaae der Eruptivgesteine ergab sich mir, 
te sämaitlkbe dasselbe geologische AHer haben, nändieh daa der Augit- 
psiphjrdecke der Seisser Alpe, welche In die Zeit der Ablagerung der 
Wcngcr Schldi t en ftlH, jflngere Geateine konnten nicht beobachtet wer* 
te; denn dort wo Rionnorav Eruptivgesteine In Jlingeren Schichten be- 
•be fhtct s , ergab ee^sich, dass eben diese Schichten an den Wenger Schidh- 
isn oder gar an älteren Ablagerungen gehören. Überall durchbrechen die 
Biuptfifsstclne die Buchenateiner Kalke, die fast an allen Punkten durch 
die Pistra Yerde aaageaeidinet sind. Dieses Gestein, weh5hes Ich suerst 
sis elmn sauren Tuff beaelchnet habe, iat viel äUcr ala der Tuff des Au- 
lliporphyrs, mit dem es nichts gemein hat Herr t.Mojsisovics hat seine 
▼«Mtang Im Gebiete des Cordevole nachg e wi ese n (Yerhandl. der k. k. 
gM sgli d ie n Beichaaaatatt 1874, Kr. 12), während kh sdbst es, awar in 
icringer Mächitlgkeit, im Gebiete dea oberen Avisio nachweisen konnte. 

Der ^enit Ist das älteste der Eruptivgesteine von Predaaso, ihm folgt 

Gtaait, und hierauf die ganae grosse Gruppe des Melaphyra und An- 
gkpscihyrs, awiachen welchen letateren kein geologischer Unterschied be- 
ucht, ud deren kartographische Trennung wohl kaum ansflkhrbar sein 
«iid, hSebslena kann man die mit Tuffbildnngen so eng verknflpften, unter- 
mtischee Eruptionen ihren Ursprung verdankenden Gesteine von den 
clfentliAen augltanaen M ebphyren, deren Entstehung snm grossen TheO 
tbcnscisch ist, trennen. 

Dus der Granit wirklldi älter ist, ala der Melaphyr, glaube kh mit 
äaiger Sicherlielt nadiweisen sa kannen, obgleich nmn an einigen Punk* 
tsa, es flbethalb Predacao, fsst daa Gegeotheil glauben konnte. 
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Dm jangste Gestein ist der rothe Porphyrit, es tritt nur in geringen 
Massen, in schmalen Otogen auf, die jedoch sehr hftufig sind. Die Zahl 
der Porphyritgtoge, welche ich nachweisen konnte, isl eine ausserordent- 
liche, besonders am Mnlatto, Feodale, Cornou und an der Malgola, sie 
durchbrechen an den zwei ersten Beifsn die If elaphyrströme, am Cornou 
den Triaskalk, au der Malgola, sowie auch am Monzoni den Syenit. Am 
Sfldabhang des Hnlatto, an der Malgola und der Sforcella kann man sehr 
htafig Melaphyrgtage im Syenit oder im Kalk beobachten, die wiedenui 
von Porphyriti^bigen dnrehbrochen werden. Das Streuten letalerer 6&nge 
ist meist um weniges ?on dem der Melapbyrgftnge verschieden; Ich glanbe, 
dasa der Unterschied im Alter iwiscben beiden Gesteinen nnr em aehr 
geringer ist. 

Eine besondere Aufmerksamkeit widmete ich dem nOrdlich von dem 
Predazioner-Gebirg gelegenen Monzoni; dieses so interessante Gebirge ist 
bis jetat nur wenig besucht worden, woran wohl die materiellen Schwierig- 
keiten, welche die Ersteigung dieses Berges mit sich bringt, Schuld sein 
dürften, daher auch dieses Gebirfe noch sehr viel biigt. Um den topo- 
graphischen BegrÜf festzustellen , werde ich unter Monzoni-Gebirge das 
zwischen Campagnazzacbene und Pesmedathal liegende, im Süden von dem 
Pellegrinthal , im Norden von einem weiten Thalkessel, das eigentliche 
Monzonithal, begrenzte, MassiT verstehen. Die Aufnahme dieses Gebirges 
ergab für die Karte Resultate, die von den bisher bekannten erheblich 
a])weiclion. Das Syenit- oder Mouzonitgestein bildet ein langgestrecktes 
Massiv, dessen Breite nach meiner Untersuchung im Durchschnitt 1600 M. 
beträgt, während seine Länge fast das dreifache beträgt. 

Auf der KicBTHorExVhen Karte ist die Breite dieses Eechteckea an 
bedeutend, was daher rührt, dass dort ein Theil des Quarzporphyra am 
Sadabhang als Syenit eingezeichnet ist; in der That sind die Felsformen 
des Syenits und jene des Quarzporphyrs so ähnlich, dass eine Vcrwechs- 
Inng sehr leicht möglich ist, und nur durch eine detaillirte Begehung die 
Grenie zwischen beiden Gesteinen festgestellt werden kann; der Quarz- 
porphyr geht bis an «lie Quellen des Ri d'Alochet hinauf, und auch in 
den Toals del Risoni und del Mason ist er bis hoch hinauf anstehend an 
finden. Getrennt von dem grossen Syenitmassiv findet man noch einen 
Durchbruch an der Allochetspitse in sehr vertoderten Triaskalken. Im 
Syenit findet man mehrere grtesere Scholien ?€ii Kalkatein, die wohl bei 
der Eruption mitgerissen wurden. 

Das YerhAltniss des Monzon-l^enits zum sogenannten Ilypersthenit zu 
ergrflnden, machte ich mir zur speciellen Aufgabe; bekanntlich fasste 
KicHTHOFEif dasselbe so auf, als wenn der Hypersthenit im Syenit regel- 
mässige Gänge bildete, während andererseits angenommen wurde, dass der 
Hypersthenfels im Syenit allenthalben in Schollen vertheilt wäre. Obgleich 
nun die Unterscheidung beider Gesteine nach meiner Ansicht nicht immer 
leicht ist, glaube ich doch jetzt schon annehmen zu k<(nnen, dass der 
Hypersthenit in getrennten Massen im Syenit vorkommt, wenngleich das 
Alter beider Gesteine dasselbe sein mnss, da sowohl der Syenit in den | 
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H'persthenit eindringt, als auch amlerorseits das umgekehrte Verhältniss 
suttfindet; dass IlypcrstheDit und Syenit überall zusammen vorkommen 
ist nicht richtig, denn ersteres Gestein ist in seinem Vorkommen auf den 
Ricoletta-Berg beschränkt. Ein solbstständiges Gestein ist nach meiner 
Ansicht auch hier der rothe Purphyrit, der in zahlreichen Gängen, beson- 
ders im sogenannten Hypersthenfels auftritt; auch er findet sich fast nur 
im Ricoletta-Massiv. An der Pesmeda fand ich einen Gang eines rothen 
porpfayritähnlichen Gesteines im Syenit i es enthüit Quarz, unü n&hert sich 
dadurch wieder dem Granit, 

Endlich wäre noch eines weiteren (iesteines zu erwähnen, das sowohl 
in den Triaskalken, als auch im Monzousyenit gangbildend auftritt. Eine 
grone Anzahl solcher Durch brüche in dem oberen Triaskalk sieht man 
im Tbalkessel von Le Seile, sie gehören einem dem Melaphyr am näch- 
stes stehenden Gesteine an; ihre Anzahl ist so bedeutend, dass sie auf 
dar Karte kanm alle bezeichnet werden können; die Mftchtigkeit ist eine 
irechselnde, von 2— lOM.; bei gennnerer üntenocliang 'entdeckt man sie 
Sick im Sjenit; eine genaue petrographische Untersnchvng dieser bis jetst 
bat mbeecbtetett Gesteine wird wohl noch nanchet Nene bringen. 

I2ne weitere Aufgabe, die ich mir gestellt kntte^ wir derBeraeh der 
IberaUnndstitten; ich hoffs eine Betchreibttng derselben geben m kön- 
lee, ud for allön die GontaetgesteUie sn nntersnchen, sowie Mck die 
aabkcleheii Fundstellen nnf meiner Karte mit dem Yeneiehniss der d*- 
saltat Torkommenden Mineralien einsnieichnen; es dürfte dies fftr weitete 
Stafien der so wichtigen Gontactphinomene am Honaoni nkslA ohne 
Xalaen sein. Doelfeer. 



Die Sohwefellager Yon Kohiuta im Dagheetan. 

Tiflis, 1. Norember 1874. 

Die grosse Ansahl vom Schwefelquellen in Kankasien, die vorwiegend 
tat sftdUehen Abhänge der kaukasischen Haaptkette bekannt geworden 
ist — 8. B. die Themen Ton Tiflis, die vom Uissuthale im Sakalhalschen 
Badrfce, die ron den omUegendeB Dorfbewohnern sehr besuchten Themen 
m Bum, im Nnchaer District etc. — liess schon a priori auf Schwefels 
ahisgeniagen sehllessen. Und in der That sind auch Schwefellager an 
mmcher Stelle , besonders in der kaukasischen üauptkette aufgefunden 
worden. So sind die Ablagerungen im Trussothale, westwärts von der 
s<^. gnisiniisclu n Militärstrasse, die Tiflis mit der am nördlichen Abhänge 
des Kaukasusgebirges sich befindlichen Stadt Wladikawka^ verbindet, schon 
lange her bekannt gewesen, obwohl sie nie einer regelmässigen Gewin- 
nung unterworfen waren; so die unzähligen kleinen Lager im nördlichen 
ond mittleren Daghestan, die, trotz des kriegerischen Charakters der Be- 
völkerung und dem ziemlich ausgedehnten Gewerbe der Pulverbereitung, 
von den Eingeborenen nicht für werth gehalten wurden ausgebeutet zu 
werden. 

Aus allen Si*hwefellagern Kaukasieus verdienen aber die meiste Be- 

K. Jakrbacb für >iiu«ralogio «tc. 1875. 4 
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achtung die von Kchiuta, im östlichen Daghestan, circa 50 Kilometer west- 
lich von Themir-Chan-Schura (Stadt des Chans Themur), Hauptstadt und 
Sitz der Vorwaltung der ganzen Provinz Daghestan, uud etwa 15 Kilo- 
meter niirdlich vom Dorfe Tschirghat, nach dessen Namen die Schwefel- 
lager auch oft benannt worden sind. 

Diese reichhaltigen Lager waren es, die den Betrieb aller anderen im ■ 
ganzen Daghestan überflüssig machten und den sfimmtlichen zur Pulver- 
fabrication nöthigea Vorrath an Schwefel den Kriegern von Schamil lie- | 
ferten. 

Der Schwefel kommt hier in Linsen und Nestern vor, die an manchen 
Stellen eine erstaunliche Mächtigkeit von 4 M. und mehr erreichen. Einer 
der Stollen bietet in einiger Entfernung von der Mündung eine continuir- 
liche Schwefel wand, die ^ ginie Hohe des Stollens von aber 4 M. ein- | 
nimmt. 

Diese Schwefelablagemngen , die sehr wahrscheinlich aus scbwefel- : 
WMierstoffhaltigen Quellen sich abgeaetst haben \ sind im Kalksteine ein- 
gelagert, der seinerseits von Mergeln umgeben ist, während die unmittel- : 
bare Hülle des Schwefels aus Alabaster und kr>'stallisirtem Gyps besteht 
SämmtUche Schichten fallen in der itichtong NO. 2^ 40' anter dem Win- 
kel Ten ungefähr IB*'. 

Das einsige Petrefact, das sich an diesem Orte nnd zwar im Gyps und 
giu in Gypi wwandelt vmf and, war ein Ceritimm, das Herr Df • G. 8»- 
vns als C, pUeaiim beetimmle. 

Der Gyps ist hier als ein Umwandlnngsprodoct des Kalksteins ansn- 
sehen und wird sich wohl ans letsterem durch die Wirkung des sfeli ah* 
lagsrnden Schwefels, resp. dnrch den Einfluss des schwefelwasserstoflial- 
tigen Wassers gebildet haben. Diese Einwirkung Iftsst sich auch ferner 
dadurch bestätigen, dass die Mergel an der Grense, wo sie in Berflhmng 
mit dem Sdiwefel gerathen^ wohl durch denselben Einfluss des Schwefel- 
wasserstofl^assers, oft siemlieh weil in die Tiefe hinein in Alaiun umge- 
wandelt sind. 

Der Hdiwefel ist krjrstalHnisch, aber anagebildele Krjstalle dnven 
habe ich keine ungetroff». Es kommen oft sehr grosse StOeke dufon 
Tor, die sieh durch ihre absolute Beinheft ansneichncn. Der KdrinCner 
Schwefel besitz eine dunkehrtrohgelbe Farbe und Ist in nicht alhmdiekea 
Stücken durchschekiend. 

Zu SehnmOs Zeit scheinen 8 Stolton im Betrieb gewesen m sein; ein 
vierter ist vor einigen Jahren von einem Bergingenieur, dem Herrn Keir 
Tsi HEwsKi, angelegt wordien, der mit Untersuchungsvorarbeiten beschif- 
tigt war. 



' Vgl. FI. Abich (Sur la structure et la g^olopie du Daghestan. — 
M^moires de TAcad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg. VU. Serie, 
Tome lY, No. 10. — St Pelersbourg 1862), der sich auch tu Gunsten des 
neptunischen Ursprungs der Schwefelablagentngen des Daghestans aus- 
spricht im Gegensatz zum Schwefel des Elbrus und des Alsgta, denen er 
einen unbestreitbar vulkanischen Ursprung zuschreibt. 
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Der griMste ron allen Stollen hat ann&henul eine Länge von 40 M. 
and isl an seinem Ende, wie auch die ftbrigen, ungefähr 1 M. tief unter 
Wisser, da die Arbeiten oben begonnen, dem Fallender Schichten folgend, 
nach abwärts geführt worden und das Regenwasser mtüehlbar der Tiefe 
der Stollen zütl ie>sen und daselbst sich ansammeln musate. Xrotidev 
babeft SchamiU Leute das Arbeiten im Stollen möglichst bequem an ma- 
chen gesncht, da aie der ganzen Gallerie entlang Balken als Statsen gQgen 
etwaige Yerschüttungen aufgestellt haben und auch den Boden, am die 
Arbeiter vom herabfliessenden Wasser zu beschfltzen mit Balken ansge- , 
legt. - Das Wasser der in der Tiefe der Stollen sich gebildeten Seen UA 
•elbetTerständlieh mit Schwefelwasserstoff gesättigt. 

Zum Schlosse mag noch bemerkt werden, daes dieae SohwefeUager iQX 
Kurzem auf Possesionarechte dem Fürsten Alexander Eristawi von der 
Begiermg dberlanen worden sind and ihr Betrieb bereits vom nächsten 
Jahre ab yod einer St. Petersburger Kapitalistengesellschaft in Aussiebt 
gestellt ist. Die GeaeUachaft gedenkt dabei den Kchi utaer Schwefel haupt- 
lichlich f&r eine an errichtende Schwefelatarefebrik (die erste in Kauka- 
siea) SB gewinnen. Dr. Amnmi. 



Innibmck, 6. KoTember 1874. 

Den Mittheilnngen, die ich Ihnen neulich äbersandt, geselle ich nach- 
traglicb einige mineralogische Notizen. 

Ans Mellau in Vorarlberg habe ich eine schöne Calcitdruse erhal- 
ten. Die wasserhellen Krystalle jcR.— •/7R von etwa '/»^oH Länge, '/* 
Zoll Durchmesser sind auf dem grauen Mergel des Caprotinenkalkes auf- 
gewachsen. 

Vor einigen Jahren habe ich hei Zirl ein amorphes, allophanähnliches 
Thonerdehydrat entdeckt, das sich dnrch sein Aussehen und wohl auch 
der chemischen Reinheit wegen als solches wesentlich von Beauxit unter- 
scheidet. Ich gab ihm den Namen: Zirlit. Dieses Mineral wurde nun in 
der gleichen Formation: den oberen Carditaschichten bei Nassereit ent- 
deckt; ich erhielt es durch Dr. Flori , der dort auf Kohlen bauen lässt. 
Hier erscheint es in gelblichweissen Krusten mit einem erdigen üeberzuge 
*ler gleichen Substanz in Höhlen und Lücken der sandigen Mergel. Da 
man das Thonerdehydrat krystallinisch als Hydrargyllit und Gibbsit kennt, 
so haben wir hier eine dritte Art des Vorkommens: amorph. Mancher 
Gibbsit dürfte wohl mit dem Zirlit zusammenfallen; unser Zirlit ist wie 
der Gibbsit aus Villaricca leicht in Säuren löslich. Übrigens gehört der 
Zirlit in Tirol zu den grossen Seltenheiten. 

Durch Herrn v. Cobelli habe ich aus den Basalttuffen von Roveredo 
Hnen aasgezeicbneten Bolus erhalten. Man findet ihn in Nestern und 
Trümmern ; er ist leberbraun, an den Kanten durchscheinend ; zerknistert 
im Wasser. Vor dem Löthrohr schmilzt er ziemlich leicht zu einer 
schwanen Perle. Adolf Fiohler. 

4* 
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Neaeh&tel, 6. Novonber 1874. 

« 

Die GoaMschieliteii oder ^ alpine Fides des Taroä — naeh Bid* 
mMOus logar vielleicht der Senon? — bilden in den Oitalpen einen 
anegeieielineten Heriaont, welcher schon vidfteh besprodKen worden ist. 
Die Petreftcten dnmns sind in l&ngeren Wericen Ton Zikbli, Rtvss, 
TO« Hiüin, OOmiil, SrouosKA, Zimt, mid RiDmnicHBn ausfilhrlich be- 
sdurieben. In der That sind diese Schichten in den Ostalpen weit und 
hrait verbreitet nnd beiauint. Nach Westen scheinen de nidit weiter ab 
der Vorarlberg vorrakommen. Nach Osten hingegen ist ihre Grenze nodi 
•dur oder weniger nnbestinimt. Zwar komnen de nodi in Croatien, Un- 
garn nnd l^benbilrgen vidihdi vor. Nach den neueren Untersndrangen 
von SrMMBA sdieinen sie sogar noch in Indien — im Indian Arrialoor 
gronp ~ vonmkonmiML 

Aus dem sfidAstlichen Ungarn und südwestlichen Siebenbürgen ist das 
Vorkommen der Gosauscliichten durch die Untersuchungen von Peters, 
Stüh und Schloenbach bekannt geworden. ImArader Comitate finden sie 
sich bei Odvos und Konop, im Zarander in den Umgebungen von H41m&gy 
und in Siebonbürgen bei Deva. Ich verdanke meinem Freunde, Herrn 
Ingenieur Löozv, eine Reihe von Petrefacten, welche aus Monorostia, am 
rechten Ufer des Maros, etwa 12 Std. östlich von Arad, herkommen. Das 
Gestein ist ein röthlicher, eisenoxydhydrathaltiger und feinkörniger Sand- 
stein, worin die Fossilien immer als innere Abdrücke erhalten sind. Scha- 
len scheinen sehr selten /u sein. Dieser noch nicht ausgebeutete und 
durchaus unltekannte Fundort verspricht uns noch eine reichere Fauna. 
Ich hoffe auch, dass Herr Loczy sich daraus eine .schöne Sammlung wird 
machen können und dass ich sie auch im Jahrbuche werde anzugeben im 
Stande sein. Was die Stratigraphie von Monorostia anbetrifft, äo habe ich 
darüber gar keine Anhaltspunkte. Wie mein Freund mir schrieb, so 
können wir von ihm eine nähere Beschreibung dieses interessanten Fund- 
ortes erwarten. Nun gebe ich hier an das Resultat meiner iiestimmuiigea. 
Im Ganzen fand ich 24 Arten. £s sind: 



Ärcopagia fmestrata, ZiTT. 
Ojfikeria Märmsi, Zirr. 

,1 cfr. polymorphOf Zitt. 
Doginia Cretacea^ Zitt. 
Cyprina ejfdadifomU«, Znrr. 
AßtarU iimHif , Münst. 
OrastiUeüa maerodonta, Sow. 

„ var. ndaforwuiB, Zirr. 
Oyrena soUta/riaf Zitt. 
CardiiMi Gasavieme, Zitt. 

„ Beufifti, Zrrr. 
Caprina Aguiüoni, Orb. 
Capntina laeoigata, Orb. 

Von Gasteropoden fimd ich nur 



j Caprotina nadin, Orb. 
l Trigonia UmbcUa, Orb. 

Asrea SdtwabefMui, Zitt. 

OueMua cfr. crassiiesta, Zitt. 
„ Maillei, Orb. 

Limopsis caivus, Sow. 

Nucula sp. nov.? 

Avicula candigera, Zitt. 

Tnoceramtis Cripsi, Mant. 

Lima Marticensis, Math. 

Pecten sparsinodoitus, Zitt. 

Jamra g^adnottsiata, Sow. 

Spuren, die wahrscheinlich IVocfcns 
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«der OmphaUa angehörten. Die Anthosoen wtm iemsh durch einige 
aeUechte Exemplare vertreten. Dr. M. von TriboM. 



Bern, 19. November 1874. 

Sie kennen wohl die Strudellöcher oder RiesentöpfB« welche in dem 
iQg. Gletschergarten von Luzem nalMiii dem Löwen von Thorwaldsen 
einen Aasiebungspunkt für Geologen und Tonristen bilden. Es liefern 
dicw iapoaanten Aushöblungen in der Oberfläche der dortigen harten llo> 
lanc^ am Foaae eines Hägelzugs, wo gegenw&rtig nur kleine Quellen und 
Sekerwasaer ihren Ansfluw finden, einen überzeugenden Beweis für die 
Actwn des Schmelawaaaen der ausgedelinten Gletscher der Eiszeit. Die 
Löcber waren andern mit FOndlingen aus den Alpen der Umgebung des 
WaldstAtterseea und ans dem obem Reusstbal erfUlt nnd die Sandstein- * 
obcrilidie ersdieint geiebrammi nnd abgeachlilfen. 

Ausser in lioaem sind derartige Beobaebtnngen bislang in der Sohveis 
aar an wenigen Stellen gemacht werden. Min kennt s. K einen Riesen- 
lopi; der in Kalkstein bei Bez, Wandt, eingegraben ist In den letsten 
Tagen wurden wir nun aueh in den Fall geaetst, in der Nike von Beta 
•siehe Riesestdpfe au constatiren. Ungefthr 8 Stunden sfldlidi vm Bern 
werden nimlieh gegenwirtig sum Zwecke aasreichender QueUwasserver- 
•ofgsag der Stadt ausgedehnte Arbeiten ansgeftthrt Die sur Quellenfas- 
umg gesogenen langen Graben schnitten in einem bei der Bachmflhle ans- 
Biflndenden Seitentbilclien des Scberlibaehthals am Längenberg den Boden 
bis anf eine Tiefe von 10—20 Fuss an. Man dnrchsetste unter Danun- 
erde von verschiedener Mächtigkeit 8—20 Fuss erratischen Schutt und 
Lehm und traf dann auf eine oberfläidiliek sieDBUch mOrbe, tiefer ansser- 
ordeotKch harte, plattige, marine Molasse. An f&nf Stellen, die ganinahe 
bei efamnder liegen, zeigten sieh bis jetat topfförmige, halbkugelige, cylin- 
driiehe oder unregelmässig quergezogene Aushöhlungen in dieser Molasse. 
Die Wandungen dieser Löcher, von denen das bestausgeräumte 14 Fuss 
Tiefe und einen noch grössern Querdurchmesser zeigt, sind glatt abge- 
iddüfen^ aber matt; es zeigen sich keinerlei Ritzen oder Schrammen daran; 
•ie sind in den jjrössern Löchern überhängend, und laufen nach unten in 
spiraligcn Absätzen schneckenförmig zu. Namentlich eines dieser Strudel- 
locher hat eine sehr stark verlängerte, fast gewundene Gegtalt. Ihre Höh- 
lung war mit fündlingen, kleinerem erratischem Scliutt und feinem Scbleif- 
sand ausgefüllt. Manche von den grösseren Blöcken, namentlich die auf 
dem Grunde liegenden, sind ganz gerundet, gerollt und abgeschliffen: sie 
erscheinen als ei;;entliche Mahlsteine. 

Eine Anzahl charakteristischer Felsarten unter diosen Ftlndlingen be- 
weist, da&8 wir uns bereits im Gebiete des ehemaligen Rhcnegletschers 
hefinden, welcher nicht nur dem Jura entlang seine Eismassen vorge- 
ychnben hat, wie mauchmal allein angegeben wird, sondern Ober den Jorat 
^M.au?anne hingleitend und um die Kalkketto des Moleson herumbiegend, 
<üe gioze westachweizerische Hochebene vom Gurnigel einerseits bis sum 
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Chasseral über dem Bielersee anderseits bedeckte. Unter den erwähnten 
Fündlingsgesteinen begegnen uns der schöne Euphotid«^' aus dem Hinter- 
gründe des Saasthals, Amphibolite, ebenfalls aus den südlichen Wallis- 
thälorn, grüucr glirnmerreicher Gneiss aus dem Bagnethal , sowie das be- 
rühmte (Jonglomerat von Val Orsine, westlich vom Montblanc und aus dem 
Untcrwallis. Sehr viele Kalksteine, Serpentin u. dgl. sind prächtig polirt 
und durch zahlreiche geradlinige Ritzen ausgezeichnet. Am Rande imd 
in Lücken dieser gewaltigen Eiscolonnen, welche eine Unmasse von erra- 
tischem Material aus dem Wallis bis in unsere Gegenden and noch weit 
über Bern hinaus, bis an den Rhein, transportirten , war wohl Tielfache 
Gelegenheit zur Bildung von Sturzbächen, Wasserfällen und rauschenden 
Rinnsalen. Mitgerissene harte Fündlinge wurden da wirbelnd herum ge- 
trieben und indem sie selbst sich abnutzten und rundeten, nagten sie die 
beschrieben tiefen AushOhhingen, die Riesentöpfe, in den felsigen Gletscher- 
bodea, an einer Stelle » wo gegenwärtig nur ein schwaches BAehlein das 
QneUwuser wegfahrt, welches auf der Grense zwischen Oletseherschntt 
nnd Molasse sickert Es dOrfte wohl noch manche Punkte In unserem 
Hflgellande geben, wo die überrtschende Bildung der StmdeUAcher in 
Gletsdiermahltn der Eisseit sn Stande kann. Allein der Sandstein der 
llolasse ist ihst flberall mit erratischem Schatte bedeckt nnd nur selten 
werden grössere Strecken M. Es schien mir darum Ar Ihre Leser in- 
teressant genng, anf diese neu entdeckten Riesentöpfe, Stmdellöcher oder 
maimites de gteats aufineiksam gemacht su werden. Wenigstens emer 
derselben soll eilialten nnd sogflagUch gemacht werden. 

Bachmann, 



ZMsh, 20. NoTember 1874. 

In dem Heft 7 dieses Jahrgange^ des lahrbuch *- ist S. 715 mitge- 
theilt , dass CurFtcH zwei Proben iSilbcr von Allemont analysirte und es 
wurde auf (iriind dieser Analysen die Zusammensetzung von Herrn Bi r- 
KiRT besprochen. Bei dieser Besprechung aber wurde nicht berücksich- 
tigt, dass ein Fehler vorliegt, welcher allerdings dazu führen mussie, die 
zwei Proben als sehr verschieden anzosehen, was sie in der That nicht sind. 

Bei der Analyse der Nr. 256 muss es unbedingt heissen 71,09 Silber, 
16,15 Quecksilber (nicht 26,16), 12,16 Antimon, denn die gedruckten Zah- 
len geben die Summe 110,00 anstatt 100,00. 

Nimmt man nun die riditigen Zahlen beider Analjsen 



Nr. 266 Nio. 824 

71,68 78,89 SOber, 

16,16 18,34 Quecksttber, 

(12,16) (8,27) Antunon mit Spur von As, 

100,00 100,00, 



so geben sie anf gleichen Qaeckstlbergehalt berechnet 



■ 
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Nr. 266 Nr. 834 

88»78 8a»<» SUbtr, 

20,00 20,00 Qoecksttber, 

16^ 91,02 AntinH» ote 

a»22 7,41 Ag, 

1,00 1,00 Hg, 

1,28 01,74 8b, 

«ii VMB man bei beiden Ag^Bg aflnieht, «o bleiben 

2,22 Ml Ag, 

1,28 0^74 Sb oder 

2^ 2,00 Ag, 

1,11 1,05, 
Vit eeieigt, ileas beide Ploben weaeatlicb Ag« Hg sind md b e id en eine 
TobindaDg Ag, Sb beigemengt iit, die Mengen find aber veneliiedene. 
In Kr. 266 sind 68,47 Procent Ag« Hg, 
in Nr. 824 sind 77,76 Rrocent enthalten. 

Kenogott 



Mineralog. Museum, Universität Wien, 24. Nov. 1874. 

Pag. 871 in einem an Ihr gesch&tztes Jahrbuch gerichteten Schreiben 
kn ich: «Frage, ob im Roselith swei Atome, oder wie ScnnAOP will, drei 
AtQBW Wasser enthalten sind^. 

Die Natnr kann den Boselitli mit einer beliebigen Ansahl Waaser- 
ünne geschaffen hnben — mein Wille war hiefOr nicht massgebend. Aach 
ghabe ich, dass die Chemiker den Wassergehalt auf anderem Wege, als 

des Wollene besthnmen, nnd dass sie Jene empirische Formel wah- 
ks, welche die geringsten Differenaen gegen ihre Beobachtungen aeigen. 
Ich habe ans letstem Grunde weder die Formel mit 2 aq oder 8 aq, son^ 
km mit 10H,0 gewftldt (verg]. Jahrb. pag. 870). Dieser Formel, sie 
erMort 10,04 */oH,0, entsprechen mcht blos meine Beobachtungen, son- 
ders aodi die von Herrn WuncLin gefundene Zahl 9,6^ ^U^O. Warum 
letztere Zahl (vergl. oben citbtes Schreiben) am 1,5% fehlerhaft sein 
sofl [so viel ist n&mlich die Differenz gegen die andere Formel], kann ich 
sieht verstehen. Ich würde alle pag. 871 angegebenen beobachteten Zah- 
ks ah voDkommen genane Werthe betrachten. Zahlen and Beobach- 
tsigen, weniger den blossen Meinungen, bringe kh die grOsste Deferena 
ertgegen. Mit grOsster Bereitwilligkeit werde ich mehie empirische For- 
mel indem, wenn die directe Wägung des Wassers im Chlorcalciumrohre 
mjih von der Ungenauigkeit meiner, und des Herrn Win&ler, Wasser- 
bestiounuug überzeugt haben wird. 

Professor A. Schrauf. 
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6. Mitlheilungeii an Professor U. B. Geinitz. 

Beitrige lur Kenntnisa der seognostischen Beschaffenheit der 
Andea, vom SS** bis suxn 86^ südiioher Breite. 

Fkrma, den 10. Oetober 1874. 

Endlich ist es mir gelungen Dr. A. Stelzner's Mittheilung an Sie üher 
seine Reise durch die argentinischen Provinzen S. Juan und Mendoza ge« 
liehen zu bekommen und lesen zu können. 

Ich habe, sowohl die von Stelzner nördlich untersuchte Sierra de üs- 
pallata, oder de Mendoza, als die Cordillere, besser die Anden, um zwei 
Breitengrade südlicher als jene Sierra, nämlich vom Planchonpasse nord- 
ostwärts, bereist, und die geognostischen Resultate, zum Theile, im ersten 
Bande meiner Reiseheschreibung ', von dem ein Auszug in Petermann's 
Mittheilungen '* erschien, niedergeschrieben. Allein, da die Geologen schwer- 
lich die in jenem Buche zerstreuten Notizen worden aufsuchen wollen, so 
wird es Ihnen vielleicht nicht ungelegen scheinen, wenn ich dieselben hier 
SQsammenfasse, und das bezügliche Thema eingehender und umständlicher 
behandle, und diese Arbeit als Anhang und zur Ergänzung von Stelzner^s 
Aufsatze Ihnen mittheile, mit dem Ersuchen, auch diesem Berichte eindn 
Platz im „Neuen Jahrbuche für Mineralogie und Geologie'^ einräumen zu 
wollen. 

Südwärts von dem von Stelzner überschrittenen Passe der Cumbre 
de üspallata habe ich den Kamm der Andenkettc nur an einem Punkte, 
nämlich beim thätigen Vulkan Planchon, passirt. Von achtem Granite, 
wovon die centrale Axe jener Kette gebildet sein sollte, habe ich bis zum 
Rio del Diamante, in der Nähe des vulkanischen Cerro del Diamantc, also 
bis zu einem halben Breitengrade nördlicher vom Passe, keine Spur ent- 
decken können; und auch hier fand er sich nur als Gerölle im Bette des 
genannten Wildbacbes und an seinem steilen, terasscnförmigen Ufer (Bar- 
ranca) vor. Das Gestein muss also erst oben im Thale des Rio del Dia- 
mante, gegen den Vulkan Maypü, anstellen. Er gehört der rosenrothen 
Abart an. Anstehend habe ich ihn erst in der nächsten Nähe und west- 
lich von San Cärlos, also einen andern halben Breiteii^rad nördlicher, an- 
getroffen. Iiier bildet er die Vorkette, Preanden, südlich von den Portil- 
los, anscheinend fast ausschliesslich und fast bis zur Ebene. Auch Roll- 
Steine von Granit fand ich hier, was voraussetzen lässt, dass er weit gen 
den Kamm (Cordillera) der Anden hineinreiche. Diese Umstände würden 
die Behauptung Darwis's, dass die Felsart in der Portillokette niiK htig 
entwickelt auftrete, bekräftigen. Auch bei San Cärlos ist sie fast durch- 
gehends rosenfarbig. Hier und dort zeigt sie eine pseudoreguläre Abson- 
deruDg. Sie verwittert sehr leicht. Auch nördlich von den Portillos muss 

■ Tiaggi nelF Arfentiiii« meridioiiale. Fftrte prima: Le Ande. Parma. 
1869. Mit 3 Karten u. 5 Tafeln. 
* Jahr 1870, Seiten 296 a. 400. 
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rother Granit anstehen, denn ich traf GeröIIe daTon bei den Cenillos, klei- 
nen Bergen oiler Flügeln, nördlich von San CÄrlos. 

Hier sah ich auch Rollsteine von Syenit, d. h. von Hornblende- 
Granit. Solche fand ich auch im Valle de las lenas aroarillas, im Thale 
4^$ gelben Gehölzes, zwei Tagmärsche nordöstlich vom Planchon. Dessen 
FeJdspath ist rosenroth and der Quarz weiss. 

Bieee Gesteinsart halte ich fflr verschieden von der, welche Pissis Syenit 
■ent, nnd die wesentlich aus Albit nnd Hornblende besteht, während sie 
Bvr selten Qaarz enthält. Ich nenne sie also kernigen Diorit. Darwih 
traf ihn anf dem Passe de los Piuqaenes , oder dem westlichen PnrtiUo- 
passe, 4S00 M. hoch , nnd Pissia gibt ihn nördlich vom Planchon an , wo 
Hne der swei Gruppen des Syenit- (Diorit-) Streifens dieses Theils des 
Asdeakammes sich liefinden soll. Uogefurchte Geschiebe und Rollsteine 
etnes solchen Diorits sah ich auf dem, gen 2000 M. hohen, vom Planchon 
6stlich gelegenen und ihm nahen Nebenpasse de los Rabones (?), zwigchen 
dem Valle de Punilla nod jenem de las Pefias, oder Felsenthaie, und sie 
atsnaen vennnthlich von einer jener Gruppen her. Dieser DiorH ist kdr- 
Big, nnd besteht aus lichtgrfinem Amphibol und bald rosenrothem, bald 
weiss l l d beiB Feldspathe. Anstehend an aein aehekü diese Gesleinsait eiiie 
Tagreise oordMich vom Planchoa, tiei der Angostora de laa Yacas, Knh- 
kiani, iro der nMlkhe Berg acMnbar darans besteht. Rosenfttfbiger 
kiniger Diorit bildet die swei Morros, oder nmdUdie Felsen, die mprtag- 
BbI wobl mir eine Masse bildeCeii, uiid dorch weide der Rio Salado dvroli 
ekw weaige Meter breite Aogostaim oder Sehlnetit sich aas dem oben ge- 
aaaatea YaUe de ke leOai aaiarfllaa die Bahn bricht Diese Felsen haben 
dort den reiben Sandstein nnd den schwanen bituminösen Kalkstein ge- 
hoben. — In der Nike der rosenrothen Granite, sowelil westlieh von San 
Glrkis, als nÖrdUch yom BoftiUopasse siebt grflner Dioritporphyr und 
Aphanit an. 

Aach IiepCiiiit habe ich an einer Stelle anstehend beobaektet, nAnn 
lieh dstlidi von las Anknas, die Seelen im Fegefsner, ebenfalls im Thale 
des Rk» Salado. Sfldwestlidi von las Animas beflndel sich die soeben er- 
vikate, von den Dforitfelsen kis Morros bedingte iOaami. Der LepthiH 
badet swar kefaie solche Scklucht, wohl aber eine sweite Terengung des 
Thaies, bevor der Bergbach die Pampa erreicht. Er ist dicht, milchbläu- 
Ikh, fettglänsend , und scheint mit dem Diorit der Morros synchron zu 
sein, da auch er den schwarzen bituminösen Kalkstein gehoben hat. 

Serpentin oder Serpentin-ähnlichen Gesteinen begegnete ich nirgends 
im holden der Sierra de Mendoza, und in dieser seihst fand ich ihn nur an 
einer, schon von Bürmeistek bezeichneten Stelle, nämlich am Manantial 
riel IVrtezoelo de IJonilhi, d. h. an der (Quelle des BouiUapasses , südöst- 
lich von üspallata. 

Auch von Porphyren, trotz der entgegengesetzten Angahen von Do- 
BSTio und Pissis, habe Ich vom Planchonpasne nordostwärts , his in der 
Xlhe nnd westlich von 8an Kafacl, nördlich vom Rio del Diamante, keine 
Spar auffinden können. Nor ihm ähnliche Trachytvarietüten habe ich er- 
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blickt. Einer der westlich von San Rafael in die Pampaebene sich sen- 
kenden Hügel besteht aus Porphyr. Von hier aus scheint er die Prean- 
den bis zum oben erwähnten Granitstocke in der Nähe von San Carlos zu 
bilden, sowie dann nördlich von den Portillos, bis hinauf in die Sierra de 
•Mendoza, wo er ausserordentlich entwickelt ist, wahrend ich hier von Ora- 
nit keine Spur zu sehen bekam. An Mannigfaltigkeit stehen diese argen- 
tinischen Porphyre jenen Tirols bei weitem nicht nach. Die Farbe des 
Porphyrs bei San Kafael geht von der gelblich-röt blichen in die scharlach- 
und ziegelrothe über; bald enthält er Quarzkrystalle, bald ist er scheinbar 
homogen. Das von mir gesammelte Probestück sieht dem Porphyr ans 
Elfdalen in Schweden vollkommen gleich; auch jener von Arena am Lage 
Maggiore ist ihm ähnlich. Kei las Pefias, den Felsen zwischen San Ra- 
fael und San Cirlos ist der Porphyr ebenfalls quarzhaltig, bald rosenröth- 
lich, bald violettbraun, mit weissen Feldspathkrystallen. In den Prean- 
den, nönllich von den Portillos, gibt's sowohl Porphyre, die jenem bei San 
Rafael, als solche, welche denen bei las Peuas gleichen. Unübertrefflich 
an Mannigfaltigkeit sah ich ihn in der Sierra de Uspallata, und nirgends 
habe ich so viele Varietäten auf so kleinem Räume vereint gefunden, als 
bei der Cueva de los Manantiales, oder Quellenhöhle, am nordwestlichen 
Abhänge des Cerro Pelado, oder Kahleuberf?s, nordwestlich von Mendoza 
und südöstlich von Uspallata^ Fundort, wohin Bitrmeister in seinem Aus- 
flüge nach der genannten Sierra nicht gekommen ist , und auch Stklzner 
nicht gelangt zu sein scheint. Es erinnerte mich an die Üozener und Me- 
raner Porphyre Tirols, von welchen ich viele Verwandte hier sah. Jener 
Porphyr zeigt alle möglichen Farbenschattirungen und Nuancen : gelbröth- 
lich, roth, ziegel- und leberfarben, braun, wein- und aschfarbig, grünlich. 
Bald enthält er Quarzkrystalle, bald gelbe oder schwarze Glimmerblätt- 
chen. Thonporphyre, Porphyrconglomerate und Saudsteine, Trümmerpor- 
phyre und Porphyrtuffe sind ihm untergeordnet. Auch sogenannte ge- 
8 ch i ( h t 0 1 e Porphyre beobachtet mau an angeführter Steile, sowie Qänge 
einer Abart in einer andern. 

Kolossal entwickelt ist auf der ganzen Strecke, vom Planchonjmse bis 
zur Pampa del Sur und zum Rio del Diamante, der Trachyt; er spielt 
dort unstreitig; die Hauptrolle. In allen durchwanderten Thäleru fand ich 
Trachyt oder trachytartige Kruptionsproducte anstehend ; manche Thäler 
sind nur von Trachytbergen eingeschlossen, während ich umgekehrt weder 
längs der Preanden, von San Rafael nördlich, noch in der Sierra de Men- 
doza, d. h. dem Gcbirgsstoi'ke zwischen Mendoza und Uspallata, irgendwo 
eine Spur dieser Gesteinsart halie ausfindig machen können. Das von mir 
untersuchte Trachytgestein ist bald weisslich oder weissviolett, bald grau- 
lich, grünlich oder violett ; mehr oder minder zäh, bald dicht, bald thonig 
(Domit). Nicht selten ist er porphyrartig, und diese Varietät mag wohl 
von den genannten Geologen Chile s zu den ächten Porphyren gezogen 
worden sein. Manchesmal enthält der Trachyt Hornblende. Hier und dü 
bildet er Pyramiden und Obelisken, und an einem einzigen Orte habe ich 
ihn 8&ulenlOiiiiig, aber in solcher Absonderung schön entwickelt geseiien. 
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uüd iwar bei der Agua de los CasUnos, Kastanienwasser , am Rio del 
DiuDtote, in Berührung von Basaltbergen. — Nur an einer Stelle, nicht 
T(it Tom Andenkamme , bin ich in einem Thale, dem de las Feüas, zwi- 
schen Trachytbergen auf ein Pech s tc inhügekhen gestossen. Der Pech- 
stpin ist äcbwarz und porphyrartig. In dessen Nähe fand ich graublauen 
Obsidian. — Dem Trachyt untergeordnet sind Trachytconglomerate, 
Bretxien and Puddingstone , vorzüglich der Pampa zu. Wie mächtig der 
TrawAyt in den erwähnten Gegenden der Anden und Preanden auftrete, 
**ireist der Umstand, dass aus dem Detritus desselben die Oberflärlie der 
Nmpa del Sur, mindestens von Agua caliente, warme Quelle, bis nördlich 
"•m ferro del Diamante, insofern und weit ich sie durchwandert habe, 
besteht Bald bädet dieser Detritus losen, weisslichen Sand, bald eine Art 
^^JidrteiB, der weisslich, rosenroth oder violett, leicht zerreiblich, mehr 
oder Binder grob ist, und dessen Bindemittel bald kohlensaurer Kalk, bald 
Mergel ist. Hier nnd dort, aber n&her den Preanden, ist der Detritus 
feiner and bildet ebenfalls bald lose, feine, thonife, weissliche oder gelb- 
bcbe Erde, bald Trachyttnffe (Trassoite), hier ganz blendend weiss und 
ä^, wie jener Ton Mont d*Or in Frankreich, dort wenig lest, fleitcb- 
Mf, felbtieh, oder sdneeweiss. Am Cerro del Diamanle bestellt selbst 
tie fMmkigß der Pnspn am Traebyttaff. 

BMnH tfÜt aaa nur nnwdt der fibene, ninllcli in den Hflgefai, 
:iikbs die letale Abdachung der Preanden in die Plunpa Ulden, oder in 
ÜMr seOat Er wägt nkgende die sliilenftraiige, sondern die massige 
ite iplinliBln Abeoodanug, und derlei Sphirslde sind ohne liclilllebe 
Orfaf aber ebwinder geüritoail Den Tknobjt bal er an «inigen SIdlen 
iwrlsHst Am beitan riehl man dies am eoeben genannten Gerto del 
Hiumme. Dieeer ▼nlbsaische Berg, Cma, sammt awel KebenhOgebi dtt- 
idiToa Aua beatobt aas Basalt, der sieh durah die traehytisdie Unter- 
bfe od den sinlenflnnigen Ttm^nyt^ von denen frflber die Bede gewe- 
n, da Weg na die Oberiliohe gebahnt hat*. Hoyo eolorado, rothe 
Ofvbe, beissl der ansgelttllte, breite, Tegetationslose Krater efaiea aa«ge> 
ititti»an Bnaaltmlkaas awiseben dem Bio Salado nnd dem Bio Atnel, 
mi eilhalb Tagmirtche nordfleUlch rom Planchen. Der bald naohgraue, 
hlA rothe DeCiitns des Gesteins seiner Winde haben den Boden bedeckt 

der rothen Farbe seines nArdUdien TheiU nnd von der Form rOhrt 
cba iein Name her. Der Basalthagel neben nnd sadOettich fon ihm zeigt 
'leOlofig dieselben Farben, roth nnd schwärzlich; er besteht n&mlich aus 
peridotischem Basalte, mit vielen kleinen Olivinkörnern, der hier und dort 
b ein Conglomerat übergeht, welches bald mikroskopische, bald grössere 
fcrichstücke von glasigem Feldspathc und Peclistein enthält, die eine 
v^iackige rothe Masse bindet. Seine Absonderung ist kugelig, und jede 
' zel besteht theils aus Basalt, theils aus Conglomerat. — Zwischen dem 
Cerro del Diamante und San Rafacl hat der Basalt an zwei Stelleu Talk- 
adGliauierachiefer gehoben und durchbrochen. — Auch nördlich von den 



Man sehe die Skizze in meinen Viaggi, Ueft, Seite 98. 
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Portillos müssen bamHiflelie Eraptivgesteuie anstehen, denn ich habe Ba- 
saHgerölle bei den Cerrillos, nördlich Ton San C&rlos, begegnet In dtr 
Sierra de Mendoza habe ich nirgends Basalt ansichtig worden kdtmen, 
wohl aber am Paramillo, wo ihn auch schon Dabwih und BmuBimii be- 
obachtet hatten. — Die Basaltbildung ist gegenfiber der TrachjtbOdaDg 
angemein bescfarftnkt. 

Von schief er i gen Felsarteii traf ich, auf der Strecke zwischen dern 
Planchoii und San Rafacl, zuerst, einen guten halben Tagmarsch vorn 
Passe, den Homblendeschiefer: er befindet sich dort, im Thale de las 
Talles, mit Trachyt io Berührung. 

Gegen eine Tagreise weiter, nämlich im Valle de las Yaretas, sam- 
melte ich einen schwarien, glAnaendeo Tafelaohiefer, der von Trachjrt 
gehoben wurde. 

Von hier aus stiess ich nirgends mehr auf Selnefer, bie in der Nibe 
ofld weltlich von San Rafael und nördlich vom Bio del Diamante. Ttolk- 
und OllmmerBchiefer bilden hier em ziemlich anegedehntea Ijager. Der 
Talkschiefer enthält wenig Talk, ist mehr weiss als granlich, etwas eiien- 
haltig. Er schliesst relativ m&chtige Lager von schneeweissem Quars in 
sich ein, die mit jenen des Talkachiefers abwechseln. Wie soImmi oben 
bemerkt wurde, hat der Basalt an iwei Stellen die geaanntaa Schiefer 
gehoben und durchbrechen. 

Auch geschieh tele Gesteine, banptiAchUch Sandsteine, fand ich auf 
der Reise, wovon hier die Rede ist, aber sie sind bedentsnd vrfnder ent- 
wickelt denn die ongesehiehteten. Leider war es mir nlchi gifOnnl ihre 
LagerangsverhAltnisse su stodiren, und Tersteinernngen traf ich mir 
an einer einsigen Stelle. 80 befinde fcsh mich mm in der nnangenehmen 
Lage, fiut nichts über ihr Alter und Ober flire TcrhUtnisse jm den nn* 
geschichteten Felsarten beriditen sn ktanen. 

Wo, wie wir es eben erfahren, der Tafelschiefer auftritt, zeigten sich 
mir auch die ersten geschichteten Gesteine; und zwar ist es Sandstein, 
auf den ich zuerst stiess, und der, wie soeben gesagt, am meisten ent- 
wickelt ist. Der rot he Sandstein bildet die Abhänge und die Berge am 
linken, nördlichen und nordöstlichen Ufer des Arroyo de las lenaa ama- 
rillas, von der Schlucht, oben im gleichnamigen Thale, bis zur Klamm bei 
den wiederholt erwähnten dioritisthen Morros. Diese, wie wir schon wis-j 
sen, haben ihn und den untergeordneten Kalkstein gehoben. Der Sand- 
stein ist sehr feinkörnig, glimmer- und thonhaltig. Ob er, nach Bürmei- 
STKR, zur Grauwacke zu rechnen sei, oder aber zur Juraformation, nach 
Darwin, oder, nach Stelzner, eher zu den tertiären Gebilden, lasse ich 
andere entscheiden. Der Umstand aber, dass er, wie ich eben wiederholt > 
habe, vom Diorit gehoben wurde, möchte zur Entscheidung der Streitfrage 
beitragen. I 

Vor dem rothen Sandsteine und nach «Ion erwähnten Tafelschiefemf 
fand ich einen Sandstein der dem Lias angehört. Von den Profes8orcn| 
DoMEVKo und Pissis in Santiago (woher ich kam) wusste ich, dass auf dem 
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irgentinidchen Abhänge der Cordillera die Liasformation mächtig ent- 
»kkelt sei, sie hatten aber (bis damals, im F'ebruar 1866) noch keine Yer- 
%t<>ioening ans jenen Gegenden bekommen können. Nach den Angaben 

Prof. r>ojiEYKo sollte icli jene Reste im sandigen, thonhaltigen Kalk- 
ieioe suchen, der auf der Torphyrhreccie nnd auf dem geschichteten Por- 
pLjT ruht, denn diese ist ihre Lagerung in den chilenischen Anden, west- 
lich vom Passe de las Damas *. Aber auf der ganzen Heise, vom Plan- 
chen bis zum Fort San liafael, ward es mir nicht möglich, weder ächte 
Porphyre, noch Porphyrbreccien zu sehen, als kurz vor jenem Fort und 
nördlich vom Rio delDiamante; während ich sie häufig und mächtig ent- 
wickelt in der Sierra de Mendoca antraf. Auch nicht im Kalkitain fand 
ich die Versteioertingen, sondern, wie es Pissis angibt', in einem grfla» 
liehen Sandsteine, dessen Schichten bald feinkArnlg, dicht, hart und zähe, 
bald gralfekörnig und lerreiblich sind; nur von dieier Varietät ist das 
ftadUMitffrial kohleniaorer Kalk. Unter den KOmern erkennt man aelir 
git Jene nun Qnars, nnd zwischen diesen lieht man nebr oder minder 
graste Bmcbatacke Ton TalstocUefer. 

Zur Gnttnng Ftetm geMren alle von mir gesammelten Yersteiae- 
mgen, unter welchen ein hflbeeher Abdmefc ven P^dm miatm Bvcn ist, 
iB0 Art» die lieh etailUlt im Liaskalk Chlle*8 fladet« IMe Ftandstitten 
j o iim iac h e r Versteinerongen sind demnach nm eine, im obem Thale de 
kl lefiaa ammrUlas, Termehrt, nnd diese befindet tkk nifsht, wie nach 
Smim sn vermnthen wire, weetlich von der Waaseradieide, sondern fast 
, ml Tkigereisea öetUch von Oir. Kaeh dem Gesagten an nrtbeilen, scheint 
hier die Jnmftirmation sich nieht an altkrystaiUnlsehe, nngeschiehtete 
icnpHre) Oeeleine anaalehnen. 

Andere Sandsteine fand ich östlich vom beschriebenen liasischen nnd 
««B rochen Sandsteine, nnd anch sie wechsellagem wie dieser mit Kalk- 
äciaea. Ich traf sie in den lotsten Anslinlbm gegen die Pampa, nOrd* 

fem basaltischen Hoyo oolorado , und sie wnrdea Toa dea Basaltaaa- 
brtcben tut senkrecht gelioben. Sie sfaid bald rtMhlieh nnd bald gelblich, 
od sehr hart, so dass sie mit dem FeuersUhl Fanken geben. Der Kalk- 
iIciB, der mit ihnen wechsellagert, ist bald scbwars, dicht, mit aulUlend 
madiligem Bruche, bald lichtgraulich und schieferig. 

Typen von diesen, sowie von den andern Felsarten, die ich in Argen- 
üiüeo gesammelt, kann man in Mailand, im Museo civico di storia natu- 
nie, wo sie aufbewahrt werden, einsehen. 

SrEL7?iKR hat trefflich, in poetischer und doch naturgeraässer Weise 
Ulf eine der vielen Ursachen, wovon man in Europa schwerlich eine 



• DoMCTKO y DiAz — . Excursion geologica k las Cordilleras de San 
Fernando. In den Annalea de la Universidad de Santiago de Chile. 1862. 
Sdte 32—34. 

* Pbsis, A. — Descripdon topogriflca i jeolöjica de hl provincia de 
CMagna. In den Annales de hi Uni? ersidad de Chile. 1860. Seite 693. 

' Cbersetsong der betreffenden Stelle fai meinen Viaggi. I. I. Heft, 
(388). 
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Ahnung hat, anfmerksam gemacht, die einem in Argentinien natorwissen- 
schaftliche Erforschungsreisen höchst erschweren, und das nähere Benb- 
achten und Untersuchen geradezu unmöglich machen. Ich habe sie in 
meiner Reisebeschreibung umstÄndlich auseinandergesetzt und auf die ge-| 
wonnenen Resultate gestützt, behauptet, dass, bis in jenem Lande die! 
gegenwärtigen Umstände walten, nur wissenschaftliche Expeditionen etwas 
Gediegenes und die Kosten und Strapazen Lohnendes werden leisten kön- 
nen. Man rechne zu derlei Schwierigkeiten noch die Umstände, dass ich 
allein reiste und die Kosten der Reise mit meinen Privat mittein bo- 
streiten musste, und dass ich mich mehr mit Zoologie und Paläoethnologi<» 
als mit Geognosie l)efas8te, und man wird leicht einsehen können, warum 
ich nicht mehr far die geologische Keontniss der südlichen Anden babei 
leisten können. 

F. Btrobel. 
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YL Versammlung des Oberrheinischeu geologischen 

am 20. Man 1874 za Freibnrg. 



Baricht über die VI. Versammlunfl: des Oberrheiniechen geologi- 
aohen Vereins au Freiburg i. Br. am 80. Märs 1874. 

YorsUsender: Herr Hefrath Fktcm in Freflmrg. 

Der Secretür der Gesellschaft, Prof. Knop in CarUruhe, theilt zunächst 
einen Auszug aus dem „Entwurf des Budgets der ausserordent- 
lichen Ausgaben far die Jahre 1874 und IQlb'* fOr das Groat- 
hflfxDgtliiiin Baden mit. 

Zn §. 1. «Die OrosshenogUdie Staatnreglening bealMichtigt bei der 
For t w teBB g der geologiacheii Avfiialimen des Landes von nun an sich dem- 
jenigen System der Bebandlnng antosehUessen, nach welchen diese Ar- 
bsiien in «nem helrichtUchen Theile des dentsehen Beiehes, namentlich 
m dn prenssischen, thOringenschen und sAchsischen Landen unter Mit- 
vMnmg Ten herrerragenden Vertretern der geologischen Wissenschaft seit 
anigen Jahren bereits m Ansfthmng begrifTen sind, und welches lu der 
HoAnng berechtigt, ein einheitliches geologisches Kartenwerk für das 
gme deutsehe Reich su Stande zu bringen. 

Als Grundlage Ihr diese weiteren Arbeiten mnss snnlchst eine nene 
topographische Karte des Landes hergesteUt werden, die Mittel hierfhr 
M hl §. 3 dieser Vorlage fai Anfordemng gebracht. 

Maid ebmehie Blätter dieser Karte Tollendet sind, kann mit der 
FtrtKtnng der geologischen Landesanihahme nach dem neuen Plane he- 
giBnsn werden. 

Der Aufwand, wehsher hierdurch Teranlasst wird, lässt sich sur Zeit 
■Kh viAA gans flbenehen. Derselbe wird wesentHdi tou dem ümluige 
aMiagen, in wdchem diese Arbeiten in der nidisten Zeit schon in An- 
griff genommen werden kOnnen. Es werden desshalh vorerst 4000 fl. in 
iniofdenng gebracht 
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§. d. Pttr Heratellong einer topograpliiselieii Karte des 
Landes im Maaaitab von 1:2&/KM) 20|000fl. 

Die topognpliiaclie Karte Tom Oroishenogthnm Baden im Ifoasstabe 
▼on 1 : 60,000, weldie auf Grand der Anfnahme vom Jahre 1825—1849 
durch das topographische Boreaii des froheren GrosdieraoffL Oeneralstabes 
heraosgegeben wurde, entspricht dem heutigen BedOrfiiisae nicht mehr. 

Diese Karte ist in einem fllr wissenschaftliche und technische Zwecke 
SU kleben Ifassstabe ausgeflihrt, sie stellt den gegenwärtigen Zustand des 
Landes wegen der seit der Aufimhme erfolgten grossen Verladeningen 
nicht mehr Tollstlndig dar und gibt insbesondere Ober die HöheoTerhÜt- 
nisae nur ungenügenden AnfiKhluss. i 

Ausserdem befinden sieb die lithographischen Steine Iftr das mhafr- 
dene Kartenwerk in einem solchen Zustande, dass de sur Anfertigung 
weiterer Abdrücke grOsslentheüs nicht mehr Yorwendet werden ktfoaen und 
deuhalb neu gestochen werden mUssten, wenn eine weitere VervleUlItiguiig 
der Karton stattfinden soll. 

Das Verlangen nach Karten in grösserem Massstab als bisher flblich 
und mit thunlichst zuverlässiger Darstellung des Terrainreliefs ist au ver- 
schiedenen Zwecken auch anderwärts aufgetaucht und bereits vielfach aar 
Berücksichtigung gelangt. 

In Preussen hat das Königliche Handelsministerium die Herausgabe 
von Messtischblättern nach 1 : 25,000 der natflrlichen Grösse in die Hand 
genommen ; die thüringenschen Staaten schlössen sich diesem Unternehmen 
an, im Königreich Sachsen sind die Organe des Knegsministeriums mit der 
Herstellung einer topographischen Specialkarte im gleichen Massstabe be- 
schäftigt. Auch die Schweiz, obgleich sie erst kürzlich den gediegenen 
DüPOL'R'schen Atlas vollendet hat, ist bereits zu einer gröndlichen Re- 
vision und zur Herausgabe einer neuen Bearbeitung der Originalaufnabmen 
geschritten. 

Über den vielfachen Nutzen, welchen ein solches neues Kartenwerk 
auch unserem Lande gewahren würde, herrscht in technisi heu Kreisen nur 
eine Stimme. Für unser Land liegt aber auch das Bcdürfniss einer Neu- 
organisation der geologischen Aufnahme vor. Die Wissenschaft verlangt, 
dass solche in Übereinstimmung mit den ähnlichen Unternehmungen in 
anderen deutschen Staaten vorgenommen werden, deren Ziel dahin geht, 
eine einheitliche geologische Karte des deutschen Reiches herzustellen. 

Als Grundlage für diese geologische Karte ist vor Allem die Beschaf- 
fung einer entsprechenden topographischen Karte nothwendifj. 

In Berücksichtigung dieser Verhältnisse beantragt die Grossherzogl, 
Staatsregierung die Herstellung einer neuen topographischen Karte des 
Landes in demselben Format und Massstab, wie die neuen nord- und mit- 
teldeutschen Karten I nämlich von 1 : 25,000 mit Höhencurven von 10 M. 
Verticalabstand. 

Als Material für die Bearbeitung dieser Karte liegen zunächst die 
Aufnahnieblätter des ehemaligen topographischen Bureau's des Grossher- 
sogl. Badischen Generalstabes vor. Diese Blätter sind für ungefähr % 
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des ganzen Landes im Massstab Ton 1 : 25,000 angefertigt; */4 der Auf- 
oahmen sind dagegen im Massstab von 1 : 10,000 bearbeitet. 

Die ersteren enthalten bereits Horizontalcurven mit einem Vertioal- 
absUnd von 20 beziehungsweise 40 Fuss. Die im Massstab von 1 : 10,000 
bearbeitoten Blatter geben die Gebirgsforraationen nur zum Theil in Höhen- 
corren an , indem bei allen Aufnahmen , welche vor dem Jahre 1832 ge- 
fertigt wurden, die Terrainunebenheiten durch Bergschraffirnng darge- 
Hetlt wird. 

Dieses Material bildet eine werthvolle Grundlage für die Bearbeitung 
itt neuen Karte, bedarf aber einer durchgreifenden Revision und einer 
VerrolUtlLndigung ilunh Aufnahme der seit der Bearbeitung vorgekomme- 
nen Veränderungen (wie z. B. Eisenbahnen, Flusscorrectionen, Landstras- 
sec. Gemeindewege , Waldwege, Neubauten aller Art, Feldeintheilongen, 
Wiesenculturen, Waldculturen u. dergl.). 

Zar Erg&nzung dieses Materiales werden dienen die Original- und 
CbersichtsplÄne der Kataster Vermessung, welche bereits für etwa den dritten 
Tbeil des Landes vollendet sind, ferner die umfassenden Aufnahmen des 
Rheines und des an diesem Strome angrenzenden Gebietes und die hier- 
über gefertigten Karten, wie auch die Nivellements- und Situationspläne 
for die zahlreichen neueren und älteren Eisenbahn- und Landstraasen- 
frojecte mit grossem Vortheil sich werden anwenden lassen. 

Die Kosten des ganzen Unternehmens berechnen sich nach dem er- 
hobenen technischen Gutachten annähernd auf 80,000 fl. 

Von diesem Aufwand wird voraussichtlich etwa der vierte Theil durch 
d«n Verkauf der neuen Karte gedeckt, so dass sich die der Staatskasaa 
ar Last bleibenden Kosten auf 60,000 fl. belaufen werden. 

Die Vollendung des ganzen Kartenwerkes erfordert einen Zeitraum 

mindestens sechs Jahren. Für die Budgetperiode 1874—75 wird dess- 
ein Drittel der gansen Sumine mit 20,000 ü. in Anfordening ge- 
hncht.« — 

Secntir gibl nadi Yorleaang dieier YerordnimgeB dem Danke 
T«eiit gegea Gmehenogl. Slaatsregienmg und Landatinde fftr die 
MBifnig der wa dictc m üntemeliiiieii erferderiieheii Mittel und fIBr die 
Mgiid« haagrüftutme der Saebe selbst Anadmek. 

Bot Dr. E. Coim von Heidelberg sprach darauf über das Vorkoa»- 
des Diamants auf den Diamantfeldem Süd-Afrika's. 

Prof. Käop von Carlsruhe machte Mittheilungen über die chemische 
ZdAuamensetzung des Enargites von Luzon, über Pyrosklerit von Mar- 
Ira^h im Elsass, und über den sogenannten Pyrochlor aus dem Kalkstein 
'on Schelingen im Kaiserstuhl, für welchen derselbe, da seine Constitu- 
tMÄi, bei aller mineralogischen Ähnlichkeit mit dem Pyrochlor von anderen 
Foiidorten, sich nicht mit der dieser in Einklang bringen lässt, den Namen 
.Koppit", zn Ehren des Herrn Geh. Hofrath Kopp xu Heidelberg, in 
V<^hlag bringt. (Vergl. die Mittheilungen unten.) 

Herr Dr. Klocke von Freibarg legte neue Funde von Orthoklaskry- 
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■taHeii von SdriHach (Baden) w, ferner einen Tenerrten Eisenkies tm 
der Karthanie bei Freftmrg, sowie FInssspttlikrystolle ms dem MOuCer- 
Üuü, an denen eäi bis jetst noch nicht beobachteter Aehtondvierzigflilelnier 
voiImoubI» 

Herr Prot P. Okovb ?on Strassburg knüpfte daran Benmlningen Aber 
Yerserrangen fon Elaenkiea von Lobenstein and Herr Prof. Klboi vob 
Heidelberg solcbe aber Carlsbader Orthoklaszwillinge. 

Über eine interessante Krvstallisation des Ilausmannits von Öhreo- 
stock sprach Herr Prof. Eck von Stuttgart, sowie ül)er die goognostischo 
Bedeutung der bisher als Steinkohlenfonnation angesehenen Schichten yüu 
Oppenau im Schwarzwalde. Ein Auszug aus diesem Vortrage ündet sich 
unten mitgetheilt. 

Herr Hofrath Fischer von Freiburg stellte die Geschichte und Be- 
deutung der bekannten Steinbrficlie von Ouingen dar und macht darauf 
aufmerksam, wie wichtig es sei, dass diese leider jetzt zum Verkaufe aus- 
atmende Fundgrube von Petrefacten für Baden erlialten bleibe. Derselbe 
legte der Versammlung noch besooders schOne Exemplare badiscber Mi- 
neralvorkommnisse vor. 

Für ÜB nftobste Znsammeidraiift wurde Barr in Elsass vorgeschlagea. 
Ei wnide ferner der Betddaaa gefeatt, dasa kflnftii^ JihrUek nvrEiae 
Teraanindiing stattifaide, dfe aof das Ende der Pingatwoehe feile. Tea 
dieser BeateoNHig bleibt indessen die Mitte October an Barr absnhaltende 
Yeraammlong nnberflbrt. 



Torträge. 
1. über »Koppit« wm KnianstiiU von A. Kaop. 

Seitdem durch die Arbeiten Marionao's, Blomstranp's und Deville's 
die Eigenschaften des von H.Rosk entdeckten Niobiums genauer bekannt 
geworden sind , haben die Mineralogen mit einer gewissen Spannung dei\ 
Resultaten entgegen gesehen , welche von den Chemikern bezüglich der 
Untersuchungen von Niob-Mineralien erzielt werden würden. Diese SpsD* 
nung musste eine um so höhere sein, als die Niobverbindnngen in der Na- 1 
tnr mit solchen ▼ergeaellscbaftet zu sein pflegen, deren gruppenweiae oder j 
specifischc Trennung von einander Methoden erfordert, die eine genaoaj 
Bekanntschaft mit den l)etreffenden Körpern and grosse Übung und Oe 
schick lichkeit in der Behandlung derselben erfordert. 

Die analytischen Untersuchungen Rammelsbebo's über die Zusammen« 
setanng der natürlichen Tantal- nnd Niobverbindnngen ' etc. lOsten bis sn 
einem gewiesen Grade den Drock, der anf dem mineralogischen Sjatems* 
tiker lastete, Indem sie uns mit der procentiaclienZnsammensetaaiig jenec 
Kürper bekannt und die Conatitutk» derselben you den herraehendea 
* theoretischen Geaiehtapnnkten ana, wenigstena planaibel machten. 

* Berl. Ac Ber. Sitanng der math.-ph78. EUase. 17. Aprü 1871. 
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Tm dm naMrlSAn NioMaM-ytriiMiuigeii, wtr et dar Mgtttumte 
fjwUar vom Kaitentihl , te mir hmmkn lefebt sug&ngUek wtr nad 
i fatal ich hiBreidMades Ifilarial ftr dnieliradere Stiidira bowhiifttt 
: kaute, die ick m einigen Jahren hn ariaeratogiiclien T^ihoratorinai aap 
! «Ni MyteetelhuDt ansAhrte. Die Bendtate diecer fltadKea flbergab kh 
iBMr Zeit Herrn Professor RjiiiMKLBBBRe in Berlin, mit der Bitte dfeee^ 
ben, nachdem er sie controlirt habe, in Zusammenhang mit seinen Arbei- 
ten über die Pyrochlore anderer Fundorte zu bringen. Hammrlsbsrq kam 
iii<^ser Bitte auf das Freundlichste entgegen und besprach meine Analysen 
m lier Sitzung vom 27. November 1871 der physikalisch-mathematischen 
Cime der Berliner Academie der Wiasenschaften. 

In der Einleitung zn dem Capitel „Pyrochlor*^ der oben citirten Ab- 
handlang sagt Rammelsberg: „verfolgt man die Geschichte des Pyrochlors 
:(it seinem Bekanntwerden, so stösst man auf grosse Verschiedenheiten in 
ien Resultaten der chemischen Untersuchung, scheinbar selbst auf Wider- 
sprüche, was durchaus nicht befremden kann, wenn man erwägt, dassdas 
Mineral nicht nur ein seltenes ist, sondern aucli hinsichtlich seiner Ana- 
ijse grosse Sohwicrigkeiten darbietet. Man konnte selbst auf die Yer- 
HMthang kommen, dass hier renehiedene Snbatanien bisher mit Einem 
iismen bezeichnet wurden.'* — 

Eine systematiscbe Arbeit, die ich bald der ÖffentUchlteit, wenigstens 
als Skelet su übergeben gedenke, liess mich die Üherseugnng gewinnen, 
dus dieser letzte Satz, in Bezug anf den Pyrochlor vom Kaiserstuhl, auch 
heate noch eine Geltung habe und ich werde in Folgenden die Orftnde 
entwidteln, die mich dani brinfso, dieses Mineral« troCsdem es i^ysilo- 
I Kieh aad morphologisch den Achtea Pyrochloren durchans ihoHeh ist, als 
! leseatUeh anders canstitnirt aad desshalb als efai anderes Mfaieral sn 
j Wtnchtea, ftr wdches ich dea Namen ^Koppit* ia Vorschlag briage. 
t Kaeh RamLsasae's Er&hrongea sind die Pyrechbre isoaMurphe Mi- 
tchnngea von Flnomatrium mit^niobsaarea und tftansaaren Sailen swei- 
watMger Metalle» und fan PyrocUor ron BGask und Brerig tritt noch efai 
: saakg coBstitairtes thoraaores Sala lünsn. 
I Die aUgnmeme Formel ftlr ^rochtor ist demaach: 

z NaFl 
y BNb,0, 

' z R(Ti,Th)0, 

I Die Isomorphie des Fluornatriunis leitet R. aus der regulären Kry- 
* «tllforro ab. Die Isomorphie der Glieder RNb,0,. und Ii (Ti, Th) Oj 
würde nichts Auffallendes haben , wenn man die Molekel des Titanatos 
venk»ppelt und = R^Ti^O^ setzte, in welchem Falle sie eine gleiche Zahl 
ckeroischer Einheiten — 24 repräsentirte und mit gleichem Wirkungs- 
wtTthe in den Molekularverband eintreten könnte. Den wirklich gefun- 
lieaea Verbindungen kann man nach diesen Grundsätzen die Formeln: 

oerkeonea. 
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Der Koppit kommt mit Apatit und M&gnoferrit im krystalliniach- 
kfiniigü Kalkstein der Caldeira des Kaiserstohles i. B. bei Schelingen tot, 
iit bfMUi VOB Farbe, dnrdiaichtig , unter dem Mikroakop sehr homogen, 
in manchen Exemplaren erfQllt mit regelmässig geordneten lang-ge> 
oad FlOssigkeit einschliessenden Hohlrftiimen. Diesen ist wohl 
der geringe Waiiergelialt dea Minerala fumcfcreiben, der deeeluUb nicht 
mit in Rechnoiig geaefes winde. 

Die ante mid zwar unvollkommene Analyse A dieses Minerala rflhrt 
van Bnonns ' her. Die Analyae B habe ich au«geflkhrt und besteht aul den 
IfittelB Mehrfacher Bestimmungen der ejnarinwi Beitandtheile Zu jeder 
Aaalyie Terwendete ich eine QaaUtil ton nahem 1 Chm, fikr fiowkr 
~~~gfm Mch mehr. 
C OoBtNUieetiiBWHigeB too Ramtai.wiaa. 
Spec. Ctew. s 4^1 Bn. Spee. Oew. s 4,868 E. 

A Bn. B &• 0 Bh. 

Ilh,0ft «2,06 61,90 62^46 

Ti,0, 0.00 0^ 

TfOb 6^ OyOO 

MeO, 1,48 €^00 

Oi ^^^^ (M(DiOLaO)10.10 (U, Bi) 0 8,Ooi 

G»0 14.80 14,90 16,00 
MgO 1,68 0^ 

F%0 4,48 1,80 
MnO 1,48 0,40 . 

K,0 4^ 
NatO 2,87 7,62 
Fl 1,16 
E,0 MO 1,68 

101,51. 

Nach Rammelsbero ist im Pyrochlor eine Quantität Fluor vorhanden, 
deren Grösse von dem Gehalte an Alkali-Motall abhängig ist. Er rechnet 
selbst für den Koppit 6,32 Proc. Fluor heraus, die in ihm enthalten sein 
mttssten und bezieht sich auf eine meiner Mittheilungen, «worin ich, bevor 
ich selbst eine Fluorbestimmung gemacht hatte, die Möglichkeit dieses Ge- 
haltes nicht von der Hand weisen konnte. Sp&ter machte ich es mir zur 
Aufgabe die Fluorbestimmnng ansznfflhren, und zwar nach Wöhlek's Me- 
thode , wobei das mit feinvertheilter Kieselsäure gemengte, vorher ge- 
schlämmte Mineral mit Schwefelsäure aufgeschlossen wurde und das Fluor 
in Gestalt von Fluorsilicium entweicht. Aus dem Verluste fand sich in 
zwei Versuchen 1,28 und 1,82 Proc. Fluor und letztere Zahl unter äusse- 
ren Bedingungen, die den Verlust etwas zu gross erscheinen lassen muss- 
ten. Die ergtere Zahl nähert sich sehr dem von BaoHKis gefundenen 
Werthe. 



* Yen/L Haiidw6rt»rbw der Gkenie, Bd. VI, 708. Art Fynehlor. 
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b Folg» iiettr Tontdie bum ich woU beluutpteii, dm im KoppH 
Ol GehaH roo 8,82 Proc Flaor aioht forhinden ist^ und dm in ihm der 
nnrgehalt nieht von dem Gehnlt an Kalium und NMriom ahhinglg eeL 
Vidmehr Ua ich geneigt, den kleinen Fluorgehalt auf n^jAwimg einei 
imorph gemiaehlen Vmbozjfluorlda an achieben. 

Der KoppH stimmt in seiner Zusammensetzung mit dem Pyrochlor 
ladi desshalb nicht Oberem , weil ihm jeder Gehalt an Titansäure oder 
aiK h Thorsaure fehlt. Die Niobsäure tritt in ihm frei von jeder anderen 
itholicfaen Säure auf. £r ist so das geeignetste Material für Darstellung 
chemisch reiner Niobsäure. 

Sieht man von dem kleinen Fluorgehalt ab, dem für 1,28 Proc. ein 
Gehalt von 0,54 Proc. Sauerstoff entspricht, und berechnet aus meiner 
.Analyse das Sauerstoffverhältniss von der Summe der Basen xu dem der 
Sive, so ergibt sich dasselbe f on 

RO : NbsO« SS 9,1B : 18,48 oder fast geima 

Fttr Niobalu« = NbO.^ wOrde dieses Yerhiltniss an der sehr ehi- 
fMlsB Formel BD, KbO,| = RNbO, gefflhrt haben. FOr Niobsiiire 
= lth,0^, wie sie jetst allgemein angenommen wird, gestaltet sich die- 
selbe zu 

SRO, JNb.Oi = RjNb^O,^, 

worin R = Ce (La, Di) Ca, lia,ü,Fe, Mn) und 0 durch etwas Fl tot- 

Ireten wird. 

Diese Gründe zwingen mieh^ den Koppit ala eine selbstatindige Mine- 
rsi^edes «i&iifusen. 



1 Über Bnurgii won llniieayaa auf lAucm (Mavila) woii Knop. 

Der Enuglt ist ehi MhienU , wekhes bis jelat tomigsweise auf dem 
aaerikaidadien Oontinente gefhnden wurde; fai ChQI, Fem und Hezieo. 
Hern C. Smoi ans Giesaen, der als Berg- und HOttenmann längere Zeit 
nf der Insel Laami lebte, verdanke ich einige schone Eiemplare Jenes 
Xiaevala, welches von den Tgomten mit Tennantit und wenig Eupferiudig 
ar Anbringung des netallls^en Kupfers bemitsl wfad. (VergL hier- 
al«: Berg- and hflttenm. Zeitg. Jahrg. XXIV. 1865. No. 5.) 

Krystalle davon übergab ich Herrn Prof. Klbin zu Heidelberg, welcher 
<iie Güte gehabt hat Messungen derselben zu veranlassen. Sie stimmen 
"^mer Privatmittheilung zufolge im Wesentlichen nach Dimension und 
Umbination mit den amerikanischen Vorkommnissen überein. 

Eine sehr reine Probe des Enargites analyairte auf meine Veranlaa- 
nag mein Mhtrer Assistent , Herr Gosfav Waeinn in Carlsnihe. Der* 
Mlbetel: 
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T 


n 


m 


Mittel 


Kupfer . . 48,19 


47,17* 




48,19 


Eisen . . . 2,69 


1,03* 


2,92 


2,80 


Argen. . . 16,<H 


15,87* 


16,22 


16,13 


Antimon . . — 


0,28 


0,79 


0,53 


Schwefel. * — 


83,45 




33,45 








101,10. 



Dtete Zahlen find In WeeentUciieii dieselben, welche die Zusammen 
setiong der bisher analysirten finaigHe antdrOcken. 



8. Über Pyroeklerit aus dem Kalksteinbruoh von 8t. Philipp b«i 
8. Harle aus minea, won A. Knop. 

Der Gate des Herrn Adolpb Lbiuh n 8. Marie ani mines im Klsass 
verdanke Ich eine sorgftltig gewählte SoÜe geognoitlecher Vorkommniaae 
Miner Gegend. Dirnnter befind sldb efai sehr homogen aniBehendet Mi- 
neral, vom Anaaehen des edlen Serpentins, graulich apfelgrUn, im Grossen 
mnsehlig , Im Klefann splittrig brechend und itsrk an den Kanten durch- 
scheinend. Es Hess steh fettig anfikUen nnd war als Pyrosklerlt 
etiqnettht. 

Herr 8ted. J. Esrnr ans Dnriaeh analysirte dasselbe Im mineralogi- 
schen Lahoratorinm mit folgenden BesnRalen. 



Kieselsäure 38,7 

Thonerde 16,1 

Kalkerde 6,1 

Magnesia 25,9 

Eisenoxydul 0,5 

Wasser 12,8 



100,L 

Htt Salssinie entwkfcelle dieses Mhieral sehr wenig Kohlensinre; Ihre 
Qoantltit war so gerhig, dass der Kalkerdegehalt nnr snm Theil als 
beigemengtem Kalkspath angehOrIg betrachtet werden kann. Wahrsehehi- 
lich ist noch ein KalksUicat darin enthalten, welches sich der directea 
Beobachtnnf nnter dem Mikroskope entsieht. 

Im Übrigen kommt diese Znsammensetinng detjenigen sehr nahe, 
welche tos Kossll von dem Pyrosklerit £lba*s geihnden hat^ 



4. Über die Umgegend von Oppenau von £L Eck. 

Eem. legte eine Toa ihm angenommene geognostisohe Karte der Um- 
gegend ton On^enan hn Sehwanwalde vor nnd hespraeh die dasellNl 

* Die mit * bezeichneten Zahlen sind nicht gana suverlftsalg, daher 
Tom Mittel ausgesdüoasen worden. 
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herrschenden Verhftitoisw. Insbesondere wies derselbe «ach, dass die im 

16. Heft der Beiträge zur Statistik der inneren Verwaltnng des Gross- 
kenogthnms Baden gegebene Darstellung von der Verbreitung der dort als 
Stetnkohlengebirge gedeuteten Ablagerungen und des Quarzporphyrs eine 
irrthümliche ist. Die in Reile stehenden Schichten beschrftaken sidi hier 
keineswegs auf die Gefjend vom Holzplatz, von Hirzig und Rinckhalt; 
Tielmehr la9sen sich dieselben auf dem östlichen Lierbach-Üfer Tom 
Holzplatz und von Hirzig in dem Hirziger Bache unter der Porphyr- 
nasse des Rothenbiicherkopfs bis über die Mitte zwischen Hirzig und 
Ofersbach hinaus, antlererseits nicht blos südlkh bis jenseits tkken- 
fela rerfolgen, sondern sind auch am Südwestabhange des JSandkopfs 
in Eichelbache oberhalb der Stelle, wo der Eckenfelser Weg denselben 
erreirht, nochmals blossgelegt. Auf der westlichen Lierbach-Seite bilden 
dieselben einen von der Sagemühle beim Lierbacher Schulbause über Einck- 
halt, Suscbert, Iluttfiieck , Hochebene und den Speicherbühl bis westÜch 
fon der Sägemühle oberhalb Nordwasserbad zusammenhängend fortstrei- 
chenden Schichtencomplex zwischen Gneiss und Porphyr, und sind zwischen 
kier und der Sagemühle beim Schulhause nur durch die vom Hauskopf 
herabgerollten Porphyrtrümmer überdeckt. Sie stellen auf diese Weise 
eine die Porphyrmasse des Hauskopfs und seine südliche, bis zum Speicher- 
bühl reichende, ebenfalls aus Porubjr bestehende Fortsetzung an der Ober- 
flftcbe riujz:» umziehende Ablagerung dar und sind als die directe Fort- 
setzung der bei Haltenhof, Börsgritt u. s. w. auf der Unken Renchthal- 
seiie vorhandenen und als Rothliegendes bezeichneten Schichten aufzufas- 
Kaii von ilenen sie nur durch den Gneiss der Renchthal-Gehänge getrennt 
■id. Der Vortragende wies darauf hin, dass auch das Fehlen von Sigil- 
(arien und Stigmarien in den betrefifenden Schichten und andererseits die 
Thttsache. dass das häutig darin vorkommende Pterophyllum hlfchnoidfs 
Sa^m«. anderwärts bisher nur im Rothliegenden' aufgefunden wurde, diese 
Za^mmengehörigkeit ebenfalls zu stützen scheinen. 

Die Porphynnassen des Hauskopfs und seiner südlichen Fortsetzung 
einerteits, diejenigen des Rothenbacherkopfs und fickenfsla andererseits 
hOden, wie auch die Verhältnisse am Ameisenbühl bestitigen, eine deeken- 
trtige AnsbreitüDg Aber den in Rede stehenden Schichten und worden nnr 
duck die Einwmiehnng des Lierbechthalea fon einander getrennt; ein 
Lagerangaverliiltniss, welches sich auch bei der Porphyrmasse am West- 
iMiifs dee Sfldkopft wiederkolt Hiemach igt das in dei^ »Beitrlgen« 
saf Tat I in Flg. 2 gegebene Profil sn berichtigen. Der Forphyrmasae 
dta Botkeabaeherkopfs lagern sich bei Rothenbach zunächst Thonsteine, 
ssdaan in der ganzen Eratrecknng zwischen diesem Ort und Ofersbach die 
Gonghnnemte dea oberen Rothliegenden auf, welche selbst wiederum von 
Beitiindttein ftberdeckt werden. 

Die SeUAteB des letzteren sind am besten an der RossbOhl-Chaussee 



* N. Jahrb. L Min. n.a.w., 1878» 8.701. 
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«ofgeschlossen and laasoi Usr,- wie im nOrdUchen Se hwriwi Mg 

hanpt, folgende OUedenmg erkennen. Es besteht der 

untere Bontsandstein aus vorherrschend weissen, fein-, höchstens mittel« 
kömigen, nicht glimroerarmen Sandsteinen mit thonigem Bindemittel 
(Anstehend vom Brunnen am Hornkopf an bis zum Sattel zwischen 
Hornkopf und Rossbflhl.). Der 

mittlere Buntsandstein aus meist grobkörnigen, blass rothen, glimmer- 
armen Sandsteinen, welche bindemittelfrei sind oder ein kiesliges Ce- 
ment besitzen, und deren Quarzkörner oft Krystallflachen in Folge von 
secondären QuarzüberzOgcn zeigen. Sie werden etwa 100 Fuss über 
der unteren Grenze conglomcratisch durch zahlreich einpemenj^e Kie- 
sel-Gerölle von Granit, Gneiss, Quarzporphyr u. s. w. (an der Ross- 
bühl-Chaassee am oberen Brunnen, wo Waldwege nach aufwärts uod 
abwirta abgehen); an der oberen Orenie cooglomenUiiGh durch aaU- 
reiche, meist weisse Kiesel. Der 

obere Bantsandstein (entsprechend dem BACh Noiddeutschlands) ans fehh 
kdmigen, vorherrschend rothen, glimmerreichen SandstaiiMB mit tho- 
nigem Bindemittel, wechsellagemd mit rothen, oft Knauern Ton Doto- 
mit miirenden Mergeln, welche oben hemehen. Die letitore Alitho- 
Imf ist auf dem BoubOhl mir in iaolirten Schollen von gmger 
UchtiKkeit TOrtreten. 

In sinuntUchen Abtheilnngen findtn sich sahlreiehe JBinsprengnsgei 
▼on Doloait]Murtieen oder nach deren Anslangang Flecke you Bfangan- aal 
Eiienoxy^ydrat (togenaimto Tigernndatelne). 

Genanere Mltlhofliingen behielt eich der Vortragende Ar ehie epiteie 
Arbeit for, welche namentlich anch das Bothliegende der Gegend vna 
Baden-Baden nnd Boihenfela berttcksichtigen wird. 



Vn. Versammlung des Oberrheinischen geologischen 
Vereins zu Barr (Bad Bühl) im filsass, 

am 16. October 1874. 



Die VII. Versammlung des Ober rheinischen geologischen 
Vereins wurde am 16., 17. und 18. October d. J. zu Bad Bühl bei Barr 
im Elsass abgehalten, unter dem Vorsitz des Herrn Professor ScyiMPER 
M8 Strassburg. Die statutenmässige Neuwahl eines Vereinssecretärs fiel 
»ieder auf Prof. Knop aus Carlsrnhe. Dieser vertheilte darauf Exemplare 
einer Ton Herrn Prof. Nies aus Hohenheim eingegangenen Abhandlung 
Iber ,die angebliche Anhydritgmppe im Kohlenkeaper Lothringens'* an 

* & Mitglieder der Geaeiliehaft. 

Herr Hofrath Fischer theilt mit, dass bezflglich der Erwerbung der 
Annger Stdnbrüche bia jetzt noch keine erfolgreichen Schritte hätten 
Tenacht weiden können nnd legte darauf der GeieUaehaft Krystalle tob 
Lasurstein ans den Orient zur Ansidit Tor. 

Herr Prol Kun ppraeh Aber den sog. Wi serin ans dem Btnnen- 
tkal und aeigte, nnter Yorlegnng der betreffenden Krystalle, dass das dort 
is swei Typen wlMMide lÜBflral nteh teinen kryitiiUognpUMhMi, 
iptiidMi nnd ctanMifln Eigeoachnften mit dem Anntna m Terefaiigen 
Ml Yeitmgende kündigte an, die «nifilbrlidie Arbeit sei noch nidit 

i rtgwdü q aian , weide aber demnichrt in «Neuen Jahrb. f. Minenlegie et&* 
cri^keiMB* 

Herr Apotbeker Hmnie ana Barr ■nebte die QeeellaebafI anfinerk- 
Maaf einen Gang kugelig abgesonderter Ifinette fai der Nike der Sddeea- 
üiBB Andlnn nnd bittet na Anakonft Aber deren Entatebungaweiae, wor- 
af Herr Prot Roamroon daa Wert ergreift «nd die GeaeOadHift in 
Besag anf die geognostische Constitotion der Umgebung fon Barr in soweit 
«Mir^ ala ee aeine bisherigen Unteraoehungen, die noeh nicht snm Ab- 
■Uasi gedielien aind, zulassen. 

Herr Dr. Cohen ans Heidelberg hielt alsdann einen Vortrag ,,aber 
I ölige eigenthümliche Melaphyrmandelsteine aus Südafrika'', ' Herr Prof. 



* Erscheint ala Abhandlung in 2. Hefte dea Jahrbuches. 0. L. 
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ScHiiipiE einen eokhen Uber die Gletscherpliftnimiene der Vogem in der 
N&he von Barr. 

Prof. Knop legt den £ntwurf einer topographistbeD Excnrsionskarte 
vom Kaiaerstnlil im Auftrage des Herrn Obergeometer Fritschi zu Carlt- 
mhe vor, welcher dieselbe im Massstabe von 1 : 25,000 und mit Höben- 
cnrven von 18 : 16 Metern Verticalabstand bearbeitet hat. 

Derselbe trug schliesslich noch vor: „Ober eine mikrocbemiscbe Beao- 
tkm auf die Glieder der Hauynfamilie" (s. die Mittheiloog unten).« 

All Mitglieder traten dem Vereine bei: die Herren Prof. 0. Fraab in 
Stuttgart, Prof. SoRinm, Prof. Horra-SiTLSR , Oberbergrath v. Roimii, 
Prof. Graf am 6olm8-Laübaoh» linuatlich ans Straasbivg, Prof. Nua ans 
Hohenheim, Apotheker Hasnio aas Barr, Oberförster Rsshaih ans Barr, 
Beallehrer Haüssir ans Barr. 

Herrn Prof. Rosnmuscn dankte die Gesellsohaft am Nachmittage das 
16., ferner am 17. nnd 18. October eingehende Demonstrationen auf £x- 
cursionen Aber den geognostischen Ban der Umgebung von Barr. 

Für die aichste Versammlnng worde «Donaaeschingen" gewählt 
nnd als Termin der Sonntag nach Pfingsten, das wOrde sein d«r 
98. Mai 1876. 



Über eiao nikrooheinieche Reaction auf die OUedor der HanyA- 

fiuniUe won A. Knop. 

Eine der interessantesten Thatsachen, weldie dnrch die ndkroskopische 
Beobadituig von CtosteinsseUlfta hervorgetreten ist, ist die, das« Hauyn, 
ITosean und Sodalith, diese drei so nahe verwandten nnd dnrch dbrecte 
Beobachtung wohl kaum mit Sicherheit unterscheidbaren Mineralien im 
Bereiche der Gesteinswelt eine grossere Verbreitang besitzen, als man es 
früher ahnte. — 

KosEKBuscH und Zirkel haben sich entschieden dadurch um die Petro- 
graphie Verdienste erworben, dass sie ihre eigenen und die Erfahrungen 
Anderer in ihren bekannten Werken zuüammengestellt und damit jene I 
allgemeiner zug&nglich gemacht haben. 

Wie anziehend und wichtig nun auch die mikroskopischen Beobach- i 
tungcn im Allgemeinen für die Erforschung des petrographischen Thal- ' 
bestandes kryptomerer Gesteine sind, wie anerkenneuswerth das Bestreben 
nach exacter Beweisführung für die gemachten Beobachtungen ist, so sehr 
muss man, und jeder Eorscher wird das mit mir empfinden, in vielen 
Fällen das auf Autorität hin als wahr annehmen, was nicht genau be- ' 
wiesen ist und was nur auf indiridueller Übung im Sehen beniht. Die 
Geschichte der Anwendung des Mikroskops zeigt, dass selbst M&iiner von 
grosser Übung im Umgange mit diesem Instrumente sich irren können. 

Wo z. B. Haayn, Sodalith und Nosean mit ihren charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten auftreten, mit ihren Farben, hexagonalen, quadra- 
tischen und trigonalen Querschnitten, mit ihren krystallographisch geord- | 
neten Einschlössen fremder Körperchen, der vier- and sechMtrahligen, i 
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Waduthtti Hfaf eii flntqiraelieiite F^dcratreifong a. s. 
ii kit et Mm groMOi SehwierigkeHen, jeae KOrper tls solehe in er- 
kam. Weni aber dieielben MA mit diesen Cigentehafteii ansgerattet 
äU, od ile «Auen et Ja aidit ianaer teii^ da wM man bezüglich Ihrer 
IMaag ia Zvdfel gerathea. Wie wOl maa etaea liexagonalen Quer- 
«Wt fOB NepMin, Apatil and anderea Miaeiallea von dea Gliedern 
Iv HiB|nCyBilie anteraeheidta, wean diete in Farle nnd Homogenietit 
Anr Mf« aiieh gleichartig erscheinen? oder wenn regulire Körper nar 
hl OiNitaelfonBen im Gesteine enthalten sind? Wo die durch ZoflilHg- 
Intea bedmgten üntersdriede solcher Körper fehlen, da kann man sie 
sbes ohne Weiteres nicht anterscheiden. Die wichtigsten HQlfsmittel zur 
Uennong der Körper sind immer diejenigen, welche sich Ton zufälligen 
Erscheinungen nnabh&ngig erweisen und lediglich sich auf die Natur der 
Svbstanz selbst stQtzen. Wo uns die morphologischen Verhältnisse im 
Stiche lassen, da ist man besonders auf das optische Verhalten und auf 
^ chemischen Keactionen angewiesen. 

Die Mikrochemie ist von allen L'ntersucliungsmethoden der Gesteins- 
schliffe die noch am wenigsten entwickelte, aber werth weiter ausgebildet 
za werden. Die Glieder der Hauynfamilie eignen sich fflr mikrochemische 
Reacüooen in ganz besonderer Weise. Man kann sie betrachten als Molekel- 
wsrbiBiinngen fom Anorthittjpus mit Sulfiden, Chloriden und Sulfaten, 

den Haujn als ^^J | Si^O,« + RSO« worin R = Na„ Ca, 

dsa Hosena alt elae Iscnaorplie MiBchnag von Haayn nnd SodaUth» 

dea Sodaliih als j^^J | Si«0,. Va ^aC^^- 

fmüllramariB nad dem Latnrttein ertehebit die Stamm-Molekel 
vom Aaorthittypet mit einer aocessorischen Molekel Terbondea sn sem, in 
«sUsr Schwefeinatrinm enthalten ist. 

Bei der ültiamariafiibrikalioa wird bekanntlich eine kflnstüch her- 
fsstcOte MV^""g von der Zusammensetiong det Haajas nachtrigUch in 
Schvsfiddampf erhiut, um die blane Farbe jeaet Pigmealet hervonnmfen. 
L Daiatti» ' madite Yersnclie mit Noseanbomben, indem er tle swIackeD 
fiteiakailen warf, und seigte, data die darin enthaltenen fiurb- 
i, hell- nnd dnnkelbrannen Noseane Uan oder Uaagrfla geworden 
Er stdlte gelegentlich dieser Erfahrung Betrachtungen Aber die 
Tatotdinngsweise des Ultramarins an. Dass aber von dieser Beactkm 
eine Anwendung auf Gesteinsschliffe gemacht worden wäre, habe ich In 
der Literatur, soweit ich sie verfolgen konnte, nicht ersehen können. 

Versuche, die ich nach dieser Richtung angestellt habe, zeigen aber, 
iass man dieselbe zur Entdeckung der kleinsten Beimengungen von Glie- 
dern der Haujnfamilie mit grossem Vortheil benutzen kann, und swar in 
feigeader Weise. 



* K. Jahrb. 1 Hia. etc. 1870, Heft 6, p. 659 IT., MittbeUnngen vom 
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Hat man tbm FeinaeUUr dnei HanyB-ftlmodeti OMteint gdertigt, 
80 löst mm denselbea lekht von der GlaspUtte ab, wem man dieie in 
ein mh warmem Alkohol gefUItes Oefites legt Den abgekteten und ge- 
waeokenen ScUiff bringt man ahdann in einen Platärtiegel, auf deiten 
Boden man Schwefelblnmen, etwn eine gute Henerspitee toH, gdknclit 
bat. Ghlbt man darauf den Hegel wenige Bfinnten, wobei der Schwefel 
verdampft nnd das Innere dei Tiegels erfiHH, und lisat diesen bedeckt 
erhallen, so erscheinen swar alle eisenhaltigen Verbindungen geseliwint, 
der Hanyn aber tritt mit schta hfanmelblaoer Farbe im Gesteinsgemenge 
berror nnd kann bis in die kleinsten Partikel darin verfolgt werden. 

Ich habe «diese Methede auf die Koeeao-Melanitgeeteine von Ober- 
bergen im Kaissrstnhl angevandt, anf den Ittnerit nnd Skolopsit ebendsi>> 
her, anf NepheUndolerite a. B. von LObaUf nnf Geetehie ans der Elfel ndt 
mehr oder adnder gntem Erfolg. Bei nmnehenHanynen tritt die blane Fariie 
mit grosser Lebhaftigkeit hervor, bei anderen weniger tief, alle YnrieHlen 
nber« die ich In Sehwefoldampf prOfte, reagiren im Princip nnf diesdke 
Weise. 

Indessen habe ich, aas Mangel an snverl&ssigem Material, die Frage 
noA nicht entscheiden können, ob das Blauwerden nnter den angegebenen 
Bedingungen nur diejenigen Glieder zeigen, welche Sulfate enthalten, und 
ob sich diejenigen, die als accessorische Molekel lediglich Chlornatrium 
führen, dieser Reaction entziehen. 

Jedenfalls aber habe ich mich durch Versuchsreihen davon überzeugt, 
dass Feldspathe, wie Orthoklas, Albit, Oligoklas und selbst Anorthit, fer- 
ner der Nephelin, Natrolith, Apatit, Leucit in Schwefeldampf geglüht 
nicht blau werden. Diese Reaction ist demnach, wie es scheint, für die 
Hauynfamilie charakteristisch und kann in vielen Fällen als entscheidendes 
Experiment für das Vorhandensein derselben in Gesteinsgemengen gelten. 
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P2 

H. Laspktrss: Amethyst^ Zwillinge mH der trigonalen Pyramide ~ von 

Oberstein an der Nabe. Mit 1 Tf. (Abdr. a. d. Zaitichr. d. Dentteh. 
gcoleg. Gesellsch. 1874, S. S27^41.) 
£. Leiskir : Verseichttiss von Yerkiaflichtti Misenillen, Feliaitm oad 
Versteineningen im achMscfaflo MineimUfln-Cönploir. ft. Aufl. Wal- 
denbnrf, 8*. 17 8. 
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Stattgart, 4«. 96 8. 

* Fun TooLi: Qeologitehe Obeniebtakaite rom adttlerea und erareidieD 

Uial 

* H. TkAmoae»: die KalklirfloiM von Ifiataolüuiira. Eise Maaogiafble 

dei oberea Bergkalkes. l. Hüfte. Moskao, 4«. 4 Taf. 

* & TkintoMiia: FfeclBreite aaa deai Defoaisetai dea OoavemeiMBft 

TUa. Mbekan, 4«. 2 Taf. 

* E at Tanounr: Deeer^rtkni de Cmttaote da terrain atoeomiea da Jara 

Neoehitelois et Vaadoiie. (Bxtr. dn Bull, de la Soc gtol. de France. 
8 ler. II. 1 p1.) 

HfRXAKH VoflELSAico: die Krystalliten. Nach dem Tode des Verfassers 
beransgegeben von Fkrd. Zirkkl. Mit 10 Tafrln. Bonn, 8*. 173 S. 

* AtTHüR WicHMAKN : die Pseudomorphosen des Cordierits. Inaug.-Dissert. 

Leipzig, 8». 29 S. 

* T. C. Wi.nkler: le rterodactylus Kochi du Mus^ Teyler. Haarlem, 8®. 

2 Taf. 

1875. 

* A. Krahtz: Rheinisches Mineralicn-Comptoir ; Verzeichniss Ton Terk&uf- 

lirhen Mineralien, Oebirgsarten, Versteinerungen (Petrefacten), Oyps- 
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8^ [Jb. 1874, 967.] 

I67i, Na 14. (Beridii vom 81. Oct) 8. 889—888. 

Eingesendete Mittheilungen. 

£. V. MojsisoTics: abwehrende Bemerkungen zu Herrn GOxbil's neuester 

Schrift aber dm Kaisergebirge: 329-^332. 
D. Stüh: Jos. Clemens: Beiträge zur Kenntnisi des Alteren TeitÜr hi 

Oberen Gran-Thnle: 882—334. 
D. Snm: Jos. Psiramni: Aber Bmiinkolilen-VorJconuBnisse an der Obern 

Gfna» bei SIelnioe: 884—888. 

Sm: Aber 4m gelben oberen Tegel in der T^gelgmbe von T8elia: 
886-848. 

0. FkmiuiRi.: Aber dne Yorkonunen von Mgg&raäiia fcKoM SmiOL ie 

ObencUesien: 848—846. 
G. Srica: die pnlienoiecben Gebiete der Oitelpen. II. SAdnlpen. Wcit- 

lite oder cadoriaelie Flanke: 846—847. 

Reiseberichte. 

RuD. HoKBNEs: Aufnahme im Oberen Villnösa-Tbale und im Ennebem: 

847—349. 
Idtemlnr-Noiisen n. e. w.: 849—858. 



8) Annalen der Physik nnd Chemie. Red. Yon J. C. PoeaBMvr. 
Leiptig. 8*. [Jb. 1874, 96a] 

1874, CLn, Na 8; a 618-644. 



4) Journal für practische Chemie. Red. von U. Kolbk. Ijeipiig. 8*. 
(Jb. 1874, 96a) 

1874, X, No. 17 n. 18, a 278—884. 

F. A. Gim: Aber Noidamerikanisdie Tellnr- nnd "Wismuth-lfinemlleB: 
866-86a 



6) Bulletin de la Soci^ti g^ologique de France. Paris. 8^ 
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1874, a 84r. tom. n. No. 5. Pg. 869-^-464. 

Coqdamd: das Alter der Steinsals-Lager in der Moldan: 869—871. 
ConmL: Beschreibung der Sflsswasser-Fossilien ans dem oolithischea 

Eiseners oder neocomen Eisenerz aus der Haute-Marne (pl. XIII ~Xt): 

371-398. 

GoRCEix: Notizen Qber die Inael Cos und einige Tertiär-Becken von Euböi, 

Thessalien und Macedonieu: 398—403. 
Mimard: die Goldlagerstätten der Philippinen: 403—406. 
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All. Datid : Anszng eines Briefiss Aber die Geologie von China : 406—408 

Ad. Broioxurt : über einige fossile Pflanzen von Tinkiako ia Schensi, 
dürch AbW David übersendet: 408—409. 

r. Fis( HER : über Versteinerungen führende Gesteine von Lean-Chan in 
Schensi, durch David übersendet: 409. 

BiYA!«: über einige paläozoische Fossilien aus China (pl. XVI): 400—416. 
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Frankreich : 4 IG— 428. 

I K. Harrois: über die Kreide der Insel Wight: 428—433, 

Cmur : über die unregelmftggigen Schmiden der Jura-> ormatioo Frank- 
reichs: 433—439. 

6. DE Saporta : über die Existenz von Feigenbäumen in der Umgegend 

von Paris während der Quartär-Periode : 489—443. 
E. ToüRiroiTCR : über einige Muscheln aus dem qnatämären Toff fon In 

Celle bei Morel (Seine-et-Mame) : 443—462. 
i*F Moihllr: Bemerkungen dazu: 452—458. 
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TmT: AHer, Urspning nnd Clina der miocänen Oletaeber: 458—457. 
Tma: über die ümgebnag m Todon: 457—488. 
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CmaACAKi: Aber das Yorkommen der Diatomeen in Tersebiedenen geolo- 

giKhen Formationen: 52—58. 
6inM0t: Aber den Eohlenkalk in den Pyrenäen; Marmore von Saint- 

B*tt und von du Mont, Ilautc-Garonne : 53—56. 
M CHAKcorRTOis : chronologische Classification der Formationen : 89—93. 
LcTMERiE : Bemerkungen zu Garrioou^s Mittheilungen über den Kohlenkalk 

der Pyrenäen: 145 — 148. 
Ci. Grad: über den Ursprung der warmen Winde in den Alpen und über 

die physische Constitution der Sahara: 24(3—250. 
Ce. \ KLAIS : über einen glasigen Feldspath aus der Pouzzolane der Insel 

Rachgoün, Provinz Oran: 250—251. 
BuicHER : Geologie und Paläontologie der oberen Tertiär-Formationen der 

Umgebung von 0?an: 252—255. 
Xitoit: die Phosphorite der Gegend von Ciply in Belgien: 256—259. 
A». Carkot : über einige Wismuth-Mineralien ans der Gmbe Ton Meymac 

(Corr^ze): 302-806. 
<^mi()oe: Erwiderung an LBrannt, den Kohlenkalk betreffend: 328—329. 
H- CoQiKm: das geologische Alter des weissen Statnen-Mannors der Py- 
renäen und der Apnanisehen Alpen: 411—415. 

R. Jalvtach Ar Watnlotle He. 1S7S. 6 
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Ad. BROVOKfART: über verschiedene vcrkieselte Pflanzen aas der Stein* 
kohlen-Fonnation von St. Etienne: 427—435; 497—500. * 

Alexis Pkrrey: Pentagonal-Notz im stillen Occan: 444—448. 

Eüo. Robert : celtische Stationen : 452—454. 

Tu. ScHLOKsaiNo : über die Constitution der Kaoline: 473 477. 

Ad. Carxot: über einige Wismuth-Mineralien von Meymac: 477—479; 
637— G40. 
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Luchon auf Granit: 541 -542. 
SfAK. McüNiER : Vorkommen von Zirkon-Syenit auf den cauariachca Insehi: 

594—595. 

Lawrchcb Smita: über den Warwkkit: 696—696. 



7) The LondOB, Edinbnrgli a. Dublin Philosopliical Maga- 
aine and Journal of Science. London. 8^. [Jb. 1874, 972.] 

1874, September, No. 317, p. 161—240. 

Geologische Gesellschaft. Hclke: Anatomie von Hyjm1oj)}iodof) 
Foxii; Mellabo Read: Drift-Ablagerungen im n.w. England; Dirii- 
shirb: über eine Ablagerung pleistocänen Sandes bei Leyland in Lan- 
casbire; Fordham : Structur-VerhAltnisse der iüreide; Pinchin: Geologie 
der 6. Provinz der Colonie vom Cap der guten Hoffnung: Snm: 
Schlamm-Kratere und geologische fieschafflenheitder Küitte Ton Mekran: 
227—280. 

1874, October, No. 318, p. 241—320. 

Geologische Gesellschaft. Wvnnk: über die physikalische Geologie 
vomUimalaya: Drss: Vorkommen der Diamanten in Südafrika; Clif- 
TOM Ward: Ursprung der Seebecken in Curaberland; MAeKiNTOsn: 
Sparen der Vergletscherung im n. Wales; A. Wyatt £!doeu.: über 
Lamellibranchier von ^Bodieigh-Saiterton : 310—313. 



8) The Geologieal Magaaine by H. WoonwABD^ J. Horb» and 
A. Ethcrtoob. London. 8*. [Jb. 1874, 971.] 

1874, Sept^ No. 123, p. 385—432. 

Horaob Woodward: Grappimng permischer und tri^iacher Gesteine: 385 

—390. 

HoRACB Woodward: pleistocäne AUagenmgen in der Gegend von Ilfbrd, 
Essex: 870—890. 

HiHRT Woodvard: über Shmocero» leptorMmut Ow. (p1. XV): 898—404. 
Lbcrhbrb Güppt: über westindische Tertigr-Fossilien : 404—411. 
Motken n. i. w.: 411—482. 
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9) Report ofthe forty-third Meeting ofthc British Associa- 
iion for the Ad vancement of Science, hcld at Bradford 
in Septetober 1873. London 1874. 8«". [Jb. 1873, 952.J 

Rede des Präsideuten Al. W. Willumson: p. LXX. 
Berichte über den Stand der Wissenschaft: 1—522. 

W. FiRxn : Beobachtungen über die Anwendimg der Maschinen zum Schnei- 

tlcü der Kohlen in Gruben: 175. 
Bericht über die Verbreitung der erratischen Blöcke in Britannien: 188. 
Bryce: Vierter Bericht über die Erdbeben in Schottland: 194. 
Neunter Bericht des Comite's für Erforschung der Kent's-Höhle: 19Ö. 
W. Pexgelly : über Feuerstein- und (^uarz-Geräthe in Kent's Cavern, Tor- 

qnay, Devonshire: 200. 
LC. Mull: Bericht über die Labyrinthodonten der Steinkohlenformation: 

225. (Mit Abbildungen von Loximma und Labyrinthodonten- Wirbeln, 

PI. 1-3.) 

B. Dawkihs: Bericlit des Comite's zur Untersuchung der Settie Caves: 260. 
£Tsam: Sechster Bericht zur Untersuchung der Temperaturzimahiiie 

nach dem Erdinncrn, auf dem Lande und unter Wasser: 252. 
(t. J. Stmords: über die Hegenmenge aof den Britischen Inseln vAhrend 

der Jahre 1872 und 1873: 257. 
H. WooDWAsn: Siebenter Bericht des ComH6's rar UntersochoDg fossiler 

Gmstaceen: 804. 

W. Jollt: Zweiter Bericht des Comit^'s rar Erlangung schwer ingiag- 

Seher Fossilien im nordwestlichen Schottland: 412. 
Ck. MiuttUM: Ober eine Ferlodieität der Cydonen nnd des Regenf alles in 

Benehnng aof Sonnenflecken: 466. 
IMter Bericht des Conut^'s rar Untersnchnng der Stractnr der Korallen 

des Kohleokalks: 479. 
flbsr den Einfinss der W&ider anf den BegenfiiU: 488. 

Hotisen nnd Ansaflge Uber die Verhandlungen in den See* 
tiosen : p. 1 —264. 

•' K. Blake: Bemerkungen über pleistocäne Säugethiere in Yorkshire: 76. 

W. T. Blaxford: über emige Beweise für Gletscherthittigkeit im trcpi- 
Khen Indien m paUUmoisehen (oder den ältesten mesonoiseben) Zei- 
ten: 76. 

H. B. Bradt: ArdundiBciu Karren, ein nener Typos carbonischer Fora* 
miniferen: 76. 

A. CsAmsiowint : Entdeckung einer neuen Art Seesteme in devonischen 
Schichten tob S. Devon: 77. 
&. Diras: Ober die Geologie eines TheÜes von Craven: 78. 
W. B. Dawkims : über das Wacfasthom der Tropfstehie hi der Ingleboroiigh- 
HAUe:80L 

W. QonisAu: Ober die runden GeBohiebe^HQgd von Craven: 80. 
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Harkkess : über Verwerfungen der permischen Gesteine in dem Thale des 

Eden, Cumbcrland: 81. 
IL HicKs: über Arenig- und Llandeilo-Oesteine von St. David's: 82. 
J. Hopkinson: über Graptolithen aus den oberen Arenig-Gesteincn von 

Ramsey Island, St. David's: S2. 
Derselbe: über das Vorkommen zahlreicher Arten von Graptolithen in 

dem Ludlow-Fels von Shropshire: 83. 
W. Horns : über Reste von Fischen und Amphibien in den Yoredale Rocks 

von Wensleydale : OL 
J. LooAN Loblet: über britische paläozoische Arcaden: 
T. Mopfat: über geologische Systeme und endemische Krankheiten: 8A. 
J. Phillips: über die Spirale der Ammoniten: 85. 
V. Richthofen: über den Löss des nördlichen China: 8fL 
R. Rüssel: Geologie der Umgegend von Bradford, Yorkshirc: 88. 
J. £. Tatlor: Elephantenreste in den tieferen Schichten des rothen 

Crag: 9L 

W. Toplbt: Zusammenhang zwischen Erhebung und Verdickung der 
Schichten: ÖL 

W. Toplbt: über den Basalt oder Whini<tone in Northumberland : 92. 
W. Wuitaker: Vorkommen von Themsesand und von Crag im S.W. Suf- 
folk: 92. 

H. Woodward und R. Etheridge jun. : über einige Arten von Dithyrocaris 
im Kohlenkalk von East Kilbridge etc.: 92. 

IL Woodward : über Zwischen formen zwischen Vogel und Reptil : 9S. 

W. C. Williamson: über FarnstÄmme und PetioUi der Steinkohlenforma- 
tion: IM. 

W. WvATT Gill : Bemerkungen über Corallcn-Höhlen mit Menschenknocben 

im Kalksinter von Mangaia, Süd-Pacific: lAL 
Ch. T. Beke: über die wahre Lage und die physikalischen Charaktere 

des Berg Sinai: liLL 
W. T. Blanford: physikalische Geographie der Wflsten von Persien und 

Mittel-Asien: Iß2. 

W. B. Carpentkr : über die physikalische Geographie des Mittelmeeres im 
Vergleich zu jener des schwarzen und Caspischen Meeres: 1(>3. 

W. B. Carpenter: über die physikalische Geographie des Caspischen 
Meeres in geologischer Beziehung: i fir>. 

A. S. Herschbl und G. A. Leboür : Experimente über die Wärmeleitungs- 
f&higkeit gewisser Gesteine: 223, etc. 



10) The American Journal of sciencc and arts by B. Sillimak 
and J. D. Dana. 8«. [Jb. 1874, 972J 

1874, Nov., Vol. Vin, No. 47, p. 325=404. 

E. H. BoGARDüs: das Verhalten des Titans gegen Rcagentien in Eisen- 
erzen, welche Phosphorsäure enthalten: 334. 
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^k&ax WmunwoBTB Claui: aber die moleculure Wftnne ilmliolier Yei 

Wildlingen: 840. 
HTn. Fkesmemm : Zassmmenliaag iwiichen Burometentand nnd der Geichwii 

dl^ett des Windes: 348. 
J. D. Daxa: Ober Serpenttn-FtendomorpliOflen e(c: 871. 
W. M. aAra : Bemerkungen Aber die Geologie von GoeU Rica: 888. 
FmAMK H. Braouct: Metamor^dicfae Silurgesteine in Kordc«roUiiA: 890. 
H S. Damaz aber Trapp-Qeateine dei Comiecticiit-Tlialei: 890. 
W. P. Blaxb: Holninn In Geor^: 892. 
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A. Mineralogie, KrystaUegraphie, Mineralohemie. 

Alex. Sadebeck: über die Krystallisation des Bleiglanzes. 
Mit 8 lith. Taf. (Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Gesellsch. 1874, S. 617—670.) 
An die trefflichen krystallographiBchen Abhandlungen über Kupferkies, 
Blende und Fahlen, welche wir Sadebeck verdanken , reiht eich als eine 
Tierte die TorllegeDde. Der YerC geht toh der Ansicht ans, diM es — 
um einen wahren Einblick in die KrystalUgation eines Minerals zu erhal- 
ten — nicht genügt, dentn Formen and ZwiUingsgeeetse aofsniihlen; es 
nOnen vielmehr die Beziehungen der Formen festgestellt , geordnet we^ 
den. Dann ergeben rieh die für das Mineral characteristischen Zonen- 
Verbinde, die Terschiedenen Entwiekelungs-Typen. Die Kiystalle des 
Bleiglaases schienen dem Y^. doreh die Eigenthttmlidikeit ihrer £M- 
widcelnng besonders geeignet, am emen Einblick in ihre hinere Constito- 
tbn, in die Art and Weise ihres Aufbaues su gestatten. Die Sammlongea 
Berlins boten dem geübten Beobachter ein reiches, von ihm wohl beoots- 
tes Material. ~~ Die Abhandlung i^ftUt in drei Absehnitte. I. Kry- 
stallform. 1) Einfache Formen. Es werden die bekannten anliKe- 
z&hlt, wie solches bereits durch A. Schracp geschah 2) Zwillinge. 
Erstes Gesetz: Z wil linps-Axe eine rhom boi'drische Axe. 
Dies bei allen holoedrischen Krystallen des regulüreu Systenies bisher als 
das einzig bekannte zeigt sich beim Bleiglanz in dreifacher Art der Aus- 
bildung; nämlich: a) Aneinanderwachsungs-Zwillinge nach der Zwillings- 



Ebene, sogen. Spinell-Zwillinge; b) Aneinanderwachsungs-Zwillinge senk- ' 
recht gegen die Zwillings-Ebene, zum Theil gewissen Blende-Zwillinprn 
ähnlich; c) Durchwachsungs-Zwillinge wie beim Flussspath. Zweitos(ie- 
setz: Zwillings-Axedie symmetrische Diagonale einer Fläche 
des Ikositotraeders 808, Zwillings-Ebene die darauf senk- 
rechte Fläche des Tr iak isoktaeders 40. — 3) Krystalltypcn. 
Die BleiglanxkrystaUe besitzen einen dreifachen Typas, nimlich: 

' Die Krystall-Formen des Bleiglanzes: Jahrb. 1878, 418. 
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ft) Eegaliren, weleher fielt als hsMMMImt octafidriiclier oder Mü- 
idkryttoU-Typas zeigt ^ b) QuadrftÜaeliaiiy Ü, b. die nach einer Axe 
nrüngerteii Kijatalle and c) BbomboSdriaelien in zweifiuher Art je 
ncMen in der Biebtang einer rbomboSdriecbea Aze ebie Yerlftngerang 
oder TerkOrzung sUttgefonden bat — II. KrystaUo-Tektonik. Dar- 
BBter feiatebt der Verf. die Art dea Anfbanes der Krystalle, wie 
tokbe durch Anlagerang von Anssen sich yergrössem. Der Blei- 
glinz ist, wie nar wenige Mineralien , geeignet, einen Einblick in seine 
Tektonik zu gewähren. Sadkbeck bezeichnet als Subindividuen die 
kleineren Individuen, weiche in ihrem Aufbau ein Hauptindivi> 
daum liefern; tcktonische Axen aber nennt SAPXBi:cK die Rieh- 
tODgen, nach Uencu die Anordnung der Individuen stattfin- 
det. Bei dera Bleiglauz kommt die Krystallo-Tcktouik an den Grund- 
axen und an den rhomboedrischen Ax^n nach den durch die pris 
matischen Axen bestimmten Zonen vor. — III. Aggregate. Der Blei- 
glaoz bildet bekanntlidi steugelige und körnige Aggregate. Das bei letz- 
teren öfter beobachtete Schillern des Bleiglanzes rührt von Unter- 
brechungen paralleler .Spaltungs-Flächen her. — Auf drei Ta- 
fißha sind durch treffliche Zeichnungen des Verf Zwillings-Bildung und ■ 
Kr7stall(hTektonik von Bleiglanz in anschaulichster Wei«e erliintert. 



A. V. Koenen: über einige neue Mineral-Vorkommnisse. 
(Sitznngsber. d. Gesellsch. z. Beförderung d. ges. Naturwissensch, zu Mar- 
burg. 1874. No. 5.) Schon längst war vom Stempel bei Marburg Natrolith 
bekannt, meist in weisslichen, wohl in Folge von Wasscrverlust trüben 
Krystallaggrepaton, welche sich in seltenen Fällen mit dem Phillipsit zu- 
sammen, als ältere Bildung unter demselben, in der Regel aber für sich 
allein fanden. In letzterem Falle war der P>asalt in der Umgebung nur 
wenig zersetzt, während der Phillipsit vorzugsweise in blasigen, mandel- 
Eteicartigen, stark zersetzten Basaltblöckeu vorkommt, welche mitunter 
mitten im festen Säulenbasalt liegen. Es ist also auch hier erst das Kali- 
thonerdesilicat und dann das Kalkthonerdesilicat aus dem Basalt ausge« 
liogt worden. In letzter Zeit fand sich in einer, mit ganz zersetztem Ba- 
tthe ani^efikttten, kopfgrossen Höhlung des Sftulenbasaltes eine Anzahl 
fast ringsum ausgebildete Natrolith-Krjrsfcalle voo circa 2 — 8 Mm. Länge 
«ad 1—2 Mm. Dicke, nnd, mit ihnen zum Theil verwachsen, sehr zahl- 
niobe, ebenfalls rundum ausgebildet Analcimkrystalle und Krystallaggre> 
fiti m CBca 0^75 Mm. Durchmesser. Die ersteren haben stark gebo- 
leoe Flicben, imd, an den Enden, Prismakanten von circa 120" reap. 60°, 
in der Mitte tob circa 90^ so dass jede Prismenkante an einem Ende 
Kharf, am aadferen stumpf ist, und die rhombischen Oktaeder an den bei- 
dea Enden xm 90* gegen emander gedreht eracheinen. Die Winkel der 
Prismenkartaa aind ancb an den Enden der verschiedenen Stücke ziem* 
beb fatiabel, oad nähern bei den kleineren sich mehr 9(P; bei einem der- 
tAm, Bwei aich feehlwinkUg kreoienden PriameD, iat daa eine am einen 
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Ende faet quadratisch , am anderen schief rhombisch , wie die übrigen 
Exemplare. Bei diesen letzteren ist aber raituuter deutlich zu erkennen, dass 
jede der Üktaederflächcn aus mehreren Flächen zusammeugeseLzt ist, welche 
nicht ganz parallel, sondern garbenförmig, besonders in der Richtung der 
grösseren Diagonale, an einander liegenden Individuen angehören. Es 
zeigen einzelne Exemplare sehr deutlich, dass sie Zwillinge sind, welche 
die verticale Axe gemein haben, aber um 90" gegen einander gedreht 
sind, die horizontalen Axen vertauschen, von welchen aber jedes Indivi- 
duum nur an dem einen Ende des Prisma vorliandcn ist, oder doch wenig- 
stens vorherrscht, so dass die garbeuförmige Gruppirung an dem einen 
Ende immer rechtwinklig gegen die am anderen erfolgte. Es fand sich am 
Stempel noch eine Anzahl kugliger Stücke von Natrolith, welche ein Ex- 
trem ähnlicher garbenförmiger Ausbildung zeigen, indem an den zwei ein- 
ander gegenüber liegenden J^iten eines Stückes sich stets zwei halbkreis- 
förmige, rechtwinklig gegen einander gestellte Kiele befinden, welche aus 
aneinander gereihten Oktaedern bostolien. In den Winkeln dürfte der Na- 
trolith vom Stempel, wenn sich ein gut mrssbarer Krystall dabei fände, 
von den Vorkommnissen von Aussig etc. sich nicht unterscheiden. Eine 
chemische Untersuchung hat Prof. Carius durch Kuppirt im hW'gf^n 
LalMfatonum vornehmen lassen. Dieselbe ergab: 

Na,0 18«87 

X,0 1,12 

GftO 0,26 

IfgO . (V24 

Fe,0^ * . 0^99 

A],Oy 28^ 

Sia, 47,59 

H,0 1Q»5 

Die Zusammensetzung des NatroUth's Tom Stempel ist also eine ganz 
#iiiilifrh^j wie die der Vorkommnisse aus dem Högau, von Antrim, aas der 
AuTergne, nur vielleicht mit 0,5 mehr H,0. Von besonderem Int ere eee 
ist ein neueres Vorkommen am Stempel von nmdum ausgebildeten , gra- 
natoSder-artigen Drillingen resp. Seohslingen von Phillipsil, an welchen 
die Prismenfl&chen ganz fehlen oder wenigstens nur in ganz kleinen Win- 
keibi anftreten. Diese Phillipsite sind meist von kleinen Analcimkrystal- 
len Oberwaehien. Der Analcim ist demnach der jüngste der 3 Zeolithe. 
Die nmdnm ausgebildeten Krjstalle tou Natrolith, Phillipsit und Analcim 
find nrsprflngUch auf dflnne Lamellen lersetzten Basaltes aufgewachsen 
gewesen, Ton welchen aitmiter noch Sporen in die Krystalle hineinreicfaen. 
V. KowKKK macht noch anf ehi schAnes Torkommen von Braunspath anf- 
merkiam von der Grabe Bleialf bd Call in der Eifel. Auf Bleiglanz nnd 
Qaankrystallen sitien grosse, scharfkantige and siemlich glattfiftehlge 
Bhomhofider, wefadie hinen weiss, einen gaas dftnnen gelblichen Übenog 
haben, und deren Kantenllage bis m 17 Mm. betrigt. Dieselben sbid 
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zunächst Tergleichbar mit den schönen Bitterspathkry stallen von Traver- 
sella, aor erscheinen die Flächen in der RicbtoDg der kleinen Diagonale 
etwas gekrümmt, und in der Richtung der grossen Diagonalo mitunter 
schwach gestreift. Eine chemisdie Untersuchung, welche Prof. Carius 
dmch £. ScBmPT ausführen liess» sffab aber im Mittel tob swei gut Aber- 
easUnuncnden Amljsen: 

CaCO, 51,684 

FeCOb 25,657 

MgOO« 18,931 

MnCO, M57 

102,279. 

Ihrer Znsammeasetsnng nach gleichen diese KrystaDe also am meisten 
daa fsn Lmuvr ontersnchten Brannapath von Lobenstein. 



Lawrehcb Surrn: über den Warwickit. (Comptes rendus , 1874, 
LXXIX, pg. 696—697.) Die chemische Zusammensetzung des unter dem 
Namen Wan*'ickit von Shepard beschriebenen Minerals war bisher nur 
wenig bekannt und die Untersuchung durch Smith hat ergeben, dass es 
jedenfalls eine eigene und vom sog. Enceladit Humr^s verschiedene Species 
bildet. Smith suchte sich so reines Material wie möglich sa verschaffen. 
Die Spaltbarkeit der Kryst&llchen des Warwickit ist eine prismatische. 
G. = 3—4. Spec Gew. = 8,351 (Bam). Dnnkelbraiiii, metailischer 



Gltts. Die Aaaljte ergab: 

Borsiiire 37,80 

Titansiare 28,82 

Magniwia 8^ 

Eisenoxydol 7,02 

Eieselsäore 1,00 

Tbonerde 2,00 

98,44. 



Wenn man die Thonerde (von eingewachsenen Spuiell-Theilchen her- 
rührend) nnd die Kieselsinre als Terunreinignng betraehtet, so wftre die 
Zimmmensetsniif : 



8B03 . . 


. . 105 


80,57 7„ 


2TiO, . 


. . 81 


28,58 


6MgO . 


. . 121,44 


36,36 


FeO . 


. . 36 


10,49 




~~ 343^44. 


100,00. 



Baaach gibt Smith die Formel: 5BlgO . 3B0j + (Mg,FeO) TiOi. Der 
Warwickit Hodet sich bei Edenville nnweit Warwick in New-Tork mit 
SpaeH in kfinOgem Kalk. 
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Radomisski: über ein f 1 uo rhaltiges Ccrphosphat. (Comptes 
rendus, 1874, LXXVIII, pg. 765.) Auf einer wissonschaftlichen Reise nach 
Scandinavien hatte der Verf. Gelegenheit, bei Kararfvet unfern Fahlun in 
Schweden ein Mineral zu sammeln, das bisher dort als Monazit bezeichnet 
wurde. Dasselbe findet sich in undeutlichen Kry stallen und krystallini- 
schen Partien, besitzt eine vollkommene Spaltbarkeit. Spec. Gew. = 4,93. 
Gelb, in's Braune. Strichpulver grau. Lebhafter Glasglanz. V. d. L. un- 
schmelzbar. In Salzs&ure UQVollkommeD, in SchwefelsÄure völlig löslich. 
Die Analyse ergab: 

Ceroxyd 

Lanthanoxyd 67,40 

Didymoxjd 

Kalkerde 1,24 

Eisenoxyd 0,32 

Phospharsfture 27,38 

Fluor 4,35 

100,69. 

Das Mineral findet sich in Albit (Oligoklas?) eingewachsen, begleitet 
von Gadüliuit und Beryll. 



DüOLovx: Rivotit, ein neues Mineral. (Comptes rendns, 1874, 
LXXVllI, pg. 1471.) Das Mineral kommt in deAen Pirtfen vor. H. 
= 8,6—4. Spec. Gew. = 8,55—3,62. Spröde. Grünlichgelb. Strichpul- 
ver grünlichgrau. V. d. L. schmelzbar, die Flamme grün fUrbend. Mit 
Salzsäure aufbrausend, aber nicht völlig löslich. €hem. Zus. = 

Kohlensaure 0,2100 

Antimonige Saure • . . 0,42<K) 

Kupferoxyd 0,3900 

Silberoxyd 0,0118 

Kalkerde ISpur 

1^68. 

Hienadi die Formel: Sb^O.^ + 4CuO, AgO . CO,. Das su Ehren des 
Professor River benannte Mineral findet sich in einem gelben Kalk ein- 
gewachsen auf der w. Seite der Sierra del Cadi in der Provini Lenda. 



L. Smith: über eine eigentbttmliche VergeselUchaftnng 
von Granat, Idokras und DatoHtb. (Comptes rendus, liXXIX, 
N. I i, pg. 818.) In Kalk, welcber von Santa Clara in Caltfontien stammt, 
finden sieb die drei genannten Mineralien. Der DatoHUi ist krystalUnincfa, 
farblos, Yollkommen rein. Spec. Gew. = 2,988. Eine Analjse von reinem 
Material ergab: 
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Kiesebiare 88^08 

Bonftnre 21,82 

Kslkerde 33,87 

Waaaer 5,61 

99,12. 



Der GraoAl leigt woU auigebildete BthombeudodekaMer von 3—4 
Centira. Darcfamesser, rtm grfliier, im limeni rdüilicber Ffurbe. Spec. Gew. 



= 3,59. Er enthAlt: 

Kieielaliire 42,01 

Thonerde 17,76 

Eisenoxydnl 6^ 

Mingamaydiil 

Kalkerde ....... 85,01 

Ifagneiia 0,18 



100,17. 

Der IdokfM in Kryetallen Yon grfloer Farbe iai mit dem Granat ver- 
vachaen, aber ia gani eigentbQmlicber Weise: er verlauft n&mlich voll- . 
ittafig in den Graaat, so dass es kaum md^icb an sagen, wo der Ido- 
bss aafhdrt, wo der Granat beginnt. Ein gBfisserer Krystall von Granat, 
vdehsr seradilagen wurde, neigte sieh im Innern ven Id<d[ra8 darchdmn- 
ICB. Die Analjse ven wrgfXhSg von Graaat getreontem Material (spec 



6ev. SS 8,445) ergab: 

Kieselsäure 86,66 

Thonerdp 17,04 

Eisüiioxydul 5,03 

Manganoxydul 0,18 

Kalkprde 35,94 

Magnesia 1,07 

Kali 0,51 

Verlust 2,00 



09,28. 

Die Art des Znsammen-Yorkommens von Granat und Vesnvian ist 
Jfltefidls eine ungewöbnliche , aber doch keineswegs ganz neue, denn 
Dii(hiOBtAinc macht darauf aufmerksam, wie in einem kömigen Kalk der 
^RBlen ein grösserer Krystall braunen Granats in seinem Mittelpunkt 
tistt Krystall von grünem Idokras enthält. 



Harrirgton: über Dawsonit. (Canadian Naturalist vol. VII, No. 6.) 
bas zu Ehren von Dawsox benannte Mineral findet sieb in den Klüften 
eines trachytischen Gesteins im W. von Mo Gill College in Canada. Es 
i*üii/t eine faserige Textur, H. = 3; spec. Gew = 2,40. Weiss. Durcb- 
sichtig. V. d. L. die Flamme intensiv gelb färbend und sich aufbläbrnd. 
U SalzOiire mit Brausen löslich. Harrirgton führte awei Anal^rsen aus« 
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1 2. 

Kohlensäure 20,88 30,72 

Thonerde mit Spar von £i$eiioxyd . 32,81 82,08 

* Kalkerdc r),!>n 5,65 

Magnesia Spur 0,45 

Natron 20,20 20,17 

Kali 0,38 - 

Wasspr . 11,91 10,32 

KieselflAure 0,40 — 

101,66. 100,00. 



Alb. Lebds: Ober' Leukaugit von Amity, New-York. (Ameri- 
can Joum. vol. VI.) Das Mineral fiudot sich in au Ecken und Kanten 
abgeniutk'ten , prismatischen Krystallcn und in Körnern mit Seybertit in 
Kalk. II. = 5,5. G. = 3,26. üellbrauu. Zwischeu Glas- und Fettglanz. 



Strich weiss. Chem. Zus.: 

Kieselsäure 50,05 

Thonerde 7,16 

Eisenoxyd 0,56 

Magnesia ....... 14,48 

Kalkerde 25,63 

Wuaer 1,66 

99,54. 



J. Hirschwald: Grundztige einer mechanischen Theorie 
der Kry stallisationsgesetze. (Mineral. Mitth. 1873, p. 171 u. f.) 
Diese Abhandlung, welche ihrer klaren philosophischen und mathemati- 
schen Behandlung halber sehr anspricht, verbreitet sich 1) tiber das Weseu 
der Krystallisation im Sinne einer mechanischen Auffassung; 2) über die 
Entwickelung der Symmetriegeset/e ; 3) über die Methode der Krystallbe- 
redinung; 4) da« KrystaUwachsthum. 



6. Roai und Al. Sadkbbck: Das mineralogische Museum der 

Universität Berlin. Berlin, 1874. S\ 100 8. Da« mineralogische Mu- 
seum der Universität Berlin, in welchem Gustav Rose vom Anbeginn seiner 
wissenschaftlichen Thätigkeit an wirkte und welches er von 1859 bis zu 
seinem Lebensende verwaltete, nimmt unter den grösseren mineralogischen 
Museen eine hervorragende Stellung ein. Es sind darin vier verschiedene 
Schausammlungen aufgestellt, eine Kr y Stallsammlung, Mineralien-, 
Gesteins- und Meteoriten- Sammlung, worüber uns Prof. Saoebkik 
näheren Bericht erstattet. Die erste re ist nach den Krystallsystemca 
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fMrinet; in der MineraUen-Sammlung folgen: I. Chemisch* ein- 
fitthe Stofe, beginnend mit Gold als regulärem Metall; II. Stoffe organi- 
schen Ursprungs; HI. Ozydische Erze; IV. Schwefelverbindungen; V. Sa- 
liniscbe Erze; VI. Kieselsäure mit ihren Verbindungen; VII. Thonerde 
und Magnesia mit ihren Verbindungen; VIII. Carbonate; IX. Phosphate • 
und Arsenale; X. Fluorete; XI. Wasserfreie Sulphate; XII. Borate; XIII. 
Wasserhaltige Sulphate und XIV. rhlorete. 

In der Gestein-Sammlung linden wir folgende Anordnung : I. Äl- 
tere massige Gesteine: II. Jüngere massige Gesteine; UI. Kristallinische 
Schiefer; IV. Sedimente. 

Die besonders reicblialtige Meteoriten-Sammlnng entbilt als 
. A. Eisen-Meteoriten: 62 Arten Bleteoreisen, 6 Arten PaUasIte, 4Arten 
I Mssosiderite; B. als Steinmeteorite ^ Arten Cbondrite, 4 Howardite» 
1 GksssIgBit^ 2 CUadnite, 4 Kehlige Meteoriten und 4 Eokrile. 



A. Kraxtz: Verzeichniss von verkäuflichen Mineralien, 
debirgsarten, Versteinerungen (Petrof acte n), Gypsmo del- 
lenseltener Fossilien und Kr ystallmod eilen in A bornholz 
im rheinischen Mineralien -Comptoir in Bonn. Bonn 1875. 
52 S. Mit der immer grösseren Ausdehnung, welche Mineralogie, Geo- 
logie und Paläontologie gewinnen, hat sich auch das Bedürfnis« nach den 
naiörlichen Hnlfsmitteln zum Studium dieser Wissenschaften fühlbarer 
(TPinacht. Unter den Anstalten, wo solche käuflich zu haben, nimmt das 
.Rheinische Mineralien-Comptoir" in Bonn mit den ersten Rang ein, durch 
HDen Mann gegründet, welcher mit seltener Sachkenntniss eine unermQd- 
liche Thätigkeit verband nnd seit der Zeit, in welcher er sein Geschalt 
1833 in Freiberg begann, dann 1837 nach Berlin und 1S50 nach Bonn 
ftbersiedelte, eine reiche Auswahl schöner Vorkommnisse zusammenbrachte. 
.\n 5.April 1872 wurde A.KniHTz seinen vielen Freunden allzufriihe entris- 
: , WD. 0le von ihm gegrflndete Anstalt soll aber, in der von dem Verewig- 
• tcn getroffenen Anorchiung nnd Eintbeihing fortbestehen. Noch ist eine 
I gnsse Zahl der von ihm gesammelten Sachen vorhanden; ein Ebiblick in 
I du vorliegende Verxeichniss gibt davon Knnde. Es ist ebie bekannte 
Tkstssdie, dass sdiOne Mmeralien immer seltener nnd theorer werden, 
! issbssoadere von gewissen Fundorten, die in den Lehrbttchem der Ifinera- 
Isgie chw so grosse Bolle spielen, die aber jetit wenig oder nichts mehr 
' firfm, weO sie nahem ausgebeotet. Von eben solchen Fundorten bewahrt 
' das yRheinbehe Mineralien-Comptoir* nodi manche gnte Torkommnisse. 

i 
( 



I 
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Bi Oeologie. 

Ernst Kalkowskt: die augithaltigen Felsitporpliy r c bei 
Leipzig. (Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Gesellsch. Jahrg. 1874, S. 586 bis 
599.) Der Verfasser, welchem wir die grflodlichen Untersnchnngen aber 
Feisite und Pechsteine verdanken macht uns Iiior mit einem sehr intor- 
essanten Vorkommen ans Sachsen bekannt Es finden sich angithai- 
tende Felsitporphyre awisehen Wnrz^, Grimma und Borsdorl Ihre 
Lagemngs-Fonn ist eine knppenartige. Die Gesteine der etwa 80 Snppen 
sind YOlUg ftiich, in ihrem ftusseren Habitus aber Terschieden; biid 
tohwara, in der didrten Masse liegen viele, gUnaende Feldapatlie, laai 
Thefl mit Zwillings*lfceifimg, dmdne Qnane nnd eki sehwaraes Mhiarsl; 
bald grttnliehgrane Gesteine, in denen die Feldspatke etwas trflbe nnd dss 
schwane Mineral noch dentlieher hervortritt Endlich noch aadm and 
heller; Orthoklas nnd Qnara walten vor, inweflen seigen sich kleine, gdb- 
braune Prismen Als Gemengiheile dieser Porphyre ergibt nun Kaikows- 
■t's mikroskopische üntersuehung acht wohl bestimmbare Mineralien aus- 
ser der felsltischen Gmndmasae: Qnara, Orthoklas, Labradorit, An- 
* git, Biotit, Titaneisen, Magneteisen, Apatit Was die allge- 
meinen Verhältnisse dieser Gemengtheile i>etrÜII, so treten Quars, Ortho- 
klas , Labradorit und Augit nebst der grösseren Menge Eisenerze als je 
zusammengehörig, die andere Gruppe verdrängend auf. Die Textar bleibe 
stets die der Felsitporphyre. Mit den Oemengtheileu und die hiedurch 
bedingte Gesammtfarbe steht auch die Natur der Einschlüsse in den por- 
phyrischen Krystallen im Veriiältniss: je mehr Augit und Plagioklas, 
nmsomehr Glas-Einschlüsse; je mehr Quarz und Orthoklas, umsoinehr 
Flüssigkeits-Kinschlüssc. — Die Quarze kommen meist in zersprengen 
Körnern, nicht in Krystallen vor und entlialten die meisten Flüssipkeir»- 
Einschlüsse. Die Felds])athe , nnr bis :i— -1 Mm. im Durchmesser, sioil 
theils monokline, theils trikline; walten erst(^re vor, um so trüber sind die 
Plagioklase, während in den ganz schwarzen Varietäten, in denen di^ 
Plagioklase vorwalten, die Feldspathe wasserklar sind. Nicht selten ent- 
halten die Orthoklase trikline Feldspathe eingeschaltet. — Der Augit * 
stellt sich je schwärzer die Gesteine, in um so deutlicheren und frischeren 
Kr}'stallen ein, welche die schönsten Glas-Einschlftsse führen. Jedoch ist 
der Augit derjenige unter den Gemengtheilen, der am ehesten angegriffen 
wird; durch die Umwandelung nimmt er eine faserige Textur an* Ob mnn 
diese faserig gewordenen Augite als Di&llag zu betraditen hat, bleibt 
zweifelhaft. Manche Augite enthalten Quarz-Kömer, andere hallen Pa^ 
tikel der felsitischen Grundmasse ein. Von besonderem Interesse ist aber 
der Aufbau vieler Augite ans MikroUthen. ~ Der Biotit bildet einen eon- 
stanten, obschon nie in grOsaeren Individuen zu beobachtenden Gemeng- 
thefl. Seine Blftttehen umsäumen oft die ErystaUe des Augit, Magnet- 
nnd Titaneisen. Unter den beiden Eisenerzen, ▼eiche nebst Augit dem 

' Vergl. Jahrb. 1874, 646. 
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Gestein die dimkle Farbe verleihen, waltet das Titaneisen vor. Apatit ist 
meist reidilich vorhanden. — Was endlich die Ornndmasse betrifft in der 
aile diese Einsuren^^linge liegen, so ist ihr Character bestimmt durch die 
frhiiischen Gemengt heile, Quarz und Feldspath. Die Grundmasse ist in 
allen Fällen ein feinkorniges, deutlich krystallinisches Aggregat von Quarz, 
iwei Feld.späthea, Augit, Titan- und Magneteisen. Die Masse ist so fein- 
kömij?, da SS die Unterscheidung von Quarz und Feldspath nur zuweilen 
mügUch. Fhiidal-Strnctur der Grondmaase zeigt der Porphyr vom Kitter- 
Sitabeige bei Ammelshain. 



C. DoiLm: Aber einige Traehyte des TokaJ-Eperieier- 
Gebirget. (O. Tbchievak, Wü. lUtfbeil. 1874, 8., 8. 199—228.) Im 
Aflidilm an seine Mheren Arbeiten tiieOt der Vert in verM^gender Ab- 
kBdhng die Resnltate seiner nüneralogisehen nnd chemiscben Unter- 
sKhng fen Tracbyten des Tol^j-Eperieser43ebiffes mit Es treten fol- 
gisde Gesteine auf: Angit-Andesit, den grOssten Tbefl des ganzen Ge- 
boyes bildend, in Tersduedenen AbAndemngen; besonders dichte Angü- 
Kf|rta1le ünden sieb Jedoch sehen niakrositopisch, aneh Feldspathe, so-* 
voU oftholdastisebe als Plagibldase, meist nnr in kleinen Individnen. Ancb 
eis qnarsfflbrender Aagit-Andesit wird TonI>o«LTBn anfgeftbrt, 
fm Tokajerberg. Chemische, sowie mikroskopische üntersuchang dieses 
Bestems weisen als Bestandtheile Plagioklas, untergeordnet Sanidin, Au- 
fit, Quarz und Glashasis nach. A ugit- Andesit-Laven erscheinen, wie 
f. B. eine solche bei Szkaros einen Strom inmitten des dichten Augit-An- 
desits bildet. — Die Amphibol-Andesite unterscheiden sich von denen 
Siebenbürgens durch ihre meist dichte oder mikroporphyrische 
Structur. auch durch das häufige Vorkommen von Angit neben Horn- 
bleniie. wodurch licr Übergang in Angit-Andesite vermittelt wird. Rhjo- 
lithe sind durch ihre hyalinen (Tlicdor: Ohsidian, Perlit, llims- 
stein und Lithoidit vertreten, welche (Iiircli die mannigfachsten Über- 
ginge miteinander verbunden. Die quarztü lirenden Sanidintra- 
chyte kommen bei Telkibanv^i und Nagy-Cövesd vor. — Von vielen der 
is Torliegender AUiandlimg beschriebenen Gesteinen sind anch Analysen 
■ügeüieilt. 



Kak. Vrba : Beiträge zur Kcnntniss der Gesteine Süd- 
frlalands. Mit 3 Taf. (A. d. LXIX. Bde. d. Sitsb. d. k. Akad. d. 
Wineaseh. 1874, Febr.-Heft). Es ist mit grossem Dank aamerkennen, 
von oas Ober die Gesteme femer, wenig gekannter Gegenden so ein- 
lekssde, gründliche Beobachtnngen geboten werden, wie die Torliegenden. 
D» ton G. Lause während der denkwürdigen Hansafahrt bei seinem Anfent- 
kill aaf SadgrSnland gesammelten Gesteine wurden au Vusa mir mikro- 
■hsplKhen Ihitersadimig übergeben, welcher gegen 200 DOnnsehlüfe an- 
iBit^le. 1) 0neiss, in der Ifitte der Insel fllnidlek Torkommend. Sein 
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Qnars enthlH eine Menge kleiner Flü8sigkeiti*Einichlfliie, 
die grösseren mit dentliehen Bl Aschen, femer Apatit nnd Gliamier. 
Oberraschend ist die Menge des PlagioklaseSf der sich hei Ab- 
Wendung des Polarisations-Apparates aus dem Gemenge der gleichförmig 
gefllrbten Ortbol^las- und Quarz-Individuen mit der prachtvollsten Zv3* 
lings-Streifung hervorhebt. 2) Granit nimmt auf der Sadspitze Orte* 
lands einen nicht unbedeutenden Raum ein; er ist meist von grobkörniger 
Structur. Die mikroskopische Structur der Grönländer Granite gleicht im 
Allgemeinen denen anderer Gegenden. Der Granit vom Südcap der Chri- 
stians-Inscl ist besonders merkwürdig, weil sich im Sehfelde des Mikro- 
skopes eine Unzahl scharf umgrenzter Apatit-Nadeln bemei klich 
macht, welche thcils zwischen die einzelnen Gemengtheile geklemmt, theils 
in Kolcheni eingeschlossen. Der Quarz ist meist mit Flüssigkeits-Eiii- 
schlüssen erfiillt; im Quarz vom Augucksberg bestehen dieselben aus 
flüssiger Kohlensäure. Der Quarz von der Insel Sedlevik ist ganz mit j 
unbestimmbaren Mikrolithen erfüllt. Die Feldspathe sind gewöhnlich ' 
ärmer an Einschlüssen. 3) Eudialytsyenit. So nennt Vbba ein Ge- 
stein von den Kittisut-Inseln, welches in mancher Beziehung den Zirkon- | 
Syeniten Norwegens nahe steht. Oft zollgrosse Individuen von Orthoklas, 
Eläolith und Hornblende bilden das schöne Gestein; Zirkon fehlt jedoch 
nnd wird durch Eudialyt, ein grosser Theil des monoklinen Feldspathes 
durch einen i)rachtvoll gestreiften Plagioklas vertreten. Der Eläolith 
ist gelblich- oder grünlichgrau, stark fettglänzend, zuweilen erkennt 
man kleine hexagonale Tafeln. Der Eudialyt ersclieint in bluthrothen bis 
röthlichbrauncn Kryställchen, welche als vorwaltende Flächen OR, R, 
— *ltR zeigen. Das Mikroskop lässt als weitere Bestandtheile noch Biotit 
und Apatit erkennen. Die Mikrostructnr des Gesteins weicht indess nur 
wenig von jener der norwegischen Syenite ab. Durch einen grossen 
Reichthura an Flüssigkeits-Einschlüssen ist der Eläolith 
ausgezeichnet. 4) Orthoklasporphyr tritt am Igalliko-Fjord auf. ' 
Eine graue oder braunliche Grundmasse , welche selbst unter der Lupe | 
sich ganz dicht erweist, umschliesst grössere Orthoklas- Krystalle. Ira 
Dünnschliff erscheint sie als eine , theils feinkörnige , theils feinfaserige 
entglaste Masse. Vrba bemerkt, dass es ihm selbst bei 120()facher Ver- 
grösserung nicht gelungen sei, solche in ein körniges Gemenge aufzulösen. 
In den Porphyren des Igalliko-Fjordes kommt stets Hornblemle vor, deren 
Individuen von Einschlüssen ganz erfüllt : Feldspathleistchcn, Magueteisen, 
Apatit-Nadeln, Grundmasse-Partikel. 5) Diorit besitzt auf der östlichen 
und westlichen Seite des südlichen Grönlands eine nicht unbedeutende 
Verbreitung. Es ist ein kömiges Gemenge von Hornblende mit Plagio- | 
klas. Sehr beachtenswerth ist aber , dass sämmtliche untersuchte Diorit- 
Schliffe (mehr denn 50) als constanten Bestandtheil neben Plagioklas noch , 
Orthoklas enthalten. Nicht selten wird die Hornblende ganz von feinen Köm- 
chen erfallt, wahrscheinlich Magneteisen. Auch quarzführende Diorite treten 
auf, sowie sog. Dioritschiefer. Ein höchst cigenthdmliches mikroskopi- 
lehes Bild liefert ein Dioritichiefor von SloreQeld: lehr kleine Individaeo 
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m fioriililaiie liegen bald dicht gedrängt, bald TereiimH in einer fait 
fvUoMtt Qrandmme , welehe man n«^ flurem optiieheB' YeriutHeii nie 
tk FddspathglM betmckten nmas; eigentlicher Fcddepaih fdilt giaslleh. 

6) Diabni. Wihrend Dioffite mehrfach Gänge im Granit-Gebiet' Hldeo, 
Mm Piai^Iaa^Augit-Getteine weniger mbreitet ; so gwieehen dem 
(MütM-Saad aad Znflnohts Fjord. Die DUnnsekUiB aUer mitertaciiten 
INiWie laem iwiseben den grOeeeren Plagioklaa- nnd Augit-Daieb* 
KWilen liemlidl reieUidi eine gektenelt entglaste Grundmasse eikenaen. 
Die Plagieklaee, welche «tets die Hanptmasse aller untersuchten Pro- 
fcninwachen, zeigen deutlich ihre poly^jnthetische Zwillings-Bildung. 
Tma glanbt sie nach ihrem Verhalten als Labradorit betrachten zu 
■liHB. Flflssigkctts-Einschlüsse, Apatit-Nadeln sind in allen Feldspathen 
ättüdi reichlich enthalten. — Der Augit zeigt sich nie scharf be- 
greoti, seine Umrisse sind stets genmdet oder verschwommen, an Ein- 
tdilüsson ist er ärmer wie in Basalten. -— In seiner Umgebung hat sich 
aeto als sein Zersetzungs-Product die grüne erdige Substanz angesiedelt 
die aoch in feinen Streifen durch den Aujrit oder in Strängen durch die 
Qesteina-Masse zieht. Einen constanten und gleichmässig vertheilten Ge- 
MBftheil bildet das Magnet eisen. Im Diabas von der Patursok-Bai 
fiadet sich Oliv in in Körnern, die eine Grösse von 4 Mm. erreichen. 
Är frischer Kern birgt viel Flüssigkeit , sowie Magneteisen. Endlich 
Quarz bildet eigentlich keine mikroskopische Individuen, sondern Kömer 
wo solchen Dimensionen, die man schon mit freiem Auge wahrnehmen 
kann. Die Mikrostructur des Quarzes ist die gewöhnliche; reichlich ent- 

er Kiüssigkeits-Einschlüsse, Apatit und Partien der Grundmasse. — 

7) Gahhro. .\m Eingange des Lichtenau ? jordes tritt eine Kuppe von 
G&bhro auf; ein krystallinisch körniges Geroenge von grauem Plagioklas 
(lAliradorit), Diallagit und braunem Glimmer. Im Labradorit sind zahl- 
Tck'he Mikrolithen und grüne Hornblende- Nadeln vorhanden. Im Dialla- 
git stellen sich als Einschlüsse braune, nach zwei Richtungen orientirte 
Umellen so gehäuft ein. dass ganz undurchsichtige Stellen entstehe«. — 
r»se treffliche Abhandlunf? vouVhk.i wird von 3 Tafeln begleitet; zwei der- 
^üjen sind vorzüglich in F'arbcndruck ausgeführt, bringen mikroskopische 
fidder von Ortboklasporphyr, Diorit, Diabas, Gabbro. 



J. D. Dana: Gründe für einige Veränderungen in den 
'Titerabtheilungen der geologischen Zeiten in der neuen 
Ansj^ahe von Dana's Manual of Geology. (The American Jour- 
nal, \ro. 45. Vol. VIII. 1874, p. 213.) 

1) Archaisch e Zeit. Dieser passende Ausdruck wird für die erste 
^it der Erdbildung gebraucht, statt der früheren Ausdrücke „azoische" 

' Es ist recht beac^itenswertli wie manche Analogien in der Stmetnr 
^ grtDliadifehen Diabaie und jener der sächsischen, wie sie neuerdingi 
1^ tthOderte, Torkommen. Veigl. Jahrb. 1874, 640. 0. L. 

n. MUUth lar MiMrftl«tto de. 1875. 7 
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«■d »eosoisehe'' Zeit Hiemit kOraen sowohl die Yertkeidiger der 
orfudseba. Natur des Eatotm wie flire Oegaer sieh ▼ollatiodig beüMgt 
halten. Eine leharfe Orenie swiidieii asoischen BiMangen nnd den 
wachen des organischen Lebens ist in den Gebirgsschichtcn nicht «i 
erkennen. 

2) Der Name Primordiale oder Cambrische Periode ersetzt 
jetjtt die frühere Potsdamgruppe oder Primordialzeit. Ihre Begrenzung 
ist, mit Ausnahme der Abtrennung des kalkigen Sandsteins {Caloiferons 
sand-rock), welcher zur folgenden Gruppe des üntersilur pozo^j;on wini, i 
dieselbe wie früher. Das Wort wurde fallen gelassen, Meil der Potsdam- i 
Sandstein der am wenigsten charakteristische Theil dieser P^ormation ist. ! 
Der Ausdruck „cambrisch" ist beigefügt, weil diese Periotle im Wesent- 
lichen identisch ist mit dem Carabrian der englischen Geologen. Die 
von Billings beschriebenen P'ossilien des sogen. Huronian sind nach 
ihren Lagerungsverhältnissen und ihrer Natur zur jtrimordialen Periode 
gez&hlt. Das Huronian ist keine Formation von einem bestimmten 
Alter. Das nrsprfingliche Huronian enthält keine Fossilien, die eine 
Itestimmte Aera bezeichnen nnd dürfte sk^h doch als ailurisch erwebeo; 
nnd fast alle anderen Gegenden oder Gesteine, die man huroniscb gaaaaat 
hat, sind nur aus lithologischen Rücksichten dafür erklärt worden, was 
dtirehaus kein Beweis ist, da die Arten des Hnrenian nidit anf dss- 
selbe betdirinkt sind. 

3) BleCanndiichePnrinde, ndtdem Calciferons sand^roek 
nnd den Chnsy-Kalk, hegreift die nichtige Qoebedr-GnipiM, wekhe ss 
reich an Fossilien ist. Sie nnterlagert den Trentonkalk, welchsr 

4) 'derTrenton-Periode mit dem Trentonluüke ood der Oiacinaad- 
oder Hudson river-Omppe angehört. Der Verfesser nnterseheldet weüer 

6) Ohersilnr- oder Oyiskany-Periode, nnd hat 
e) Devon- oder Catsklll*Periode, nnd hat 

7) statt des froher gehraochten Wertes MPost-tertiary*< den ia 
Europa gebriodfieheren Nanen „Quaternftres Alter* oder «Alter 
des M ensehen** vorgezogen. 



BzREKDT und Metn: Bericht aber eine Reise nach Nieder- 
land, im Interesse der K. Preussischen geologischen Landes- 
anstalt. (Zeitschr. d. D. geol. G. XXVI. 2. p. 248.) — Nach GrOndong 
der geologischen T>andesanstalt für den Preussischen Staat ist es als- 
bald auch in Aussicht genommen, die so lange vernaclilussigten jüngeren 
Formationen ebenso in dem Massstabe von 1 : 25,000 auf geognostiscbea 
Karten darzustellen, wie das Hflgel- und Gebirgsland, jedoch mit einer 
fflr diese Formationen besonders wanschenswerthen, ausdrficklichen Be- 
racksichtignng der Interessen und Bedarfnisse der Land* 
nnd Forstwirthschaft. 

Zur Feststellung richtiger Grundsitse fAr die Anfliahnie wurde he- 
stinunt, dass eine Gommission von 6 Personen, bestehend ans dem Yor- 



Digitized by Google 



99 

Stüde der geologischen LandesantUtt, Professor Bkyrich und Obsrberg- 
rath Haucukcornr, dem Professor der Landwirthschaft in Berlin A. Orti, 
dem Professor G. I{ereni»t, damals in Königsberg, jetzt in lierlin, und dem 
Dr. L. Mfyx aus Uetersen, sich nach Nicderland begebe, um sich zu 
iilHizetigeu, wie weil die von Dr. W. C. 11. Stari.vo bearbeitete, von dem 
topographischen Bureau dcsK. Niederländischen Kriegsministeriums heraus- 
gegebene peocrnostische Karte von Niedcrlantl, im Massstabc von 1 : 200,000, 
welche 18<i7 l>eendigt ist , und nadi Belgien und Preussen hineinreicht, 
ßnindsätze adoptirt habe, welche auch den norddeutschen VerhÄltnissen 
eatsprechen, und wie weit dieselbe überhaupt mit der Natur übereinstimmmen. 

Die f'omniission, welche sich mit Herrn Starin« in directe Verbindung 
gesetzt hat, erstattet hier einen eingelienden, nach vielen Richtungen hin 
h^ifhst beachtnngswerthen Bericht, worin sie gleichzeitig dem ToriQgUchen 
Kartenwerke von Stariso die grösste Anerkennung zollt. 

In wie weit aber die projectirte geologisclie Karte des norddeutschen 
Flachlandes sich den Darstellungen des Herrn Starino anzuschliessen habe, 
entzieht sich selbstverständlich hente noch der Veröffentlichung, indem Be- 
schldsse daraber unter Berttckiidiftigaiig vieler anderer Verhältnisse und 
des grösseren Massstebes tob der eoapetenten Bebdrde erst spAter ge- 
iutt weiden ktaacn. 



T>r. Ovino Stäche: Die Pal&osolschen Gebiete der Osialpen. 
(Jim. d. k. k. geol. R..A. XXIY. 2.). Wien, 1874. p. 184—274. Mit 
eher s^ologisdien QrienHmngsknrle nnd 8 IVofikafeln. Tnf. 6—8. — 
Anf der Torliegeoden geolofisdien Uebersiehtsknrte finden wir folgende 
Gruppen nnlereehieden: 

a. Urgebirgn. 

1) Gneiss nnd Gneissphyllit-Grnppe (Inol. Hornblende- nnd 
Ollnmersdiiefer.) 

b. PalAoioiscbes nnd protoxoisebes Schicbtgeldrge der Central- 
■Ipen. 

2j Qnarsphyllit-Orappe. (Talk- nnd TbongümmersdiielSBr mit 
KalUagen.) 

8) KalkphylHt-Grnppe (sogen. Schieferkalle.) (OUnmerkalke 
nnd Talksdik^fer ete.). 

4) Katk4konphylHt-Ornppc. (Bolomite, B&nderkalke, Thon- 

schiefer etc.). 

5) Ältere Grauwack engesteine. (Silur, Devon nnd Präcarbon.) 
6> Jüngere Grauwacken- und Permgesteine. (Carlton, 

Roth liegendes, Zechstein.) 

c. Mesozoische und känozoisohe Schichtgesteine (Kalkalpen). 

7) Mesozoische Schkihtgesteine. (Trias , Jura - und Kreide- 
formation.) 

8) Känozoische Schichtgesteine. (Eocän, Oligocän und Neogen.) 

d. Eruptiv- and Masaengesteine. 

7* 
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9) Granit gest eine Yerschiedenen Alters. 

10) Dyas-Porphyre (Porphyrtoffe aUd Breoeien.) 

11) Jüngere EmptiTgesteine (Tivehyt, Basalt etc.). 

Es soll ans der Falle des hier dargebotenen. Stolfes nnr Einiges Uber 
die palioioischen Ablagemngen herrorgeboben werden: 

1) Ünter-Silnr, violetgraner Ctenwackensehiefer LiroLo's, biiber 
obne Petreftcten, ist stark Torbreltet in der nOrdUeben Granwaekenioae, 
in der sfidliehen Zone nnd in den inneralpinen Gebilden. 

2) Mittel-Silnr (BiBnAiins's Etage £.). Feinerdige, schwane 
schwefelkiesfilhrende Thonsdiiefer mit CaräMa tnfemipto Bnon. In da 
Nordalpen nnd schwane Kieselthonschiefer mit Homsteinschiefer, nit 
OrapiolUhus iriangulatus Haren, in den Südalpen. 

8) Ob er -Silur. Kalksteinbildung mit Erzlagern, z. Th. petre- 
factenfOhrend (ungefähr IUrrande's Et. V u. G repräsentirend;. In den 
Nord - und Südalpen etwas verschiedenartig ausgebildet. Wahrscheinlich 
in beiden Hauptzügen verbreiteter, als es bis jezt nachgewiesen werden 
konnte. 

4) Devon. Dabei kommen vorläufig nur die Verhältnisse dcrGratzer 
Bucht in Betracht, da alles andere, was hierher gezogen werden könnte, 
noch zu wenig geprüft ist. Im Gratzer Devon sind dagegen nach Stcr 
und TiETZE unteres , mittleres und oberes Devon vertreten und zwar ent- 
spricht das mittlere dem £ifelkalke, das obere dem Cypridinenschiefer 
und Clymenienkalke. 

6) Praecarhon. (Culm- und Bergkalk.) Die untere Abtheilung der 
Steiokohlenformation ist jedenfalls eines der verbreitetsten Glieder des 
Granwackengebirges in den südlichen Verbreitungsgebieten. In der nord- 
alpinen Zone fehlt ein Nachweis derselben noch gänzlich. 

6) Gruppe der Obercarbon- und Dyas- oder Perm-Ge- 
steine. Schichten, welche zu dieser Abtheilung gehören, sind sowohl in 
der nördliclien Zone, als in dem Bereiche der Centralalpen vertreten, aber 
in hervorragender Weise, sowohl was Verbreitung als Wechsel der Aus- 
bildungsweise anlangt, findet man sie nur in den Südalpen ausgebildet. 

Hier trifft man sie vor allem im hämischen Hauptzuge, sowohl im 
GaOthaler .Gebhrge, als in dem KanTankensnge, als Obercarbon, 
untere Dyas nnd obere Byas nnd schefaien diese Abtheilnngen durch 
die Entwicklung der Faunen in engster Bexiehung an einander an stehen. 

Tor allem interessant ist das durch Stäche neuerdings entdedcte 
Yorkonunen Ton Fusulinen in Yerschiedenen geologischen Horiaoaten 
dieser Gruppe. 

Im GaOthaler Gebhrge ist der Hauptrerbreitungsstrieh desOberearbou 
• der mittlere Hauptrficken des Zuges N. von Pontafel awischen dam oberen 
Vogelbachgraben bis sum Strohkogel. Aus dem genannten Hauplauge iit 
wenigstens so viel bekannt, dass er meiere pflanaenfUirettde ScMchten 

in Torschiedenen Niveanx enthält nnd dass diese in Verbindung mit 
marinen Schichten vorkommen. Ausser Schichten mit Littorina obsetttn 
zeigen sich auch sandige Schiefer mit zahlreichen Fusuliucu uud ober- 
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carboniaclies Farnenresten auf einem Stack. Die SteUimg der tieferen 
Pflanzenniveaux mit SigiUaria etc. kennt der Verfasser zwar nicht, doch 
hält er für sicher, dass alle diese Schichten zwischen dem Horizont mit 
Productu< fjigtmUHs Mart. und dem obersten FarnenDiveau der Kronalpe 
mit C^atheües oreopteroides Gö. liegen, weldies man als das beil&ufige 
GrensuTeaa awischen Carbon und Dyas annehmen kann, wenn man hier 
eine solche , Grenae angeben soll. In der Thai geht die Schichtenfolge 
tun mergeligen Thonschiefern, glimmerigen Sandstehucfaiefem nnd weissen 
tlianoonglomeraten, welche im ganaen Carbon die herrschende ist, noch 
eiaige Stufen weiter aniVirts fort 

Die höchste AbtheUnng der Carbonformatfcm ist also doreh mergelige 

Tbonschicfer, Sandsteine und Conglomerate mit der Dyas ganz innig ver- 
bunden. Zwischen einer mächtigen Conglomcratbauk und einer Reihe von 
proben Sandsteinbänken eingelagert, überdeckt sie eine ziemlich mächtige 
Zone von schwarzem Fusul i ueukal k mit grossen dickspindeligen For- 
men, Fus. carinthiaca n. sp. und Fus. Tietzei u. 8p. Stellenweise er- 
scheint JUK'h schon die der Fm. robusUi Meek nahestehende kugelige 
Fa^. ffhtljona II. sp, in diesen Kalkon. Nach Oben zu in mehr sandig- 
kalkigen , z. Th. knolligen Schichten ersclioiut nelion langen Fusulincn 
OrthM'eras cf. cribrosum Gein. aua der Dyas von NebraslLAj noch höher 
Gyropordla ampleforata Gümbbl. 

Im Ganzen unterscheidet man über den schwarzen Fusulinenkalken: 

1) Weisse und hellgraue, z. Th. etwas dolooutischc Fusulinenkalke 
Biit Fus. ghbosa n. sp. nnd IW. degans n. sp. , roseniarbige Hreccien- 
■anaore mit Fus. elegans nebst anderen und die honten Uggowitaer Kalk* 
itsiafareoden mit J^. rhombiea n. sp. 

2) Gelbe, mergelige, plattige Kalke, fom dolomitische rtMiUche Sand- 
ileme, femaellige Kalke, Ranchwacken, rothe Sandsteine und Thonsehiefor 
snt (^rps. 

3) Dolomite, (liinnplattig klüftige, kieselige, schwarzgraue und weisse 
zackerigsandige Gesteine mit (Jyroporellen bilden liautig, aber nicht 
immer den Schluss der Reihe gegen den Buutsandstein mit den Werfener 
Schichten. 

Den interessantesten Theil der ganzen Gruppe bildet vielleicht die 
zwischen Kappel und Yellach (auf jeder Seite des südlichen dyadischen 
Dolomitgebietes) zum Vorschein kommende ältere, carbonisch-dyadische 
Abtheilong, die auch hier ebensowenig wie bei Pontafel eine Trennung 
ndassen wird. Hier ist der subpermische Charakter der Fanna durch die 
MergelthoBsehiefor mit den dyadischen Nebtaakaformen FteUn Homom 
tor. nnd ChomeUs cf. fflsütra Gioi., welche zwischen dem an die Carhon- 
Madifeine und Qnanoonglomerate annlUdist grenaenden Horiiont mit Fu- 
adNia Suesti n. sp. nnd dem an die obere dolomitisehe Dyas grenzenden 
Hifsaa mit Fumdim ^obasa n. sp. U^gen, noch schirfor gekennzeichnet 

Pflanzenieste n. a. Fnsttlinenfonnen kommen auch hi dieser Schichten- 
näs Tor. JBfai Ahnliches hohes NiToan nehmen die an emer anderen 
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Stelle des GeMetes anftretendeii scbwarsgrauen Mergelthonschiefer mit 
Camarophoria cf. SckUriMm und multiplicata ein. 

V. RfCHTHOPEN : über Meiulola- Dolomit und Schiern -Dolo- 
mit. (Zcitschr. d. D. geol. G. XXVI. 2. p. 225.) — Ein Beitrag zur Al- 
pen-Geologie, worin der geschätzte Verfasser namentlich Bezug nimmt auf 
sein früheres bahnbrechendes Werk „Geognostische Beschreibung der l^m- 
gegend von St. Cassian, Predazzo und der Scisser Alp, 18G()" und auf 
GCmbel's „Geognostische Mittheilungen aus den Alpen" (Jb. 1874. 91). 

Die wunderbaren Verhältnisse, unter denen der Schlerndolorait auf- 
tritt, führten den Verfasser damals zu der Ansicht, dass er in Riffen von 
ähnlicher Gestalt, wie wir sie heute sehen, aufgewachsen sein müsse, nicht 
aller eine über ganz Süd-Tjrol ausgebreitete und nachträglich bis auf die 
wenigen vorhandenen Überreste zerstörte Decke gebildet haben könne. 

Gegenüber GCmbel's Ansicht hält v. Ricbthofen seine frühere Ansicht 
fest und gibt ihr durch seine S. 239 gleichzeitig verdfrcntlichten Beobach- 
tungen AD de& gehobenen Korallenriff ü4Song-TJi-Laat-OrOn an der SAd- 
kftste Ton Jati eine nene Stütse. 



Trautscbou): über die Naphthaqucllon von Baku. (Zeitschr. d. 
D. geol. 0. ZXVl. d. p. 257). — Hatte schon HatuBBSKii in einer Abhand- 
lung «Die BohnrersQche inr Entdeckung Ton Steinkohlen anf der Samara- 
Halbbsel, und die Naphthaqnellen und Schlammfulkane bei Kertsch und 
Ttoum* (Jb. 1889, 247) auch das Yorkommen der Naphtha am Kankasui 
und auf der Insel Tseheleken kn Kaspbchen Meere auftnerksam fcr* 
folgt, so gewinnen wir hier einen Oberblick über ihr Yorkommen auf der 
Halbinsel Apsekeron an dem westlieben Rande des Kaspiseben Meerea 
Ebe beigeßlgte Karte aber die Halbinsel mit Angabe der NaphthacBnnMB 
bei Baku, Bogboga etc. fBkrt uns in jene fem liegende und wenig ge- 
kannten Qagenden in der südAttUchsten Eck» Europa's die der Ysr- 
foiser treilieh sdifldert 

So arm die Oberfläche des Bodens der Halbinsel Apscheron ist, so 
reich ist der Untergrund. Man kann ohne Übertreibung behaupten, dsis 
der dortige Boden viel mehr Naphtha enthält, als süsses Wasser. Man hat 
überhaupt 4 Arten von Quellen zu unterscheiden: Naphthaquelleu, (^ueileu 
von Kohlenwasserstoff, Salzquellen und Süsswassoniuellen. 

Salzquellen finden sich in dem Thal von Jassamal , (), r. Baku 
und N. davon bei dem Schlammvulkan Köroky. Salzwasser tritt übenlics 
in allen Schlammvulkanen aus dem Boden, welche in sehr grosser Aiuald 
auf der Halbinsel vorhanden sind. 

Quellen des brennbaren Kohlenwasserstoffgases tinden sich 
vorzugsweise bei Ssurachany, auf dem Bergrücken Sohubany in fast 
Fuss Höhe und S. vom Vorgebirge Bail; sonst aber entwickelt sich das 
Gas noch in allen Schlammvulkanen der Halbinsel und ist eine der haupt- 
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rtKthrtea Unaehc« f&r die BUdnng der HchkwwifllMiae, da ei dtt 
Siliwaiwr mit dem lieglettendeii TboMcUann aber die Oberflich« der 
Eide dringt. 

Z« i^eieher Zeit nit den Qu» dringt ueh ia der Regel Nai^litha 
an der Erde, und «nf dem Salsweiaer der SeUemmTiilktae aehwimmi dn^ 
kr gewQhnlicli eine Decke mehr oder weniger diekfltoiger d«akelbnumer 
Maphtlm, die beim Oberflieesen dee Weesen die Umgebung dee Schlamm» 
higeb bedeckt aad eich beld in einer hanartigen, tcigthnlichen schwer- 
WD M asee rerdlchtet. Dm tartarliehe Wort Plat dieee an der Luft ? er- 
dickte Nephtha ist »Kir*. Sie findet eich an vielen Orten, und von den 
Einwohnern der Dörfer wird der Kir als Brennmaterial verwerthet, in der 
budt Uaku wird er zam Dachdecken benutzt etc. 

Die Naphtha schwitzt indessen auch allein aus dem Boden, und solche 
Stellen sind in der Regel auch die ergiebigsten für Brunnen und Bohr- 
löcher. Der an Brunnen und also aach an Naphtha reichste Bezirk ist der 
Ton Balachaua, nachstdcm sind reich an dünnflüssiger Naphtha, ahnlich der 
bei Balachana, der Brunnen von Beibat, S.O. vom Vorgebirge Ball, ferner 
geben dickflüssige Naphtha die Brunnen von Binagadi, Bachtechi und der 
Imel Serjätoi. 

Die Naphtha der Halbinsel Apscheron ist vorzugsweise in Sand und 
Sandsteinschichten onthalten, die dem oberen Tertiiir angehOreUi wie 

denn die ganxe üalüiittsel aua tertiären Schichten auiigetiauet ist. 



J. Mac Pherson: Bosquejo geolögico de la Provincia de Cä" 
diz. Gedis» 1872. S\ 156 p. 4 Tab.; und Geological Sketch of the 
Province of Cadiz, by J. Mc. Punisoif. (Abstract of a similar 
Work w ritten by the Author in Spanish.) Cadiz, 1873. 8^ 69 p. 
-~ Die Geologie der südspanischen Provinz Cadiz, welche Mao Pherson mit 
grossem Ficieie Terfolgt hat, ist trotz der geringen Anzahl von Forma- 
tionen, die dort nur £ntwickelnng gelangt efaid, ehM zienUeh compUeirte, 
da ilauntlicfae Ahlagenmgea dnrch efaien auf de einwhrkendeaSeitendmck 
«dlenfilnnig geiioien und an parallelen Falten erhoben worden eind. 

Auf einer in dem Haaeeetahe fon 1 : 4O0fiO0 anigefülhrten B<Aen* 
oder iwmetriechen Karte liaat eich die Orographie der Provini gnt Qber- 
biiclien; aof einer geognoetiiGhen Karte in demselben Maaeertabe werden 
entenchiedett: 

1. Moderne Ablagerungen von 8aad n. e. w. (Fangoe y arenae mode.), 
3. Pliecan, 8. Miocin ond fiocin, 4, Untere Kreideformatioo, 5. Jonw- 
iieehe BiUnngen, 

0. Gypsflbröide AUageronfen (Terreno epigenico) und 7. Ophite. 
Oft Inlden gerade die sectud&ren Bildungen die Hohen der Hanpl- 
gebirge der Provinz. Ihre Üteeten Schichten gehören zum lies, der efch 

in mächtigen Kalkschiefern und einem darüber lagernden compacten Kalk- 
steine entwickelt hat. In den crstcrcn fand schon vr. VKRNEriL Ammoni- 
Um hifrotUy complanatu^ und imigms, Mac Pherson fügt noch A. radians 
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Imuni; in den Kalksteim wardm n. a. Spkifer roalraeiw, sowie in den 
Felm ?on GilmlUr .^Hlmia HeääingiommB nad Terd^roMa Mraedn 
erkennt. 

Mne QeBMBmtmflditigkeit mag c«^ 600 IC betrtgen oad aeigi namenl- 
lich in dem N.O.-Tlieüe der Plovins eine weite Terbreitnng. 

Die deranf folgende Grnppe besteht ebenfalli ans swd Blagei, 
deren entere namentlidi siegelrotbe and weisse Mergelseliiefer entfallt, 
worin leider noch keine Fossilien geftinden worden sind, wihrend die 
obere £tage weissen und rothen Bfarmor führt, die man in Terscbiedensn 
Stftdten Andalusiens viel verwendet. Darin zeigt sich sehr h&nfig ein klei- 
ner Apiychua luid bei Villaluenga ist darin Amm. Achilles Torgekommen. 

Dies Gestein wird bei I'rado de Hey und Uenaniahoma von einer 
dritten Gruppe bedeckt, welche aus blau-grauem und weissem, an 
organischen Resten sehr reichem mergeligem Kalksteine besteht und sich 
an der Basis zu einem Marmor auszubilden pflegt. Derselbe gleicht an 
manchen Stellen sehr dem Kalke von Stramberg. 

Wo dieser Marmor fehlt, wird er von blau-grauen und gelblich-weis- 
scn Mergeln vertreten, welche der tithouischen Etage oder dem un- 
teren Neokom angehören mögen. 

Besonders reich an ncokomcn Versteinerungen ist eine kleine Partie 
in der Nähe der Schwefelablagerungen von Conil. 

Die in der Provinz Cadix weitverbreiteten tertiären Ablagerungen 
repräsentiren die drei in dem nördlichen £uropa wohl bekannten Etagen 
des Eocän, Mioc&n und PUoc&n. N ummuliten-Kalke werden in Cadix 
selbst als Pflastersteine verwendet. Der Ver£ssser widmet dem Eocan 
und Hiocän, sowie dem Pliocän und den neueren Ablagerungen 
besondere Kapitel. Die Stadt Cadiz ist auf einer mächtigen Pliocän-Ab- 
lagemng erbauet, welche mehr oder weniger sandig ist nnd anf auocanee 
Thonschichten ruhet 

Ober dem Pliocän lagert ungleichftmiig das Dilnvinm, das einen 
grossen Theil der Provins bedeckt. 

Inmitten von gjpsfltiirenden Ablagerungen, wekhe hinflg Ton Jenen 
Jurassischen Bildungen aberdeckt werden, und daher triadisehes Alter 
haben mflgen, wiewdil sie der Terfasser flkr Junge epigenische Gebilde hilt, 
und welche die ganse Frorins von O.N.O. nach W.8.W. duidudehen, tre- 
ten als Eruptivgesteine xaUreiche Kuppen von Serpentinfels oder 
Ophit anf. 

Eine gritasere Beihe Profile, welche der Verfiuser von N.O. nach 8.W. 
und Yon S.O. nach N.W. gezogen bat, belehren uns genauer Uber die schon 
Eingangs angedeuteten Lsgerungsrerhältnisse in dem bisher noch wenig 
untersuchten Lande, wdehes ICäcPnBnsoN uns hier gut aufgeschos- 
sen bat. 
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C. Paläontologie. 

C. 6. Emrmmuerq: die das Funkeln and Aufblitzen des Mit- 
telaeerei bewirkenden unsichtbar kleinen Lebensformen 
(Fflitaclir. z. Feier des lOOjähr. Best d. Ges. Naturforsch. Freunde zu 
Berlin.) Berlin, 1873. 4*. 4 S. 1 Taf. — Die von Khrenberq im J. 1859 
■adie Akademie der Wissenschaften gemachten Mittheilungen über Meeres- 
lenchten bei Neapel und Triest (Monatsber. 1859, p. 722) werden hier 
darch einige noch nicht veroflFentlichtc Zeichnungeu ergänzt, welche der 
Verfasser an Ort nnd Stelle in Neapel und Triest angefertigct hatte. Es 
nad: Peridinium TrichoceroH, P. Candelabrum, P. eugranmum, P. Seia, 
P. Splentior Maris, Discoplea sarrentitta und Cryptonwmas Lima, sämmt- 
Kch mikroskopische Organismen, unter denen nur die letzgenannte fast 
ene Linie Qrösse erreicht. 

Khrenberu bemerkt am Schlüsse, dass in seiner Abhandlung vom 
J. 1834, worin er eine ausführliche kritische Zusammenstellung von mehr 
ils 4<)U Beobachtern aller Zeiten über die Lichtentwickelung iu lebenden 
orgMischen Körpern veröffentlicht hat, irrthümlich Spongodium vennicu- 
larr des Büttelmeeres unter die funkelnden Leuchtorganismen gestellt 
Vörden sei 



Alexander AoAsaiz: Revision of the Echini. (Illustrated 
Catalogue of the Museum of Comparative Zoology at Har- 
fard College.) P. UI. Cambridge, Mass. 1873. 4». p. 379—628. 45 PI. 
— (Jb. 1873 , 978.) - In diesem dritten Thciie des bewundernswürdigen 
Werkes sind Arten von Cidaris Kl. , Dorocidaris A«. und PhyllacanthuH 
B»A!rDT, SUphattocidarvi A«., Poroddaria Des., Goniocidaris Des. aus der 
famiiie tler C id aridae und eine Sdlenia Gr. beschrieben. Diesen folgen 
Alten von Arhacin Gr., I'odocid<iris Ao. und Coelopkurus Ar,, aus der 
FaaSie der Arbaciadae, dann die Familie der Diadematidar mit 
Alten Ton Viadrma Schtxv., Cenirostephanm Pkt., £chmothnx Pbt., Miro- 
fffa Grat und AstJie^wsoma Grube; 

die Faailie der Echinometrada e mit den Gattungen Colobocmtro- 
bu Brakdt und Seteroce^Urotus Brandt, Echinometra Rondel, Parascdenia 
As., Stomopneuiftes Ae., Strongylocentrotus Braiiot, Sphaeredimiu Dia., 
Htmdoboletia Tkoschel, J^cfttffOstrfp/»Ms Ao.; 

die der JSehinidac mit den Gattungen TemnopUurws Ag., Pkurechi- 
mm Ao., Temftedtinus Forb., Microcgphus Ao., Trigomcidaris Ao., Sair 
md» Ati., MespiUa Des., Ämblypneusten Ao., Holopnetistas Ao., Phymo- 
mmmÜÄMmm (Ct/phosama Ae^X Hempedina Wriqht (Pseudodiadema), Kchi" 
imBomml, ToxopiieiMte» Aa., Bipj^ome Qrat, nnd E^tdiMim 

Am der Subordo Clypeaaitidae die Familie der EuclypeasttH- 
dtfc mü ien Gattimgen EdumeifammB tax PnL. and Fündaria Lah^ die 
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Eehinßnthiäae nH Cljfpeaster Kttur, JMiMmUm$ Britr, die Lag€h 
nidme mil Latfanum Kl. and Peronelfo Gr., and die Familie der Seu- 
telUdae mit Eehinmroehmits Lnu, ÄraehmrideB Kl., J^dkmodMCM Buti, 
Jfeütto Kl., AM¥riäypeua Ybriull, Bolnfo Kl. wid Etnoitfe Ae. 

Die Svbetdo ^ttal09iicha mit der Fuiflie der Ca««»tf«ilfil«e 
lud den Ctarttnngen J dWnowgw tait Pmn^., JiMMifMt Ae., JBMh i' iio l awi yf 
Or., Grutldiitotedtr J0bjmcilK>i)y^ i>*Orb., £lcMfio6rswM Kl., NudMilU» 
Lam., ^iMOdhMMM Orobb, und der Femilie Spaiangidat mit JPiMfMesiMi 
Ae., Hmiidamfm» Ae., Koty&riMiM GneBc, Spatangus Kl., JCmfMl Gr., 
EujHitagui Ao^ Lownia Die., Breyma Des. , flcftMiocfirditifii Gr. , Polee- 
•loma LoT^M (oder LMa Gr.), HmiasUr Dis., rnpyfti« Phil., üftyno- 
hrissHS Ag., Brisaopsis Ag., ^«/amm Val., Bris^tM Kl., Jfeiato Gr. (oder 
FlagionotHs Ao.), Jfeoma Gr., Ldnlhia Mer (oder Dtsoria Gr.), i'^amna 
Gr., SdiizcksUr Ao. nnd Ifoira Ao. (itfofra Mich.). 

Ein Index zu F. I~-iri bildet den Scliluss des Textet zu diesem 
Bande, während von dem noch erscheinenden vierten Theile schon eine 
grosse Reihe trefFlichcr Abbildungen veröffentlicht worden ist. Die Voll- 
endung des Ganzen ist leider durch den grossen Braud vom ü. Nov. 187*2, 
der auch die lithographischen Steine mit ti zu dem vierten Theile gehören- 
den Platten nebst den werthvollen Originabseichnungen des Autors tud 
Textbemerkungen zerstört hat, etwas verzögert worden. 

In Bezug auf die von Al. Aqassiz in diesem Prachtwerke gegebenen 
Abbildungen iässt sich nur wiederholen, dass Photographen und Alberto- 
typiston und Lithographen nach den Handzeichnungen des Verfassers ge- 
wctteifcrt haben, das Allerbeste 2u liefern, was unsere Literatur über- 
haupt kennt 

B. LüxniJKEx: Oni en Comaster och en Aptychus fran Kö- 
pinge. (Ofversigt af K. Vet. Ak. Förh. 1871. No. 3. Stockholm, p. ül. 
Taf. 3.) — Comaatcr lietzii Li xdgr. aus der oberen Kreide von Köpiuge 
ist eine noch mehr mit tiidanocrinns Goldf. als mit Glcmtremiiea Gou>r. 
verwandte Form; ein Fig. 11 -Hi abgebildeter ApUjchus scheint nach 
Analoj^ie des zu Saiphites Geinitzi gehörenden schmalen Aptychm creta- 
ccus (im engern Sinne j ' wohl eher sich einem Scapbiten als einem Am- 
monitcji anzupassen. 



Eow. I). Cope: Supplement to the Extinct Batrachia and 
Reptilia of North America. (Jb. 1870, 659.) L KaUlog der Infi- 
athmenden Wirbelthiere aus der Steinkohlenformation tor 
LintOR, Olilo. Philadelphit, 1874. 4». 18 8. — Die iR der Steinkohlen- 
fornmtron von Ohio vorkemmeBden Batrachier, um deren Auffindung 
RamentUch Prof. J. & Nbwrrrrt rIs Director der geologiechoR LaiideB* 

* Gsimfi, £lMalgebiige U, p. 188. Xaf. S5, Fig. 6--8. 
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nntersochnng von Ohio beinühet gewesen ist, tmben ein sehr mannigfalti- 
ges Ansehen und lassen sich in folgende Gruppen scheiden: 

1. Schiangeuartigc Formen mit GlieUmasäcu: rhlegetofUiUf DoUcIio- 
soma, Molgophi». 

2. Längliche Formen mit Gliedmassen und lanzettförmigem Kopf: 
OtgtocephaltiSj l*tyoniim, Lepterpeton. 

3. f^idcthsenartige Formen mit Gliedmassen und breitem froscharti- 
gem Kopf : Pditm^ Sauropkura, TuditaHUs, ? Leptophnictus. 

4. 2Uit Gangfüssen {A»\bulalory limb&) und knorpeliger Wirbelsäule: 
Cclostcw, Amphibamus. 

5. Mit knochiger Wirbelsäule und stark entwickeUeu Rüsselknochea 
{brtiHchtal hynid hones): Cocytinus. 

Die Anzahl der jetzt bekannton Arten dieser Thiere in Nordamerika 
ist nach diesen neuesten Uutersucliungen auf 26 gestiegen. Abbildungen 
dafoa sind uns noch nkht bekannt. 



Edw. D. Copb: on the Ilomologies and Origin of the Types 
of Molar Teeth of Mammalia educabilia. Philadelphia, 1874. -l". 
21 p. 29 Holzschnitte. — Man kann das von Cope hier gebrauchte Wort 
,edacab ilis** wohl mit „fortbildungsfähig'' übersetzen, denn der gelehrte 
Verfisser, welcher zunächst die verschiedenen Ilaupttypen und einige 
nntrr^reordncte Typen des Zahnbaucs der Säugethiere entwickelt, stellt auf 
Grund ihrer Homologien für die Säugethiere Entwickelungsreihen im Sinne 
ron Darwi5 auf und sucht auch die Gattung Homo darin zu verflechten. 
Wir lieben hier nur die vier Haupltypen des Zahnbaues hervor und müs- 
^n übrigens auf die lehrreiche und mit vielen guten Abbildungen ver- 
•ekene Schrift selbst verweisen. 

1. Ha p lodonten-Ty pus. Die Krone ist ungetheilt oder einfach. 

a. Krone niedrig, stumpf: Cetiicea (Bduga), Carmvora (Homanat), 
Krone erhaben, spitz: Cet<uxa (DelpMnm); Uundaz&hne im All- 
gemeinen. 

c Krone abgestutzt: JSäenkUa (Braäjfptu); UodetUia (Geomyt^ 

DijMHlomijft). 

2. Pt je hndonten-Typus. Krone an den Seiten gefaltet i die 
Fftlten häutig die Krone durchkreuzend. 

A. Nur die ^Seiten gefaltet: BodaUia (Arvieola, Ckulor); EdenkUa 

(Glyptodon). 

b. Die Kroncnhölie gtokhfislU geüsltei: Modmtia (Xqnm, CUnF- 
chilla). 

S. Banodonien-Tjpat. Krone höckertragend. 

Wenige gegenflbcrstehendo Höcker: Ungulata (Ächaettodon, 
XlMotyles, JäloOtermm); Cmrmvora (Proeyan) ; BodaUia (HeUt- 

cnmyff). 

Wenige abwechselnde Höcker: Hyopsodus. 
c ZmhlrtnpJtui «onfvlnitaige JIdoker: MaaUfdum^ Pka^ocftoeni». 
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4. Lophodonten -Typus. Der Gipfel der Krone ist quer- und 
längs-gefftltet. Dieser Typus unifasst die zahlreichen Un/julata, 
einige Eodentüi und möglicher Weise auch einige Carnivora, £8 
gehören dazu BiUmccroSf Tajiirus, EgutM etc. 



II. WoonwARD und R. Etberiuge: über einige Arten von Dithij- 
rocnris aus dem Kohlenkalk von EastKilbride und aus dem 
alten rothen Sandstein von Lanarkshire. (The Gcol. Mag. Vol 1. 
No. 117, p. 107. PI. 5.) — Die Kcnntniss der immerhin seltenen Dithyrn- 
cari«- Arten wird wiederum gefördert durch Beschreibung von vier neuen 
Arten, Z>. walis, JJ. granulata, J). glabra und Z>. ttirkUa W. u. £. 



H.A.Nicholson: Beschreibungen neuer Fossilien aus der 
Devonformation von Canada. (The Geol. Mag. Vol. I. No. 117, 
p. 117. PI. 6.) ~ Zahlreichen von J. Hall aus devonischen (Jesteinen des 
Staates New- York !>eschricbencn Arten von Produdella wird hier eine 
neue «ils /V. Eriensis angeschlossen ; ein anderer Brachiopode wird als 
heiorhynchus lluroneiusis eingeführt, der Bryozoengattung Taeniopara Nich. 
werden zwei Arten gewidmet, von VtHndictya Lo.vsu. ist Pt. Meeki Nkh. 
neu und Clathrojmra intertexta Nich. schliesst die Reihe dieser ersten 
Mittheilung, welcher weitere ähnliche Mittheilungen in No. 118, p 159 
ttber neue Arten von Botryllopora Nich., Cen4)pora, Polypora und Bfie- 
pora, und in No. 119, p. 197, PI. 9 üesaelben Bandes ttber FeneMh, 
Sj^irorbiä und OrUmia sp. folgen. 



W. J. Barkas: Hyhodus in der Steinkohlenformation. (The 
Geol. Mag. II. Vol. I. No. 118, p. 163.) — Verfasser bemerkt, dass man 
bisher faai alle den Zähnen des Hybodua ähnliche Fische der Steinkohlen- 
formation zu Cladodm gerechnet habe, ist aber wenigstens bemühet, einen 
Unterschied zwischen beiden Gattungen aufzufinden» und weist beider 
Vorkommen in der Steinkohlenformatio& nach. 



Th. Davidson: Ober die tertiären Brachiopoden Belgiens. 
(The GleoL Mag. Vol. 1. No. 118, p. 160. PI. 7 u. 8.) — Datidsoh's sichere 
Bestimmung der tertiären Brachiopoden Belgiens, welche für alle Paläon- 
tologen von besonderem Interesse sind, haben 13 Arten festgestellt: Lin- 
gula DumorHeri Ntst, Discina Nysti n. sp., Crania Nysti n. sp. {Cramia 
Hatmnghawti Dat., C (PHeopHx») var%aHriU§ Nvi^r), TertbraiMik gnmii» 
Blüm., r. binmata Lam., T. KickHU Qalbotti, Terebratulifta capitt-serpm' 
tis T, PuUmi Bavdon, T. ornata Gibbil, Argiope Lefevrei Nvst, Uannia 
NptH Dbwalqvi, SkpnchoneUa Nysti n. sp. und Rfi. pinUacea L. — I>er 
Verluser schliesst an ihre Beschreibang noch eine Notis tber swei ihm 



Digitized by Google 



109 

TOB der westindischen Insel St Bartholonew ngesaiidfteii tertiiran 
BndiMfodeo, Terthratüla eameoides Ouppt nad Ärgiope Ctevei n. tp^ 
m aoMi mmn auf PI. 8 eben&Us AbUMoiigeii fndet 



R. H. Tbaqvaib: Beschreibung des CyeloptgehiuB enrhöna- 
ring RüXL. ans der Steinkohlenformation Ton K. Stnfford- 
skire. (Tbe Oeol. Mag. U, YoU I. Ko. 120^ p. 84t. PI. 12.) — Eine den 
klfnmn PalaeimiAcwt-Krtea nahestehende Form, deren Schuppen eine 
fmty thcBweiae nduaeküBrmlge Streiftmg besitsen. 



B. EnniDOB jno.: fiber carboniaehe LamellibraBchiaten. 
(TW GedL lUg. II. Vol. I. Ko. 121, p. 900. ^PL 18.) — Verlhawr nimmt 
ftr P«ei<ii Sosperftyi HeCoT folgende Synonyme anf : P. Fold^ieiis Km., 
•tlira., P. jBotfeiw D'Oas., ni Kon., iiwiiMiiai Sowerhpi McCot und Avi* 
n kft ä m Sowerhifi Annsrnmio. Dagegen Terbleiben ÄvietOopedet^ orffga 
X. In. ud A. OHpHau Pmuc sp. bei dieser Gattung. Man erhilt von 
tan wie audi von PMMbnomjf« eomi^to Eth. genaue Beschreibnngen 
ud gute Abbildniigen. 



G. Lavbb: aber einen Fund diluvialer Thterrette im Elb- 
Uss bei Anaiig. (Sitib. d. K. bohm. Ges. d. W.'20. Febr. 1874.) — 
Gdegeadieh dea Unterbaues der teterr. Nordwestbahn im Elbethal sfaid 
W DuKkatielieB im LOss wiederholt dfloviale Tbierreste auilKefonden wer- 
4a, Bwiat JSiMiooeros tUkorkmuUj sdtener El^phaa prinUgemug. 

Bei dem Bau der Verbindnngsbabn von der teterr. Nordwestbahn cum 
T^Htner Bahnhofe der Ansaig-TepUtier Bahn hi Aussig wurde am nörd- 
ÜBbea Abhänge der FerdinandsbOhe bei Aussig efai siemlieh mflcbtiges 
Usslager eingeschnitten, in deren unteren Sdiicbten viele Basaltgewfilbe 
Wgsn. Zwisdien und unter diesen traf man eine Menge Thierknocben in 
■ehr oder weniger gutem Erhaltungszustände an, die offenbar von Cada* 
«en berrihrten, welche bei eingetretenem Hochwasser der Elbe dabin 
f mrbwf mia t wwdett und beim Fallen der Fluth im Schlamme liegen gc- 
kMen sind. ITnter dSeaen wurden von Prof. Laube erkannt: EUphas 
friwi^mma BuoL, JMioefroe Miorhinus Cvv. , auch hier vorwiegend, 
Bm priwugemiut Cirv., JE^uus fasmUs Blbcb., Urava spelaeus Blbch., nach 
K Famen der erste Nachweis dieser Thierart in Böhmen, und awei 
^4chst msrinrOrdige SchAdelfragmente eines ziegenartigen Tbieres, dessen 
MfMilbau am nichsten mit dem eines jungen Steinbockes stimmt 



A Famca: über einen Hyänensch&del ans Böhmen. (Sitib. 
4 h. b&hm Ges. d. W. 1874.) — Es ist der erste derartige sichere Fund 
■ das diluvialen Lchmlagern Böhmens. Man traf diesen in seinem vor- 
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deren Theile MriiroelieiieB SehAdel einer H^Mma ^ß^a In dem Onein- 
Steinbroeiie bei Tiebeile unweit Caslan wibrend des Abrftamens des dort 
Ingemden gelben Zii^lebnea. 



lÜBcelleD. 

F. Tn. BnATnAMBB: Ooelbe*a Nntnrwissenscbaftlicbe Corres- 
pondeni. (1812—1832.) 9 Bde. Lei|icig, 1874. 8*. — WiHkommen! und 
dreimnl willkommen I mfen wir den ui pmendeter Form bier vereiBteii 
Blättern in, welcbe ehien benrormgenden Tfaeil Ton Goim's natQ^ 
wiBseniebnftlieber Correapondent ▼erAflfentlieben. 

Sie beginnen mit ebiem ehronologiseben Verieicbniise de^ 
selben rom Jnbre 1784—1882, welchem ein alpbnbetisebes Verseidh 
niss der in dieser Sammlung entbaltenen Briefe von Goirni nod ai 
GobTu, dann ein Veraeiebniss der lltar die Baten dieser Pnblieation bd- 
bemgenen Werke nnd eine Omppimng der Cenrespondenten in Toriiegen- 
der Sammlung nach den ▼enchiedenen Fiebern der WIssensdmft folgen. 

TVefflieb sebildert bieranf der Verfasser in einer ansiebenden Ein» 
leitnng Qoinn's natnrwissensebaftliebe Bedeutung; erbeieidiaet 
die Riebtungen der Naturwissensebaft, von denen sieb Gqkthb fomehis- 
lieb angelogen fUüte und weteben er eine fruebtiiringende Tbitigkeit ge- 
widmet bat, sowie von diesem Standpu^rte ans aucb die Stellung, die 
siob der Diebter als Naturfersober errungen und wie sodann der Nator- 
ferscber fai diebterisebem Sebaibn sieh geltend gemacht bat. 

Bio sabireicben Briefe selbst sbid nneb den Kamen der mit Geim 
CSorfespondbrenden alphabetisch geordnet , wibrend die au der einisineB 
ComspondeuEgnippe gehörigen ebronologiscii auMiander folgen. 

Wir finden unter den nachstehenden Kamen eine grosse Zahl der 
liervorragendsten Manner derNaturwiBsenscbaft: d^Altox, Bbhim ab, Bsnuib, 
Bbriblips, Bischof, Blüfp, Blüxbhbacb, Bbahmes, BrPck, r. Bvttbl, CaboIi 
Gramer, DiTTMAR, DdBKREiNER, DöRfBo, Dorow, FXrbrr, Feritssac, t. Gib- 
SROKB, y. Gmklin, Gösohel, GrPnrr, Gritithuisrn, V. Hetkroth, V. Hebbibs 
Hknsciikl, V. Herder, Hess, Hepsiroer, Himly, v. Hopf, Hufeland, Max 
Jacobi, JlGER, KXmtz, Körner, Lanoermann, Lenz, v. LEONRARn, v. Ltbpb- 
XAü, V. I/ODER, V. Marth s, Marx, Mayer, Meyfr, Moldkniiauer, J. M^llkr, 
Nasse, C. F". Naumann, Nees v. Ksenbeok, Nei kville, NoEooERAin, OKRtHEL, 

OpFENOIXOEN, Po<?flENI>ORF, PURKINJE, V. RiTOEN, ROHLIX« , RoPX, SOHKLVER, 
S<"Hiri»AN, SOHLEOEL, Si'HOTTIN, V. SrilUKUlKRS, ScHRÖN, Srni'BAKTH, Y. Si'HPTZ, 

C. L. F. SriiüLTz und K. II. S<'iirLTz, Schweigoer, Srebeck Vater nml 
Sohn, V. SoEMMERixr., Soret, Stieoenrotii, y. Strtve, SrrKOW, y. Tkebra, 
Voigt, Weber, Wernebtro, Wilbrand, Wildt, Windiscumanx, Wcrzkr, 
V. Velin, ZAniMASN und Zsohokkr. ' 

Vor jedem Brief werhsel werden die Ausspr(iche (toethe's üher den 
betreffenden Correspondenten , soweit sie dem Herausgelter erreichbar 
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varen, narb der Zoitfolgfi ani^eführt, eine sehr interessante, oft pikante 
Beigabe. Die Briefe selbst a n Gorthk und von Gorthr bieten oft 
wahren Hoobgenuss, zumal sie einen wesentlicben Tbeil der Entwicke- 
lun^ijgeschirbte der neueren Naturwissenschaften lierühren. Es ist zur 
Genüge bekanot, welchen hervorragenden Antbeil Goethe selbst an den 
Furschungen der vergleichenden Anatomie durch den Nachweis 
tips Zwischenkiefers bei dem Menschen, der Botanik durch die £iii- 
deckoog der Pflamemiietamorphose, der Physik darch Aufstellung seiner 
Firbenlehre genonmien hat; es ist aber vielleicht weniger liekannt, wekhe 
Verdienste er sich anch nm andere Zweige der Naturwissenschaften er- 
wuk, die er an der Jenaer UniversitAt wesentlick aa fordern bestrebt 
gewesen, wie die frenndUcbea fieaiehiiageD mit Dtaia^onm, Lim u. A. 
heirknnden. 

£8 treten ans Gonm*s natnnrissensdiaftücher Cbrrespondena vor 
ilim anch seine Besiefasngen in nnseren nineralogiscben Wissenschaften 
kernr» f&r die er bis inletit eb lebendiges Interesse erbielt, nod swar 
Mhrllr spcdelle miner.alogisebe als f&r geelogiselie Forscbnngen, 
Im Resnh at e gerade damals ebien wesentlichen Umscliimag der An- 
icbsanagen veranlassea mnssten. Etwas befremdend ersebeml bei der 
IwiHgen aUsrnneiaen Yerebrong ton Wraan ein Brief des Berghanpt- 
assn T. Tansa in Frefterg fom & Angnsl 1817. 

Gteakteristiseb fftr Gönn sind seine aa Kam. NAüiuiiif, damals in 
Lnpng, am 18. Jaoaar 1826 gescbriebenen Worte ^ in Entgegnung anf 
lUcam*i Znaendnng seines Grundrisses der Krystallographie : 

,Ew. Wohlgeb. mir zogeseadete wichtige Schrift kam mir anr guten 
8liBde and ieb habe sie sogleidi bis Seite 45 mit Tergnügen wiederholt 
gelmen. Hier aber stehe ich an der Orense, wdche Gott und Natur 
■ciaer Indiridaalit&t bezeichnen wollen. Ich bin anf Wort, Sprache 
Bad Bild im eigentlichsten Sinne angewiesen und vAllig unfähig, durch 
Zeichen und Zahlen, mit welchen sich höchst begabte Geister leicht 
verständigen, auf irgend eine Weise zu operiren." • 

Was aber der grosse Dichter und Naturforscher mit allumfassendem 
CtfUte auch ohne Zeichen und Zahlen zu erkennen und zu leisten vcr- 
aofht hat, l>eweisen am besten die uns hier dargebotenen Correspondenzen, 
für deren geschickte Veröffentlichung man alle Ursache hat, der Familie 
^oBTHE^s wie dem Herausgeber dankbar zu sein. 



Digiii^ca by Cookie 



112 

% 

+ 

Dr. Budolph von Carnall, K. Geh. Oberbergrath und Berghaupt- 
mann a. D. , geb. am 9. Febr. 1801 zu Glatz, ist am 17. November 1874 
zu Breslau ver8chie<ien. Das Präsidium der Soblesiscben Gesellschaft für 
vaterländische Cultur und die Gcsellscliafts-Vorstände der Oberschics ischen 
Eisenbahn widmen ihm unter den» 19. Nov. dankbare Nachrufe, die der 
Verblichene in hohem Grade verdient hat. 

Nach seiner 1819 begonnenen Ausbildung fftr das Bergfach trat er 
am 1. Oct. 18.S0 als Oher-Einfahror und Mitglied des Bergamts in Tarno- 
witz in den Staatsdienst, wurde im October 1844 alp. Oberbergamts-Assossor 
nach Bonn versetzt und im .1. 1847 als vortragender Rath in die Ministe- 
ria l-.\btheilung far Bergbau-, Ufltten- und Salinenwesen nach Berlin 
berufen. 

Im J. 1848 war v. Carsall auch kurze Zeit Director der Gewerhe- 
Akademie in Berlin, wo er gleichzeitig regen Antheil an der Begründung 
der Deutschen geologischen Gesellschaft nahm. 

Anfangs 1850 als Berghauptmann nach Breslau versetzt, gab er dort 
die Anregung zur Grflndung des Schlesischen Vereins ftir Berg- und 
Hüttenwesen und leitete als dessen Vorsitzemler die Herausgabe des Jahr- 
buches dieses Vereins. Neben anderen hohen Auszeichnungen wurde ihm 
bei der 50jährigen Jubelfeier der Berliner T^niversitat die Würde eines 
Poctor phil. verliehen. Am 1. Juli 1861 trat er in den wohlverdienten 
Ruhestand, den er jedoch nicht zur Ruhe, sondern vornehmlich zu einer 
segensreichen Wirksamkeit bei der Communal- Verwaltung und fftr andere 
gemeinnützige und wissenschaftliche Zwecke benützte. (Breslauer Zeit. 
1. Beil. zu No. 541.) Von seinen wissenschaftlichen Arbeiten sind beson- 
ders hervorzuheben: 

1831. Zobel und von Carnall: geognostische Beschreibang eines Theiles 
des Nieilcr-Schles., Ol&Uiscb. a. Böhm. Geb. (Kar8TBR*8 Arch. Bd. 3. 
a 234 and Bd. 4. 

1882. R, ▼. Carvau.: geogn. Verflekhimg twiwben den Nieder-Schlet. 
iiod Obei^Sehlet. Gebirgifomationen. 

« 

1888. die Sprftnge im Steinkohlengcbirge. (Karst. Arch. Bd. 9 

m. 9 Taf.) 

1844. Entwurf eines geognost. Bildes von Oberschlesieu. (Bergm. 

Jahrb. I. S. 100.) 

1844. Geognostische Karte von Obenchlesien. Berlin, 1857. Zweite 

< Auflage. 
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über einige eigentliümliclie Melapliyr-Maudelsteiue 

aus Süd-Afrika. 

▼ob 

Hemi Dr. £• Cohen in Heidelberg. 

(Htenw TtM n «. III.) 



Dia Gesteine, welche mir zu der folgenden Notiz Veranlas- 
mag geben« wurden mir Ton Herrn J. Orpbn aus dem Orange- 
Freiitaat zur Bestimmung zugeschickt. 

Ich entnehme seiner brieflichen Mittheilung über die eine 
Varietät die folgenden Angabeu, da ich nicht Gelegenheit fand, 
die hetreffimden Gegenden selber zu besuchen. 

«Das Vorkommen ist mit Ausnahme eines isolirten Punktes 
,auf die Malati*Berge beschrftnkt, mit welchem Ton den Ba- 
,suto entlehnten Namen* eine Reihe von Gebirgszügen bezeich- 
•net werden, die zum Theil zwischen den Flüssen Caledon und 
,Kraai liegen, zum Theil Basuto Land gegen Frei-Kaffraria 
«abgrencen. Dieser letztere Theil wird meist mit zu den Dra- 
fkensbergen gerechnet, ein Name, den die Bewohner jener 
, Gegenden auf die Wasserscheiden einerseits des Vaal und Tu- 
,ge 1 a , anderseits des Orange und Umzimvubo beschränken. 

.Während die Drakensberge durch den Band eines Pia- 
,teaa*8 gebfldet werden mit flachen ans Sandstein bestehenden 
«Hohen, liegt im Maluti-Gebirge auf den Sandsteinschichten 

* Malntl-Berge bedenfeet hn Sesoto die mit Spttsen feraeheaen Berge. 
Die iigeotlirhen Kaffsm nennen diese Gebu^age Amalnndi (Plural Ton 
Indi = BergrAcken). 

iBkf%Mk iSr Mnorftlogto tCt. 187S. 8 
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«ein eigenthümliclies Gestein von rOthlichbrauner Farbe, wdehes 

»da, wo der Sandstein sich unter die Thalsohle senkt, den Bauern 
»Veranlassung gegeben hat, das Gebirge »de roode Rand* (den 
»rothen Rand) zu nennen, während die Höhenzüge mit senkrecht 
«abgeschnittenen Sandsteinbftnken an den Abhftngen als .de 
«Wittebergen* (die wessen Berge) bezeichnet werden. Dieses 
«röthlichbraune Gestein ist reich an Hohlräumen, welche mit 
«einem späthigen Mineral ausgefüllt sind und erscheint insolera 
«geschichtet, als an den Abh&ngen eine Beihe horizontaler Lager 
«zu Tage treten. Hie und da werden sie von basaltischen CHtaigen^ 
«durchsetzt. Besonders charakteristisch ist jedoch das locale Auf- 
»treten horizontaler Lager mit langen cylinderfÖrmigen Massen 
«eines weissen Spathes, die senkrecht zur Schichtung stehen, 
«ziemlich von gleicher Dicke sind und oft so dicht nebeneinander 
«liegen, wie die Wurzeln der Saat auf dem Felde. Nach nnten 
»scheinen sie sich oft zu spalten und gleichsam in feine Wurzeln 
»auszulaufen, oder sie senden Seitensprossen aus, welche sich 
«rechtwinklig biegen und parallel mit dem flauptstock weiter 
«verlaufen. Ihre Lftnge schwankt zwischen zwei ^11 und zwei 
«Fuss bei einer Dicke einer starken Bleifeder. Sehr selten ist 
»die Stellung eine horizontale statt der verticalen. Die Lager, 
»welche diese eigenthümlichen Bildungen führen, zeigen zuweilen 
»eine rothere Farbe als die übrigen der gleichen Felsart und 
«sind der Verwitterung stark unterworfen, so dass zahlieiehe 
«Blikske sich loslösen und die Abhftnge bedecken. 

»Tn den Main ti -Bergen trifft man solche Gesteine be- 
» sonders häufig in der Gegend der Quellen des Orange, des 
«Kraai und desElandflusses; ausserdem noch vollständig isolirt 
«nördlich von Harrismith auf dem sogenannten «Wittekop- 
«pen* zwischen dem Tafelkop und der Farm von Prinsloo.* 

Ich habe den Verbreitungsbezirk auf der beifolgenden Karten- 
skizze (Taf. II) nach den Angaben des Herrn Orpen mit rother 
Farbe eingetragen und die kartographische Grundlage nach der 
Karte von Fbterm ahn ' im Masstabe 1 : 3,333,333 entworfen. 

Makroskopisch zeigt das mir zugesandte Handstück die iU- 

* Biese Ginge werden vahrseheiBlkh, wie fiwt tfberall inSSd^AMka, 
Diabase sein. 

> SnBLiR*8 Hand- Atlas No. 46 d. 
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paka VerWtiiisse. Die schmutzig gHtolichgrau geftrMe Haupt- 
Oesteinsmasse ist sehr feinkörnig und mürbe und lässt bei der 
Betraciitung mit einer starken Loupe nur lichtere und dunklere 
illecken unterscheide Der Eindruck ist der eines stark mr- 
Mm Melaphyrs. Dflnne Splitier schmelzen vor dem LOthrohr 
idir leicht zu einem dunklen Glase. Eingeschlossen finden sich 
nun zahlreiche Mandeln — denn trotz der seltsamen Form kann 
man, wie wir später sehen werden, diese Gebilde nur als Mandeln 
iNBciduien — , so dass auf einer Fläche ron etwa 40 Quadrat- 
Ctttüneter deren 15 im Querschnitt erscheinen mit einem Durch- 
messer von 5—7 Millimeter. Auf der gegenüberliegenden Fläche 
des üandstücks treten ausser diesen grösseren noch viele kleine 
noidiidie Durchschnitte her?or, deren Durdimesser his zu 1 '/i MiUi- 
wän herabsiakt Im Qnerhrach des Oesteins erscheinen ^e Man- 
M als Cjlinder, welche bald schwach eingeschnürt sind, bald 
*i'h knotenförmig verdicken oder kleine knotenförmige Ansätze 
Ingen und im Grossen flach wellige Contouren zeigen. Während 
»ige irar einen einzelnen Cjlinder darstellen, wftsteln sich an- 
dere und zwar entweder gleich yon der Basis an oder erst später, 
so »lass man «gleichsam einen Stiel und eine Krone unterscheiden 
hm. Die Mandeln sind an der Oberfläche rauh durch zahlreiche 
Ueine Runzeln und Uficker und mit einer feinen bräunlichen Haut 
überzogen, welche sich leicht in Salzsäure lOst und wohl aus 
Eisenoxydhydrat besteht. Nach dem Herauslösen der Cylinder 
erscheint die Köhrenwandung ebenfalls rauh, theils durch kleine 
I Poren, welche augenscheinlich durch Zersetzung des Gestems ent- 
I stsnden sind, iheils durdi winzige Kryställchen, die sehr weidi 
! sind, einen rothbraunen Strich geben und secundär gebildetes, 
nachträglich zu Eisenoxydhydrat umgewandeltes Magneteisen zu 
I aeia scheinen. Die Mandeln erreichen im Handstück eine Länge 
1 Toa 5 Oentimeter, jedoch ist keine yollständig erhalten. Der 
I nitklere Theil der meisten Mandeln ist fast vollkommen mnd, 
' ?" dass der Querschnitt als Kreis erscheint; andere sind etwas 
iUch gedrückt und liefern Ellipsen« Eine solche, welche fast 
15 Millimeter nach der längeren Axe misst, zeigt eine Einschnü- 
rung, als oh zwei Blasenräume sich yereinigt hätten. An dem 
<*inen Ende zeigen die meisten Cylinder eine Erweiterung von 
I QQiegelmässiger Form, welche man wobl mit einem knolligen 

I 

I 
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Wurzelstoek vergleicheu kann und swar um so trefiender, als bis- 
weilen auch mehrere Cylinder eine gemdnsame Basis hesitiai 

und Sprossen ähnlich sind, die eine Wurzel entsendet hat. Nach 
der AQgabe von Herrn Orpen scheinen die knollenförmigen £i- 
weitenrngen das obere Ende 2a bilden* Die erw&hnten mamug- 
fiushoi Verftstelnngen legen es nahe, diese Bildungen mit Koralkn 
zu vergleichen und die Ähnlichkeit einzelner Mandeln mit ge- 
wissen Edelkorallen ist so gross, dass man bei flüchtiger Betrach- 
tung sogar geneigt ist, an einen organischen Ursprung zu denken. 

Wie das andere Ende der Cylinder beschaffen ist, Iftsst sieh 
an- dem Handstfiek leider nieht entscheiden. 

Die Figuren 1 und 2 auf Tafel III geben ein möglichst ge- 
treues Bild der Mandeln in der natürlichen Grösse. 

Die Ausföllungsmasse der cylinderförmigen HoUr&ome besteht 
aus einem mm Theil blättrig körnigen, zum Theil strahligeDl 
Zeolith mit Perlmutterglanz, den man besonders kräftig an den 
nicht ganz ä'ischen Bruchflächen wahrnimmt, während er an fri- 
schen nur hie und da deutlich auftritt. Eine Yorläufige Prufnng 
ergab das Verhalten des Desmins und Heulandits, welche sieh 
vor dem Löthrohr nicht sicher unterscheiden lassen. Der Zeolith 
schmilzt nämlich leicht uuter Aufblähen zu einem stark blasigen 
Email f gibt im Kolben reichlich Wasser und löst sich in Sak- 
säure unter Abscbeidung von Kieselsäure ohne Gallerte; die Lösung 
gibt mit Ammoniak eine Fällung von Thonerde, mit oxalsaurem 
Ammoniak eine Fällung von Kalk; die Flammenreaction ergab 
die Anwesendheit von Kali. Die leichte Zersetzbarkeit durch 
Sabssäure und das geringe Aufblähen beim Schmelzen sprach jedso- 
&ll8 eher für Henlandit als für Desmin. Um eme sidiere Sni- 
scheidnng zu treft'en und besonders weil die Härte sehr hoch 
erschien — nämlich näher an 5 als an 4 — , führte ich aioe 
Analyse aus. Das iiesultat derselben folgt unter I: 



T. II. III. 

Kirsclsuure .... 59,53 6,07 59,79 

Tlionerde 16,82 1,00 16,61 

Kalk ........ 6,95 . 9,06 

Kali 0,32 0,92 

Natron 1,42 ' 

Glfihverlost .... 15,30 5,20 14,54 
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•Da der als GlQliTerlast bestimmte Wassergehalt etwas zu 

hoch auszufallen pflegt, so stirarat die Analyse in genügender 
Weiae mit der von iUMM£LSB£Ba für den Heulandit berechneten 
banmieiiseiiuig»^ weldie ich nir Tergleicbung miter III bin- 
zagefagt habe. II gibt das Äqaivalentverhftltniss auf die Thon- 

erde als Einheit bezogen, da zwei Bestimnnin^an derselben fast 
vollständig übereinstimmen. (Dieselben eigaben 16^98 Proc. und ' 
16,82 Proc.) 

Die «ozelnen Partien eines Dünnschliffes senkrecht zur L&ngs- 
ondehnung der Heolandit-Mandeln ergaben ein sehr yerschieden- 

irtiges Verhalten im polarisirton Licht. * Haid fallen die Haupt- 
schwingungsrichtungen scheinbar vollständig mit den Spaltungs- 
hcbUmgen zusammen, bald weichen sie recht beträclitlich von 
fiesen ab, obgleich sich die Spaltung geradlinig durch die ganz 
alMhtich ineinander flbergehenden oder zackig übergreifenden 
Partien fortsetzt. Ebenso wenig scharf abgegrenzt sind andere, 
welche eine streifige, geflammte oder moireariige Aggregatpolari- 
«tiMi mit prichtigen Farbenerscheinungen liefern. Im gewöhn- 
Rchen Licht exachemt der Heulandit einheitlich und besteht 
oBt Ausnahme einer schmalen Zone am Rande, welche durch Tn- 
ffltrationsprodukto getrübt ist, aus einer bei weitem vorherr- 
schenden wasserklaren Substanz mit verschiedenartigen Interpo- 
ntiODen, die aber zu kldn sind, um sich sicher bestimmen m 
Imnb. Ein Theil derselben stellt sich bei schwacher YergrOsse- 
fing als haarf^irmige Striche dar, welche nach allen Richtungen 
•ien Heulandit durchspicken und sich bei starker Vergrösserung 
IttM zu minutiösen Pünktchen oder Stäbchen auflösen, bald hohlen 
Kaaikn gleicheo, bald auf Spalten abgesetzte Infiltrationspro* 
Ute zn sein scheinen. Den grösseren Theil der bei schwacher 
Vergrösserung als trübe Flecken erscheinenden Einschlüsse halte 
idi jedoch für dicht aneinandergedrängte und höchst uiiregel- 
Btoig begrenzte und angeordnete Flussigkeitseinschlusse, obwohl 

* Ondbaeh der Mmeralchemie S. 827. 

'Der Ansdmck .im polarlehien Licht* bedingt streng genommen 
litll die ABwendimg swoier'Nieola; da er aber allgemeia in diesem Sinne 
»leviadt wird, so wefde ich nddi dem in Zukonft anschUeseen nnd 
wrtaiUiih herforhebea, wenn die Beobaehtang mit einem Nicol allein 
fveckt wnrte. 
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es mir weder gelang unzweifelliafte Blfteehen m beobachieo, noeh 

auch die Umrisse hiureichend soharf hervortreten, um mit Sicher- 
heit ein ürtheil zu gestatten. 

Bacht schwierig und immerhio kein ganz sidieres Besaltat 
gebend ist die Beantwortong der Frage, wie man sieh die Ent- i 
stehung der cylinderförmigen, mannigfach sich verästelnden Hohl- 
räume zu erklären habe. Tschkkmajc unterscheidet dreierlei Bü- 
dongsarten der Mandelsteine ^: 

1. AttsfiUlang der Hohlräume in blasigen Oesteinen; 

2. Enellenbildungen durch Zersetxuug; 

3. Umwandlung von Conglomeraten. 

Die zweite Abtheilung kann mau passend weiter theilen und 
Ewar in Bildungen , welche entst^ien durch Zerstörung mu 
Erystalls oder eines anderen indindualisirten Einschiaases und 
durch secundäre Ausfüllung des Hohlraums, so dass Pseudomor- 
phosen entstehen, welche die Gestalt des ursprünglichen Gemeng- 
theils mit grosserer oder geringerer Vollkommenheit wiedergebeo, I 
und in Bildungen, weldie euier Zersetsung von Partien des Ge- 
steins selbst ihren Ursprung verdanken und von sehr unregel- 
mässiger Form sind. * Sind diese letzteren gegen die Gesteiüs- 
masse scharf abgegrenzt« so ist kein Grund vorhanden, sie nicht 
zu den echten Mandeln au rechnen; «ngen sie jedoch, was wohl ; 
am häufigsten der Fall ist, keine scharfe Begrenzung, so gehflraD I 
sie zu den Nestern und können mandelsteinartige Bildungen 
genannt werden, um die Ähnlichkeit iu der äusseren Erscheiouog 
anssndrnoken. * 



* SitzuDgsber. d. k. k. Akad. d. W. zu Wien; math. aaturw. CL XLVIL 
Bd. 1. Abth. S. 113. 1863. 

' Es kann dies unter vollständiger oder unter theil weiser Zufuhr 
neuer Substanz stattfinden, indem im letzteren Fall Hestaudtheile des ur- 
sprünglichen Minerals mit zur Neubildung verwandt werden. 

» Vgl. R. Blüm, Handbuch der Litholorrjo S. 27. 

* Sehr häufig findet man echte Maudelsteine und mandelsteinartige 
Gesteine imtenchieden, ohne dass eine scharfe Definition für die beiden 
BeMichnniigen gegeben wird. YieUeicbt wäre es geeignet, alle solcbt 
Gesteine echte Mandelsteine zu nennen, bei welchen die Ausfüllungsmasse 
von Hohlräumen Jon der eigentlichen GesteinsniMBe scharf getrennt ist, 
ohne aal die Art der iSutstehung der Hohkaome leUMt Rdcksichi ss 
nehmen. 
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Von diesen vier Bildungsarten können im vorliegenden Fall 
BOT zwei in Betracht kommen : entweder entstanden durch Dampf* 
biuen gleichMitig mit der Erh&riang des Gesteins Hohlräume, 
wkba spüer at^feliaUt worden, oder es war ursprSnglioh m 
fremder Körper Torhanden, der zmetzt, fortgeführt und durch 
Heulandit ersetzt wurde. Fassen wir zunächst den letzteren Fall 
etwas näher ins Auge. 

]>ia Form der beschriebenen Bildungen wflide nnr die An- 
oifame solaasen, der fremde EOrper sei organisoher Nator ge- 
wwen, denn anorganische Bestandtheile der Gesteine von ähn- 
hcher Gestillt kommen nicht vor ; dabei könnte man an Korallen 
dBaken, daran Formen raweflen den Torli<^geiiden recht ähnlich 
siad, und annehmen, die Oesteinsmasse habe sich als la?aarliger 
Erguss auf dem Meeresgrund ausgebreitet und die Korallen um- 
hüllt. Eine solche Annahme ist aber schon deshalb zu verwerfen, 
weil keine Spur einer organischen Structnr zu entdecken ist, denn 
äe Verisielnflg allein kann man doch schwerlich als solehe gel- 
tsB kssen. Dazu k<»nmt, dass so ähnlich auch die meisten For- 
men Korallen sind, andere sich nur schwierig mit letzteren ver- 
gleichen * lassen, und dass nach der Mittheilung von Herrn OaPfiN 
des mUegende Gestdn in gewöhnliche Mandelsteine fibensugehen 
sübehit Dieser Umstand geht nämlich ebensowenig ganz klar 
«tt dem Briefe hervor, wie die Stellung der Cylinder. Sollten 
die knollenförmigen Anschwellungen in der That nach oben ge- 
richtet sein, so wäre ein organischer Ursprung mit absoluter 
Seharheii ansznschliessen, da von flberstfirsten Schichten hier 
sifdit die liede sein kann. Mir ist es jedenfalls auch so unzweifel- 
liaft, dass ein ursprünglich blasiges Gestein von allerdings hOckst 
isgewöhnlicher Ausbildung vorliegt. 

Gylinderfitarmige Blasen und knoUenbrmige Anschwellungea 
nad auch in anderen Mandelsteinen beobachtet worden; aufßUlig 
ist nur die ausserordentliche Länge der Röhren, ihre Verästelung 
und ihre verticale Stellung zu der Lagerausdehnung. Die beiden 
«orteran Yerhältnisse lassen sich wohl gwifigend erklären, wenn 
mn annimmt, dass die Gestdnsmasse äusserst zähflüssig war, 
80 dass einerseits die Blasen sehr langsam aufsteigen und sich 
sehr lange parallel nebeneinander bewegen konnten, bevor sie 
sieh ?eieinigten, wenn solches überhaupt stattfiemd, anderseits die 
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Btthrenwandim^ sich nicht wieder echlieeeeii konote. Amserdem 

muss man aunehmeu, dass die Gesteinsmassc selbst sich nicht 
mehr fortbewegte, als die Eutwickelung der Blasen begann, da 
dieselben sonst eine nach .der Richtung der Bewegung geneigte 
Lage h&tten annehmen müssen. Bei der fiut oder gans horiioa- 
tal«i Lagerung der Sdiiditen in der Karooformation (awischen 
deren Schichten diese Gesteine liegen) hat diese Annahme nichts 
Unwahrscheinliches. Zieht man übrigens die mikroskopischen 
mannigfach verästelten, schlauchförmigen Hohlräume vergleichs- 
weise mit in Betracht, so lassen sich analoge Formen leicht 
finden mid zwischen mikroskopischen Hohlriinmen und makrosko- 
pischen Blasenränmen ist der Bildungsait nach wohl kaum ein 
wesentlicher Unterschied. 

Übrigens beschränkt sich das Vorkommen Ton ^lithsub- 
stans in diesem Oestein keinesw^KS auf die AusfUlnngsmasse der 
makroskopischen Röhren ; die mikroskopische üntersnehung ergab, 
dass zeol ithische Snbstanz auch sonst noch in reichlicher Menge 
an der Zusammensetzung des Gesteins theilnimmt. Demgemäss 
ist anoh dessen Glühverlust ein ausserordentlich hoher, nämlich 
6|95 Proc Bedinet man den ganzen Glührarlnst auf Kosten 
«nes Heulandits, so erhält man tot 50 Proe., eine H«ige, weldie 
der Schätzung nach nicht zu ^toss erscheint. 

Mikroskopisch tritt ZeoUth in zweifacher Weise auf: als 
Ausfüllung Ton Hohlräumen und als Umwandlungsprodukt des 
Feldspathes. 

Die mikroskopischen Hohlräume sind höchst nnregelmässig 
geformt und überschreiten selten ihrer grössten Ausdehnung nach 
V2 Millim., während manche kaiim den zehnten Theil dieser 
Grosse erreidien. Im gewühnlichen Licht erscheint die seolithische 
Substanz der meisten Mandeln Tollkommen homogen und wasser» 
klar; bei anderen liegt unter sonst gleichem Vorhalten im Cen- 
trum ein wirres Aggregat spinnenbeinähnlicher farbloser oder 
schwach gelblich gefärbter Büschel, welche in einigen wenigen 
Fällen um ein radml&snges Scheibchen von 0,04 Millim. Durch- 
messer mit einiger RegelmAssig^eit angeordnet sind. Erst im 

'° Besonders schön und zahlreich finden sie Bich in den Olivinbombea 
vom Dreiser Weiher in der EifeL 
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polarwirten Licht erkennt man an den zierlichen Interferenzkreu- 
n, dm der Zeolith vollständig aus radialfasrigen Kugeln zu- 
ammangieBetet ist Da sieh demgeniAss die kleinen duichschnitt- 
lidi bnm 0,1 Millim. grossen Scheiben im Dfinnschliff zum Theil 
decken, so sieht man meist nur zwei oder drei Arme, diese aber 
sehr deutlich. Das Verhalten der Kreuze ist genau so, wie es 
Gboth beschrieben hat. ' ^ Nur in einem sweiten beträchtlich 
4ickeieB Schliff zeigten die bfisehelfönnigen, wenig scharf be- 
grensien tebigen Sänme der Krenzd die umgekehrten Farben 
wie gewöhnlich, nämlich bei paralleler Stellung der Nicols ein 
reines, schönes Blau, bei gekreuzten Nicols Gelb. Sollte in der 
That diese Abweiohong nur von der grosseren Dicke des Sciüüfes 
hnrfihienf so lassen sich die fiurhigen Sftmne nicht allein dnrch 
mmi IHchroismns der Fasern ertlftren. Eine verschiedene Dicke 
hmn bei der Annahme einer parallelen Orientirung aller Fasern 
wohl aaf die Intensit&i, aber nicht auf die Art der Farbe von 
fialiiSB sein. FOhrt^ man eine Qnarzplatte von 3,75 Millim. 
DkfeB iwisdien Ocnlar nad Objectiv dn, so zeigen die Arme 
dar Krence dnen ans mehreren Farben zusammengesetzten 
Samn. Daraus geht hervor, dass das ohne Anwendung dieses 
Hfilfsmittels auftretende Blau (oder bei Drehung des Analysators 
OB 90* anftretende Gelb) nor scheinbar aus einem Farbenton 

Neben den oben erwähnten eigenthfimlich aggregirten Ge- 
bilden im Centrum der Mandeln finden sich einige scharf ausge- 
bildete, braun durchscheinende Kryställchen eingeschlossen. Ihre 
Form ist eine Fjrramide mit zum Tli«l abgeetumpften Ecken, 
ftie Orttose 0,007 Millim. SolUen sie regulär sein, so konnten 
äi wohl irgend einer Spinell-Varietät angehören. 

Die äusserst unregelraässige Gestalt der Mandeln, die zahl- 
reichen vom Rande aus in dieselben hineinragendea Feldspath- 
Wistn oder Apatit-Mikrolithe und ganz besonders die Yereinz^ten 
M im Zeolith liegenden Feldspalhkrystalle berechtigen zu der 
Annahme, dass die Hohlräume secundärer Natur sind und einer 



" JL Snunrni: Petrographiiehe Bemerkungen aber Gestefne des 
Aksia SS ff. 

Bnonders deiitlfcli shid Blan und Redt 



Digitized by Google 



122 



Zflnetnuig ▼«! Oertainsniaflfle selbei ihroo Ursprung Tardaaka. 

Jedoch ist die Abgrenzung des Zeoliths gegen das Gestein stets 
eine sehr scharfe, was gewöhnlich bei einer derartigen Entstehungs- 
weise nicht der Fall 2tt sein pflegt. Vielleicht ist jedoch die 
Oiense eine weaiger scharfo, lüs sie zu seift scheiat, da die Maa- 
delB und eingeseUeesenen FeldspatUelsten aUe von dner sdunaka 
Zone von Eisenoiydhydrat umsäumt sind, welches zuweilen feine 
Fasern in den Zeolith aussendet, so dass der innere Kand wie 
gefranset erscheint * - 

Die HattptnMWM des Gesteins wird ?on sohmalen feldspatb- 
l^sten gdbildet, weMie im gewSlinllelMB Uebi redit klar aad 
einheitlich erscheinen, durch ihre Aggregatpolarisation im polari- 
sirten Licht jedoch eine vollständige Umwandlung bekunden. Nur 
wenige Leisten lassen noch sicher ?iel&che ZwillingsbikUing er- 
kennen ond man kann daher nieht mehr enteeheideo» ob m 
Plagioklaa oder ehi OrthoUaa der Torherrsohende FeMspath war. 
Die Substanz, welche jetzt in seiner Form auftritt, ist sicherlich 
auch zeolithischer Natur; dafür spricht sowohl das Verhalten im 
gew^Minliehen und polarinrten Licht und die Zeisetabarkeit durah 
Salnftore, ab auch gans besonders das Anftnten derselben spinnen- 
bdnähnlichen Gebilde, wie sie in den mikroskopischeii Maadeh 
vorkommen. Mit den gewöhnlichen Umwandlungsprodukten des 
Fddspathes ist jedenfalls auch nicht die geringste Ähnlichkeit 
vorhanden. Interfersnskienae beobachtet man fibrjgens in drasem 
Zeolith nicht, sondern nur dne fleckige Aggregatpolarisatioa; 
doch Iftsst sich hie und da deutlich erkennen, dass eine mit der 
Längsrichtung der Feldspathleisten parallel laufende Faserung vor- 
handen ist. In einigen wenigen Fällen erkennt man auch an det 
einheitlichen Farbe im polarishrten Licht« dass die gan» Lsiste 
durch ein Zeolith- Individonm ausgefüllt wird. Interpesttioaen 
scheinen in dem Feldspath ursprünglich nicht vorhanden gewesen 
zu sein, da sich dieselben doch wohl zum Theil erhalten hätten 
und in der klaren Zeolithsubstana wahrnehmbar sein musstea. 
Welcher Speeles die Zeolithe in den mikroskoj^sdien H<^hrinmflo 
und in der Form des Fddspathes angeboren, Iftsst sich nicht 
ermitteln; es liegt nahe zu vermuthen, dass sie mit demjenigen 
in den makroskopischen Mandeln übereinstimmen, wenn es auch 
allerdings aufiGEUlend ist, dass die Mikrostruclor in alka drei Auf- 
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trittsweisen eine verschiedene ist. Die meisten Feldspathleisten 
sind von annähernd gleicher Grösse und nur ganz vereinzelt 
tnte IndiTidnen mikroporphyrisoh harror; 

Neben dem FeUepath nehmeB in nntergeordneter Weise — 
allerdings mehr der Masse, als der Zahl nach — schwach gelb- 
lich gefHU-bte, lebhaft polariair^ade Körner von meist elliptischer 
Fem an der Znsammenflefceung des Gesieing Theil. Ihre Grteee 
nhwankt swiedben 0,01 and 0,07 MOliin. Selbet bei sehr starker 
Vergrössening erkennt man nur einige unregelmässige Sprünge; 
Einschlüsse und Zersetzungserscheinungen fehlen ganz. Von Salz- 
atare werden die Kömer nicht angcigri&n. Ich halte diesen 
Qemengiheil för Augit Andere Ktaier verhalten sieh fthnlieh, 
and aber fiurblos mid Torwiegend rundlich und gehören jedenfolls 
einem anderen Mineral an. Für Quarz halte ich sie nicht, da 
dieser sich im Anschlift' durch seine glatt polirte SchlifAäche 
kimd gibt^ so dass selbst die kleinstso Individnen meist noeh als 
gUnmide Pfinktchen hervortreten; ebensowenig für Olivin, dessen 
cbarakteris tische rauhe Schliffläche fehlt. Die ünzersetzbarkeit 
durch Salzsäure spricht ebenfalls gegen Olivin, obwohl dieselbe 
akht beweisend ist, da manehe Olivine im Dinnscbliff von Salz- 
tfnre nicht merklieh angegrifba werden. 

Zwischen diesen beiden Hauptgemengtheiien — Feldspath 
und Augit — liegt noch eine nicht individualisirte Zwischen- 
kknummgemasse mit schwachen Polansationserscheimmgen, wdehe 
«eh aber in Folge des in sehr bedentoider Jfenge durch das ganze 
Gsstein vertheilten Eisenoxydhydrats einer genauen Beobachtung 
entzieht. Je nach der geringeren oder stärkeren Anhäufung ist 
ei licht bräunlichgelb oder dunkelbraun gefibrbt Dieses £isen- 
fi|dhydiat findet sich theils compact in grösseren Fetzen,, theils 
inerig als Umhüllung der einzelnen Gemengtheile. Da es oft 
noch einen geradlinig begrenzten dunkleren Kern enthält und sich 
m einer grösseren Menge Gesteinspulver eine Spur Magneteisen 
tissiehen liess, so glaube ich^ dass letzteres ursprünglich in grös- 
serer Menge vorhanden war und daes das Bisenoxjdhydrat aus 
dessen Zersetzung hervorgegangen ist. 

Nach der im Vorhergehenden beschriebenen Zusammensetzung 
hm man das veriiegende Gestdn nur för einen Melaphyr halten. 
Alkidings hat skdi durch die neueren mikroekopischen Unter- 
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suchungen mit Sicherheit ergeben, dass dieser Name bisher sehr 
Terschieddnartige Felsarten vereinigt hat und eigentlich nicht 
mehr ohne neue Abgrenning angewandt werden darf; aber es 
bliebe dann nnr die Bezeicimang als Diabas fibrig, welche ich 
deshalb hier nicht wählen möchte, da keiner der bisher von mir 
untersuchten afrikanischen Diabase so augitarm ist und alle über- 
dies einrn ganz anderen makroskopischen und mikroskopischen 
Habitus aofweisen. Es sind znmeist deutlich krystalünische Ge- 
steine, ohne jegliche Andeutung dner Mandelsteinbildnng, wihiend 
diese ziemlich constant bei einer anderen Gruppe von Gesteinen 
auftritt, welche sowohl ihrem geognostischen Vorkommen, als 
auch ihrer petrographischen Ausbildung nach scharf tob den 
Diabasen getrennt ist. 

Aus dieser Gruppe möge hier noch ein Mandelstein wejren 
der ebenfalls sehr uugewöhulichen ii'orm der Hohlräume etwas 
ausführlicher beschrieben werden. 

Das Handsttick stammt tob Backhonse (Douglas) am 
linken Ufer des Vaal, etwa 12 engl. Meilen oberhalb der Ver- 
einigung dieses Flusses mit dem Orange, und wurde von einem 
grossen Block losgeschlagen. Anstehend ist die Felsart, soweit 
mir bekannt ist, in jenen Gegenden nicht beobachtet wordmi, doch 
ist es wahrscheinlich, dass sie sich in nicht unbedeutender Aus- 
dehnung im oberen Flussgebiet findet, da in den Diamantwäsche- 
reien häufig cylinderf5rmige Stücke von Chalcedon gefunden wer- 
den (die sogenannten «pipe stones* der Diamantgraber), wddie 
so grosse Ähnlichkeit mit den Chaicedonmandeln des T<NrliegendflD 
Gesteins haben, dass man den Ursprung jener gewiss mit Recht 
auf diese zurückführen kann. Leider zeigt das eine Handstück, 
welches in meinem Besita ist, nur einen cylinderförmigen Hohl- 
raum noch mit Ohaicedon ausgefüllt; die übrigen Handeln smd 
herausgefallen und die Röhren nur an dem einen Ende vollstän- 
dig. Obschon demnach die Untersuchung nur eine unvollkommene 
sein kann, so ist es mir doch unaweifalhaft, dass wir es anch 
hier mit echten Blasenrftumen zu thun haben. 

Die parallel nebeneinander herlaufenden, allmählich sich Tcr- 
jüngenden Köhren besitzen — obwohl nur Theile der ganzen 
Blasen vorliegen — eine Länge von zehn Centim. bei einem 
grOssten Durchmesser von einem Centim. Die Verjüngm^ ist 
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keine g&nz regelmässige « soDdem es finden sieh bald Aiiscliwel- 
hDgeD, bald Einsdintlniiigvii, bis d«r Hohhaimi sehUesslieh in 
One ^lie ausläuft ¥ig. 3 auf Taf. III stellt diese Hohlr&miie 
io */5 der natürlichen Grösse dar. Die Wandung der Blasen ist 
mit einer Schicht eines sehr weichen, licht graulichgrün gefärbten 
delasaitaiügeii Mioerale bdüddet, welehes an der inneren Seite 
enun fbinen, schwanen, pechglänzenden Oberiag besitzt. Die 
Chalcedonausfüllung, sowie auch die erwähnten »pipe stones* 
haben eine rauhe Oberfläche, hervorgebracht durch zahlreiche 
sadelstiGhähnliche Vertiefungen. ^ 

Obedion das feinkörnige, grfinlichgraa gefftrbte Oestein ma* 
kroskopisch recht frisch erscheint und sowohl makroskopische als 
auch mikroskopische Zeolithbildungen fehlen, ergab das Pulver 
doch einen Glühverlast j(m 5«42 Proc. Ein kleiner Iheil dee- 
«Bwn wird auf den Gehalt an kohlenaanrem Kalk ni reehnen 
seia, welcher in feiner Vertheilung das Gestein durchdringt, so 
dass sich bei Betupfung eines Dünnschliflfes mit Essigsäure überall 
kleine Kohlensäurebläschen entwickeln. Ausserdem findet sich 
Ktlkspath in einigen grosseren mndiichen Partien. 

Treis dieses Gehalts an kohlensanrem Kalk macht das Ge- 
stein auch mikroskopisch den Eindruck erheblicher Frische. Der 
bei weitem vorherrschende Feldspath, dessen schmale Leisten 
«oeh schon mit der Loope deutlich erkennbar sind, ist recht klar, 
gibt kräftige Polarisatioasfitrben nnd läset zumeist deutlich viel- 
fache Zwillingsbildung erkennen. Nur einige grössere Feldspath- 
leisten zeigen Aggregatpolarisation, ohne dass dadurch die Er- 
kennung der Zwüllngsbildnng verhindert würde. Zwischen den 
Losten Hegt in bedentender Menge nnd häufig in grltoseren zn- 
aamnetthängenden Partien eine Zwischenklemmungsmasse mit 
Aggregatpolarisation, doch so, dass ein Theil bei Drehung des 
SdilüTes zwischen gekreuzten Nicols dunkel bleibt Bei starker 
Vorgitaernng erkennt man viele winzige, unregelmässig gestaltete 
Mite KAmchen mit recht kräftiger Pelarisationserscheinung, 
welche sicherlich als kömiges Entglasungsprodukt aufzufassen 
nid. Deomächst tritt ein grünliches fein vertheütes Mineral 
bervery welches von Salzsäure zersetzt wird. Auf den Feldspath 
wkkt die Salzsäure nicht merkKch ein, dagegen wurde ein Theil 

Zwischenklemmungsmasse trübe und undurchsichtig. 
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Augit habe ich nicht auffinden können, doch enthält das 
Gestein ein gelblichee oder lichtbr&unliches Mineral « welches 
meist in sehr kleinen, nnregelmässig begrenzten EOmoheii dnrdi 
den ganzen Schliff zerstreut liegt, zuweilen aber in grösseren 
Partien mit einer an Augitfoimen erinnernden Umgrenzung vor- 
kommt, so dass Uk dasselbe für ein Umwandlungsprodnkt d» 
Augits halte. Es teigt Aggregatpolarisation nnd wird dniefa 
Salzsäure zersetzt, so dass bei Behandlung eines Dünnschliffe« 
mit dieser Säure vollständige EntfUrbung eintritt. Der Zersetzung 
des Augits köngte dann auch der kohlensaure Kalk seinen Ur- 
sprung rerdanken, da der PlagioUas nicht hinreiohend yerftndert 
erscheint, als dass er das Material hätte liefern können. Sollte 
in der That das gelbliche Mineral auf Augit zurückgeführt wer- 
den können, so ist es bemerkenswerth , dass man in dem eines 
Oestem (tou den Maluti-fiergen) den Feldspath seolithisirt, 
den Augit unrerftndert, In dem anderen Gestein (von Back- 
h 0 u s e) den Feldspath frisch, den Augit vollstftndig umgewandelt 
findet 

Schliesslich enthält der Schliff in gleichmässiger Vertheilung 
zahlreiche Körnchen eines opaken braunen Minerals ohne Magne- 
tismus und Metallglanz, welches durch concentrirte Salzs&nre 
selbst aus dem Oesteinspulver nicht ausgezogen wird. Diese 
Eigenschaften schliessen eine Deutung als Magneteisen oder Titan- 
eisen aus. An derjenigen Stelle des Dünnschliffes, welche die 
Oberfläche des Handstücks bildete, sind die Körnchen zu dunkel- 
braunem Eisenoxjdhydrat in Fotm lang gestreckter Fetzen um- 
gewandelt, während sonst auch hier keine eriiebliche Verftaderung 
des Gesteins zu beobachten ist. 

Der durch concentrirte Salzsäure zersetzbare Theil des Ge- 
stdns beträgt 38,54 Proc (inclusive des Olühverlttstes); da der 

Rückstand vorzugsweise aus Feldspath besteht, so kann dieser 
nicht einem basischen Gliede der Plagioklasreihe angehören. 

Für die Bildung der Blaeenrftume sind in diesem Handd- 

stein ähnliche Verhältnisse anzunehmen wie für den Mandelsteio 
der Maluti-Berge. 

Einstweilen mochte ich aueh dieses Gestein zu den Mela- 

phjren stellen, wenigstens so lange, bis die am Vaal und 
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iDittleren Orange vorherrschenden Felsarten, welche ich früher 
in einer brieflichen Mittheilung als ^Vaalgesteine*^ bezeichnet 
Jyüie, eingehend untenacht rind. Möglicherweise ergibt sich 
dann die HerechMgung, dieselben uoter einem neuen Namen m- 

sammen zu lassen und das vorliegende Gestein ihnen anzureihen. 



^ Ji ^ e n e a JiüirlMich f&r Mineralogie 1878, & 62 nnd 151. 



Mineralogisch-krystallographisehe Notizen 

▼OB 

Herrn Dr. A« t. Lasanlx in Bonn. 

(HIotxu Taf. IV.) 



I. Stogbnrgit, ein neuen löeeilea Han. 

Die Braunkohlenformation, welche am nördlichen Bande des 
Siebengebirges anf beiden Seiten des Bheines Ifiogs des soge- 
nannten Vorgebirges bis in die Ebene von Köln nnd Düsseldorf 

sich hinzieht, z. Th. aus Süsswasserbildungen ohne Braunkohle 
bestehend, z. Th. aber auch mit mächtigen Braun kohlen vorkommen 
und als mittleres OligocAn bestimmtt ist bisheran durchaus arm 
an fossilen Hamm, wfthrend diese in manchen Brannkohlenablage- 
rungen, so z. B. jener der Gegend Yon Halle, Sachsens u. a. reich- 
lich und in verschiedenen Ai-ten gefunden worden sind. In 
den unmittelbar unter den alaunbaltigen Thonen, die zu Friesdorf 
bei Godesberg Gegenstand technischer Verwerthung sind« Torkom- 
menden Brannkohlen ist em solches fossiles Harz geftinden and 
von Herrn von Dechen als Retinit in der Sitzung der nieder- 
rhein. Gesellschaft für Natur- und Heilkunde vom 17. Juli 1865 
(Bd. XXII f S. 98) besprochen worden. Das in Bede stebeade 
Stück leichnete sich dorch seine aufißftUende Grosse ans» es wog 
10 Loth. Solcher Betinit mag dort jedoch noch mehrfach beob- 
achtet worden sein; auch in der mineralogischen Sammlung der 
Universität zu Poppelsdorf findet sicli ein mit der Etiquette Ke- 
tinit von Friesdorf versehenes Stück, welches also wohl eben&lls 
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«n den Alaonwerken herrfilireii wird. Em in derselben Samm- 
lung stehendes Stück aus den nramikoliIeiischichteD bei Roisdorf, 
nordwestlich von Bonn, führt die Etiquette: Bernstein. Es konnte 
buhmn wohl als der einzige Beweis för das Vorkommen des 
Bernsieins aneh in den jüngeren oligoc&nen Braunkohlen des 
Xiederrheins (der Aquitanischen Stufe nach C. K. Mkyer) gelten, 
während derselbe sonst nur in den älteren oligocänen Schichten 
(dfir ligmisehen Stufe nach Meter) an den Kfisten der Ostsee 
10 80 aosserordentlidi reieher Verbreitung rörkommi Diese filtere 
Liprisehe Stufe ist in dem Tertiärbecken des Niederrheins nicht 
vorhanden. Das Vorkommen von Bernstein würde daher immer- 
iiin ein gewisses Interesse verdienen nnd es erschien daher wohl 
Stttilieh, bei dieser Qel^[enheit den sog. Bernstein ¥on Bolsdorf 
<t«as genauer zu prüfen. Dem äusseren Ansehen nach erscheint 
allerdings das vorliegende Stück dem Bernstein der Ostsee ganz 
ähnlich. Es hat eine rothgelbe Farbe, Fettglanz, muschligen 
Bnieh, ist nor an den Kanten dorebscheinend. Aber es besitzt 
«De weit geringere Hfirte wie der Bernstein, es ist edion mit 
dem Nagel ritzbar, besonders aber weicht sein Verhalten beim 
Verbrennen und Schmelzen durchaus von dem des Bernsteins ab. 
fig sefamilEt and entzündet sieh bedeutend leichter wie dieser, giebt 
beioi Verbrennen emen nicht aromatischen, sondern bloss bitnminOs- 
stinkenden Geruch, wird beim Schmelzen vollkommen flüssig und 
hioteriiUst keinen schwammig aufgeblähten Kern, wie es der 
Bernstein thut; auch zersetzt es sich nicht während des Schmel- 
um nnd gibt vor allem im Destillate keine Bemsteinsäure. Diese 
lisst sich bei dem Bernsteine leicht in den charakteristischen, 
'weissen Krystalinadeln aus dem Destillate erhalten, hier aber ist 
das Destillat nur ein braunes, schweres Öl, welches sich nicht ver- 
isdert Sonach ist es keinen&Ua Bemstem, sondern dflrfte ein dem 
Mbü verwandtes Harz sein. Das Vorkomme des Bernsteins mnss 
für die Braunkohlenformation des Niederrheines hiemach 
iach fernerhin als noch nicht nachgewiesen gelten. Von dem 
in Yorhergebenden genannten Betinit Ton Friesdorf aber erscheint 
dtt Harz von Bolsdorf doch einigermassen verschieden. Jener ist 
3jch weniger hart, vollkommen durchscheinend, braunroth, an den 
fiäadern grüngelb, sehr leicht schmelzbar, verbrennt gleichfalls 
VDtar stinkendem, bituminösem Geruch; es destillirt daraus eui 

X. JahfMi fBr Mbumocto tte. 1876. 9 
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braunes ÖL In Äther und Alkohol ist es vollkommen KteM, 
dagegen Iftsst das Harz von Bolsdorf in Äther einen weissen, 

flockigen Rückstand, der in Kalilauge unlöslich ist und daher 
keine Säure sein kann. Auch in Bezug auf das Festwerden nach 
dem Schmelzen verhalten sich die beiden Harze verschieden, der 
Betinit Yon Eriesdorf fliesst noch nach längerer Zeit im RolbeB, 
während das Harz von Hoisdorf, allerdings nicht nnähnHcli dem 
Bernstein, zu einem festen Lacke erstarrt. 

Ob trotz dieser Verschiedenheiten, deren Bedeutung nur eine 
eingehendere Untersuchnng feststellen kann, beide Harze der ja 
ziemlich schwankenden Klasse der Betinite einzureihen seien, das 
muss hier unentschieden bleiben. Es war hier nur von Werth 
zu zeigen, dass sie mit dem im Folgenden beschriebenen Harze 
durchaus nicht identisch sind. 

Auf diese wenigen Funde ist das Vorkommen fossiler Hane 
in den Braunkohlen des Bonner Beckens beschränkt, in der Literatur 
findet sich nur noch das häufige Vorkommen von Retinit oder ße- 
tinasphalt, von der Braunkohlengrube Concordia bei Liblar erw&hni ' 
Derselbe soll früher statt des Weihrauches m der JSMäe zu Lib- 
lar zum Räuchern gedient haben ; er fand sich dort auf Lignit 
und bildete auf demselben 1 Linie dicke Überzüge. Alle genann- 
ten Vorkommen aber finden sich in der Braunkohle selbst. 

Durch Herrn Bergrath ton Huenx erhielt ich zuerst eine 
Probe eines anderen Harzes, welches sowohl nach der Art seines 
Vorkommens, als auch durch seine leicht erkennbaren physikali- 
schen Eigenschaften von den erwähnten durchaus verschieden er- 
scheint. £s hat sich seitdem gezeigt« dass es nicht Tereinielt, 
sondern in grösseren Massen yorhandai ist. In der Umgegend 
von Troisdorf und Siegburg kommt Braunkolilensand und Sand- 
stein vor, über Braunkohlenflötzen gelagert. Der Sand besteht 
aus feinen, weissen, oft wasserhellen Quarzkdmem. Er enthält 
stets silberweiss^ Glinmier, doch sparsam, und schwärzliclie oder 
bräunliche Körner von kohliger Substanz. In diesem Sande kom- 
men grau weisse, nierenförniige, unregelmässig geformte, knollige 
Concretionen vor« in der Form den bekannten sog. Lösskiiidchen 



' GüRLT, das Tertiärbocken des Niederrheins, S. 39 in der Festschrift 
zur VersammluDg der Deutsch, geol. GeseUscb&ft, Bonn 1872. 
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«iurchaus gleichend und das verkittende Cäment dieser Knollen 
ist ein leicht entzündbares Harz. Hierdurch waren diese Con- 
oetionen schon seit Iftngerer Zeit den Arbeitern in den Sandgruben 
anfallen und der beim Verbrennen sich entwickelnde, auffallend 
aromatische Genich Hess auch diese Sandknollen in die Weih- 
rauchsf^sser der nahen Orte wandern, jedenfalls mit grösserem 
Beehte, als es mit dem Betinasphalt von Liblar ni geschehen 
pdegte. Wenn man einen dieser Knollen, die riemlich hart und 
fest sind, durchschlägt, so erscheint das Harz in kleinen gold- 
j'^lbon bis braun- und hyacinthrothen Körnchen, meist ziemlich 
glekhmässig zwischen den Sandk(»mem liegend. Das Verh&itniss 
iwisehen Hara imd Sandkörnern ist ein sehr wechselndes, bei 
maikliLü dieser Concretionen nimmt man kaum mit der Loupe 
harzige Cäment wahr, dass es dennoch in äusserst feiner Ver- 
theihng vorhanden, zeigt sich, wenn man eine solche Goncretion 
m fie Flamme hftlt, wo sie sich sofort entzündet und verbrennt. 
Afldere Concretionen sind hingegen sehr reich an Harz, es er- 
scheint im Innern zu mehr als erbsengrosseu, muschlig brechen- 
(ioL Stücken angehäuft, so dass es hier leicht ist, dasselbe isolirt 
n erhalten. An solchen Stftckchen bestimmte sich die Härte 
= 2—2,5 also die des Bernsteins, mit dem Nagel nicht mehr 
ritzbar. Die Verhältnisse von Sand und Harz an den zu den 
Analysen verwendeten Concretionen waren einmal 61,13% Sand 
n 3337 > Harz, das andere Mal 45,72% Sand zu 54,28 7o 
Hin. Nach dem Verbrennen fidlen die Knollen auseinander und 
werden locker, so dass dadurch die lioile des Harzes als Binde- 
Büttel deutlich erkannt wird. 

Das Harz sehmiht und brennt leicht mit gelber, sehr stark 
' nmder Flamme .und entwickelt dabei, wie schon erwähnt, einen 
ifigeDehm aromutischeu , von dem bituminös stinkenden Gerüche 
Retinite durchaus verschiedenen Geruch. Als Destillat ergiebt 
üch ein hell-grünlichgelbes Öl, mit einem in etwa an SteinOl 
cnmienitai Geruch. Aus dem Destillate sdieidet sich durdiaus 
Ms Bemsteinsftnre aK In Äther ist das Harz nur zum Theil 
)»»«lich, es färbt ihn schwach gelb, nach der Verdunstung erhält 
Iriun dann ein gelbes Öl, aber keinerlei krystallinische Ausschei- 
wng. In Alkohol ist das Harz gleichfalls nur zum Theil, in 
Terpenttnöl &8t gar nicht lOslich. 
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Zur Elementanmalyse durch Verbrennung mit Eup&mjd 
und chlorsauram Kali wurde bei der ersten Probe verwenddk: I 

i,9313 Granmi Sand und Harz. Diese ergaben: 2,0422 Gramm 
Kohlensäure und 0,4652 Gramm Wasser. Daraus ergab sich 
unter Zugrundelegung der ermittelten Procentverbältnisse von | 
Suid und Harz 61,13 % : 33,87 > in der zur Analyse dienenden i 
Concretion: 

j C = 85,139 

U = 7,904 

0 = 6,957 I 
100,000. i 

Das andere Mal wurde das Material zur Analyse aus ein» 
grösseren Zahl verschiedener Knollen gemischt. Es wurden ver- 
wendet: 0,8013 Gramm, diese ergaben 1,2978 Gramm Kohlen- 
säure und 0,2064 Gramm Wasser. Nach den durch Verbrennung 
ermittelten Verhältnissen von Sand und Harz 45,72 : 54,28 ergab | 
sich hiernach die Zusammensetung: i 

C = 81,370/0 j 

H = 5,2G »/o I 
0 = 13,37 > 

100,00. 

Aus den Zahlen der ersten Analyse lässt sich eine mit diesen 
Zahlen nahe übereinstimmende Formel herleiten : €d6 Un Qa ; die 
zweite Analyse dagegen wflrde einer Formel entsprechen: €sHeO. 

Diese Formeln zeigen die Schwankungen in der Zusammensetzmig 
und sind daher ohne weitere Bedeutmig. Wenn man die erhal- ' 
tenen Zahlen für Kohlenstoü' und Wasserstoft* vergleicht, so zeigt 
sich bei beiden eine übereinstimmende Abnahme in der zweiten 
Analyse; der höhere Gehalt an Sauerstoff geht .also mit Zunahme 
des Kohlenstoffgehaltes verloren, was ganz den Entwieklungsver^ 
gängen bei diesen KohlenwasserstoflVerbindungen entspricht. Die ' 
Verschiedenartigkeit der Färbung dieses Harzes steht wohl mit 
den Schwankungen in der Constitution im Zusammenhange. 

Nur wenige bis jetzt bekannte fossile Harze aus der Gruppe der | 
sauerstoffhaltigen Kohlenwasserstoff» zeigen einen so hohen, bis zu ! 
85^/0 gehenden Gehalt an KohlenstolV bei einem gleichfalls hohen 
Gehalte an Sauerstoff. Der von Höfek (N. Jahrb. i871, S. 561) 
beschriebene Bosthomit, dessen Analyse unter a mitgetheüt wird, ' 
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ist eis weiches, mit dem Nagel ritsbares Harz, dessen LOslich- 

kwtsrerhältnisse und Zusammensetzung andere sind. Auch kommt 
'•s in der Braunkohle selbst vor. Das Harz von Siegburg dürfte 
dem Buearamanga-Harze näher stehen. Dieses wird von Boussin- 
Gmt (Aon. de Ch. et Phys. 1842, S. 507) beschrieben. Es ent- 
bilt gleichfalls keine Bemsteinsäure, aber einen niedrigeren Gehalt 
an Sauerstoff: Analyse b. Aucb das dem Copal ähnliche fossile 
Harz, welches in dem blauen London thon zu Highgate-Hill vor- 
kommt, bat swar einen ähnlichen hohen Kobienstoffgebalt (Ana- 
lyse c), aber gleidi&llB einen viel höheren Oehalt an Wasserstoff 
m\ viel geringere Menge Sauerstoff. Auch seine physikalisclien 
iagenschaften werden abweichend von unserem Harze angegeben. 
(Dm S. 739.) Bei ihm tritt ein aromatischer Oenich schon 
bflim Bredien hervor, beim Reiben zeigt das Harz von Siegbarg 
Doch keinen Geruch. Der von Landolt analysirte Krantzit Bkrge- 
mis's (Analyse d) aus den Braunkohlen von Lattorf bei Nien- 
borg, ein weiches, biegsames Harz, hat eine abweichende Znsam- 
menaetzong and yerschiedene physikalische Eigenschaften. 

a b c d 

C = 84,42 82,7 85,73 79,25 «/o 

H == 11,01 10,8 11,50 10,41 a 

O =r 4,57 6,5 2,77 10,84 „ 

Ausser diesen sind keine in der Natur vorkommenden fossilen 
Harze bekannt, deren Zusammensetzung einen so hohen Kohlen- 
stofl^halt zeigt. Das Harz von Siegburg lässt sich daher nicht 
wohl mit einem der bisheran nntersncbten Harze identificiren, 
mid wenn auch das Aufstellen einer neuen Speeles In der noch 
wenig imt^^rsuchteu Reihe der sauerstolfhaltigen Kuhlenvvasscrstofie 
aicht ohne Bedenken sein dürfte, so mag doch hier mit besonderer 
Bocksichtaiif das seltene Vorkommen der Harze in der Braunkoblen- 
formation des Niederrheins überhaupt es gestattet sein, dieses Vor- 
kommen durch einen eigenen Namen festzustellen. Die eigenthüm- 
licbe Zusammensetzung, noch mehr aber die durchaus abweichende 
Art des Vorkommens als Cftment sandiger Concretionen, nicht in 
der Braunkohle selbst, sondern in den dieselbe überlagernden 
S':liichten, kann eine solche eigene Benennung wohl auch statthaft 
erscheinen lassen. Und so mag für dieses Harz der vom Fund- 
orte genonunene Name: Siegburgit in Vorschlag gebracht werden. 
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n. nvMipath-TriakiBoktaMer yon Striegau. 

Unter den Mineralien, die E. Becker in seiner Beschreibung 
des Mineralvorkommens von Striegau (Inaug.-Dissert.) aufführt, 
erwähnt derselbe auch den Fluaespath. Er findet eich nach ihm 
nicht selten in kleinen durchsichtigen angewachsenen ErystaUen | 
von circa 3'" Durchmesser; der grösste von etwa ^/\" Durchraesser 
befindet sich im mineralogischen Museum der Universität zu 
Breslau. Die Farbe der Flossspathe ist verschieden : farblos, rosa- 
roth« donkelblan, oft an einem Erystall ungieichmftssig, streifen- j 
weise vertheilte Farben. An grösseren erschdnt das flnoreseirende 
Blau fast so schön, wie an den bekannten englischen von Cumber- 
iand und Derbyshire. Die Krystallform zeigt stets herrschend 
das Oktaeder mit bald glänzenden, bald matten ebenen oder oft I 
etwas gewölbten flftchen. Untergeordnet erscheinen nach Begkes 
Bhombendodekafider und Würfel, seltener eine Reihe nicht be- 
stimmbarer Triakisoktiu'der, welche die Kante des Oktaöders ab- 
runden. Ausser diesen Formen fand ich am Flussspath von Strie- 
gau, den ich daselbst bei einem Besuche im September aus den 
dortigen Graniten erhielt, ein einlaches Bhombendodekadder und 
ein selbststftndiges TriakijroktaMer, die erstere Form fftr Striegau 
neu, die letztere aber überhaupt noch nicht beobachtet. 

Das Bhombendodekaeder von rosarother Farbe ist aufgewach- 
sen in der einspringenden darch die Flächen M gebildeten Ecke 
eines Orthoklasvierlings. Es ist rundum durchaus r^lmftssig 
auskrystallisirt und wendet dem Beschauer eine seiner tetrago- 
nalen Ecken zu. Seine Länge von Scheitel zu Scheitel ist nicht 
ganz 5 Mm. Die Flächen erscheinen matt und zeigen eine starke 
Streifung parallel den längeren Diagonalen. Dieselbe kann also 
wohl durch ein oscillatorisches Auftreten von Triakisokta<te- 
flächen bewirkt werden. Ausserdom aber erscheint an dem ganz 
scharfkantigen Krystäilchen nicht die Spur einer andern combina- 
torischen Fläche. 

Die andere der beobachteten Formen ist ein selbetstftndiges, 
aufgewachsenes TriakisoktaMer. 

G. KosK und Sa]>ebeck sagen in ihren Elementen der Kry- 
stallographie S. 26, dass die Triakisoktaeder nur in Combinatiouen 
mit andern Formen, nicht selbstständig, vorkommen und in diesen 
meistentheils nur ganz untergeordnet. Die beim Diamant beobachte- 
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t«o Triakisoktaeder, bei dem sie aUerdiogs vollständig auftreten, siud 
kose einfiioh holoddrischen Formal^ sondeAi müssen als Oombina- 
tknswaierDeltoiddodekaMer angesefaeo werden. Übrigens sind die* 
selben, wie die meisten Krystalle des Diaraantes, so abgerundet 
und verzogen, dass ihre Form nur selten bestimmbar gewesen ist, 
JedenfiftUs ist bei keinem andern Minerale die Form eines selbst- 
sündig«! Triakisoktadders bisheran beobachtet worden. 

Die Farbe des nicht viel über 1 Mm. grossen Kry ställchen 
ist leicht Tiolett-rdthlich. Es ist aii%ewachsen in einer kleinen 
Druse des Granites, so dass zwei der Aber den OktaMerflftchen 

Üe^nden Pyramiden ganz frei siclitbar sind, ebenso ist die obere 
•Auederecke vollkommen frei, so dass dort die acht in dieser 
£eke zusammentretenden FlAchen erkannt weiden können, die 
ntsre OktaMereeke ist zom Theil eingewachsen nnd daher nicht 
dditbar. Die Flächen sind z. Th. schwach glänzend, z. Th. matt. 
Auf diesen letzteren erscheint eine äusserst feine , unterbrochene 
Straifang parallel den l&ngeren oktaedrischen Kauten. 

Es erschien nicht möglich ohne Gefahr für das Kryställchen, 
dasselbe von dem Granitstückchen, auf dem es aufsitzt, loszulösen. 
Dieser Umstand^ sowie die Beschaffenheit der Flächen beeinkftch- 
tigen die Genauigkeit anzostellender Messung. Es gelang aber, 
i'duch nur unter Anwendung eines gewöhnlichen Refiexionsgonio- 
meters und einer Lichtflamme, die zur Messung der matten Flächen 
möglichst nahe an das Goniometer gebracht wurde, ziemlich über- 
anstunmeiide Besultate zu erhalten. Eine grössere Zahl von 
Messungen der beiden Kanten stimmten doch wenigstens so über- 
ein, dass für die längere Kante D die gefundenen Winkel werthe 
um nicht mehr als 15 Minuten, für die Kante G nicht mehr als 
20 Minuten Ton tinander abwichen. Für die Beredmung des 
TrialdsoktaMers düi^ daher die angewandten Ifittelwerthe von 
je 12 der unter besonders günstigen Verhältnissen abgelesenen 
Winkel wohl Gültigkeit haben. 

Die erhaltenen Winkelwerthe sind: 

Für die längere Kante D = 160» 2' 
fär die kürzere Kante G = 26'. 
h tttsprechen dieselben ziemlich den Kantenwinkeln fttr das 
TdakisoktaSder 40, dessen Winkel berechnet sind: 
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Längere Kante D = 159* 57', 
kürzere Kante G = 136° 39'. 
Die Differenzen gegen die gefimdeneu Werthe betragen also nur 
5 mp. 13 Minuieo. 

Hiernach faum das vorliegende TrialdBoktaMer wohl mit 
ziemlicher Sicherheit das Zeichen: 40 erhalten. 

Zum Vergleiche folgen hier die berechneten Kantenwinkel 
der Triakisoktaeder 30 und 50. 

Die längeren Kanten D = 153« 28^, reep. 164<» 22', 
die kürzeren Kanten (3t = 142« 8', , 133« 20'. 
Die Höhe der dreiseitigen Pyramide des Triakisoktaeders 40 
ist gleich V3 von der halben rhomboedrischen Axe des einge- 
schriebenen OktaSders. (Der Coöfficient der Zwisehenazen ist 
gklcb 

Für die beiden erwähnten nftchststebenden Triakisoktaeder 
30 und 5 0 sind die betreftenden Höhen der Pyramiden gleich 
'^ti resp. *ni der halben Zwischenaxen. 

Das Triakisoktaeder 40 ist hisheran am Flossepathe aodi 
in Gombhiationen meht nachgewiesen worden. 

Untergeordnet treten in Combinationen auf: 

das Triakisoktaeder ^^0: 
am Forstwald bei Schwarzenberg im Erzgrebirge von Breithaüpt 
in seinem Handbuche erwähnt U. S. 205, hier in Gombination 
mit Oktaler nnd Dodekaeder; sowie nach Wisrr an Kry stallen 
des Val maggia im Tessin; KENNiiorx, Minerale der Schweiz, 
S. 349. 

Das Triakisoktaeder 20: 
wird von Zittel am Flussspath von Kimgsberg erwähnt, wo es in 
Gombination mit dem OktaÄdw von ihm gesehen wnrde (N. Jahrb. 
1860, S. 793), sowie von G. Boec an englischen Krystallen. 

Das Triakisoktaeder 30: 
von Hkssenrrrg (MineraL Notizen N. F. 11, 9) an einem Kry- 
stalle von Kongsbeiig nachgewiesen; sowie von Kbnmgott an Kiy* 
stallen des Münsterthals (t^iwrs. 1853, S. 25), hier in Gombination 

mit cx^Ooo und 402.« 

Hierzu kommt also noch die Form 40 als selbstständige 
Form an dem Krystalle von Striegau. 

' Yergl. hleraber: Dr. F. Klqki, Flusspalh ans dem MflusturtliaL 
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Auch an andern Mineralien ist übrigens die Form 40 wohl 
mr am Bleiglanze durch Kaukahn : FooeD, Ann. XVI, 487 nach- 
gemeB. Durch die üntersnchoiigen Sadbbsck's Aber die Kry- 

st^illisation des Bleiglanzes bat die Fläche 4 0 noch dadurch für 
den Bleiglanz eine besondere Bedeutung erhalten, als dieselbe für 
gwnsse ZwillingsverwachsungeB als Zwillingsebene gelten mnss: 
S. 631 ff. 

Bei den Flussspathkrystallen von Striegau sind nunmehr drei 
selbstständige Formen vorgekommen, das Oktaeder, welches häufig 
encheint und das anch an andern Fundorten selten ohne oombi- 
niite Fläehen auftretende BhombendodelnMer, sowie endlich das 
überhaupt noch nicht selbstständig beobachtete Triakisoktaßder : 
40. Dadurch ist die Neigung zur Bildung einfacher Formen für 
den Flussspath von Striegau eine durchaus angesprochene. Wie 
wir daher fibr die Krystalle des Flussspathes aus dem Mfinster- 
thsle und des von Devonshire den grossen Flächenreichthum aus 
der Ck)mbination von Hexaßder, Dodekaeder und Oktaeder mit 
verschiedenen Ikositetraedern, Tetrakishexaedern, Triakisoktaedern 
und Heiakisoktaddeni, als die l^pische Art ihrer Ausbildung be- 
loeliiien können, dHrfim wir es wohl als den Typus der Krystalle 
der Fundstatte von Striegau bezeichnen, in selbstständigen Grund- 
formen mit Ausschluss von Hexaedern und Hexakisoktaedem zu 
endieioen. Die Frage nach dem Grunde einer solchen unver- 
tembaren Elnwirlning der Lagerstätte dürfte allerdings wohl noch 
nicht beantwortet werden können. 

HL über die Erystallformen des Natriumiridiom- und des 

Natriumrhodiiun-Seaqttiohlorüra. 

Krystalle von Natriumiridiumsesquiclüorür (3 Na Ol + IrCl' 
+ 24 aq.) hat schon Mabignac gemessen (Kecherches sur les 
fimnes crystallines p. 78), obschon ihm dabei wohl nur einfache 

Krystalle zu Gebote gestanden haben, da er nur eine einzige Com- 
bination beschreibt; das Rhodiumsalz ist noch nicht gemessen. 
Die mir zu Gebote stehenden Krystalle dieser beiden Verbindungen 
bat Herr Dr. Bettendobit hier dargestellt und sind dieselben 
von ^nz ausgezeichneter Beschaffenheit. Beide Krystalle haben 
eine tiefirothbrauue Farbe, einige erreichen eine Grösse von fast 
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einem Zoll« die kleineren sind scharf spiegelnd genug, um genaue 
Hesmingeii mit dem gewöhnlichen Beflexionq[omometer za ge- 
statten, einxelne liessen $ich sogar am grossen Fernrohrgomometer 

messen, so dass hierdurch wenigstens die Fundamental w in kel ganz 
genau bestimmt werden konnten. 

Beide SaUe krystaUisiren im hezagonal-rhombo^drisehen 
System. 

1. Natriumiridiumsesquichlorür. 

Das Iridiumsalz zeigt nach den Angaben Marignac's Com- 
binationen des Khombo^ers Jä, mit seinem ersten schäferen — 2£, 
welches letstere &st immer vorherrscht, so dass B als Ahstun- 
pfong der Endkaaten ron ^2B emMssL Ausserdem ersehebit 
die basische Endfläche oK. 

Mabiqiug^s Messungen ergaben: 

Berechnet Beobachtet 

B = 104« 14' 104« 1» 
Neigung derBhomboHer-SiidkanteD smr 

Hauptaxe 63« 19' 

Neigung der fläche von B zur Hauptaxe 44*^ 50' 

— 2B « 78« 18' 78* 23* 
Neigung der Kante tat Hauptaxe . • 44* 50' 
Neigung der Fläche zur Hauptaxe . . 26° 26' 

R/oR = 134» 50' 

-211/oB = m^2& 1160 30' 
B/.2R = 129* 9' 129* 12^ 
Die von mir vorgenommenen Messungen stimmen mit denen 
von Mariomac nahe überein. Jedoch nehme ich abweichend tod 
ihm sein — '2B als Orundrhomboäder an. Eine dentUche Spalt- 
barkeit gebt diesem Rhombo^der parallel. Audi die isomorphen 
Verhältnisse mit andern Doppelsalzen, auf die im Folgenden noch 
aufmerksam zu machen sein wird, lassen diese Auffassung gerecht- 
fertigt sclMinen« Bndlioh ist bei dem Bhodinmsalie dieses Bhom- 
boMer durchaus das hinflge mid orsohoint meist ohne Combina- 
tion mit dem andern. 

Die Resultate der eigenen Messungen sind die folgenden: 

Beobachtet Berechnei 

B (also — 2B MAuaNAC's) = 78« IS* 

Fläche zur Hauptaxe 26* 23' 
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Kante ZOT Haaptaxe 



BeolMUshtet Berechnet 

... * 44M6' 

B/oR =» 116» 20^ 1160 23' 

- 'MB « 10* 104* 8' 



Flielie xiir Haupiaxe 

Kante zur Hauptaxe 



B/-ViB =^ 129» 12' 129« 13' 
-'/ifi/oB » 134» 45' 134« 46'. 



44*46' 

63» 15' 



Ausser diesen Flächen kommt auch das Prisma ooP2 vor. 
Aus den gefundeuen Winkeln berechnet sich das Aienver- 
yitiiigs; 

Nebeoaxe a : Haaptaxe o s 1 : 1,7453, 
Das RhomboMer mit diesem AxMiTerliflltiifas ist in Fig. 2 

gezeichnet. 

Vorkommende Combinationen : 

1) R . oK. Diese ist häufig, meist erscheint hierbei, der in 
Fig. 3 dargestellte Mittelkrjstallt der in seiner Form an 
ein Oktaler erinnert; derselbe erscheint dnrdi Herr8<teii 
einer Rhomboederfläche tafelförmig. 

2) R . — ViR . oK; meist tafelfbrmig nach den Rhomboeder« 
fiftchen, wie dieses in Fig. 5 geieiehnet ist 

3) B . — '/sB . oB « ooP2. Diese Combinatioii ersebeint an 
eimelnen Krystallen ziemlich vollkommen in der Art, wie 
Fig. 4 darstellt; meist sind jedoch auch diese Krystalle 
tafelförmig und erscheinen dann wie die untere Hälfte dor 
Fig. 6. Das Prisma ist nur ganz nntergeordnet, gewöbn- 
lieh nnr als eine sehmale Abstumpfung der Bandkanten 
von R vorhanden. 

4) Einzelne der tafelförmigen Krystalle erscheinen als Ver- 
wachsungen zweier Individuen, die man wohl fär Zwillinge 
angeben konnte« da sie auf den entgegengesetsten Seiten 
einspringende Winkel zeigen. Bei niberer Betraebtong 
erkennt man, dass es nur zwei in paralleler Stellung ver- 
wachsene Individuen sind, von der tafelförmigen Ausbildung^ 
wie sie Fig. 5 darstellt. Die beiderseitigen einspiingeuden 
Winkel, zwischen den beiden mit der Basis v erwacbsenen 
Krystallen, wie sie in Fig. 6 dargestellt, werden dann 
jedesmal gebildet durch die Basis und die Fläche des 
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Rhomboeders R, oder wenn am oberen Krystalle noch 
ooP2 vorhanden ist, so erscheint dieses auch an dem ein- 
spriDgendoii Winkel. Dieser betrftgt 63<» 37<. 

Wirkliche Zwillingsbildnngen worden nicht beobachtet Die 
Krystalle besitzen eine deutliche Spaltbarkeit nach den Flächen 
des Rhomboeders : die Flächen von — R erscheinen an man- 
chen Erystallen matt, die von R immer lebhaft glänzend. H&rte 
B 2,5—3. Farbe dunkel brannroth, Strich grfinlidigelb. 

2. Natrinmrhodinmseeqnichlorfir. 

Das Rhodiumsalz ist mit di*m Iridimnsalze vollkommen iso- 
morph, so dass die Winkel der Rhomboeder nur um 20' von ein- 
ander abweichen. 

Die gemessenen Winkel shid: 

R = 78» 35' 
R/oR = 1160 30'. 
Hiernach ergeben sich för: 

— i/sB « 104« 14'. 
Das Axenvwhftltniss ist a : c » 1 : 1,7247. 

Die vorkommenden Combinationen sind durchaus einfacher, 
als beim Iridiumsalze, es kommt fast nur R und R . oR wie Fig. 3, 
vor, schon das nächste stumpfere BhomboSder ist selten. Häufig 
smd parallele Aneinanderwachsnngen der ein&chen Rhombofider, je- 
doch kommen tafelförmige Gestalten wie bdm Tridinrnsalae an 
den vorliegenden Krystallen des Rhodinmsalzes nicht vor. 

Sonst ist das Rhodiumsalz durchaus in Farbe, Härte und 
Spaltbarkeit mit dem Iridinmsalte identisch; jedoch ist der Strich 
dnnkelcarminroth. 

Isomorph erscheinen die beiden Salze nach den vorliegenden 
Messungen mit dem von Rammelsberg gemessenen rhomboedrischen 
Ammonium wismuthchlorid (5 Am Gl + 2BiCP), welches aus der 
Mutterhiuge des rhombisch krystallisirenden (2 Am Gl + BiCl^ 
•f 5 aq erhalten wurde. Der Winkel des EhomboMers ist: 75*4'. 

Hexagonal-rhombo^risch krystallisiren ausserdem noch das 
Ammonium - Eisencyanür - Chlorammonium , Am Gl -f- (2 Am Cy 
+ Fe Oy) 4- 3 aq, sowie das Amraonium-Eiseneyanür-Bromam- 
monfaun, AmBr + (2AmCy + FeCy) + 3 aq> Beide zeigen 
Gombinationai eines RhomboSders mit seinem nftchsten stumpferen 
Rhomboeder. Die Rhomboeder haben die Endkantenwinkel : 74^30' 
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uüd 74° 45'. Auch das Kalium-Baryum-Eisencyanür [(2 K Oy 
+ FeCj) -h 3 aq] + [(2BaCy 4* FeCy) + 3 aq] encbeiot m 
GonbmaikMMn eines BhomboMere mit Endkaatenwinkd von 81^ 

22' und der Basis. Hieruach lassen sich diese Salze in eine iso- 
morphe Reihe zutfammenfasseu« deren Khomboederwiukel folgende 
Wertbe haben: 

AmiDoiuiim-Bisenqfanflr-OUonmmomaiii: fi s 74^ dO' . 
, « Bromammonimn : B = 74* 45' 

Amnioniura-Wismuthchlorid: R = 75*^ 4' 

Natriumiridiiunsesquichlorär: R == 78° 15' 

NatrimiirhodiiiinsesqiiiohlorAr: B = W 35' 

Kaliam-Bttryiiiiieifleiu^aiiar : B » 81* 22'. 

Die gleichfalls hexagonal - rhomboMriscb krystallidiendeii 
Kaliumkuplercyanür: 3 K C y -|- CuCy und das Magnesiuraplatin- 
ehlorid (MgCl + PtCli) + 6 aq haben an den bis jetzt an ihnen 
beoiwehteieo BbamboMern £udkantenwinkel ¥00 103*21' reep. 
130». 

Über die Darstellung der beiden beschriebenen Salze theilt 
mir Herr Dr. Bettkndorff folgendes mit. Ober die Darstellung 
des Iridiumsalzes hat derselbe schon eine Mittheilung in der 
dtfOL Sektion der Niedenrhein. Geselleohaft fOr Natur- and Heil- 
konde 1872, Sitz.-Ber. S. 9 gemaeht Ans der Iridium mit den 
ibrigen Platinsalzen enthaltenden Lösung werden durch Schwefel- 
wasserstoff Platin, Palladium, Rhodium und noch vorhandenes 
Osmium als Schwefelverbindungen mit Leichtigkeit gefällt Weni- 
ge leieht, aber doch YoUstftodig fiült Butheninm, das Iridium 
vild zu Sesquicblorflr reducirt und ftUt erat bei andauernder Be- 
handlung mit Schwelelwasserstotf in der Kochhitze. Die Schwet'el- 
verbiudungen der ersteren Metalle sind schwarz bis graugelb, das 
Sckwefeliridium ist bell orangegelb und erinnert an die Farbe 
SdureUanümon. Man unterbricht daher die Einleitung von 
SdiweiUwasserstoff erst dann, wenn schon etwas orangegelbes 
Schwefeliridiura geföllt ist und gewinnt durch Abfiltriren eine 
Ufoog, die nur Iridiumsalz, verunreinigt durch etwas Zink und 
Bseut enthftlt Duroh Eindampfen derselben und Krystallisiren 
«bltt man dartna Natriumiridiumsesquichlortlr in grossen sdiO- 
lea Rrystallen, welche nach zweimaligem ümkrystallisiren fast 
gsua rein siud. Das dem Iridiumsalze entsprechende Rhodium- 



Digitized by Google 



142 



sah wurde aus dem von Buhskn zuerst dargestellten, in Waaser 
und Säuren nnlMkheD schwefidigsanren Doppelsatee Ton Nafcrhim 

und Rhodium erhalten. Diese Verbindung zerföUt beim Glühen 
in metallisches Rhodium und schwefelsaures Natron, welches letz- 
tere durch Auswaschen entfernt wird. Das Rhodiummetall wird 
mit der doj^ten Menge Chlomatrhim gemengt und bei sehwaeher 
Glühhitze in einer Glasröhre mit Cfalorgas behandelt. Durch 
Losen der Schmelze in Wasser, concentriren und krystallisiren 
wird dann das Rhodiumsalz in den dunkelrothen , grossen Kri- 
stallen erhalten, wie sie im Vorbeigehenden beschrieben worden 
sind. 

! 

IV. Bin neues Vorkommen Ton Alnnit. 

Die meisten der bisheran bekannten Vorkommen von Alnnit 

treten in der Weise in Verbindung mit tracbytischcn Gesteinen 
oder ßreccien auf, dass man ihre Entstehung durch vulkanische 
Exhalationen erkl&ren kann. Die ältesten bekannten Alnnite sind 
die ?on Piombino und ron la Tolfit unweit Cinta Teochiat sie 
sind mit Tracb3rttnfren und Bimssteinconglomeraten aufs innigste 
verbunden und gehen unmittelbar in dieselben über und sind wie 
diese selbst klastische Gebilde. Der Alaunstein von Aegina ist 
nach VnUiiT ein Zersetznngsprodukt Ton festem, trachjtisehem 
nnd qnarztrachytisebem Gesteine, welches nur dnreh eine mit der 
Umwandlung verbundene Auflockerang einer Breccie ähnlich ge- 
worden ist. Auch die ungarischen Alunite von Beregbszdsz, Tokaj 
nnd Musaj hängen mit trachytischen Oesteinen und Tu£fien, sowie | 
mit Bimssteineonglomeraten auf das innigste zusammen. Der 
bekannte Alunit vom Mont Dore findet sich hier am Fusse d» 
Pic de San9y im sog. ravin de la Craie gleichfalls in der Form 
einer Breccie, die mit der von T0I& eine grosse Ähnlichkeit be- 
sitzt Bs ist eine traGhytisehe Breccie, deren Lagemngsverhftlt- 
nisse nur schwierig zu bestimmen sind; sie enthält einen wech- 
selnden, nie sehr bedeutenden Gehalt an Alunit, stets mit einem 
sehr bedeutenden Gehalt an Kieselsäure (bis zu 28,40 > nach 
GoKDiSR und Gadtibr-Lacroze), an Eisenoxyd (bis zu 1,93 V») 
nnd* an Schwefel (bis zn 7,33 ». Der Alnnit fiberzieht snweOen 
die Klüfte und Hohlräume des Gesteines mit kleinen rhomboedri- 
schen Krystallen. Die üohhräume erscheinen leer oder sind mit 
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gelben Schwefelknollen erfüllt. Zuweilen erscheint der Schw^el 
mh in Form deDÜicher Kiystalte. Dort, wo in den BoUriimieB 
kein Sehweftl eDtbalten ist, «nehmen darin kleine Sjystalle toi 
Pjrrit, Alle diese Erscheinungen Jeutun auf sublimatoriscbe Wir- 
kungen schwefelsaurer oder Schwefel wasserstoffhaltiger Dämpfe 
hin. Auch das Yorkommea von Alttoit am ntedliehen Fasse des 
Gleiehenbeiger Traehyi-Gehirges gehört hierhin, nnd ans der Ton 
Fmdau (Lm, Ann. LXXVI, 106) mitgetheilten Analyse des sehr 
kieselsäurereichen (50,7 **/o) Alunites lässt sich seine Entstehung 
m dem Trachyte selbst nicht verkennen. In allen diesen Fällen 
dftrften es Sdiwefelwasserstofibxhahitionen in Verbindong mit 
Bdiw)pfeliger Sftnre oder sehwefdsanren Dämpfen gewesen sein, 
welche die Umwandlung der Trachyte bewirkten. Nach v. Richt- 
hofen hätten bei den ungarischen Aluniten Exhalationen Yon 
FfaMNrwasserstoifiiänie den Process eingeleitet, die hierdoreh gebil- 
Men FlnorUeselsalie srien dann erst durch sohweftlsanre Wasser- 
dämpfe in die schwefelsauren Salze umgewandelt worden. Etwas 
anders mögen die Verhältnisse dort gewesen sein, wo die Aus- 
gingagestäne nicht Trachyt, sondern unreine Sandsteine gewesen 
aii.' So soUen nach BiCBTBorai der Alaimstein von Kawa Tji- 
widai auf Java aus solchem Quarzsandstein hervorgegangen sein 
uod für den Alunit von Musaj stellte J. Grimm gleichfalls schon 
1837 3 die Ansicht auf, dass derselbe nicht aus trachytischen 
Gesteinen , sondern ans Sandstebien entstanden sei Dar Sand- 
ftein, der dort über dem Alaonfels mht, geht Yollkommen in den 
letzteren über. Auch aus der Beschreibung eines der anderen 
Hügel, die Alaunfels führen, muss wohl auf eine andere Entstehung 
gesddessen werden. Dieser beeteht nach Oboch ans einem weis- 
m, lelligen Gesteine, oft von ganz geringer Festigkeit und ser- 
Toblich, die Zellen mit blassrothem Alaunstein bekleidet. Das 
Gestein lässt eine Schichtung erkennen, eelten sind Quarzkörnchen 
in demselben, auch fimden sich darin unverkennbare Spuren eines 
v^geUhilischen Bestes. Onpra glaubt daher, dass hier der Alaun- 
>tän schwerlich ein aus den Trachyten hervorgegangenes Gebilde 
sein könne, sondern hält ihn für ein durch scliwefelige Säure 
wlhrend eines vulkanischen Aktes umgeändertes Sandsteingebilde. 



• N. JAhrb. 1837, S. 565. 
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Sehr bemerkenswerth erscheint auch die Angabe, dass der Roth- 
disensteiiigehalt oftmals in diesen Gesteinen so zummmt, dass er 
an manehen StirilOD die übrigen Bestandthefle ganz Terdrftngt 
Eieenglant und Bisenglimmer dorchsi^en dann in Begleitung von 
dichtem und strahligem Gyps gangförmig die Masse. Hierdurch 
werden einige Analogien dieser Ahmite mit dem neuen Vorkom- 
men, welches in dieser Notiz beschrieben werden soll, geboten, 
nnd es dürfte nicht nnwahrscbeinlidi sein, dass auch diesen nnd 
andern Alnnlt«! die Arl der Entstehung zugesebrieben werden 
kann, die für das folgende neue Vorkommen sich mit grosser 
Sicherheit erkennen lässt. 

Durch die gütige Mittheilong des Herrn Prof. Gonkabd m 
Lyon erhielt ieh Kunde und zugleich eine Probe efaies in neuester 
Zeit erschlossenen Alunitlagers bei dem Dorfe Breuil westUdi Ton 
Issoire in der Auvergne. 

Der vorliegende Alunit bat eine weisse, nur stellenweise ins 
blassrothe hinüherspielende Farbe, er ist durchaus erdig, locker 
und zerreiblieh, haftet sehr stark an der Zunge. Unter dem Mikro- 
skope erweist sich das Pulver als durchaus unkrystallinisch ; es 
besteht nur aus einem Aggregate kleiner, rundlicher Körnchen. 
Vereinzelte grössere krystallinische Splitter, die zwischen denselben 
erscheinen, liessen sich mit Sicherheit als Quarz erlrennen, die- 
selben sind jedoch nur äusserst spärlich Torbanden. Solche Quarz- 
kömchen lassen sich auch beim Zerreiben des Alunitpulvers an 
der grösseren Härte erkennen. Oiebt im Glaskolben Wasser ab 
und schon bei geringerer Erhitzung einen Geruch nach schwefeli- 
ger Säure, wird mit Kobaltsolution geglüht schön blau. Die 
Bestimmung des spee. Gewichtes ergab mir: 2,601. 

Die chemische Zusammensetzung ist nach einer Analyse des 
Herrn Prof. Truchot an der agronomischen Station zu (Jiermont- 
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Oer Oduüt an Kieselsftare dal:f als blasse Ternnreinigeiicie 
Bdmengung angesehen werden. Wenn ich denselben in Atnnig 

brin^ und dann die Analyse umrechne, so erhalte ich die unter 
iL gegebene Zusammensetzung des reinen Alunites. In gleicher 
Weise sind die nnter IIL und IV. mitgetheilten Analysen des 
Almiit Yom Pic de San^ nmgerechnet. Die nnter III. rUhrt von 
CoRPiEK her und erwies einen in Abzug gebrachten Gehalt an 
Kieselsäure von 28,4 "/o und an Eisenoxyd von 1,44 Die 
Analjse IV. ist nach Gautikr-Lacroze (N. Jahrb. 1864, 723) 
oaeh Abzug Ton 35,23% verunreinigender Eieselsfture, Eisenoxyd 
aod Schwefe] umgerechDet Beide Analysen stimmen bis auf den 
wechselnden Wassergehalt darin überein, dass sie mehr Thonerde 
eathalten, als die nachgewiesene Schwefelsäure zur Bildung von 
schwefelsaurer Thonerde und von scfawefelsanrem Kali verlangt 
Der höhere Wassergebalt der Analyse IV. wfirde die Gegenwart 
Ton Thonerdchydrat, also etwa beigemengten Gibbsit wahrschein- 
liili machen, dabei aber den Aluuit dennoch als Hydrat enthalten, 
wahrend die Analyse von Cobmer ziemlich auf die Annahme 
llirscHKRLiCH*s hinfUirt, wonaeh der Alunit nach der Formel 
KO.SOs -f 3(ALjO,,803) -f 2A1>H03 zusammengesetzt sei, aller- 
'iings in diesem Falle eine geringere Menge des Thonerdehydrates, 
als es die Formel ausdrückt. Die Analyse des Alunit von Breuil 
bii^egeD zeigt in den für Schwefelsäure, Thonerde nnd Kali ge- 
Ibndenen Zahlen fast genau die zur Bildung von schwefelsaorer 
ThonerJe und schwefelsaurem Kali verlangten Verhältnisse und 
iiarf derselbe daher wohl mit Sicherheit als ein blosses Hydrat 
dieser beiden Salze angesehm werden. Seine Zusammensetzung 
führt ziemlich genan auf die Fmnel : 

KO . SO.J -f 6 AI, O3 . SO;, -f 6 HO. 
Hiernach stellt er also einen an schwefelsaurer Tboaerde ganz 
besonders reichen Alunit dar und dafär mag die Art sdner Ent- 
stehung wohl mit als ürsaehe gelten dürfen. 

Der Alunit erscheint als äussere Umhüllung eines rothen, 
eisenschüssigen Thonlagers, so dass sich die Form seiner Lager- 
ätitte nach Prof. Gonnakd's brieflicher Mittheilung wohl mit 
einer riesigen Wurst vergleichen lasse, deren Füllung aus dem 
genannten rothen Thone und deren Schale aus dem Alunit be- 
stehe. Das Thonlagcr bildet einen Thcil der in jenem Gebiete 

M. iahrbnctt fdr AUiMTAlogl« «te. 187&. 10 



by Google 



146 



besonders mächtig ent wickelten trachy tischen Tu&, basaltiscbei 
und bimssteinfShieiider Conglomerate, die in der gameii Umgebmig 
wesilich von Iseoire ausgedehnte Höhen und Plateui's sueammeo- 
setzen. Alle diese Bildungen, die ans wechselnden Schichten von 
Tuffen, sandigen Thonen und auch Kalksteinen zusammengesetzt 
erscheinen^ gehören der tertiären Formation an. Dass der Alnnit 
in 80 regelmässiger Weise die äussere H&lle eines Thonlagen 
bildet, unterscheidet diese Art seines Vorkommens Ton den in 
Eingange erwähnten, bereits früher bekannten Fundstätten. Darin 
i&sst sich schon ein enger Zusammenhang zwischen dem Kerne 
rothon, eisenschflssigen Thones und der Alunitschale erkennen; 
solche Begelmftssigkeit der Umwandlung kann nielit woU to& 
zufällig emportretenden und das Gestein nach allen Seiten regel- 
los durchziehenden Exhalationen hergeleitet werden. Hier raoss 
die Ursache zur Bildung des Alunites ursprfinglich im Inneres 
dieser Thonablagerung vorhanden gewesen sein. Ein Eisenkies 
oder noch wahrscheinlicher ein Markasit haltiger Thon ist der 
Ausgang dieser Alunitbildung gewesen. Der Markasit, mochte 
er in gleichmässiger Vertheilung oder in einzelnen Anhäufongeu 
in dem Thone vorhanden gewesen seiut wurde durch die ein-l 
dringenden atmosphärischen Wasser einer verhftltnissmftssig schnei- 1 
len Zersetzung unterworfen. Durch Oxydation entstand zunächst | 
schwefelsaures Eisenoxydul: Eisenvitriol, daneben aber auch tm 
Schwefelsaure« dne Bildung, die man sehr oft leider m Samn-i 
lungen zu heohaehten Gelegenheit hat, wo die frei werdende] 
Schwefelsäure der an feuchten Orten stehenden Markasite Vd^y- 
kästchen und Holzunterlage bräunen, anätzen und zerfressen. Die 
Schwefelsäure, nach aussen dringend, bewirkte die Umwandlung j 
des äusseren Theiles dieses Thonlagers zu Alunit Der Kaiigehittj 
des Thones, der die Bildung des schwefelsauren Kali ermöglichte, | 
kann in diesen Thonen, die lediglich als der feine Detritus zer-j 
störter trachytischer u. a. vulkanischer Gesteine anzusehen sinda 
in keinem Falle ui^iewohnlidi erscheinen. Experimentell lasseJ 
sich fihrigens die MerM thätigen Vorgänge, wie schon Snfi 
(Pelsgemengtheile S. 143) gezeigt hat, nachahmen, wenn uiaf 
Markasit auf kalihaltigen Schieferthonschlamm legt und einig! 
Zeit in der Feuchtigkeit stehen lässt; man erhält dann eisl 
Losung, ans der man beim allmählichen Verdampfen ein Gemengi 
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im fisenviiriol und Alaun abacheidon kann. Das im ersten Sta- 
tum der Umwandlung' gebildete EfsenTitriol wird seiner Schwefel- 

iure bei fortgesetzter Zersetzuni^ nun auch noch beraubt und 
ieselbe zur Vollendung der Alunitbildung verbraucht, als Kück- 
tand bleibt dann nnr Bisenoxyd, welches die rothe F&rbnng des 
lionkemes bedingt. Solche I^gerstfttten des Alunit, in denen er 
alt Eisenglanz , Kothi'isenstein und Oyps zusaninicn Yorlconinit, 
vie auch in den Bergen um Musaj, dürften wohl auch auf solche 
Aeias entstanden sein, wenngleich der Beweis hierfür nicht so 
mmittelbar in der Art des. Vorkommens ausgedrückt liegt, wie 
■ bei dem Alunit von Breuil der Fall ist. 

Im Allgemeinen aber können wir zwei Bildnngswoge für die 
Alonite als gewiss annehmen, die einander gewissennassen ent- 
Pfflülaofen. Yen Sehwefels&nreeiüial^tionen , die auf Thonerde, 
laH, Bisenoxyd haltige Gesteine einwirken, gebt der eine ans 
üßii tührt zu Alunit, zu Schwefel und Pyrit, von l'yrit oder Mar- 
kasit nimmt der andere seinen Anfang und Alunit , Eisenglanz, 
lUtimsenstein sind die Endprodukte. Beide Arten sind im Mont 
Dwe Tertreten, nachdem zn dem alten, aber nunmehr nicht mehr 
i»iuwürdig»'n Vorkommen im Kavin de la Craie dieses vou Breuil 
binieogekommen ist. 

£s ist aber dieses letztere Vorkommen für die Technik ?on 
Mm Werthe und ist daher schon ein lohnender Betrieb yer- 
mittelst Stollea auf der Lagerstätte eingerichtet. 

V. Albit von Quatemala. 

Dnrch den Generalconsul der Bepnblik Quatemala, Herrn 

^oni, erhielt ich einen durch besondere Grösse ausgezeichneten 

A'bitkrystall. Leider fehlt bei dfuiselhon die Angabe dos näheren 

P' .'iortes oder des Gesteines, in dem derselbe vorgekommen. 

lack einem kleinen Brocken anhaftenden Gesteines zu sehliessen, 

iutie derselbe ans einer glimmerreichen Felsart, yielleicht Glim- 

pi^chi»'fer herstammen. Der Krystall ist nur mit der einen 

|nüQenkante aufgewachsen gewesen, so dass er die ganze Form 

loUkommen finei zeigt. Seine Grösse übertrifft alle im minera- 

kisdien Museum unserer Universität befindlichen Albitkrystalle 

m ein l>edentendrs : die Lange der l^ismenkante 4'/2 Cm., 

ic Länge der Flächen P = 3 Vi Om. und die Breite des Kry- 
I 10* 
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Stalls von M xu M s: 1^/2 Gm. Der ErystaU ist ein Vierling, 
je zwei Individuen sind nach dem gewOhnliehen Zwillingsgesetie 

des Albit verwachsen: Zwilliiit^^sebone das Brachypinakoid, Zwil- 
liiigsaxe die Normale dazu. Die beiden Flächen P und P' bilden 
einen einspringenden Winkel mit scharf spiegelnden Flächen, der 
SU 172^ 4b* ziemlich genan bestimmt werden konnte. Diese 
beiden Zwillinge sind nach dem Karlsbader Gesetze mit einander 
verwachsen. Aussur den Flachen T (cxj'P) nnd 1 (cx;P') und M 

(cxfoo) erscheinen an den Kristallen in Combiuation die Flächen 
z(3'P3), f = (csoPS) als Endigung die Flftoheo o(P,), v (,P), 
X 0^<oo)t sowie die steiler gegen die Prismenkante geneigte Fl&che 
zwischen x nnd Prisma: y (^f/x>)i endlich auch die Flächen e 
(2,P'cx^) und n (2'P/x). Zwischen den Flächen der Prismen 1 und f 
erscheint noch eine Prismenfläche, mit 1 einen sehr stumpfe» 
Winkel bildend, der aber wegen der matten Beschaffmüieit der 
Fläche nicht bestimmbar schien. £ine nur sehr annftbenide 
Schätzung mit dem gewöhnlichen Beflexlonsgoniometer nnd nabe 
stehender Lichtflamme ergab für den Winkel dieser Prismenfläcbe 

mit 1 etwa 165 bis m^. Die Fläche des Prisma ooPf mnsste 
nach der Berechnung mit 1 einen Winkel von 164** 51' bilden. 

Damach würde für die Fläche das Zeichen g = ooP'J wohl am 
wahrscheinlichsten sein, eine Fläche, die beim Albit bisheran 1 
noch nicht nachgewiesen war. Oberhaupt sind Prismenflächeo 

zwischeji oJF' und oo'Pd noch nicht beschrieben worden. 

Wegen der Neuheit des Fundortes wurde von dem Albit eine | 
Analyse vorgenommen und stellte sich, wie das aus seiner nur J 
mit etwas auf den Kluften abgeUgertem Eisenoxyd verunremigter, j 
milchweisser Farbe schon geschlossen werden durfte, als eine 1 
reine, typische Art heraus. Das Eiseuoxyd wurde vorher sorg- 1 
fältig durch Waschen mit verdünnter Salzsäure entfernt. Di^ 
Trennung von Kali und Natron in dem mit Flusssäure aufge- 
schlossenen Minerale geschah nach der gewöhnlichen Methode J 
mit Platinchlorid unter Anwendung desselben in grossem Ober*! 
schuss und nachherigem Sieden und theilweise Verdampfen nach | 
den Angaben von E. T. Te-scfikmacher (Zeitschr. f. analyt. CheiD. 
YIII, 89). Die Kieselsäure wurde aus der Differenz bestimmt. 




149 

Die erhalteoe Zusammensetzung ist: 

810, = 68,79 
A],0, = 19,84 
Na,Os= 9^ 
K,0 » 2,29 
H,0 = 0,88 

100,00. 

£b ist sonach ein ziemlich kalireicher Albit, an dem sich 
die ?on G. toh Uatb ausgesprochene Ansicht dnrchans wieder 
bewahrheitet, dass der Albit einen gewissen Gehalt an Kali neben 

dem Natron besitzen kann, ohne dass sich dadurch eine Schwan- 
kung in seinen Winkelverhältnissen zeigt, die über die beim Albit 
ÜNriiaapt vorkommenden Abweichungen' in den Winkeln hinaus- 
gAt 

Es dürfte von Interesse sein, die genaue Fundstätte dieses 
sdinnen Älbitvorkommeus aus der Republik Guatemala zu kennen 
und vorzüglich desshalb glaubte ich die Aufmerksamkeit darauf 
koken ni sollen. 

VI. (Sranat toh Geyer in Saehaen. • 

In seiner Mittheilnng über den Granat führt M. Bauer 
(Msehr. d. deutsch, geol. Ges. 1874, 1. S. 129) ausser einem 

nor ein einziges Mal beoinichteten Pyramidenwürfel ooOj^ , der 
ao Krystallen von Pitkairanta von Breithauft und Koks< harow 
beschrieben wurde, noch die beiden Formen od^2 und ocX)f an. 
Die gewMmlichere und ziemlich hftufige Form ist od02, sie ist 
Ar eine Reihe von Fundorten nachgewiesen. Sehr selten ist die 
indere Form cx)0|. Bauer führt dieselbe nur von zwei Fund- 
orten auf. Schon frfiher hatte sie Hessenberg an kastanien- 
InMM Krystallen Yim Auerbach beschrieben, &st allein für sich 
siftatstündig auftretend und mit Spuren des IkositetraMers, aber 
•ach in Combination mit dem Dodekaeder, Ikositetracder, Hexa- 
kisoktaeder 30| und mit dem gewöhnlicheren Pynimidenwürfel 
3g02. Bauer selbst hat diese Form au rothbraunen Krystallen 
▼em Gotteshaosberg bei Friedeberg in Östr. Schlesien beobachtet 
Bs sind diese DodekaMer, an deren Kanten die Flftdien des 
Ikositetraeders und des Hexakisoktaeders 30 1 auftreten, und die 
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gebrochenen Oktaederkanten der letzteren sind durch Flachen des 
Pyramidenwürfels ooO| abgestumpft. Alle Fhachen sind u^länzeDd, 
nur die letzteren matt und rauh ; die Erystalle sind auf Bauer*8 
T9I I. Flg. 7 abgebildet. 

Das Zusammen vorküinuicn der beiden Pyramidenwürftd no02 
und oüOiJ ist also bis jetzt nur einmal an den Krystallen von 
Auerbach beobachtet. Es ist daher nicht ohne Interesse, diesem 
noch ein zweites Vorkommen anzureihen, in welchem gleich&lls 

die beiden Pyramidenwürfel combiuirt erscheinen. 

Die vorliegenden Erystalle Ton braungelbem Granat sind 
Eigenthnm des Herrn G. Skligmann in Ooblenz, der mir diesdbe 

zur Bestimmung übergab. Sie stammen aus dem sächsischen 
Erzgebirge ohne nähere Ortsangabe, eine Vergleichung mit Kry- 
stallen von sog. Kolophonit von Geyer liess es durchaus wahr- 
scheinlicb erscheinen, dass sie von demselben Fundorte her- 
kommen. 

Die 3—8 Mm. grossen Krystalle sind Combinationen des 
herrschenden IkositetraMers 202 mit dem Dodekaeder. An den 
meisten erscheint über der Fläche des Dodekaeders einQ dr^seitige, 

scharf spiegelnde Pläche, welche die aus zwei Combinationskanlen 
von Dodekaeder und lkositetra«*der und einer längeren Kanto 
dieses letzteren gebildete Ecke abstumpfen. Die Kante zw ischea 
dieser, einem PynunidenwüHel angehörigen Fläche mit der Fläche 
des Dodekaeders wurde gemessen und ergab: 168^ 40*. Der be- 
rechnete Kantenwiiikel zwischen Dodekat^der und Pvrauiidenwürfel 
cx)0| ist: 168" 41'. Hiernach gehört also die beobachtete Fläche 
dem Pyramiden Würfel ooOiJ an. An einigen der Krystalle dieser 
Gombination erscheint Aber der Fläche des bestimmten Pyramiden- 
würfels oc^l noch eine meist sehr schmale, aber immerhin recht 
deutliche gerade Abstumpfung der längeren Ikosi tetraederkante, 
die hiernach von selbst als die Fläche des Fyramidenwürfels oa02 
bestimmt ist 

Diese Combination ist in Fig. 7 dargestellt. Die Flächen 
des Ikositetraeders erscheinen nur schwach glänzend, tlieilwcise 
matt; die Flächen des Dodekaeder sind stark glänzend, aber deut- 
lich gestreift parallel der kurzen Diagonale der Flächen. Diese 
Streifung ist also bedingt durch osdllatorisches Einsdiieben der 
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Wläiche des genannten Pyramidenwürfels ooOiJ. Auch die Flächen 
der beideD Pyramidenwarfel sind recht glänzend. 

An diesen Krystallen des Oranat von Geyer ist also die sonst 
selt-enere Form des Pjramidenwürfels cx.OJ die häufigere, oo02 
erb'cheint nicht allein, sondern nur in Combination mit dem 
wsteren und stets weniger hervortretend wie dieses. 

Za der Fmidstfttte fftr die Pyramidenwürfel odO) und oc02 
in Combination : Auerbach, kommt also noch Geyer im sächsischen 
Urzgebiige hinzu. 
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Oeognostische HittheUnngen ans Ecuador. 

Voa 

Herrn ProiSessor Theodor Wolf in Quito. 

(FortMUang.) 



4. KritisoliA ZniammuniiiiiUnng in Bonador ataltgttan- 
donen Vnlkui-Aiisbrllohe und Brdb^b«n Mit der Seit der 

Conquista. ^ 

Die üntersttchnngen fiber Sjnehronismne und Antagenismufl 
der ?ttlkanischen Ausbrüche, sowie besonders Aber die Wechsel- 
beziehungen zwischen Vulkanen und Erdbeben sind noch lange 
nicht geschlossen, und es will sogar scheinen , dass der einige 
Zeit lang sehr allgemein und mit grosser ZoTersicht behauptete 
direkte Zusammenhang jener Erscheinungen wieder zweiMhafter 
geworden sei, trotz oder gerade durch die neueren Bestrebungen 
eine stete Wechselwirkung unter allen vulkanischen Phänomenen 
der Erde nachzuweisen. 

Die Basis fftr derartige Stadien ist natürlich eine sehr ge- 
naue Chronik der Vulkan-Ausbrfiche und Erdbeben meglichst 
vieler Länder. Allein wenn wir von Europa absehen, das eigent- 
lich mit seinen paar Vulkanen gegen andere Erdtheile sehr zu- 
rücksteht, 80 finden wir, dass gerade die Chronik, also das Fuo- 

' Mit Zagrandelegong einer grOssem Arbeit, welche im Programm des 
Polytechnikums von Quito (Jahrgang 1878/74) erschien unter dem THel: 
^Crdiiica de los fenömenoi volduiioos y terremotos en el Ecuador, coo 
algunas noticias sobre etros paises de la America central y meridimial. 
Deede 1588 haste 1797. Por T. Wolp. Quito 1878.« 
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diiiMDi, nicht nur sehr lückenhaft — dies wäre nicht das 
Schlimmste — , sondern meist sehr ungenau und oft geradezu 
fiüsch ist Zu dieser Überzeugung bin ick wenigstens in }3ozug 
auf Südamerika gekommen, sobald ich angefimgen, die sehr all- 
genoB Torbreiieten nnd als sMier angenommenen Facta anf ihren 
historischen Werth zu prüfen. So führt, um nur ein Beispiel zu 
wiUen, E. Kluge ^ in einer Tabelle, von 1531 bis Ende des 
fsijgen Jahrhunderts nicht weniger als 24 Ausbräche der Vol- 
kane ?en Quito als sicher an, welche in der That nicht statt- 
gefunden haben ; andere sind zweifelhaft, bei noch andern ist die 
Jahreszahl irrig. Welchen Werth können wir auf die Schlüsse 
l^pn» welche aus so unsichem und falschen Fr&missen gesogen 
mden?^ 

Für das vulkanische Hochland von Quito konnte ich mit 
Beiziehung der alten Schriftsteller und besonders der alten Archive 
eine gründlichere Revision unternehmen, und glaube ich durch 
Veröffentlichung der Hauptresultate der Wissensehaft zu dienen. 

Wenn hier Tulkan-Aushrfiche und Erdbeben zusammenge&sst 
werden, so will ich dadurch keineswegs behaupten, dass alle 
£nibeben vulkanische Erscheinungen seien oder mit solchen im 
Znsanwnenhang stehen. Ich folgte hierin nur der gewöhnlichen 
Mandlnngsweise solcher Themata, die nicht su verwerfen ist, 
da sich ja gerade durch derartige Zusammenstellungen allmählich 
die noch nicht entschiedene Streitfrage lösen soll, ob die Erd- 
beben wirklich Tulkaniscber Natur oder ganz unabhängig vom 
Yulkanismus seien. Überhaupt werde ich bemöht sein, persön- 
liehe Ansichten so viel als möglich bei Seite zu lassen und die 

* ,Cber Synchronismus und AnUgonismns von vnlk. £rapUonen'* etc. 
Leipzig 1863. S. 78—80. 

' Ich weiss recht wohl, dass die neoem Auktoren nicht immer für so 
irrthümliche Angaben verantwortlich gemacht werden dikrfen; sie müssen 
sich eben meist auf die Angaben von Reisenden verlassen. Bezüglich 
Sidamrikas and specieU Ecuadors smd Humboldt's Werke die Hanpt- 
fssOe, und dieser schöpfte aas dem gans nnsaverlftssigen Historiker Ys« 
usoo, and legte den Indianersagen manchmal viel so grossen Werth bei. 
ÜbrifBos will ich der Aoktoritit A. t. HmisotDT's nicht su nahe treten, 
vom ich auch in Folgendem manche seiner Angaben widerlegen moss. 
Bei lemem Terhaitnissmasstg knrsen Aufenthalt konnte er nnmOglkh die 
cishsfanisGlien Quettea genügend benfltsen. 
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Facta unparteiisch auf iliren historisdien Werth ta prüfen. Da- 
her werde ich mich auch hier gänzlich davon enthalten, irgend- 
welche allgemeinen Schlüsse zu ziehen oder Hypothesen auÜEQ- 
stellen über Correlation von Erdbeben und Eruptionen, über 
Periodismus dieser beid«i Erscheinungen u. s. w. Dies tiberlasae 
ich Andern. Meinungen und Hypotiiesen wediseln vieUlMih, die 
Thatsachen bleiben immer dieselben. Nur durch Zusammenstellung 
dieser letztem wollte ich ein für alle Zeiten brauchbares Material 
liefern. Dagegen glaubte ich der Oöjekti? it&t dieser Arbeit keinen 
ESntrag su thun durch gel^ntliche Beriditigung irrthflmlicher, 
aber sehr verbreiteter Ansichten Uber die Natur gewisser Er- 
scheinungen an den ecuatorianischen Vulkanen, wie z. B, über 
die sogen. Schlammaudbrüche mit Prenadillas, die Moja, das 
Abschmelzen des S^dinees, das Ergiessen Ton LavastrOmen u. s. t 



Vorgeschichtliches* 

Es existiren wenige Traktionen übet vulkanische Ereignisse 
in Ecuador Tor der Gonquista der Spanier, und auch hei diesen 
w^'gen werden whr uns nicht lange aufhalten, da das, was die 

Indianer den Conquistadoren darüber erzählten, sowie ihre heuti- 
gen Sagen ganz unsicher sind. Selbst wenn wir die Thatsachen 
sicher feststellen könnten, so fehlt uns doch jeder Anhaltspunkt 
aus jener alten Zeit, die genauen Data su ermitteln, was dodi 
in einer chronologischen Aufzählung die Hauptsache ist, auf die 
es ankommt und ohne welche das andere ohne grossen wissen- 
schaftlichen Werth bleibt. Es fragt sich ja nicht, ob früher 
Eruptionen und Erdbeben stattfimden — das zu behaupten brau- 
chen wir keine Geschichte und Tradition, die Oeologie lehrt es 
uns genugsam — , sondern wann sie stattfanden, und hierin lässt 
uns Gesdiichte, Tradition und geologische Wissenschaft im Stich, 
wenn es sich um ein Alter T<m mehr als 350 Jahren handelt. 

Wenn whr den geolegisdien Bau des Hochlandes Ton Ecnad(» 
betrachten, dürfen wir wohl behaupten, dass die historisciien vul- 
kanischen Ereignisse, so furchtbar sie uns auch zuweilen erschei- 
nen, doch nur schwache Nachklänge aus frühern Epochen sind. 
Die Beige Ton Lava und die febelhafk^ Massen vulkanischen 
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Tuffes, Rapilli, Bimsstein, Asche u. s. w. , welche den Boden 
Hoch-Ecuadors bedecken, sind das Ergebniss kolossaler und oft 
wiederholter Ausbrüche. Von vielen unserer grossen Vulkane, 
I. B. TOffl Cayambi, Ootacachi, CorazoDt Uinisa, Chimborazo etc. 
haben wir gar keine Tradttion vm Anebrfichen, nnd doch sind 
sie wie die thätigen Vulkane und durch dieselben Kräfte im Ver- 
lauf der Jahrtausende ao^ebaut worden. In wenigen andern 
Lftndero der Welt gelaiigen die firuptinnassen zu cnner so un- 
gehenien SntwieUimg und MXehtigkeit wie in Ecuador; aber die 
ttteflten Menschenwerke in diesem Lande, die Ältesten Ruinen der 
Incas, stehen auf diesen vulkanischen Trümmermassen und wur- 
den z. Tb. aus denselben (ans recenten Laven) aufgebaut, so dass 
vir mit Grund annehmen dürfen, dass lasifk Mensch 22euge der 
Htnptaruptionen war. Die n^Ushtigen Tuife im Thale von 
Tnmbaco und Chillo, die der Prorinz Imbabnra, die der Ebene 
von Riohamba und am Fuss des Chimborazo, lassen uns die Zeit 

9 

ihrer Bildung geologisch bestimmen, da sie fossile Thierknochen 
enthalten; nach diesen gehören sie der qnatemftren Periode an, 
in welcher jetzt ausgestorbene l^ngethiere dieses Hochland be- 
völkerten. Die häufigsten Reste stammen vom Mastodon Andium 
HuRB., Equm Quitensis n. sp., Cervus Chimborassf n. s])., Cef' 
m Biobambenm n. sp. und Dasypus tnagnus n. sp. her. * 

* NuM nach einw noch onpnblicirten, aber bereits druckfertigen 
od IM mehreren Tafehi Abbildmigen begleitetea Abhandlung über die 
(luteniir-Faiuia Eeoadors. — Besonders interessant ist das mit keiner 
lebenden oder fossilen Art flbereinstunmende Pferd. Es ist kleüier, aber 
in allen Iheflen plumper nnd robuster als Eqtm eoMb» und kommt 
ibsr das gaaie qoitensiBehe Hoehland aerstreat in den TvSea vor. Stellen- 
wdM, besoaden aber hi der «Knoehenchhicht* von Pnnhi bei Biobamba 
ficfei taasende von Pferdeknodtea mit solchen des Mastodtm sasammen 
(cfr. Zeitsehr. d. deutsch. geoL Gesellsoh. Bd. XXIY. 8. 58). In den unter- 
sten Tnffbehiehten des besagten Fundortes grub ich ein fast voUstAndIges 
Skelett aus; ein Beweis, dass sieh die Knochen auf primirer Lagerstätte 
Msden. Andk von dem Ihuifpiu fanden sidi aUe Fassknochen, selbst 
■itdsa Kranen, Ober- and ünterldefBr nnd ebenso die Schflder des Gürtel- 
peiMrs hl Ihrer natarUcshen Lage und Yerbhidung. Diese neue Art war 
vnigslens awelmal so gross als die grOssten Jetst hier lebenden GOrtei- 
ftieie. Der (kmt$ CtMborasii ist ein wahrer südamerikanischer Biesen- 
kindi, der nach Geweihstflcken, Zfthnen, Unterkiefer und vielen andern 
vdUerbaltenen SkeletttheUen den europäischen C. h(bemi<m8 an Grösse 
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Herr Prof. H. Karstbn suchte neaerdings in einem gegen 
mich und besonders gegen Herrn Dr. Reiss gerichteten Brief* 
die schon früher in seinen «Geognost. Verhältnissen des west- 
lichen Columbien* (Wien 1856) von ihm Teriretene Aneicht aof- 
reeht zu halten, dass die Vulkane Ecuadors, sowie die Neu- 
Granadas, keine Lavaströme in der Jetztzeit ergossen, und dass 
die meisten Andesitlaven von tertiären unterseeischen Aus- 
brdchen herrühren. Ober die ▼ulkanischen Verh&Unisse Neu- 
Granadas habe ich kein selbststftndiges Urtheil; doch dOiften 
dieselben von den ecuatorianischen nicht wesentlich verschieden 
sein. Aber für die Vulkane fkuadors lassen sich viele ächte 
Lavaströme aus der recenten Periode, mehrere sogar 
aus der geschichtlichen Zeit, nachweisen. Die Besiehongn 
der ftitem Laven zu den quatemftren Toffim brachten mich tu 
der Oberzeugung, dass die ältere Hauptthätigkeit der hiesigen 
Vulkane in die quaternäre Epoche fällt. Es ist leicht mög- 
lich, dass schon in der tertiftren Zeit die vulkanischen Eruptionen 
begonnen haben, allein einen strengen Beweis dafOr habe ich bis 
jetzt nicht gefunden, und im Hochland von Ecuador existirt kern 
einziges Anzeichen, welches auf eine tertiäre Meeresbedeckung 2ur 
Zeit der altern Ausbräche schliessen liesse. — Mit den Beweisen 
für die «tertiftren neptunischen Schichten*^, welche »hier und dort' 
(wo?) den vulkanischen Tuff und Bimsstein des ganzen vulkani- 
schen Hochlandes bedecken sollen, mag es sich wohl ähnlich ver- 
halten, wie mit denen för die Existenz der Krsideformation am 
Imbabura. Herr Earstbn umgibt nftmlich diesen Vulkan Ins 
liuch hinauf zu seinem Gipfel mit einem Mantel von Kreide- 
schichten (Sandstein und Thonsckiefer), obwohl in jener Gegend 
weit und breit auch nicht eine Spur von Kreideformation existirt 
Der ganze Berg ist von rein vulkanischem Material umlagert und 
bedeckt, dessen unterste Schichten Mastodon Ändhm einschlies- 
sen, also quaternär sind. — Eine weitläufigere Erwiderung auf 
den citirten Brief Kaksten's ist hier nicht am Platz. 

Es sind also, wie oben behauptet, die Hanpteruptionen in 



abertraf , wahrend der (krow MMmmbemU eftwa dem heotigea Piiamo- 
Hlrsch (C. Antitamiuis) gleichkommen mochte. 

• Zeitacbr. d. deutsch, geol. Gesellach. Bd. XXV. 8. 608. 
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Ecuador ?iel älter als das Henscheng^isclilecht in Südamerika 
oder wenigstens in diesem Lande/ und znr Zeit der Garas, Qaitus 

und Incas mögen vulkanische Erscheinungen und Erdbeben nicht 
hftofiger gewesen sein, als nach der Conquista. 

Zu den wenigen Traditionen aus der Inca-Zeit soll die vom 
Einstori des Altar gehören. Die Indianer nannten und nennen 
noch heute den Berg Collanes; aber Capac-Urcu (d. h. König- 

' berg oder Hauptberg) ist ein hier unbekannter Name, der erst 
mit Humboldt auftaucht und selbst noch nicht bei Yelasco vor- 
kommt HuxBOLnr (Kosmos IV. 284) behauptet nun, es habe 
sidi unter den Eingebomen der Provinz Biobamba allgemein 
die Sage erhalten, dass der Gipfel des Altar 14 Jahre vor dem 
Einfall des Huayna-Capac, des Sohnes Tupac-Yupanqui's (das 
wäre also ums Jahr 1461) nach siebenjährigen Ausbrächen ein- 
gestfinst seL Eine solche Sage existirt g^nwftrtig wenigstens 
ntsr den Eingeborenen jener Gegend nicht, und die Gebildeten 
lernten sie zu ihrem Erstaunen erst aus den Werken Humhoijit's 
kennen; keiner der ältern Schriftsteller, selbst nicht der mit den 
hidiaoer-Sagen so vertraute und mit deren Mittbeilung so frei- 
gebige Yblasco« erwähnt dieselbe, und es scheint sicher, dass hier 

I HüiiBOLDT etwas zu leichtgläubig auf die Aussagen eines einzigen 
Individuums, des Indianers Zefla in Riobaraba, vertraute.' Diese 
angebliche Inca-Sage ist noch iceiue bundeii; Jahre alt ; alle neuern 
Allktoren schöpften sie aus Humboldt, und selbst Viluticencio 
(Qeografia de la Bep. del Ecuador, p. 50) kann keine andere 
Qnelle anfahren. 

Der Altar soll auch früher höher gewesen sein, als der Chim- 
borazo. Dies behaupten oder vielmehr Termuthen die I^eute hier 
fast Ton allen hohen Bergen, die nicht in eine Spitze auslaufen 
(Piehmcha, Antisana, Carihuairazo, selbst Cotopaxi), weil sie kein 
richtiges Verständniss der verscliiedenen Vulkanfurmeii haben. 
Bricht ein von seiner Basis an kegelförmig aufsteigender Vulkan 



* Trotz sorgfältigen Nachsuchens habe ich noch nie einen Menschen- 
Voochcn oder ein Artefakt in den quatcrnären BUdongen des Hochlandes 
ufgefoiidai. Sokbe Gegenstände finden sich hier nor in den modernsten 
Sckicbten. 



* VergL darflber M. Waohbb, Reisen im trop. Amerika. Stuttgart 1870. 
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plOtzlieh oben ab, oder bOdet er dort mlrige Kraterwftade, so 

seheint ihDen diese Form anvollkommen, niefat afttürlieh und niebt 
ursprünglich; sie construirt'ii mit ihrer Phantasie einen vollstün- 
digen Kegel, lassen ihn so hoch als möglich aufragen und später 
zertrümmert werden. Hat man ja dock in fröhern Zeiten &bn- 
liehe Lnfteonstmctionen selbst bei dem Kesselthal des Laaeher 
See's versucht, worüber sich schon der alte Nose bekh«,^!. 

Noch ein anderes Ereigniss erwähne ich hier unter den Sagen, 
obgleich dasselbe von Velasco und einigen Andern, die ihm fol- 
gen, als sicheres historisches Factum hingestellt wird. — Am 
15. NoTomber 1532 soll derCotopaxi mne erste Eniption 
gemacht haben. Die Incas bewahrten sorgftlltig durch Oberlie- 
ferung eine alte l'rophezeihuug dos Viracocha, des 8t^n Inca von 
Pero, nach welcher sie ihr üeich au eine fremde Nation verlieren 
würden. Die Prophezeihang schilderte die Eroberer als b&rtige 
Mftnner in seltsamer Tracht, und um stets den drohenden Unter- 
gang vor Augen zu stellen, wurde eine Statue nach der Beschrei- 
bung des Propheten gefertigt, welche auch den Namen Viracocha 
erhielt und genau einen gewaffncten Signier dargestellt haben 
soll. Auf diese Weise blieb die Prophezeihang den Indianern so 
treu im Gedftchtniss, dass Ataruallpa, als er die ersten Europäer 
sah, dieselben sofort als Viracochas begrüsst und die ürasti»hün- 
den an das vorhergesagte Verhängniss erinnert haben soll. * Als 
Wahrzeichen und Zeit der Erfüllung der Prophezoihung wurde 
von YntAOOCHA der Ausbruch des Cotopaxi angegeben; und wirk- 
lich soll derselbe am 15. Novorober 1592, am Vorabend der 
(jcfangennehmung Atahualli'a's orfuli^^t sein (Vklasco, bist, del 
reino de Quito 1. 9). Was immer es für eine Bewandtniss mit 
dieser Propbezeihung haben mag, sicher ist, dass sie die meisten 
alten Schriftsteller erwähnen (Gabcilaso db la Yboa, Niza, Oo- 
MARA etc.); allein Ober die Cotopaxi-Eniption schweigen sie. 
Pkdho de Cieza de Leox, in der Crönica del Perii (Sevilla 1553) 
cap. 41, sagt nur, dass derCotopaxi ehemals (^antiguamente'') 
Tiel Steine und Asche ausgeworfen und grosse Verheerungen in 



" l^och heutsatago Iioissen alle Weissen bei den Wilden der Ost- 
provinz, besonders am Rio Napo, Viracochas; dieses Wort ist gleicbbedeu- 
tend mit Enropier. 
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der üm^gend aogerichtet habe, und dass diesem Ausbruch höl- 
lische Eracheiniingeii («Tisiooee infernales y algunas Tooes teme- 
rssu*) voiansgegangen. A. dk HiftRiKA (Hisi gen. Dec T. L V. 

cap. 1) setzt die erwähnte Prophezeihung in die Zeit kurz vor 
der Eroberung Quito's und schreibt sie einem Orakel zu, läast 
aber nicht im Jahre 1532, sondern erst 1533 (soll heissen 
1534) in SrfAlInng gehen, als die Spanier bereits in Biobamba 
standen und gegen die Hanptotadt Quito Torrfiekten. Dieser Ans^ 
bruch, nach Vblasco der zweite, wird uns nachher beschäftigen. 
— Wie man sieht, bleibt der Ausbrach vom 15. Nov. 1532 
nandestei» sehr zweiüalhaft und kann nieht unbedingt zu den 
hisiorisehen gerechnet werden. Kein Europäer war Zenge des- 
selbi^n; diese waren damals noch nicht in das jetzige p]cuador 
Torgedrungen, sondern eben in C^jamarca mit der Geümgenneh- 
irnng Atahuillpa*8 beschäftigt. 

Aus dem ersten Decennium nach der Conquista haben wir 
bereits mdirere historisclie Nachrichten über Vulkan-Ausbrüche 
Erdbeben, allein die Data die dafür gegeben werden, sind so 
abweichend von einander, dass es jetzt schwer ist darüber ins 
lüare zu kommen, und einige Facta sogar sehr zweifelhaft wer* 
den. Statt daher die Ereignisee sofort streng chronologiei^ zu 
ordnen, wird es nothwendig sdn, die Angaben über einige der- 
selben kritisch zu beleuchten. Dahin gehören besonders der erste 
historische Ausbruch des Pichincha, ebenso der des Cotopaxi, der 
grosse Aschenregen auf der Westseite der Anden und das Erd- 
beben auf deien Oataeite im limde der Qn^oa. 

Cher kein anderes Ereigniss sind die Angaben der S<!hrift- 
steller so abweichend, als über den ersten Pichincha- A iisbruch. 
Vorerst ist wohl zu bemerken « dass keiner der alten Geschieht- 
Schreiber der Conquista Yon einem Ausbruch des Pichincha wfth- 
ittd der dreiasiger und Yiendger Jahre des 16. Jahrhunderts 
spricht, oder diesen Vulkan überhaupt namentlich bezeichnet. Die 
älteste Eruption finde ich iu A. de Herkera (Dec Y. 1. X. c. 10) 
Ar das Jahr 1566 angegeben. Humboldt setat in seinen, «Klei- 
om Schriften* den ersten Piehincha-Ansbruch einmal ins Jahr 
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1533 (S. 23), .las andereraal ins Jahr 1534 (S. 50). Die erstere 
Angabe ist wolil ein Druckfehler, da er diesen Ausbruch mit dem 
AschenrogeD des Jahres 1534 iu Verbindung bringt, wie wir 
spftter sehen werden. Beide Jahre fehlen im Kosmos, wo er eben- 
falls eine Aufzählung der Pichincha-Eruptionen macht (IV. 286). 
— HuMBüLUT war der Erste, welcher den Ausbruch in ein so 
frühes Jahr setzt, und nach ihm citiren fast alle Neuern. Allein 
sdne Angabe stützt sich auf niehts weiter, als auf die Oonjektur, 
dass der Asehenregen, weleher den Conqnistador Pedro de Alva- 
RAUo in den Wäldern zwischen der vSüdsee und der Hochebene 
überraschte, vom Pichincha herrührte. Ich werde zeigen, wie 
schwach das Fundament dieser Oonjektur ist. 

Alckdo (Diccion. geograf.-hist. de las Indias IV. 204) Iftsst 
den Pichincha seine erste Eruption im Jahre 1535 machen, gibt 
aber keinen Grund und keine Quelle dafür an. — Conuamine 
(Journal du voyage a PEquateur p. 147) setzt ihn ins Jahr 1538, 
und nach ihm wird dieser Ausbruch in der Histoire g^n^ral des i 
Toyages t XIX. p. 82, von Humboldt in seinen «Ideen zur Oeo- 
gi a])hie der Pflanzen* S. 51 , und von Hopp in der »Geschichte 
der natürl. Veränderungen d. Erdüberfläche" II. 495 und in der 
„Chronik der Erdbeben und Vulkan-Ausbrüche* I. 253, citirt. 
Wie und nach welcher Quelle Condamine diesen Irrthuro — ein 
solcher ist es gewiss — begehen konnte, ist mir nicht begreif- 
lich. Vielleicht wurde er von derselben Idee geleitet, wie Velasco, 
der das Erdbeben von Quijos von eii»em Pichincha-Ausbrucb her- 
leitet, aber beide Ereignisse ins Jahr 1539 versetzt (Velasco I. 
9, II. 156, III. 64). Dies glaube ich um so eher annehmen zu 
dürfen, als Hoff ein heftiges Erdbeben im Lande der Quijos, am 
üstlicfaen Fusse des Antisana, angibt, .während Pizarro im Jahre 
1538 (!) von Quito aus durch die Andeskette ging" (Hoff, Ge- 
schichte et<^. II. 497. Er citirt Hist. gön. des voyages t. XIX. 
p. 103). — Velasco hat gar keinen Zweifel darüber, dass der 
Pichincha im Jahre 1539 seinen ersten Ausbruch machte und 
stellt seine Behauptung mit gewohnter Sicherheit hin ; und doch 
ist sie falsch. Ich werde zeigen, dass das erwähnte Erdbeben 
sich zwei Jahre später ereignete und dass wir gar keinen Gruud 
haben, einen vulkanischen Ausbruch damit in Verbindung n 
bringen. Oer Erste, welcher Anstoss zu diesem Irrthum gegeben 
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hat, scheint KoD&iGUkiz gewesen zu sein, dem Velasco gerne, aber 
leider nicht genau, folgt; allein in setnem chrooologischen Index 
sagt BoDRiGOKZ nnr: «Pizarko ffihlte den Auebrach eines Valkane, 
und man glaubt, dass es der Pichincha war.* • Aus dieser 
Coujektiir macbt^^ V'£Li\sco eiue sichere Thatsache, und ihm 
folgten viele Neuere. 

So hätten wir denn für den ersten Pichincha-Ausbrueh nicht 
woiiger als fönf verschiedene Data, nftmlich die Jahre 1533, 
l'>>{4, 1535, 1538, 1539; welches ist nun das richtige? Ich glaube 
Ii ei II es. Wie schon bemerkt, ist es sehr verdächtig, dass keiner 
der alten Schriftsteller eine Pichinoha-Eniption in diesen ersten 
Jahren nach der Conquista erw&hnt. Auch im Stadtarchi? Ton 
Quito, welches für diese ^^^aiize Epoche noch vollständig vorhanden 
ist, tindet sich nicht die geringste Andeutung eines solchen Er- 
eignisses. Es ist nicht wahrscheinlich, dass eine so merkwürdige 
Oberraschnng der nengegrandeteu Hauptstadt von den ersten Oe- 
schichtsschreibem und im „Libro de Cabildo*, das viel gering- 
fügigere Dinge meldet, mit Stillschweigen übergangen worden 
wäre. Zudem wird in letzterem Aktenbuch an andern Stellen 
ein viel späterer Ausbruch wiederholt der erste genannt. 

Nach längerem Studium und Vergleichen der verschiedenen 
Angaben über einen Pichincha-Ausbruch in den dreissiger Jahren, 
welche sich sämmtiich aus verhältnissmässig nener Zeit datiren, 
kam ich sur Überzeugung, dass eine solche Eruption während des 
ersten üeeenninms mehr als zweifelhaft ist. Alie jene Ansichten 
stützen sich nur auf eine Conjektur, die wenigstens 100 Jahre 
spater (zur Zeit von Eodkiguez) auftauchte. Daher setze ich den 
ersten Ausbruch dieses Vulkans einfiuh in das Jahr 1566 (siehe 
dieses). 

Der erste historische Ausbruch desCotopaxi (wenn wir 
lAmlich von dem zweifelhaften des Jahres 1532 absehen), läsät 



* IL BoDBtoüis, El Marafioa j Amasonas. Madrid, 1664. p. & — 
. hL enmolog. ad a. 1S89: «ffintiO Pizano la reveatason de na Tolcaa, y 
se jazga M el de Piehincha.* 

Das nim oft lo citfamde „Lflnro de CabUdo* (viele Binde in Folio) 
dOftlt die Akten des weltliehen Kapitels oder Stadtrathet, und nicbl^ 
«ie Einige meinten, des Domkapitels. Letztere weiden stets citut als 
«libro de Cabildo eccl.** 

N. Jahrbuch für Miueralogie «tc. 1875. 1^1 

I 
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sich schon mit etwas mehr Sicherheit bestimmen. Yelasoo (T. 9, 
und TT. 118) sagt, dass dor Cotopaxi im November lo33 einen 
fürchterlichall Ausbruch machte, während Benalcazau mit Rr- 
lOnAHin k&mpfte und sich schon nahe bei Quito befand; durch 
dieses Naturereigniss seien die Indianer entmnthigt und der Sieg 
den Spaniern erleiclitert worden. Von dieser Eruption leitet Vi- 
LASCO auch den Aschenregen her, welcher Alvarai>o beunruhigte. 
Auch Alcedo (Dicc. V. 12) druckt sich ähnlich aus, wenn er 
über die Provinz Lataconga sagt: «Bknalcazab eroberte sie un 
Jahre 1533 nnter geringem Widerstand der Eingebomra; denn 
diese wussten durch ihre Wahrsager, dass sie die Herrschaft an 
einen unbekannten Oberlierrn verlieren würden, und da gerade in 
jener Zeit der Vulkan Cotapaxi ausbrach, verloren sie bei diesem 
Wahrseichen den Math,* — Condamine (Journal p. 53) erwähnt 
diesen Ausbruch mit Beziehung auf A. de Hbrbbra. Letzterer 
beschreibt nun weitläufig die Kämpfe Benalcazau's mit Rumiua- 
HUi, ohne dabei eines Vulkan-Ausbruches Erwähnung zu tliuu 
(Dec V. 1. IV); aber an einer etwas spätem Stelle spricht er 
von der schon früher erwähnten Prophexeihung und föhrt dann 
fort: »Während die Spanier in Riobamba waren, brach 
dieser Vultoin (von Latacunga) mit furchtbarem Getöse aus* 
vt. s. w. 

Hier müssen wir vor Allem wieder die Jahreszahl 1533, die 
VsLASGO und Alcedo angeben, bezweifeln. Wenn der Aschenregen 
des Alvarado wirklich von diesem Ausbruch herrührte, so &nd 

derselbe 1534 statt, da im März dieses Jahres Alvarado an der 
Küste von Manabi landete. Wie wenig Vertrauen Velasco iß 
seinen Angaben über Benalgazar — wie überhaupt in semer 
ganzen Geschichte von Quito — verdient, wurd aus dem Folgen« 
den hervorgehen. Er behauptet, derselbe habe im Jahre 1533 
die Provinz Quito erobert, habe noch in demselben Jahre seinen 
ersten Einzug in die Hauptstadt gehalten und im Januar 1534 

j,T acordindoBe los Indios de ella (de la profecia), como estando 
los Casiellanos en el Riobamba, reventö este ▼olean (deLata- 
niAga) Gon graadisimo mido y moertes de machas gentes, por el rnadio 
foego 7 Piedras qne echaba, con mncha espetura de hämo y de cenitf, 
qoe dor6 mnchos dies, determinaron de pedir la paa 4 Beaalcaiar, pero 
808 capttanes se lo estorbaron* ete. (Dec Y. 1. Y. c 1.) 
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Biobamba gegründet. - Alles dieses ist falsch. Vorerst stand 
BiifALCA7AB, als er mit RuinnAHUi kftmpfte und den schrecklichen 

Cotopaxi-Au.shrucli erlebt haben soll, gar nicht so nahe bei Quito, 
wie Vklasco sagt, sondern am Gebirgsknoten von Tiuctyas, noch 
wsit südlich vom Biobamba. Was ich sodann aus dem Stadt- 
irdii? von Quito (libr. de Cah. 1 1. 1534—1543) ermitteln konnte, 
ist folgendes: Am 15. August 1534 wird Santiago de Quito (d*. h. 
Riobamha, welches nachher (Um Titel »Villa de San Pedro** erhielt) 
von Almagbo gegründet. Am 19. desselben Monats erscheint da- 
selbst Almaobo im Stadtrath und spricht über die so unerwartete 
ond ihm selbst so missüebige Ankunft Alvarado*s auf dem Hoch- 
liad. Letzterer stand sclion ganz nahe bei Riobamha. Noch am 
28. August wird in Kiobamba schnell vun Ai.MA(iKo San Fran- 
cisco de yuito gegründet, noch bevor ein Europäer die Hauptstadt 
gesdien, Tiel weniger erobert hatte. Erst am 6. Dez. 1534 
iaocbt Skbastian de Bbnalcazar als Bevollmächtigter und «teniente 
W Gobemador de Quito,* aber nicht als selbstständiger Con- 
4uiiUdor auf. — Es ist daher wahrscheinlich, dass der Cotopaxi 
seiDeo ersten historischen Ausbruch im Jahre 1534 machtie; und 
mn der Aschenregen dieses Jahres Ton ihm herrührte, so geschah 
er in dem Monat Juni oder Juli. 

Was nun den schon öfters erwähnten Aschenauswurf 
betritrt, so ist die Thatsache uuläugbar. Alle, auch die ältesten 
Geschichtsschreiber erwähnen ihn, so Lopez de Goma&a, GAna- 

USO DK LA VboA, A. DX HbRBBBA, A. DB Z4RATB, ClEZA DB LbOM 

''^ Es war mir stets imbegreifHch, wie Yklasoo bei seinem langjähri- 
?pn Aufenthalt in Quito, während dessen er den grOssten Thoil seiner 
Hiooria del reino de Quito schrieb (vollendet in Italien 1789; gedruckt in 
<^ 1841—44), die hiesigen so reichhaltigen Archive ganz unbenutzt 
l&s>en konnte. Es ist Zeit, dass sein Werk, das bisher anch hier zu Land 
Ali hadiste Anktorttät galt, eine grflndliche Revision und Yerbesserang 
«fdDc Hein Freund Dr. Pablo Hbrrera, wohl der grOndlichste Kenner 

iMem nnd neoem Geschichte Ecuador's, hat dazu den Anfang gemacht 
■ seiM schltaenswerthen ^Apontes para la historia de Quito* (Quito 
U74). — Es wird skdi Im Verlauf meüier Untersuchungen heraussteUen, 

last aUe Angaben Yblasoo's, anf welche ich Besug nehmen mnss, 
citvcder gans hrrig oder doch sehr ungenau sind. 

■* WahndMinUeh geschah diese anticiplrte Grflndung der Hauptstadt 

Foreht, Altarain», der im Ansug war, mOchte dem Alxaoro «tvor- 
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and alle spfttern. Dan ausfiUirlichsten Bericht darüber verdanken 
wir Oyisdo, welcher das Ereignise von mehreren Augenzeugen 

und von Alvarapo selbst schildern hörte. Ich folge daher hier 
diesem genauen Geschichtsschreiber. Nachdem p£i)&o d£ Alyakaim) 
in der Bai ?on Car&ques gelandet, schlug er sich mit seiner 
Beiterei unter nnsftglichen Mühen nnd Anstrengungen durch die 
Wälder des Tieflandes und gelangte endlich über ein mit Schnee 
und Eis bedecktes Joch der Anden aufs Hochbind von Riobamba. 
Bevor er den so verhängniss vollen Übergang über die Cordilliere, 
der vielen Menschen lud Thieren das Leben kostete, machte, er- 
eignete sich em für die Spanier ganz neues und überraschendes 
Phänomen: zwei oder drei Tage lang regnete es rötbliche Erde 
in solcher Masse, dass man Noth hatte für die Pferde das nöthige 
Futter zu bekommen und die Bäume sicli unter deren Last beug- 
ten. OviBDO sagt, er hfttte diese Geschichte erst auf Grund der 
Aussage vieler Augenzeugen glauben können, citirt aber nachher 
für die Mögliclikeit einer solchen ausserordentlichen Naturerschei- 
nung T. Liviüs. 1* 

Es fragt sich nun, wann ereignete sich dieser Aschenregen 
und von welchem Vulkan rührte er her? Bezüglich der 
ersten Frage kommt aUes darauf an, wann Alvarado in Oarftques 
landete und in Riobamba eintraf. Wie wir schon gesehen, setzt 
Velasco das Ereigniss mit dem Co topaxi- Ausbruch ins Jahr 1533. 
Lopez dk Gomara >^ l&sst AtvARADO erst im Jahre 1535 seine 
Expedition in Nicaragua rüsten, ebenso Garcilaso db la Vbqa, 
der den betreffenden Passus wörtlich aus Gomara abschrieb. — 
Nach Quintana ist es nun sicher, dass Alvakado im März 1534 
an den Kästen Kcuador's landete, und wie ich oben gezeigt, stand 



** Oviedo y Valdes, bist. gen. y iiat de las Indias* t.lV, ed. 
Madrid 1855, p. 222 y 241. — Er schrieb ums Jahr 1547. 

Hist. gen. d« lag Indias. Madrid 1852. p. I. 286. ~ Ed. 1«. 
Zaragoza 1552. 

Hist. gen. del Peri'i. Comentarios reales elc ed. 2>. Madrid 
1722. p. II. 1. II. c. 3. ~ £r schrieb uidb Jahr 1570. 

Vidas de Espaüoles c^lebres. Madrid 1890 t. IL Yida de 
PiiAaBo p. 285 y 246. — Bei der Yerfiming der Lebenageachiehle von 
FaaxoMoo PuuRao standen Quiktaiia sehr wichtige bisher nnbeaatste Mft- 
nnscripte sn Gebote, nach denen er viele Irrihamer berichttgen Ironate. 
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er Mitte August schon ganz nahe bei Baohamba. Am 19. dieses 
Monats hatte Alm aoro bereits sichere Kunde von der Aunftherm^ 
seines Nebenbuhlers, er erscheint im Stadtrath nnd bittet am die 
Meinong der Versammlung, ob man wohl Altabaoo frei passiren 
hosen oder ihm mit bewaffiieter Hand entgegentreten soOe n. s. w. 
(Ardii? von Quito, libr. de Gab. 1534). Der Aschenregen fUlt 
siso evident in die Zeit von Mftrs bis Angnst 1534, wahrschein- 
lich in den Juni oder Juli, denn Alvarado stand schon am 
Fussc des beschneiten Passes, von wo er in wenigen Tagen aut 
diLS bewohnte Hochland kommen konnte. 

Welchem Vulkan ist der Aschenregen zuzuschreiben? Prüfen 
wir zuerst die Meinung Humbüliu's, der ihn vom Pichincha her- 
leitet (»Kleinere Schriften* S. 50). Er beruft sich auf A. de 
HERREaA nnd citirt auch — etwas ungenau ~ Gomaba. Die 
It^iden angezogenen Stellen lauten in wörtlicher Obersetzung also; 
.Es regnete viele Tage lang Asche, welche auf eine Entfernung 
I fon mehr als 80 Legnas der Vulkan Yon Quito auswarf, 
welcher, wenn ,er kocht, so viel Fhunmen ansstO«^ und «n sol- 
ches GetOse macht, dass man es mehr als 100 Lciguas weit wahr- 
ummt, und dass er, wie man sagt, mehr als Donner und Blits 
ersehreekt.« — «Das Heer (Altahauo^s) braeh von dem Orte 
saf, und in diesen Tagen, da es sich mit Tovar vereinigte, fiel 
aus der Luft so viel Asche oder Erde des Vulkans, der bei 
i^uito ausbrach, dass es schien, sie würde aus den Wolken 
I geschüttet." " — Humboldt hätte auch noch Zj^kate citiren kön- 
nen, welcher sagt: , Während des grössten Theiles ihres Marsches 
fiel sehr feine und warme Erde auf sie herab, und man erfuhr 
Mchher, dass sie von einem hohen Vulkan bei Quito her- 
rührte.* ^® — Der Pichincha wird also nirgends ausdrücklich ge- 
nannt, und wenn derselbe, wie ich glaube, den Spaniern in der 
I ersten Zeit (nftmlich vor 1566) nicht als thäüger Vulkan bekannt 
I «sr, so steht der Ootopazi nahe genug bei Quito und hat die 
I Hsnptstadt oft genqg in Schiecken geeetst, um ihn «el Yolcan 
I k (i/äUi^ oder ,un alto Tolcan cerea de Quito* nennen zu kOnnen. 



GoMARA, Hist. gen. p. I. pg. 235. 
Hkrrfra, Dec. V. 1. VI. c. 2. pg. 130. 

ZäHATB, Hist. (lel descubr. y conquist. del Peru. 1. II. c. 10. pg. 482. 
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Auch (las übri<;o, was von diesem Vulkan gesagt wird, s 
mir mehr auf den Coiapaxi als auf den Pichincha zu passen. , 
Zudem war das Heer Alvarado's viel näher dem erstem als dem i 
letztern. Dioses drang nicht in der Nfilm des Pichincha, wo es 
nirgends beschneite Piisse gibt, auf das Hochland herauf, sondern 
Tiel wdter gegen Süden aber die hohen meist beschneiten Pära- 
mo8 von Casalagaa hinter Ambato und etwas nördlich vom Gari- 
Imairaio.'* 

Vblasoo, der übrigens Altarado mit seiner Reiterei durch 
die Wftlder von Esmeraldas heranfdringen Iftsst (eine reme phy- 
sische Unmöglichkeit in Anbetracht der Landesbeschaffenheit!), ^ 

schreibt, wie wir schon oben gesehen, den Aschenregen ohne Be- | 
denken einem Cotopaxi-Ausbruch zu (Vel. II. 124). Auch Cim 
i)E Leon scheint sich dieser Ansiclit zuzuneigen ; denn gerade wo 
er von der prophezeihteii Cotopaxi-Eruption spricht, sagt er, es 
müsse wohl etwas Wahres an dieser Iiulianer-Sage sein, denn als 
Alyakado ins Land kam, habe es einige Tage Asche geregnet 
und »es musstc wohl einer von diesen Feuer Schlünden ausgebro- 
chen sein, von denen es in diesen Gebirgen viele gibt.* ZaKAiE 
erwähnt ein Ereigniss aus jener Zeit, welches Beachtung verdient, 
da es mit einem Vulkan- Ausbruch in Verbindung zu stehen scheint: 
«In jener Zeit schmolz der Schnee von einem jener Berge, ond 
es stürzte eine solche Menge Wassers und mit solcher Gewalt 
herab, dass es das Dorf Contiega überschwemmte nnd serstArte. 
Man sah das Wasser FelsblOcke so gross wie zwei Mühlstfliie 
mit einer Leichtigkeit fortfOhn^n , als ob sie von Kork gewesen 
wftren/ Beim Lesen dieser Stelle wird man nnwillkährlich an 
die Überschwemmungen erinnert, die der Cotopaxi während seiner 



Mitte August 1874 faud ich das Gebirge Ton Casalagoa w mit 

Schnee bedeckt, dass ein Übergang lebensgeflÄrlidi gewesen wäre, and 

wirklich sollen noch jetzt bei nngflnstiger Witterung hänfig Personen da- j 
selbst umkommen. — In meiner spanischen „Crönica" (1873) konnte ich 
den „puorto novado'^, don Alvakado passirte, noch nicht mit Sicherheit 
bezeichiion; uuterilessen bat Dr. Paulo IlrriRKUA in seinen „Apnntes p. 1» 
bist, de Quito" (p. 22—24) die ganze Marschroute dieses kühnen Eroberers 
genau nachgewiesen. 

CiuA DI Llox, CMnica de! PerA, e. 41. p. 988. 

Zfaun, Bist. 1. n. c 10. p. 483. . 
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firoptioDen zu machen pflegt; der Pichineha yernroacbte niemals 
derartige ÜbeTSchwemuiungen. Leider ist die Ortliclikeit nicht 
lu ermittelQ, wo .ehemals das Dorf Contiega gestanden. Das Zu- 
wiimeDtrefren einer wahrscheinlichen Ck)iopaxi-£n]ptionf der eben 
orwihnten Obersehwemnmng und des Asdienregens in demselben 
labre spricht zu Gunsten der Conjeirtur Vklasco^s, und wenn 
wirklich nur zwischen Pichineha und Cotopaxi zu wählen ist, so 
gebührt onstreiüg dem letztern der Vorzug. Doch dürfen wir 
lieht vergessen f dass ?on den Alten der (}otopaii ebensowenig 
ab der Pichineha ansdrfioklich genannt wird. FreQieb ist es 
merkwürdig, dass Cieza de Leon gerade da den Aschenregen bei- 
läufig erwähnt, wo er vom Cotopaxi spricht, und ich glaube, dass 
er dabei besonders diesen Vulkan im Auge hatte ; allein seine 
ieteten Worte mahnen doch sehr zor Vorsicht und klingen wie 
eise emschrftttkende Clansei: «es mnsste wohl damals einer der 
vielen Feuer Schlünde der Anden einen Ausbruch gemacht 
bbeo.* 

Bodlich müssen wir noch das Erdbeben im Lande der 
Qaijos bespredien. Das Factum scheint anch hier nnzwelfelhaft 
n sein, aber die Zeit und selbst der Ort des Erugnissea können 

wr annähernd bestimmt werden. Alle Geschichtsschreiber, welche 
die Expedition Gonzalo Pizarko's erwähnen, berichten, dass ihn 
im Laude der Quijos ein starkes Erdbeben betroffen, aber alle 
Inen m der Angabe der Jahreszahl, die ich glücklicher Weise 
stell den alten Arehiven von Quito zu berichtigen im Stande bin. 

M. DE LA CoNPAMiNK setzt das Kreigniss saramt einem Pi- 
chincha-Ausbruch ins Jahr 1538 (Journal p. 147); er ist wohl 
der Erste, der diesen Irrthom l>eging. Ihm, oder vielleicht der 
Hifitoire g^ral des Voyages (t. XIX. p. 82) folgte Exnaoun^ 
ml nach Beiden citirt Honr (Gesch. II. 495, 497 ; Ghron. I. 253). 
Später, im Kosmos und in seinen Kleineren Schriften gibt Hi m- 
Boi,i»T ständig das Jahr 1539, wahrscheinlich nach Velasco, der 
^^inerseits Hodriguez zu folgen seheint (Maraikon p. 5). Aber 
kr Irrthnm ist noch viel älter; so sagt schon Oarcilaso de la 
^KA, dassPizABBO um Weihnachten 1539 Ton Quito abgereist sei.^^ 



'SSaIi6 de Quito per Navidad del afio ISeO.** Comeiit. real, parte U. 
L lU. p. ISO. 
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Alcrdo gibt das einemal das Jahr 1539 (Dioc. IV. 390), das 
anderemal 1540 (Dicc. I. 337). Noch Prkscott '^-^ und Lohente 
die beide sehr genau und zuverlässig sein wollen, setzen die Ex* 
pediiion Pizarro*s in den Anfing des Jahres 1540. — Nach dem 
ersten LUmto de Cabildo im Stadtarchiv yon Qdto ergibt sich nun 
Folgendes als sicher: Am 1. Dezember 1540 überreidit GtONZALO 
PizAKKü dem Stadtratli von Quito seine Ernennungsurkunde zum 
GouTemeur der Provinz (durch seinen Bruder Fbangisco Pizarbo); 
am 18. Febmar 1541 ernennt G. Pizarbo den Pbdbo pb Puellbs 
8U sdnem Stell?ertreter f&r die Zeit seiner Abwesenheit; sein 
letztes Decret ist vom 21. Februar 1541 datirt, und am selben 
Tage bittet noch der Stadt-Procurator im Namen des Rathes 
G. PiZARRO, die Indianer, welche als Lastträger mit nach Canelos 
liehen mftssen, nieht gefiraselt mitsuschleppen. Bereits am 4. April 
jenes Jahres galt der Gonyemenr flir TersehoUen, nnd Nüübz bb 
BoNiLLA wurde ausgeschickt, ihn zu suchen, aber vergebens. Nun 
verlautet nichts mehr von Pizarro, bis er am 3. Oktober 1543 
plötzlich wieder im Stadtrath erscheint und vor demsdben einen 
Eid abl^ — Daraus geht nun mit aller Sicherheit hervor, dass 
G. Pizarbo Ende Februar oder Anfang März 1541 nadi 
Canelos abreiste, und das Erdbeben muss noch in demselben Jahre 
stattgefunden haben; denn Garcilaso de la Veqa, der hierin 
GoMARA und ZäRATK folgt, SBgt, es sei wenige Tage, nadi seinem 
Eintritt in die Provinz Qngos geschdien und 40 oder 50 T^e 
bevor er die beschneite Cordilliere übersehri^en habe. 

Die Angabe Gakcilaso's führt uns zur Erörterung der Frage, 
wo das Erdbeben stattgefunden. — Das Land der Quijos ist das 
was wir heute Napo und Canelos nennen, also der grOsate Theil 
der provinda oriental des heuten Ecuadors: es liegt Ostlich 
oder vielmehr südöstlich von Quito und beginnt jenseits der Ost- 
Cordilliere. Gegen Osten gibt es hier kein anderes beschneites 
Gebirge (cordillera nevada), als das erste, welches man von (^uito 
ans zu tberschreiten hat Wenn nun richtig ist, was Oabooaso 
nnd GoMARA behaupten, dass das Erdbeben stattümd, als Pizabbo 
schon im Lande der Quijos und doch noch diesseits der Cor- 



^ HIttory of the Conqneit of Fem, 2 toou Boston 1869. - II. p. 154. 
Historia de la conqnisto del PerA. Lima 1801. pg. 414. 
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dflkm nmda war, so mnss sieb damals jene Provinz noch über 

die Cordilliere herüber bis in die Nähe von Quito erstreckt haben. 
Doch kann man bezüglich der Geographie von Quito Garcilaso 
ud GoMABA nicht viel trauen, da Beide nie in diesem Lande 
warn. Ferner sagen die alten Geschieliteschreiber« dass Posasbo 
mil senien Leuten erst gegen Norden gezogen sei ^ dies bestreitet 
Velasco, weil die Provinz von Qnijos gegen Osten liege. Es 
scheint mir, dass sich beides vereinigen lässt. £s ist wahrschein- 
lich, dass PizARRO den noch jetzt üblichen Weg nach Napo «n- 
gwUigen, deshalb «lerst gegesn Nordosten ins Thal von Tam- 
baeo gezogen und dann von dort ans den Übergang Uber die aus- 
gedehnten und oft beschneiten Paramos zwischen dem Antisana 
und Cayambi versucht hat. Es ist unmöglich, jetzt nach den 
alten Anktoren &ber den Ort des Ereignisses gans ins Klare zn 
tanoMn; am wabrseheinlichsteQ wmrde die Gegend iswisdien 
Pipallaeta mid Oyacachi jenseits,- oder die zwischen Pifo nnd 
Cdngagua diesseits der Ostcordilliere, immerhin also die Um- 
gegend des Antisana, davon betroffen. 

Bas Erdbeben wird als em sehr starkes geschildert: «Es 
«Mte die Erde aufs heftigste/ >^ mehr als 60, naeh.Z&RATS 
«ogzr über 500 Häuser der Eingcbornen stOrsten zusammen, die 
Erde spaltete sich an vielen Stellen, mid zu gleicher Zeit entlud 
sich ein sehr heftiges Gewitter. 

Im Yoröbergehen sei hier noch eme Stelle ans Garcilaso 
nd Itaum erwfthnt, w^e unmittelbar auf die soeben citirte 
folgt und über einen Vulkan in jener Provinz der Quijos berichtet. 
Beide Geschichtsschreiber sagen nämlich (l. c), dass Pizarko 
Juchher in ein Dorf Namens Zumaco kam, das am Abhänge 
eines hohen Vulkans liegt. Vblasco, der nichts von einem 
Vidkan wusste, scheint die Sache yerdftchtig gewesen zu sein, er 
schrieb daher statt „alto volcan'' einfach .»altisimo monte*. Doch 
acheint es mir, die Spanier konnten dazumal auf dem Hochland 
Too Quito schon genug von Vulkanen gesehen haben, um einen 
•akfaen von andern gewöhnlichen hohen Bergen unterscheiden zu 
kBiuiea. Vielleicht ist dieser «alto Tolcan* derselbe nach semer 

" ,iTeoibl6 la tierrs bravinmunente.* Garcilaso m la Vioa, Goment. 
niL p. n. L III. c. 3. 

** CkwABA, p. I. pg. 248. — ZAbati, 1. IV. G. 2. pg. 498. 
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Form evident vulkanische Kegel, den zuerst Herr Di'. Reiss nod 
später ich selbst bei heiterem Wettor von den Paramos des An- 
tisana aus im fernen Osten aus den Urwäldern der Osiprovinz 
aufragen sah, und der vieUeicbt der Guacamayo Hükboldt*» ist 
Ich mochte diesem bis jetzt noch nie besuchten und noch ganz 
unbekannten Vulkan den Aschenregen zuschreiben, der am 7. De- 
zember 1843, über die Ostrordilliere her/icliend, die ganze Provinz 
von Quito in Schrecken versetzte, während alle Vulkane des Hoch- 
landes sich damals rahig verhielten. ' 

Nachdem wir nun die ersten historisdien Facta kritisch imter- 
sucht und, soviel es eben möglich war, berichtigt haben, stellen 
wir sie noch einmal kurz chronologisch zusammen, um dann sofort 
die Ereignisse der folgenden Jahre daran anzureihen. 

1534. In diesem Jahre machte der Cotopaxi wahrschein- 
iich seine erste historische Eruption, während die spanischen Er- 
oberer noch in RiobambA standen und noch nicht in Quito ein- 
gezogen waren. Alles was über noch frühere Ausbrüche dienet 
Vulkans berichtet wird, beruht auf ganz unzuverlässigen TradiUonea. 

Im Juni oder Juli desselben Jahres fand am Abhänge der 
Westcordilliere, in der Gegend des heutigen Gnaranda, ein zwei* 
oder dreitägiger Aschenregen statt, welciier das Heer Alva- 
KADo s belästigte und wahrscheinlich von der eben angeführten 
Cotopaxi-Eruption herrührte. 

1541. Im Frflhlinge dieses Jahres (März bis Mai) empfond 
OoNZALO PizARRO auf Seiner Expedition ins Land der Quijos , in 
der Umgegend des Antisana ein heftiges Erdbeben, woljei sich 
die Erde an vielen Stelleu spaltete und viele Häuser der Ein- 
geborenen zusammenstürzten. 



** Das8 die Asche vom SanHircu stammte, wie man in Quito moeli 
jetst oftmals versicheni hOrt, ist gewiss mirichtig; denn dieser Berg irt 
gar kein Vulkan, sondern besteht gans aas Gneiss und Glimmerschiefer. 
Die Asche kam in dichten Wolken aUerdings aber den Sara-uren herüber, 
aber nickt ans ikm heraus. 

(FttrtMUung folgt.) 
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A. Mitiheilungen an Professor G. Leonhahd. 

Zürich, 16. Dec. 1874. 

Da für den Triplit die Formel RF, -j- 3 0 • P-i O.iy angenommen wird 
so musste es von Interesse erscheinen, die Resultate der beiden Analysen 
damit za Tergleichen, welche M. Sifwcrt (dieses Jahrbuch 1874, 304, aus 
G. Tschbrmak's min. Mitth. 1874, Heft 4) von dem nach A. Stblzner in 
den granitischen Quarzstöcken der Sierra toü Cordoba in der argentinischen 
Republik in Sodamerika vorkommenden derben Täplit erhielt. Derselbe 
ist gelblichbraun, fleischroth oder bräunlichschwan und M. SicwiBT fand 
1) in der hellen, 2) in der dunklen Variet&t: 



1 *> 

1 . ^. 

35,65 31,13 PhosphorsÄnre 

16^ 15,88 Eisenoxydul 

— 2,22 Eisenoxyd 

37,84 37,74 Manganoxydul 

4,46 5,92 Kalkerde 

4,94 7,78 Fluor 

0,13 1,17 Gangart (Kieselsinre) 

101,32 101,84. 



Von vornherein hätte man erwarten können, dass die dunkle Varietät 
weni«rer jrcnau der Formel entsprechen würde, weil auch das Eisenoxyd 
anf eino vorgeschrittene Umiinderung hinweisen musst«, doch ist bei ihr 
der Fluorgehalt der höhere, der Formel mehr entsprechende nnd die Be- 
rechnung zeigt auffallende! weise, dass der dunklere der angenommenen 
Formel entspricht. Die Berechnung ergibt für 



1. 2. 

2,51 2,19 

2,54 2,21 FeO 

— 0,14 Fe^O., 

5,33 5,32 MnO 

0,88 1,06 CaO 

2,60 4,09 F. 
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Für die weitere Berechnung kann man in 2. das EisenoxvJ als Bei- 
mengung betrachten und ausser Acht lassen oder annehmen, dass dasselbe 
im Minerale nnprOogUcli alt Eteenoxydiil eatluilteii war oad ee «b lolelM 
in die Berechnung anfhehmen. Beides wurde berechnet nnd so das BesoHat 
ans 3. unter 2.a vad 8.b angegeben. Hiernach ergibt die weitere Bereeb* 
nnng in 





RO 


F 


1. 2,51 


8,75 


2,60 


2 a 2,19 


8,69 


4,09 


2.b 2,19 


8,87 


4,09 


oder wenn 2P2O5 eingesetzt wird in 








RO 


F 


1. 2 


6»97 


2,07 


2.a 2 


7,85 


8,74 


2.b 2 


8,10 


8^74 


Daraus worden die annihernden ZaUen in 




P.O. 


KO 


F 


1 2 


7 


2 


2.a 2 


8 


4 


2.b 2 


8 


4 



ergeben, dass die hellere Varietftt der Formel RF, + 2 (SRO . P,OJ ent- 
Bpricfat, wUirend die dnnlclere Varietftt die für den THpIit angenomniene 
Fonnel RF, + 8R0.P,0« ergibt. Bei dieser YerMhiedenheit musi « 
aoftallen, dass beide Yarietftten in den Basen eine so grosse Ülimnstim- 
mung zeigen, denn wenn in der zweiten Analyse das ESaenoxyd als Oxydul 
berechnet wird, so ist der Gehalt an Eisen- nnd Manganozydnl &st der- | 
selbe: >• I 

18,30 18,88 P'isenoxydul | 

87,84 37,74 Manganoxydul , 
nur in der Kalkerde differiren sie mehr. Jedeul'alls wird es nothweodig 
erscheinen, die hellere Varietftt wiederholt za analysiren, nm die eotsehie> j 
dene Versshiedenheit in der Zosammeasetsung m constatiren. 

A. Keamgott 



Leipzig, den 19. Dec. 1874 

Gewiss wird es Sie interessircn, Kunde sa erhalten von dnem aosHT 
eoropftischen Vorkommen von Nepbetin-Basalt. 

Das Schilf Louise A Georgine, Capt. Gösau, welches mit Kokosnössen 
beladen im Ilerbst dieses Jahres in Hamburg einlief, hatte in Oahu (Sand- 
wich-Inseln) Basalte als Ballast eingenommen. Herr Godeffrot, für den 
diese Ladung bestimmt war, hatte die Güte, mir einiire der Handstücke 
dieser Basalte zur Verfügung zu stellen. — Sämmtliche Stücke gaben sicli 
bei einer mikroskoj>isclicn Untersuchung im Dünnschliff als ausgCiceicbnctt' 
Nephelin-Basalte zu erkennen. Besonders schön ausgebildet waren die 
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KflpMine, deren sediaeckige und rediteeUge Dafthsduiitte bektnntlich 
10 ftnsterQvdentlicli charakteristisch sind Zugleich fahren dtetelhen man- 
nigfaltige Einschlösse. — Auch die den Nephelin in den Basalten 80 hAufig 

begleitenden Mineralipn fehUn in diesem rntfprnton Vorknmmniss nicht. 
>k> ist es naraeutlich der Molilith, ausf^rzoichnet in totragonalen Säulen 
auftretend, welcher einen Hauptgemeugtlu'il mit ausmacht. Er ist hier 
viel schöner ausgebildet, als dks z. B. in der Lava vom Capo di Bove 
and der Uannebacher Lej der All ist. Femer finden sich stellenweise 
nieUieh Noaeaae nnd aoweflen Hauyne. JHe OUvine sind in Tcrhiltniii- 
■inif groaten KrTstaUen vortrefflich aosgebildet Sie sfaid noch Mbr 
fnaA und wohl erhalten, nnr an den RAadera neigt sich der Vorgang der 
Serpentinisimng in einer schmalen Zone. Bemerkenswerth ist, dass Angit 
bier als Oosteinsgemengtheil nicht Tortreten ist; derselbe fehlt last gins* 
lieh. — 

Es steht wohl mit Recht zu erwarten und zu hoffen, dass bei ferneren 
rntersuchungen no^h mehr aussereuropäische Basaltvorkomnmisse .'jich ab 
bephelmführend zu erkennen geben werden. Dr. A. Wichmann. 



loasbmck, 18. Dee. 1874. 

Anf dem «estlichen Abhang des Sonnwew^ecfaes stehen die Schichten 

der Atkula contortn an ; bei der Dalfezenalm trilft man in den ^lergcln der- 
selben Knollen von Pyrit, die bis auf einen grösseren oder kleineren Kern 
in Limonit umgewandelt sind. Die gelblichen Marmore enthalten auf 
Klüften wasserhelle Calcitkrvstalle cx)R.— '/»R das RhomboSder vorherr- 
schend. Die Breite beträgt bei den grössten etwa ',2 Zoll. 

Seit ungefähr zwei Jahren wiederholen sich in der Gegend von Inns- 
hiüA aMhr minder heftige ErdstOsse^ der lotste am 8. Deaember um l Uhr 
22 Hhinten Morgens. )>ie geringe Ausdehnung des EnchOttemngsbenrkes 
Itat sie als eine loeale Erscheinung beseichnen, der centrale Herd ist in 
der Nähe Tom lonsbroek, das -in der grOssten Breite des Innthaies auf 
DOnrialscbotter niht, zu suchen, gewiss näher den nördlichen Kalkalpen 
als dem südlichen Schiefergebirge. Der Sitz dieses centralen Herdes liegt 
schwerlich tief Das Thal scheidet nämlich ilie Flotzforniationen vom 
Scliiefergebirge : jene enthalten viel Gyps und Steinsalz, am Tag sind 
uberall Spalten, Zerklüftungen und Verwerfungen bemerkbar. Berech- 
iongea lassen sich bei dem Mangel ausreichender Daten nicht anstellen 
sid hei den hiesigen Verhältnissen lässt sich vorUofig nicht erwarten, 
im wir solche Aber kOnfkige Ersdifltternngen erhalten. 

Aach Sie erwähnen die Quarzporphyrite, welche Herr DttLna bei Liena 
im Pasterthale auffand. Sie dürften zu den Quarzporphyriten gehören, 
welche den Granit bei Rintl und Tarenten im Pustertlial durchbrechen 
nnd von mir bereits ausführlich in dieser Zeitschrift in dem Aufsatz über 
ii^w ßrixnergranit beschrieben wurden. Es wäre von Interesse, den Zu- 
anmeuUang zu erutitteln. 
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Wir haben das Vorkommen von Pflanzcnroston in <lrr Oafloin b^^i 
Nassoroit bereits erwähnt. Neuerdinp:« Labe ich von Herrn Dr. Floki, 
der dort auf Kohlen baut, einen prachtigen \Ve«lel vom Vttrophyllum 
Oümbeli erhalten, das dort nicht selten ist, aber bis jet/.t nicht be- 
•eblet wurde. ▲dolf Fi«ldar. 



NeuchAtel» 23. December 1874. 

In einer sich eben im Drucke befindenden Arbeit in der Zeitschrift der 
dentschen geologischen Gesellschaft habe ich das am gadlichen Ufer des 
Thnnersees sich erstreckende Gebiet zu beschreiben versucht. Einige Be- 
merkungen , die ich Seiten.s einiger meiner Collegen erhalten, machen es 
nöthig, dass ich mich des Jahrbuches bodieiie, um einige nähere Erkli- 
rangen im Betreif dieser Arbeit hier zu geben und Einiges noch nachzu- 
tragen, was ieli Tergessen« 

In seiner Geologie der westlichen Seliweiseralpen (p. 140) 
tagt Herr ProfL Stijbbe, dass onter dem Gypse Ton Krattigen nod Leii- 
eigen ein hellgrfiner Qaarzsandstein des Flysch sei, welcher wie jener 
nördlich einfalle. Ich habe aber gezeigt, dass das Schichtenfallen nicht 
nördlich ist, wohl aber dass die beiden Schenkel dieses Gypsgewölbes 
südlich unter dem Morgenberghorn einschiessen. Dieser Gyps ist früher 
von PAOKNSTEcnKK analysirt wordeu und enthält einen kleinen Gehalt an 
Strontium. Die ScJiwelelquellen, die im Leissigenbad entspringen, sind 
nach MoRRL, Bbohiiir und Paqenstechkr zusammengesetzt aus CO*, SO'CaO, 
SH, N, GO*CaO, HO«MgO, 00*HgO, SCHNaO, CO«FeO, etc. .Die Qaells 
vom „Limmeli* (ol> LeisstgenbacQ scheint die refaiste so sein. Ich erwihie 
hier noch der Qnelle von Faulensee, die schon ansaerhalh meines Ksrtea- 
gebietes steht und ebenfalls aus dem Flysch entspringt. Nach Müller 
und SiMLGR enthält sie: CO^ SO'CaO, 200*MgO(CaO), SiO*, ClCa, SO* i 
NaO (KO, CaO), 2 CO' FeO, etc. 

Die sogenannte ^Eisenstoinbildung'* Stvder's ist im Berner Oberlande 
weit verbreitet und liiMft den grössten Theil dieses so schönen und so 
interessanten Landes. >Sie tritt zuerst auf in der Morgenberghorukette 
nnd setzt noch das Gebirge um Laoterbmnnen nnd Orindelwald hcnsi 
snsammen. Lange worde diese BiUung als tertüie angesehen. SrsMS 
besehreibt sie noch in seiner dassischen Geologie der Sehweis hnnr 
ab der NnmmolHenliDrmation angehörend. So sagt er (II, 81 nnd 169), 
dass am Abendberf , diesem so schönen Aussichtspunkte ob Intcrlaken, 
Urgon auf Neocom rahe, dann die Numroulitenbildung und nach Saxcten 
hinunter Flysch, Die Verhältnisse sind aber umgekehrt, wie wohl aas 
meiner erwähnten Arbeit zu ersehen ist. Was Herr Sti der zu dics<'r Zeil 
für tertiär nahm, ist jetzt jurassisch ; denn diese Kalke nnd Schiefer liegen 
ja auf Neocom und enthalten zwar seltene, wohl aber entschiedene Joris- 
sisehe Petiefhkten. Ich habe in memer Arbeit ihnen sogar ein miter- 
jnrassisdies Alter angeschrieben, indem ich mich sowohl aof die FossOies, 
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aJs auch hauptsächlich auf die stratigraphischen Verhältnisse herufe. Es- 
wäre also zwischen dem Neocom unil dieser Bildung eine Lücke vorhanden, 
welche ich durch die heigogehencn J'rotile habe zu erklären versucht. Das 
Terbältnis« des Oberjura in denselben scheint zwar beim ersten Anblicke 
iMkr oder wtaSgu nnerUirlidi in ■ein; es gibt aber in unseren Alpen 
w Tide coBpUdrte neologiiche VerULltiüwe, dut ich nicht gUnbe, cbiM 
«u ieb liier nmeinaiidenetie, m diesen gdiOre. Übrigens sei vmk be- 
makty dass ich es hier nicht als ein fiBr die Wissenschaft gewonnenes 
Resultat hinstelle. Im Gegentiieile bin ich noch ferne, es nls ein solches 
IQ betrachten und habe in meiner Arlieit diese Meinnngsart mehr oder 
weniger vorläufig geäussert. Ich hoffe jedoch mit dem l^flnftigen Jslire 
neue Beitriipe zu ihrem Beweise herbeizubringen. 

Wie einige meiner CoUegen es wolleu , diese Eiscnsteinbildung noch 
ab Neooom oder als Oberjura (wie Tb. Stider vor einigen Jahren das 
etse oder das andere vorscbUgen wollte) anzusehen, steht allem, was in 
der Katar sichtbar ist, enifegen. IHe Jurassischen Petrefakten, die darin 
mfcomnien und der danden auftretende obere Jura (Hochgebirgskalfc), 
machen es ndChig, dass ich den in meiner Arbeit entwickelten Standpunkt 
liier weiter aufrecht erhalten muss. 

Was die Überstürzung der iSchichten in der Morgenbergliornkette. 
Sijwie auch am Bcllrnhöchst anbetrifft, so ist sie keineswegs erklärt durrli 
die .Vuseinandersetzung von Herrn Prof. Studkr in den Westlichen 
Schweizcralpen (p. 100). Die Untersuchungen von Th. Studer (Ber- 
serHittheil. 1867) haben gezeigt, dass wir hier qut anderen gross- 
artigeren Yerhiltnissen sn thnn haben. 

Mit dem Bawyl und den Waadtltader Alpen setst ^ diese Oher^ 
itinnng naich Sfldwesten weiter fort Auch nach Saroyen geht sie Ober; 
teui man findet sie wieder an der Dont du Midi, Dent Blanche, zwischen 
Sanoens nnd dem Sixtthale (am Ci ioii, los Avoudruz), auch in der Vouille 
nnd im Westen der Arve, in den Monis Vei-frys (Stcdkii, Arch. biblioth. 
univ., 1868). Ich leugne nicht, dass ich ein wenig gewagt gehandelt 
habe, als ich sagte, dass sich diese llberstürzung bis an die Grenze der 
krygtalliniscben Gesteine fortsetze. Nach allem dem was ich aber gesehen, 
kam ich jedoch sagen, dass sich diese Ansicht in der Folge wird recht- 
fe Ugen lassen. Dr. Xaiivioe w<m Tcibolet. 



Leipzig, 3. Januar 1875. 

Gestatten Sie mir mit der Bitte um gütige Veröffentlichung im Neuen 
Jahrbuch Ihnen eine kurze MittheiUing über den, soviel ich weiss, ersten 
Fund au&sereuropäischer Leucite zugehen zu lassen, welcher von meinem 
theuren Schwager Yogrlsang kurz vor dessen Hinscheiden gemacht Wor- 
te ist. Als ich ihn am Ende der vorigj&hrigen Osterferien sum letsten- 
■sl in Delft besuchte, zeigte er mir ein von den hollindisch-ostindischen 
Oiionieen erhaltenes basaltisches Gestein von Gonang Bantal Soesoem auf 
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«ler gau kleinen, 12 geogr. Meilen nMlieh von Jm (elva in der Llnge 
Ton Soenbi^) gelegenen kleinen Insel Bnwean, in wekdiem er n. d. II. 
Lencit wnbrgenommen hatte, und theilte mir ein Scherbchen desielben 
mit. Unter seinen nnchgelaesenen wenigen Kotiien fand ekh nichts dar- 
auf Beaflgliehes for. Diese Beohaehtong YoanLSAva's dttrfte es aber doch 
Werth sein, durch emige Zeilen tot dem Vertorengehen bewahrt so wer- 
den, am so mehr, da Leneit bis Jetat nnr an iniwisehen immer lahlrsicher 
gewordenen Localititen in nnserm ErdtheO bekannt war und die tor 
awansig Jahren gethane Anssemng A. t. HunsoLDf's, dass das Ifineral 
ausser Europa nicht gefunden sei, noch immer au Recht besteht — Das 
Gestein ist granschwan, wie so vielüsch auch die entsprechenden enro- 
Püschen Vorkommnisse, and aeigt makroskopisch nnr Angite ausgeschieden. 
Die Leneite werden in' meinent Präparat bis 0,35 Hm. gross and sind 
meist redift scharf als diarakteristische aehtseitige Durchschnitte der Omn- 
bination (P.4P2) ausgebildet; unter 0,05 Mm. Darchmesser scheinen die 
Individuen nicht hinabzusinken. Ihre Wirkung auf polarisirtes Licht ist, 
wie 80 oft, in jeder Lage ungemein schwach, die Systeme linearer, durch 
Zwillingslamellirung erzeugter Streifen worden nicht beobachtet. Hin und 
wicHler sieht man eine kranzförmige Einschlicssung von Augitmikrolithen, 
im Allgeineineu indessen ist der Gemeugtheil ziemlich rein. Den Leucit 
begleiten, ähnlich wie in den Vesuvlaven, schön und reich gestreifte Pla- 
gioklase, sowie etliche Karlshader Sanidine Nepheline oder ein rhoniben- 
dodekaedrisclies Schwefelsäure oder Chlor enthaltendes Silicat fand sich 
aber nicht. Die grössern braungelhen Augite, stellenweise sehr erfüllt mit 
Mikrolithon und Glaskörnern, sind durchgün^'ig recht deutlich schalen- 
förmig gewachsen, die horizontalen Durchschnitte weisen (ccP, ooPvX^, 
c»l'cx)) und vorzüglich Hie fast rechtwinkelige Spaltbarkeit auf. Horn- 
blende tritt nicht hervor, aber feinlamellirter brauner Magnesiaglinmier 
mit schwarzem Rand und sehr starker Lichtabaorption; ausserdem einige 
Apatite. F. Zirkel. 



B. MiUheilungeii an Professor Ii. B. Gelkitz. 

Cassel, an 18. December 1874. 

Das GanggeBtein im Flauenschen Qrimde ist Minette. 

Obwohl ich schon eine ansehnliche Zalil liOcalit&ten TOn GrOnsteinen 
(im weitesten Sinne des Wortes) in meiner DannschliffiMninilung vertreten 
habe, hielt ich es doch noch nicht für geboten, mich eingehender damit 
an befassen, da vorläufig noch nicht absusehen ist, nach welchen Gesichts- 
pnnkten zu verfahren sein möchte, um eine Classification zu erstreben. 

Der Vorgang W. Gümbel's wird flber die Fichtclgcbirgischen sicher 
Licht verbreiten und die reichhaltige Suite der hierbei zu Grunde liegen« 
den Gesteinstjpen, welche mir derselbe in der bereitwilUgsten Weise mü- 
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diente, hat mich in den Stand gesetzt, auch andprnnrts zur richtigen 
Deutnng zu kommen. Namentlich haben die, gloii hzeitit; Augit und Horn- 
Uende fuhrenden, Proterobase eine grosse Verbreitung in nicht selten den 
Fichtclgebirgi.schen zum Verwechseln ähnlichen Gesteinen, aber auch die 
Lunprophyre uind sehr verbreitet und dürften viele Gesteine omfassen, 
die jelit noch unter venehiedenen Namen an^llllirt werden. Vor Allem 
ftr ee der Lnmpropliyr ton WOndMeh, dessen mikraakopisches Bild im 
AOgenianen sowohl als dnreh die porphyriscbe Einlagernng ron Augit und 
Olirin das treueste Analogon in der Minette von versehiedenen Punkten 
tichsischen und böhmischen TheiU des Erzgebirges, aowir> im Hang- 
gestein, das im Syenit des Plauen^schen Qfiindes aufsetzt, bat, welcher 
neio Interesse errcK'te. 

Über die Deutung dts letzteren Gesteins war ich, obwohl ich das 
Xiterial tbeils selbst geHammclt, theiU dem Dretiduer und Freibcrger 
Xiseinn entnommen, dnrch die HAAnnAwa'sche Dissertatioii in Zweifel ge- 
nthsn, allein jetzt, nachdem ich neues Material gesammelt, nnteisneht 
■ad aaderweit verglichea habe, sind die Zweifel gelfist: »so lange der 
Nane Minette fortbesteht, gehdrt das Oanggestein im Planen- 
sehen Ornnde hierher and weder zu den Melaphyren noch 
Basalten, wogegen dasselbe an den Potacbappeler Porpigrriten in sehr 
mher Beziehung steht." 

Haikmann hebt S. 32 besonders hervor, dass man im Mela])hyr nach 
Ilomblende vergebens suche; trotzdem sieht er Hornblende für Augit au 
nod rechnet demzufolge unser Gestein tum Melaphyr. Ich halte auch 
dsflkr, dass Melaphyr homblendefrel sein mOsse, desshalh sind eben die 
Oertcine der Umgebung von Predasao^ die s. Tb< ansgeieichnet sind durch 
■saeahafte und an 13 Mm. L poriAyrisdien Oligoklaskry stallen, unter- 
fsordnei auch Angit- und OlirinkrysUllcn , ächte Melaphyre, so gut wie 
die petrographisch andersgearteten des Thüringer Waldes, Harzes, Schle- 
siens, Hnnsrücks, einige des Erzgebirges, Ungarns, des Kaukasus etr. 
(I)iirften wohl zweckmässig wieder als IJasaltite bezeichnet werden, um 
anzndeuten, dass man ihnen die Vorläufer cim r Basaltgrup])e, nämlich der 
Fc'ldspathbasalte zu erblicken liat, luit dcucn sie nickt nur das Gemenge, 
londem auch schon viele Typen, wie glasig porphyrisch, milcroporphyrisch, 
ttswesitieeh, doleritisch und porphyrisch gemein haben.) 

Efaie Anaahl SehliffB vom Oeatein aus verschiedenen Stellen des Ganges 
im Plaaen*scben Qmnde zeigt, dass die Zusammensetzung Im Allgemeinen 
<lieaelbe ist und Abweichungen fast nur in dem Orflssenverhältniss der 
constituirenden Mineralien zu suchen sind, wogegen nach dem Saalbande 
liia wesentliche Änderungen eintreten. 

Aus der Mitte des (ianges zeigen die Schliffe eine Grundmasse von 
folgender Zusammensetzung : 

1) Hornblende in leistenförmigcn Krystallen von 0,08 bis 0,15 Mm. 
Idoge^ 0,02 bis 0,04 Mm. Breite, meistens mit nuTollkommen ausgebildeten 
^ ansgefranzten, doch oft auch mittelst scharfer Pyramidenflichen be- 
snsster Enden, von recht pellucider reiner Snbstans, die je nach der 

V. JakA«cii fUr MiMimlatI« «le. 1879. 12 
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La^ zum unteren Nicol und der Dicke der Krystalle licht granlich wein- 
gelb, honigbraun, lederbrann, grQnlichbraun bis tief broncegriin geflrbt 
erscheint und stets ausgezeichnet dichroitisch ist. Nur die grössten, die 
angegebenen Dimensionen noch überschreitenden und desshalh schon mikro- 
porphyrisch erscheinenden Krystalle zeigen schöne Spaltbarkeit, nach swä 
mter 190* kveiueiidMi Rkhtiingen, die awiatiii liiid mir pualMriiiig odv 
teerig, wenige enreieen sieh oacii der FolirlMtioii »Is ZwilUnge. 

2) Glimmer, gegw Honilileiide lurQektfetmid, in mehr oder Migv 
scharf hexagonalen Bl&ttem ?on im Mittel 0^06 lfm. Br. «ad Hell leb' 
hafterer rothbrauner Farbe als diese. 

3) Feldspath zum Theil in bis 0,15 Mm. 1., 0,04 Mm. br. recht 
scharf begrenzten, grossentheils getrübten Leisten. Nur an wenig wasser- 
hellen Partien war trikline Streifung und buntfarbige Lamellarpolarisatioo, 
an anderen unzweideutig die zweifarbig wechselnde Polarisation Karb- 
beder Zwillinge zu bemerken ; bei den meisten muss es unentscbieden gt- 
kaeen werden, ob der Feldspatb all ortboklastiseher oder kUneUaftiseber 
n deuten lei, doch lei bemerkt, da» er tob Salzsiare bei mebrtlgtger 
Einwirknng mA wiedmMtem Koehen niebt aagegrüfen wird. 

4) Magnetit in nur höchstens bis 0,01 Mm. dielten KAmeheo, tbeOi 
reichlich looker eingeatreot, theils an dendritischen Aggregaten aosammea' 
gerottet. 

6) Titanmagneteisen in mikroporphyrisch zerstreuten 0,05 hh 
0,12 Mm. dicken Körnern. Dieselben «»rsrheinen im Dünnschliff am Rande 
gelockert und in Schw&nne von Maguetitkörnchen verlaufend. Letztere, 
dnidi Salxafture entlbnit, hinterlassen ein Gerippe f on Titaneisflnslriflbn ' 
bcw. Lamellen, denen sie aggregirt bcw. angeheftet waren. ' 

6) Amorphes Uchtes trflbesi anm Theil sehon wirr ihserig nmgeU- • 
detes Glas, nar aplriicb in den Ltteken her Tor tretend. ' 

7) Apatit in sehr feinen, höchstens 0,0S Mm. langen fiuMowB ' 
Nadelchen durchspinnt in reichlicher Menge die Orundmasse. ' 

In Beziehung auf den Apatit unterscheidet sich unser Gestein an ' 
meisten von allen übrigen untersuchten Minetton, da dieselben vorwiegend ! 
den Apatit in zwar reichlich, aber do<'h immer zerstreuten bis 0,03, ja in 
der aus dem Kothebergcr Stollen b. Frcibcrg i. E., in einer aus der Nihe 1 
ton Langensehwalbach (Tftonus), sowie einigen zwischen Biedenkopf imd 
IMIlenbarg bis 0,05 Hm. dicken und 0,06 Mm. langen Nadeb lllihrai. 

In der hier grobkrystalUniBch zu bezeichnenden Qnmdmasse sind 
makroporphytiseh, jedoch nor sehr spirlidi eingelagert Angit nnd OHrhi. 

1) Der Augit in serqurongenen Krystallen von 2 Mm. L. nnd Br. 
ist licht bräunlich grangrfin, recht peUudd, bis anf wenige Dampfporen osd 
Magnetitkryst&llchen völlig rein. 

2) Der Olivin in ebenso grossen Krystallen ist sehr stark sorpen- 
tinisirt, schmutzig graugrün, trübe, oft in Kügelchen mit feiner Radia!- 
faserstructur umgewandelt, am Rande und längs der Sprünge mit (wahr- 
selieinlidi secnndArem) Magnetit reich garnirt. Die eingelagerten Spinell- 
dien sind so charakteristisch, wie bei den Ollvüien der meisten Basshe. 
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Das Matgenverhiltniss möchten folgende ZaUen oimefUir aasdrHekeii 
Poipbyriacfa Aagii . . as 2*/* 

„ Olivin . . s 2 „ 
Gnindmasse t'eldspath . = 40 „ 

„ Hornblende = 32 „ 

j, Glimmer = 10 „ 

f, Magnetit etc. = 8 „ 

9 Glaa . . , SS 8 , 

M Apatit . . = 8 , 
In einar AoiaU ScUifb von Qetteiii swiaeben dar Gaagmitte and deni 
Saalhande ist die Stroctnr der Gmndnaase kleiDer layitalüniaelk, aeharfe 
Feidspathleisten werden seltener, wogegen fcr Fddapath nebst dem Glas 
mehr einen getrübten gemeinsamen verschwommenen Untergrund darstellt. 
In Srhliffen endlich vom Gestein des Contacts mit dem Syenit erscheint 
niae fast felsitisch zu nennende Gnindmasse, Qaarzkörnchen treten auf, 
der Magnetit ist wie ein Puder eingestreut, Hornblende und Glimmer da- 
gegen immer noch frisch und pellucid. Hierin liegt, abgesehen von An- 
denm der weaestliehe Untataeliied, aadretfeits ancli vieder die Annlhe- 
RDtg gegen daa mikroakopiaoiie BM^ wekhea die WilsdrnlKer und Pot- 
idu^peler Perphyrite bieten, in denen Ton Hornblende und GUmmer nur 
ipirfiebe Reste, innerhalb der durch ihre Zersetzung aosgeachiedenen, die 
anprflngUeiie Krystallcontour einhaltenden Magnetitkornaggregaten be> 
merkbar sind und möchten dalier die Porphyrite mit dem Minettegang in 
nahem Zusammenbang stehen. Bemerkt sei noch, dass bei der Beband- 
hiDg eines Schliffes mit Salzsäure Glimmer und Hornblende sich entfärben 
lad auf blftttern. H. Köhl. 
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A« Mineralogie, Erj&tallographie, Mineralchemie. 

F. A. Gsm: über Tetradymit. (Jonrn. f. pnüct Chemie, 10. 1874.) 
Oer Ireffliclie Forsdier Migt aehr werthvolle Mittheilimgen Aber nord- 
aawrikaaisdie Teüiir- und Wisrnnth-Umenlieii. Das interessaDteste Tor- 
kc— e» des Tetradjmit igt auf der Üncle Same-Gmbe im Highlandditlriet, 
MoBtaim, Er findet sich hier in ansehnUchen Hassen, begleitet ron Gold 
wad Qnjtfx; aadt isa Ddomit. Btr Tetradjmit ist grossbtttterig oder 
acknppii? kAmig. Zwischen bleigran und ebensekwars, oft bunt ange* 
laufen. Das Gold erseheint hftaÜg swischen den BUtttem des Tetradymits 
eingelagert nnd zeigt die Streifung desselben; ohne Zweifel ist es dnrch 
denselben aus einer Goldlösung galvanisch geftllt. Auffallender Weise 
enthält der Tetradymit von der üncle Sanis-Grube Schwefel, während der 
aas den Goldwäsclirn von Plighland frei davon; doch kommen, nach Mit- 
theilimgen von Knabe, beide Varietäten, schwefelfreie und schwefelhaltige, 
im Highland-Gulch zusammen vor. — Genth's Analysen des Tetradymits 
vcn Unde Sam-Grube ergaben : 

Breit- Kleinere Schuppen 





blätterig 


aus dem Dolomit 


Gold . . . 


. 0,21 




Wismuth . . 


. 60,49 


59,24 


Kupfer . . , 


. Spur 


0,47 


Kisen . , , 


. 0,09 




Tellur . . . 


. 84,90 


84,41 


Selen . . . 


. Spur 


0,14 


Schwefel . . 


. 4,26 


5,1 ß 


Quarz . • . 


. 0,05 


0,58 




100,00 


100,00. 


Spec. Gew. 


» 7,882 


7,642. 
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F. A. Gym: Ober Altait. (A. ». 0.) Von diesem «elteoen Mineral 
enribnt Gihth swei neue LocAlititea : die Red Cload-Grabe in Colonido 
und die Kings Moiuit»in-6rnbe In Gatlon Connty N.C. An letsterem Ort 
findet sicli der Altalt in (MnlcOnugeai Qoan, begleitet Ten GoU, Blelglani, 
Antimenfahleri, Pyrit and meiet mit dleeen gemengt Er iit ieinkönilg, 
xinnweiss. Gnrra beobachtete eine enbiache Spaltongsmaeee, snm Theil 
ans Altait, snm Theil ans Bleiglani bestehend ohne ünterbreehnng der 
SpaHongsfliche. — Der Altalt der Bfcd Clond-Grobe komnt In grosserer 
Qnantitftt, aber anch mit anderen Mineralien gemengt tot, snmal mit 
Tellur, Syhanlt, Pjrlt, Slderit und Quam. Es kommen auch undeutliche 
kleine Hezafider mit einem Obersug von Bleiglans Tor, seltener grossere 
SpaltnngsstOeke, meist grobkOnlge PaitleB. Die Analyse vom Material 
eines SpaltungswOrfels ergab (spec. Gew. s 8^060): 



Gold . . 


. . 0,19 


0,16 


Silber . . 


. . 0,62 


0,79 


Kupfer . . 


. . 0,06 


0,06 


Blei . . . 


. . 60,22 


60,53 


Zink . . 


. . 0,15 


0,04 


Eisen . . 


. . 0,48 


0,33 


Tellur • . . 


» . 37,99 


37,51 


Qu&rs . . 


. , 0,10 


0,32 


* 


09^90 


^90,71 



Ch. VsLAm: Analyse eines glasigen Feldspath aas der 

Pouzzolane der Insol Rachgoün, Algier, Provinz Oran. 
(Comptes rendus 1874, LXXIX, pg. 250.) Dieser glasige Feldspath findet 
sich in tafelartigen Krystallen, auch in ansehnlichen krystallinischen 
Massen, hegleitet von Kiystallen von Augit und Olivin vertheilt in vulka- 
nischen Schlacken und rothen Pouzzolanen. Der glasige Feldspath ist 
▼on ausgezeichneter Reinheit und Frische und lebhaftem Glans. Die Ana- 
lyse ergab das interessante Resultat, dass derselbe mehr Natron als EmU 



enthält 

Kieselsaure 60,72 

Thonerde 19,78 

Kalkerde 2,20 

Hatron 7,08 

KaU 8,71 

Magnesia 0,10 



100,09. 



F. A. Gnmi: Schirmerit, ein neues MineraL (Joom. t prakt. 
Chende. Bd. 10. 1874.) Dts su £hren des Director Schuhib in Denfer 
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iD OolMradii bMamifte Ifinml ist derb, feiakAnOg, Spaltbarkek siebt be- 
■okfcar. Bmcb uneben; sprOde. Spee. Gew. =s 6,787. Bleigran ins 
yispiMcbwanw. Metnüglani. V. d. L. sebr leicbt scbmelsbir. Beaetionen 
nnf Wismotb, Blei, Silber nnd Sebwei^L IHe Analyse ergab naob Abzog 
IfiO Proc. Qnan (in I) and 1,07 Proe. Qoan (in II): 

I. II. 

Silber 22,82 24^76 

Blei 12,69 12,76 

Wismutb 46,91 47,si7 

Zink 0^08 0,18 

. Eisen 0,03 0,07 

Scbwefel 14,41 15^02 



9ö,94 100,00. 

Di> Atom-Verhältnisse zwischen Bloi, Silber, Wismiith und Schwefel sind 
nahezu wie 1 : 4 : 4 : 9, entsprechend der Formel: PbS, 2Ag.iS, 2Bi,, Sj. 
Der Schirmerit steht dem von Genth beschriebenen Cosalit nahe, mit dem 
er auch grosse Ähnlichkeit hat. In Quarz eingesprengt auf der Treasnry- 
Gfube im GeneTarDistrict, Park County, Colorado. 



C. W. JcNKS! über das Vorkommen von Sapphir und Rubin 
mit Korund auf der CuUagee-Grube, Macon County, N. Caro- 
lina. (Quarterly Journ., XXX, No. 119, 3U3— 305.) Die (irube befindet 
sich in einem Hügel, welcher etwa 9 Meilen von Franklin, der Hauptstadt 
der Grafsch. Macon entfernt; der HQgel, sich 400 F. über die Thalsohle 
erhebend, l)e>teht aus Serpentin, dem herrschenden Granit eingeschaltet. 
IHt S*'rf>entin wird von Gängen durchzogen, deren einer an der tiefsten 
Sri !!e der Grube eine Mächtigkeit von 10 Fuss erreicht. Die Haui)t- 
m;»3<e dfr Giingf* bilden Chlorit, Jefferisit und Korund, welcher oft zwei 
I»riitheile bis die Hälfte derselben ausmacht und in Krystallen den anderen 
Mineralien eingebettet ist. In geringerer Menge finden sich : Chrysolith, 
Anthophyllit, Margarit, Damourit, Feldspath, Talk, Sapphir, Rubin, Spinell, 
Zirkon. Hornblonde, Staurolith, Diaspor, Chalcedon, Quarz, Chromeisen, 
Magneteisen, nobst zwei neuen von Ge.nth beschriebenen ' Mineralien, 
Kerrit und Maconit. Der Korund kommt gewöhnlich krystallisirt vor, 
einige seiner Krystalle wogen über 3(X) Pfund; oft schliessen dieselben 
Blitter von Chlorit oder Jefferisit ein. Bereits gegen 200 Tonnen Korund 
■od gewonnen worden als Schleif- und Polirmiitel, da sie sich noch besser 
hm eignen, wie der Smirgel. Die Farbe der Korunde ist eine sehr ver- 
schiedene: einige sind vollkommen farblos und durcbsicbtig, andere gelb, 
frön, blau, roth in den mannigfachsten Übergängen; noch andere mebr- 
fsrWg. SoiwT, dem einige Exemplare zur mikroskopischen Untersuchung 
fsscmlel worden, glaabt dass sie bei einer höheren Temperatur gebildet, 

< YersL Jmfarb. 1874, 86. 
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denn sie enthalten Flasaifkeits-Emscblüsse (wohl liquide KehleniinfeX 
.wie lae in den tia|i|ihiren ven Cejlon beobachtet 



H.LAsraTBM: Anethyst-Zwillinge mit der trigonnlen Pyr»- 
P2 

mide -j- von Oberatein an der Nahe. (Abdr. a. d. ZeitacJur. d. 

deotsdien geolog. GeseUsdi. 1874. 8. 827—841, Tf. VI.) In einer anadin* 
liehen Oeode beebaehtete LASPtfEis etliche SO Dorehdringungs-ZwilUiige 
▼00 unrein rothem Amethyst, die Combinatloii B.— R in vendiieieMm 
Verb&Itniss; nnr wenige zeigen noftergeordnet die Fllehea vo»obB, alle 

hingegen die Flächen der seltenen Pyramide P 2 , welche schon Haut, 
später anch Webskt an Obersteiner Amethysten beobachtete. Laspithbs 
gibt eine Zusammenstellung der F'undorte (ausser Oberstein), von deaeo 
P2 bis jetzt bekannt, nämlich; Striegau, Zwickau, Baveno, Klba, Oberer 
See, Uruguay, Tavetsch, Madagasc^r. — An einem lier Kry stalle gelaug 
Laspkyres der iuteressaiUe Nachweis des Auftretens von P2 als trigonaler 
Pyramide. 



HtnuL BamairtR: die Ätafignrea an Kristallen. (SÜsiuigs* 
Her. d. k. Bajer. Aitad. d. Wiaaeoflch. 1874.) Der Verf. sucht gestaut 
aaf die bisher Aber die Ätiignren angestellten Uatersocliiii^ett folgende 
Fragen sa erArtera: 1) la welcher Beiiehaag stehen die Ätafigniea sn 
den SpaHnagsrichtnagaa der Krystalle? 2) Wie verhaltea sich isonsirphe 
Kfirper hinsjchtlich ihrer Itefiguren? 8) Geben die Ätstgnren ein HÜtel 
aa die Baad, die ahsointe Gestalt der KrystaUnolakflle fostsastellea? 

1) In emsebiea FiUea schebt die Gestalt und Lage der ItsÜignrca 
direkt von dea im Krystall herrscheadea Spaltongsrichtungen abiahiag^ 
Dies findet s. B statt aof der Geradenfllche des Cahdts, fiir deren drei- 
seitige ndt Tordünater SaUsstare ertengte Ätseindrgcke BavmiAOia ebMS 
besthamten Zusammenhang mit den Spaltimgsrichtimgen nachgewiesen bat 
Man wäre demnach geneigt, eine tiefergebende Beiiehung swisehsa beides 
Trennungsricbtungen zu vermuthen. Doch ergibt sich in anderen FlUsSi 
dass die Ätzfiguren auch im geraden Gegensatz zu den SpaltungsrichtaagSB 
stehen können. Der Diamant zeigt beim Verbrennen auf seinen Okta^de^ 
flächen dreiseitige Vertiefungen, welche einem Ikositetraeder 303 SSl' 
sprechen, während seine Spaltungsrichtung oktaedrisch ist. Für die fer* 
schiedenen mit Salpetersaizsäure geätzten Flächen des Schwefelkieses be- 
schreibt G. Rose pyritoödrische Vertiefungen, während die Spaltungsricb- 
tungen dieses Minerals hexaedrisch und oktaedrisch sind. Das Steinsall 
zeigt, wenn es einige Zeit der feuchten Luft ausgesetzt war, nach Levdolt 
auf den Würfelflächen kleine Vertiefungen, die einem Pyramideuwürfel 
entsprechen, woliingegen seine Spaltungsrichtung hexaedrisch ist. 
wird hieraus schliessen dürfen, dass, wenn sieb auch in einzelnen Fällen 
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fine trcwisse (Jhereinstiminuiig zwiachen den Ätzfiguren und den Spaltungs- 
richtungon zeigt, doch im allgemeinen ein direkter und einfacher Zusammen- 
hang zwischen beiden Trennungsrichtungen nicht vorhanden ist. Die F1&- 
dien der ÄUeindrflcke sind fiberdies manchnuU solche, wddM Udier noeh 
iu nicht alt Kryttallfliebeii an den betreffenden KArpern beobachtet wn/v 
dok Dies gilt i. B. fftr den DiunaDt, an fpekhmn man Mäher noeh keine 
limMnCdarflidHB fefnnden hat. Ifaa kann denmach nnr aUgeoeinere 
Benehungon zwischen den Ätzfiguren ond den SymmetrieTerbiltnissen der 
betreffntden Krystalle aufsuchen, was denn auch stets gelingt. Waram 
aber die Flächen der Ätzeindrflcke in jedem Falle grade diese und keine 
anderen sind, dies zu erklären, dazu fehlen bidier wohl noch alle sicheren 
Anhaltspunkte. 

2) Von vornherein Hesse sich erwarten, dass isomorphe Körper auch 
UnsiditUch ihrer Atzfignren abereinstimmen wttrden. Dies ist jedoch nicht 
immer der Fall, nad man kann hiemach zwei Arten Ton isomorphen Kör- 
pern nnteracheiden. Die Krystalle der ersten Art zeigen anf entsprechen- 
doi Fliehen dieselben Ätzfignrea nach Gesult und Lage, bei demjenigen 
dar aweiten Art hingegen unterscheiden sich die Ätzfiguren analoger FÜ- 
cfaen nammtlich durch ihre Lage von einander. Zu der ersten Gruppe 
gehören z. B. Thonkalialaun, Chromkalialaun und Eisenkalialaun; zur 
zweiten Gruppe sind zu rechnen Calcit, Dolomit und Siderit, indem die 
beiden letzteren auf dem Hauptrhoraboeder die umgekehrte Lage der mit 
Salzsäure erhalteneu dreiseitigen Vertiefungen aufweisen wie der Calcit. 
mt dem gleichen oder ungleichen Teriulten Isomorpher KArper hbiticht- 
Ikh ihrer At aig nr e n stimmt aneh der namentlich von t. Kösbll und 
K. Hiotnom beobachtete gleldie oder ungleiche Asterismns der betrelVen- 
dtt gfitftipn FUchen aberein. 

3) Weniger bestimmt ah auf die lieiden vorhergehenden Fragen Olk 
die Antwort auf die dritte Prajre aus, welche in naher Beziehung zu den 
mrter 1) geroachten BemerkiuiLM-n steht. LrvnoLT war der Ansicht, die 
Vertiefnngsgestalten seien zugleich die Gestalten der Moleküle der Kry- 
stalle. Er sagt: „Die Gestalten, weit he diesen Vertiefungen entsprechen, 
kommen, wie man ans allen Erscheinungen schliessen muss, den kleinsten 
ifgelmisaigen Körpern zu, ans «eichen man sich den Krystall msaninieB, 
gesetzt dealwn kann." Etwas anders spricht sieh K. HiesBonn hierüber 
SU. ,Z«ei UflMtinde,* sagt derselbe, ^^ättm ans die Bereditignng, an 
Iv AUgeiMingaltigkeit des LzTDOLT'schen Satzes zn sweifeln. Die Bcob- 
schtnng, dass bei genauer Uatwsnchung solcher Formen stets noch regel- 
mlssiff angeordnete Streifuncren und Vertiefungen auf den Flächen der- 
selben gefunden werden, sowie die Thatsache, dass man selbst nach der 
Anwendung ganz schwacher Lösungsmittel so hautig mit gewölbten Flächen 
za thun hat, machen es wahrscheinlich, dass man nicht bei der Form der 
errten Krystallindividaen angekommen ist, sondern immer noch Aggregate 
sslefaer vor sieh liaA. Damit ist lieineswegs die Möglichlreit ansgeschloesen, 
dsss dieee Aggregate die Form der ersten Indhridnen repetiren nnd so 
■ittninr eine Kennbüss dieser gestatten." Allefai andi diese Anflhssnng 
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der Sacbe dflrfte aoGh lu weit geben. Es Mbeint niaHck der Uutaid, 
dast BDweileii gewisse Fliehen an den Yertiefongsgettalten erst seknnlir 
noftreten oder nnch je nach der Art der angewandten Lasongimethode 
ganz {eh]m können, — der Arragonit liefert z. B. auf derselben Fliehe 
unter UuistÄnden ziemlich von einander abweichende Vertiefunj^en — dsr* 
auf hinzudeuten, dass man die wirkliche Gestalt der einzelnen Krjstall- 
moleklile auf dieaem Wege allein wohl kaum zu ermitteln im Stande ist. 
Wahrscheinlich stehen die Ätzüguren in naher Beziehung zu den Moleka- 
larfonnen, wenn sie auch nicht allein von diesen abhängen. Neben der 
Gestalt der llelekale weiden andi die nach verschiedenen Bicfatnngeo rar* 
schieden starken Ansidinngskiftfke swischen denselben die Gestalt nnd 
Lage der Ätsfignren bedingen. Sk> vid ist wohl gewiss, dass man berech- 
tigt ist, aus dem verschiedenen Verhalten gewisser isomorpher Körper 
hinsichtlich ihrer Ätzfiguren den Schluss zu ziehen, dass auch die Mole- 
küle derselben keine vollkommene, sondern viellekbt nur eine einaeittge 
Übereinstimrauiig der Form aeigen. 



Heinr. Badmhauer: die Ätzfiguren am Kaliglimmer, Graost 
und Kobaltnickelkiese. (Sitzuugs-Ber. d. k Bayer. Akad. d. W»- 
senscik 1874.) i) Nach den Yethalten des Diopeids, dessen Fliehen sieh j 
in einem heissen Gemische von feingepulvertem Flassspath und Schwefel* 
sinre mit deotliehen Atseindrflcken bedecken, Uess sich erwarten, dan 
dasselbe Ätzmittel anch auf den Kaligliromer anwendbar sei. In der That 
gelang es, binnen wenigen Minuten mit Hülfe des genannten Gemische« 
auf der Spaltungsfläche des Glimmers deutliche mikroskopische Kuulrücke 
hervorzurufen. BAmHAüEK bediente sich zu seinen Versui heu verschiedener 
Muscovittafeln von Canada. Nach dem Ätzen kann man die Eiudrücko 
leicht direkt unter dem Mikroskop beobachten. Am besten spaltet nas 
jedoch die gdtaten BlAttchen vorher, so dass die (Hdekte immer aar anf 
einer Seite geitst sind. Die nntersnehten Tafdn seigten fireOich kcise 
regeliBiasige seitlidie Begrensnng, indess kann man sich ndt HOMe der 
Schlagfiguren und der Symmetrie der Eindracke <nientireu. Ein Radiu 
der Schlagfigur des Kaliglimmcrs geht nämlich stets parallel der Brachy- 
diagonale des Prismas von 120', und die Atzeindrflckc liegen so, dass sie 
durch einen Radius der Scblagtigur nach ihrer kürzesten Dimension in 
zwei syuuiietrische Hälften getheilt werden. Die Atzeindrflcke sind vom 
und hinten verschieden gestaltet. Ks treten namentlich zwei Hemipyra* 
miden, sowie ein Uemidoma und die Basis daran nnt Doch habeadie 
Atsfignren dorchans nicht immer genan dieselbe Form, wenn sie anek 
stets anakg gestaltet sind. Vergleicht man die scharf anagebildeten Te^ 
tiefimgen mit den am Glimmer auftretenden Fl&cben, so kommt man m 
der Ansiclit, dass einige Flächen der Eindrücke wenigstens ihrer Anord- 
nung nach der vorderen Hemipyraniide P (P : oP = 107"), andere Flächen 
der hinteren Hemipyramide 2P |2P: oP l>i>") entsprechen. DemgeinüS"^ 
liegt, da die Ätzfigurco vertieft sind, dasjenige Ende der Brachydiagooale 
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KiTttaUei, an welchem die entere Pyramide P anltritti also das vordm. 
Ebe dritte Flldie der ÄtaeiiidrftelM wflrde dann einem hinteren (positiTen) 
Hnüdoma (SehiefSendiAche) angehören. Obrigeoe aeigen die Ebdrflcke nie 
gns glatte Seitenfl&dien, ecmdem dieselben 'sind stets dem BlAtterbmch 
fsnllel gestreift Auf den beiden Seiten der geltsten Glimmerblittchen liegen 
die Teftiefungen, der Aasbildnng der Krystalle entsprechend, in totgegen- 
gmetiter Richtnng. Die Form der beschriebenen Ätsfignren flkhrt (ebenso 
viedie AnsbÜdang der Krystalle) an and fllr sich dasn, den KaliglimoMr dem 
■oieidiBen Systeme snsnrechnen, da man auf der Basis eines rhonibischen 
Xiyslslles nnr solche EindrOcke erwarten sollte, welche von vom nnd 
lisleB, ebenso wie rechts nnd links symmetrisdii sind. Bekanntlich spricht 
sbcr das optische Verhalten sowie die Art der ZwflUngSTerwachsnng an 
GsBiten des rhombischen Systems, so dass man am besten thot, mit 
f • EosscBinow den Mnskowit für rhombisch mit monoklinem Habitus an 
tifcUren. Dieser Ansicht widersprechen anch die Atseindracke nicht 
Tiebeebr scheint die Äussere Hemisymmetrie des Olimmers mit einer ent* 
iprecheaden nnsymnietrischen Ansbfldnng der den Krystall anfbaoenden 
IMekfile in Verbiiidang zu stehen. £s richten sich die Ätsfigoren nicht 
SV nach den Azenwinkeln, sondern Tor allem nach dem gansen Baue 
Süd der Gcsammtsymmetrie der betreifenden Krystalle. Sie geben nns 
dembslb ein Tollatindiges Bild des Formentypus desjenigen KArpers, an 
vdehem nie beobaehtet werden. Dies ist nm so wichtiger, als selbst Frag- 
Mate von KrysUllen, welche nnr einselne glatte FlAchentheile aniWeisen, 
SV Erseugnng deutiieher Atzfiguren vollkommen genügen. Insofern scheint 
SMh fon Bedenlnng s« sein, dass die Ätsfignren des Kaligünmers nns in 
den Staad setsen, an jedem nnregelmilssig begrensten BlAttehen nicht nnr 
die mc^tng der Azen an erkennen, sondern auch die vordere von der 
Uateren Seite des Krystalles su unterscheiden. Letzteres gelingt weder 
■itHAlfe der optischen Eigenschaften noch der Schlagügurcn.' 2) Bei der 
ilsaag des Granates diente eine andere Methode zur Anwendung als bei 
derjenigen des Glimmers. Da sich nämlich nach Behandlung mit Fluss- 
iptth nnd Schwefelsäure an den Granatkrystallen (aus Piemont) keine 
deotlkhen Eindrücke beobachten Hessen, wurden dieselben während kurzer 
Zeit der Einwirkung von geschmolzenem Ätzkali ausgesetzt. Das Resultat 
▼ar ein günstiges, indem sich unter dem Mikroskop ziemlich scharf be- 
grenzte Atzfiguren zci{?ten. Die Krystalle wiesen die gewöhnliche Com- 
bination von ocO mit 202 auf. Heide Flächen wurden hinsichtlich ihrer 
Atzeindrucke untersucht. Auf den ungeätzten DodekaederHüchen Hessen 
lieh sehr zarte rhombische Erhöhungen beobachten, deren Seiten parallel 
de« Dodekaetlerkanten liefen ; auf den Ikositetraederflächen die gewohn- 
licbea Streifen in der nämlichen liichtung. Die Dodekaederflächen zeigen 

' Der geehrte Verf. theilt brieflich unter dem 18 Dec. v. J. mit, dass 
er nun auch den Magnesiaglimmer untersuchte. Er fand, dass seine Ätz- 
eindrücke, durch Behandlung mit Schwefelsäure erhalten im Gegensatz zu 
denjenigen des Kaliglimraers rhomboedr ischer Natur sind. G. L. 

N. Jahrbadt für Uineralogl« cic. I81&. 18 
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nach dem Ätzeu sehr kleine rhouibischc Kindrücke, deren äussere Begren- 
zung ebenfalls parallel deren Kanten geht. Auf den Ikositetrai derfliichen 
erscheinen ebenfalls im allgemeinen vierseitige Vertiefungen, deren äussere 
Begrenzung indess keinen Rhombus, sondern ein Trapezoid darstellt, wel- 
ches durch die längere Diagonale in zwei symmetrische Hälften getheilt 
wird und seinen si>itzesten Winkel dahin wendet, wo drei Ikositetraeder- 
flächen zusammenstossen. Diese Vertiefungen sind meist grösser als die- 
jenigen der Dodekaedertlächen. 8) Der Kobaltnickelkies zeigt meist die 
roinbination von Oktaeder und Würfel. An den untersuchten KrytuUen 
traten die Würfelflächen nur sehr untergeordnet auf. Die Krystalle wur- 
den durch Erwärmen mit rauchender Salpetersäure geätzt. Ks zeigten 
sich viele sehr kleine dreiseitige Vertiefungen in umgekehrter Lage gegen 
die OktagderflAchen. Die«elben aiud entweder auf ocO oder ein mO su- 
racJuufOliren. 



Artbür Wichmahn: die PseudomorphoseH des Cordieriti. 
Inaag.-Dit8ert. Berlin, 8«. 29 8^ 1 Tf. Der Veifuser hat sich eine 
•ehwere aber um ao dankenswerthere Aufgabe gestellt: den Gordicrit darcb 
teiM laannigfaehen Umwaaddiuiga-StttliBn bis an deren Endpunkten Ter» 
mitteltt des Mikroskops an verfolgen. liH Backt kebt Wiobkamh ea als 
eine beaektenawertbe Tkatsaeke kerror, wie ein Mineral an den einsei- 
nen Loealititen einer so gans Torsckiedenen ümwandelangi- 
^ weiae mm Opfer llllt, wie jedock die neugebiUete Snbataas stets kiy- 
stallinisftb bleibt — Es gelangten folgende PseudomorpkMen anr ünte^ 
ancknng: 1) Ckloropkyllit Zeigt sick Ton allen UmwandebiagB-Fto- 
dnkten dea Cordierita in seinen meisten Vorkommnissen am wenigsten an- 
gegrüfen. DannsckUffB des Ckloropkyllita von Haddam in ConnectiGat — 
wekker bekanntliek mit Cordierit susammen Torkommt — erwiesen sick 
sum grossen Tkeü in ikrer Snbetana als auf nnrersebrtem Cordierit be- 
stekend. Die mikroskopiseke Besekaffenkeit dieser Cordieritmasse bietet 
ausser fernen Krystilkken und Fiflssigkeitseuisckiflssen nock solebe von 
eigentkflmlicken kezagonalen Tafeln. — Die ümwandelung des Gordierits 
in Cklofopkyllit ist auf Spalten erfolgt und swar, wie es sckeiat, in be- 
stimmten kiTStallograpkiseken Biektnngen. Die an den Spalten gebOdele 
Zone erweist skk bei gekreusten Niools als deutlfek krystallinisck. Mit 
dem Yersckwittden des Gordierits nimmt die Masse eine komogenere Be- 
sckaifenkeit an; die Anssckeidnng von Glimmerblittcken beginnt Wien- 
HAmr maekt sebr ricktig darauf aufmerksam, ob denn dem Cbloropl^llit 
und nock anderen AbkOsunlingen des Cordierit eine selbständige Stelle Jm 
Mineralsyttem gebOkrt So fosst der Begriff des Gklorophyllits ausasunea 
ein Genumge von Cordierit, von Glimmer und der suerst metamorpbosirten 
Substanz. Letstere tritt aber ungeacktet ikres krystaUiniseken Charakters 
nicht individualisirt hervor, ist makroskopisck nkkt erkennbar. — 2) Pra- 
seolitk. Ersekeint im DOnnackM als koraogene, grOne Snbetana, awi- 
ecken der die Cordieritreste als wasserklare EAmer kervortreten. Die 
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Umwandeluiig, welcher der Cordierit aubeiiufallt, ist eine zweifache. Die* 
jeoige MeUnorphose, welche die OovdieriliiilMtaiii ili ntainiBeBililDgeadet 
GeiKt ia Ai^irtf liiBnil, erfUft ment aad iwar durch eireolirende Oe> 
liner. Die sweile innerluilb der PraaeolitiirabiUiis erst spiter folgende 

Unwiadeliuig ist das Produkt einer Spaltenbildung, ohne Zasanunenhftiig 
■it dem anderen Vorgang; der Angriff richtet sich Anf die bereits amge- 
vandelte Masse. — 3) Aspasiolith. Beim Übergang in denselben ftUt i 
der Cordierit einer zweifachen Umsetzung anheim. Die erste jriht sich 
dadiir< li zu erkennen, dass sie in der Form von Ästen den Cordierit durch- 
zieht, äjch dann zu grösserer Gesammtmaase vereinigend. Dumit ist dann 
che SpAltenbildnng verbanden, von der ebenlk& eine Metamorphose ana* 
gtht — 4) Oigantolith. Et gelang 'Wicaniav, dareh AnfBrÜgnng meli- 
rcrar DttnucUiflfo den Cordierit in wohl erhaltenen Beeten im GigaatoBth 
uchzuweisen. Die erste Umwandelung besteht in einem Geeammtangriff 
auf den Cordierit, iadea die SubsUnz desselben in ein Aggregat gelblich- 
^ner Xädelchen nmgesetzt wird. Ihr folf^t das zweite Stadium der Meta- 
morphose: ein Spalton-Bihiunt^sprocess. Senkrecht zu den Spalten erzeugen 
»ich Büschel von längeren Fasern und Na<leln, die endlich die ganze 
Gigantoiithmasse durchziehen. Innerhalb dieser Masse erkennt man nun 
tild lichtere, bald danklere Bl&ttchen, welche den deatUehsten Diehroit- 
Mi wahrnehmen latien; die Olfanmerbildong iit eingetreten. — 6) Harter 
Fahlaait Aoeh hier erfolgt dio Umwaadelnng von Spalten, die sieh 
nach den verschiedenst«! Richtungen darchkreuxen; an den Spaltenwindea 
nimmt die Substanz eine körnige Beschaffenheit an. Als ein zweites Sta- 
iina der Umwandelung ist die Bildung eines brannen, faserigen und 
bOschelförmigen Minerals zu betraciiten . das sieh schon makroskopisch 
Inf den Bruchflächen des harten Fahlunits als brauner Glimmer zu er- 
kesuen gibt. — G) Pyrargillit. Sowohl die leberbraune als ziegelrothe 
Tarietit, welche in zttsetatem Granit Ton Helsingfon Torkommen, erwiesen 
neh anter dem Mikroakop ala Abkömmlinge des Cordierita. — 7) Fah- 
laait, iog. Triklaait. Ans den Unterandraagen WiomLuni'a ergibt aleh, 
weder das Urmineral in seinen Eigenschaften als Cordierit, noch das 
Piwndelttngq>rodnkt als ein solches des erwähnten Minerals zu erkmiami, 
dihtr von einer Cordierit-Pseudomorphose nicht die Rede sein kann. — 
SiPinit. Mit Recht macht Wichmasn darauf aufmerksam, wie gewagt 
H erscheint, alles was gewöhnlich Pinit genannt wird, auch ohne weiteres 
aU ein rniwandeiungsproilukt des Cordierits zu betrachten. Seine Unter- 
tuchungen verschiedener Pinitvorkommnisse liefern den Beweis, dass aller- 
«iings ein Thefi dtnelben vom Cordierit stammt, während ein anderer In 
pr keiaer Besiehnng an solchem steht. Die Ansieht von einer Mbetftn- 
<|keit des Pfaiit als ^>ecies darfte nicht mehr haltbar sein. — Der Pinit 
^ Pbi4tollen bei Schneeberg kommt in xwei Yarietiten vor. Die eine 
rothe, ans welcher keine Dünnschliffe anzufertigen waren, da sie in ein 
roihbraiines Pulver zerfällt, ist wohl nicht von Cordierit abzuleiten, dessen 
Hrowandelungsprodukte stets krystallinisch. Die grünlichgraue Varietät, 

Bit gut erhaltenen Formen des Cordierits, erwies sich auch durch die 

18* 
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nürakopnclie üntergudmng «1b ein AbkömmUng deatelben. Der Piait 
von Aua seigt in seiner Mikrostroctar M viele Alialiehkeit mit dem grün- 
lichgraoen von Schneeberg, dass er wohl zu diei^em zu stellen. Der Pinit 
von St. Pardoux in der Anvprg:ne stellt eine ächte rordierit-Pseiidomor- 
phose dar. Die ganze Substanz stellt sich als ein Ap'^regat farbloser 
Fasern dar. Der Pinit von Penig. welcher — wie der vorige ~ eine 
deutliche Glimmcrbildung erkennen lässt, dürfte ebenfalls pseudoniorpb 
Baeh Cordierifc lein. ~ Endlich wies die mikfoekopiedie üntertoehung v«e 
Dflnneeliliiln dce sof. Pintts Ton Neustadt bei 8tolpen nadi, dass weder 
von einer Abetammnng von Cordierit noch von Tonnalin die Bede sein 
Icann. WeO das ünnineral bis jetci mit keinem anderen identificirt wa^ 
den konnte und noch zum grossen Theil erhalten, so darf dies YorkommeQ 
nicht als Pinit bezeichnet werden. Wichmaxx glaubt, dass der Name 
Micarell — unter welchem einst Fsbikslkben daa Vorkomuen von Stolpe 
beschrieb — der geeignetste. 



y. T.ZirauwTica: Arsenkrystalle von Joachimsthal. (Lotst, 
XXIT, & 206.) Metallisches Arsen wird bekanntlich anf mandien Sit- 
gingen, gewAluiUch in derben Massen oder in nierenfitrmigen nnd tranbi* 

gen Gestalten angetroffen : natflrliche Krystalle dieses Metalles sind hin- 
gegen eine Seltenheit und liegen über solche nur spärliche Nachrichten 
vor. Als Fundort von krystallisirtem Arsen wird .Toachimsthal schon von 
MoHS erwähnt und bezieht sich diese Notiz wohl auf ein altes Vorkommeiu 
welches sich erst in jüngster Zeit wie<lerholt zu haben scheint. Zepharo- 
viCH erhielt ein Exemplar von einem solchen bemcrkeuswerthen Anbruche, 
wekiier ans dem J. 187S von dem Oeschiebergange stammt Das Ann 
seigte sich daselbst als derbe, feinkörnige Masse mit saUreichen dmagei 
Höhlungen; in den weiteren Hohlrftomen bemerkt man, nkht selten asla 
Dolomit-Rhombofidem, die Krystillchen des Arsen. Der Habitus dieser 
Krystalle ist ein ungewöhnlicher; es sind kurze, äusserst dünne Kadds, 
welche, unter der Lupe betrachtet, das Ansehen der Combination einer 
rhombischen Säule mit einem flachen Brachydoma haben. Die nähere 
Untersu( hiiiig lässt aber erkennen, duss die Formen Zwillinge des Haapt- 
rhomboi'ders (K), mit einer Fläche von — '/jR als Zwillings- und Contact- 
ebene, sind, prismatisch verlängert nach einer Kantenzone von R, wie mss 
ihnliche am Wismoth nnd seit knrsem auch am Antimon kennt. Vit 
stark gUnienden basischen Spaltilichen bilden bei diesen Zwillmgen ss 
dem lireien Ende der Nadeln ehien eüisprnigenden WinkeL Ausser da 
S^Itflächen erwiesen sich s. Th. auch die KrystallfUdMD mi Messungen 
am Rcflexionsgoniometer geeignet; aus 33 Bestimmungen ergab sich 
R S5" iV, fast gleichkommend der Angabo O. Rose's, R 8.')" 4', welrho 
sich auf durch Sublimation gewonnene Krystalle bezieht. I^as neue Vor 
kommen wurde durch .Ianovskv analysirt ; er fand im derben Mineralf 
90,9 Proc. As neben Ni, Fe und Sb, iu deu Kryställchen 90 Proc As. 
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Bi Geologie. 

Emmoks: über einige Phouolit he desVelay und des Weste r- 
waldes. Leipzig. 8". 1874. 32 S. Vorliegende, in englischer Sprache 
fcrfuste iDaugural-DisseratioQ gibt ein rühmliches Zeugniss von den Stu- 
dien, welche der YeH wihreod adnei Anfentlwltee aof dentadmi Hodi- 
tchalen meebte. ^ Plionolitlie des Yelay. EaiMnra leliickt einige 
Worte fllür Litentar and die geologiMhea YerhAltniBse ronuis. FOr die 
mikroskopische Unteranchung der verschiedenen Phonolithc — welche ge- 
wöhnlich in einer compakten Masse Sanidin- und Hornblende-KrystaUe 
zeigen — wurden von IG Orten zwischen Mont Mezenc und Mont Made- 
lainc Dünnschliffe angefertigt. Die Uauptrc8ultate sind folgende. Die 
KrTstalle des Sanidin zeigen sich an ihren Rändern mehr oder weniger 
zersetzt, oft sind sie von feinen Rissen durchzogen, die sich zu einem 
fdligen Netzwerk anh&afen. Die frischen Staidine beherbergen mancher- 
liiEfaieebIflBae: KAmehen von Magneteisen, Noaenn-Kryatalle^ HomUeBde- 
Kadeln, welche indess keine bestimme Anordnong wahrnehmen lassen. 
Die Sanidin-Krystnlle liegen gewöhnlich mit ihren breiten FlAchen (Kline- 
piaslroid) der Sebieferung des Gesteins parallel. Nephelin ist in allen 
entersQcliten Fhonolithen sehr zersetzt, ohne scharfe Umrisse, so dass nur 
»Ken die Krystallform zu erkennen. Um so auffallender ist, dass der 
Nosenn, der .sonst noch melir zur Zersetzung geneigt, wie »ler Nephelin 
und recht häufig vorkommt , den zerstörenden Einflrtsscn sich mehr ent- 
zogen bat. Seine kleinen Krystalle lassen nicht selten das Dodekaeder 
dNtiieh erkennen. Hornblende ist reichlich Torhanden fai kleüien nadel- 
ftrsrigen KrTstallen, die sich deutlich dichroitisch erweisen. Im Phonolith 
vsm Ment-Mianne nmsiomen die HomUende-Indindnen einen grosseren 
Hsgncteiaen-Krystall. — Es gelang Emmons den Augit in einigen Gesteinen 
nachzuweisen, vom Mont Madelaine und von Chaomont d'Artites, und zwar 
stet.s in Gesellschaft von Hornblende. Magneteisen tritt sehr unregelmfls- 
^^ig auf, ]»ald reichlich, bald sparlicli in vereinzelten Körnern, in einigen 
Phonnlithen felilt es sogar gänzlich, was um so überraschender, da es 
bisher in allen mikroskopisch untersuchten Phonolitben vorhanden. Biotit, 
•bwohl in mehreren Handstflcken beobachtet, stellt sich aber nkht In 
Hesge und nnr hi kleinen Blitichen ein. Titanit, in sehier bekannten 
KrjslalUbrm, wird nnr im Gestein vom Mont-Mianne getroAn. £r ist 
braangelb nnd schUcsst KAmehen von Magneteisen, Nadehi von Hom- 
Vknde und ansehnliche Mikrolitiien ein — eine fflr dies Mineral nnge- 
vöhnliche Erscheinung, welches sich sonst frei von Einschlössen zeigt. In 
»Uen untersuchten Phonolitben ist keine Spur von amorpher oder Glas- 
subätanz vorhanden. — Fiir die Analyse wählte Emmonh den Phonolith 
vom Mont-Miaune als einen besonders charakteristischen aus; dieselbe 
ergab (spec. Gew. = 2,597): 
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• Kieselsäure 53,51 

Thonerde 19,66 

EiMüOxjd 8,4S 

Kalkerde 1,68 

Migneii» 0,81 

Kali 4,71 

Katron 10,04 

Verlust 1,00 

99,19* 



Phonolitli Tom Westerwald. Durch H. v. Dbcbbm erhielt En- 
Horn flMbnri sur Untersncknof . Der Fhonolith Tom MiMberg besitat 
tiae grsnUane llMse, ohne makroskopische KrystsUe. In seiner Mikio- 
stmctnr erinnert er an die Gestebe des Velay; er besteht g&iulich aus 
kleinen Kryst&llchen, unter denen Sanidine ?orwalten, dann Hornblende 
und Körner von Magneteisen. Weder Nosean noch Neplielin sind wahr- 
Bunehmen, wohl aber eine braungelbe Substanz, die ohne Zweifel eiu Zer- 
setzungsprodukt derselben. — Der, Phonolith vom Hartenfelser Kopf ent- 
hält in blaiigrauer Masse deutlich Feldspath-Krystalle, deren einige Zwil- 
lings-Streifuug zeigen. Unter dem Mikroskop bietet da» Gestein ein wahres 
Gemenge kleiner PrisaMn nnd Miknlidien, swisehen denen grössere Ery- 
staUe ferthellt. Letstere sind vorwaltend FeMspathe, aosgeiefadinet duck 
die mancherlei Einssklflsse, wekhe sie beherbergen: HagneteiBen, Aflgki 
Apatit. Die meisten dieser Feldspathe sind Plagioklase, einige Sanidine. 
Nächst den Feldspathen stellt sich Augit siemlich reichlich ein, in der 
Form von Mikrolithen und kleinen Prismen. Von besonderem Interesse 
ist aber die Menge, in welcher Apatit und manchmal in Krystallen von 
ungewöhnlicher Grösse vertheilt ist. Emmons suchte wegen des Reichthuwis 
an Apatit den Phosphorsäure-Gehalt des Gesteins zu bestimmen und laud 
den nngewöhnlich hoben von 1,62 *^ — Die genaunten Phonolitlie üti 
dnrdi ihre vorwaltenden Bestandtheile : trikliner Feldspath nnd Angit voa 
den lebten Kionolitken, ans Sanidin und Hornblende, verschieden, gelsli- 
nken aber wie diese. — Es gelangten ferner einige Gestefaie vom Stock- 
höhn bei Zflrbach, Hähnchcp bei Kiedei^Elbert, Scheidchen bei Oberötzingen 
zur Untersuchung. Ihre Mikrostruetur erweist sich als eine ähnliche, wie 
die der vorigen; aus Plagioklas und Angit vorwaltend l^^stfliend , daher 
sie auch den Basalten näher kommen. — Endlich gibt Emmons noch eine 
mikroskopische Schilderung des Gesteins vom Seiberg l)ei Quiddelbach in 
der Eifel, welches bereits von Zirkel makroskopisch beschrieben und ZQ 
den Trschyten gestellt wurde, während t. Dscsb» solches als PhonolHh 
anffUirt Unter dem Mikroskop zeigt skdi die Gmndmasse dieses Gcstemi 
gebildet ans vorwaltenden kleinen FeldspathoKrystallen, aiis MikroUtbes 
von Hornblende^ Angit, Körnern von Hagneteisen und Noeean. Die griii* 
seren Feldspath-Krystalle erwiesen sich ohne Ausnahme als trikline. Die 
Hornblende ist tief dunkelbraun, stark dichroitisch ; bcachtenswerth dass 
sie snweilen von feinen Apatit-Nadeln nmsftamt oder solche einscbliesit 
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Der Aojrit erscheint und zwar nicht spärlich in wohlauBgcbildeten , grün- 
lichen Krystallen ; sein gleichzeitiges Auftreten mit Hornblende recht merk- 
vttfdig. Die Krystalle des Nosean befinden sich raeist in zersetztem Zu- 
lande. Emm<)!<s glaubt das Gestein vom Sciberg zu den trachytischen 
Pbooolithen stellen zu müssen, wie solche am Roche Sanadoire, Moni Dore 
iid bei Silesel in Bahnieii vorlrominen. 



Bakakowski: die mineralogische und chemische Zusammen- 
sctsong der Granitporphyre. Inaug.-Dissert. 8". 21 S. Die ünter- 
suchangen erstrecken sich nur auf die sächsischen, im Erzgebirge bei 
Allenberg und in der Umgegend von Leipzig, bei Beucha und am Tummel- 
kr? vorkommemlen, mit einander vollkommen identischen Gesteine. Die 
GruDdmasse dieser Granitporphyre besteht aus einzelnen Körnern von 
Qbui, Feldspath, ms Honbläule nnd Chlaiili m denen tieh noch Uagnefe- 
äM nnd ApntH gesellen. Unter den makroskopiscben 6enien|tlieilett 
dii beeonders Qnnn nnd FeUipith Terfareten. Das Vorkoaunen Ton Qnnn 
91 der Pyramide in der körnigen Grundmasse ist bekanntlich für die Granit- 
porphyre charakteristisch. Der Quarz ist ferner durch die vielen mikro- 
skopischen Einschlüsse, welche er birgt, ausgezeichnet : theils Glas, tbeils 
Flössigkeit. Neben den grossen, leistenförmigen Orthoklasen finden sich 
Äuch kleine Plagioklase. Besondere Bedeutung gewinnt aber der Nach- 
weis tou Glaseinschlüssen in den Fe Id spathen, indem man solche 
voU in den Feldspatben der Tracbyte und Quarzporphjre, nber bis jetst 
Mch nicht in denen der Oranile beobnclitet hnt — Ferner sind Horn- 
bleide nndChlorit «Is wesentUcheOemengtheile sn betrneb- 
tsft. Der Chlorh Territh sich deotUch nis ein Unimndelnngiprodnkt der 
HmUende, weil Individuen zu beobncbten, diei Ansserlich Chlorit, einen 
Kern von Hornblende umscbliesgen. Magneteisen prscheint in den Dünn- 
schliffen in kleinen, vereinzelten Oktaedern, häufiger in Körnchen unregel- 
missig durch die üesteinsmasse vertheilt. Endlich ist das Vorhandensein 
des Apatit von Interesse, da man solchen zeither mehr in den basischen, 
«Ii in so qu ir/reichen Gesteinen beobachtete. — BAKAaowsKi führte von 
swd Ofiait]>orphyren Analysen ans. 
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R. TOH Dräsche : Petrographisch - geologische Beobachtun- 
gen an der Westküste bpitzbergous. (G. Tschermak, Min. Mitth. 
1874» 8, S. 181— 19a) Vorliegende Arbeit bietet nuiehe werthToUe M 
Ulge cor geologisclieii Kenatoin Spitibergens, ittr weldie Noitmnii0u>*k 
wichtiges Werk ' die Haaptgmndlege bildet. R. DuaoBi hit bereüt 
in einer ton Trorosoe datirten brieflichen Mittheilung vom 3. Sept. 1873* 
den Lesern des Jahrbuches eine Sldne seiner Reise gegeben. Wir heben 
daher nur noch einige Resultate hervor. Gneiss, Granit und krystallinische 
Schiefer bilden auf Spitzbergen die Grundlage aller Formationen. Auf der 
ganzen Westküste zeigt der Gneissgranit ein nordsüdliches Streichen, 
analog der Küstenlinie; merkwürdig ist aber die plötzliche Richtungs- 
indemng der KOstenlinief sobald diese von den Qnnitgiieissen gebiHel 
wird. Es mflssen deBoadi anf Spitsbergen swei DisloeatioiisliiiieD ml8^ 
schieden werden: eine ittere^ von K. nach 8. streichende^ entstanden sar 
Zeit der larystallinischen Schiefer and eine jOngere, wahrscheinüdi in dis 
TertÜneit fallende. — Unter den Gesteinen der erratischen Blöcke, welche 
V. Draschb beschreibt, verdienen besondere Erwähnung die häufigen Cor- 
dierit-Granite , sowie ein Block von Tonalit. — Als fllteste Sedimentir- 
Formation ist die von Nordenskjöld als „Ilecla-Ilook-Formation" l>ezeich- 
nete zu betrachten, welche wohl devonisch sein dürfte. Die Steinkohlen- 
Formation wird ausschliesslich durch den Kohlenkalk vertreten, welcher 
eine bedeutende Yerbreitang gewinnt und schöne Anihcbiflsse bietet B. 

Dnisonn tbeilt sehr Idirreidie ProlUe mit, so unter andern eines aaf 
der Landannge, weldie die beiden Arnse des NordQordes ven ebaadsr 
trennt In einem engen Thalkessel beginnt solches mit ehiem gegen 100 F. 
mächtigen Alabaster-Lager, durchsetzt von Gypsmergel-Streifen. IHan 
folgt eine mächtige Schicht feinkörnigen rothen Sandsteins, reich an Petre- 
fakten (Korallen und Brachiopoden), dann ein Lager wohl geschichteter 
Mergel mit Feuerstein-Knollen, auf diesen wieder der rothe Sandstein un<l 
endlich schwarzer, dünnsdiichtiger Mergel, den Berg abschliessend. Gegen 
N. lagert auf demselben Diabas. ^Steigt man westlich von der Arena — 
so nennt Duasor den Thalkeesel — in die £bene, so paasirt man shi 
der Arena ihnliches, aber kleineres Kesselthal und verfolgt man, steU 
nArdlieh gdiend, du Flachland, so sieht man eine viele Standen weit sieh 
erstreckende Felswand, in welcher alle Schichten prächtig aufgeschlossen 
sind. Durch die Verwitterung heben sich die Sandsteinschichten bedeutend 
von den Mergelschiefern ab und bedingt dies Verhältniss eine schon meilen- 
weit sichtbare Arcliitektur des Gohirges. Die Sandsteinschichten solbüt 
sind wieder in regelmässigen Zwischenräumen durch herabstürzende Wasser 
durchbrochen und in riesige Säulen abgetheilt. Unten das mächtige Lager 
von weissem Alabaster, darfiber awei Beihen von kolossalen Pfeflern, da* 
awischen die dunkelfarbigen Mergel und alles dies in grosser Regelmissig- 
keit an einer Felswand von mehr als einer dentsdien Meile <-> macht des 



' Jahrb. 1869, S. 376. 
" Jahrb. 1873, S. 722. 
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Gaue den Emdiuek eines giguitiadieii Gebftudes mit Sänlengingen, deeten 
UUerbM aai Murmor ist.** Die Triasformatioa tritt in EisQord in grcmer 
AMdghnnng aof. Wenn nun den n. Tom Benntliiertlial gelegenen Berg — 
iL f. DiiBcn bat ihn Techeraink-Berg genannt — der sich längs des 
lordQords hiniielit and von einem weiten Platean gekrdnt wird, so bietet 
rid dn schönes Profil Zn nnterst bitnminfiee Mergelschiefer mit Copro- 
UthcB, Cephalopoden, BivalTen; dann feinkAmiger Sandstein mit wenig 
F^tre^ten. Auf diesem mht ooneordant ein gegen 80 F. michtiges Lager 
NB IKtbas mit sinlenftoniger Absonderung. Dann folgt wieder Sandstein, 
dartlier schwarser Thonschiefer» anf diesen Kalkstein mit Wellenspnren, 
Iis sie der deotsche Mnschelkalk so oft neigt Aof den Kalk folgt ein 
Mhwsches Diahaslager, zoletst in dicke Platten ahgesonderter KalkstefaL 



RüD. HöRKis: Geologischer Bau der Insel Samothrake. 
(Denkschr. d. k. Ak. d. W. XXXIII. Bd.) Wien, 1874. 4». 12 S. 2 Taf. 
— Uber die im Alterthume ihres MysteriencuUus wegen hochberühmte und 
Tielbesnchte Insel Samothrake, im nordöstlichen Winkel des thrakischen 
Meeres, besitzen wir nur wenige Nachrichten aus neuerer Zeit, und auch 
diese sind in Bezuj? auf die naturhistorischen Fragen sehr unvollständig, 
da nur die Reste hellenischer Coltor auf dieser Insel Gegenstand ge- 
nauerer Forschung geworden sind. 

Nach einer Schilderung der Topographie der Insel, deren Verständ- 
nis^, die Taf. 2 gebotenen Ansichten und Profile sehr erleichtern, enthüllt 
nns R HoKXES in klarer Weise die geologischen Verhältnisse. Demnach 
besteht Samothrake aus einem abgebrochenen Stück altkrystallinischen 
Kettengebirges, welches bei einem Streichen von S.W. — N.O. überein- 
Himmt mit der Richtung der Phyllit-Rücken des Kuru-dagh und Tekir- 
•iagh am Meerbusen von Saros, und daher am Festlande seine Fortsetzung 
findet. Discordant und transgredirend liegen auf diesen alten Gesteinen 
jüngere Bildungen, welche mit der £ocän8tufe beginnen und mit sehr jun- 
gen Meeresablagerungen enden. 

Die lieiLrefügte geognostiscbe Karte, nach vierfacher Vergrösserung der 
englischen Seekarte, unterscheidet auf Samothrake: Granit, Thonschiefer, 
Hornblende-Fels und Schiefer, Kieselschiefer, Bastitfels, Urkalk, Numrau- 
htenkalk, Sanidin-lMagioklas-Trachyt, vulkanischen Tuflf, düuv.? Sand und . 
i)chotter, Junge Meeresbildung und Alluyium. 



J. HiiniL: Aber das Auftreten nnd die Verbreitung des 
Eisensteins in den Jura- Ablagerungen Deutschlands. (Zeit- 
ichrift d. D. g. G. XXVI. p. 59.) — Nach einer möglichst genauen Zu- 
sammenstellung des Eisensteinvorkommens in den jurassischen Bildungen 
Dentithlands lässt der Verfasser S. 109 u. f. noch eine Übersicht dessel- 
^ nack den einxelnen Zonen folgen. Er beklagt dabei, dass die forschen- 

Geognoiten bia jetat dem auftretenden Eiiengehalte in wenig Rech- 



Digitized by Google 



202 

nmig getragen hätten, als dass man aupjenblicklich schon im Stande wäre, 
eine ganz genaue Angabe desselben liefern y.n können. Bisher hat das 
deutsch-jurassische Kisensteinvorkommeu bei Weitem nicht die Bedeutung 
erlangt, wie z. B. dasjenige Englands, wo es mit den ersten Rang in der 
Eisenproduction einnimmt. Wenn auch die chemische Constitution dieser 
jurassischen Erze sie nicht zu jeder Eisenfabrikation zweckmässig erschei- 
nen lässt , so ist doch jdie bedeutende Masse und die leichte Gewinnung 
derselben zu bestechend, als dass man ihnen nicht allseitige Aufmerksam- 
keit schenken sollte. 

Schon die unterste Zone des unteren Lias, die des Awnion{te!< planor- 
bis, zeigt an vielen Stellen in Norddeutschland Thoneisenausscheidungen 
und eisenschüssige Kalke, in Süddeutschland erhält der Kalk zuweilen, 
wie QüRNSTEDT sich ausdrückt, eine versteckte eisenoolithische Structur, 
wird zum Hangenden hin, zur Zone des .1. nnffHlatuSf eisenschüssiger und 
schliesst zuweilen rothe und brnune Linsen ein. 

Die Zone des A. anguhtus ist an Eisengehalt reichhaltiger, wie die 
vorige, denn in Norddeutschland sammeln sich die Geoden zu Thoneisen- 
steinnieren an und in Süddeiitschland l)efinden sich bei Aalen, Hüttlin^en, 
in der Hohenstaufener und Ilohenzollerner Gegend schwache Schichten 
von Rotheisenstein, auf dem Scliurwald befindet sich sogar eine 0,5 M. 
mächtige Thoneisensteinschiclit in diesen Ablagerungen. 

In der Zone des A. Bucklattdi befinden sich in Norddeutschland bei 
Bardeleben, Sommerschenburp, Kloster Marienthal, bei Rottorf am Kley 
ziemlich mächtige Eiaenoolithlager, bei Uarzburg lagern sogar 4 Flötze 
über einander. 

Der bei Harzburg bedeutende Eisensteinreichthum setzt sich in die 
Zonen des A. obtusus, A. oxyrwtus und .1. raricostatus hinein fort und 
bildet hier vier 0,.5— 0,7 M. mächtige Elötze von oolithischem Eisenstein. 
Die Eisensteingeoden von Markoldendorf reichern sich zu braunen Eisen« 
Steinknollen und in einem etwas höheren Niveau zu Eisenoolith an. 

In den Zonen des A. Jnme^wti und A. ibex gibt das östliche and 
mittlere Gebiet des norddeutschen Jura sehr verbreitete Eisenlager. 

Nicht bedeutend eisenschüssig sind in Norddeutschland die Zonen des 
A Davoei und die untere des A. margaritatus , doch bilden sich darin 
vorkommende ThoneisensteinknoUen, in der oberen Etage des A, margari- 
tattis und Ä, BpituUus SU mebreren mit Erfolg im Abbau begriffenen 
Flötzen aus. 

Geringer ist der Eiieogehalt in den Zonen der Fosidotiompa Bronm 
und des A. jurengi$* 

Wie im Lias to verschwindet der Eisengehalt auch in keiner Zone des 
braunen Jura vollständig. 

Zonftchst stellen sich in den Zonen des A. tnrulosus und der Trigth 
um navis in Mittel-, Unterfrsakea und Schwaben Thoneisensteingeoden 
ein, die sich nach der jüngeren Zone hin vermehren. In dieser Zone des 
A»Murchimmae geben die EisensteinUger In Saddeutsehkuid YerantaMSinig 
m einen ansgedebnleii Bei^baii. 
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Die Zone des Ä. Humphreysiamu zeigt in den unteren Schichten djer 
iranzen norddeutschen Verbreitnng verkiesto Pctrefactpii und Thoneiaen- 
iteinausscheidtingen, welche sich jedoch im Hangenden verlieren. 

Fil>enso zeigt die Zone des A. Parkinsoni wieder vielfache Sphäro- 
siderite und Schwefelkiespetrefacte. Auch in buddeutüchland befinden sich 
ia den unteren Schiebten Kisenoolithe. 

Die Zone der TenbroMa Mgom ist Toa der Oker bis zum Linden- 
kroch tla llMmeisenstein bekannt 

In der Zone des A, atpidoidu mengen sich vielfidie EfeenoolHhe dem 
dirin lagernden norddeotechen Kalke ein. 

Der Zone des A. macroeephaim flehört ein an der Porta Westphalica 
bis 2,5 M. mächtiger Eisenoolith an. Die Zonen des Mwqw und A, 
uMeta zeigen nur einen geringeren Eisengehalt. 

Noch geringer ist derselbe in der Ox ford -Gruppe des weissen Jura, 
viewobl er sich weder in Nord- noch Süddeutschland ganz verläugnet. 

Wir mttssen uns hier auf diesen kurzen Auszug der praktisch-wieh- 
tigen AfbeÜ Herrn J. HAiiiL'e begnügen nnd Tenraiien die Faebmlnner 
nf die Ihnen leicht sngingliche Abhandlnng selbst, die der Yeriuter mü 
gi es iem FleSiee nnd aller Umsiebt zu Tage gefordert hat. 



F. V. Havden : First, second and third Annual Report of 
tlie United States Geological Survey of the Tcrritories for 
tke years 1867, 1868 and lö69. (2. ed.) Washington, 1873. 8^ 
311 II. — (Jb. 1874, 446. 786.) — Dieae nmfhngnieben, unter HaTDBi'a 
Idtnng gestellten Untersnchnngen haben in ihrer gegeawirtigen Form im 
Sommer 1067 begonnen, mit ehiem Anfwand von $ 6,000 aar üntenvehnng 
mn Kebraska; sie wurden 1868 mit einer gleichen Summe von ff 6,000 
■af Wyoming Territorium fortgesetzt und 1860 mit einer Summe von 
f lO.'W» auf Colorado und Neu-Mexico ausgedehnt. 

Die darüber veröffentlichten Berichte waren gänzlich vergriffen, wess- 
halb durch Druck einer zweiten unveränderten Auflage der allgeuieinon 
Nachfrage nach einer vollständigen Reihe dieser Jahresberichte Rechnung 
getragen irorden iat. 

Im der geologiscben nnd geograpUaehen Erforachnng der Territorien 

Yerebiigten Staaten werde von H&vnnr im Sommer 1870 an maaaa- 
Ubemlai Stelle ein erweiterter Plan vorgelegt, womit im Einklänge Karten 
von Kansas, Nebraska, Dakota, Montana, Idaho, Utah, Wyoming, Colorado 
Qnd New-Mexico in einem gleichen Maasastabe bearbeitet werden, deren 
Ausführung kräftig vorschreitet. 

Wir heben aus dem Rejwrt von 1867 die Untersuchungen über die 
verschiedenen Glieder der Kreideformation in Nebraska, p. 49, hervor, 
toen untere Gruppe Itioemmu« labiatus Sohl. (/. prdbltemaiieHe Aver.) 
I Übt, md der TertÜribrmatiQn in Nebraska, p. 66 (vgl. Jb. 1871, 426X 
: w ae iwn in Bemig auf Wyoming aof Jb. 1872, 384, in Beaog auf die 
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Kreideformation bei Colorado City in tlem Report von lötid auf Gsuinz, 
Elbthalgebirge I, p. 148. 

Asnflgtt tm den nachfolgenden Reports von Hatdu eind nn venebfe* 
denen Orten nnieres Jalirbneht niedergelegt. 



F. V. Hatden: Sixth anntial Report of thc U. St. Geological 
Survpy of thc Territories, embracing Portions of Montana, 
Idaho, Wyoming, and Utah; being a Report of progress of the Ex- 
plorations for the yoar 1872. Washington, 187:$. 8". 844 p. — Ein äusserst 
reichhaltiger, mit 68 Holzschnitten , 12 Tafeln und 5 Karten versehener 
Beridit ttter die «ihrend des Sommer« 1872 in den QaeUengebieten dei 
Buke- nnd Missouri-Stromes oatemommenen Forschungen. 

Part L Bericht von F. T. Hatsbh gibt eine Oberaicht der Geo- 
logie des Nordwesten, wobei auch der hochinteresAanten Entdecicnngen as 
dem Yellowstone rivor wieder gedacht wird (Jb. 1871, 426; 1B72, 327 etc.). 
Durch Wort und Abbildungen wird man versetzt an dir mit Ha.salt ilber- 
decktrii modernon See-Ablagerungen bei Botelers Ranch, an die Trachyt- 
Gänpe und Säulen, vulkanischen Tuffe und Ureccien in dem Yellowstone- 
Thale, zu der vulkanischen lireccie am iicad of Canon and Rock 
Creeks; er fUurt uns die steil aufgerichteten Schiebten der Carbonfw* 
mation, des JTnra und der Kreide in einem Durchschnitte bei Cinnabtr 
Honntatn nnd Defll's Slide vor Angen, in einem 3. Kapitd die s^ 
loschenen Geyser, East Fork des Yellowstone, sowie p. 46 das idssle 
Profil der Soda Butte inmitten des Kalksteines von Clark's Fort sa 
dem Yellowstone, über dessen Umgebung auch eine Karte vorliegt, über 
die treppenartig aufgerit hteten Hasaltsäulen in der Nähe der Ausmün<lm»!r 
von Tower Creek, in dio Wildniss an der Ostscite des Yellowstone Sees 
und an die hoissen Quellen. Mit Theilnahrae erblickt man das Unter- 
suchungscorps auf der Reise und auf der nur kurzen Rast an dem Ufer 
des Sees, ein anaiehendes Wd Grotten nnd Tellowstene-Geyser nnd heisis 
Quellen gewAhrt Fig. 15 ; eine Kartenskizze des Henry-Sees nnd die Onellen 
▼on West Fork des Snake River mit Tahgee, Madison nnd Bed-Bock-Phsi 
ist von dem Topographen der Expedition, G. R. Becrler ausgeführt, wäh- 
rend eine andere Karte desselben den eigenthflmlichen C 1 if f Lake, N.W- 
von Lake Henry feststellt. Fig. 1(5 zeiirt nns die Terrassenbildungen 
in dem Thale des Madison, welchem ein besonderes Kapitel p. 65 
gewidmet ist. FAno Reihe von Profilen belehrt uns über die Mannigfaltig- 
keit der dort auftretenden Formationen von dem zickzackförmig gebogenen 
Gneiss an durch silurische, carbouische, jurassische, crctaciscbe Schichlta 
hinauf bis in lignltfUhrende tertiäre nnd noch jongere AUagerungea. 

Daran achliesst ein Bericht von N. P. LAHevonn Aber die Hflftqv^n™ 
(Resoorces) des Snake-Blver-Thales nnd Ansichten aber die ZugtagUeh* 
kiit des Yellowstone-Farks durch Eisenbahnen. 

Ein Report Ton A. C. Peale, p. 99, enthält eine geologisehe Über- 
sicht Aber Colorado und Utah, awei sfedeUe llittheilBBgen Aber die 
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6efeiid Ton Fort Ellii bis GArdiser't River, wobei ouui «ueer 

Tenchiedenen Profilen, p. 124 und 125, auch ein anschauliches Bild der 
kanxelartig hervortretemlen heissen Quellen-Bassins am Gardiner's River 
in dem Xatinnal-Park erhält; 3. die Strecke zwischen Oardiner'g River 
nach den Sclilamnivulkanen des Yellowstone River mit prachtvollen Wasser- 
fallen, p. 132, bis 140 Fuss Höhe und genauen Beschreibungen der Tem- 
peratur und Bestandtheile der verschiedenen Quellen: 4. die Geyser- Bassins 
dct Fire-Hole rirer, p. 141, unter denen die kugeligen llMien in den 
Krater dee Tnrbnn-Geysere, p. 168, und dee Obiong-Oeyseri in 
der Nibe dee Rieien^Oeyeere im oberen Bessin den enflUlendefeen AnbUelc 
gewähren; 5. die Geyser-Bassins des Mndison-Thales bit Gallatin City 
ttn<l za den Cheri y Creek Mines ; G. Gallatin-Thal, BoMnum Creek, HiddJe 
Creek, Mount Blackmore und W. Gallatin Hiver. 

Dieser Bcrirht srhliesst mit einer S, 179 gegebenen Übersicht der in 
diesen Gebieten iinterscliiodenen Mineralien und einem von A. (\ Pfalk 
zasammi nirestellten Kataloge über die während der Expedition nach dam 
Yellowstone aufgefundenen Gebirpsarten. 

Ein Report von Fka.nk II. Brahlev, p. 191, verbreitet sich in ähn- 
licher Weise Ober die Snake-riTer-Division, wozu wieder G. R. 
Bmilkb schltsbere Karten aber die Shoehone-Geyser an dem «eiäk&en 
Bade des Sbosboner Sees und aber die Quellen des Snaice Biver geflkgC 
ksL Das 1. Kapitel fahrt uns von dem Wabsatch- Gebirge nadi 
Ofden und Fort Hall, dunh metamorphische Gesteine, Quarzit, Schiefer 
nnd Kalkstein etc.; das 2. Kapitel von Market Luke auf die Kratcrhflgel 
nach den Teton Mountains mit dem Motint Hayden, deren Geologie 
*UR den Profilen p. 21S, 221, 262 und 2G4 liervortrebt , Henry's Fork, 
Henry 's Lake, Madison River und dem Geyscr-lJassin , waliiinil Vellow- 
atooe Falls, Geyser-Basins, Madison Lake, Siioshune Lake, Mount Sheridan, 
Heed of Snake lUver, Jackson's Lake und Rfickkebr nach Fort Hai) in 
das 8. und 4. Kapitel bebandelt worden sind. 

Hierauf behandelt Ctb. Tsomas p. 276 die physikalische Geographie 
und die Agricaltur^aellen Ton Minnesota, Dalcota und Kebraska. 

Part. IL enthftit Specialberichte Aber Geologie und Pali- 
•atologie, 

1. Aber die Lignitformation und die fossile Flora, von Lac 

LcsQrEHt rx, ]). ms, nit Details Aber die Lignitformation in den Rocky 
Mountains, Bemerkungen über den allgemeinen Charakter der Flora des 
Arnprikanischen Eocän, p. 313; und ihre Identität mit der von Europa, 
die Lij^nite des nönllichen Bassins, jene von New-Mexico, Colorado 
iwi>chen Pueblo unil Cheyenne, ferner längs der Union-Pacific-Eisenbahn 
ivischen Cheyenne und Evauston. Daraus hat Lesquerecx p. 371 eine 
asfemein grosse Ansahl von Arten fossiler Pflanxen besehrieben und deren 
Tobreitang in mktdnen nnd eoctaen Gebilden Amerika*s mü jenen Euro- 
pt'l verglkhen. 

Aach den ÜMsilen Pflansen der Kreideformation von Kansas hat 
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LnQüERErx p. 421 seine Aufmerksamkeit geschenkt. Unter ilwea feUfc 
■idil die io £uropa verbreitete Sequoia Reiciufnhachi Qun. sp., Heer. 

2. PftlflontoIogi8cher Bericht von F. B. Miss, p. 431, bestelieBd 
ans Listen und Besebreibungen der Fossilien mit I^emcrkangen über das 
Alter der Gesteine, worin sie gefunden worden sinil. Der geabte Ver- 
fuser weist bierdurcb das siluriscbe, carbonische, jurassiscbe, cretaeisehe 
und tertüre Altar Bacb nad lisst p. 479 die Besobreibungea tob den aitf- 
geinlirtea aeitea Arten nadifblgen. 

8. Bia Beriebt Aber ' die geologiscben Anfseblttsse Iftngs der Unis»' 
Padfie-Eisenbaba, tob H. M. BAimiSTaa, p. ft21, bat wieder aMimre Pro- 
file TOB koblenfabreadea Scbicbtea entbltet 

4. Bemerkongea tob Edw. D. Gopb Aber die aasgestorbeaea Wirbel- 
tbiere im Eocia tob Wyoaiiag, p. M6, eatbaltea Bescbreibnagea voa 
Quadramaaea ans dea Gattangen Tomiüienim Copi, Nothanim Cora 
nad Anofitamorflm» Cora, yob dea CaraiTorea-GattuBgen Meromffx 
Con, £(yNot»lo(b€r»iMi Oora, mit Abbfldoag des 8. Uimm C, Stjfpohphm 
Cora aad Vtwravus Gera, tob Uagalatea das merkwflrdige Loxcio- 
fhodtm eomutm Cora oder Tinoeenu gramäU Miasa mit AbbildaBgea, 
EtibatikuB gfenieonm Cora, üinMih^rium robuHvm Limr n. a. Attea, 
Jfe^oeenilojM Liidt, BaiOmadion Copa, MeUiäofhoäßn Cora, Paloeo^ysgw 
LaiBT, JAmHehyus Leidt, Hffftuhffus LaiDV, Ant^ppodui Leidt, OrMp- 
pm MiasB, Orofherimm Miasa, CHigoUmm Gops, AiUiaoodim Uabsb, Mienh 
tyops LaioY uad Hyopsoduä Lbidt (die letaterea 6 tob uasicberer Stel- 
wg). Als Rodeatia werden bescbriebea Arten tob Paromys Lamr, 
PseaMoHNW Gopa, als Marsnpialia: rWoeodoM Mabsb, alsReptiliea: 
Arten tob CroeodUm», Viploetfuodiu Feaai., AUigaior Güt^ als Testndi- 
aata: Axegiu» Gopb, THonjfx Qeowwu^ PUutomenus Con, Anosiira Lbibt, 
Baina Lsidt, JkrmiumpB Obat, Emys Bot. nad HtuHanus Gopb, als 
Lacertilier die Oattuagea Aoocf/^AoltM Gopb, SatUvo Lbidt und Thiwh 
taurui Mabsb and als Opbidier eadlicb Protagnu huuttri» Gopb. 

Ancb Fiscbe treten ia mehreren aenea Gattuagea eatgegen, wie Glastet 
GoPE, Vappichthys Gopb, Phareodon Laior, BMneasUs Gopb, Triehophemes 
Gopb, .dmyjoii Gopb. 

Die Gesamaitaafil der tob Gopb aas dem Eocfta tob Wyomiag be* 
sehriebeaea Wirbeltbiere betrigt 120, fAr die er Stammbänaie im DiRwnr*- 
sebea Siaa anfsteilt. — 

Uater dea bieraaf tob Josbpb Lbidt p. 651 beschriebenen Kiiast- 
prodnctea ans dem Bridgar Bassfai im sAdUebea Wyoming begegnen 
wir robea SteiageritbeB, wie sie ans der Alterea Stdaseit bei Amiens, 
Tbayingen ia der Sebwela n. a, 0. Enropa's, sowie tob Madras ia Indien 
bekanat sind, Aberall dieselbe primitiTe Form dieser Beile, nur ans rer- 
acbledenem Blateriale gehauen. 

Alte Grabhagel (Mounds) von Dakota beschreibt hierauf C. Tho- 
MÄM p. 666. 

Part III des Reports bringt Specialberichte Aber Zoologie und Botanik 
p. 661 u. f., den Schloss aber bildet 
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Part IV als Hericht ü\yer Astronomie und Hypsometrie mit Bemer- 
kungen üIkt (las Klima. Alles beweist zur Genüge, mit welcher Umsicht 
Djul Energie die v(ni Dr. Haydkx in das Leben fjt rufene und mit sicherem 
Tacte geleitete Durchforschung; (l(»r Territorien betrieben worden ist und 
lioffeQtlich noch recht limge betrieben werden kannl 



W. H. Jackson : Descriptive Catalo(ine oft he Photographs 
of the U. St. Geological Survey of the Territories for the 
years 1869 to 1H7 3, inclusive. Washington, 1874. 8". 83 p. — Von 
allen dun h Dr. Hayde.n's grossartige Expeditionen betroffenen Länder- 
strecken und interessanten Punkten sind Reihen von Photographien und 
Stereoskopen von landschaftliehen Bildern angefertigt worden, deren An- 
zahl schon über I3(» beträgt, die wohl zum grösftten Theile auch k&uf- 
Ikk erworben werden können. 



Dr. £. £. ScnuD: Aber den unteren Keuper des östlichen 
Tklriagens. (Abh. d. geol ^(leciaUcarte von Preussen u. d. ThQring. 
Stuten. Bd. I. Hft 2.) Berlin, 1874. 8^. 75 S. 1 Taf. - Vorliflitnde Ab- 
H i flnng gütdem unteren Keaper oder der Lettenkoblen-Grnppe 
des östBthen ThariagaBi, soweit die nene geognostiache Aufnahme des 
T«fusers bis jetxt darin 'vorgeschritten ist 

Ob^eieh jedes Profil des unteren Keupers einen mannigfisltlgen Wechsel 
IM Gesteinen darbietet, so ist doch die Mannig&ltigkeit der Gesteine selbst 
skht gerade gross. Es sind Letten, Sandsteine, Dolomite, Mergel, Kalk- 
ildse^ Hnmoskohlen und Homsteme, su denen Braun* und Botbeisenstein, 
fiMakies, Gyps , Cdlestin, Faserkalk, Dntenkalk und Aragonit in unter> 
IMtdadar Weise hiaxotreten. 

I>sr Brennwerth jener hnmtoen Kohlen oder „Lettenkohlen* von 
J. C W. ToiOT ist ebenso gering, wie ihre bauwürdige Michtigkeit an 

BMisten Stellen. 

Bis euttige Stelle, an welcher die Schichten des unteren Keupers, mit 
Asmrtlttss jedoch der untersten Crrenzschlehten, in ununterbrochener 
W s afol ge sn Tage liegen, befindet sich swischen Herrn-Qosserstedt und 
HshcB-Oosserstedt, ftber welche Localit&t der Verfasser, neben anderen 
Mien s. B. ans dem Salsschachte auf dem Johannisfelde bei Erfurt, 
«im genaue Gliederung gibt 

Am bestindigsten neigt sich die oberste Abtheilang, diejenige des 
tasdoknaits, der meist sehr reich an Tersteinerungen, namentlich an 
^/oiMa QMfii$8i, ist. 

Die Orenie swischen dem unteren Keaper und dem oberen Muschei- 
talk ist namentlich Ui der Umgebung von Apolda gut aafgeschkiesen. 
Ifinm gehflren auch die schon 1837 durch Giisits beschriebenen Sehlch- 
im in SehSsserberges beim neuen Werk nahe ApoMa. 

bteressante Beobachtungen werden in Besug auf die Lagerungsrer» 
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hiltDiise xwischen onterem Keuper und Muschelkalk datck dh Pkwile 
8. 40—42 TenuiiGkauliehet. Die fut dnrohg&ngige UngleiehfSnnigkeH der 
Aafbgeniiig des Keupers Itagt der aasstrefchenden Grenxen wfirde la- 
seigeo, das« eine ZnsanmenKhiebung, Faltnng, Qoeteckoag und Spaltnag 
der nittlerai nad noteren Trias bereits vor dem Absätze des Kenpas 
vollzogen war, wenn sie niclit fast überall mit einer Wiederholung and 
Steigerung <liospr Erschoiniingon im Kouper selbst verbunden wäre. Ver- 
fasser nimmt daher diese Ziisammcnschiebung als Folge einer Abrutschung 
Aber ihrer aufgerichteten Unterlage. 

Die in deo besprochenen Ablagerungen aufgefundenen organitdiei 
Obenrette baben durch d!e Arbeiten veo BoninniAinr, Hium nad Scbod 
eine anaehnliehe Höhe errekht 

Unter den Pflansen testen werden Afwearoxylon Omrimgiaem 
BORV. sp., Widdri$tgtoneni<i)< Keuperianus Hub, Diooniles pennaeformU 
Schenk, ZamHe)< C sp., Cycadites degatut Borx. sp. und 12 C'yr(i/Z»7r<- Arten 
von Hai.i.ikr. Aletlutpterix Meriani Gö. , Tneuiopteris <iugu}<tifulia Schcjck, 
Datuteap^is maranlacea St. sp., Kquisedtes areii(uens br. , J^q. Meriam 
Bot. und Futigites A^Ukims Hall, hervorgehoben; unter den Thier- 
retten: KoQmaimu Cutfrieri (^o., Ma»Uidon»aiurfU Jtufftri t. Mir., 
8imridUh}ß$ apieaU$ und aemmmiu» Ao., Tholodus Hifkxus und reelm : 
Sonnn, Aeroämt UUerali$ und ^eitUu Ae^ StrofkoAu vkrgatm Scdl, D$- 
ratodus triaupidatus SoiiLf ferner Hi/bodmi pUcatiHtf Ceratodug sp., Am- 
hltfpteruH decipiens An. sp. = Gyrolepit teniiistriatus A«, und KoprolHhea; 
die von v. Seebacr beschriebenen Crustaceeii, Ci/lJu-re sp. und Buirdia sp . 
EnÜttria minuta v. Alb. sp., Katua GaiUardoti Lefiioy, Arten von Hisnon. 
worunter 2 neue, Cardinia Keuperiana v, Skeb. , Lucitui domwina Sohl. 
sp., TrigoHodtM Jlormdtuhi Berger sp., Myocondta guatrocJuittM Drscc, 
Myophma OoidfiuH Aia, Jf. degam Dmrcx., trantvvrM Borm. sp., Jtei> 
btkma Bovi n. Dnn. ip., laevigata Scsl. sp., vulgari§ Son- tp., ZsAo- 
dmut rhomboidaK« t. 8ui., MpHhu eduUfitmit Scn., OenOKa totUiii 
Scnt. sp., eoiftata v. Scbadr., Bvbeatiata GoLor. ep., Lmmi alnote Son. 
tp., Peeten disciUs Stmt, sp., PecUn ÄlberUi Gotnr., Plaeunopsis pUma 
GiEB., Lingiila ttmtittima Br. (= L. Keuperiam Zm.) nnd ScopuU ea^ | 

VtUil GOLDF. 

Bemerkungen über den Einfliiss der mannigfachen Schichten auf den 
Boden und eine Yergleichung des Thüringer Gebietes mit anderen Keu^H^r- 
gebieten bilden den Scblnss dieser neuen gediegenen Abhandlung des 
tlMttigen Yerfiuten. 



Reports on the Geolog ical SarToy of tke State of Hit teari 

186r.^lfl71. By G. C. Broadhead, F. B. Mkek and B. F. SuniARn. JeSa- 
son City, 1873. 8"*. 323 p. a. lUustrations. — In diesem Bande hat der 
Director der genlogischen Landesuntersuchung von Missouri, Rapbaci 
PrMPELLv, alle früber gesammelten und zur Publication geeigneten Mate- 
rialien, die ihm abergeben worden sind, zusammengefasst. 20 Kapital 
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entbalten die gpographiscli-topopfraphUchen, wissenschaftlich- und ökono- 
misch-geologischen Untersuchungen der verschiedenen Counties durch die 
oben gen&onten Geologen, welche Karten, Profile und Abbildungen dem 
übersichtlichen Texte beigefügt haben. Für deutsche Leser haben nament- 
Udi Cap. 18^20 Interene, in welches Smaio Ste. OenevieTe Comilj, 
Jcfferion Couity nnd Clark Cwaij behandelt, tod wo sahireiche tot 
hmStM 80 Jahren von unserem thitigen Landsmanne Dr. Albbrt Koca 
dtrt fessmaieite Versteineningen, wie in die Dresdener, so aneh in viele 
andere Sammlungen übergegangen sind. 

In dieser Beziehung ist das S. 292 von Shümard gegebene nachstehende 
MU aber die Schichten von Ste. Genevieve Co. von besonderem Interesse : 



^ , . ( a. AllaTiOBi 60 Foi 

• l c Blnff 60 . 

Goal Mea- ( i Harter Kieselkalk 10 , 

1 sores. I e. j Bläulicher Schieferthon .... 26—40 „ 

\ ' Glimmerführender Sandstein .... 90 , 

«I / h. Archimedes-Kalkstcin oder Kaskadia* 

I I I Kalk 200 „ 

5 / Archi- \ f. Sandstein 80 „ 

I \ medes- / h'. Archimedes-Kalkstein ^ n 

I I Gruppe. \ g. 8t Louls-Kalkstein 190 , 

i I I I OoUlbiseher Kalkstein 20 , 

I I i '^himedes-Kalkstehi oder Warsar- 

I \ ' Kalk 80-100 „ 

^ i Encriniten-Kalkstein 200-800 , 

IChemonf- i j. ChoQteau-Kalk stein 00 , 

Gmppe. I k. Wnrmiger Sandstein and Schiefer 26—30 , 

1. Sandstein 26 ,i 

p. Hamilton-Grnppc • 25 « 
m. Oriskanv-Sandstein. 

IOber- i ra. Unter-Helderberg-Gruppe 100 „ 

Silur, j n. Niagara-Gruppe 150 „ 

I ) Hodson-Rirer-Schiefer 30 ^ 

I i Reeeptacolite^-Kalk 180 » 

^ 1 r. Trenton-Kalk 260 . 

i, \ Unter- ) t 1. Dokndt (Bfa^esian limestone) . . 160 „ 

I j SUnr. \ n. Zuckerartiger Sandstein 80 „ 

/ / V 2. Dolomit 250 , 

I 1 w. 2. Sandstein 150 , 

^ \ z. 3. Dolomit 200 . 



RaniAKL Pcjipblly: Geologicai Survey of Missouri. Prelimi- 
aary Report on the Iron Oras and Goal Fields from Ihe Fiald 
Werk of 18^. New-Terk, 1878. 8«. 441 p. 190 lUnstrations in the Test 

K. JahrbBA tör Mlofnlogto «tc. 1875. 14 
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aod Atlas. — Der vorliegende Band zerf&llt in 2 Theile, von denen P. I. 
die Geologie Ton Pilot Knob und Umgegend, von R. Pi'mpkllt selbst, mit 
Untersuchungen der Eisenerze, Roheisen und Feuerungsmaterialien, von 
R. Chaüvenet, A. A. Blair und An. Schmidt enthält. 

Pilot Knob ist ein Kegelberg von 662 F. Höhe über der Ebene und 
1521 F. hoch über dem Meeresspiegel, mit einem Durchmesser an seiner 
Basis von ungefälir 1 Meile. An seiner östlichen Seite mit einer anderen 
Gruppe von Porphyrbergen verbunden, besteht sein Gestein hauptsichlich 
aus Porphyr, Porphyrconglomerat und Schichten von hartem Rotheisen- 
stein, welche N. 50" W. — S. 50" 0. streichen und 14—21 Grad nach 
S.W. bis S. einfallen. Zahlreiche im Texte eingefügte Karten und Durch- 
schnitte, sowie auch 4 grosse Karten des Atlas belehren uns über das 
Vorkommen des Eisens in dieser Gegend und in dem ganzen Staate Mis- 
souri überhaupt, wo namentlich Rotheiseasteioc und Raseneisenateine eine 
grosse Verbreitung haben. 

Der zweite Theil enthält die Geologie des nordwestlichen 
Missouri von G. C. Broadhead und jene von Lincoln County von 
W. B. PoTTKR. Dazu gehört die geologische Karte PI. V des Atlas, welche 
das nördliche Missouri darstellt, 3 grosse Tafeln mit zahlreichen Profilen 
über die obere, mittlere und untere Ablagerung der Steinkohlenformation 
in Missouri, ein grosses geologisches ProRl zwischen Kansas City and 
Jefferson City längs der Pacific-Eisenbahn , PI. VII, Vlla und VII b des 
Atlas f welche Bhoadread's Arbeiten begleiten, und zwei geologische Kar- 
ten, PI. VIII und IX, welche Potter's Untersuchungen in Lincoln Countj 
erläutern. 

Die Steinkohlenlager in Missouri umfassen eine Area von etwa 
22995 □ Meilen, einschliesslich 160 D Meilen in St. Louis County, 8 in 
St. Charles und einige wenige andere in Lincoln und Warren, die übrigen 
sämmtlich in N.W. und W.Missouri gelegen. Davon gehören 8406 G Meilen 
zu der oberen oder kohlenarmen Abtheilung, gegen 2000 Meilen za der 
aufgeschlossenen mittleren und 12420 zu der unteren Abtheilung. 

Die Geaaramtmächtigkeit der oberen Steinkohlenformation ist 1317 Fuss 
mit nur 4 Fuss Kohle, wovon 2 nur 1 Fuss starke Kohlenflötze, während 
die. anderen nur dünne Streifen sind. 

Die mittlere Steinkohlenformation enthält bei 324 Fuss Total-Mächtig- 
keit gegen 7 Fuss Kohle mit bauwürdigen Flötzen von 21—24 Zoll und 
mehreren weit schwächereu und unbauwürdigen Flötzen. Die untere Etage 
erreicht 250—300 Fuss Mächtigkeit und umschliesst 5 bauwürdige Kohlen- 
flötze von l'/j— 4' j Fuss Stärke, und mehrere schwache Flötze, insgesammt 
aber 13'/» Fuss Kohle. 

Die vorliegenden Mittheilungen über die einzelnen Profile gewinnen 
sehr an wissenschaftlichem Werth durch die stete Angabe der darin be- 
obachteten Versteinerungen. Wie zu erwarten stand, finden sich nament- 
ich in der oberen Etage viele auch von Geinitz : „Carbonformation und 
Dya3 in Nebraska" beschriebene Arten, die eine grosse Annäherung an 
dyadische Arten zeigen, Mährend da.s häufige Zusamraenvorkommen mit 
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naefa den nooesten Erftibnuigeii Aber die Terlieale 
TeriMitonf der FtaoKnen noch Aber die SteinkelileDibniiAtiDii Unaas kein 
TesentHehes Hindernis^ mehr bietet fOr die Amiabme einer carbcntjradi» 
•eben oder permo-carbonischen Schichtenreihe. 

Ein sehr eigenthümliches S. 193 aus dorn Kalksteine von Lafayette 
abjrcbildetes P'ossil entzieht sich auch uns jeder annaliernden Deutung. 

Über die geobigischen Verhältnisse von Lincoln County belehrt uns 
ein äbniiches Sihichtcuprotil , wie das von Ste. Genevicve County vorher 
verdimtlicbte ist 

In allen Tbeflen des Berielites ist die Okmioaiiscbe Geologie wob! 
berOdniebftiget nnd ao wird unter anderen ein von Chas. A. Shtth S. 408 
«.iblg. angesehlossener Artikel nber die Prflfbng der Festigkeit der Ban- 
flttterialien namentlicb Tiefen Teclmikem eine enrftnsebte Beigabe liefern. 



Arco. Geikir: flbor einige Punkte in dem Zusammenhang 
xwischen M e t a ni o r p h i s m u s und vulkanischer Thiitigkeit. 
(Trans, of the Edinburgh (ieol. Sor. Vol. II. P. II. p. 2R7.) — Der Ver- 
fuger gibt von den verschiedenen Perioden für MctAmorphisnius in Bri- 
folgende Übersieht: 



Perioden 
des Metamorpbismas 
in Britannien. 



! Perioden 

vulkaniscber Thitigkeit 



in Britannien. 



MiocäD. 



Mehrere Terinderte Ge* 
I steine in Skye, Arran etc. 



/ Fsstearbo- jOranltregion Ton Comwall 



aiseb. 



Zahlreiche vulkanische Ans-* 
brache in Nordwest. 



? Brent Tor nnd andere vul- 
etc. kaniscbe Massen fn Deren- 

I ! shire. Permische Vnlkane 

I I in Ayrsbire, etc. 

1! Carbonische ynlkane Ton 
Centrai-Schottland. 
Grosse vulkanische Ihatig- 
koit irn Gebiete des alten 
I . rotlioii Sandsteins. 

Uutersilurische Vulkane von 
Wales, Cumberland, etc. 

? 



Llaudeilü. 



MetamorphisnittS auf Aug- 

lesea et«-. 

Vor-Canibri- Laurentiscbcr Gaeiss der 
sehe Zeit. . Ilebriden etc. 



ARiH. (iEiKiK: Harth Sculpture an<l the Iluttonian Schoo] 
ofüeology. (Trans, of the Edinburgh Gwd. Soc. 1871. Vol. II. P. III. 
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p. 247.) — Diese bei der 40. Jahres-Versammlung der Edinburger geolo- 
gischen Gesellschaft von dein Director d^r geologischen Landesuntersacbiing 
Schottlands, Prof. Arcuihald (ieikie, gehaltene Prüsidial-Rede behandelt 
das noch lange nicht abgeschlossene Thema von der Entstehung der Ge- 
birge mit besonderem Hinblick auf Hctton's geologische Schule und auf 
eine Tom Herzog von Aroyll am 5. Febr. lö^ö vor der geologischen 
Gesellschaft in London gehaltene, denselben Gegenstand berührende Anrede. 



Delesse et DE Lapparent: Revue deGeologie pour los annees 
1871 et 1872. Tome XI. Paris, 1874. 8". — (Jb. 1873, p. 973.) — Der 
vorliegende Band enthält als Preliminarien I. einen Überblick über 
neue geologische Werke und Allgeraeines über die Erde; 

II. Lithologische Geologie, worin Delesse das Studium der 
Felsarten und ihrer Ablagerung, sowie die metallischen Lagerstitten be- 
handelt ; 

III. Historische Geologie, oder stratigraphische und paläontolo- 
gische Studien, Gesetz der Entwickelung von Pflansen und Xhieren in den 
Terschiedenen Formationen ; 

IV. Geographische Geologie, mit besonderer Berücksichtigung 
der geologischen Karten und der ökonomischen Geologie; 

y. Dynamische Geologie. Studium der Agentien und Kräfte, 
welche geokgiiche Yerindeningen hervorbringen und die Art ihrer Wi^ 
Irang. 

Nach dieser xoerst von Jim. D. Dana eingeführton GliederoBg der 
.Qeokigie ist der reiche Stoff wiederum trefflieh geordnet worden. 



Ct. DE Mortillet: Ökologie du Tunnel de Fr^^jus ou perc^e 
du Mont C^nis. Annecy, 1872. 8**. 16 p. — Die geologischen Verhalt- 
nisse des hier beschriebenen Tunnels sind Jb. 1874, p. 97 ans £. Favai's 
Jahreiberiehte ni ertdien. 



Erhebt Favre: Revue g^ologiqne Snisse poar l'ann^e 1873. 
OenÄve, Bale, Lyon, 1874. 8« 66 p. 1 PL — (Jh. 1874, 96.) — In der- 
selben Ordnung, wie in dem vorigen Jahrgtage, erhalten wir Beehenschsft 
Ober die fruchtbare Thitigkeit nnierer schweiieriichen Collegen und vieler 
Anderer, die wie Prof, von Fritsoh, v. Mojsisonos, GOhml etc. die Geo- 
logie der Schweif wesentUch gelMert haben. 

Das am Sehlatte gegebene Aatomfera^ehiiitt weiti 81 Autoren oad^ 
Uber deren nhlreiche Arbellen sieh die Revue in eingehender Weite ve^ 
breitet. 
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G. Palftontologie» 

Gl DiBvor'f f eiamaelte Werke. Aus dem EagÜMkeii abenelit 

fWB J. Victor Caecs. Lief. 1—3. Stuttgart, 1874. 8« S. 1—224. — Dar- 
wins gesammelte Werke werden durch diese treffliche Übersetzung leicht 
znpan^lkh ffemacht, nnrl können sich nun in den verschiedensten Kreisen 
in einer ähnlichen Weise Einpang verschaffen, wie dies seiner Zeit mit 
PirMBOLDT's Kosmos der Fall war. Behandeln sie doch die allgemeinsten 
und intcreasantesteu Fragen, über welche der grösste Theil der Zeitge- 
mmm in naeerem tniiieUlrieii ind Mch Lieht ringendea Jalutendert 
noch aehr nnldare nod dunkele VenteUaagen het. 

Die Eintbettimg dieser ersten GeseiMninoegnbe ist fbigende: 

Bd. I. Reise eines Naturforschers um die Welt. 

Bd. II— IV. Allgeroeines. Über die Entstehung der Arten durch 
natarliche Zuchtwahl oder die Erhaltung der begOnstigten Rassen im 
Kampfe um's Dasein. — Das Ynriiren der Tlüere und Pflaosen in Zu- 
stande der Domestication. 

Bd. V — YII. Zoologisches. Die Abstammung des Menschen und 
die geschlechtliche Zuchtwahl. — Der Atudmck der Gemfithsbewegungen 
bei dem Bfeneehen und den Thieren. 

Bd. VlII. Botanitehee. Üher die Bewegungen nnd Lebemweiie 
der kletternden Pflanseo. Über die Kinriehtnng aar Befirnehtoag britischer 
and anslündischer Orchideen durch Insecten nnd Ober die günstigen Er- 
folge der WechselbefjmdiMing. Über Di- nnd Trimoiphismns. Über Dnnem 
und Dionara. 

Bd. IX und X. Geologisches. Ül>er den Bau und die Verbreitung 
der Korallen-Riffe. Geologische Beobachtungen über vulkanische Inseln. 
Geologische Beobachtungen über Südamerika. 

IHeee Oeeaauntansgabe eruMnt In ca. 00 Liefemngen veo Je 4—5 
Bogen in 8* mit Aber 200 Holsschnitten, 7 FhoCograpUen, 4 Karten ele. 
nnd dem BIldnisB det VerfiMsers. 

Die ersten 8 Liefimmgen haben mit Band V, der Abitammnng des 
Menschen, begonnen und nmfasscn folgende Kapitel: 

1. Thatsachen, welche fOr die Abstämmling des Menschen Ton einer 
niederen Form zeu^?en: S, 7. 

2. Über die Art der EntWickelung des Menschen aus einer niederen 
Form; S. 33. 

8 nnd 4. Vergleichang der GeisCeskrille des Menehe« mit denen 
der niederen Thicre: 8. 84. 

5. Über die Entviekelnng der intellectneUen nnd aMiralisehen Flhig- 
keiten während der Urzeit nnd der cirilisirten Zeiten : S. 165. 

6. Über die Verwandtschaften und die Genealogie des Mensehen: &190. 

7. Über die Basten der Menschen: ä. 217. 
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H. Tractschold: die langlebigen und die unsterblichen For- 
men der Thierwelt. (Moskau, 1874. 8". 19 S.) — Es ist schon so 
lange und so viel die Rede von der Veränderlichkeit der Formen des Thier- 
reichs, der Organismen überhaupt, dass es zeitgcmäss ersclieint, auch ein- 
mal auf die Beständigkeit gewisser Typen hinzuweisen. Dies hat der Ver- 
fasser hier gethan, wobei er natürlich nicht die Veränderlichkeit leugnet, 
fttr die er ja selbst im Jahre 18(J1 ' in einer kleinen Skizze eingetreten 
ist und die uns im Gebiete der Paläontologie oft genug aufstösst. 

Viele Thiere wanderten aus, wenn ihnen ihr Medium nicht mehr zu- 
sagte, oder sie gingen unter, wenn Auswanderung für sie unmöglich war. 
Al)er viele blieben und liarreten aus, und Bronn ist es, der zuerst eine 
Aufzählung der Tliiergeschlechter gegeben hat. welche in allen Formationen 
gefunden sind, also alle Veränderungen der Zeit überdauert haben. ' 

Von den Bryozoen ist es nämlich Flustra, von den Brachiopoden 
Terebi atula , EhyncJionella , Dimcina und Lingula, von den Lamellibran- 
chiaten Avicula, Mytilus, Arca^ Nucula, von Gasteropoden Trochtis and 
Pleurotomaria , von Cephalopoden Nautilus, von Würmern S^rjmla und 
von Lophyropoden Bainlia und Cyiherina. Der Verfasser weist nach, dass 
die Forraveränderuug selbst bei gewissen Arten dieser und anderer Gat- 
tungen eine äusserst geringe gewesen ist. — Den beachtenswerthen Mit- 
theilungen des Verfassers lassen sich viele ähnliche Thatsachen anschlics- 
sen, die sich aus den gediegenen Untersuchungen fossiler Pflanzen von 
GöpPERT und 0. Heer in Bezug auf die lange Lebensdauer mancher Arten 
ergeben haben, kleine Beiträge dazu wurden u. a. auch in dem „Elbtbal- 
gebirge in Sachsen" II, p. 148, von H. B. Geinitz niedergelegt, man wolle 
sich endlich der Atrypa reticularis erinnern, deren Schalen von dem mitt- 
leren Silur an bis in das mittlere Devon hinauf keine sichtbaren Verände- 
rungen erlitten haben. 



G. Th. Fechner: Einige Ideen zur Schöpfungs- und Ent- 
wickelungsgeschichte der Organismen. Leipzig, 1873. 8°. 108 S. 
— Die Lehre von der Schöpfung und Entwickclung der Organismen ist 
zugestandenermassen durch Darmmn in ein neues Stadium getreten, indem 
selbst die vielfache Opposition, die er gefunden, nur beigetragen hat, neues 
Leben in die ganze Lehre zu bringen. In Deutschland ist es unstreitig 
IIXcKEL, welcher als Hauptvertreter der Descendenzlehre in Darwin's Sinne 
angesehen werden kann; und das lichtvolle, ohne zu grosses Detail alles 
Wesentliche zusammenfassende und in eigener Entwickelung fortführende 
Darstellung derselben in seiner, jetzt in vierter Auflage erscheinenden 
„Natürlichen Schöpfungsgeschichte" ist in der That sebr geeignet, einen 
klaren Einblick in diese Lehre gewinnen zu lassen. 

' Übergänge und Zwischenvarietäten. Bull, de la Soc. des Nat. de 
Moscou, 18G0. IV. 

Bro.nn, Entwickelungsgesetze, p. 321. 
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üjiNr geistvoller Fsobheb beseichnet eeine SteUung m dieaer Lehre 
m dm Vorworte ni oben genannter Sehrtft mit folgenden Worten: 

„Ich gestehe, nach längerem Strinben gegen die D ee c en denitheerie, 
10 ihr bekehrt worden zu sein. Freilieb ist sie nach ihrer bisherigen Anf- 
Stellung nicht frei von Schwierigkeiten, Unwahrscheinlichkeiten , Lücken 
and Hypotbosen, die nicht eben so sicher als die durch sie zu verknüpfen- 
den Thatsachen bind. Warum sich also überhaupt an sie halten ? Einfach 
SOS dem Grunde, weil jede andere Lehre, durch welche man die Descen- 
denzlehre ersetzen möchte, au denselben ünvoUkommenheiten in unverhält- 
nissmässig höherem Grade leidet. Ks gilt in der That hier ein fundamen- 
tales Entweder, Oder: Entwickelung der höheren Organisationsstufeu aus 
den niedfru, oder Neuschöpfung jeder höheren Stufe so zu sagen aus dem 
iTSchlamrn: und will man da.s Letztere nicht annehmen, was fruchtet eine 
bkw negirende oder blos mäkelnde Opposition gegen das Erstere? 

In der That hat man wohl zu unterscheiden, was zur Begründung 
and Entwickelung der Descendenztheorie wesentlich ist und was nicht, 

Sarhf der Thatsachen und was Sache ihrer Auslegung ist; und in 
diesen IlinsKhten steht noch keineswegs Alles so fest und sicher, als es 
nath der Vertretung der Descendenzlehre durch ihre entschiedensten An- 
hänger scheinen möchte. Vielmehr glaube ich, dass mit Vortheil für 
Hebung wichtiger Schwierigkeiten und grössere Eingänglichkeit der ganzen 
Lehre noch eine Vertiefung der allgemeinen Principien derselben, eine 
Kodification ihrer Ansicht von der organischen Grundconstitution und ein 
I msturz der Ansicht von der allerersten Entstehung der Organismen mög- 
lich ist. Die Vertiofung suche ich in der Aufstellung eines allgemeinen 
Principes, welches alle organischen Entwickelungsgesetze verknüpft, das 
PriDcijf der Tendenz zur Stabilität und dessen teleologische und 
psychophysische Verwerthung. Die Modification suche ich darin, dass ich 
die organischen Grundeigenschaften nicht von einer eigenthümlichen Con- 
stitution und damit zusammenhängenden Aggregatform der Materie, son- 
den) von einem molecularen ßewegnngszustande abhängig mache, den 
üoistort endlich darin, dass ich die seither als nothwendig behauptete nnd 
«loch der Bewihnug sich hartnickig entsiehende Ansicht von einer prl> 
■im £atetehnng der Organismen aas dem unorganischen Reiche henns 

dne, nne Betraditnng des Urzustandes der Erde folgende, in ge- 
▼issem Sinne gerade entgegengesetzte Ansicht ersetze, womit sich Vieles, 
vag als Conseqnenz der bisherigen Aneicht in der Deacendfloslehre fest 
n stehen schien, zugleich umkehrt. 

JCit all' dem bleiben Danwiii's Gesetse der Zftchtung durch Abinde- 
nn^, Vererbung und Kampf mn's Dasein, worin das Wesentlichste seiner 
Ubre besteht, im Rechte; nur dass das Prlndp des EampfiBS am das 
i^MQB hier blos ab CorrectiT oder Erginxnng efaies andern Mndps von 
•Mb über g eordnetem Bedite (Prindp der besogsweisen Dilforenshrang) 
asftritt« 
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L. H. Jeitteles: über die geographische Verbreitung des | 
Damhirsches in der Vorzeit und Gegenwart. (Zool. Garten 
1874.) — Aus den zusammengestellten Daten werden die Schlüsse ge- 
zogen : 

1. Der Damhirsch lebte in vorgeschichtlicher Zeit, z. Th. in Beglei- 
tung ausgestorbener grosser ISäugethiere, am Libanon, ferner in Södruss- 
land, Italien, Frankreich, Oberösterreich, Württemberg, Baden, Saclisen, 
bei Hamburg und in Dänemark. Auch in der Schweiz und in England 
scheint er vorgekommen zu sein, nicht minder in Mähren und Nieder- 
österreich. 

2. In geschichtlicher Zeit fand er sich in £g}'pten (Gräber von Beni 
Hassan) und Assyrien und auch noch im spätem Mittelalter in der Schweiz 
und im Elsass. 

3. Er kommt jetzt noch wild in Kleinasien und Nord-Afrika, auf Sar- | 
dinien und, wie es scheint, auch in einem Theile Spaniens, dann in Grie- 
chenland, vielleicht selbst noch in den Cevennen und in den Alpen der 
Dauphin^ vor. { 

4. Die Grösse und Stärke der Geweihe, so wie die Schädelgrösse, hat 
im Laufe der Zeiten abgenommen. Die Schädel der gegenwärtig lebenden I 
Damhirsche sammt ihrem Kopfschmuck sind kleiner als jene der vorge- | 
schichtlichen Zeit. 

Wie schon von anderer Seite geschehen ist, so lässt sich bezweifeln, I 
ob die von Jeitteles S. 8, Fig. 2 abgebildete Schaufel im Linzer Museum | 
wirklich dem Damhirsch angehört, da sich in der unvergleichlichen 
Geweihsammlung des Schlosses zu Moritzburg in Sachsen zahlreiche Ge- ' 
weihe von alten Edelhirschen vorfinden, deren Enden sich zu ganz 
ähnlichen Schaufeln gestalten. ' 



OsK. Böttoer: Spermophilus citillus var. super ciliosus 
Kaüp, ein riesiger fossiler Ziesel von Bad Weilbach. (Offen- 
bacher Ver. f. Naturk. XIV. Ber. 8°. 20 S. 1 Taf.) — In einem nach 
dem S. 14 n. f. gegebenen Profile recht interessanten Quarzit- tind Schotter- 
bruche nahe dem Bade Weilbach wurden ein Schädel und Knochen eines 
grösseren Ziesel entdeckt, die in Besitz von Dr. Böttoer gelangten. Der 
grösstentheils wohl erhaltene Schädel stimmt ebenso wohl mit einem alten 
Schädel des lebenden Sp. citillus L., als auch mit dem durch Kirp aus 
dem Sande von Eppelsheim beschriebenen Sp. superciliosus Kp. überein. 
Unentschieden bleibt es noch, ob diese Reste der Zettepoche, in welcher 
sich die Schicht, worin sie gefunden wurden, wirklich angehören, oder ob 
sich jene Thiere erst später in dieselbe eingegraben haben. 

Der Verfasser ergreift zugleich Gelegenheit, die bis jetzt in der Lite- 
ratur erwähnten fossilen Spermophilu^- Arien einer Kritik zu unterziehen 
und gelangt zu dem Schluss, 

1) dass Sp. suptrciliosus Kaüp, 1839, aus dem Dinotheriensande von 
Eppelsheim und Sp. citillus II. v. Mey., 1846, aus diluvialen Spalt- und 



Digitizßd by£^üX)gUi— 



HPV 



217 

ilohleuausfüllungen im unteren LAhnthal und von .Steeten, mit dem neuen 
Funde bei Weilbacb zu nur einer Art gehören, die er Sp. cUUlus var. 
PipereUio$u$ Kp. nennt. 

Siu sveito lellNtindige Art lat 8p. apetiotm H. Mit., 1846, um 
im HjdroUBBknlke ton WeisienM bei Miins; dngegen mlfigtm. andere, 
•b 8p* pritau Giubl, 1817, ms INlafinlnbIngeningen dee Seveeken- 
kcrges bei Qaedlinbarg, als Sp. fottsüit paHÜcm A. v. Nokdmakx, 1858, 
Ttm Nerubaj, Sp. erythrogenoides Falconkr, aus den Hulilen der Mendip- 
ÜAfel, und Sp. »p. Forsyth Major, 1873, au> der Knochenbreccie Ton 
MoQtmoreucy bei Paris beschriebene Jüeate sämmtlicb wohl mit Sp, »uper- 
cdüwM SQ vereinigen sein. 



J. S. Newberrt: Report of the Geological Survey of Ohio. 
Vol. i. Geology and Palaeontology. Part. II. Palaeontology. 
Oolombtts, 1873. 8*. 399 p. 48 R. — (Jb. 1874, 99.) — Der vorliegende 
mtdidie Bind entbilt den ersten Tbeit des pnliontologfsdien Berfebtes 
der oter NiirBinnv*s Leiftnng atehendeB Ltndesontersocbang des Stantes 
CUo, der mH sebien 88 Coonties einen Fliebenraam von 89964 Qoadrat- 
Meilen einnimmt und für gcologisebe and paliontologiscb« Forsebaogen 
da sehr reicbes Feld darbietet. 

I. Der erste AbecbnM dee Werkes entbilt exacte Beschreibungen der 
wirbellosen Fossilien aus silnriseben und devonischen Schieb- 
ten, von F. B. Mebk. 

a. Aus der Cincinnati-Gruppe zahlreiche Arten der Crinoideen- 
Gattungen Heterocrinus Hall, Anomalocrinus Mkek u. Worthen, Poterio- 
mms Miller, Glfjptocrinus Hall, der Cystoideen-Gattungen Lepocrinm 
CovaAD, AtiotnaliKystites Hall, Lichemcrinm Hall, Hemicystites Hall, 
J^elacrinua Yanuxem, der Asteroiden-Gattungen ralaeasUr Hall, Stenast^ 
Bauns md der Opbinriden-Oattanf iVolosler Fonsn; ehie Poljnoe: 
PUMktjfa (Stklopora) Sthafferi Mni, Arten der Bndiii^en-Oattiinfen 
I^taena Daul, StnifiiommM Kam. nnd I fenMj i foi n' to Pinn., OrAss Daul, 
JH y n cfcemUn Fisoi., i^^oepira Hall, Betzia Kino und Pholidopa Hau.; 
von LsmeUibranchiaten : Ambonychia Hall, Ctfpriearditts Conr., Megam^ 
homa Hall, Clidophorus Hall, TelUmmya Hall, Anodontopsis McCot, 
Sedgwickia Mo Coy und CardiomorplM ; die Gastcropoden - Geschlechter : 
Cyrtoliteü Cokr., Cyclonana Hall, Cyclora Hall, Plenrotomnrin I)efr., als 
Ccphalopoden- Arten von OrilwceroH Auer, und Trochocerm Barr., die 
Crustaceen-Gattungen Cythere MCllsb, Asaphus Bot., ProehtB SnniMin, 
Cenmrm Onsiv, Aeidoipis Mimon, DalsMiiMle» Bamu nnd Cäfymem Bor.; 

b. aus der Niagara- und Cl{nton-&rappe: Arten der Brschio- 
ftkm Gattungen TripUmm Hall, BhfniAiMulOm Fisonn, ifcrsfleila Hau 
lad IViMflrfils Box., als Gasterapoden: Pfa^yaHoaia Comi., ab Cephak»- 
peden: Utmiu Ortotd Man, vnd efaiiie Cmstaoeen ans den Gatlnn«« 
Upmiitia BovAin.T nnd lUaems Dauav; 
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c. FosBilien der „Co rniferons" -Gruppe : rtilodidya (Sticto- 
pora) Gilherti Mebk, Arten von Bhynchondla , Aciculopectm , Lucima, 
Conocardium, Sokmya, Clitiopislhn Meek u. Worthen, San^uinohtes McCot, 
PUUtfceraa Cosr., Ci/clonema Hall, Naticopsüt McCov, Orthonfma M. o 
W. , Trockontma Salt., Ktunnphalus Sow., Xenophora Fischer, BfUerth 
phon MoNTK., Pletirotomaria Depr., Conularia Miller, Ct/rtoceras Goldf., 
Gyroceras Met., Proetus Stein und Daimaniies Barr. 

II. In dem zweiten Abschnitt gibt J. S. Newberry Beschreibungeo 
der in devonischen und carbonischen Schichten des Staates enttleckten 
fossilen Fische, welclie lehrreiche Abhandlung mit allgemeinen Bemer- 
kungen Ober die Classification und geologische Verbreitung der fossilen 
Fische überhaupt eröflFnet wird. In Amerika sind die ältesten Überreste 
von Fischen bis jetzt in dem hornigen Kalkstein (cornifcrous Ii nies tone) 
gefunden worden, allein hier erscheinen sie schon sehr kräftig in verschie- 
denen Gattungen und Arten, von welchen einige gigantische Dimensionen 
annehmen. Der Ursprnng dieser Fauna ist für uns noch ein Räthsel. 

Als d e von i sehe Formen werden von Newberry beschrieben aus der 
Ordnung der Ganoidcen: Macropetalichthys X. a. 0. mit M. Sulliranti n. 
sp., Onychodua Newb. mit 0. sigmoides n. sp., aus der Ordnung der Ela*;- 
mobranchii die Gattung Machiteracanlhus Newb. mit 3 Arten, LiognaOius 
n. g. und Cyytacanthus n. g., 

aus der Gruppe der Holocephali und zu den Chimaeroiden gehörig . 
das neue Genus Rhynchodus uml die zu den Placoderroen gehörenden 
neuen Gattungen Dinichthys und Aapidichthys. 

Die Fische der Kohlengruppe vertheilen sich auf die Elasmo- 
branchii, Sqnali, mit den Gattungen Cttiwcanthus Aa., Gyracnnthns 
Ao., Ompsacanthtis Newb., Orthacanthus Ao., Diplodu.f Ao., lÄiftraaintiMg 
N. a. W., und die Ganoidei: Coelacanthus Ao., Rhizodus, Megalichthys 
Aa., Palaeoniscm Blaiitw. und EuryltpU Newb., unter welchen uns in- 
teressante Formen entgegentreten. 

III. Die dritte Abtheilung desselben Bandes enthält Beschrei- 
bungen der fossilen Pflanzen, wiederum aus "der Feder von Newberry 
hervorgegangen, welche den Steinkohlenlagern oder Coal M easu res von 
Ohio entstammen. Die Reihe wird eröffnet mit einem eigenthümlichen. ^ 
Polysporia Newb. benannten Fruchtzapfen, der trotz seiner äusseren Ähn- , 
lichkeit mit Coniferen-Zapfen zu den baumartigen Lycopodiacecn verwiesen 
wird. Dann folgen die noch räthselhaften Formen des Anthohthes, die 
der Verfasser auf Conlaites zurückzuführen sucht, ferner Arten von Tri- 
gonocarpon Bot., Carpolithen, Cardiocarpon Bot. und Rhabdocarpus Gö. o. 
Be., welche erwünschten Stoff zu näheren Vergleichen mit europäischen 
Formen darbieten, und einige Formen mit dem neuen Genas Neriopterif, 
sowie Arten von OdotUoj)teris und Akthopteris. 

Es wäre nicht unmöglich, dass der p. 370 als Carpolithus fragtmoifl(i< 
Newb. aus der oberen Steinkohle von Mill Creek bei Youngstown in Ohio 
beschriebene und Fl. 43. Fig. 2 a abgebildete Körper mit Dictyophthalmu» 
SchroUianus Gö. identisch sei, in welchem wir den antherentragenden 
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Fnichtptand der Srhützia atumutla zu erkennen glauben (N. Jahrb. 1865, 
8. 375). Danu könnte allerdiugH die von Newbrrrt IM. 43. Fig. 2 abge- 
UUele Fnidbtlifille nfeht duiH vtreinigt werden, wm andi foa NswumsT 
nr Bit dnigem Bedenk» geiGhelieB ist ABdenelU iMsen wieder Am- 
(Müftet pnsau Niwi. f. 868. PL 41. Fig. 8, und imnclie andere so Atf 
(hoHäM geetellte Formen eine JÜinlidikeit mit der Dorroalen Sek&Uia 
mmaltj nicht verkennen und unterscheiden ticli von der letzteren faat 
nnr noch durch das Vorhandeaaein einer Bractee an der Baaia des aapfm- 
artigen PVnclit Standes. 

In der Tbat aber ist man Herrn Newberrv zum grossen Danke ver- 
pflichtet, ciass unter seiner Direction die mit vorzüglichen Abbildungen der 
frAndlich beschriebenen Gegenstände geschmflckte Paläontologie von Oliio 
in einer ao wftrdigen nnd nntahringenden Weiie in das Leben gerufen 
vHdeniit. 



QrERSTBDT, Fr. Aug.: Petrefaetentcnnde Dentichlandi. 1. Ab> 

theil. 3. Bd. Echinodermen. 5. u. 0. Hft. Leipzig, 1874. p. 449—720. 
Taf. 78-89. — (Jb. 1874, 221.) — Am der zweiten Haiiptfrrnppe der 
Kdunidar rffjulari-^ifmmetricaf sind in dem 5. Hefte noch behandelt: die 
Gattungen Cns>tfltflH.'i mit Pyyurus, BotriopifffUi* , Faujojiia, Pyganlm, 
ferner ChjpeaMer mit Amblypygua ^ Pygorhynchm und Echinolampas, 
ArdUacia und Clacicuttefy dann FibtUaria mit Echinoneus, Scutella etc. 

C. Ale Ethimdae ijfmmeineat bilden die dritte Hauptgruppc der EeU- 
aUcn die Spaimtgidae <p. ft54) mit DisagUr, Anan^fea, ßpaimiguB nnd 
iciMB Hebenlbnnen flUoifer, T^uotuler, Enälkuier, Mkratler^ Hmiatlert 
■WbtiMier, Tleraater, Ertpatagus etc. 

Der YerfiMser bemerkt in seiner Vorrede zu diesem Bande über Echi- 
niden, dass er wie bei den Brachiopoden der Ersparnis» des Raumes wegen 
wieder alles möglichst zusammengedrängt habe, so dass auf den 2S Tafeln 
1700 Gegenstände /nm Theil von sehr verschiedenen Seiten und ausehn- 
iicher Grösse vorgeführt werden konnten, alles mit wenigen Ausnahmen 
Ongioale der Tabinger academischen Samrolong, welche er mdit lelbst 
la Ort und Stelle gesammelt bat. 

Tom haehsten Wertlie ist die bei Bescbreibong der Gattungen nnd 
Arttt in dem Texte verwebte Kritik nnseres Altmeisters, welcher selbst 
uaspricht, dass er, von jeher die Sachen im Lichte der Entwickelang be- 
trachtend, die Hauptaufgabe einer wissenschaftlichen Lösung nicht in der 
Scheidung in zahllose Gattungen und Untergattungen finde, die bei den 
Se»?igeln nach seiner i'bcrsicbt, S. r»8(J, gegen 3(K) -erreicht, sondern gerade 
in dem umgekehrten Verfahren, das die Verwandtschaft und das Gemein- 
csne in der Verschiedenheit aufzudecken sucht, selbst wenn die Erfunde 
in FenaatMn nach weit anaeinander liegen. 



üiyiiized by Google 



220 



Bulletin of the United States Geological and Geographi- 
ca! Survey of the Territorics. Washington, 1874. 8". — ileraus* 
gegeben von Dr. F. V. Haydem. 

No. 1, p. 1—28, enthält: 

Das Verzeichniss der Mitglieder und Mitarbeiter bei den Unter- 
suchungen von 1874; 

Ein Verzeichniss aller bis jetzt über diese Untersuchungen gemachten 
VeröffentlichungeQ ; 

Einen Bericht von Edw. D. Copk über die Stratigraphie und die plio- 
c&nen Wirbelthiere des nördlichen Colorado. 

No. 2, p. 1—77: 

Dr. IIayden rechtfertiget den Zweck dieser neuen Veröffentlichung; 

Edw. D. Cope gibt eine Übersicht über die Wirbelthiere der Kreide- 
formation im Westen des Mississippi-Stromes, wobei er nachstehende Arte» 
feststellt : 

Aves (Natatores): Hesperornix regalis Marsh, (rrttcuJacus anc/y* 
Marsh; (Saururae): IchthtjornU dispar und /. cekr Marsh. 

Reptllia (Dinosauria): Agathai4maH sylcestri« Cope, HadrMnitru* 
occidentalis Cope, CHonodon arctattt^i Cope, Polyonax nwrtuarius Copr, 
PalaeoiiciHCUs costatus Lbidy, Troodon fonnosus Leidv, Äubli/rodon hom- 
duis Cope; (Pterosauria): Flerodactt/his 4 sp. ; (Crocodilia) : Hypwauru* 
Vthbii Cope, Bottosaurus perrugosus Cope; (Sauropterygia) : PolycotjflMi 
Intipinnis Cope. PleHosaurns 2 sp., Piratosaurus plicatus Leidt, Elamo- 
saurtis platyurmt Cope; (Testudinata): Protostega gigas Copk, ToxodKtjfi 
IcUircmis Cope, Cynocercm incmm Cope, Trionyx cagans n. sp., Pla*io- 
iMnns 2 sp., Adocu« litieolcUm n. sp., Compsemys 2 sp.; (Pythonomorpha): 
Clidtvites Copk 'J sp , Sirottectua angitlifertM Cope, Pl<Utcarpus Copk 11 sp. 
Liodon Ow. 4 sp. und zahlreiche Fische. 

Hieran schliesst Cope p. 4U Ergänzungen über Fische aus tertiirrn 
Süsswasserbildungen der Rocky Mountains an; 

Leo LES(jUEREux, p. 52, über den allgemeinen Charakter und die Ver- 
wandtschaft der Flora der zur mittleren Kreideformation gehöreodeo 
Dakota- Gruppe ; 

Cyrus Thomas beschreibt p. 63 mehrere neue Ortho ptera, und 

Jam. T. Gardner gibt p. 72 Bemerkungen über die Felsengebirgc io 
Colorado-Territory. 



Unter den „Mi scellaneous Pu blications" No. 4 der geologischen 
und geognostischen Erforschungen der Territorien wird von Thomas C. 
Porter und Joni» M. Cori,TER eine Synopsis der Flora von Colorado 
veröffentlicht, welche Washington 1870 in 8" mit 180 p. erschienen ist. 



0. Haroer: Anthrolyco!<a antiqua n. g., eine neue fossile 
Spinne aus der Steinkohlenformation von Illinois. (The 
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Aroer. Journ. of sc. a. A. 1874. Vol. VII. p. 219.) -- Mazon Creek, Orundy 
Cy., IIU das schon so viele merkwOrdige Thierreste der Steinkohlenforma- 
tion eehefert hat, ist auch der Fundort der neu entdeckten iSpinne, die in 
dem Museum von Yale College aufhewalirt wird. Sie ist aufmerksam mit 
der Ton F. ROmfr (Jb. 18G6, p. l.iß, Taf. 3) aus Ohorscliiesien beschrie- 
benen Protolycoiia atUhracofhüa verglkben worden , weicht jedoch davon 
vcMntlich ab. 



Jax. Hall: Be sc hreibongen einiger neuen Arten Gonia* 
titen. (May, 1874.) 4". 4 p. — Unter Beschreibung 5 neuer Arten gibt 
J. Hall folgende Übersicht über die KU geologiaehen Formationen bisher 
•her^pt bekannten Qoniatilen. 
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IfiBoeUeD« 

Die 47. YerenniAlnng Dentteker Nntnrforteher «ndÄrite 
ia BresUn, 1874. TH{»blitter No. 8, a I8S-880. — (Jb. 1874» 984.) 

b der dritten ellgemeinen Sittong 34. Sept. hielt Prof* 
Fk». Gon (firetlen) einen Yortmg Aber nnsiehtbare Feiade in der Lall. 
Jhgmm veibete sich der Yortreg des Dr. Donn aber die aeoleiisehe Stn- 
tien in Keepel. Den letjrten Abecblnst ihrer Th•ilgi^eit fnad die 47. Yer^ 
enaailaif Dentieber Nntorforscher und Ärste ia der Begrflssnag der 
fctetfeichisehen NoidpoNahrer am 26. Sept. 
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Rede des Prof. R. Vmceow: über Wunder, S. ir>l. 
Rede des Freiherru von Richthofen: die Gebirgsprovinz Sz'-tscLwan 
in China, S. 160. 

Geologische Section am 23. Septentiber unter dem Präsidium des 
Staatsraths Dr. H. Traütbohold (Moskau): S. 189. 

Geh. M.R. GÖPPERT spricht Aber die Stigmarien und Sigil laden and 
über die Bildung der Kohlen auf nassem Wege. 

Geh.R. V. Brandt aus Petersburg wirft Blicke auf die diluviale Säuge- 
thierfauna des nördlichen, namentlich russischen Asiens im Vergleicb mit 
der von Europa. 

Geh. B.R. F. Römer knüpft daran Bemerkungen über Ocihos tmuicfta- 
tm und EloMmotiierium. 

Dr. Frank aus Stassfurt spricht über die künstliche Darstellung ton 
Kieserit und 'flienarilit. 

Dr. Th. Liebisch trägt fll>er die von ihm in Schlesien in Form ton 
Diluvialgeschieben aufgefundenen Dolomite mit Fischresten , namentlich 
Asterolepis sp., vor, welche dem livlandischen Devon angehören. 

Dr. 0. Feistmahtkl macht zwei Mittheilungen über die Lagerstätte 
der Psaronien in dem Rothliegenden Böhmens und über die Perutxer 
Schichten der Kreideformation. 

In der botanischen Section bespricht Dr. Pinzoer am 23. Sept. eine 
eigenthümliche Art der Fossilisirung eines Coniferenstammes aus der Gegend 
von Zobten: S. 202. 

In der geographischen Section trägt Prof. ILiüssknecht aus Weimar 
am 22. Sept. über seine Bereisung Persiens, insbesondere Luristans vor: 
S. 273, und am 23. Sept. Dr. MCller aus Halle: ül>er die Moose und die 
Geographie. 



Zur l^eier des 2r>jäbrigen Jubiläums der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt in Wien ist am 5. Januar 1875 eine glänzende Festsitzung ab- 
gehalten worden , welcher auch die Erzherzoge Carl Lnnwia , Lrowiu 
Victor und Rainer beigewohnt haben. (Näheres in Verhandl. der k. k. 
geol. Reichsanst. Xo. 1. 187ö.) — 

Einen ausführlichen Bericht über die Feier des 5 0jährigen Doctor- 
Jubiläums des Geh. Med. -Rath Professor Dr. Göppert in Bres- 
lau am 11. Januar 1875 veröffentlicht die Breslauer Zeitung, 1. Beil. zn 
No. 17. Dem hochverehrten Jubilare sind bei dieser Gelegenheit von der 
philosophischen Facnltät der Universität Breslau und von dem Vereine für 
das Museum schlesischer Alterthümer zwei interessante Festschriften g<^- 
widmet worden: 

FiRD. Cohn: die Entwickelungsgcschichte der Gattung Volvox, \u}d: 
Beiträge zur schlesischen Alterthumskunde. — 

Geh. Med.-Rath Dr. IIeinr. Rob. Göppert feierte am 11. Jan. I87rt 
sein 50jäbriges Doo.torjubiläum unter vielseitiger TliPÜnahme. Der Ober- 
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prisident vny Armm ltp<7nisste ihn an der Spitze des Regierungs-Colle- 
giaiBg und übcrreirjite ihm den vom Kaiser verllohenen Krononordon II. Cl. 
mit dem StPrn: «He Stadt Hiesiaii ernannte den Jul)ilai zum Ehrenbürger, 
ein Comitt« uberreichte lü,0ü0 Mark zu einer ü ö p p e 1 1 - S t i f t u n g und 
zu gleichem Zwecke widmete eine Abordnung deutscher Apotheker 33()U M. 
Aamritn empting der Oefderte die GlOdtwAaacbe vieler GeeeUadiaflen 
od AoitaHen. (üliittr. ZeiL 187S. No. 1647.) Die bendichen GlUekwaniolw 
aOtt leiner Freunde begleiten den llMbvmcdienten Foreeber aof eeinem 
kliikigen Lebenswege. 



Dr. Ottokir FFiSTMAirrrr. , zuletzt Assistent an dem Mineralogischen 
Maseum der K. Universität lireslau, ist von Dircetor Oldham an die nach 
dem Tode von Dr. Stoliozka erledigte Stelle an der ^fl p o 1 nc i c al Sur- 
vcy Office** narh Calcutta berufen worden und dahin abgereist. — 

Dr. Alfred Jestzsch, bisher Sectionsgeologe der geolop. Landesunter- 
radumg des Königreiches Sacliseu, igt einem Rufe nach Königsberg i. Pr. 
nr Forteetsnng des von Prof. Dr. 0. Bmim l>egoniienen Knrtenwerkei 
piblgt. 



Das American Journal of Science and Arts, No. 49, meldet den am 
Sil. Octolior ls7-t erfolgten Tod von Dr. Knwm Lankestkr, ^Herausgebers 
des (^uarterly Journal of Microscopie s< ience. — 

Dr. Thomas Axpersov, früherer Professor der Chemie an der UniTer> 
litit Glasgow» geb. 1019, starb am 2. Hov, 1874. (Ebend. p. 76.) — 

o^Omaliüs d^Hallot, der Nestor der belgischen Akailemie der Wissen- 
icbsfteB, erlag am 15. Januar 1875 als i)2j&hriger, bis zuletzt rüstiger 
und rastlos thätiger, liebenswürdiger Greis einer kurzen Krankheit. Geb. 
zu Lüttirh am K! Febr. 1783. begleitete er unter der französischen Herr- 
Khaft verschiedene Verwaltungsftmter tind war während der hollandisclieu 
Regierung Gouverneur der Provinz Namur (1815—1830). Seit 1848 war 
tr MÜglled md seit 1861 Viceprisident des belgischen Senftts. Seine ber- 
«SRi^enden Leistangen im Gebiete der Geologie und der Erd- nnd Yfilker- 
knde, die bis 1808 rarflckreiebeo, sind bekannt (Aogsborger Zeit. 1876, 
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Empfeliliiiig. 

Hkrdnich erUiabe ich mir, Ihnen die ergebene Mittheüang xn aeeheiiy 
dais ieh eof TielselUf e Aafibidermf tob Fiehgenoeten die seit dem Tode 
det Dr. A. Knim in Bonn entstandene wiederum nnsznIÜUen mid 
mich demnach der Leitung eines den Zwecken der Wissenschaft dienenden 
MineralienoompiDirs sn widmen beschlossen hsbe. 

Fdr die Beschaftng der nMhigen Mineralienvorrll^ habe Ich das in 
weitesten Kreisen rOhmlichst bekannte gute Lager m F. H. Hoscos in 
Basel erworben, nachdem ich in alle bedeutenden HineraÜengesehille Kfaip 
sieht genonunen und diesem, keine Opfer scheuend, den Vorzug geben 
mnsste. 

Ausserdem bin ich mit den sammelnden Mineralogen und Mineralien- 
hindiem des In* und Auslandes in Verbindung getreten, um im Stande 
la sein, jederteit den Anforderungen meiner geehrten Abnehmer gerecht 
werden zu können. Es wird mein gewissenhaftestes Bemühen sein, stets 
ffkr genaue Bestimmung der Mineralien und richtige Angabe der Fundorte 
Sorge zu tragen. 

Der Wissenschaft zu dienen, werde ich mich bestreben, theils durch 
die BeschaiFung von Material zu den Arbeiten meiner werthen Fachgenossen, 
theils durch fortgesetzte eigene Untersuchungen. 

Auf allseitige Unterstützung TneiiH s Unternehmens hofTeod zeichne 

UochachtuugsvoU ergebenst 

Dr. Oorl Hinta«. 

Strassbnrg i. £., im Januar 187& 

Indem wir das üntemekmen des Herrn Dr. Hnm» dem minerak^ 
sehen Pnbtteum angelegentlieh empfehlen, madien wir nnr darauf auf- 
merksam, dass derselbe seit einer Belke von Jahren bestrebt war, sich 
die erfQiderlicben theoretischen und praktischen Kenntnisse an erwerben. 
Er stsnd in l&ngerem Verkehr mit dem verewigten KaaiTs, war Schfller 
?on G. TOM Rath nnd inletst Assistent von Prof. Gaora seit OrAndnng 
der Strassburger ünirersit&t. Dem wiBsenschaftllchen Pnblicnm ist Herr 
Dr. Hmtxi auch bereits durch einige krystallographisch-diemisehe Arbeiten 
bdcannt. 

Die BedaoUoii den Jabrbaohea. 



Berichtigungen. 

Jalnt. 1874, 8. M8, Z. 9 und 20 t. o. lies: Nurarhau Htatt NttvMhftQ 

Z. 9 V. u. lies: Oslavi. n statt Onlaxon. 
8. M4, Z. 1 V. o. lies: Pelikan statt P.ltkam. 
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Permo-Carbon-Foflsilieii yon der Westküste Ton 

Spitzbergen. 

(Bttlnmd, Gap StantMliUi, tfordQord.) 
Gesammelt von Dr. Bichard v. Drascliey 

beaibätet toh ProfeBSor Dr. Fnas Toala in Wien. 

(Mit Tafil Y— X.) 

Dr. RirHARi) vox Dkasche hat bekanntlich * im Sommer 
1873 von Tromsö aus einen Ausflug nach Spitzbergen unternom- 
men, bei welcher Gelegenheit er, da die ungünstigen Eisverhält- 
niase das Kindringen in den Stor Fjord nicht erlaubten, die West- 
von Spitzbergen besuchte, daselbst an mehreren Punkten 
?eologi^he Studien anstellte und für die kurze Dauer der Reise 
immerhin ganz ansehnliche AufBammlungen Tomahm. Das nach 
Win gebrachte Material interessirte midi um so mehr, ab ich 
gende zuror mit den Sammlungen Patkr*8 (österreichiache Vor- 
fizpedition) von der Sfidspitze von Spitzbcorgen ' und HOpbr^s* 
(WnxaxcK'ache Expedition) ans dem Homsmid * besohftlUgt war. 

■ Dr. R. T. Drasohb: 1) Geologische Beobaehtungen auf einer Reise 
oich der Westküste von Spitzbergen im Sommer 1873. VerhandL d. k. 
k. geoL Reichsanstalt in Wien, 1873. No. 15, p. 21 n. 

2) Bericht über eine Reise nach Spitzbergen im Sommer 1873. Mit- 
tel, der k. k. geograph. Gesellsch. in Wien. 1873, p. 493. 

S) Petrograph. geologische Beobachtungen an d. Westk. v. Spitsbergen 
■ T§emnauM^9 lOner. Mitth. 1874, p. 181 nnd 981. 

* KohlenkalkfonHieD von d. SlldspitM t. Spitibergen. Sitmiigs-Bar. 
i Kais. Akad. d. Wias. in Wien. 1873. Nov.-Heft. 

* KoMenkalk- n. Zechstein-Fossilien aas dem Homsund an der Sad- 
Wegtkflste von Spitsbergen. Sttiongs-Ber. d. Kais. Akid. d. Wissensch. 
1874. Joni-Heft. 

X. J»Mm*h für MlMnüogl« t*. 1875. 16 
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Herr v. Dräsche übergab seine Sanmiliiiigeii dem Kaiser- 
lichen Hof-Mineralien-Gabinet und forderte mich auf, die Bear- 
beitni^ derselben zn übernehmen, wozu ich mich gerne bereit 
erklärte. 

Die Versteinerungen gehören dem Permo-Carbon und der 
Triasformation an. 

Die Lokaliiftten, an welchen Dr. Dräsche die Garbon- oder 
besser die Permo-Garbon-AblageruDgen studierte , sind: Axel-Ei- 
land im Belsiind und die Nordküste dieses Sundes gegenüber d<*r 
Insel, Cap Staratschin am Eingange in den Eistjord, aul' der 
Landzunge zwischen den beiden Armen des NordQords, am Gyps- 
hook und m der Skansbay. Die drei letztgenannten Punkte lie- 
gen im Hintergnmde des EisQordes. 

Die Versteinerungen der Triasforniation stammen von dem 
Saurier Hook , zwischen der KlassbiUenbaj und dem NordQord, 
im Hintergrunde des EisQordes. 

Der Beschreibung der Fossil-Reste wollen wir eine genaue 
Angabe der geologischen Verhältnisse der betreffenden Lokalitt- 
ten voraussciiicken, welclie wir tlieils dem Hauptwerke über die 
Geologie von Spitzbergen (Sketcli of the Geology of Spitzbergen 
by A. £. NoRDRNSKiOLD, Stockholm 1867) theüs den »petro- 
graphiseh-geologischen Beobachtungen etc.'' von Dr. Bichjlbd t. 
Dräsche entnehmen werden. 

1. Axel-£ilaud und der gegenüberliegende Theil der Nord- 

küate des Beisundes. 

Axel-Eiland bildet eine schmale, über eine Meile lange Insel 
im Beisund, welclie den Eingang in die Van-^lijcns-Hay verquert 
und sich von SSO. nach NNW. erstreckt. Dieser Richtung ent* 
spricht auch das Streichen der meist vertikal angerichteten Schich- 
ten. Diese stimmen mit den an dem gegenflberliegenden Theile 
der Nordküste des Belsundes und ihrer östlichen Fortsetzung 
überein. 

NoRDENSKiöLD gibt von der Schichtenentwieklung an dieser 
Efiste ein detailirtes Profil (Sketch of the Geol. of Spitzb. p. 20), 
welches Herr Dr. Dräsche in Begleitung dieses hervorragenden 

Forscliers zu durchwandern Gelegenheit hatte. Die Schichten- 
folge ist in Kurzem folgende: 
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1) Zuerst ¥«rtÜLal stehende, von nach S. streichende Schich- 
ten ones weissen, ungewöhnlich harten SundsteiDes ohne 
Fossilien, abwechselnd mit dOnnen Lagen dnee dunklersii 
Fossüien-freien Sandsteines, im Osten durch Sesd-Con- 
glomerate abgeschk>ssen. 

2) Hieraiif folgen die ,Cap Fanshawe-Sohiohten" (Cap Fan»- 
hawe in der Hinlopen Strasse am Eingänge in die Lomme- 
Bay), sehr harte graue Kalke mit Petrefakten {^Ettonh 
ptuütts, Frntlurtus, CijatJtophi/Uiitn und Echiniden-Stacheln"). 
Diese beiden Schichten rechnet Noruenskiöld zum unteren, 
die folgenden abor zum oberen Bergkalk. 

3) Lockere graue Sandsteine, fast ganz aus denselben wohl- 
erhaltenen Fossilien bestehend, welchf» sowohl am Loven- 
berg als auch am Angelinberg (ersterer an der West-, letc- 
terer an der Ostküste der Hinlopen Strasse gelegen) so 
häufig auftreten. Hierauf folgen 

4) mehr oder weniger reine, dunkle, geschichtete flinthiger, 
mit Producten und Spiriferen in grosser Menge. 

NoRBBNSKiOLD mitorscheidet zwei Etagen, und swar: 

a. einen sehr Kieselerde-reichen grauen Kalkstein, der beim 
Yerwittarn geMchbrann wird und 

b. schwarzen Flint (Feuerstein). 

Diese Schichten sind auch auf Aiel-Oe entwickelt, wo 
sie häufig vertikal stehend angetroffen werden, im östlichen 
Theile der Insel aber östliches Einfallen zeigen. Auf Axel 
Eiland ist besonders die erste Etage entwickelt. 
Im Osten folgt nun 
b) ein brauner Sandstein mit steil aufgerichteton. nach Osten 
einfallenden Schichten. Er enthält Fuccoiden und dürfte 
nach NoRi»E\sKFöi,i)'s Meimmg bereits zur Trias gehören. 
Ostwärts davon folgt die Eismasse des Frithiof-Gletschers. 
Ein Tbeil wenigstens der kieselerdereichen dunklen Kalke 
oad Flintlager auf Axel Eibmd und der gegenüberliegenden KQste 
des Bel-Sundes gehört, wie die nachfolgende Beschreibung der 
FoBsihreate ergibt, bereits der Etage an, welche wir, da echte 
Oubon-Arten nebm permischen Formen vorkommen, als permo- 
Gubon bezeichnen wollen. In dieser Beziehung zeigt sidi eine 
Khflne Oberrinstimmung mit den yerhftltnissai im Homsond. 
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Das Yorkoimnen von permisclien Fomili^ auf Spitzbergen 

wurde zuerst durch de Köninck (1849 Nouv. not. sur les foss. 
du Spitzberg. Bull. TAc. Eojale de Belg. Bd. XVI, II. Th. 
p. 636) constatirt, freilich waren es nur wenige schlecht erhal- 
tene l^emplare, sp&ter fahrt Saltkb (1861 Appendix ni: Sea- 
Bons with the Sea-horses by J. Lamont) permische Petrefakte 
an, so: Spirifer alatus Schlotheim, einen kleinen Produdm 
(Froductus horridus) und eine Stenopora. Letztere Angaben 
betreffien Funde auf den «tausend Eilanden*", welche nach La- 
HONT^s Meinung von Qiles Land nach NoBDBNSKidLn^s wahrschdn- 
lieherer Annahme aber von dem nordwärts davon liegenden Stans- 
Vorland herstammen dürften. 

• £s ist höchst eigenthümlich, dass in Nokdenskiöld s reiclien 
Sammlungen keine permisehen Arten erkannt wurden, da sich 
doch in den uns bisher zngegangoien kleinen Aufsammlnngen 
typische und unverkennbare Perm-Fossilien vorfanden. Es ist sehr 
bedauerlicli, dass die besa<^en scliwedischen Sammlungen der wis- 
senschaftlichen Untersuchung bis zur Stunde nicht zug&nglich 
gemacht wurden, obwohl sie tum grOssten Theile schon aus den 
Jahrm 1858 und 1862 stammen. 

Wie Dr. Dräsche in den petrogr.-geol. Beobachtimgen etc., 
p. 3 angibt, soll übrigens Prof. Nokdenskiöld im verflossenen 
Sommer, am Cap Bohemann, am Eingange aus dem EisQord in 
den NordQord, einer Lokalität, welche auf der geologischen Karte 
von Spitsbergen als tortiftren Alters bezeichnet ist, — die Per^ 
mische Formation entdeckt haben. 

Kneis: Mollusca. 
Klasse: Bryozoa. 

0«ntts: Fenostell« Ijoasdale 1889. 

Fenestella sp. ind. 
Taf. IX, fig. 6. 

Mit Polyponi conf. dendroides kömmt in demselben schie- 
ferigen Gestein eine Fenesteüa vor, welche mit keiner der be- 
kannten Arten sich identificiren lAsst Das Netz ist flach aus* 
gebreitet zart, die Stäbe theilen sich dichotomisch, die Qner- 
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lObehtt Bind schwfteliir, die Mascheii sind Iftnger als breit. 3 
Fomi kommen auf eine Maeobe, 4 Maaeben auf 5»h L&nge. 

FeneHelln antiqua Goldp. sp. i. B. aus dem rassischen De- 
von ist kleiner, Fenestella tenuifilia Phill. hat wohl dieselbe 
Grösse, doch ist das Netzwerk viel reicher an Dichotomien, und 
sind die Poren randständig, bei Fenestella pfeheja M'Coy endlich 
sind die Maschen 2 — 3mal so lan<j als breit und müssten die 
starken Lanfrsstreifen sich erkennen lassen, was nicht der Fall 
ist. Von den permischen Arten ist FenesteUa Geinitzii d'OBB. 
am ähnlichsten, jedoch viel kleiner. — Wir d&rfben ea mit einer 
aeoen Art zu tbrni haben. 

Oesoa: Polypor» ITdoy 184*. 
Pokjfpora ooat dmäroides M*Cot. 
Taf. IX, flg. 3. 

VCoi, SyBopds of the char. of fhe carli. fbss. of Irelud, pif. 900, 

T«r. xxix, üg. 9. 

«Flacb, ftcberfbrmig, die St&be dick, venweigt, Qaerstftbe 
dann, eebief, in fitst gleicben Abat&nden. Die Maacben rbomboi- 
diaeb, die Porentragrade Seite mit 5 Reiben von kleinen in Qdn- 

cwn angeordneten Zellen, die andere Seite längs gestreift.* 

Das vorliegende Stückchen stammt aus einem dunklen schie- 
ferigen (lestein von Axel Eiland und ist nur zum Theile deutlich 
sichtbar. Die Verzweigung ist weniger regelmässig als bei Po- 
Ijfpora (lendroides, doch sind die schiefen Querstäbchen, die in 
Quincunx stehenden Zellenmündungen auf der einen, die Längs- 
streifen auf der anderen Seite und auch die Dimensionen mit der 
; irllndiacben Art übereinstimmend. 

Pdlfpora conf. fastuota db Kok. q». 
W. IX, fig. 8. 
I it Koniroi, An. foM. carb. d« Belg. Taf. A, üg. 6. 

Es liegt mir ein Stück eines grossmaschigen Bryozoennetzes 
vor. Die Maschen sind oval, die Stäbe theilen sich dichotomisch, 
<lie etwas schwächeren Querstäbe sind gestreift. Die Zellen tre- 
ten unter der längsgestreiften Wandung hervor, sie stehen zu 4 
in schiefen Querreilien. Auf Omin kommen der Lftnge nach 3 
Masehen, der Qaere nacb 4 Beiben. 
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Polypora grandis^ uov. sp. 
Taf. IX, fig. 7. a. b. 

Das leider nur kleine Bmclistfick dieser neami Art stammt, 
ans dem Bryozoen-relchen Kalk von Axel Eiland, wo es sich neben 

Produdus horridus Sow. var. Sj){fzheir/iiuius findet. Seine Grösse 
ist so auffallend, dass die Aufstellung einer neuen Art schon 
dadurch gerechtfertigt sein dürfte. Die Stäbe sind ^aai breit, 
fladi, theUen sich dichotoraisoh und tragen 5*— 6 Poren in schie- 
fen Querreihen. Die Querstfthchen sind dflnn, schiefetehend und 
längsgestreift. 

Auf demselben Gesteins-Stücke liegt neben Anderem noch 
ein ganz eigenthümliches Netzwerk, das mit keiner anderen per 
Iftozoischen Bryosoen-Oattong, soweit sie mir hekannt geworden 
sind, übereinstimmt Ich schlage deshalb dafür den Namen 

Bamipor» Hoohetetteri noT. Oon. tt. ipec. 

Taf. X, fig. 1. a. b. 

vor. Die Stäbe sind von der Seite her zusammengedrückt von 
abgerundeten rhombischen Querschnitten mit Kielen auf beidoi 
Seiten. Da?on zweigen sich in gleicher H((he rechts und links 

ganz ähnliche aber etwas schwächere Zweige ab, welche nach 
aufwärts streben und ihrerseits sich wieder ^am rihnlich ver- 
zweigen. Diese Zweigchen treten mit einander in Verbindung. 
Poren sind nur auf einer Seite sichtbar und zwar in Längsreihen 
angeordnet zu beiden Seiten des scharfen Seles. 

Am nächsten steht die Gattung Synodadia KiNf;, ist aber 
durch die Dicliotomie der Stäbe von Ramipora unterschieden. 
Es liegt leider nur das eine Stück vor, weshalb eine nähere und 
schärfere Gharakterisirung späteren besseren Funden aufbehalten 
bleiben muss. 

Die Stäbe sind 15nini breit, circa Smm hoch, die Zweige 
erster Ordnung stehen 5mm weit von einander ab. Die Masclien 
sind meist unregelmässig fünfeckig, 5— 7mm lang und 3 — 5>iuii 
breit. 

Qenua: Phjllopor» Sng 1840. 

PhyOopm JmM nor. sp. 
Taf. IX, fig. 1. a. h. c. d. 

Das grossiiia.schige Netz dieser schönen neuen Art, welche 
ich nach meinem sehr verehrten Freunde, Prof. Dr. Gustav 0. 
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Lacbe. dem Geologen der II. deutschen Nordpol-Expedition zu 
benennen mir erlaube, lie<,4 flach gebogen auf der Oberfläche 
eines Handstückes von J>chwarzem Flint. Es ist theils nur als 
AMnick, theils aber auch vollständig erhalten. Die eine Seite 
ist glatt und durch Capillarröhrclicn fein längs^^csticift. Die an- 
dere Seite hat sich auf das beste abgeformt. Die Stäbe sind im 
Zickzack hin und her gelegen, so dass sie durch unmittelbare 
IVrühning das Maschennetz bilden. Von Querstäbchen wie l>ei 
Fnirddla und der näher stehenden Poljfpora ist keine Spur. 
Dabei ist die Berührungsstelle der verschnaolzenen Stäbe grosser 
als ihre Breite. Die L&ngsstreifen folgen der Krümmung der 
Stäbe. Die Maschen sind in Quincunz gestellt Fünf derselben 
kommen auf eine L&nge von l$am zu stehen. In den schiefem 
Qoerreihen kommen 7 Maschen auf dieselbe Distanz. Die Ober- 
fläche der zellentragenden Seite ist auf der Mitte der Stfthe mit 
Knötchen bedeckt, wovon 6 jederseits auf die Länge einer Masche 
stehen. Die Zelhnündungen sind verschlossen, wo die Epithek 
I entfernt ist. sieht man sie in :t Reihen längs der Stäbchen stehen. 
Phi/Iloponi Khrenfieiyii KiNT. (Mon. perm. foss. p. 40, Tf. V, 
fig. 1—1) u. Geinitz, Dyas, p. 117) für den unteren Zechstein 
von Deutschland, England und Nord-Aiiiorika bezeichnend, hat 
ein viel feineres Netzwerk (es kommen 12 — 15 Maschen auf die 
Uoge Yon 15n»n», welche bei Ph. Laubei von 5 derselben ein- 
genoramen wird), die Berührungsstellen der Stäbe sind schmäler 
als die Breite der Stäbe; auch fehlt die für unsere Art so be- 
leiehnende Verzierung derselben. 

i 

^ Klasse: Braehiopoda« 

I Oenva: Ohonetea Fisoh« 1897. 

CkomU» VememUam Nobw. n. Fkunni var. SjiiitAtrg^aiiia Toola. 

Taf. y, flg. 4. 

Sjn. in Tovla: Kohlciik. u. Zeclist.-Foss. etc., p. 17. 

Zwei Stücke von diesem kleinen Chonetes liegen vor, welche 
mit dem vom Homsünd beschriebenen gut übereinstimmen. Von 
der Schale aind nur Spuren erhalten. Die Fimktirung des Stein- 
kmes ist etwas griüber. Die Breite beträgt 12nni« 
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Oeniu: Froduatiia flow. 1012. 

Proiuchu honiäiu Sow. 

Taf. V, fig. 2. 

SynoD. in de Köninck: Monogr. du genre Productiu^ p. 158 und Osniiz: 
DyftB, p. 103. 

Aus einem lichtgrauen Quarz-Sandstem mit kaUdgem Binde- 
mittel, von der NordkOste des Belswidee, erhielt ioh beim Zer- 

schlagen dieses typische Zechstein-Fossil in mehreren Exemplaren, 
darunter solche, welche über die Zugehörigkeit keinen Zweifel 
übrig lassen. Die Stücke sind den von Poesneck bei Ge» ans 
dem unteren Zeehstein stammenden ungemein ftbnlich, stimmen 
aber am besten mit den Stücken von Garmnndsway überein (siehe 
King: Monogr. of perm. Fossils, p. 87, Taf. X, fig. 29—31). 
Anzuführen wäre, dass der Mesialsinus noch tiefer ist. Die 
Schalenoberfläche ist glatt und glänzend, Ton Qnemmzehi kaum 
eine Spur, dafOr sind die Längsstreifen besonders in der Nähe des 
Stirnrandes deutlich. Die Schale hat die bekannte blätterige 
Struktur. Stachelröhren nur auf den Ohren imd am Schlossrande 
mit den Ansatzspuren erhalten. Am Steinkem Längsstreifen und 
Längswülste in der Nähe des Stimrandes. 

Die kleine Art aus dem Homsnnd, zum Unterschiede m 
der typischen Form als Productus Spitzher()innm bezeichnet, 
schliesst sich hier an. Aus dem Gestein mit Productus im- 
pressus n. sp. liegt ein grösseres Exemplar mit besonders 
stark entwickelten Ohren vor. Von der Unterschale dieses Fos- 
sils liegen 2 Stücke Tor, Taf. Y, fig. 2.d. An denselben sind 
die Ohren weniger entwickelt als bei dem von Kinö (1. c. Taf. XI, 
fig. 7) abgebildeten von Humbleton Hill. Starke concentrische 
Runzeln und eine Bdhe von Knötchen (Stachelspnren) auf der 
Sehloss&lte Ml^n auf. 

Aus demselben (^esti^nsstücke ist auch ein zur Artbestim- 
mung hinreichendes Bruchstück eines 

Productus Cancrim IL Y. K. 

erhalten. 

Yon Axel-Eiland Hegt der Producta harridm ebenfalls vor 
und zwar in mehreren immerhin aulbllend versdiiedenen Yarie- 

täten, so dass ich dieselben näher beschreiben will. 

1) Die Oberschale des einen Stückes Taf. VI, fig. 3 ist breiter 
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als laqg (doch ist es mdglich, dass ein Stfick der Sohale fehlt). 
Die grtnte Breite li^gt am Schlossraod. Die Ohren sind stark 
otwiekeli Gesiilt der Schale fthnlich wie hei den Formen ans 

dem deutschen Zechstein. Stachelansätze sind in ^össerer An- 
zahl auf der Schaleüoberfläche vertheilt. Die blätterigen An- 
wachsstieifen sind in der Wirbelgegend deutlich. Die OberflAche 
der Sehale ist mit einer sehr feinen EOmelnng dicht bedeckt, 
eine Erscheinung, welche bei Prod. horridus in dieser Ausbildung 
nicht gewöhnlich ist, weshalb ich diese Form als 

Froductus horridus Sow. var. grantdiferm noT. var. 
hoeiehnen möchte. 

2) Das zweite Stück (Taf. VI, fig. 4) stammt aus dnnkel- 
giaaem flint und nähert sich der Form , welche Professor Gei- 
m ans dem onteren Zechstein von Oorbusen bei Bonnebiirg 
(Dyas, Tat XIX, fig. 12) abbildet, doch ist der Wiiiiel noch 
spitzer und wenig gekrümmt und der Sinus für ein so kleines 
Stück auffallend stark v ertieft. Das Stück neigt schon zum Pro- 
dMdm kUiroUratm Howsa hin. Dimension: 20mm breit, 18mm 
lug, emm hoch. 

Ein drittes Stück aus einem grauen Kalke zeigt eine ähn- 
hohe Ausbildung, wie sie für die kleine Form aus dem Hornsund 
{Produäus SpUabergianus) bezeichnend ist: breiten Sinus, Längs- 
sMfimg Ms aar Schalenhdhe. Wenige aber scharf ansgeprftgte 
SbMhelspnren smd sichtbar. Auf demselben Handstlicke zahl- 
reiche Bryozoenresie. (32mm breit.) 

FrodäChis oonf. HumhoUtU dKhiB. 

Taf. V, fig. 3. 

8fB. iB Tovla: KohlenkaUc toh d. Sttdap. Spitzbergen, p. 16. 

Aus demselben Handstücke mit Produrtus horridus Sow. 
(von der Nordküste des Beisundes) wurde ein verdrückter Pro- 
dudus erhalten, der wohl zu der angegebenen Art gehören dürfte. 
Die Ahbildnng in db Köninck Monographie (1. c Taf. XU, fig. 2) 
stemt recht gut ftherrin. Die in undeutlicher Qaincnnz stehen- 
den langen und schmalen Pusteln sind in Reihen geordnet, in 
der Mitte der grossen Klappe ist ein deutlicher, wenn gleich 
•nchter Sinus Torhanden, eoncentrische Bunzeln aiehen sich vom 
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Schlossrand an über die Schale hinüber. Dieselben mehren sich 
gegen den Stimrand. Der Wirbel ist schlank. 

Dass Produrtus Humholdtii derselben Formenreihe angehört 
wie der nahe stehende Produdus piistuhsus Phill., wurde schon 
wiederholt erörtert. 

IWoducttis Weyprechti Toula. 
Taf. VI, dg. 2. 

? 1849. ProducUts Leplayi? de Köninck: Nouv. Not sur les foss. de Spiti- 
bergen, Bull. TAc. Royale d. Belg. Vol. XVI. II. Th., p. 636, fig. 3. 

1873. Productus Weyprechti Toüla 1. c. p. 13. Taf. V, tig. 2. 

1874. 2*roductus Weyprechti Toüla 1. c. p. 6, fig. 4. 

Mit Produrtus semireticulcUus zusammen findet sich auch 
diese Art auf Axel-Eiland und zwar wurde ein Stück von einem 
und demselben Handstücke herabgeschlagen. Em anderes Exeuh 
plar zeigt die von den Stücken aus dem Hornsund angegebenen 
Eigenschaften ganz ausgezeichnet. Es ist etwas grösser, circa 
5cm breit, mit tiefer aber sanft gerundeter Mittelfurche, auffal- 
lender Längsstreifung auf beiden Schalen und der Mangel jeg- 
licher Querrmizelung. Auch hier sind die Schalen verkieselt und 
zeigen schöne Kieselringe. Beim ersterwähnten Stücke ist der 
Steinkem sichtbar. Er stimmt sehr gut mit dem von der Süd- 
spitze Spitzbergens überein imd zeigt die Muskelstreifung ganz 
schön. 

Productus sp. ind. 

Ein mittelgrosses, schlecht erhaltenes Stück mit starker, 
in Folge der Verwitterung unterbrochener Längsstreifung. Eine 
mittlere Furche ist vorhanden, Ohren nur angedeutet. Es er- 
innert einigermassen an Produdus costatus Sow. (Davidson, brit. 
Carb. Brach. Taf. 32, fig. 3. 

Die Länge beträgt circa 40mra, die Höhe 28nim. Stammt 
von der Nordküste des Belsimdes, gegenüber von Axel-Eiland. 

Productins gemireticulatus Mirt. sp. 
Taf. VI, fig. 1. 

Syn. in: de Köninck, Mon. du Qenr. Prod. p. 83 und Davidsos (bis 1862) 
Brit. Carbon Brachiopoda, p. 149. 

Von diesem fßr den Kohlenkalk so überaus bezeichnenden 
Fossil liegen einige Stücke vor, welche in ihren Eigenschaften 
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redit gut mit den von de Köninck (1. c. p. 88,' Tsf. IX, fig. 1 c) 
and Datidson (1- <?• P- 1^9, Tal XMI, fig. 1) gegebenen Bo- 
schreibungen und Abbildungen übereinstimmen. 

Auffallend sind an unseren Exemjdaren die besonders grobe 
Rippung und Kunzelung, sowie die weit ausgebreiteten, stark bin- 
aufgezogenen Ohren mit vielen Köhrenspuren auf der kleinen 
Klappe. Von den derben Köhren der grossen Klappe ist nur ein 
deutlicher Abdruck erhalten. 

Bei einem zweiten Stfieke zeigt das linke Ohr eine Ausbil- 
dung etwa so wie es Köninck für Producius HoUviensis d'ORR 
angibt (1. k. Taf. VllI, fig. 2 a). An diesem Stficke tritt auch der 
Steinkern deutlich henror, indem die sehr dicke Sehale theilweiee 
al^gewittert Ist: In der Mitte der grossen Klappe zeigt er eine 
tiefe Fterche mid nach vorne den Beginn der starken Lftngsstrei- 
ftn, den Ansätzen des Caidinal-Moskels. Der übrige Thdl der 
Oberfltche des Steinkemes ist mit feinen HOekerchen ti)er nnd 
Ifter bedeckt, gegen den Stimnuid hin tretei^ langgestreckte gra- 
bige Vertiefungen auf. 

Die Stücke sind zum ^^rössten Theile verkieselt, indem der 
seh\Yarze Kalk verdrängt und der imieiiraum von einer grauen 
Chahedon-Masse erfüllt wurde. 

Ffoductm Aagardi nov. sp. 
Taf. VII, fig. 2. 

fiin kiemer Produäm mit ungemein stark gewölbter grosser 
Klappe. ISe hebt sich vom Stimrand steil in kurzem Bogen und 
&nt gegen den lang ausgezogenen spitzen Wirbel sehr steil ab. 
Dieser ragt nur wenig über den Schlossrand vor und ist beson- 
ders am Steinkern sptz und an der äussersten Spitze noch di^ 
gekrünmit Die grösste Breite liegt hinter dem geraden Schloss- 
und. Von diesem ziehen starke Kunzein an den Seiten hinauf 
ohne die Höhe zu erreichen. Die Schale ist ziemlich grob lilngs- 
ge^treift, die Streifen verlaufen in der Wirbelgegend gerade, sind 
<iann weiterhin mehrfacli gebogen und stehen auf der Mitte der 
Sfhale sehr gedrängt, da eine Vermehnmg durch Einschiebung 
erfolgt. Am Stemkern zeigt sich in der Mitte der Klappe ein 
stärker Querwulst. Die Schale ist verhältnissm&ssig dick« an 
ibter Oberflache keine Stachelspuren sichtbar. 
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Am nächsten unserer Art steht wohl Produrtus cora d'ORB. 
in Bezug auf die Gestalt und Höhe der p^rossen Klappe, doch ist 
hei unserer Art die Dicke der Schale, die gröbere Sireifung und 
die Kleinheit aufiaUend. 

Wir nennen diese Art nacli dem österr. Consul in Tromsö, 
Herrn Aaüard, der sich durch seine freundliche Bereitwilligkeit 
um die österreichischen Nonimeer*£xpeditionen verdi^t gemacht 
hat Die Stücke stammen ans schwangranem Mint 

Dimensionen: grösste Breite 20inm. Höhe ISmra, Länge 15ou». 
Das grOsste Exemplar circa 28mm breit. 

PradmOmi impmtm twf. sp. 

Taf. V, fig. 1. 

Ein Braehstikck der grossen Klappe liegt vor, dessen Er- 
haltungszustand die Beschaffenheit derselben erkennen lässt. Dem 
Schlossrand entspricht die grösste Breite. Die stark gewölbte 
Schale ist mit feinen Längsstreifen dicht bedeckt; dieselben gabeln 
sich gegen den Stimrand hin in 2 und mehr Streifen. Am Schloss- 
rand sind Staehelspnren angedeuiol. Der Wirbel ist nur wenig 
überrragend, die Querrunzeln nur weni^ ausgeprägt und un- 
terbrochen, etwa so, wie diess nE KdMXCii: (1. c. Taf. IV, 
fig. 1 a) an einem auch sonst ähnlichen Stücke aus dem Eohlen- 
kalk von der Orlova im Oouy. Ealuga abbildet, welches er filr 
dne Varietät von ProdueHts gigtmtms ICart. erklärt Ein auf- 
fallender Sinus auf der Schalenmitte bildet bei unserem Stücke 
einen Unterschied von allen anderen hieher gehörigen ii'ormen. 
Andere Längsfurchen, wie sie für Productus giganteua so be- 
zeichnend sind, sind kaum angedeutet 

Die Breite am Schlossrand diirfte circa 7cm, die Höhe der 
grossen Khippe in der Mitte 2cra betragen. 

Das Gestein ist rin lichter, f(rink()niiger Sandsteuu 
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Genus: Orthia Dalman 1827. 
Orthia reKupinata Makt. sp. 

T»f. vn, fig. 1. 

SfL in: M Kohiiiok: Animiix fon. Carb. de Belg. p. '926 u. Dmnon: 
Brit Otfb. Brach, p. 180. 

Mit Proditctus Aagardi n. sp., Spirifer alntus Schlth. var. 
und einer Stnwpora zusammen auf einem Handstücke liegt der 
Stänkern einer hieher t^ehörigen Brachiopodenschale. 

Die Grosse ist bedeutend (die Breite beträgt circa 9<»i, die 
Lioge fiist Sem), so gross wie die grössien britischen Exemplare. 
In der Mitte ein flacher und weiter Sinus, der die Schale in der 
Mitte des Stirnrandes zu einer kurzen Schleppe auszieht. In der 
Wirbelgegend zeigen sich in der Tiefe der Mittelfurche scharf 
«m^epiftgte Ungsstreifan (Schliessmuskel-Ans&tie), lu beiden 
Sfliteo davon treten die Eindrucke der Osrdinalnraskeln bervor 
und zwar als wohlumgranzte, z. Th. gegen die Wirbelspitze, z. 
Tb. gegen den Stimrand gekehrte feine Linien. Die ümgränzung 
bildet ein schmaler glatter Saum, von dem gegen den Stirnrand 
aUreidie Terxweigte G^toseindrflcke ansstiahlen. Am Stirnrand 
nnd lAagsftirehen ausgeprägt. 

Ein zweites Exemplar hat die mittlere Grösse dieser Art 
uihI zeigt mit den russischen Stücken (z. B. vom Ost-Abhapge 
des Qöidlichen Urals) volle Dbereinstinunung. 

Q«i»ui: Bbynehonella Vieeher. 

BkyndkoneUa oonf. pleurodon Phill. 
Taf. VIII, fi,?. 3. 
Sjn. in; Davidson, Brit. Carbon Brachiopoda, p. 101. 

Es liegt ein gat erhaltener Steinkem einer stark rippigen 
SkfmAomila ans dem grauen Flint vor, weldie Ihnliehkeit mit 

der citirten vielformigen , in den Carbonschichten allenthalben 
verbreiteten Art hat. Die von Davidson (1. c. Taf. XXIII, fig. 12) 
abgebildete Form hat wohl am meisten Ähnlichkeit. Die grosse 
Khppe bat einen tiefen, breiten Sbns, der am Stimrand weit 
vorgezogen ist und von 6 bis an den Sdraabel sieh fortsetzenden 
Kippen eingenommen ist. Die kleine Klappe ist stark gewölbt, 
an beiden Seiten weit nach rückwärts gezogen und jederseits mit 
d BxfffOL besetzt In der Mitte der kleine Klappe ist die Leir 
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stenfurche, auf der grossen Klappe aber sind die Zalinlamellen 
als Schlitze ausgeprägt. 

Das von mir aus dem Hornsund als Rhynchotiella crumeiiu 
angeführte gehört wohl auch in die Formenreihe der Rhynchu- 
nella pleurodon. 

Dimensionen: 141"»" breit, 12inni lang und hoch. 

Qenus: Spirifer Sow. 
Spirifer conf. alatus Scbloth. sp. var. 
Taf. V, fig. 5. 

SynoD. in: Kiko, brit. perm. fossilien p. 130 und Davidsok: Brit. penu. 
Brachiopoda, p. 13. 

Nur ein Bruchstück der kleinen Klappe ist von der Nord- 
küste des Beisundes erhalten. Die grösste Breite am Schlossrand, 
in der Mitte erhebt sicli eine stark gewölbte Falte, welche auf 
ihrem Kamm eine seichte Furche deutlich erkeimen lässt. Auf 
dem erhaltenen Flügel reihen sich gleichstarke, vom Wirbel bis 
zum Stirnrand geradlinig imd ungetheilt verlaufende Falten sebr 
regelmässig an einander, 12 derselben sind noch erhalten. 1d 
der Mitte des Flügelrandes ist derselbe etwas vorgezogen. 

Dimensionen: Breite circa 7cm, Länge 3cm. 

Zu derselben Art dürfte ein ziemlich vollständiges Bruch- 
stück einer grossen Klappe gehören. Dasselbe stammt von Aiel 
Eiland her und zwar aus einem ganz mit dem früheren ül)erein- 
stimnienden Gesteine. Die Breite übertrifft die Länge fa.st drei- 
mal. Der Wirbel ist stark über gekrümmt. Die zwei den Sinus 
begränzenden starken Mittelfalten reichen bis an die Spitze des- 
selben. In der Sinus-Mitte erhebt sich eine Falte in einer Y!e\se 
wie bei keinem bis nun beschriel)enen Exemplare, dieselbe lässt 
sich bis zur Wirbelspitze verfolgen. Ausserdem treten auch hier 
zahlreiche Falten auf den Flügeln auf, von ähnlicher Beschaffen- 
heit, wie sie vorstehend von der kleinen Klappe beschrieben wur- 
den. Die 01>erfläche ist mit deutlichen welligen Anwachsstreifen 
dicht bedeckt. Die Mittelfalte im Sinus entspricht der Furche 
auf der grossen Falte der anderen Klappe ganz gut. 

Aus dem Beisund beschreibt schon de Köninck (Nouv. not. 
au les foss. du Spitzb. Bull. TAc. Royale d. Belg. Bd. XVI, 11. 
Theil) einen Spinfer, den er mit diesem Namen belegt. In R<>- 
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BERTS: Atlas du Voyage de U Comm. scient. du nord« Tat XIX, 
fig. K ist eine von Davidson zu Spiriftr alatus Schl. sp. 
sidlte Fonn als Terebratulües Cordieri abgebildet. Ob unsere 
ins dem grauen Flint stammenden Stücke damit Qbeieinstimmea, 
ist ludit ganz sicher. 

Der ftlr das Carbon becddinende Spirifer eonvoluiws Phill. 

steht unserer Form nahe, besonders das von PHiLLfPS selbst (Gteo- 

lögy of Yorkshire, Taf. IX, fi«?. 7j abgebildete Exemplar. Um 
so mehr, als bei diesem auf der Mittelfalte der kleinen Klappe 
ebenfalls eine Furche deutlich hervortritt. 

Am besten stimmten die grossen englischen FiXemplare von 
Spirifer alafus Schltq. sp. überein, obwohl dieselben noch an 
Grösse übertroffen würden, auch der weit vorgezogene Lappen 
der Mittelfalte ist bei unserem Stocke grosser als bei jenen. 

Sfirifer DroiduH bot. sp. 

Taf. VII, tig. 4. 

Es liegt leider nur die grosse Klappe dieser schönen neuen 
Art vor. Die Schale ist iSnger als hreit, der Schnabel gedrun- 
gen, stark verengert und Ubergehogen. Die Area ist hoch, das 
Ddtidium von swei Leisten hegrftnzt und durch ein Pseudo-Del- 
tifium geschlossen. Die Schale hat einen breiten £&inB, der bis 
sor SchnabelspItM reiefat und von 10 sohwadien lAngsrippen 
eingenommen ist Auf den beiden Seiten stehen je fOnf starke 
LängswüLste. Die ganze Oberfläche ist mit feinen Längsstreifeu 
nnd zahlreichen im Zickzack verlaufenden Querlinien (Anwachs- 
«treifeü) bedeckt, welche letztere stellenweise etwas starker her- 
vortreten. Mit unserer Art ist unter den Carbon-Arten der Spi- 
riftr ijiuynis Sow. (Davidson, brit. Carb. Brachioijoda, Taf. 10) 
unter den dyadischen Arten aber der kleine Spirifer rurriroslris 
i'E Verx. (Murch., Ve^x. u. Keyseklixc;: Kussia and the Ural 
Mount, Vol. II, p. 172, Taf. VI, fig. 14, auch Gsinitz: Dyas, 
h 89, Taf. XVI, fig. 16) verwandt 

Von ersterer Art unterscheidet sich der Spirifer Drascht 
doreh die ungemein grosse Area, die lahlreichen Lftngsstreifen 
im viel breiteren Sinus. Mit letzterer und twar der grossen 
nmchen Form von Kirilof hat er die Krümmung der Klappe 
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und die Gestalt derselben tlieilweise gemein. Die Sknlptar der 

Schale ist aber ganz verschieden. 

Stammt aus dem grauen, feinkörnigen Kalksandstein. 

Länge ca. 45min, Breite am Schlossrand 40iiub, Lftnge des 

Schnabels vom Schlossrande aus 20mm. 

Spirifar eameraiUB Mortos. 
Taf. Tir, fig. 8. 

Synon. in Geinitz: Carbonform, und Dyas in Nebraska, p. 44. Mbsk in 
Hatdkm final Report of the geol. Surv. of Nebraska, p. 183. 

Ans dem grauen kOmigen Kalke liegen 2 Stücke vor, wo» 

von das erste eine grosse Klappe, auf jeden Fall dieser Art an- 
gehört. Sie zeigt die so bezeichnenden Rippenbiindel auf das 
deutlichste. Das zweite Stück (Taf. VII, tig. 3 b) ist eine kleine 
Klajqiie, muss aber als eine Variet&t dieser Art beseicbnet wer- 
den, indem die Krümmung der Sehale überhaupt eine ganx aus- 
aergewöhnliche ist und auch die einzelnen Bündel stark vor- 
gewöDjte Wülste bilden, dies ist besonders bei den in der Mitte 
der Klappe befindlicheu Kippen der Fall Wir möchten für diese 
Variet&t den Namen Spirifer eameratus Mokt. m. extremus 
Yonchlagen. 

Gkimiz weist darauf hin (1. c. p. 44), dass der in Euroj« 
nur ausnahmsweise mit gebündelten Kippen auftretende Spirifer 
ttriaius Mast. ^ in Amerika als neue Art auftritt. DAvmsoN 
bexeichnet diese gebündelte Form als Spirifer iiriaiu$ Mast. m. 

attennafus (brit. carb. Brachiopoda, Taf. II, fig. 12 — 14). Junge 
Exemplare smd schwer von Spirifer duplieicosta Phill. (David- 
son 1. c TbL II, fig. 9—11) im Jugendzustande zu unterscheiden. 
Im Flint findet sich der Spirifer eameraius neben dem PtO" 

ductus Aayardi uov. sp. 

Das Vorkommen dieser für das amerikanische Permo-Carbon 
so bezeichnenden Art auf Spitzbergen ist jeden&ils interessant 
Geinitz beschreibt ihn von Nebraska City Et. B. b, Mbbk führt 

ihn als häufig an in Kansas, Ohio, West-Virginien, Penns)lva- 
nien, Texas und Neu-Mexico. 
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8piinfer WHateki Toüla. 

1873. ToüLA , Kohlcnk.-Foss. v. d Südsp. v. Spitzbergen. 63. Bd. d. SHz.- 
Berichte d. K. Ak. d. Wiss. in Wien. I. Abth. Nov.-Heft. 

1874. TorLA, Kohlenk. n. Zechstein-Foss. aus dem Ilorusuud. 70. Bd. d. 
Sitz.-Her. d. Kais. Ak. d. Wiss. I. Abth. Juni-Heft. 

Diese dickschalige Art scheint für den »Bergkalk'' von Spita- 
beigen sehr bezeichnend zu sein, da sie ansser an den oben citir- 

Un Orten nun, freilicli nur als ein Bruchstück, auch von Axel- 
Eiland vorliegt. 

Das vorliegende Stück stammt aus einem grauen kömigen 
Kalkstein (Schichte Nro. 2 in dem NoBDBKSXiöLD^schen Profil), 
der dem vom Lov^beig sehr fthnUch ist. Er zdgt den starken 

Wiilkl, die bis zur Wirbelspitze verlaufenden derben, gegen den 
Stirnrand sich bündelig theilenden Kippen und die im Sinus ver- 
laufenden schwächeren Längssiareifen sehr deutlich. 

Spmfer WüczM gehört zn den Verwandten des Spirifer 
KeUham Buch, erinnert aber auch an Spirifer Tamahni 
Strzelecki !>esonders in Bezug auf die Dimensionen der Schalen, 
so dass er zwischen diese beiden Arten gestellt werden dürfte. 

Uasse: €eieUftnu 

Auf Axel-Eiland kommen ausserdem noch dünnplattige, un- 
gemein harte und sehr feinkörnige Quarz-Sandsteine mit zahl- 
reichen kleinen Glimmerschflppchen vor, welche frisch grau, ver- 
wittert braun gefärbt sind und mit Ktage 5 nach Nordenskiöld 
(im Westen des Frithiof-Gletschers) übereinstimmen dürften. Nach 
NoanrnKiöLD enthalten diese Schichten nur Fuccoidenreste. Sie 
erimieni etwas an die härteren Bftnke der Werfener Schiefer in 
den Alpen. Von Fuccoiden liegt nichts vor, dafür aber einige 
gut erhaltene Aklrücke von Pelecypoden. Diese geben leider kei- 
nen bestimmten Aufscbluss, denn sie können ebensogut permischen, 
als auch untertriadischen Alters sein. Es sind: 

Ctomui: Oerylllia Befiranoe. 
1. OervÜUa eonf. amHqua IfOvsTnt ip. 
Taf. VII, fig. 6. 

Sie erinnert einerseits an Gerviliia mytiloides Schlh. sp. aus 
dem alpinen Muschelkalke, noch mehr aber an QervUUa (Bake" 

N. JahrMi Ar MlaiMtott« «te. 187». 1^ 
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vellia) antiqua Münster (Kino, Mon. perm. foss. of Engl. Taf. 
XIV, fig. 28 u. Geinitz, Dyas, Taf. XIV, fig. 17.). Der vordere 
Flügel ist kurz und abgerundet, der hintere gross schief abge- 
schnitten, etwas ausgerandet und gegen den Stimrand hin ab- 
genmdet. Die Schale ist gewölbt, der Rücken föUt allmählich 
gegen die Ränder ab. Anwachsstreifen sind nur schwach ange- 
deutet, der Wirbel nur wenig über den Schlossrand vorgezogen. 

Dimensionen: 14mm am Schlossrand, grösste Breite am hin- 
teren Rande 10mm. 

2. Oervillia sp. 

Ein Bruchstück von einer langen schmalen Form, welche an 
Oervillia socialis Schlth. erinnert. Circa 30mm lang und nur 
lOmm breit. 

Genus: Avioulopecten U'Coy 1852. 
3. Äviculopeeten Draschn nov. sp. 
Taf. Vn, fig. 6 a. b. 

Eine neue schöne Art, welche in zwei, in Bezug auf ihre Di- 
mensionen etwas abweichenden Stücken vorliegt. Beide sind Ab- 
drücke von der rechten IClappe. Diese ist gewölbt, der Stimrand 
fast halbkreisförmig. Der Schlossrand ist gerade und viel kürzer 
als die grösste Breite. Nach rückwärts verläuft die Schale all- 
mählich ohne schärferen Absatz gegen den Schlossrand, nach vorne 
tritt das Ohr deutlich hervor. Hier ist auch die Byssus-Ausran- 
dung deutlich. Die Schalenoberfläche ist mit zahlreichen abge- 
rundeten Radialrippen bedeckt. Dieselben sind etwa 40 an der 
Zahl und lassen sich nach ihrer verschiedenen Starke in drei 
Gruppen bringen, indem nur die stärksten bis zum Wirbel ziehen, 
die andern aber derart eingeschaltet sind, dass an den Seiten 
immer eine Rippe zwischen zwei stärkeren liegt, in der Mitte 
jedoch drei Rippen sich einschalten, von denen die mittlere stär- 
ker als die begleitenden ist. Ausserdem sind in der Mitte des 
Stimrandes noch ganz kurze schwache Rippen eingeschoben. An- 
wachsstreifen sind nur leicht angedeutet. Einigermassen ähnlich 
ist die Avictda (Monotis) radialis Phill. (Kino, perra. foss. of 
Engl. XIII, fig. 22), welche von Geinitz mit Avicida speluficaria 
ScHL. als Varietät vereinigt wurde (Dyas, p. 75, Taf. XIV, f. 7). 
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Noch wäre Äv'u ula waynifira dk Kon. (An. foss. Carl), d. Belg. 
Taf. III, fi?. 2, 3) aus dem l)el^'isrhen Carhon aiizuffiliren. 

Dimensionen: das kloinoro Exemplar 14mm lang, Umm grOsste 
Breite, 7mni Lfin^ife des Schlossrandes. 

Das grosse Exemplar 15mm lang, 15mm grOsste Breite, 9mm 
SchloBsl&Dge. 




FIf. 1. 

2. Alf der Landmnge iwisehen den beiden Armen des 

NordQordes. 

Auf der kleinen Landzunge», welche von der Dickson-Bai (öst- 
licher Ann) und dem westlichen Arme des Nordfjordes begränzt 
wird, erhebt sich hinter einem aus Uyps bestehenden Flachlande 
mit geringen ilrhebungen, ein Stündchen von der Südspitze der 
Landzunge entfernt, eine fast senkrecht abstürzende Felswand in 
änem nach Süden offenen Halbkreise, dem Resultate der zerstö- 
KBden Thätigkeit eines breiten Wasserfalles. Diese Felswand 
MBDi Dr. Dräsche (Petr. geoL Beobechi, p. 13 resp. 193) die 

16* 
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Arena* doch dflrfte diese Lokalität mit dem «Gapitolium'' auf 
NobdbnskiOld^s und Ottbr^s Karte (Jonm. of the geogr. Soe. 
1869, p. 131) übereinstimmen. Dräsche beschreibt die Schichten- 
reihe (1- c.) folgendemiassen: 

aZu Unterst beobachtet man ein gegen 100 Fuss mächtiges 
Lager von weissem Mraigen Alabaster (Fig. 2 a.), durchsetzt von 
Schnttren und schmalen Lagern von Gjrpemergeln. Hierauf folgt 
eine mächtige Schichte von rothem feinkörnigem Sandstein (b), 
reich au Petrefakten, hauptsachlich Korallen, Producten, Spin- 




nt, s. 

feren etc., dann ein Lager yon grauen, gut geschichteten Mergehi 
mit Feuerstein-Knollen, welches ungemein arm an Petrefakten ist 

(c). Weiter folgt eine weniger mächtige Schichte eines rothen, 
petrefaktenreichen Sandsteines (d) und schliesslich ein schwarzer, 
äusserst dünn geschichteter Mergel (e), versteinerungaleer und 
durch die Verwitterung in merkwürdige säuienfi^rmige Gestalten 
anfgelüst, den Berg abschliessend. Gegen Norden lagert auf die- 
sem Mergel Diabas.*' 

Diese Felswand erstreckt sich von der Arena aus Stimden- 
weit nach Norden (die „ Galler ie*" genannt) imd lässt überall die 
Schichtung auf das schönste erkennen, indem besonders die Sand- 
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steiiiseliiehteii durch die Verwifctenmg deaüich hemrireten. Alle 
dme Schichten haben eine sehwaehe Neigung nach SSW. und 

liegen auf roth und grün gebändert era Sandstein der Hecla-Hook- 
Formation (Devon). Von den Permo-Carbon-Schichten durcli eine 
sumpfige Einsenkung getrennt, erhebt sich ein circa 60 Fuss hober 
FelfflrAcken, der ans einem in prachtroUe Sftnlen abgesonderten 
Diibas besteht. 

Von dieser Lokalität stammen die im Folgenden beschrie- 
benen Fossilreste. 

lUisse: PoljrpL 

Oenus: Clisiophy llum Dana. 
ClitiafihjfUum Oeimtgii no?. ip. 
Tal X, fig. 6. 

£ine kleine sehr hübsdie Art von gekrönunt kegelförmiger 
Gestali IMe mit einer deutlichen Epithek Tcrsehene Oberfläche 

leigt Längsstreifen und Querrunzeln. Die Leisten sind gleich- 
stark, reichen bis in die Mitte, wo sie das Säulchen bilden. Sie 
sind 34 an der Zahl und schieben sich ganz kurze Leisten in 
der Wandgqpend ein. Die Kammern sind duveh Querleistchen 
abgeiheUi Der lAngsschnitt leigt das l»eite, weit in den stark 
fertieften, schief abgeschnittenen Kelch hineinragende Mittelsänl- 
chen. Die Kelchwand ist verhältnissmässig sehr dünn und zeigt 
keine blasige Struktur. Die Leisten sind von einer dünnen Kalk- 
sehicht bedeckt, welche die Kammern in der Centrairegion voll- 
sUndig ansMlen und so das Sftulchen bilden. Die BOden zwi- 
sdien der Wand und der Pseudo-Columella sind stark vertieft 
und stehen ziemlich gedrängt. 

Unter den Terwandten Dörmen sei Clitiophiflkm Gabbi Mibk 
(Ptfaeoni of Oalifom. Vol. I, p. 8. T^. I, fig. 1) angefahrt, diese 
Art ist aber viel stumpfer, gedrungener, die Querleisten zeigen 
eine andere Anordnung und die Kelch wand ist blasig. 

Ich erlaube mir diese Art naeh dem auch um das Studium 
der penno-Oarbon» (oder carbo-dyadischen) Schichten so hoch ver- 
dienUn Prof. Dr. Hans Bruno Gbinitz zu benennen. 

Dimensionen: 45xnm lang und 15nun grOsster Durchmesser. 
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CUsiopkyllum NoräenBhiöldii nOT. sp. 
Taf. X, fig. 12. 

£g li^ nur ein einziges grosses Exemplar dieser mit einem 
deaflichen Mittelsänlchen versehenen Koralle vor. Die äussere 
Oberfläche ist mit derber, etwas knotiger Längsstreifüng vers^en. 

Die Streifen stehen in der Mitte Iran» von einander ab. 

Am Querschnitt zeigten sich 32 Sternleisten von gleicher 
Qrösse. Sie verlaufen bis zum Mittelsänlchen, wo durch Quer- 
Uättchen viele ganz kleine Bläschen entstdien, während der übrige 
Raum der Mesenterial-Eammem davon frei ist. 

Eine nahe stehende Art dürfte Clisio^flit/lhan Koninckii M. 
Enw. u. H. sein (Pal. foss. d. terr. palaeoz., p. 409), de Ko- 
nikck's Oyaüwphyüum fungües FL sp. (An. foss. d. terr. caib. 
d. Belg. p. 24, Taf. D, fig. 2). Doch ist diese Art viel stumpfer 
kugelförmig und hat 44 Stemlamellen. CUsiophyttum eosiahtm 
M'CoY hat nur 26 Sternleisten. Da mit keiner bekannten xVrt 
eine Übereinstimmung herzustellen ist, möchte ich mir erlauben, 
dieselbe mit dem Namen des unermüdlichen Erforschers von Spitz- 
bergen, Vtot A. E. NoRDBNSKiOLD, ZU belegen. 

Das circa 7cm lange Stück ist etwas zusammengedrückt 

FonnaireUie der Steaopora eolumnaria Bohloth. sp. 
Sjnon. in: Gumn, Djmm, p. 118. 

Stenopora ramosa Gkin. 
Taf. X, fig. 2, 3. 

Aus dem sehr kieselerdereichen, stellenweise ganz von Chal- 
cedon-Masse durchtränkten kömigen Kalke liegen neben zahl- 
reichen Crinoidenstielgliedem kräftige verzweigte Stftmme einer 

Stenopora vor, welche man nach Gf.initz mit Stenopora ramosa 
bezeichnen muss. Die Stamme haben theils kreisrimden, theils 
(vielleicht durch Druck bedingten) länglich ovalen Querschnitt 
Der Durchmesser beträgt 9— Idöm. Die Zellen-Ölfiiungen auf 
der Oberfläche sind kreisförmig an den Rändern mit einem schwa- 
chen Walle versehen. Sie stehen in ziemlich f^leichen Abstän- 
den, doch so, dass diese grösser sind als der Zellendiuchmesser. 
Dabei ist ihre Anordnung in schiefen, etwas gebogenen Quer- 
reihen auflbllrad, 6 Zellen kommen auf 5nuii zu steh^ Die 
Zwischenräume sind :airt höckerig, zuweilen punktirt. 
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Am Querbmche sieht man in der mittleren Pftrthie viele 

kleine Itreisrunde Zellen (LängsrOhren des Jugendzustandes), in 
der Peripherie zeigen sich fast senkrecht daraufstehende Zell- 
räume, die durch ein etwas löcheriges Coenenchym voa einander 
getramt sind. 

Unter den deutschen Formen stehen die von Prof. Obinitz 

(I.e. p. 114, Taf. XXI, fig. 9, 11 u. 15) angeführten Stücke von 
Slenopora ramosa am nächsten. Doch unterscheiden sich die 
^>tücke aus dem NordQord durch die Grösse der Zellen und die 
weiten Zwischenräume immerhin noch an£Eallend. 

Viel hesser passen die Stflcke, welche mir vom Cäp Starar 
tscbin ^ vorliegen CTaf. X, fig. 3). Diese besitzen bei gleicher 
Stärke der Stämme (bis lOmm Durchmesser) ein viel feineres 
Zellennetz. Es kommen dabei 14 der etwas rhombisch ovalen 
Zellen auf die L&nge von 5» aa stehen. An abgewitterten 
Stellen sind am Gesteine zahlreiche Querschnitte sichtbar, woran 
2 Lagen von radialstehenden Polypenzellen sichtbar sind. Auch 
hier ist das Gestein ein grauer, kieselerdereicher (d. h. Chaize- 
don-durchtränkter) gelbbraun verwitternder Kalkstein. 

Si€hopora tuherosa Geinits. 
Taf. X, fig. 11. 

Aus dem NordQord liegt anch ein kurzes (nur 9« langes) 
knolliges St&mmchen Tor. Es ist dem von Geinftz (Dyas, Taf. 
XXI, hg. 7) aus dem unteren Zechstein von Thierschütz abge- 
bildeten Stücke sehr ähnlich. Die Mündungen sind kreisrund, 
kieiDf gedrängt stehend, mit noch viel kleineren Zwischen-Grüb- 
clien. KiN0*s Abbildung (von dem damit identischen, als Sttnih 
pwa Madarathn Giin. bez^hneten Stocke in brit. perm. Foss. 
Taf. III, fig. 4) zeigt die Bescliaffenheit der Oberfläche sehr gut. 

* Ym Cap Staratschin und dem Safe-Hafen im £iaQord gibi Nobdiri- 
nSu) (1. c. p. 20) folgende Angaben: 

An der Ostküste des Safe-Hafens stehen perpendiculäre Thonschiafer 
und hartei kieselerdereiche Kalke an. Letztere nnd rekh an Schalen von 
l^roductua- und Spirif er 'Arten etc. and streichen von Nord nach Süd. An 
ittSadkaste derselben Bai, westlich vom Cap StaralseUn, sind die Schich- 
te itark gestört und gefaltet, im übrigen von derselben BeschaffBoheit, 
vis am Safe-Hafen, und fallen mit 60—00" nach Osten ein. 

DniiCBt gibt folgende Skisse (\.c p.l96) von dieser Lokalität (Fig. 8 
«ehe aSehste Seite). 
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Hum: CrlMMei. 

Crinoiden-Stielglieder 
Taf. X, fig. 7. 

üegen aus dem NordQoid in grosser Ansahl vor. Darunter kleine 
▼on der 'Farm des OjfMoerHius ramosuB 8ghlh. (Gbinitz, Dyas, 
Taf. XX , fig. 14) im Durchmesser, aus gleich hohen 

Stücken bestehend. 

Ausserdem aber auch grössere mit ungleich hohen Gliedern, . 
ihnlloh den von Prof. Gbimitz Ton Nebraska (Oarb. o. Dyas t. 
Nelmska, Ttf. lY, fig. 25) abgelnlcMen (Aetmocrinm»?). 

Hasse: Bryozoa. 

Oernia: VeBestella. 

FmuUüa sp. 
Taf. IX, fig. 6. 

Auf demselben Stücke mit der Polypora spec. findet sich 
das Maschennetz einer FenesUUa, welche noch am besten mit 
Fettesieila retifarmia Scm.m ans dem Zechstein-Dolomit von 
FOmeek ftbereinstimmi 7 Maseben konmien auf bvm tn steben 
und 8 Querreihen fallen auf dieselbe Dimension. Kiele sind auf 
den Stäbchen deutlicher sichtbar, ob aber auf denselben auch 
kleine Foren vorkommen, kann bei dem schlechten Erhaltungs- 
zustnnd Bicht festgestellt werden. Von den Garbon^Arten steht 
maf jeden Fall die FenesMa eartniOa WQort (Carb. foss. of Ire- 
land, p. 200, Taf. XXVin, fig. 12) am nächsten. 

Oenus: Polypora. 
Polypora sp. 
Taf. IX, fig. i. 

IMe Ausbreitung ist flach tiiditerf^rroig, die Stftbe mit bftu- 

figen Dichotomien, 3 oder 4 Poren in schiefen Querreihen. Die 
Querstäbchen sind nur wenig schwächer, mit deutlichen poren- 
freien Bäumen. Die Maschen sind oral, länger als breit. Auf 
San konmaen d Maschen der Länge und^4 der Quere nach. Die 
porenfreie Seite ist glatt. 

Von den bekannten permischen Arten steht wohl Polypora 
hiarmica Keys, in Bezug auf die Grösse am nächsten, doch ist 
die ^rpiflche Art aus dem Petschoraland (Kbtsbblino, p. 191, 
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Taf. fig. 10) in Bezug auf die Foim der Stäbe, die Zahl der 
Poren dayon ooterBchiedfla. Die Form ans Nebraska^ (Gbihitz, 
Gaibon n. Dyas ans Nebr., p. 68, Taf. fig. 13) ist ähnlicher. 

Diese wurde neuerlich von Meek (in Hayden's Final Rep. of 
Geol. surv. of Nebr., p. 155) abgetrennt. Es verdient übrigens 
bemerkt zu werden, dass die von Meek gegebene Copie (1. c. 
Taf. VII, fig. 10) nicht gtaa genau mit KsTSBBLiKa'a Origkial- 
Zdchmmg ttboreinatfanmt. 

Unter den em^pAieehen Carbon-Arten ist Folypora papiUeia 
M'CoY (Carb. foss. of Ireland, Taf. XXIX, p. 10) einigermassen 
ähnlich. Doch stimmt in Wirklichkeit keine der bekannten Arten 
mit unserem Stücke überein. Während bei der zuletzt citirten 
Art nur 3 Porenreihen Torkommeii und Dichotomien sdten sind, 
zeigt die in Bezug auf GrOssenverhUtDisse und Verzweigung Ihn- 
liche Pdfpora margmaia M'Cot (1* Taf. XXIX, fig. 5) 4 u. 
5 Porenreihen, längere Maschen und eine ganz auflklleude Kehr- 
seite. 

lUassf: Brachlopoda. 

G«nu8 : Chonetes Fisohier ip. 
Gumetes CapitoUnua no?. sp. 
Taf. VIII, 1«. 0. 

Ein zierlicher Chonet mit zarter concentrischer Streiflmg, 
ohne Radialstreifung. Die sonst glatte Schale ist dflnn und flach 

gewölbt. Der Stimrand verläuft in einem schönen Bogen, der 
Schlossrand ist etwas kürzer als die j]^rösste Breite der Schale. 
Am Steinkem zeigt sich in der Mittellinie eine seichte Längs- 
fturche und zwei seitliche Binnen. Auch treten die radial yer- 
lanfenden perlschnurartigen Orflbchenreihen deutlich hervor. Ver- 
möge der concentrischen Streifung muss diese neue Art in die 
Gruppe „Chonetes coHcrntnca'' DE Koninck's (Monogr. du Genr. 
Froductus et Chonetes, p. 186) gestellt werden, doch hat C/io- 
nete$ capitoUnus mit Chanetet eanceiUriea d£ Kon. (1. c Taf. XX, 
fig. 19) sonst nichts gemem. 

Die Brdte beträgt 29Bim, die Länge 16mm. 

OhtmeUi eonf. Hardrmtü Pnu.. 
DA?n>soir: brH. carb. Brach., p. 186, Taf. XLVH, fig. 16. 

Eine verkieselte kleine Klappe von der Innenseite. Sie stimmt 
in Bezug auf Grosse, Form und innere Beschaffenheit mit der 
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citirteu Art einigennassen überein. Das Septum und die vier 
Sehliessmuskelgruben sind sichtbar. 
Bieite 30mm, Länge 18mm. 

G«iiin: FroduotiiB 8ow. 1819. 

J^roebictus horridua Sow. sp. var. Spiti^gianus Toüla. 
Die von Axel-Eiland b€SchrielH*ne Varietät wurde auch aus 
»lern Kalksandstein mit Sfreptorhynchus crenistria Phill. ge- 
wonnen. Das vorliegende Stück stimmt vollkommen überein, nur 
ist es etwas kleiner (28mm breit), wodurch die Verbindung lu 
dai ganz kleinen Fernen vom Homsond beigestellt wird. 

Producius Gancrini M. Yekm., Kkyc 
Taf. Vni, fig. 5. 

in: Geixitz, Dyas, p. 101. 
Tmu, Kohlenkalk- o. Zechstein-Fon. ms d. Honumid etc. p. 18. Siti.-Ber. 
a. K. Ak. d. Win. 1874. Jimi-Hell. 

Von Arena liegen aus einem feinkörnigen weissen Sandstein 
mehrere Exemplare dieser Art vor, welche auf das beste mit den 
russischen faus den unteren perniischeii Kalken und rothen Sand- 
steinen), deutschen (Weissliegendes bei Gera) und den aus demHom- 
8und beschriebenen Formen übereinstimmen. Ich verweise in Be- 
lüg auf den letzten Fundort auf meine citirte Arbeit und hebe 
hier nur noch herver, dass die Krümmung der Schale in der 
Schnabelgegend etwas weniges abweicht, indem auf den Schnabel 
ciae geiade gestreckte Partie folgt. 

Die von der Sttdepitze Ton Spitzbergen (1. c p. 16) als Pro» 
imäm KanindaanuB Ybrn. besümmten Stflcke dfirften aÜer Wahr- 
lebdnlicbkeit nach ebenfiüls auf Frothtc^ Canerini Mubce., 
Ybev. u. Ebt8. zorfickzoführen sein. 

Dunensionen: Lftnge 19miii, grOeste Breite 22iBni, Breite des 
Sdikearandea ISnun, Höbe 14«». 

Ans demselben Gesteine stammt auch die folgende Art 

PndHehu mmboldtU d*OiiB. 
Syi. in ToüLA : Kohlenk.-Fossilien v. d. Sfldsp. v. SpHibergeD, p. 16 (Sitib. 
d. Kais. Ak. d. Wiss. 1873. Nov..Ueft). 

Yen dieser spitz scbnabeiigen Art ans der B^e des iVo- 
dHdM $etArieidu8 Mabt. und Prod$iäm jpiMliffonie Phill. lie- 
9a nrei Eisn^lire ror. 
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Productus conf. acabrictdua Mart. sp. 
Taf. VIII, fig. 6. 
yn. in Davidson: brit. carb. Brachiopoda, p. 169. 

Aus dem lichten feinkörnigen Kalksandstein liegen 2 Stücke 
vor, welche der angeführten Art am nächsten stehen. Die Schale 
ist breiter als lang, der Schlossrarid kürzer als die grösste Schalen- 
breite. In der Mitte der grossen Klappe befindet sich ein Sinus. 
Der Wirbel ist spitz gekrümmt aber kaum über den Schlossrand 
vorragend. Die Oberfläche ist von zahlreichen derben Längs- 
streifen bedeckt; diese schwellen zu länglichen Höckern an den 
Stachelansätzen an, diese sind aber nicht so gedrängt wie bei der 
typischen Form. Die Querrunzeln bahnen eine Annäherung zu 
Productus semireticulatus Mart. sp. an. 

Am ähnlichsten ist unter den Davidson' sehen Tjrpen Pro- 
ductus scahriculus var. quincuncialis Phill. (Dav. 1. c. Taf. XLIl, 
fig. 6, Phillips , Geol. of Yorksh. VII , fig. 8) und die von de 
Köninck (An. foss. Carb. Belg. Taf. XI, fig. 3) abgebildete Form. 

Grösste Breite 35nim, Länge SOmm, Höhe der grossen Klappe 
14mm. 

Productus lonffispinus Sow. var. aeiosus Phill. 
Taf. VIII, fig. 4 a b. 
1836. Phillips: Producta setosa. Geology of Yorksh., p. 214, Tf.VIII, fig. 17. 
1663. Davidson: Pro<2. longispinus var. setosa. Brit. Carb. Brachiopoda, 
p. 166. Taf. XXXV, fig. 16. 

Eine kleine ungemein zierliche Form, die mit der citirten 
Art aus Yorkshire übereinstimmt. Nur ist an unserem Stücke 
der für Productus longispinus charakteristische Sinus deutlich 
und tritt der Mittelwulst erst gegen den Stirnrand hin hervor. 
Die Längsstreifen sind etwas gröber, der Wirbel spitzer. Stachel- 
spuren werden hie und da sichtbar. Es liegt nur ein einziges 
Stück aus dem Kalksandsteine vor; dieses ist 16mni breit, IQ^m 
lang und 7mm hoch. 

Oenua: 8tr eptorhy nchua King 1850. 
Streptorhynchus crenistria Phill. sp. 
Synon. in Davidson: brit. carb. Brach., p. 124. 

Aus einem grauen ungemein versteinerungsreichen Kalke 
(Mount Angelin-Schichten Et. 3 im Beisund nach Nordenskiöld) 
liegt der Abdruck eines sehr grossen Exemplares vor. Derselbe 
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ist 85mm breit und 65niin lang und ontspricht der kleinen Klappe. 
Der Eindnick der Mittelleiste und Muskelabdracke (Adductor) 
and aehtbar. 

In der Form am ähnlichsten sind die Exemplare von der 
Sikispitze von Spitzbergen (1. c. Taf. 3) und die Varietät, welche 
Hall von Jowa als Streptorhynchm robusta beschreibt und ab- 
bildet (Jowa Report, Taf. XXYIII, fig. 5). Aus demselben Ge- 
stonsstikcke stammt neben Anderem das schöne Stück Von 
riftr driaio-paradaxus^ em gutes Exemplar von Productm hur» 
fidus Sow. var. Spitzhergianua (!j und Productm lunyispinus 
Sow. var. setosus PniLL. 

Von dieser vielgestaltigen Art liegt ausserdem noch eine 
andere kleinere mit keiner der yon DiTmsoK beschriebenen For- 
men Ikbereinstimmende Varietftt Yor, welche ich desshalb als 
StreptorhytiehH» ermittria Phill. sp. 
var. rnarro-cardimilis nov. var. 
bezeichnen will (Taf. VIII, fig. 5). In Bezug auf die Gestalt der 
Schale erinnert sie an Str. rren. var. Kellii M^COT (Carb. foss. 
of Ireland, 124. Taf. XXU, fig. 4. — Davidson l c 127, Taf. 
XXYI, fig. 8). Es ist nftmlich auf der stark gewOlhten kleinen 
Klappe eine Ifiitdflircbe vorhanden, die Radialstreifen sind alle 
viel schärfer ausgeprägt, wie aus der erhaltenen Wirbelparthie hervor- 
geht, sie sind auch noch am Steinkern auf das deutlichste sichtbar. 

Die Innenseite der grossen Klappe zeigt die auffallend gros- 
Mu, Uattföimigen Eindrücke des Cardinal-Muskels. Diese sind 
bd euiflr QesammtUnge der Sehale von 28mm 18mm hing und 
17mm breit. Am Stimrande sind zahlreiche kurze Radialstreifen, 
am übrigen Tbeile der Imienfläcbe aber Gefässeindrücke sichtbar. 

Genus: Bh^nchonella FiBoher 1809. 
EksfnchomBa sp. ind. 

Taf. Vllf, fif . 8. 

Es liegen mehrere Stücke vor, welche wohl alle in die For- 
menreihe der Rhijnchonäla pleurodan gehören dürften. Das ab- 
gebildete Stock ist ganz flach, «n anderes ist stark aufgebläht, 
iD dass es an Bk^kmdla flexiHria Phill. sp. erinnert Bei 
ttnoeidiendem Material ist es schwierig, «ne sichere Unter- 
scheidung zu treffen. 
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0«iiYUi: 8pirif«r Bow. 1810. 

ßpirifar tirtahu BouAin». 
Taf. Vin, fig. 2. 
Synon. in Davidson: brit. carb. Brach., p. 19. 

Ein grosses verdrücktes, in die Formenreilie des Spirifer 
driatiia Boll. sp. gehöriges Exemplar liegt Tor. 

IMe Udne Klappe bat one starke Ufittelfiilte und zwei etwas 
zurücktretende Flügel; die grosse Klappe Iftafk in einen schlan- 
ken Schnabel zu, hat eine nicht sehr tiefe breite Mittelfurche 
und ist mit ziemlich gleichstarken groben Längsrippen bedeckt 
Auch Querfalten sind angedeutet 

Am fthnlichsten sind die grossen grobrippigen Formen von 
Irland und England, welche M*Cot als Spirifer princeps beMich- 
net hat (Syn. Carb. foss. of Ireland, p. 133, Taf. XXI, fig. 1). 

Dimensionen: circa 85oun breit und 65mm laug. 

Spkifier gtriaUhparadoacm Tovla. 
Taf. Vin, (Ig. 1. 

1878. ßriHflar itriaiO'piuradaami, Kohlenkalk d. SOdipitM r. S^tsb^ 
p. 4 n. 6, Tftf. I, fif . 8. ' 

Von dieser Art wurde von Arena aus dorn granen .Kalksand- 
stein (Et. 3 im Beisund, Borg An^olin-Scliicliten) ein sehr gilt 
erhaltener Steinkern gewonnen, der in der Nähe des Schlossran- 
des auch die mit groben Lftngsrippen versehene Oberfläche der 
2— 4» dicken Schale zeigt. 

Der Steinkern (der grossen Klappe) zeigt den Schnabelwulst 
etwas schlanker, als das Exemplar von der Südspitze. Die bei- 
den Flügel sind vollständig erhalten und zeigen einige wenig her- 
vortretende Langswülste, den Rippenbündeln der Schale entspre- 
chend. Die Mittelfarche ist tief, der Stimrand ausgerandet. 

Die Schale ist 74»» breit, 42mm lang; der Scbnabelwnlst 
15mni breit nnd 33mm hing. 

Spiriferina (?) sp. ind. 

Es liegt die kleine Klappe einer ziemlich grossen Art vor, 
wriche darch die xwei anf der Mitte der iüappe mne Mittel- 
ftuche begrenaenden Kippen an die kldne Art ans dem Honmnd 
erinnert, die wir als Spiriferina Höferiana bezeichnet haben. 
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Dafiir spricht auch die allgemeine Form der Schale und die 
gleiche Aniahl ißr kräftigen Biiq^n (fOnf auf jedem flQgri). 
IKe eine dendben leigt in der nnmittelbaren Nähe des Stim- 
mndes eine Zweitheilung. 

Das Stuck ist circa 50mm breit und 35min lang. 

Masse: Gastropeda. 

Oenna: PlenroiomAria Oafr. 18S6. 

Taf. VIII, fig. 4. 

£ine kleine Art: das vorliegende Exemplar ist kaum 5mm 
boeh imd 4miii turdt Vier Umgänge sind eichtbar. Dieselben 
gind an der Naht etwas conyex, zeigen sodann eine Binne Ms 
nir SpaltUnie. IMese ist dnreb eine von zwei schwachen Kanten 

begrenzte schmale und seichte Rinne deutlich ausgepFägt. Die 
Oberfläche ist mit feinen Anwachsstreifen bedeckt, welche in der 
Nähe der Naht am deutlichsten auftreten. 

Einige Ähnlichkeit haben die ron Professor Obinttz ans 
Nebraska bes^ebenen Formen: Pteumiamaria ChrayvUUnsis 
NoBw. u. Prattek (darb. n. Dyas in Nebr., p. 9, Taf. I, fig. 9) 
und Pleurotomaria Marconiana Gein. (1. c. p. 10, Taf. I, fig. 10). 
Doch unterscheidet sich unsere Art durch das Vorhandensein des 
Nahiwnlstes, den Mangel einer Spiralstreifung und EOmelung. 
Uaeere Art findet sich neben Stetwpara tyberamt GbiN. und Cri- 
Mitai-Stlelgliedem. 

Oemia: Suomphaliis flow. 1814. 

Euomphahis sp. ind. 

Nor ein, nicht näher bestimmbares Bruchstück liegt vor, 
wtUkm noch am meisten dem Euomphcdua Dianysii Mntf. sp. 
ikalicli lei* wie ihn db Köninck (An. foss. caib. Belg« Taf. XXIV, 
fig. 1 — 5, besonders die flache Form ^g. 4) ablnldet 

Das Stück stammt aus einem feinkornigen Kalk-Sandstein. 

Aaliaagaweiae 

sei hier das Vorkommen des Carbon in der Hinlopenstrasse 

erwähnt. Vom Lovenberg au der Westküste dieses Sundes fand 
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ich in der Kaiserl. Hof-MinerBlieii-Saiiiinliiiig ein GeeteinsstOck 

Dasselbe ist ein lichtgrauer Kalk, der fast nur aus Brach iupod^ 
schalen besteht. 

Das vorhen'scbende Fossil ist 

Frodwim WeypreM Toula. 

Dieser zierliche Produetus mit zarter L&ngsstreifiiiig, üefem 
Sinus ohne eine Spur von Querrunzeln, erreicht an dieser Loka- 
lität die Grösse des ausgezeichneten Exemplares vom Axel-Eiland 
(8. 0. p. 234). Beim Zerschlagen des Stückes wurden auch meh- 
rere Abdrucke einer kleinen Klappe erhalten, welche die von mir 
schon an anderem Orte (Eohlenk. d. Südsp. t. Spitzb. p. 15) 
ausgesprochene Vennuthimg bestätigend zn Praduänts We^fpr^M 
gehören dürfte, da ausser einem kleinen, durch seine Quermn- 
zelung an 

Produdus undatus Dbfb. 
erinnernden Stücke das Gestein nur diese eine Art enthftlt. 
Ausserdem findet sich neben einem längsgestreiften 

Aviculapeetm 

der mit Aviailopedm dissimilis Flem. sp. übereinstimmen dürfte 
(Kohlt nk. V. d. Südsp. v. Spitzb., p. 21, Taf. V, fig. 5), einer 
nicht n&her zu bestimmenden 

MkffHchanäla sp. ind. 
und einer kleinen Klappe, die von einem Spirifer Uneatus Ma&t. 
sp. herrühren dürfte, noch ein schöner neuer Spirifer , den ich 
nach dem ersten der von C. Fanshawe in der Hinlopen-Strasse 
Bergkalkfossiiien nach Europa brachte 

Spirtfer Parryanus nov. sp. 
benennen will (Taf. VII, fig. 8 a. b. c. d.). 

Diese Art schliesst sich der Gruppe des Spirifer int^gH- 
costaiua Phill. an. Es ist eine weitere Form der dickschaligen 
Spiriferen mit gabeligen derben Hippen {Spirifer Keilharii Büch, 
iSjp. Tasmannii Strzelecki xxai Spirifer Wilczeckii Toula), durch 
eine eigenthümliche Mittelrippe im Sinus der grossen Klappe von 
ihnen deutlich unterschieden. Die Schale ist breiter als lang, 
der Schlossrand kürzer als die grösste Breite der Sehlde. Die 
grosse Klappe ist mit 12 breiten und flachrückigen gegen den 
StirnranJ sich gabelnden Rippen bedeckt. Die beiden mittleren 
begrenzen die Mesialialte, in deren Mitte sich eine scharf aus- 
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gflprigto, alMT viel achwächere, mit mmat mngmmm fmtm BinM 
am Bfieken Tenehene Bi]^ befindet Die Ueinere Khppe hat 
ifciwifclla nur 12 Bippen, deren ndtüere stark Tomgen and eine 
MIttelflirelie begieosen. Die Am ist hoch nnd horiiontal ge- 
streift, daa Deltidimn ist gross. Die Schalenobediache ist mit 
taUbrefa^en ungemein fidnen AnwichsstreifiBn bedeckt 

Dimensionen: 46mm breit, 34xnm lang; kleines £xemplar 
26mm breit, 21nim lang. 

Endlich £uiden sich auch zwei Stücke von 
Spirifer catneratus Morton 
und schlecht erhaltene Stücke, welche höchst wahrscheinlich zu 

Orthis resupineUa Mastui 

gehdren dürften. 



y. J»hr»««k ittr Miatralofl* «to. 187». 17 
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r«nrMidt alt Cl. Mkrk. 

idt mit Ci. fungitt» F'. sp. 
Auch V. Cap Staratschin. Un^eroeiD yorbr«itet 
io Deatachland, Kogljuid, Roulaod, Kmmm. 

(m unteren X«ohat«lB rerbrelut. 
In dar Carbo-dyadteohaa Seh. von Nobnuka Olty. 



Mit Froduettu horridu» SOW. 
Wanigar ragalinässig Tarswaigt. 



jMlt Producttu horridtu SoW. 

|Aiu damaatbaaQattiiii m. iVorf. sewtiretieuiaiiuüT. 

England. 

England und Balgten. 

Miuouri, Nebra.'ika, Kansas, Illinoia, 
UlKIMTZ von N. l.raika City iDya-s). 
JMkeK u. Hau.kn III Kuij'»!»* ^Carbon). 
iZuerjt von i.E KuM>cK aua dem Belannd anga- 
I führt: Nouv. not. fos«. d. Spiub. fig. I. 
iProä. Koninekianut VCRX. von dar SQdsnltsa 

wohl ateaialis hiuber geborig. 
Sßdamarlka, Patsehoratand (VariatSt). 

Allentbalben Im ober. Carbon. 



Von DB KoNiiTCif 

•nnd batcbrIebsQ. 
4Uantbaiban Im Carbon. 



alä F'riid. L./ilaytf aos d. Bai« 
L'ogemoin hauäg. 



Hit OrM» rtaupinata. 

Eine durch !. u n .nieren SInue aaikllanda Ta> 
rietat (Zwiaubenfurm). 



Dia aU Camorophoria crumena v. d. SUdap. u. 
Horns, betchr. Art geh. vleUaicht glaiehf. hieher. 
[a die Fonnenrelhe der 8p. erigiata ScHLoTU. 

(■1 Sp. ortopd'rafii Sow.) ur- hi'iritr. 
iZuerat v. x>E K.u.Ni.>cK üui d. liuiaund au);ufuhrt. 



An 8p. intefrieoataiu* PRILL. arlnnamd. (Var* 
wandt mit Spiri/er Keilkavii BUCH.) 

') Am ahnlichaten d. grobrippi(;«n Spiri/rr prin» 
c<j f Äl'CüV. 

Die blindeiit; rippige amorikauiactie Abänderung d. 
Up. striatut BOLL. (Nabraaka, lUnaat, Ohio, 
Taxaa etc.) 

Ilicrbor viulloioht aucJt der Pecten Geinntianm, 
dan DE Kon. an« dam Baliond baeehrlaban hat. 

obantor 2achataln , Tlallaleht aogar eehon «bp 
tara Tria». 



Von DB KogiHCK angafOhrt. 



Wohl niohu Andarae ali ein Fooeoidanitangal. 
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lOas vorstehende Veraeichniss gibt einen Überblick über die 
Kesultate meiner Untersuchungen der von Spitzbergen nach Wien 
gelangten freilich nur sehr unvollständigen Aufsanunlungen. Die 
Aanlil der unterschiedenen Formen ist trotzdem eine verb&ltiuas^ 
miSB^ grosse. loh habe mir rar An^gabe gemaeht, mit mög- 
lichster Sehirft mid Genauigkeit die üntersdiiede festrastdlm. 
Trotzdem gebe ich mich jedoch keinen Illusionen hin. Der einst- 
malige Bearbeiter der auf jeden Fall höchst umfangreicheren 
Sammlungen in Stockholm wird, gest&tzt auf ein reicheres Ma- 
terial, manches klarer sehen können, als es mir möglich goweaea 
ist Bs wild ihm jedoch nicht sdiwer Men die von mir ge- 
gebenen Daten ni bentttien, da ich auf die verwandtschafUiehen 
Verhältnisse der einzelnen mir zur Untersuchung vorgelegenen 
Formen ein Hauptaugenmerk richtete. 

Von einigem Interesse ist vielleicht die im Laufe der üa- 
tersDclrangai uniweifelhaft gewordene Thatsaehe, dass die An- 
nahme Prof. NoBDiN8nOLD*s: die Dyas sei aof Spitsbergen nidit 
oder nur in, freilich nicht unmöglichen, Spuren vertreten nicht 
haltbar sei, sondern dass vielmehr die entgegengesetzte Anschau- 
img, welche de Köninck schon 1849 ausgesprochen hat, einige 
Berechtigung habe. Auf Spitzbergen haben dEenbar ganz ähn- 
liche Veriiältnisse gehenscht wie in Nordamerika, wo durch Prof. 
Gbinitz und neuerlich,' freilich in etwas anderer Auffassung von 
F. B. Meek das Zusammen- Vorkommen von permischen und car- 
bonischen Arten nachgewiesen wurde. ^Man sieht, sagt Geinitz 
(in der schonen Abhandlung über Carbonformation und Djas in 
Nebraska, 1866, 90), die Btirger des alten Meeres allmfthlidi 
versehwinden und an ihre Stelle neue dyadische Arten treten.* 
Dass solche Obergangsglieder auch in den Alpen vorkommen, 
hat jüngst Herr Bergrath Dr. Guido Stäche (.Studien in den 
paläozoischen Gebieten der Alpen*) nachgewiesen, indem sowohl 
im Qailthaler als auch im Drauthaler Gebirge »die Dyas sich in 
engerer Yeihuidung mit der Oarbonformation, als eine frunlinen* 
reiche marine KflstenMdung entwickelte.* 

Von den vorstehenden 64 Fossilien sind 38 mit ziemlicher 
Sicherheit als Carbon, und 17 als dyadische Formen zu bezeich- 
nen, wodurch ein ähnliches Zahlenverhältniss hergestellt wurde, 
wie es Ftot Oauniz f&r Flattesmouth anführt, wo unter 38 
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Arten 13 aufsteigende Arten sind. Dabei halten sich Carbon 
ui Dju im Belmid und im NofdQoid so ziemlich die Gleich- 
gmncht, wlhiend im Heinsmid die Onhon-Arlflii etwas vüziih 
hemchen scheinen. 

Auch am Sehlosse dieser Arbeit mm» ich dem Herrn Di- 
leetor Fh»f. Dr. G. Tscbuiax m^mn herdidMB Dank ans- 
qpieeheDf denn ohne die grosse Liberalität, mit welcher er mir 
die Ütenurischen Hilfsmittel des Kais. Hof-Mineralien-Cabinetes 
nr VerfSgoDg stellte, wäre mir die Bearbeitung nicht m^lich 
gewesen. 

ErUanmg der AbbildimgeiL 

1%; 1. JVvdMhM imprestui n, f. 

a. Ansicht der grossen Klappe. 

b. Ansicht Tom Schlossraade ISi. 

c. Ansicht von der Seite. 

Von der Kordkoste des Belsnndes g«genOber toa Asel Eiland. 
Fig. 2. J'roductus horridus bow. 

a. Ansicht der grossen Klappe, 
h. Aaiiekl fem Sddoisnoide aas. 
c Anaidit von der Seite. 

d. AUmek dir Uittfe Klappe. 

Von der Nordkflstf^ des Beisandes gese&aber «00 Axel Eüa&d. 
Itf. a. Ptoductut conf. Humboldtii d'ORB. 

a. Die verdrückte grosse Klappe. 

b. Die Skalptor derselben tergrössert. 

Von der Nordküste des Belsnndes gegenüber von Axel Eiland. 
Fig. 4. ChoneUs Vememliana Norw. u. Pratt. var. dipMergiOHa ToVLA. 

Yon Axel Eiland. 
Fi|. S. Spirifer mal ofarfnt Scatora. sp. var. 

a. KMne Klapiy ton der Koidkaale des Bebaades gegea- 
flber von Axel Efland. 

b. Oroise Klappe von Axel Efland. 
Fif . 6. Bh ^ nehtmeOa (onf. pleurodon Pbol. 

ateinkem von Axel Eiland. 

Tafel yL 

Ij^ 1. Productus semirdieulatus Mart. sp. 

a. Bruchstück einer grossen Klappe. 
Steinkem x. Th. sichtbar. 
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b. Ansiclit desselben Stflckes von der Seite. 

c. Abdruck der kleinen Klappe desselben Stückes. 
Der Abdruck eines grossen Stachels sichtbar. 

d. Schlossrand-Ansicht eines grossen hochgewölbten Stückes. 

Fig. 2. Productu3 Weyprechtii Toüla. 

a. Grosse Klappe mit Kieselringen. 

b. Ansicht der kleinen Klappe. 

c. Ansicht Ton der Seite. 

Fig. 8. Productus horridus Sow. rar. granMUfenu n. v, 

a. Ansicht der grossen Klappe. 

b. Ein Stück der Oberfläche vergrössert. 

c. Ansicht von der Seite. 

Fig. 4, Productxts horridus var. 

Ansicht der grossen Klappe. 
Alle Stücke stammen von Axel Eiland her. 

Tafel TU. 

Fig. 1. Orthis rempinata Mht. 

Steinkern der grossen Klappe eines sehr grossen Exempl&res. 
Fig. 2. Productus Aagardi nov. sp. 

a. Ansicht der grossen Klappe. 

b. Ansicht von der Seite. 

c. Ansicht vom Schlossrand. 
Fig. 3. Spirifer cameratus Mortoit. 

ft. Grosse Klappe. 

b. Kleine Klappe. * 

Fig. 4. Spirifer Droschet nov. sp. 

a. Ansicht der grossen Klappe von oben. 

b. Von der Seite. 

c. Die Area mit Deltidium und Pseudo-Deltidium. 

Fig. ö. Äviculopecttn Dräschet nov. sp. 

a. ein schmäleres und höheres j . 

b. ein breiteres und flacheres ' 

Fig. 6. OervilMa conf. antiqua Mart. 

Fig. 7. Productus Weyprechtii Todla. 

Innenseite der kleinen Klappe. 

Fig. 8. Spirifer Pdrryanus nov. sp. 

a. Grosse Klappe. 

b. Schlossrand-Ansicht. 

c. Von der Seite. 

d. Kleine Klappe (etwas verdrückt). 

Die beiden in Fig. 7 und Fig. 8 abgebildeten Stücke sUmmen vom 
Lov^nberg in der Hinlopenstrassei alle abrigea von Axel Eiland. 
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Tafel VIH. 

Vig, U ßpirifer strialo-paradaxus Toüla. 

Steinkern der gfoneiv E)ap^ 
Fig. 2. Spirifer siriakm Boll. var. princept ]^€oT. 
Fig. 3. Bhyndvoneüa conf. plmrodtm Flau 
Fig. 4. Pleufy/iofi\aria arcHca dot. sp. 

fl^ & SPr^piwrhynchus cremOria Phill. var, maero-earittNalM nov. w^. 

a. Steinkern der grossen Klappe. 

b. Kleine, Kli^ppe^ itfurk gewölbt, 8«]iale nni; in der Wirbel- . 

gegend erhalten. ' 
Fig. 6. Productus conf. scabrimlm Mabt. 
fig: 7. JVvNiiieliM Ganmm Ynor. 

a. Grosse Klappe. 

tft. Ansicht Ton der Qpit^ 

c. Ansicht vom SeUossrni^iGl. 

a. Grosse Klappe. 

b. Ansicht vom Schloinillde. 
• 9, OhotuU^ Ca$itolinu$ oor. ip., 

a. Grosse Klappe. 

b. Steinkern euer grossen Klappe. 

AUe Stocke iteiiimen vm^ ^ {lendaiuige im JjTqr^Sord her. 

Tafel IX. 

Flg. 1. H&jßUopora Lavbex nov. sp. 

a. Steinkern nnd porenlose (gestreifte) Seite. 

b. Die verzierte, porentrageiide Seite. 

c. Diese vergrössert. 

d. Vergrösserang des Abdruckes derselben, am die Zell* 

Öffnungen zu zeigen. 
2. JPoi^pora conf. dcndroiäes M'CoY. 

Aus einem dunklen Schiefer von Axel Eilend. 
Fig. 3. JPolypora conf. fastuosa di Ko«. 
Fig. 4- JPolypora sp. (nov. sp.?) 
flg. ^ FenuUXla conf. retiformis Schloth. sp. 

a. Natürliche GrOsse. b. Yergröjuert. 
Fjf. 6. JFemestella spec. 

Ans dem dunklen Schiefer von Axel Eiland, 
a. Natürliche Grösse, b. Yergr^ssert. 
Fig. 7. JPolypora gramiis nov. sp. 

a. Natürliche Grösse, b. Vergrössert. 
Die in Figur 4 und 5 dargestellten Stücke von der Landsonge im 
KordjQord, alle übrigen von Axel Eiland im Belsnnd. 
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Tafel X. 

Fig. 1. Bamipora HoMtUmi Bov. gn. «. ip. 
Ton Axel SSDnd. 

«. KitArlkiw ChrOtae. b. Tefg f at w rt . 
F%. 8» AiNOjMra fWNOtci Giuiib« 
Ain dm Noid^lofd. 

••lIiMriiQht Mna. k YmtgtOmnU e. QMrimiA TeigröBsert. 
Fig. 8. ßUmopon ramom Onaiii. 

Tom Cap Stantaefaiii. 

a. In nitOrlidMr GrtiM. b. Qwliradi mit dnar Belli« Yoa 
ZellidhTCD. Q. Onirtnieli mil smiBilbMi vea ZgUrOreii. 
d. Llagilinieli. 
ng. 4. AüMfora t¥lbero9a Gimn. 
Ans dem NofdQocd. 
e. NatOrlioiie Mm, b. Yeigrtnerl. 
Fig. e. OlSmophyJhm NürdmMäläU ao? . tp. 
Am d«n HocdQord. 
e. l«Mm Aatiobl b. Qneradiiillt 
Flg. e. OHnophjfUmm MmStiK nov. ip. 

ft. Innrn Aniidit b. Qaen^alll. e. Ldogucheitt 
oberen (Keleh) Theflet. 
Fig. 7. Orinoldenitielglieder (AOkioerkmf) 
▼ob der Laadinge Im KocdQofd. 
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Ans der Tria^i der nördlichen Kalkalpen Tirols. 

Hemm Fiot Adolf Pldder in Innslnmck. 



W. GüMBEL hat neuerdings Untersuchungen im Kaisergebirge 
bei Söll und Ellmau gemacht und die Resultate derselben in den 
Sitzungsberichten der math.-phys. Cl. der L b. Akad. d. Wissensch. 
1874, 2 mitgettieilt Der Zweck derselben wir, die Anfiiinander- 
fblge fem «unteren Carditasdiicliten, Wettersteinkalk nnd oberen 
Carditaschichten* gegen die neuesten Behauptungen des k. k. Berg- 
rathes Herrn Edm. v. Mojsisovics sicher zu stellen. Da Herr 
T. MomsOTics uns stets mit neaen Resultaten überrascht, die 
seine eigenen früheren Angaben desayouiren, so ist ihm etwas 
sdmer folgen nnd wir mflssen daher gewisse Punkte fiiiren. Fest- 
gestelK war durch die Arbeiten von Gümbil, mir nnd anderen 
folgende Reihe von unten nach oben: 1. Untere Carditascbichten, 
2. Wettersteinkalk, 3. Obere Carditaschichten, 4 Hauptdolomit. 
Nadi seinen ersten Recognosdnmgen strich Herr v. Mojsisovics 
die oberen Garditasciliclitai, die gerade, weil sie kein Besucher 
der Alpen swischen Wettersteinkalk und Hauptdolomit flbersehen 
kann, von den älteren Geognosten noch vor den unteren Cardita- 
schichten festgestellt wurden. Bald darauf, wenn wir nicht irren 
selion im n&chsten Jahre, nahm Herr v. Mojsisovics seine Be- 
hanptong ohne Yiel Gerinsch surück und alles schien in Ordnung; 
neoerdinga streicht er jedoch die unteren Garditaschichten und 
gibt den oberen ihre Rechte zurftck. Das auch mir wohlbekannte 
nnd von mir bereits kurz besprochene Terrain des Eaisergebirges 



Digitized by Google 



266 



eignete sich nun ganz vorzüglich dazu, diese Frage endgiltig zu 
entscheiden. Gombel's neue Untersuchungen bestätigen im ToUen 
Umfang die früheren Resultate. Das gilt auch von anderen Ge- 
genden. So beilmstamTschirgant, welcher im Innthale die westhebe 
Grenze des Wettersteinkalkes bildet. Ich verweise hier einfach auf 
meine ,Beitr. z. Geogn. Tir. 4. Folge: Zur ötzthalermasse,* Ztschr. 
des Ferd. 12. Heft 1865, dann ,,Beitr.z. Geogn. Tir." Ztschr. d. Ferd. 
13. Heft 1866. Dass die Arl bergkalke v. Richthofen's in jener 
Gegend mit den unteren Carditaschichten zusammenfallen, habe 
ich längst bei anderer Gelegenheit bemerkt. — Eng beisammen, 
die Glieder der einzelnen Formationen oft von geringer Mäch- 
tigkeit, findet man den ganzen Complex im Thaurergraben , wo 
ich in den Virgloriakalken dieselben Orthoceratiten antraf, wie 
bei Kerschbuch. Darüber im Steinbruch östlich hinter dem Schlosse 
findet man auf den Mergelplatten Halohia (Daonella) pari., 
Chondrites cf. prodromus, BactryUium cf. canaliculatum ; einwärts 
in der Schlucht all die Gesteine der unteren Card itaschichten mit 
Equisetites arm., Bactnjll. cf. canal., Ostrea m. capr., Pema 
Bouei u. 8. w. Hinten oben in der Schlucht völlig charakteristi- 
scher Wettersteinkalk, dann ob. Carditaschichten, Hauptdolomit. Ich 
verweise einfach auf das Profil Nro. 4 in meinen „Beitr. z. Geogn. 
Tir. 3. Folge. Ztschr. d. Ferd. 11. He^l^ Ich habe auf die 
Untersuchung der Kalkgebirge nördlich von Innsbruck Jahre ver- 
wendet, denn nur der grössten Sorgfalt kann es gelingen, die hier 
äusserst verwickelten Verhältnisse zu klären. Auch zu Briijiegg 
hat man von Süden nach Norden ein schönes Profil, das ich ge- 
legentlich beschrieben habe. Hier folgt auf die Virgloriakalke mit 
Halohia pari, unmittelbar der Complex der »unteren Cardita- 
schichten aus diesen stammt bei Mehrn die Halobia ru^osa in 
der Innsbrucker Universitätssammlung. Dagegen gehört die Ha- 
lobia rugosa des Salzberges bei Hall in die ,ob. Carditaschichten*. 
Nicht aus diesem Petrefakt, nicht aus der Lage an dieser Stelle 
lässt sich schliessen, dass es die oberen Carditaschichten sind, 
wohl aber wenn man das Fortstreichen nach Osten verfolgt. Am 
Bettlerwurf legt sich der ganze Complex der Gesteine der oberen 
Carditaschichten an den Wettersteinkalk, die Rauchwacke enthält 
Fragmente des Wettersteinkalkes, ist folglich jünger und erst 
dadurch ist das Alter dieser Carditaschichten erwiesen. Auch 
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das Salzgebirge bei Hall, dann in der Pertisau, wo ich es heuer 
im nächsten Zusammenbange mit charakteristischen Gesteinen 
der Carditaschichten {Corbis Mellingi etc.) traf und am Bluras- 
jodi gegen die Riss gehört den ob. Carditaschichten, wie es be- 
reits Escher för Hall annahm (Ztschr. d. D. geol. Gesellsch. Bd. 
Ylf S. 519, 1854) und auch ich so lan^ glaubte, bis ich mick 
foi dieser Ansicht abdrängen liess mid es dem bunten Sandsteio, 
dm iweifelsohne andere Salzgebiige der Alpen angehören, ein- 
reOite. Alle späteren Beobachtungen haben mir nachtrflglieh die 
Bkhtigkeit meiner früheren Ansicht bestätigt. 

Kehven wir anf das Terrain Ton Innsbruck Kurflck. Herr 
T. MojsisoTics hat im Jahrb. der k. k. geol. Beieheanst. 1868, 
Bd. XIX ane AMiandL »Ober die Oliedenmg der M. Alpen* 
Tirttatlidit, der gegenüber ich berdte in d. VerhandL der k. 
t BaieHanrt. 1870 die Beenltate meiner bieheiigea Dnler« 
ndtangen, die mit denen anderer Alpengeognosten wesentlich 
tteninatimmeD, In einer knnen BrUSrung aufrecht hielt. Ich 
hebe seitdem. anf dem schon bekannten Terrain neue Begehungen 
THgOBommen and ich kann auch jetet nicht nmhhi: nieht bloae 
dm ilteeten sondern auch den neaesten Mraiungen des Herrn 
T. M omoiviOB gegenüber daa Toa mur sch<m früher in den Beiftr. 
L Geogn. Tur. Ztachr. d. Ferd. 11. Heft, 1863, und dem epiter 
ia dmi Anfrata «Gaiditaschlchten und HauptdoUrndt*, Jahrbuch 
dir k. k. geoL Beichianei 1866, über die Oliedenmg der Triaa 
ia den Kordalpeo Gesagte Im Gänsen und Einxelnen entschieden 
md foBsftlndig anfracht sn erhalten, um so mehr, da es die 
Hsesten ArbdteD Gt)iiBiL*s bestätigt und von ihnen bestätigt wird. 

Was nun die Profile des Herrn v. Mojsisotics anlangt, so 
imd sie theils onTollständig, theils unrichtig, und auch hier kann 
^ch mich kurzweg in allem Wesentlichen auf die von mir bereits Mher 
in den Beitr. z. Geogn. Tir. 1863 mitgetheilten Profile berufen, 
kh will nur eines derselben (Beitr. z. ( leogn. Tir. Prof. II, 1863), 
das den Höttingergraben darstellt, weitläufiger behandeln, weil 
es von fremden Geognosten am häufigsten besucht und daher 
diesen, durch Darstellung des richtigen Sachverhaltes gewiss ein 
Diöist erwiesen wird. 

Ehe wir uns auf den Weg machen, sei gleich erwähnt, 

das Profil der Gebirge nördlich ?on Innsbruck nicht mit 
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dam tiaMeii Güad der Trias: dem bunten Sandstein beginnt, 
sondern mit Dolomiten, Kalken nnd Sebieferthonen, welche sn 

den unteren Carditaschichten gehören. Wer von St. Nico- 
laus den Spaziergang zur Kettenbrücke macht, sieht diese Ge- 
steine ganz gut aofgeschlossen , in den Schieferthonen nnd Mer- 
geln der Banse Müoh von Weiherbnrg trifft er andi Fetrefokten. 
Das altere Oestm, der ,bnnte Sandstein,* st^t nahem 
1000 Fuss höher — im Höttingergraben als die jüngeren 
»unteren Carditaschichten* in der Thalsohle am Inn. Das 
Profil der Gebirge nördlich von Innsbruck ist daher keineswegs 
einfitoh; wir haben eine Beihe aneinandergeqnetsebter Falten ndt 
Brikdien nnd Verschiebungen, welehe die geotektMUsehe ErUftmng 
sehr schwierig machen. 

Sobald die Schlucht der aus Dilu?ialschotter und Tertiär- 
conglomerat gebildeten hohen Terrasse hinter der Kirche Ton 
HOtting dnrchscbrittan ist, siebt man in der Bacbsdile sehr iacb 
gegen den Inn ihUend bnnten Sandsteu, über dessen Sehiebt- 
f lieben man weggeht. PlOtslich erfolgt eni Bmeb, man steigt 
überdie Köpfe der Schichten, die sich etwa in h.7 streichend nahe- 
zu senkrecht stellen. Vor dieser Bruchstelle an der rechten Bach- 
seite sieht man die Schichten ÜEist horizontal übereinander, dar* 
ftber liegt ein rother Letten nnd dann beginnt die Baaeb* 
waeke, wie dieses aneb sehen Profil 10, Blatt XII der berrits 
1851 herausgegebenen Karte des geogn. montan. Vereines von 
Tirol und Vorarlberg nachweist. Klimmt man über die Scbichten- 
kOpfe aufwärts, so sieht man bald an beiden Bachseiten Bauch- 
wacke, Schieferthone und ober einem Abeata typischen Viiigloria« 
kalkes die Scbiefertbone der Partnaebscbiehteo nnd die zugehöri- 
gen Dolomite. Darüber sind wieder verschiedenfarbige, in der 
grossen Masse jedoch rothe Sandsteine und Sandstein- 
schiefer, ohne dass der Basen gestattete, nach unten ihre 
Orson gmen den Dolomit genau au sdien. Die Gesteine awi* 
sehen den unteren und den oberen Sandsteinen seigen auf kanb 
Strecken ein so yerscfaiedenes Fallen und Streichen, dass sie wie 
zerbrochene Schollen durcheinandergeworfen scheinen. Was nun 
die oberen Sandsteine anlangt, die bisher jeder Qeognost, der den 
Höttingergraben besuchte, als bunten Sandstein ansprach, so 
hielt sie Herr Mommoim» IBr eine locale Medificatton der 
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l'artnachsandsteine (zu den unteren Carditaschicliten ge- 
hörig)! — Sie sind bunter Sandstein. Der Durchschnitt biet*^t 
hier eine wahre Musterkarte aller Gesteinsvarietäten diesem Gliedes 
der nnteren Trias und es ist eben ein zweiter Aufbruch. Derlei 
Erscheinungen kommen in den Alpen so häufig vor, dass ein 
Geognost sogar die Meinung berechtigt glaubte, dass sich in den 
Nordalpen Formationen übtreluander wiederholen. 

Von diesem bunten Sandstein baut sich äa^ Qebirg nörd- 
lich von Innsbruck über das Brandjoch und durch das Gleirsthal 
sehr einfach und regelmässig von unten und Süden nach oben 
md gegen Norden auf: 

1. Bunter Sandstein. 

2. Bauchwacke. 

3. Muschelkalk. 

4. Untere Carditaschichten (Partnachschichten). 
^ 1 a. Bunter Knollenkalk (Draxlehnerkalk). 

j b. Chenmizienkalk (Wetterstemkalk). 

6. Obere Carditaschichten. 

7. Seefelder Dolomit (Haaptdolomit, Mitteldolomit, Dach- 

iteindolomit). 

.Das unmittelbar Hangende ist leider oirgeoda aufgeschloe- 
m!' klagt Herr Dr. Ed. y. Müjsisovics. 

Doch! und ich habe es auf meinem Profil angegeben. 

Man braucht nur von der Gabelong der Schlucht links am 
Hing anfnr&rts zu klettern über den roeesrothen QuarigriM des 
MbDodeii bunten Sandsteins weg, dann findet man sehr bald 
Mm bunten Sandstein, der hier manchmal Schuppen ?on Eiaen- 
^immer le^; endlich kommt em rother Letten und darOber 
iNgfamt die Bauchwacke, aUes genau so, wie unten am Badi 
bei dem tiefisen Vorkommen des bunten Sandst^, Barfiber 
fiflgi aUeidings TertiSrconglomemt, das umgehen wir jedoch gegen 
Ostoi und emidien bald die pracht?olle EntblOssung bei der 
Bnoinenstttbe am Wurmbaeh westlich von der Mfihlauerklamm: 
banier Sandstein aller Varietäten, darflber Bauchwacke, 
tem scfawaner welssaderiger Kalk, dann ron den unteren Gar- 
dttsacbiehtenzameist die Dolomite;— Ostlich jenseits derMfihlauer- 
Uanon jedoch, wo mau dort wie hier bunten Sandstein so typisch 
Iii aoglidi triJR, die Schielbrthone und Uotsigen Mjvgel der 
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unteren Carditaschichten, oberhalb des Burenhofes und unterhalb 
des Arzleralbels nicht arm an Petrefakten. (Beitr. z. Geogn. 
Tir. i863, Profil III.) 

Herr En. v. Mojsisovics sagt dann S. 144 unten: »Ehe mau 
den Dolomit der Martinswand erreicht, trifft man als dessen un- 
mittelbar liegendes eigenthümliche Knollenkalke , welche Prof. 
Pichler für die Draxlehnerkalke gehalten und in denen er Bi- 
valvenreste, fraglich zu Ualobia LonimeUi (Halobia pari.) ge- 
hörig, entdeckt hat. Was die Bestimmung als Draxlehnerkalk 
betrifft, so widerspricht derselbe, ganz abgesehen von der Niveau- 
verschiedenheit, schon die petrographische Beschaffenheit. Das 
Qestein bildet allerdings knollige plattige Bänke, die Grundmasse 
besteht jedoch aus einer rothen, sandigen, häufig GUmmerbUtt- 
chen führenden Masse und erinnert auffallend an die rothen be- 
reits besprochenen Sandsteine des Höttingergrabens, welche früher 
als Werfenerschichten angesehen wurden und ebenso wie die eben 
zu beschreibenden KnoUeubänke, unmittelbar unter dem Partnach- 
dolomit liegen. In diese sandige Masse sind Ealkknollen einge- 
bettet, welche mit einem thonigen, häufig grünlichen Beschläge 
überzogen sind" u. s. w. — 

Sehen wir uns diese Gesteine etwas genauer an, dann er- 
blicken wir einen ziemlich mächtigen Complex wohlgeschichteten 
Kalkes von röthlich- und grünlichgrauer Farbe, die unebenen 
knolligen Schichtflächen überzogen von einer thonigen, röthlichen 
oder grünlichen, oft stark glänzenden Masse, die manchmal unter- 
geordnete Lagen bildet, in denen flache Kalkknollen eingebettet 
sind. Manchmal ist die Oberfläche der Schichten fast zackig, die 
Zacken ineinandergi-eifend, weiter östlich sind die Farben lebhafter, 
mau begegnet hie und da Knauern bunten Hornsteines. In seinem 
Profil bezeichnet Herr Dr. Ed. v. Mojsisovics diese Kalkschichten 
als , rothen Sandstein mit Kalkknollen' und setzt sie, um ja jeder 
Verwechslung vorzubeugen, durch eine punktirte Linie mit dem 
oberen Vorkommen des bunten Sandsteins im Höttingergraben 
in Verbindung. 

Mit diesem Quarzsandstein und den Sandsteinschiefem des- 
selben haben jene Kalk schichten der Martinswand nun gar nichts 
zu schaffen und es ist geradezu unbegreiflich, wie sie Herr 
Dr. Ed. v. Mojsisovics damit in irgend einen Zusammenhang 
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lingflB konnte. E9 wird vm 00 nnbegreiflieher, wenn man 
Mfldt, dM8 Uber dem oberen bonten Sandstein nOidUeh von 
Lmibnick Banchmute and woiss geäderter schwarzer Kalk fblgi, 
ffSkrend wir fiber den Knollenkalken dor Marfeinswand weisslich 
pum Doloimt sehen, der kein «Tortrefffioh charaktorisirter Part^ 
iMbdolomit* iai, sondern ra den Chemniaensehiehten gehdrt 

Doch Herr Dr. Rd. t. Hoisisotigs hat recht; die Knollen- 
kilke der Martmswand kommen noch im HMtingergraben vor, 
anr nicht als bnnter Sandstem , wo und wie er sie an sehen 
nehitB, eondem dort, wo er sie nicht sah, wo sie aber hinge- 
hören, BSmB^ 1000 Fnsa hoher m der Kfthe des Acfaselkopfe^, 
als U^gendee der Ohemnisien- oder WettmteinBchiditen, die yor- 
Mflich ah solehe eharakterisirt durch die Kkmm von Eraoa* 
'bttlen zur 1f artinswand streichen nod in der Schlucht des Zirler- 
ealrarienberges Yon den .oberen Carditaschichten" überlagert 
sind, wie ich es in meinem Aufsatz „Carditaschichten und Haupt- 
dolomit angegeben. Die Kiiollenkalke, die ich von gleicher Be- 
schaffenheit auch an anderen Punkten Tirols, — überall als 
Liegendes der Chenmizienschichten , — beobachtete , unterteufen 
auch hier die Chemnizienschichten vom Achselkopf durch die 
Kranabitter Klamm bis zur Martinswand ; sie sind sowohl ihrem 
Niveau als der petrographischen Beschaflfenheit nach Draxlehner- 
kalke, wie sie auch C. W. Gcmbel selbst an Ort und Stelle 
als solche ansprach. So ist der Sachverhalt und an diesem lässt 
sich nichts ilndern. Das wird übrigens Herr v. Mojsisüvics auch 
auf seinem neuesten Standpunkt nicht thun wollen: denn da wird 
ja eben sein früherer Sandstein wieder Draxl.-Kalk, sein früherer 
Parthn.-Dol. wieder dolom. Chemn.-Kalk; seine früheren unt. 
Card.-Sch. wieder obere. — Ergänzen wir das Profil nach unten. 
Da schliessen sich an die Mergel und merg. Kalke des Martins- 
köpfeis links von der ßtrasse, südlich steil in den lun stürzend, 
tjpische Virgloriakalke. 

Herr Ed. v. Mojsisovics bringt später einen Aufsatz: ,Das 
Kalialpengebiet zwischen Schwaz und Wörgl im Norden des 
Inn«, (Verb, der k. k. geol Reichsanst. 1870, Heft X, S. 184) 
and sagt über das Stanserjoch wörtlich folgendes: ,,Von Herrn 
Adolf Pichler, Professor in Innsbruck, wurden die erwähnten 
Partien von Bachsteindolomit mit den Utoralen Mergein an der 
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Basis zum Theil als .mittlerer und unterer Alpenkalk*, zum Theil 
als „bunter Sandstein" in einer vom Gymnasium zu Innsbruck 
publicirten geognostischen Karte angesprochen.* 
Das ist einfach unwahr. 

Obwohl meiner Sache von früher gewiss, beschloss ich doch 
das Terrain noch einmal zu begehen. Ich stieg über den Leben- 
bergriegel zum Grat des Stanserjoches empor. Dort hat man 
den Saukopf gegenüber, der vom Stanserjoch abzweigt. Dazwischen 
liegt eine Mulde mit einer Alm. Steigt man zu dieser nieder 
und dann zum Saukopf empor, so trifft man endlich etwa 500 Fuss 
unter dem Grat desselben eine Senkung und hier stehen in h. 4 — 5, 
£äst vertikal — Sandsteine. Sie sind theils quarzig, theils 
glimmerig, von Farbe kirschroth, weisslich oder grünlich und dann 
Bchieferig: alle Varietäten petrographisch nicht zu unterschei- 
den von den Varietäten des bunten Sandsteines anderer Locali- 
täten. Es ist absolut unmöglich, dass jemand, der diese bunt- 
&rbigen Sandsteine und Sandsteinschiofer, welche Salzsäure nicht 
afficirt, wirklich gesehen hat, dieselben als »Dachsteindolomit 
mit den litoralen Mergeln an der Basis' ansprechen kann, so 
wenig als die Carditaschichten, welche sich in regelmässiger 
Folge nordwestlich gegen das Nauderskar mit dunklen Mergel- 
thonen und Kalken mit Bivalven anschliessen , für bunten Sand- 
stein. An diesen und seine Sandsteinschiefer schliesst sich gegen 
Nordwesten grossluckige Rauch wacke, dann schwarzer weissade- 
rigerKalk: Guttensteinerkalk, ,unt. Alpenkalk*, «Muschelkalk*! 

Die Aufeinanderfolge der Gesteine ist dieselbe, wie man sie 
wohl an Profilen anderer Localitäten der unt. Trias kennt. 

Ich habe auch an C. W. Gümbel eine Suite der erwähnten 
Sandsteine, Rauchwacken und schwarzen weissaderigen Kalke, so 
wie eines geradezu typischen Chemnizienkalkes (Wetterstein- 
kalkes) unter der Thaureralm, wo Herr Dr. Ed. y. Mojsisovics 
Partnachdolomit ansetzte, geschickt, er antwortete mir: «Ich 
danke Ihnen für diese Mittheilung, bei welcher ich in allen 
Theilen ganz Ihre Ansicht theile.' 

So stand die Frage im Herbst 1870. Obwohl der bunte 
Sandstein auf dem Stanserjoch abgesehen von allem anderen schon 
desswegen Interesse hat, weil hier in den nordtirolischen Alpen 
der li&chste Punkt seines Vorkommens ist, so veröffentlichte ich 
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«Joch die Kesultate iiieiJMr Untemiohang nicht , da es sich nur 
nm eine Berichtigung der geognostiacheii Karte handelte. Die 
Untersuchungen des heurigen Herbstes ergaben mir jedoch Besol* 
tat^, welche ftls Belege für die Gliederung der unteren Trias in 
dea liordalpen von Wichtigkeit sind und welche wir hier, 
ebne Hemi t. Mojsisovics weiter nachzusteigen, mittheilen. 
Wenn min in der Mulde zwischen dem Bftrenkopf, der aus typi- 
Schern Chemnizienkalk besteht und dem Lebenbergri^l, auf dem 
BftBdiwacIceii mid Sandsteine anstehen, emporUettert, so gelangb 
nan oben an einen felsigen Onii WoUgeseliichteto schwane 
wiissadenge, som Thdl mergelige Kalke sti^efaen gen Sfiden nnd 
uifgui dn üemlich steiles westliches EUlen. Sie enthalten Ver- 
stemerangen; selir bftnflg eine NaUea. Die Schale ist eil&rmig, 
das Gewinde sehr deatlick herrorragend, die Umginge stark ge* 
«tibt, die Nfthte scharf eingesenkt, der lettte Umgang Ton flachin 
nmlich braten Anwachsstreifen bededtt. Die MOndong ihst halb- 
fadsfftrmig. WOa 10 HUlim., Breite 9 HUlinu Diese Natica 
kann geradesa als Leitfbssü dieser Schicliten betraditet wesden ; 
leim aodere Yerstoaerungen fishlen, . kgmmt sie oft allein yor. 
Wir nemMn sie Naiiea tUmmM ond beiseicliiien ihre Schiehtem 
ib Sebiditen der ^u^. sUm. Neben ihr finden sich, wenn anch 
SBitener Myophoria cotkUa Zknur; eine Bestimmung, welche 
aur Professor Samdbebgbb bestätigte, und kleine BiTalven, die er 
ab juDge Exen^lare von OerviUia mjfUMdeB bezeichnete. Gegen 
SIdoeten , bis* man an die aas Chemnisien- oder Wettersteinkalk 
bestehenden Felsen des Bftrenkopfes kommt, ist das Profil dnreh 
die Uasendecke verhfiltt. Doch fallen in diese Lficke dichte 
schwarze Kalke, aus denen GOhbbl die GyroporeUa paucifarata 
and cylhidrira beschrieb. Einem tieferen Horizont des Wetter* 
jteinkalkes gehurt der graue Betzienkalk, in dem ich hier mit 
Gyroporella acquaU^, Tei ehraiida anyusta und Retzia trigoneUa 
fand. Diese Versteinerungen waren in einem abgerollten Block 
beisammen. — Auf dem Weg von der Bilrenalm zum Stanser- 
j')ch b«»f;egnet man im reichen Wechsel Gesteinen der Cardita- 
schichten, schwärzen weissaderigen Kalken, Kaiichwucken u. s. w. 
Wir stei^'en vom Grat zu jener bereits früher erwähnten Mulde 
und stellen uns vor dem Grat des Saukopfes dem ebenfalls bereits 
beschriebenen bunten Sandstein gegenüber. Zur Linken folgt auf 

X. i*brtnicb Xttr IUji«r4losl« «u. 187». 
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ihn Rauchwacke, schwarzer, weissaderiger Kalk, bis man durch 
die Cheranizienkalke wieder die Virgloriakalke an der Strasse nach 
Jenbach erreicht. Also eine Mulde. Wir lassen sie links liegen 
und wenden uns re<-.ht8. Auf den typischen bunten Sandstein, wie 
wir ihn mit seinen Varietäten aufgeführt, folgen rothe glimmerige 
Sandsteinschiefer, welche allmählich durch Aufnahme von Mergel 
in sehr dünngeschichtete sandige Mergelschiefer von schmutzig 
weisser, gelber oder grünlicher Farbe übergehen. Diese Gesteine 
erinnern petrographi8<h vielfach an die Seisser- und Campiler- 
Schichten. Auf sie folgt unmittelbar grossluckige Kauchwacke, 
schwarzer weissaderigerKalk; und so fort bis zu den Card itaschich- 
ten gegen das Nauderskar. In den schwarzen Kalken trifft man 
manchmal, wenn auch seltener, Platten mit Naiica stwimsh. 
Wir kehren zu den Sandsteinen und Sandsteinschiefern zurück. 
Die Mächtigkeit derselben beträgt von Rauch wacke zu Rauch wacke 
etwa 70 Fuss. Diese Sandsteinschiefer enthalten nun Versteine- 
rungen, wenn auch in schlechtem Zustande. Professor Benecke 
bestätigte mir daraus Myophoria costaia Zenckrr. Die Bestim- 
mung passt genau zur Lage, und es wird dadurch, abgesehen von 
allem anderen, jeder Gedanke an die Myophoria Goldfussi be- 
seitigt Di« Gervillia bezeichnet Herr Prof. Benecke als wyti- 
loides ScuL. «Kannte noch etwas spitzwinkliger sein, stimmt 
aber doch gut mit den Exemplaren gleichen £rha1tungszustandej) 
aus unseren sandigen Kepi*äsentanten des Wellen kalkes von Bad 
Sulz im Elsass, ebenso mit thüringischen Exemplaren." — Dann 
Myoconclia gastrochaena Dnkk. Ein Perten und eine kleine Oslrm 
Hessen keine nähere Bestimmung zu. Von Gasteropoden ^Naiica 
Gaiüardotl Lfr. mit Exemplaren von Bad Sulz identisch.* — 
Myophoria costata und Myoconcha gastrochaena führt Ferd. Römer 
aus dem Röth Schlesiens auf; in diese Abtheilung verweist unse- 
ren Sandsteinschiefer auch die Lage, während die schwarzen Kalke 
als unterster Muschelkalk aufzufassen sein dürften. 

Geben wir nun zum Schlüsse eine Obersicht der Formationen 
in den Nordalpen Tirols, wie sie durch die Lage oder durch die 
Lage der Versteinerungen bis zum Lias festgestellt werden. 

L Glininerschiefrr, mit seinen Gneisen und Hornblende- 
schiefem, ötzthal. 
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IL llmgilaiicneUfler, nüt souieiiBrauiergiieisea iumI Hom- 

a. qoanlger. 

b. faUldger. 

Ich habe achoo frflher die Beseiehnnng «ThoiigUiDnierschie- 
füt* als einen GattoogmameD erldftrt. Von ihnen dflrften dem 
Alter naeh die sPfitechersehiefer" Tonugehen. Sie sind im Pfitech 
(siehe meine ,Beitr. z. Qeog. Tirolt* Ztschft. de« Feid. 1859) 
kueeharf Ton den sQdlieh folgenden »Olimmerechiefern* getrenni 
Bflieh an grossen HomblendelaystBllen nfthem sie sich in ihrem 
Aneeehen gar sehr manchen .Glünmersdiielbm*, sind aber gerade 
loer Ton diesen petrographisch leicht sn scheiden. Man findet 
te ScUeinr aneh sfidBdi toh Gurgl im ötitha]. Wie im ffil- 
kitkal enthalten sie hier grosse Granaten. Im Otsthal tritt mit 
ihnen kieseliger Kalk mächtig auf. 

Id die Thonglimmei;gchiefer föUt dieSteinkoblenform. mit 
den Pflanzenresten des Steinacherjoches, welche ich bereits 1858 
eotdeciite. Säramtliche Thongliminerschiefer unter die Steinkohlon- 
fonnatioD einzubeziehen, fehlt jede Berechtigung. Die typischen 
QoarzphTllitc bei Innsbruck halte ich für azoische Urschiefer. Bei 
den Kalkphylliten gegen den Brenner mag man allenfalls an 
die Steiokohlenformation denken. Von beiden zu trennen sind 
jedenfalls die Phyllite, welche sich mehr den Thonschiefern 
nähern und das Liegende der bunten Sandsteine im Innthal und 
der Wildschönau bilden. Diesen Thonphylliten, welche ich für 
die jüngsten halte, reihen sich die von mir benaiiDten erzfüli- 
renden Schwazerkalke an oder — ein. 
ilL Bnntfr Sandstein. 

a« Congloraerate. Gerölle von Quarz aus den Phyl- 
liten, oder von Schwazerkalk sind durch ein rothes, 
sandig thoniges Cement verkittet. Hieher auch der 
Verrucano von Mauls und Stubai. 

b. Hauptbuntsandstein in verschiedenen Varietäten. 

c. Rötb. Die Sandsteinschiefer des Stanserjoch. 

Vl\ Bauch wacke. Über die Zatheilung derselben wage ich 

nicht zu entscheiden. 
lY» Mischflkalli. (Kach der alten geogn. Karte Tirols Ton 
mir frAber als unterer Alpenkalk angefahrt.) 

18* 
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iu Schichten der Natica stanensis, (QutteusteiDer- 

kalk.) 

b. Schichteo der G^roportüa paudf&rata, Fertim 
Hanls. 

c. Schichten des ÄrcegUs Pudert. (Vnrglorialalk ; 

Kalke von Kersch buch.) In diesem Schichten begin- 
nen die Halobien mit Ualcbia (DaoneUa) part. 

a. Untere GarditEBehiehten (früher mltUemAlpes- 
kalk), Lettenkeuper , QOmbbl. PartnadisdueliteB. 

Unter anderen Petrefakten: Halobla (Daon.) pari.; 
HalMa rugosa. Selten bei Briilegg. Nach GCmbel 
häufiger am Kaieergebirg. Bactryllien. 
Ii. Bunte rothe Knollenkalke. I>raxlelwerkalk». 
Hier noch eine Halobia, welehe leb von der part. 
nicht zu unterscheiden vermag. Hafohia Lommdi, 
in der Nahe von Silz : übereinstimraend mit der Hai 
LonmeU, welche Herr v, Mojsisovics von mir aus 
den unteren Ghemniiienachiehten der Seegmbe er- 
hielt und abbildete. 

c. Chemnizienechichten. Schichten der €9iemmth 
Rosthomi (oberer Alpenkalk, Wettersteinkalk und 
Dolomit). — Unterer Keuporkalk, Gümbel. 

1. Grane splitterige Kallrä uid dolamitische Kalke. 
Sogenannte Evinospongien. BcMna (Dam,) 
Lommdi und HälMa (Dam.) Miqua. Hieher 
wohl jener Block mit Rttzia tri(/. und Terebr. 
angu8ta aus der Pertisau. Terebr. angusta übri- 
gens auch im Höttingergraben in zweifelloseni 
unt Gheni«*Kalk. Warum sollten diese swei.Spe- 
aies nieht auch, wie manche andere in ein höhe- 
res Niveau reichen können? Mit Genoralisiren 
ist nichts getlian. Am, Jarhas vielleicht zu 2. 

2. Lichte fast dichte bis feinkörnige Kalke und 
Dolomite. HaiMa (Dam.) PMleri, Megalo- 
donten« 

d. Obere Carditaschichten (Raibierschichten). Un- 
terer Muschelkeuper, Gcmbeu Bactryllieu, Halobia 
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rugom^ SMterg von HaUL Bank mit MegtMon 
eomplanalHs bei Zirl. Zahlreiche Gesteinsarten und 

Versteinerungen, dazu bei Zirl: Amm. Haidingeriy 
doch keine nähere Gliederung möglich, ünt. und ob. 
Carditasch. haben in Nordtirol ihren Namen von eiaar 
Ouüita, die ao aSemlioh aiit dar Crenata aas den 
Stidalpan atiaunt, jedoefa, wie ioh aohon vor Jahm 
anführte, Ueiner ist ala diese. Sie ist aoeh etwas 
- gewölbter. Gelegentlich lasse ich eine Abbildung mit 
dem Scbloss folgen. Schon früher über ihre Iden- 
tität mit der crmnata zweifelhaft, möchte ich sie wobl 
von dieser trennen ond bezeichne dieses LdtfossU zu 
Ehren Gümbel's, der so viel zur Erforschung unserer 
Nordalpen beitrug als: Cardita Gümbeli. Allenfall- 
sige Unterschiede zwischen ob. und unt. Card.-Sch. 
habe ich bei fräheren Anlässen erw&hnt; Auünerk- 
samkeit mnss man den H^falodonten anwenden. In 
den unt. Caid.-Sdi. habe ich bis jetzt nichts davon 
gefunden; Megdadon ctmplanatus beginnt in den oh. 
Chemn.-Sch. (Nro. 2) Salzberg; geht durch die ob. 
Card.-Sch. und findet sich noch im Hauptdolomit bei 
Zirl, in der Pertisan. 
VL iBiMiaa. 

a. Hauptdolomit (firfiher von mir als Mitteidol, be- 
zeichnet). Mau könnte ihn viell. mit H. v. Mojsi- 
Süvics zu b. ziehen. 

b. Gruppe des Khftt. 
VIL Uas. 

Als unterer (Schichten des Amm* planarbis mit vielen 

anderen Versteinerungen) von inir auf dem Pfonerjoch in 
der Pertisau nachgewiesen; hier auch der mittlere und 
obere: ein sehr lehrreiches Profil vom Hauptdolomit bis 
nm Neocom. 

SeUMtrerstiadlkh kdnnea von I— VII verschiedene OUeder 
WsD oder ungleich entwickelt sein. Das geschieht nicht selten. 

So ist der Sachverhalt, wie ihn mir meine Forschungen, 
^dde ich jedoch nicht als abschliessend zu bezeichnen so unbe- 
^^^^ sein mochte, eigaben. M habe mich dabei absichtlich 
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jeder ParaJlelisirung entbalten. Wie viel noch zu ergänzen bleibt, 
webe ich niush so maneheo Jahren fleissiger forsohmig selbst am 
besten; wer sich unsere Gebirge nfther tmd grOndlicfaer angesehen, 
wird mir zustimmen, wenn ich sage, dass der grOsste Theil der 
Arbeit erst noch zu thun ist. 

Zum Schlnss gebe ich noch die Schilderung einer Bivalve aus 
dem Chemnisienkalk des HAttingeigrabens, die ich zur GUtttnng 
Inoceramus stelle. HOhe 4 Gentim., Brdte SV«- Schale kun 
eiförmig mit rierlichen, flachen, in der Mitte wellig gebogenen 
Runzeln. Das Ohr fein gestreift. Wir bezeichnen dieses schOne 
Unicum als Inoceramu9 oempotUanus. 
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A. MUtheiiangen an Professor G. Leonhabd. 

Bri«flich.e Mittheilung von Herrn Des Cloiseaux, Membre de 
l'Institat, an Herrn Q. vom Bath. 

« 

Pftris, 1. Febnuur 1875. 
Mit Genogthnoog habe ich m den Ton fhaea «wmmenjyeitellUn 
BMuL BnimiRe*! «rsdm, d«M, wenn dieser vorlr«ffliAi Mnnn uni 
rieht Toraeitig entriiwn worden wäre, wir nun EinTerstindni« gelangt 
Min wftrden in Betreff der Bedentnng, weiche ich den Zonen mehreilie, 
indem ich es rorsiehe, die Kryitallfl&ehen Einem Gatetie nnd Einer all- 
fMiBen Htrmottie ontennordnen, als ein entsdieidendee Oewidit anf die 
fenaaettfl Obereinetimmang der gemenenen und berechneten Winkel sn 
lagen, welche Übereinstimmung wir oll und durch ▼enchiedene ZnOUig* 
leiten gestört sehen. — Wlhrend des Monats December hnbe ich mich aus* 
schliesslfch mit ehier Arbeit beschäftigt, auf welche meine Gedanken schon 
seit lange gerichtet wiren, die mich aber — wio es gew^lich so ge> 
schshen pflegt — viel weiter flohrte, als ich Termnthete. Doch dam 
spiter; machst will ieh Ihren Brief beantworten. Die grossen Perowskite 
Ton Zemutt haben eine ebenso sosammengesetste [polysynth e tisdi e] Stmk* 
tar, wie diigenigen des Urals. Bisher habe ich daraus nur einen einzigen 
Wftrfel schneiden husen, indem kk Ton Jeder Fliehe eine LameUe abneh- 
SMn Hess. Es stellt sich immer derselbe optiKhe Charakter dar, ein ein- 
liges sichtbares Bingqrstem, stallenweise durch den dasselbe dnrchscbnei- 
dsnden Balken swei sehr diTergirende eptisehe Azen andeutend. Eine 
SBSiner Platten, gflnstlgar geschnitten als die andern, zeigt beteita die 
BQdnng der Leamiscaten; nnd wenn sie in geeigneter Weise sngeriehtet 
sein wird, so werde ich unzweifelhaft beide Bingsysteme sehen, sei es in 
Luft, ael es in Öl. Ich habe bereits bei elektrischem Lichte die innere 
gimklar eines dnrehsiehtigen nralischen Krystalls photographirt Ich 
warte anf die Sonne, um bessere Bilder zu erhalten, welche zu tn>ogra- 
jhisnhsn CUMb sun Zweeke der Yertffsntychnng benntat werden kdnnen. 
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Nach den krystallographischen Beobachtungen, zu denen wir Alle bei- 
getragen haben, ist es augenscheinlich, dass der Perovykit im regulären 
System krystallisirt; doch die Krystalle sind immer Zwillinge und ausser- 
dem erfüllt mit doppelbrechenden Lamellen, höchst wahrscheinlich analog 
dem Parasit. 

Die Serpentin-Pseudomorphosen vom Monzoni erinnern mich daran, 
dass Dana jetzt eben die Beschreibung der Magneteisen-Lagerstätte too 
Tilly-Foster, Putnam Co. veröffentlicht, welche einer ungewöhnlichen Quelle 
von heissem Magnesia-haltigem Wasser ihre Entstehung verdankt, indem 
Alles in Serpentin, Enstatit, chloritführendcn Kalk, Chondrodit [Ilumit 
Typus II], Apatit, Dolomit, Anhydrit (?) etc. umgewandelt ist. Der Ser- 
pentin scheint demnach ein hoher und mächtiger Gebieter zu sein, welcher 
seine Herrschaft weit ausdehnt. Der Anorthit scheint sein Gebiet auch 
auszudehnen, nach dem was Sie mir Ober Tjrrol berichten. Ich selbst habe 
vor Kurzem das Vorkommen desselben in einem grosskömig krystallini- 
schen Gestein erkannt, welches einem sehr schönen Ilypersthenfels eleicht, 
aber in Wahrheit aus braunem Augit und weissem Anorthit besteht. Es 
ist ein Eukrit mit grosskörnigem Gefüge von Hammer fest, welchen ich 
vor mehreren Jahren durch Nordenskiöld als einen Hypersthenfels von 
neuem Fundort erhielt. — Der kleine Perowskit-KrystAll Hesseitberg's ist 
in optischer Hinsicht wohl nicht eingehend untersucht worden, und es ist 
— gegenüber allen bis jetzt erlangten Resultaten — wohl nicht im Ge- 
ringsten zweifelhaft, dass er wie die andern auch nur ein System von 
Ringen gleichzeitig zeigt, durchschnitten durch den für die zweiaxigcn 
Krystalle charakteristischen Balken. — Doch nun zu meiner neuen Arbeit. 

Kann man auf optischem Wege die vier hauptsächlichsten triklinen 
Feldspathspecies unterscheiden? und kann man ihren optischen Eigen- 
schaften einen Beweis für oder gegen die TscHKRMAK'sche Theorie ent- 
nehmen? Dies war die Frage, welche ich mir gestellt, und deren Ldsnog 
zu beschleunigen ich durch den Tschermakit v. Kobbll's veranlasst wurde. 
Es war mir in der That unmöglich, einen Feldspath mit der Proportion 
1:1:5 anzunehmen ; zudem deutete die Ähnlichkeit seiner optischen Eigen- 
schaften mit denen eines Albits auf eine blosse Varietät desselben. Eine 
erneute Analyse des Tscbermakits durch Pisakt ergab: 
8i 0^ = 66,37. AL, 0^ = 22,70. Na, 0 = 9,70. CaO = 1,40. Mg 0 = 0,95. 

11 3 1 

H,0 = 0,70. Spec. Gew. 2,60. 

Der Kieselsäure-Gehalt ist etwas zu gering, die Thonerde etwas im 
Übcrschuss. Diese bei so sehr vielen Feldspath-Analysen beobachtete 
Anomalie muss eine gemeinsame, noch unbekannte Ursache haben; viel- 
leicht darf man sie in den so gewöhnlichen Einschlüssen der Feldspath- 
krystalle suchen. 

Wie dem auch sei, ich gelangte, nachdem ich Platten, welche parallel 
der weniger vollkommenen Spaltbarkeit g' (M) geschnitten und solche 
welche unter vielen Versuchen zugerichtet waren, geprüft und vielfach, 
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givBidet hüte, nt allgmeiM, konitMiten Brgebninai, irelebe ich in 
Kfene MgwitnuMmk MMdrHekes kaniu 

Alb it. Die spitze Bissectrix, immer positiv, bildet aon&hernd fol- 
fnde Winkel: 

lo" mit einer Xorraalcn in g' (M), 78'^ 35' mit einer Normalen in p (P). 
Die Ebpii'^ der optischen Axen sclinoidet die Fläche g' in oiner Linie, 
welche tjngefahr folgende Winkel bildet: 20° mit der spitzen Kante p:g', 
96* 2ö' mit der Tordern Kante g' : mfl). 




FIff. 1. 



Die Ringe sind deutlich nur in Öl wahrzunehmen und nur an solchen 
Platten, welchfe durch Abstumpfung der spitzen Kaute p : g' von 8t5" 25' 
hergestellt sind. Diese Abstumpfungsfläche bildet mit p den Winkel 101° 
25', mit g' den Winkel 165". Man bemerkt nun, dass in dem einen System 
die Hyperbole, welche die Ringe durchschneidet — bei l?otrachtung unter 
45" zur Polarisation.«;ebcne — von lebhaften Farben umsäumt ist, während 
in dem andern Systeme diese Farben kaum wahrnehmbar sind ; es verräth 
Bich hierdurch eine sehr merkliche geneigte Dispersion. Der Axenwinkel 
schwankt nur wenig für die verschiedenen Vorkommnisse: Dauphine, Tyrol, 
Bonhomme, Roc tonrne, Moriah N.Y., Grafschaft Essex etc. Meine Messungen 
schwanken nämlich für rothes Licht zwischeii 2H = 83*^ und 2H 86^ 
l>er iKhenoakit ergab 2H = 86° 37'. 

OligokUs. Di« pMitlve Blatectriz Hegt gevOhiilich im sl Bi n pl m 
AxHwinkel, nweüen isdm im spitien. Sie Uldflt OBgeftlir folgende 
WUnI: 

18^ 10* mit einer Kormalen in g*, 68^ mit einer Normalen in p. Die 
imnebene iit parallel der Kante p : g*. Um die Ringe deatUdi tm sehen, 
■an man in Ol eokhe Platten nntereodien, «ekhe Aber der atampfen 
Xinlep:g>TonM*50'inder Weife geedmüten sind, daas der Scbnitt 
■itpdeninnkel IflO^, mit g' den Winkel 161*60' bildet. Man bemerkt 
aWami, wenn man bei 45* inr Polarisationaebene nnlenadit, daaa die 
ktaikptnkm am die beiden Hyperbolen fiurhige Stame eraengt, wekhe 
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in gleichem Sinne vertheilt und in Bezug auf Intensit&t kaum Terschieden 
sind und andeuten, dass p <I u, während in der Polarisationsebene sich 
eine starke gedrehte Dispersion [tournante oder crois6e] oflFenbart. 




Klg. 1. 



Der Axenwinkel ist sehr wechselnd sowohl an den Krystalleo ver- 
schiedener Fundorte, als auch namentlich an verschiedenen Platten de«- 
selben Krjstalls. Indem ich sowohl Platten normal zum negativen 
Bissectrix, als auch solche normal zur positiven Bissectrix untersachte, 
fand ich, dass der Axenwinkel an der einen wie an der andern Bissectrix 
fast gleich ist, und dass die Messung desselben in den normal zur oega- 
tiven Bissectrix geschliffenen Platten schwierig ist wegen der eingeschal- 
teten Zwillingslamellen. Oft ist die Entscheidung nicht leicht, welches die 
Bissectrix des spitzen AVinkels ist. Wie dem auch sei, so konnte ich far 
folgende VarietAten nachweisen, dass die negative Bissectrix jene ist, 
welche den spitzen Axenwinkel halhirt, nämlich 1) am Sonnenstein von 
Tvedestrand, 2) am blättrigen Oligoklas von Bamle, 8) an den grossen 
lichtröthlichen Krystallen von Arendal, 4) an einem derben blättrigen Oli- 
goklas von Degeröe, 5) am Natronspodumen von Ytterhy, 6) an den grünen 
Krystallen von Orijärfvi, welche denen von Bodenmais so ähnlich sind. 

Andrerseits fand ich, dass die Bissectrix des spitzen Winkels Mi 
der positiven, bald der negativen Bissectrix entspricht, je nachdem man 
die Platten wählt 1) an den grünen Krystallen von Bodenmais und 
2) an einem grossen weissen Krystall von Kragerfte. Es ist wesentlich, 
hier noch zn bemerken, dass in diesen beiden letztern Varietäten auch 
Partien existiren, in denen die negative Bissectrix diejenige ist, welche 
den spitzen Winkel halbirt, wie es bei allen andern der Fall. Ich hebe 
diesen Punkt besonders hervor. 

Labradorit. Die spitze Bissectrix ist stets positiv und bildet 
annähernd folgende Winkel: 

30" 40' mit einer Normalen in g*, 66" mit einer Normalen in p. Pif 
Axenebene schneidet die Fläche g' parallel einer Linie, welche ungefihr 
folgende Winkel bildet: 

2V mit der Kante p : g' und S?** 25' mit der hintern Kante g' : m- 
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Üm Platten zu gewinnen, welche normal znr Axenebene und zm Bis- 
wctrix stehen, mass man die stumpfe Kante p : g ' von 93** 20' wegschnei' 
den durch eine FlAche, welche den Winkel 124» mit p und U90 20' mit 
f<Uld0t 

Untenadit nan diese Platten in öl, so sieht itaa, dnss die Ditpenion 
der Asen sich um die spitze, positire Bissectrix durch beinahe ebenso 

lebhafte Farben in dem einen wio in dorn andern Systeme offenbart. Es 
leipt sich p > V, umgekehrt wie hei Oligoklas und Albit (dieses Kenn- 
zeichen ist ant«r den optischen Eigenschaften das konstanteste). In der 
Pdarisationsebene ist die gedrehte Dispersion sehr merklich. 

Der Azeowinkel ist lieoilich gieiebbleibend in den sdiülemden Yari«- 
ttta ton Labrador nnd in don branaon KsyilaUon von Dinpavog auf Is- 
htH aH« 89*44' and 88*»'. 



A north it. Hier l&sst sirh dio Lage der spitzen Bissectrix, welche 
immer negativ ist im OepfMisatze zum Albit, wo sie positiv, nicht genau 
krjstallonomisch bestimmen mit Bezug auf die KrjrstAllform. Alles was 
man angeben kann, ist, dass die su dieser Bisseetriz nnd snr Azenebono 
Mmlen Platten oino iehr adilofe Lage nr idiarlBn Kante p : g ■ von 
86* 60* baten nnd ndt p anatikomd den Winlnl 134* 68', mit m etwa 
und mit g' ungemhr 127» IH' bilden. Die Ebene dieser Platten 
schneidet die Fläche g' parallel einer Linie, welche zur Kante p : g' 39" 8', 
rar vordem Kante p' : m 76" 48' geneigt ist. In Öl bieten die Axen die- 
selbe Dispersion dar wie beim Albit; es ist p < \\ mit lebhaften Farben 
in dem einen Sjstem und kaum erkennbaren in dem andern. Die geneigte 
Dispersion Irt dtanach demtUdi ansgesproebea. Dar Azonwinkel idieint 
Mieb konilant m sein. Eine gnio Platte ana eineni Kryetott ton ter 
Ssnea ergab 3H = 83« 26'. 

Aus den vorstehenden Beobachtungen kann man zwei Thatsachen 
Bit Sicherheit folgern. Zunächst nämlich dass man ohne einen 
Schliff anzufertigen und lediglich durch Untersuchung von hinlänglich 
d&nnen und ziemlich durchsichtigen Spaltungslamellen parallel g' nnmittel- 




rie- s. 



Digitized by Goc^^lc 



284 



bar den Albit vom Oligoklas unterscheiden kann auf Grund der Lage der 
Axenebene. Die Untersuchung dieser Platten kann recht gut in Luft ge- 
schehen. Auf diesem Wege erkannte ich die Natur des Tschcrmakits, des 
grflnl ichgrauen Albits von Moriah, von Essex Cy. und eines Albit-Mond- 
steins, welchen ich vor mehreren Jahren als schillernden Oligoklas aus 
den Vereinigten Staaten gekauft hatte. Was die Platten oder Krystalle 
von Labrador oder Anorthit betrifft, so zeigen sie, wenn man sie in glei- 
cher Weise parallel g' untersucht, ein einziges System sehr exccntrischer 
Kinge. Es erheischt einige Mühe, dieselben sicher zu unterscheiden. 

Als zweite mit Sicherheit festgestellte Thatsache ist su bezeichnen, 
dass der Labradorit, welcher durch konstante optische Eigenschaften »ind 
durch eine starke Dispersion p ;> i- um die spitze positive Bissectrix 
ausgezeichnet ist, niemals das Resultat irgend welcher Mischung von Albit 
mit positiver Bissectrix und Dispersion p <C v, und Anorthit mit negativer 
Bissectrix und ähnlicher Dispersion sein kann. Die älteren Untersuchungen 
Sexaumont's über die beiiU-n Sei;.nictte-Salze hal»en in der That den Beweis 
geliefert, dass ilie optischen P-igenscliaften eines gemischten Salzes schwan- 
kend sinil und sich denjenigen des herrschenden Gemengtheils nähern. 

Das dritte Ergebniss meiner Untersuchungen, welches zwar nicht ganx 
zweifellos wie die beiden vorhergehenden, aber doch in hohem Grade wahr- 
scheinlich ist, besteht darin, dass auch der Oligoklas eine eigenthümliche 
Spezies bildet, und keineswegs als das Resultat einer Mischun,!^ angesehen 
werden kann. Es ist in der That bemerkenswerth , dass die Orientirung 
seiner positiven sowie ilicjonige seiner negativen Bissectrix konstant bei 
allen Vorkommnissen i>f. Lodiglirh in Folge des geringen Unterscliioils 
der Axenwinkel, welche der j)Ositiven und der negativen Bisnectrix anliegen, 
sowie der ünregelmiissigkeiten , welche son der äusserlich kaum bemerk- 
baren Einschaltung von Zwillingsiamellen herrühren, ist jene Axenschiefe 
etwas kleiner, sowohl in den positiven als in den negativen Platten. Im 
Gninde ist es dieselbe, nur stärker hervortretende Erscheinung wie beim 
Orthoklas, und entspricht nicht dem was man erwarten miUste in weaeat- 
licb verschiedenen Mischungen. 

Auch in Bezug auf den Andesin fragte ich mich, ob derselbe eine 
eigenthümliche Spezies sei oder vielmehr ein veränderter Oligoklas. In 
P>mangelung der typischen Krystalle aus den Anden von genügender 
Grösse (um sichere Resultate zu erlangen, muss man Platten von 3 bis 
4 Mm. Grösse besitzen), untersuchte ich braunen Andesin von Ch&teau 
Richer und die Krystalle aus dem Porphyr vom Esterei-Gebirge, welche 
von Rammelsrkrg und Ch. Devillk untersucht worden sind. Ich finde die- 
selben optischen Verhältnisse wie beim Oligoklas. ludess will ich mich 
nicht mit Bestimmtheit aussprechen, bevor ich nicht vollkommen frische 
Krystalle untersuchen kann, deren Analyse mit Genauigkeit das Saaer- 
$U>£fverhältni88 1:3:8 ergeben. 
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Briefliche mttlieUung von H«m& Benard 8. 3. an 
Prot Q, ▼om Bath. 

LOwen, 2. Febr. 1875. 

Wir htJbeu einen groesen and guten Mann , zugleich einen vortreff- 
Mieo Börger unseres Staats verloren : J. J. d'Omaluts d'Ualloy starb zu 
Brüssel am 15. Jan. 92 J. alt Mit hervorragender Gelehrsamkeit, mit 
iler Weisheit und Hingebung des Staatsmanns, mit dem Verdienst des 
hoben Vervraltongabeamten verband er Herzensgfite, Einfachheit, Bcschei- 
üenheit. „Homme de foi autant qae de science ce grand chr^tieu donna 
toute sa vie l'exemple le plus touchant de fid^Iitö k Teglise."* Hr. d'Oma- 
urs hat in unserm Vaterlande die höchsten Staatsämter bekleidet ; er war 
Gouremeur der Provinz Namur und seit 1848 Bezirksvertreter im Seaat, 
dewen Vicepräsident er war. Er war Mitglied der kgl. Akademie zu 
Brüssel uud Korrespondent des Instituts von Frankreich. Sein Name wird 
inner mit der Geschichte der Geologie verbunden bleiben. 

Zu derselben Zeit, als G. Cuvikk und A. Bkog.niart im Journal des 
Mines 18Ü8 ihren berühmten Essai sur la geographie mineralogique des 
enrirons de Paris veröffentlichten, betrat auch d'Omalics, durch eine un- 
viderstehUche Neigung zum Studium der Naturwissenschaften getrieben, 

er sich ausdrückt, die wissenschaftliche Laufbahn, indem er in der- 
»elben Zeitschrift (Journ. d. Mines, 1808) seine erste Abhandlung „Kssai 
»or la geologie du Nord de la France" erscheinen Hess. In dieser 
Arbeit schon zeigt er Scharfblick, reifes Urthcil, verbunden mit seltener 
Aasdauer. Er begründet die Stratigraphie Belgiens ifnJ des nördlichen 
Frankreich», indem er zwei Arten von geognostischen Formationen uuter- 
•cheidel, die eine mit horizontaler, die andere mit geneigter Schicbtenlage. 
Bei der Darlegung der Formationen Flanderns und der Umgebungen von 
Briiwel weist er den Parallelismus des Grobkalks dieser Gegend mit deni- 
j«nigen von Paris nach und zeigt, dass die Schichten jünger sind als die 
Kreideformation. Er schildert den Kalk von Condros und das Kohlen- 
gebirge. dessen Studium 20 Jahre später Dltmo.nt vorbehalten blieb. Einige 
i>6iteü sind dann den grossen plutonischcn Massiven von Lessines und 
Quenast gewidmet, und so gross ist die Sicherheit seines Blicks und sein 
BUneralogi.scher Takt, dass er jenes plutoiiiscbe Gestein mit dem richtigen 
Ximen als Diorit bezeichnet. Während 50 Jahren hat keiner der Geo- 
logen, welche über dieselbe Gegend schrieben, jenen Namen angenommen, 
iodess neue Untersuchungen, welchen die vervollkommnete vereinigte Me- 
dwde des Mikroskops und der chemischen Analyse zu Grunde liegt, haben 
dazu geführt, diesem Gestein den Namen wiederzugeben, welclien d'Oma- 
»■irs demselben beigelegt hatte. Der Verfasser geht dann über zu den 
BiMnngen des Hennegau, von Artois, der Ardenuen und der Eifel ; er gibt 
«ine systematische Eintheilung dieser Gebiete, deren geologische Zusammen - 
Mtzong so mannigfaltig ist. Seine Eintheilung gründet sich auf minera- 
l<^gische und stratigraphische Merkmale. Die grossen geologischen Linea- 
meoie dieser Landacbaften wurden dai'gelegt. Indem n'OiuLiVfl sicU von 



Digitized by Google 



286 

den damals herrschenden Ansichten entfernte, gab er ein Gesammtbild der 
Schichten auf Grund aller Arbeiten, welche bisher erschienen waren. — 
Im J. 1812 thcilte er seine Forschungen über die Süsswassergebilde 
mit, welche er in Frankreich , in Italien , im Donauthal und in Württem- 
berg untersucht hatte. 

Am 16. Aug. 1813 las er im Institut von Frankreich seine zweite Ab- 
handlung „De r^tendue geographique des terrains des enri- 
rouu de Paris.'' In dieser Arbeit, welche an Wichtigkeit die erste noch 
übertrifft, berichtigt d*0mauu8 gewisse irrthQmliche Ansichten Cdvicr's und 
Bk(»unurt's , er zeichnet mit Meisterhand, wie es bisher noch Niemand 
gethan, das allgemeine Verhalten der Tertifirbecken des nördlichen Frank- 
reichs. Gleichzeitig gibt er ein Profil von Nord nach Süd, von Hirsen 
nach Guerel. Es ist dies der erste streng systematische Versuch, welcher 
in Frankreich gemacht wurde, um die Erstrcckung der Schichten unter- 
halb der Erdoberfläche darzustellen. 

Die politischen Ereignisse des J. 1814 entzogen ihn während mehrerer 
Jahre dem Studium der Naturwissenschaften. Im Jahr 1828 gab er eine 
neue Auflage seiner Abhandlungen heraus. Bald darauf erschien von ihm 
jenes ausgezeichnete Handbuch der Geologie, welches unter dem Titel 
Elements, Precis, Abr6g6 de Göologio im Zeitraum von 1831 bis 
1861 acht Auflagen erlebte. Eine jede derselben wurde mit neuen Tbat- 
lachen bereichert und auf dem Laufenden der Fortschritte der Wissen- 
schaft gehalten. Sein Coup d'oeil sur la g^ologie de la Belgiqne, 
welchen er im J. 1842 schrieb, gab eine übersichtliche Darlegung unserer 
Kenntnisse der geologischen Beschaffenheit unseres Landes. Er schrieb 
ferner füi die Berichte der belgischen Akademie, sowie für diejenigen der 
geolog. Gesellschaft von Frankreich zahlreiche Aufsätze und Mittheilungen 
über seine Lieblingswissenschaft. Wir besitzen auch von ihm ein ethno- 
graphisches Werk unter dem Titel: „Des races humaines," wekhes 
vier Auflagen erlebte. 

Die Aufzählung und Prüfung seiner Arbeiten zeigt uns den Verewig- 
ten als einen der Begründer der geologischen Wissenschaft in Belgien and 
Frankreich. In unserm Vaterlande war er die Seele der geologischen 
Forschungen nicht allein durch seine ausgezeichneten Schriften, sondern 
auch durch die Unterstützung, welche er jüngem Gelehrten erwies. Er 
erkannte und förderte das Talent Andr^ Dpmont's , als dieser junge Geo- 
loge, kaum 19jährig, der Akademie von Brüssel seine berühmte Abhand- 
lung über die Provinz Lüttich einreichte. Seitdem sind beide Namen un- 
trennbar verbunden, sie werden stets den höchsten wissenschaftlichen Ruhm 
Belgiens bilden. — 



Goo 



fiMUeho XittheUune von Herrn BergaaMMor Viftdeai aa 

Prot O. vom Bath. 

Beathen, dtt. Jaa. 187& 

In September d. J. fand ich in der liolieii Tatra unter dem ersten 
IM Schmedes aus im Kohlbachthale erreichten Wanerfiill einen anege- 
Kichneten, ganz glattrandigen „Rieaentopf von ca. 0,65 M. Weite nnd 
etvas grösserer Tiefe , auf dessen Gmnde ein mehr als fiuistdiGker Siefn 
TOB llagUcher Gestalt hn Wasser siemlieh sichtbar war. — Im Tergange- 
Mn Herist flössen die Wasser in der Talra sehr spärlleh und es bot sfeh 
deibalh Gelegenheit, Jene bisher mir dort nnbekannt gebliebene Bildnng 
n toobsebten. Die Laadesbewohner kennen diese aufftlügen Höhlungen 
!■ fiesten Granit wohl; ihnen infolge sollen die Steintöpfe von Riesen- 
oder Zasberwelbem ausgehöhlt sein. 



Briefliche MitUieilung von Herrn George H. F. Ulrich an 

Prof. O. vom Rath. 

Melbonme, 5. Not. 1874. 

El ist mir bis jetst gelungen, drei neue Mineralien: Maldonit (s. Dana's 
^ Al^endix), Selwynit (Daha's Min. p. 009) nnd Taleosit (App.) an 
Mtdecken nnd eine Anaahl mehr oder weniger wichtiger Spesies zu iden> 
tUeiiea, nnter anderen: Hersehelit (SeebaehitX Phillipsit, Qmelinit, Oligo- 

Uas, GolnmUt, Anatas, Rntil, Seheelit, Pinit etc. Nach nenen, in 

Aisfthrnng begriffenen Analysen unseres GouYemements-Chemikers Herrn 
KevssanT sdiefaien die verachiedenen Krystalltypen des Herschelits sehr 
kctrtehtlidi im Wasser- nnd Kalkgehalt nnd hn Verhiltniss ton Kiesel- 
•inie nnd Thonerde sn Tariiren. Ob die siciliairfschen Hersdielite nicht 
Ä h aMch s s seigen wflrden, daftr wären neue Analysen derselben gewiss 
iahr winsehens Werth. Mfar scheint, dass ehie Revision und Berechnung 
der AaalyscB aller bb jetst bdkannten Zeolithe nach den nenen chemi- 
idkei Priocipien eine Ansahl ihnlieher Spesies wie den Seebachit ergeben 
«tidca. Unser Phillipnit a. B. weicht ebenso wie der Hersehelit, wenn 
aiAt beiriclitlicher hi sanier Constitntien vom enropiischeo ab nnd könnte 
MaU» mit gleicbem Rechte als eine neue Spesies beseichnet werden. — 
Das aeae Golden Maldonit (Wismuth-GoM) wird Sie vielleicbt durch 
die Klefadwit der eingesprengten Partikel sehr tinschen, aber es kommt 
leider aa dem nenon Ftaidort nicht besser Tor und ist Oberhaupt auch da 
•elr selten. Am ersten Fundplatae, im Nuggetj Reef ist es bis jetat 
akht wisder beobachtet worden. Indessen haben die eingesprengten Par- 
tftel dort, wie ich seitdem erfkhrea, bis Brbeengrösse erreicht Sie war- 

loa dsa unkundigen Eigenthftmem des Claims an Kugehi gegossen 
aai versehossen. Sie werden die klehien, auf frischem Bruche sehr glin- 
umkm Kömer des Eraes leicht durch ihre Schmiedbarkeit Tom Arsenik- 
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Ich füge in Bezug auf das den Maldonit (Au^Bi) enthaltende Hand- 
stück die Bemerkung hinzu, daas in demselben ausser Maldonit, der durch 
seinen Glanz und Farbe leicht kenntlich ist, noch ein licht bleigraues Erz 
impr&gnirt vorkommt, welches sich — soweit es aus solchem Gemenge rein 
erhalten werden konnte — vor dem Löthrohr etc. als ein neues Mineral 
erwiesen hat, nämlich als eine Verbindung von Schwefel, Wismutb und 
Gold mit nahe 20 Proc. des letztern. Freilich ist diese neue Combinatwn 
bis jetzt nur starke Vermuthung: denn, wie Sie aus dem gesandten Exem- 
plar ersehen werden — das Erz ist bis jetzt nicht anders vorgekommen — 
ist es eine Sache der Unmöglichkeit, eine hinreichende Quantität reinen 
Materials für eine Analyse zu erhalten. 

Schliesslich muss ich noch erwähnen, dass die Grube, aus welcher das 
Erz stammt, einen fernem Beweis oder vielmehr Beitrag zur Paragenesis 
gewisser Mineralien liefert, indem, wie au so vielen Punkten schon beob- 
achtet, Scheelit und Apatit als Begleiter der Wismutb- Verbindungen kürz- 
lich auch hier aufgefunden wurden. Der erstere in zierlichen Oktaedern, 
selten nur mit hemiedrischen Flächen, der letztere in unvollkommen hexa- 
gonalen Prismen, mit dem Scheelit verwachsen und beide in Quarz ein- 
gewachsen. Apatit ist nicht so häufig als Scheelit. Auch habe ich dünne 
blaue Krusten von Vivianit unter Braunspath beobachtet. — 



Prag, den 1. Febr. 1875. 

In Prof. Möhl'b Mittheilungen zu einer Sammlung typischer Basalte 
(Jahrb. 1874, S. 897) finden sich bezüglich meiner Arbeiten über böhm. 
Basalte mehre Angaben, die einer Berichtigung bedürfen. Ich erlaube 
mir daher, um Aufnahme der folgenden Zeilen in Ihr geschätztes Jahr- 
buch zu ersuchen. 

Seite 899 (Zeile 8 v. oben) schreibt Hr. Prof. Möhl: „Den Namen 
Magmabasalte habe ich von E. BohcKv adoptirt, mit dem ich zwar gleich- 
zeitig 1871 diese Gruppe entdeckte, wogegen der Name selbst von ihm 
zuerst publizirt wurde." Darauf glaube ich folgendes erwidern zu müssen: 
Meines Wissens hat Hr. Prof. Möhl vor dem 12. Jäner 1672 — dem Tagf, 
an welchem ich die Magmabasaltc (in den Sitzb. d. k. böhm. Ges. d. W.) 
publizirte, über Gesteine, die mit den Magmabasalten übereinstimmen 
würden, nichts bekannt gemacht; denn Möbl's tachylytäiinliche Basalt- 
Modifikationen ' weichen (wegen des steten Vorbandenseins eines feldsps- 
thigen Minerales etc.) von den typischen Magmabasalten derart ab, d&ss 
MöBL die Trennung der tachylytähnlichen von den Magma-Basalten in 
seiner neuesten, obgenannten Schrift selbst aufrecht erhält. Auch spricht 
für raeine Priorität folgende Stelle eines von Hrn. Möul an mich gerich- 
teten Briefes vom 31. Mai 1873: „Nichts desto weniger scheint es solche 
halb fertig gewordene Basalte zu geben, die Sie nun als Magmabasalte 

' Gesteine der Sababurg in Hessen nebst Vergleichuug mit anderen 
Gesteinen. Cassel 1871. 
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definitiv abgetrennt haben. Diese Basalte zu studircu, würden Sie mich 
Auch gütige Absendiing von Scherben sehr verbinden.** Dieser Brief iat 
MHit anderdMlb Jalire jünger «Ii mdaß obgenaimta PublUttiioiL Dartof 
maäbt kh Bn» Tnt Mtai geiwa bMtimnite BftMl^roben tob »Uen jenen 

bdlidschen Lokalitäten, die Hr. MöffL in einer bald darauf erschienenen 
Abhandlung,' sowie in «einer leisten Schrift' okne QaelienAngabe 
aamhaft machte. 

Weiterhin schreibt Hr. Möhl S. 899 (Z, 14 v. o.): „Der anderweiti- 
geo, von BoriCKT versuchten Eintheilung kann ich nicht beipflichten, da 
S.B. Miner Gruppe FhonolidiiiMalte nicht etwa der phonelithertige Habl- 
III, Madem das geolofiidie Anftieten all Ginge im FlMmolHhe sa Grunde 
liegt| aUo Geologisches mit Petrographischem vermischt wird." In meinen 
.Petrographischen Studien über die böhro. Rasalte etc." gibt es keine 
Stelle, aus der man entnehmen könnte, dass die riionolithbasalte als Gänge 
im Phonolithe auftreten ; es wird aber aus dem 2, Absätze S. 44 Jedem — 
der die Mahc der wb^insicht nicht scheut — ersichtlich werden, dass bei 
toCIaMkIttiiining dir Phenolitlibaiaite vorzüglich auf deren Ähnlichkeit 
Bit PhonoUtlien Gewicht gelegt wurde. Wenn aomift eine Yermiichnng ton 
Qtologischem und Petrognq^liiichem nidit stattfand, wird mir andererseits 
gewiss nicht zur Last gelegt werden können, dass ich in einem besonderen 
Abschoitte S. 212—221 mit der mineralischen und chemischen Natur ein- 
zeber Basaltvarietaten auch die geologischen Verhältnisse in nähere Be- 
ziehungen brachte. 

la gleicber Alt kommentirt Hr. MAhl auch die übrigen Untergruppen 
itt Fddspattbaialte nach seiner WÜlkAhr, indem er sagt: «ÜBmer Mela- 
flyriissalte würde heissen: den besser bekannten Basalt mit dem weniger 
tdcannten Melaphyr zu definiren." Da mir schon damals bekannt war, 
dut der Unterschied der böhm. sog. Melapbyrgesteine und gewisser Feld- 
»pathbasalte nicht in der verschiedenen Qualität der Minerale, sondern 
aar etwa in den QuantitiLtsverhältnissen und zwar wesentlich im Yor- 
lalten des Feldspathes beruhe*, so konnte ich es wagen, die dem sog. 
Mslsphyr am nlchsten stellenden BasaUgesteine in eine Ustergnippe, 
BlmUek die der HelapliTrbasalte ansammennfassei. 

Bezüglich der Peperinbasalte muss idi, nm Him. llOriL*8 Zweifel za 
beheben, auf meine Beschreibung derselben verweisen. Dass sie als ehc- 
nuliger Lavaschlaram weder mit den eigentlichen Tutfen (deren Absatz 
MS Gewässern oft lange Zeit nach der £ruption erfolgt sein mochte und 
& SB wahrscheinlichsten der Zerstörung der Lavakegel und Lavadecken 
ihiea ürspnng verdanken) noch mit den gewühnUehen Basatteonglemeratan 
ttersiastbunen, dies bedarf wohl keiner eingebendoi Dariegnng. 

' Der Scheidsberg bei Remamm etc. (Sentabd. aus dem XIU. Bericht 
des Offenbacher V. f. N.) 

' N. J. f. iL 1874, 8. 906 (8. Zeile t. n.), 909 (eben) ond 910 (4. bis 

7. Zeile v. unten). 

* 8. meine Abhandlong: Über die Alteraverhit. u. Verbreitung der 
Bi s aHtaii na teaBöiunnM. Sitdi. d. k. bAhm. Ges. d. W. 39. Nor. 1872, S. 9. 
>• JttrtMh mr Mtamtofi« «ta. m, 19 
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famwiifch latin kk nodi tamaite, ian dit AatljM im Empt 
BauülM TOS ScUttberge, tu wdehor Hr. MOn. IrrthOiilich det Haan 
to Hn. Ffe«f. Siriim Umfttelit Imtlc^ von air atugefthrt wurde. 

Vni. Dr. B. BoMdij. 



Dtr teaondma Freundlichkeit des Herrn Dr. Fimn. Terdanka kk 
ei, Ibaett beate Ober die KrjetellgeBtah der nenen, mineraloglick itlr 
wblttigei Speeles : Wapplerit Fiiiinn., Torltaflge Detefls nlttkeOea m 
ktaMO. Ben Fmtn. hatte mir die morphologische Untersnchnog im 
Speelei anvertraut, nnd nft grOsster BereltwUligfcelt aoneU ansgesnehls 
Kijitalto ab auch ein Handstack und anderes Material aar Teifttguug 

gilUllt 

Obgleich der Wapplerit — ähnlich wie dies Hatdikokr für Haidingerit 
angab — hjalithgleichende, krystallinische Krasten bildet, so gabon doch 
schon die ersten Messungen zu erkennen, dass hier Formen einer neuen 
Species und nicht etwa jene des nur beiläufig bestimmten Haidingerit vor- 
liegen. Der FUchenbestimmung habe ich das nachstehende approximative 
Parametersjrstem za Grunde gelegt: Monoklin; v — 95*^25'; 

a : b : c = 0,9126 : 1 : 0,2660. 

Nor ganz scharfe Messungen lassen ericennen, dass dieses Parunetsr- | 
System für einzelne Winkel noch Differenzen gegen die Beobachtung ergibt. 

FOr die Mehrzahl aller Winkel ist die Genauigkeit hinreichend, inden | 

dar mittlere Fehler nicht 10' abersteigt. Ich werde jedoch diese oben- i 

erwähnten Differensen noch weiteren Rechnungen zu Grunde legen. Ob- J 

gleich diese Discnsstenen mittelst Methode der kleinsten Quadrate heute J 

noch nicht abgeschlossen sind, so ergibt sich doch mit grosser Wahrscbein* I 

Uchkeit ans denselben fftr Wapplerit ein triklines FarameterTerhiitnisi I 

mit den 8 Axenwinkeln I 



Aber auch diese strengere Annahme variirt sowenig von den Wertben 
dar monoklin bereclineten Winkel, dass ich glaohe, tetatgenaante werden 
snr Fttchenbestimmnag nicht bloss mir, sondern auch anderen Minera- 
logen voriinfig genflgan. Ich tkeUe dieselben daher im nachfolgenden mit 



Beobachtet habe kh die Fliehen: b(OlO); 1(190); m(nO); a(180); 
a(lOO); d(Oll); t(031); p(211)i «(211); g(281); f(27I); o(41l)| •(iU). 
[ooPoü, c»?2, ooP, ooP2, ooPoOt ?oo, 8Coo, ± 2M ± 4*4 9*1, 
9*f.] Die Priimeaaone ist meist vorherrschend, aalten aind die Fliehm 
m, UaaldMide SUaie gibt afai fehamaltBcbaa Bild. Dodi sahshe t^m- 
wUtMm SiTitaBa M adlan nnd meiü mian nar aia a a in a ^taad t i a is e 



Miner. Museum d. ünivers. Wien. 
20. Febr. 1875. 



Über Wavplatit. 
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89* 2ft' 9 « 96<» 90* 



^ = 89»80' 
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■h nnregelmiasiger, halbiyiBiMtriieher Flächenentwicklung aus den kry- 
«itallinischen Krusten — besser gesagt: Gowirro einzelner Krystalle — 
knuu. Dm monoküne Parametersystem gab die folgenden Winkel: 

bt =: 51» 42' 
bd s 75» 16' 
Ad »84« 48* 

AfT s 64« 37' 
A« » 43° 52' 

«d = 30» 37' 
m;t = 61" 46' 
m' « = 80" 35' 
mt = 61» 46' 
Wt » -68« 64' 
nt = 71« la» 
p'd s 39" 29' 
pd = 28» 8' 
ng = 58« 6'. 

Zonen sind nachstehende zu berücksichtigen : blmn; btd; bfgp; 
a«pd«M; agt; mgd;r'; mpd'/; mot'; a'ot 

YoA doA autvorkoniiMiidMi ftaunMeoiilli onlerMlMidet licii Wip- 
pleiit weMBtUeh durch seiaBii näkmmm mnicihltg« BnMh md dnrdl 
Kioe grössere HArte, die 8-~8,6 betr&gt. 

Die Kenntniss der Form des Wapplerit ermöglicht, für ein seit 
:>u Jahren bekanntes und trotzdem fragliches Mineral die Paragouesia 
uuugeben. Haidinokr fand 1825 auf seinem Originalexemplare von Uai- 
diogerit, MBMr diaMm und PhArmanolitb noch vataw leielilnrlirAdEUdM 
Kryitalle einet Kiltamigneei»awenatee, deesen WaieergehAh Tnunn be> 
rtiuDte (rergl. Pom. Ann. V. 193). HAmnont gab (ebenda, Talb! VDDL 
Ftg. 8) eine Skiase der Form, welche nngef&hr an die Symmetrie des 
Wapplerit jetzt erinnert. Vor zwei Jahren, bei Gelegenheit meiner Unter- 
mhang zahlreicher Pharmacolithstücke von Joachimsthal fand ich die 
Richtigkeit der Skizze von tUiDwasB bestätigt. Ich fand das Pinakoid 
(b), nrei Priimen (1, m), ein tetdere e PyfMuidenpaar (gg') und eine Domen- 
lübe (t). Memmgen an den mnen ergaben 'Vinkel, wddM leb jetat 
iH i wiii i MitlT mit jenen Werthen vergldohen kann, die an einer Wapplerit- 
oombmation die Flächen b 1 m g t hervorrufen. Den Wassergehalt fand ich 
32,5 „ bei heftigster langdauernder Weissgluth steigend auf 35,0 »/(,. Ich 
hielt meine Beobachtung für nebensächlich und nicht publicationswürdig, 
weil bereits 1867 Tscbebiuk (Sitzb. Wien. Akad. vol. 56) eben diese ver- 
witterten KiTstalle atudirt hat, and fQr dieselben Krystallsystem, Winkel, 
wrie ehemlichn Fonnel angab nnd dieielban im Qjvteme dem BMerüe 
anreihte. 

Heute aber ist es mOgUeh, ans allen diesen Beobachtungen zur Er« 
kenntniss zu gelangen, dass diese verwitterten, schon von Haidikobr be- 
schriebenen BOialerite nichta änderet sein können, als omgewanddto 

19» 




bn = 


65» 45' 


mn = 


17» 47' 


bl» 


«>• 1' 


bf s 


82* 60* 


*« = 


56» 24' 


bp« 


77» 31' 


b« = 


76» 34' 


mp = 


56» 32' 


m'p = 


74» 38' 


md = 


76» lO* 


m'd = 


66« 1' 


np» 


68*66' 


mm = 


49» 8' 


m' CO — 


65» 22' 


np = 


58" 43' 
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W&pplerite. Wohl hat TscmtRiiiK, mit meiner Skizze des Wapplent Ter- 
glichen, seine Krystalle mit anderen Indices, anderem Parametersystem 
und in anderer Stellung gezeichnet ; allein die beobachteten FlAchen and 
Winkel stimmen — (man darf nicht vergessen, dass die Bescbaffeobett der 
Rösslerlte nar approximative Messungen erlaubt) — fOr beide Mineralien 
10 nahe Qberein, dass über deren Identit&t kein Zweifel herrschen kann. 
Es ist zu identificiren : 



am Rösslerit 
am = öO* 
ay = 60» 
ac = 76» 
au = 55»44' 
ae = 77» Sr 
ai = 75"» 56' 



mit am Wapplerite 

a . . . . b 

m . . . . m 

y, q . . . tt' 

c . . . . d 

n . . . . g 

e, 8 . . . p 



Da nun Turvir (1. c.) bei seiner Untersuchung ausdrücklich von einem 
Kalkmagnesiaarsenat spricht, welches aus dem Gehalte der bestimmteo 
Arsensfture als zweibasig zu erkennen ist, ferner den Wassergehalt bei 
einem Versuche zu 29,06 7o» bei einem anderen Versuche 34,06 % fand — 
da femer die Krystallgestalt mit der des Wapplerit übereinstimmt, so ist 
der SchlusBsatz erlaubt: dass diese lange fraglichen Rössleritkrystalle 
nichts anderes sind als Wappleritkrystalle, umgewandelt durch Aufnahme 
von etwas Magnesia und 1 Äquivalent Wasser. 

Haidinoxr schrieb (1. c) 1824: ^Es ist wahrscheinlich^ dass sie (Rö8B> 
lerite), ehe sie durch Verlust ihres Wassers verwittert waren, einer beson- 
deren Species angehörten, welche, in ihrem ursprünglichen Zustande in 
entdecken, sehr interessant sein würde." Erst 50 Jahre später glückte 
Herrn Frknzel diese Entdeckung. Nur muss jetzt die Frage anders be- 
antwortet werden, als sie einst Uaidinobr stellte. Die ursprünglichen 
Krystalle gaben kein Wasser ab, sondern sie veränderten sich in wei»e 
mürbe Massen durch Aufnahme von Wasser. Unter diesen beschriebenen 
Verhältnissen gewinnt die Frage nach der Löslichkeit der Kalkarsenate 
erhöhte Wichtigkeit. Schon während meinen Messungen machte ich die 
Beobachtung, dass die Oberfläche des Wapplerit selbst durch das Reinigoi 
mit gewöhnlichem Alkohol nicht unverändert bleibt. Meine Mittheilung 
veranlasste Herrn Frirzel, die Löslichkeitsverhältnisse zu untersuchen 
und er theilte mir über dieselben nachstehendes mit : ^Der Wapplerit löst 
sich zum Theil in Wasser, ebenso der Pharmacolith, so dass bei einitün- 
digem Kochen des Wapplerit 49% Lösung gingen, beim Pharmacolith 
32 7o ; dagegen gibt Gmelih (Handbuch der Chemie II. 728) an, halbarsen- 
sanrer Kalk löst sich nicht in Wasser. Der durch Kochen erhaltene Rück- 
stand wurde analysirt, indem er eine constante Zusammensetzung im H; 0- 
gehalte zeigte. Dieser Rückstand hat die Haidinger itzusammensetzung. 
Wapplerit und Pharmacolith verwandeln sich also bei dem Trocknen bei 
100* C. sowohl, als auch durch Kochen mit Wasser in HaidingeriL Es 
Utst sich daher annehmen, dass Haidingerit bei einer Temperatur von 100* 
kein Wasser abgibt und dass Haidingerit unlöslich in Wasser ist. Bei 100* 



Digitized by Googl 



M3 



pKnäatUn Wapj^Mit wi pwtff PftmuMsoltth njgte tidi jedocb nodi 
Um liiUch in Wanar.« 

Dw InIw InteroiM, wekh« dtr Wftjvpleril Ar tieh In Iniprndi 
ibat, Bidkt et bogreiflieli, dus ein fege« Sndien nach ihm n^ßtMi 
mim dflrfte. Als TorUnfiget Betnltat dieser Nachforschungen theflt mir 
Mb hockgeehrter Freond Fkosxl mit, dass der Wapplerit nicht nur m 
Josdifmithal, sondern anch an Sehneebörg nnd hfleht watuveheinHch auch 
n Marklrehan im Elsasse Torkomma. Jeda Yenaehrnng der Fnndorla 
mrar vichUgen Spedes moss den lUneralogan flberans erwOnsdit sein.— 



Zflrich, 24. Febr. 1876. 

Da meioes Wissens Zwillinge des Cdlestin nicht bekannt sind, so luum 

ich angeben, dass ich unter der grossen Anzahl sicilianischer Exemplare in 
der Sammlung des Poljtechnikam einige fand, welche sechs deutliche Be- 
rüliningszwillinge nach der Längsfläche zeigen und woran die Längsfläche 
die Yerwachsungsfläche ist. An diesen Exemplaren ?on Racalmuto, Catto> 
Hca and aus Yal Guamera sind jedoch nicht vereinEelt die Zwillinge zu 
seben, sondern fast alle aufgewachsenen Krystalle sind solche. Als ich 
zuerst diese Zwillingsbildung an Kry stallen sah, welche bei sehr schöner 
Aasbildung die Combination Pdü.Poö, zum Theil mit untergeordneten 

Flächen ooFüb^ ooP2 und anderen zeigten, hielt ich sie sogleich für eine 
solche, war aber noch etwas nnsehlflssig, weil die Krystalle Tollkommen 
wie die einseinen aussehen und nur bei schräger Stellung sah ich eine 
Cdne Linie entsprechend der Höhenlinie der aia gleichsehenkUge DreiseiCe 
«Kheinenden Flächen Bde. 

Gleichzeitig konnte man auch bei den dorchsichtigen bis dnrchschei- 
aeaden Krystallen die der Längsfläche entsprechende Verwachsnngsfläche 
sahso, die wie ein Sprung durch den Krystall hindurchgeht An anderen 
SsMplaren waren die Querdomenflächen Pöb schwach wellig und an die- 
sen zeigte sich die Zwillingslinie als unregelmäasig im Zicksack gehende 
Naht. Am schönsten zeigte sich aber die Zwillingsbfldnng an Bjry8talle% 
welche die Combination Vdb.odPöb bilden und woran die QuerflAchen 
horizontal gestreift sind. Bei diesen Terhält sich die Zwillingslinie wie 
bei den Quarzkrystallen, indem die horizontale Streifong der Querfl&che der 
je zwei Individuen an der Naht absetzt, woraus man deutlich erkennt, 
da83 zwei Individuen mit der Längsfläche verwachsen sind. So an meh- 
isiea Exemplaren von Eacalmnto. Ein schönes Exemplar aus dem Yal 

Onamera aeigte dieGcMaUnation Bdö.odBdb.odPc^.cx}P2. Pdb, dieQner- 
flichea heriaontal gestreift und convex gekrümmt, die Zwillingsnaht wie 
kiidsosn aiit ebener QnerflAche» kh bin flberzeugt, dass solohe £aem- 
ptiie aaeh in anderen Samminngen vorliegen, da diese Bildung verlill^ 
si i fiMi g nicht als Seltenheit erscheint, ich sie an 11 Exemplaren unter 
itaa 100 Csnd md dabei nur solche in Betracht aof , an denen die Krj* 
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stalle deatlich als einzelne unterschieden werden können , die jedoch 6e- 
rühningszwillinge nach ocPdc sind. Ist man erst einmal darauf aufmerk- 
sam geworden, so erkennt man sofort die Zwillinge, besonders leicht an 
denen, wo die Querfläche das L&ngsdoma Poü abschliesst. 



Bei meinen vorjährigen geologischen Untersuchungen, welche sich im 
Nachsommer über das Terrain zwischen dem Meissner und dem Hirscbberg 
erstreckten, habe ich einen recht seltenen Fund gemacht; ein Exemplar 
des Cidaria grandaeva, dessen glatte Stacheln oder auch kleinere Frag- 
mente wohl schon mehrfach gefunden worden sind, von welcher jedoch 
ein Exemplar in vorliegender Vollständigkeit einzig sein dürfte. Ich kann 
daher voraussetzen, dass Ihnen die beifolgende Photographie desselben in 
natürlicher Grösse von Interesse sein wird. Das Vorkommen gehört dem 
oberen Muschelkalke und zwar dem Niveau nahe der Lettenkohlgnippe 
an^ welches in dieser Gegend zugleich durch einen grossen Reichthum an 
Ceratiten ausgezeichnet ist. In einem Bahneinschnitte westlich am sog. 
Brausrode durchstach man die Grenze zwischen Lettcnkohle und oberen 
Muschelkalkc und fand in letzteren ein wahres Ceratitenlager, aus welchem 
ich unter Mitwirkung des Herrn Berginspektors Becker am Meissner eine 
umfangreiche Suite sammelte. Dieselbe ist namentlich wegen ihrer man- 
nigfachen Übergangsformen einer Specics in die andere sehr beacbtens- 
Werth und bildet ein Material, welches bei einer Bearbeitung der Maschel- 
kalkceratiten nicht zu übersehen sein wird. Die Sammlung ist in der 
königl. Bergakademie zu Berlin niedergelegt worden. 

Eine andere kleine Mittheilung von allgemeinem Interesse, welche ich 
Ihnen schon seit längerer Zeit machen wollte, betrifft eine kleine Insel 
alten Gebirges im hessischen Lande. Bekanntlich taucht bei uns an der 
"Werra bei Allersdorf ein Stück alten Gebirges auf, welches als Verbin- 
dungsglied des rheinischen Schiefergebirges mit dem Harze ein hervor- 
ragendes Interesse besitzt. Dasselbe wird überlagert von der Zecbstein- 
formation, so dass die sehr mächtige Entwickelung des Rothliegenden im 
Richelsdörfer Kupferschiefergebirge gen Norden sehr rasch gänzlich auf- 
hört. Dasselbe ist nun auch in westlicher Richtung der Fall, indem an 
der Fulda zwischen Alten Morschen und Rotenburg ebenfalls Grauwacken- 
gebirg zu Tage tritt, auf dem wie dort direkt die Kupferschieferformatiw 
aufliegt. Während aber im Richelsdörfer Gebirge das sog. Weissliegende 
gänzlich fehlt, ist dasselbe an letzterem Orte sehr schön entwickelt vor- 
handen und fehlt ebenso nicht in jener Zechsteinverbreitung an der Wemu 
Auf der geologischen Karte von Repss und Schwarzewberq sind die er- 
wähnten Grauwacken und Schiefergesteine als Rothliegendes angegeben 
-worden. Die Fortsetzung meiner geologischen üntersuchungsarbeiten im 
Meissnergebiete , welche sich im kommenden Sommer auch über das alte 
Gebirge an der Werra ausdehnen werden, ermöglichen mir hoffentlich eine 



A. KenngoU. 



Marburg, den 2. März 1875. 
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speciellerp Mittheilnng fiber gMiogiadiA StoUaiif jon« zweiten Tor- 
kameni au der FakU. — XomU. 



Giessen, den 7. M&« 1875. 
Ans der beikommenden Arbeit aber die Krystallform and die Zwil- 
liojsbUdung des Phillipsit, um deren Abdruck im Jahrimehe Uk flfo bitte, 
werden Sie ersehen, dui ich et Tenncht hnbe, dem PhOUpfft dieselbe 
StoOnag n geben, «dcihe Bn Cunmox dem Harmotom gegeben hat 
Dl es gelungen ist, aof dem bisherigen ICalcropinakolde des Plülliprit die 
federförmige Streifung nachzuweisen , die auch bei dem Harrootom ror- 
komrot und ihre Veranlassung in einer Zwillingsbildung nach einer auf 

xPoc und ocPcx; senkrechten Flache haben muss, so tritt die Ähnlichkeit 
der Form beider Mineralien dadurch um so entschiedener hervor. Gibt 
msa aber dem Phillipsit dieselbe Stellung, wie dem Harmotom, so wird 
■ta Ihn aofib Dir nonoUin haüen und es fingt aish, ob nuu dann nicbt 
den mit dem Phlllipdt gleich aosaaunengesetitea Laomontit Ar die ein- 
fache Form de§ ersteren halten könne. Trotz der Überdnatimmang eini^ 
ger Winkel und der Möglichkeit, die Formen des Laumontits auf diejenige 
des Phillipsits zurückzuführen, halte ich doch eine vergleichende Unter- 
sachung beider Mineralien für verfrüht, so lange nicht die monokline Form 
des Phillipsits und die Zuaammenaetzung beider Mineralien mit Sicherheit 
•nrittelt sind. Sie werden weiter ans meiner Arbeit ersehen, daaa der 
PhiOiiisft dnreh HInIhng der ZwüHngsgeselae nidit nnr die Form rinm- 
Uldisr nod quadratischer, sondern aoch regul&rer Krystalle annehmen 
kann, so dass er in Formen vorkommt, die sich insserüch in nichts ton 
icgnliren Bhombendodekaödem unterscheiden. Btrens. 



B. MitUieilungen an Professor H. B. Geinitz. 

Breakii, im Javnar 1678. 
Endlieh sind wir mit der Znberdtong nnd Anordnung der GOmnr'- 
sehen Sammlung fossiler Manien fertig geworden. Faat efai Jabr lang 

bit Bkh und Dr. FinsTMAinitL , den bisherigen Assistenten am Hineralo* 
gischen Museum, diese Arbeit in Anspruch genommen. Auf die sichere 
Fixirung der Fundorte an den Stücken selbst nnd auf die dauernde Er- 
baltong von Göppert's Original-Bestimmungen worde die grösste Sorgfalt 
imvsndet, an dass flir alle Zeit die in Qtnwtt^n aaUreiehen Sofatiften 
besdniebenen Arten in sweifelballen Fällen reriflcirt werden können. 

Dr. Fkistmaittkl hat zu meinem Bednnem seine Uealge Stdhmg anf- 
^egeb^n und folgt einem durch OldhaiI an ihn ergangenen Rufe an daa 
Geologische Institut in CalcutU (Geological survev of India). Möge er den 
Minm tischen Einflössen and den Anstrengungen des neuen Amtes besser 
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videretehen als der verdienstvolle Stouczka, welcher durch seine amf&ng- 
reichen nnd gediegenen paläontologischen, geologischen and zoologischen 
Arbeiten jedenfalls den Beweis geliefert hat, dass es bei grosser geistiger 
Energie wenigstens wahrend einer Reihe von Jahren fftr den Europicr 
möglich ist, in dem von den grossen Kultnrcentren weit entlegenen tropi- 
schen Lande mit Erfolg wissenschaftlich zu arbeiten. In Dr. Wiioct, der 
nach l&ngerem Aufenthalte in Deutschland unlängst nach Indien zurück- 
gekehrt ist, findet ja übrigens Dr. Feistmantel einen mit den dortigen 
Verhältnissen bereits wohl bekannten, an derselben Anat&lt wirkenden 
deutschen Landsmann. 

Ferd. Roemer. 



• 
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Akad. d. Wissensch. Nov.-Heft S. 16.) 
Fr. Toüla: Geologie Ostgrönlands, mit einer geoloj?. Kartenskizze T<m 

F. V. Ho<:hstettkk. (Sop.-Abdr. aus: Zweite Deutsche Nordpolfahrt, II.) 
Y. R. V. ZspsAKovicH : Mineralogiscbe Notizen vom Uattenberger £rs- 

becfo ia Kimtea. (Zeitschr. Lotos, Dec) 
CiaLZmiL: die Olekaelier-EraelieianBgea ia der bayariiehea Hodiebeae. 

(A. d. SitiBBgi-Ber. d. k. bajer. Akad. d. Wieeenieii. 1874, 8.) 

1875. 

A. Baltzer: Ober ein neues massenbaftee Yorkoaaien Ton TridyinÜ. 

Zfirich. 

Beiträge zur schlesischen Alterthamskonde. (Festschr. sum 6(]ti&brigen 
OoelorJaUL dea Golk. HB. CtoPfBar.) Breelao, 4*. 84 8. lOk Ab- 
bOdaagen. 

Oioasis J. Br!7Bh: Manual of determinative Mineralogy wiCb aa iatro- 

duction on Blow-pii>c Analysis. New-York, 8*. 104 p. 
A Des Cloizeaux : M^-raoire sar les propri^tös optiques bir^fringentes 

caracteristiques de quatre principaux feldspaths tricliniques, et sur 

on ptoddi ponr les distinguer imm^atement les uns des autres. 

(Eitr. dea Coiaptee rendaa t LXXX, eteaee da 8 ffirr. 8 Pg.) 
fn». Goaa: die Eotwlekeloagegesehiebte der Oattuag Fol««». (Feet- 

•chrift sam 50sjähr. DocftorJabiliom dea Geh. HB. G^praar.) Bree- 

Uu, 4". 33 8. 1 Taf. 
J D. l)KSk : Notice of the Chemical and Geolof^ical Essays of T. Sterrt 

HcKT. with Correctwns of some of its Misrepresentatioos. (Amor. 

Joum. Vol. IX. Febr.) 
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Fb. Diwai^üb: Note nnr la Oliaeonie d^Anvm. (Eitnit ta Abb. de 

bk floo. gM. dB Belg. II, 8 pg.) 
Bbbbbt Favbb: BaetecbeB gteloglqaM daas la partie ee&tnle de U 

ChalBe du GaiMBie. Geo^BIle-Lyoo, 4*; a?ee etrte fdelogiqBi. 
P. Oboib: Uber dai StadiaBi der Miaeralogie aaf dea deatedMo Hocih- 

ecbalea. Sttanbarg, 4*. 82 & 
OiwiLD Hna: Fkna fowilis arctka. Die foseOe Flora der Bolarliader. 
HL Bd. Zflrieh, 4«. Mit 49 Tafela, eathahead: 
1. BeMf e aar Btefakehleaflora der aietieelieB Zone. 
3. Die Kreideflora der aretiickea Zone. 
8. Naelftiige bot aiioeinAa Flora QrOnlaiide. 
4 OberBidit der nloeiaen Flora der arotfediea Zone. 
Lboioia Jm: Bolaiiiaelier Jalireiberiekt t. Jahrgai« (1878). 8. Halb- 
baad. Berün,8^. p. 881— 74a 
O. H. KauMäMi YallqrB aad «heir relatloii to tooNB, firaelavee and 

fiuilts. LoadoQ, 8*. 810 Pg. 
Mittheflnagea dee deateehea and deleireieUeoliaa Alpeavereins. Bedigirt 
von Dr. Tkaom Frbbsbb. Jabry. 1878. Ko. 1. Fraaklut a. M. 
8». 40& 

E. BBtOBABor: GmadlageB aar Beartbeflaag des THnkwaeierB. 8. Aafl. 
Jena, 8*. 107 B, 

F. Frbr. BioanoiBB: Anleitnng bb QeologiidMB Beobeebtaagan eaf 
Beiiea. Berila, 8*. 

* StaoBBL: Dd modo dfmmaalcare edasaie i Paeletab. (BnlL di Palolao» 

logia, Aaao I. No^ 1.) 

* B. StObib: Catakf Yorritbiger Mineraliea, GeUrgeartea, PetreiMlea, 

Modelle^ InetnuBente and Priparate. Bona, 8^. 80 8L 

* IL DB TniiOLBr: Bapport pr4seiit4 a M. le Vtot B. Srunaa, an ü^et 

de ma coUaboratioa a la earte gfologiqae de la Saiiie. (Eitr. BbIL 
Sog. sc nat de NeaebateL Atoc 8 planehet. 8 pg.) 
H. DB Tatwosr: Note gar lee abitraax et rodiea reeaeQüi daoB k 
Partie aerd de l'AbyBaiBie par X. P. TkiOB. (Ibid.) 



B. Zeitadirifiteii* 

1) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsansialt. Wien. 
8^. [Jb. 1875, 182.] 

1874, No. 16. (Sitaung am 1. Dec) 8. 877—884. 
Eingeeendete MittbeOongea. 

B. T^btbb: Mittheilungen aus Fersien: 377—880. 

C. DoBiffBa: das Monzoni-Gebirge: 380—881. 

Vorträge. 

A. Bteaaa: Bemerknngen Ober die Srzlagerstitten tob Mies: 381—888. 
F. Toou: die CoBgerie&43QhiGbten aai Etobkogel bei MMlingi 888. 
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E Wou: das Bohrloeh von PriüoapiB iMi BöhniM^BMd: 888—887. 
IL HoBint: fth« Tertlir^^oiieliylieB aoi dem Baaai: 8S7— 89a 
SoMBdimgeii v. ■. w.: 880—884. 

1874, No. 17. (Sitiniig am 16. Dee.) 8. 806—408. 

E Zioutse: fibar äaa TorkofluiMn fon Bonebed-Sehiehm in Ffeitiii^ 
Thate ia Nieder-Österreich : 895. 

D. Sttr : neue Aufschlösse in Seegengottes bei Rossitz und Sendung von 

Pflanaenresten aus dem liegendsten Flötz von H. RtTTLKR: 395—399. 
D. Stüh : Phospliorsäureh&ltige Gesteine in einem Bobrloche bei Schönau 

in Böhmen: 399—400. 
IX, Kahl: Yorlae* der geotoguehea MaUkarle dei WaaierfeliiMat dar 

Sacaawa in dar Bokowiaa: 400-401. 
E HoKRiTBS : Vorlage von prismatisirten Sandsteinen aoi dar Oegend T<m 

Reichenberg in Böhmen, aiagataadt darch J. BamusriB: 401—403. 
Kotiwn n. s. w.: 402—408. 

1875, No. 1; S. 1-22. 

Festsitzung am 5. Jan. zur Feier des 2iyAhrigen Jubilftums der k. k. gao- 
iQgiichen Beichsanstalt : 1—22. 



3) Mineralogische Mittheilangan. Gas. vaa G. TaoaiBiux. »Wian. 

8». [Jb. 1874, 967.] 

1874, Heft 4. S. 261—286. 

E T. D&iacRE : petrographisch-geologische Beobachtungen an dar Wait> 

käste Spitzbergens (Schluss): 261—269. 
G. Ischirjuk: die Form und Verwandlung des Labradorits von Veres- 

patak: 860—079. 
A>a.FaixsBL: Famatinft nod WapplerH: 879—881. 
Notiien: Aas dem ateierrnftrldschen Landesmuseum. — Quant von der 

Sualpe. — EisennkkaUdes aus damSesia-Tbala. — Gnarinit: 881—286. 



8) AiBalen der Physik und Chemie. Bed. von J. C. Pooqkkdorfp. 
Leipzig. 8«. [Jb. 1876, 182.] 

1874, CLIII, No. 12; S. 481—685. 
B. B&iniHAinB: Bemerkungen zu dem Anfiats des Herrn Exna Ober die 
LOsangs-FiguraB aa KrystalHUehaa ; 681—688. 



4) Journal für practische Chemie. Red. von H. Kolbe. Leipzig. S**. 
(Jb. 1875, 182.) 

1875, U (Neue Folge), No. 1; S. 1—56. 
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5) Leopold in a. Amtliches Organ der Kais. Leopoldino-Carolinisclien 
deutschen Akademie der Naturforscher. Heraasgegeben von den Pi^ 
Bidenten Dr. W. F. G. Bkhm. Dresden. 4^ [Jb. 1874, 96&] 

Heft X. No. 81—16. (SeUuw.) 

H. T. Dmhbi: die Mitarbeiter der FreuiiicbeD geologieelieD LiiidM> 
tmtalt: 9a 

Die 47. Veretmmlang Deatteher Natorltanclier od Init m Brerian im 

18. Wa M. 8e^ 1874: 101, 114. 
Der intefaatiaaale Geagn^hiaehe Cosgreaa in Paria: 118. 



6) yerbAndUngea dea aatarforaekeaden YereiaeB In Brftnn. 
m Bd., 1. n. 8. Hft. 1878. Brftnn, 1874 8*. [Jb. 1878^ 961.] 

A. Sitinngaberielite. 

A. Hasowikt: fibar die jUagrabnngen in der Bifeiakaln bei Adanatbal: 

8. Hft. p. 12. 

Deraelbe: ftber die Diamanten dea Kaplandea nnf der Wettantitelfamg 

In Wien: 16. 
C. Bam: Bfanganoaiderit, ein nenea Mineral: 80. 
A. MiKOwaET: Ober den Yemagtgletadier der Otitbalergmppe in TM: 82. 
O. t. NnaiL: Ober Fenenneteore: 89. 68. 

B. Abhandlungen. 

A. Makowskt: das Silberbergwerk in Kongsberg: 14. 
G. V. Niessl: über das Meteor vom 17. Juni 1874: 81. 
J. G. ScHOBN : Meteorologische Beobachtongen aus MAhren and Sdüealai 
im Jahr 1873: 131. 



7) Archiv der naturw. Landesdurchforschung von Böhmen. 
IT. Band, II. Abth. 1. Theil. Prag, 1874. B*». 446 S. 

Aar. Fbitsob: Fauna der Steinkohlenformation Böhmens : S. 1—16. Tf. 1—4. 
Kael Fusthaitel : die Steinkohlenbecken bei Klcin-PHlep, Lisek, Stüse, 

Holoubkau Mireschan nnd Letkov: S. 17—98 mit 9 Holsschnitten. 
Jos. V4La und R. Hsuihacrbr: das Kisenvorkommen in der Gegend von 

Prag nnd Beraon: S. 99—407, mit 9 Holsschnitten, 6 Taf. u. 1 Karte. 
Ben. Hblmracker : Geognostische Beschreibung eines Theiles der Gegend 

iwischen Beneschau nnd der Sisava: a 409—446. 2 Taf. 

n. Band, n. Abtb. 2. Thefl. Prag, 1874. 9». 294 8. 8 Taf. 

Eh. BohosY: Petrographlacbe Studien an den Baaaltgeateinen BOhaieai. 
(Jb. 1874, 201) 



8) Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für An- 
thropologie, Ethnologie und Urgeschichte. Bed. von Dr. 
A. V. Fraktzics. Braunschweig, 4". [Jb. 1874, 725.J 

1874, No. 7—10. JuU— October 1874. 
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iltomJmkbla dw LocilnniDt in Berlin, p. 60, lÜMlien, p. 6S, 57, M. 

Dunif , p. 66» OOttfaigtii, p. 78. 
IK» prihiitariMhe Karte Ton Danliddftnd : 55. 
Fl. KLOprLxitoi: die Anagrabimgeii ta AUatedt lad Oldiakben: 69. 

Yorhistoriiche Funde bei Heilbronn: 64. 

Ein Toriiistorigcber Pflug aus einem Torfmoore bei Graudena: 64. 
Eröiaang dea Museiuna fOr Völkerkunde in Leipzig: 64. 
Lm: fltar ta Bagriff iaa FMldalmMMi: 66. 74 
E HaanuiaiDr: Orab» od MalMfal dar BnnaeaaH mf Bfhz 76. 
HMUnftade im Sehweiaer Jorft: 79. 

▼arataadaaiitgliadar für 1674/76: Prof. YmcBov, Berlin, Vorsitten- 
der, Dr. Fiuktzids, Heidelberg, and Prof. Fiuas, Stuttgart, Stell- 
vertreter, Prof. J. KoLuuNN, Müncbeo, General-SecretAr, Bochhindiar 
Kam. Gboos, Heidelberg, Kassirer. 

Jahrbücher des Nassauischen Vereins für Naturkunde. 
Jahrg. 27 und 28. Wiesbaden, 1873 u. 1874. 8«. 257 & lltl — 
[Jb. 1873, 72.] 

B. ftnuiva: CheniadM Unterandiiiiig der «amen Miaenlqiiella iai Bad- 
haaa der K. WÜhelmahanaiiateH an Wiaabaden: 106. 

B. naanmni: neae cheasiaeha Unteraocbang des Kräuchens, Fttrsten- 
bnmiieiia, Kaaaelbnmnens nnd der neoea BadaqoaUa au Bad £nw: 114. 

Noll: öher die Insel TeneriflFa: 214. 

R. Fresksiüs: über die Phosphorite der Lahngpgend: 217. 

Koch: aber die Scbichtenfolge des rheiniacheu bcbiefergebirges : 218. 



U9 Verein für die deatacha Nordpolfahrt in Braatan. 8*. 

- [Jb. 1875, 183.] 

35. Versammlang am 27. Dec. 1874. 

Über die zweite Abtheilung der wissenschaftlichen £rgebniaaa der letaten 

deatschen Nordpolexpeditiou : '279. 
Fortsetzung der deutschen Polarforschuug : 286. 
Die aaierikaniache Polarezpedition, Juni 1871 — April 1878: 290. 
^>-*Miitt der Oel^irtenTefaaumlnng dar dentadien geogr. Oea. an Berlin 

an 6. Dec 187^ betr. die Fortaetzong der deutachen Polarfidirt: 811. 
Satvorf an «ineaB Plaae für eine dritte deotadie NofdpoUkhrt: 818. 



II) Balletin da la Soci4t4 gioiogique de Frnaee. Mm, 8*. 

[Jbi 1876, 80.] 

187lv 8. aer. t. m, Ko^ 1. 1—48. 
CmiAo: dar Tod TOn Bua m BaaoMom nnd fon Bafia: 1—6. 
■a CkAiooenmMa: Vorlage der detaBUrten geologiidien Kart» tob Fhmk« 

laieh: 6-18. 
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6. BoLLFts : Über das Werk ? on Bsmivirb ipTableau des terrainfi s^dimen- 

Uires": 18—15. 
HiBERT: Bemerkimgen über das nämliche Werk: 15—17. 
Lort: aber die Gyps-Ablagerungen in der Juraformation der Umgebong 

von Gap: 17—22. 

Tombeok: über die Etagen Oxfordien und CaUoTien in ^em Dep. Haute* 

Marne: 22—26. 

Coqüand: Geschichte der geschichteten Formationen des mittlem Italiens, 
umfassend die primflren, paläozoischen, triasischen Formationen, Bhftt 
und Jura: 26 -46. 

Papier : über die Verkittung gewisser Sande und Quara*GeröUe durch das 

Meer in der Gegend von Böne: 46—48. 
Abmaud: Entdeckung von einer BelemnUeüa im mittlem Campanien der 

Charente: 46. 



12) Comptes rendus hebdomadaires des s^ances de TAcad^ 
mie des sciences. Paris. 4". [Jb. 1875, 184.] 

1874, 30. Nov. — 21. Dec., No. 22—26; LXXIX, p. 1217—1538. 
A. Ditte: über die Zersetzung einiger Salze durch Wasser: 1254—1257. 
F. PiBAin: Analyse eines in der ProTiai Hnem in Spanien gefaUenea 

Meteoriten: 1507—1509. 
Damii: Bemerknngen über den Meteorttan Ton Beda: 1609^1611. 



18) Annales de In Soci^t^ gdologiqn« de Belgique. JMgb, V* 
[Jb. 1874. 727.] 

T. I. 1874. Memoires. p. 61—70. 
G. Dewalque: über die Verbreitung der cambrischen Schichten in den 
Ardennen: 65. 

T. II. 1875. Bulletin, p. V-XXXVI. 

Meraoires: p. 1—8. 

G. Dewalqüe: Ober den Glaukonit von Anvers: 2. 

A,Bütot: über die Bildung des sogen. „Gr^s fistuleux" und der 

„Tubulations sableuses" in der Umgegend von Brüssel: 6. 
Bibliographie: p. 9—24. 



14) The Geological Magazine by H. WooDwann, J. Mobbu and 

A. finmm«. London. 8^ [Jb. 1875» 186.] 
1874, Deel»n Vo. 128, p. 629-678. 
PoüLRT Scnon: der Mechanismus des StromboU: 629^542. 
BansAi: Liste palionliefaer Fiiehe: 642—646. 
Tki^am: Aber Urommut uMpuit, neoer flMtHer Fiich von Alidrie: 664 

—668. 

Jan. Tnoiiaov: nenn eulMniliche Eomllen (pL XX): 668—669. 
Kotlnn n. i. w.: 669—678. 
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1^ Tke Lond-OD, Edin^argh «. DabHn Philosophie«! Maga- 
tUe aad Jonmal of Science. London. 0*. [Jb. 1876^ 86.] 
1874, Seeenber, No. 890^ p. 401—480. 

lAnfgliclie Gesellschaft. Wnuia Hoeoms: ftber die BeweguDgea 
4er Kebel gogsn die Erde oder von dersellien: 471 -47&. 

1875 (Sapplementary-NqraherX Ko. 321, p. 481-4(62. 
Ofologisehe Oeselisehaft Jvdd: die seeoadirea GesteiBe Sdiott* 
httds; Waiaas: ÜBSsOe Beete von Oberbnrg ia Stqrenaailc : 541— 648. 



16) Transactions of the Edinburgh Geological Society. Edin- 
burgh, 8". (Jb. 1873, 74.J 

1873/74. Yol. n, P. m. p. 247-417. 
Aa^trariw des Presidenten Prot Aaoaiiau» Gbikis : 247. 
Bos. Emaiaea: Besdireibnng eines Dorefaschaittee des Bardiehoase^Ealine 
aad daarft vcrbaadeaer Schkhtea bei BamtiBlaBd: 278. 

E Caoiix: Bemerkungen aber die Torßndustrie in Holland: 27G. 

Dat. Mabseall : Qber einen Besuch der Connorrce Kupfer- aad Schwefel» 

grübe in der Grafschaft Wicklow in Irland: 282. 
Abch. Geikie: über den Zusammenhaog swischon MeUunorphismns und 

vulkanischer Thatigkeit: 287. 
0. A. PianMi: iber eiaig» ÜBSsOe Zapff» aas den Blaeitbaad-BiseBHefai 

toa Airdrie: 807. 

L EfHRuoot Jon.: naditrigUflhe Arten FssstUan aas dem ObersÜBr der 

Pentland-HQgel: 309. 
D. J. Brow5: die silurischen Gesteine von Süd-Schottland: 316. 377. 
T. R. Joints: Aber einige siluriachc Eutomostraceen von Peeblesshire: 321, 
J. Horh: Geologische Skisse der Insel Man: 323, nüt Abbildungen. 
B. Ibun Homb: Ober «iaen eigeadUb^ieh gestteiftea Block «na einer 

Ssadgrabe m lyneeastle bei Edmbaigb a. a. Ihaliche BlOcika: 847. 
lXJ.Bwini B. A.: Aber GladalersdielnBagsn in der Umgasend von Sdia- 

barph: 351. 

Axi R. Tati oR ; Chemische Analysen einiger Steinkohlen und anderer Brenn- 

ouiterialieu : 368, 371. 

J. HiKDERSoN : Siluriäche Versteinerungen der Pentland-HQgel : 373. 

Ci. Utworth: über die Graptolithea der Pentlaad-Uügel : 37&. 

D. S, Baowir: Aber die Bildnig dee Till oder Gesdijebetboaes; 888^ 

J. Hsosason: Aber eiaigB FMUen aas dem CoaglomeBSta vott flabbii 
Howe, Legan Burn, bei Edinburgh : 389. 

J. Humbsob: Durchschnitte von OeschiebetbiMi etc. bei Bedhall, State- 
ford, nnweit Edinburgh: 391. 

J. Gallktly : Unterbuchung eines Lepidodendron von West Calder, mit 
Bemerkungen aber die Bildung der Steinkohle: 396. 

H RioaaBOBoii: Aber etaen gtoeaen Qoarableek, oogw. «White Stone« in 

tefliadtPteUes: 887. 
■.MtoMib JOMnketosto. It». ^ 
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C. W. Piach: Hdoptyduus nohilissimus vom Black Hill bei Melrose: 40dL 
An«« Taxlor: eine Beredmimg de$ Alters der £rde: 402. 

17) The American Journal of science and artft 3* SiuavAV 
and J. D. Dahju 8i>. [Jb. 1875, 185.] 

1876, Janu&ry, YoL IX, Ka 49, p. 1—76. 
£ll. Loomis: Resultate gewonnen aus den WittemngskartMi der Yar- 

dnigten Staaten für 1872 und 1873: 1. 
Wm. H. FoiTAin: sor Geologie der Btue Bidge in Virglnlen: 14. 
Ci. A. ScMorr: Uber die wagnetiiche Dediaatioa la den Yereinigtea Stae- 

ten: 26. 

H. M. PiRKHüBST : Aber die Schweife der Kometen : 37. 
0. C. Marsh: Alte Seebecken in den Rocky MoontaiiiB: 48. 
Über Erdbeben in Nord-Carolina: 55. 

Backkehr des Prof. Marsh von seiner neuesten BelikwIimniwiM 
fhnr. 8. Dana: aber CbondredH-Krystalle : tt. 
B. J. HABBOiefeif: Olber 4m DiawaoflÜ: €4. 



18) Proceedings ef the Betton Society of Natural History. 
8*. YoL XY. Part ni a. lY. Dec 1872- 1878. Boston, 1878- 
p. 257-892. [Jb. 1874, 297.] 

C. F. WofSLow : über die Entdeclnatf ineeecblicher ÜlMjrreste ia daa Tafel- 
bergen Ton Califomien: 257. 

Galii Clarke: Forschungen in der Gegend de« Yosemite-Tbak« ; 2^. 

Blakk: über alte Gletscher in der Sierra Nevada: 802. 

Cb. 11. HiTCHCocK : Classification der Gebirgiarten in New-fiampahire : 304. 

teRRf Hdht : aber dse Alter der kry«UUiiu«chen ^hieter 4er GrOaes- 
und Weissee-Berge : 809. 

Bvw. S. MoRSi : aber die systematische Stellung der Brachiopoden. (Brief 
an Japktus Stbihbtrup) : 315—372, mit vielen Holzschnitten u. PI. 1. 

W. N. NiLis: einige Bemerkengen über die Th&tigkeit der Giebidier hoi 
der Aushöhlung von Thälem und Seebecken : 378. 

Yol. XYI. Part I a. II. May 1878— January 1874. p. 1—208. 

T. Sterry Hünt: über die krystallinischen Schiefer der Blue Ridge: 115. 

L. S. Bprsakk: Bemerkungen über die Geologie von North- Carolina mit 
besonderer Racksicht auf die Drtft*PMaeiBene der niSMUifibeB Ver- 
einigten Staaten : 150. 

A. Uiait: j!:Mwkeleiic der ÄfiHbidM: m. 



19) Memeire of the Boston Soeiety of KAtarelHIetory. Bosloa, 

4« (Jb. 1874, 298.] 

Yol. IL P. II. No. 4. p. 241—247. Boston, 1873. 
Alb. LANrABTBR: Naciiträgliche Bemerkung ixx Brjobaii's AbluuuUuMg Aber 
vulkanische Äusserungen in Neu-£ngland: 241. 
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Tol. n. P. HL No. 1 n. 2. p. 34g-819. 

£ow. S. Mooafi: Embryologie von TertbratxUitui : 249. Pi 6 «. 9. 



90) Proceedingt of the California Aoadeny of seiences. 8* 
San Frandseo. [Jb. 1874, m] 

Vol. L 18M— 1857. See. Edition, 125 p. d PI 

AimcLL : aber Fossilien von San Luis Obispo County: 34. 

Wnx. P. Blake: über Tellursilber in Californien: 107. 

UüH. Datis: über ein fosailes Holz: 62. 

Lursz^^ KKiii : Bericht über Mineralwässer von Red Blufifs: 72. 

J. B. Thask: Beschreibung des Ammonites Bateaii Trask: 39; Beschrei- 
bung fossiler Schnecken: 40; über Erdbeben in Californien von 
1812—1856 : 85. 102. 121; Beschreibung neuer Arten vou Ammoniten 
und Baculiten aus ? Tertiärschichten von Chico Creek: 92 mit Taf. 2; 
▼on neuen Arten Plagiostoma aus der Kreide von Los Angeles: 93, 
PL 3. 

Jon A. Ykatch: über Schlammvulkane in Colorado Desert: 116. 
C. F. WnrsLOw : über die Ursachen für Ebbe und Fluth, Erdbeben, Hebung 
der Continente und Variationen des EIrdmagnetismus : 48. 

Vol. V. P. n. 1878. p. 97—248. 

A. W. Chase: über die artesischen Brunnen von Los Angeles Cooiitj: 104. 
RoB. E. C. Stearns: über ursprüngliches Muschelgeld: 113. 
W. A. Goodtear: über Lage und Höhe des Mount Whituey: 139. 173. 
G. Davidson: über die goldhaltigen Kiesablagerungen in Californien: 145. 
GooDTiAR : Bemerkungen über die hohe Sierra S. von Mount Whitney : 180. 
W. H. Dall : weitere Uateraochiiiifea der Amaknak-Hahte, GaptaiA's Bay 

Unalashka: 196. 
J. Buke: Nickelfährender Sand von Fräser EiYOr: 200. 
J. Bujle: über die Bergkette Puebla: 210. 

Jos. LI Conts: über die grosse Lavafluth des i^ojrdweeten und die Stmctnr 

and das Alter der Cascaden-Berge : 214. 
YcTiamminng m Erinoenuig aa Pxofeaaor Ii. Aoamii: SälSk 



SI) Proceedings of the Academy o£ Natural scieneea of Phila- 
delphia. 8\ [Jb. 1873, 854.] 

1878^ Pwt I-m. p. l-*470. d PL 

tennan: Ober den Tkantweiiiift: 9. 84a 
^< D. Gera: fther Eoboiikiu Cm: l(k 

^^aifi Ober fotsile Vertebiaten one dem Miooäii m Tii^iiiia: 16; flher 

^Mreile in der Bcidier Tertifttfofioatioa toh Wyomiiig: 97. 

Con: Ober Logßolophodtm eormim: m 

Bau.: Tanekhaiy der letatdea BradOopodei-ijrtea: 177—204. 

«ber daa yerkenm fbum ann^tt^riNniai Seliweiiiea ia Anerika, 

20* 
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Sw vagrana Lsidt : 207 ; Bemerkungen über ausgestorbene Säugethiere 
von Californien: 2&9. 

Th. Gill: Ober die Verwandtschaften der Sirenier: 2G2. 

Copk: über eocÄne Schildkröten Ton Wyoming: 277; über 2 neue Arten 
Saurodontiden : 337 ; über einige neue Batrachier und Fische au« der 
Steinkoblenforroation von Linton, Ohio: 340. 417. 

E, Ooldsmitb: Analyse des Chromit von Monterey Cy., California: 365; 
aber Stibioferrit, ein neues Mineral von Santa Clara Cy., Califor- 
nia: 366. 

Cops: aber Steinkreise in den Rocky Mountains: 370; über Backzahn- 
Typen: 871. 

Jos. Lbiot: Bemerkungen Ober fossile Elephantenz&hne : 416. 

Copr: über Fossilien aus den Miocänschichten von Colorado etc.: 419. 

J. C. Newberry: aber die Gattung Canchiopsis Cope: 425. 



22) Journal of the Academy of Natural sciences of Philadel- 
phia. New Series, Vol. VIII, P. 1. Philadelphia, 1874. 4". p. 5-89. 
PL 1—22. 

IsAAc Lea: Beschreibung von 52 Arten Unioniden: 5. 
£dw. D. Cope: über die Homologien und den Ursprung der Backzahn- 
Typen der ausbildungsf&higcn S&ugethiere (Mammalia Educabilia): 71. 



23) Annual Report of the Board of Regents of the Smithso- 
nian Institution for the year 1872. Washington, 187S. d**. 456 p. 

Das hochansehnliche Smitbsonian Institution, das in der liberalsten 
Weise den internationalen Austausch wissenschaftlicher Werke auf der 
ganzen Erdoberfl&che vermittelt, veröffentlicht in diesem Jahresberichte, 
wie früher, zugleich eine Reihe von wissenschaftlichen Arbeiten, von denen 
die in unser Gebiet einschlagenden hier angezeigt werden: 

Araoo: Eulogie auf Ampere: III. 

P. Fischer: die wissenschaftlichen Arbeiten von Ed. Lartet: 172. 
AxDR. P. Peabody: die wissenschaftliche Erziehung der Mechaniker und 
Künstler: 185. 

T. Eolbston: Schema für die qualitative Bestimmung der Substanzen mit 

dem Löthrohr: 219. 
Ed. Süess : die Grenzlinie zwischen Geologie und Geschichte : 223. 
Ar. Brezina: über die Principien der Krystallographie : 233. 
Woeikof: Meteorologie in Russland: 267. 

Paul Broca: die Troglodyten oder Höhlenbewohner in dem Thal von 

y^z^re: 310, mit vielen Holzschnitten. 
Cr. Rad: der alte Handel der Ureinwohner von Nordamerika: 346. 
Ca. Raü : Nordamerikanische Steingeräthe : 395, mit Abbildungen. 
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J.6 Brüfp: Indische Zeichnangen anf Steinflächen läogs des Green-River- 

Thaies in der Kette der Sierra Nevada: 409. 
J. C. Y. Lkk: Alte Ruine in Arizona: 412. 

A. Barrandt: der Haystack-Hügel in Lincoln Connty, Dakota: 413. 

E. E. Brbed: Grabhügel in Wisconsin: 414. 

J. B. CrTTs: Alte Überreste im nordwestlichen Jowa: 417. 

T. M Perrin: Grabhügel bei Anna, Union Cottnty, lUinoiB: 418. 

R. Piter: Alte Grabhügel in Kentucky: 421. 

X. F. STBPHixaoif und Mc Kihlit: Grabhflgel in Georgia: 421, etc. etc. 
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Aa Mineralogie, Srystallographie, Mmenlohendei 

J. D. Dana: Aber 8erpeiitiii*Pteiidomorpboien von derTillj- 
Fester Eisengrabe. (American J^nrn. TIU, 871—457.) Die TUlf- 
Foster Eisengrube liegt 2V2 Meilen n.w. von Brewster, Oraiscb. Pntiiain» 
Kew-York. Die benrscbenden Gesteine dieses Gebietes gebdren der «rcbaeS- 
sehen Zeit ' an and sind syenitische. Das Endager besteht ana Maffp^ 
eisen, mebr oder weniger mit Chondrodit gemengt. Die Magneteisenmasse 
enthält schmale Adern oder kleine Nester kiystaUisirter Mineralien: Cbea- 
drodit, Chlorit, Magneteisen finden sich in aosgezeicbneten Erystallen, fer^ 
ner Apatit, Prismen von Enstatit, schöne Rhombofider von Dolomit Manche 
Adern bis an 8 Zoll Mächtigkeit bestehen ans krystallinischem Ghkrit, 
andere aus fuerigem Enstatit, noch andere aus Dolomit. Ausser diesen 
Mineralien (deren Krystalle Ton Ed. Dama demnächst besehiieben verdea) 
kommen noch andere vor , die einer späteren Bfldnng angehören. Das 
Erzlager wird nimlieh, gleich den angrenaenden Gesteinen, rielfach von 
Elfiften darehaogen» und besonders die an Chondrodit reichen Massen; 
Alles dentet auf stattgehabte Störongen hin und auf bedeutende Wirkungen 
der Wasser als Folge dieser. Die Massen, in welche das Erzlager durch 
die gewaltige ZerklOftung abgesondert, sind gewöhnlich mit einer Rinde 
Ton grQnlichem Serpentin bedeckt. Es verzweigt sich aber auch der Ser- 
pentin durch das Erz und den Chondrodit, er dringt in die mit Kzystallen 
erftillten Adern. Mit Serpentin stellt sich noch Brucit ein in schönen 
Kiystallen, seltener Flussspath. Der Serpentin tritt aber endlich noch in 
mannigfachen Pseudomorpfaoaen der oben genannten Krystalle aal £a 
liegt demnach hier ein grossartiger Process der Serpentiniiimng vor. — 
Dava gibt eine genaue Eintheilung und Beschreibung der mannig&ohea 
Pseadomorphosen. I. Pseudomorphosen, bestehend aus Serpentin oder aoa 
Serpentin nnd Dolomit. 1) Cubische. ünter diesen sind besonders die aus 
Seipentin nnd Dolomit gebildeten höchst merkwürdig nnd werden durch 

1 Über das Wort «archaeisch*' vergL Jahrb. 1875^ 85. 
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treffliche, in Farbendrnck ausgeföhrte Tafeln näher crMlutert, welche die 
Mt grOaem Serpentin und weissem Dolomit bestehenden, würfelAitigen 

MMI; m tat «ter aar etee Art m AfeNateinf , imat eSoe oOcn 
Uotersachimg Hast sogar Mm Moadt Mfne chsrakteristischeB lAoadloi' 
driMben Bl&tterdarchgänga eilKnnen. — 2) Hexagonale Prisraeo, wahr- 
scheinlich nach Kalkspath, was durch die Befrenznni? an den Enden dnreh 
rhomboedrische Fliehen bestätigt wird. 3) Hexagonale Prismen, wohl nach 
ApAtit, siod in dem cubischeu Serpeotia eingebettet. 4) PseudomorphoMQ 
GUoiil; aiAl veuge Exemplare baiata M aaf dea wicMrfaa» 
•ta StoÜBB der ümwaadefang. 6) PeeadoaMRpboeen aieh Qmänäk. 
Haler aUea MhieimWea der Lagentitte tat keiaee lo lehr der Uiawaade- 
Irmg anheimgefallen, wie der Chondrodh und xwar besooders seine derben 
Massen , während die Krystalle länger Widerst&nd leisteten. 6) Pseudo- 
morphosen nach Enstatit. Es lassen sich ToHständige Übergänge aus fri- 
schem, üasehgem Enstatit in Serpentm verfolgen. 7) P»eudoniorpho8en 
asch Hombleade. 8)fteadeBiorpbeaeaaaGhBtatit; Mdavett »UadSSbU 
tai DareluBeeeer etad ia dnnkelgtttaea Serpeatia aaigevaadelt 9) Pieado- 
■nplneen aadi DoloniL Eia Tkeil des Dolomites des Endegera ist ia 
ciasa e|His|frtnen Serpeatia veeiodert 16) Pseadomrpheeea nach Brucit. 
II) Rectangtiläre Tafeln nach eisen anbekannten Mineral. Sehr räthsd- 
hafte Formen (durch versehiedeDe Abbildungen noch näher veranwluiulieht); 
besMders etgeatbAmlich aiod üe dircli naiieau paraUeie Binder» Toa wel> 
ekn eb wagAsa aaadea ttd dardll dialaillMilea» viMis lie adMoUtai- 
wm.'^JL VarnkmatfUmm aaa BtmÜ baiteiHBd; Mattob: BMoft 
ladi DekMBÜ. — IIL Mi^eteisea-IeaadidHaykBaBiL U> ]fi«natita>B 
■eck Doknil. Die After in den DnMenrftnmea des Etxlagers v o rk o mn se a " 
den ansehBlichen Rhemboöder von Dolomit sind manchmal TÖllig in Magnet- 
«isen umgewandelt. 14) Pieadomorphosen des Magneteiaens nach Chon- 
drodit. £e stad also sAnuatliclK, «lien aufgezählte Mineralien des £rs- 
tagm im 1lllj<realer OralM — aii Aaroihase dae Magnetetwee — ia 

hsi wekhea Itttaee Btavdi Mi Mefierii taiMIge inlnHiaw eü» immI- 
Mm Salle ^ietat^ 



Kt>waaz> Dxna: vorläufige Notiz tber Chondrodtt-Kry stalle 
▼en der Tilijr-Foster Eisengrabe. (Aaierieaa Jeora. XX, Im. 1876.) 

IHamli iaiaa tUk giaaia&rialifie and ^ eligtaiA weit ^ ^ Mi- 

geseidaiBi scfcdne kleine EryataDe, «cUm dta genauesten Heasungea ge- 
statten. Diese Knrstallc üind rea granatrotber Farbe, von tadelluacm 
Glanz und sehr flächenrerch. Sie gewähren jedoch nock besonderes In- 
tciesee w<egen üarer Toilkomoieoen Identität mit dem Teeeviecken HuMst, 
dMMi meiliUii^ii hi^retaUafraptawkef Ckaiakter Ia drei Tjpea darek 
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die treflflichen Arbeiten von G vom Rath und Secchi bekannt wurde. 
N. V. KoKscBAROw bat gezeigt, dass der Cbondrodit von Fargas mit dem 
zweiten Typus des Humit identisch ist ; G. von Bath fand das Nämlicbe 
für die scbwedischen Vorkommnisse. Die näbere Untersucbung der Kry- 
stalle von der Tilly-Foster Grube ergab nun, dass solche meist dem zweiten 
Typus, aber auch nicht wenige dem dritten Typus angehören. £ow. Damä. 
theüt einige der beobachteten Winkel mit: 

II. Tj-pus. UI. Typus. 

Humit (G.V.Rath) Cbondrodit (Ed. Daxa) HomH Chondrodit 

OP:— |PÜ 186" 18* 185" Id' 0P:|P2 IIP 61' 111*48' 

0P:|P2 125«49' 125*60' OPi^Ko 109*28' 1Q9*26' 

WzWb 108*68' 109* 8* QPiff(Sb 126*16' 126*18' 

OP:iPdQ 122*28' 122*28' 

Die beetindig anftreteaden FUdmi «ind & litmlfelwat wie tie beim 
Humit Torkomaieni die Art te HeniOdfisaiia ist elmiao. Biet gUft flir 
beide Typen. 



V. V. Zbpharovich: Mineralogische Notizen vom Hüttenber- 
ger Erzbergc in Kärnthen. (Lotos, Dec. 1874.) — 1) Linarit. 
Die azurblauen, lebhaft glänzenden Krystalle erreichen bis 7 Mm. Länge 
bei 2 Mm. Breite; sie sind nach der Orthodiagonale gestreckt und zeigen 
vorwaltend die Flächen: OP, Poü, ^Poc, c»Foo, ooi^2, 2Poo. Zbpharo- 
vich theilt die gemessenen und berechneten Winkel der Flächennormalen 
mit. Die Linarit-Krystalle haben sich einzeln oder gruppenweise in spal- 
tenförmigem Hohlraum weissen Baryts angesiedelt. Der Baryt war ur- 
sprünglich mit derbem Siderit verwachsen, Partien dieses waren auch von 
jenem umschlossen; in einer späteren Periode wurde der Siderit ganz in 
Limonit umgewandelt und zum Theil weggefahrt. In den Hohlräumen, 
die entstanden, zeigen sich die Linarit-Krystalle entweder unmittelbar auf 
Bar)rt, oder in Berührung mit Siderit. Auf einer Bruchseite des Hand- 
stückes sieht man stellenweise den Baryt blau geflirbt; diese blau gefärbten 
Partien führen bis zum Linarit-Drusenraum und bezeichnen wohl den Weg, 
welchen die Linarit-Lösung genommen. — 2) Bournonit. In Drusen- 
räunien eines weissen Barytes beobachtet man neben kleinen Baryt-Tafehi 
bis 10 Mm. würfelähnliche Formen, welche den Formen des OIsa-Bourno- 
nites entsprechen und wie der sie tragende Baryt mit einer dünnen drü- 
sigen Quarzrinde überzogen sind. Ihr Inneres stimmt völlig mit dem 
hochgradig zersetzten Olsa-Boumonit Überein und gab dieselben Reaktionen 
bei der Prüfung auf trocknem und nassem Wege. Die frischesten stahl- 
granen Partien enthalten die Bestandtheile des Bournonit; die überwiegende 
Masse ist aber braun und glanzlos und gibt nur Spuren von Antimon und 
Schwefel. Auch hier, wie in Olsa, ist Chalkopyrit fein eingesprengt. Über 
den Quarzkrusten hat sich — jedoch nur auf den Boumonit-Krystallen, 
Malachit in fernen Krystalichen oder FaierbOscbeln atigelagert und äber 
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tieiai fiodefl sidi noch Gruppen kleiner wuaerheller Calcit-KrysUBe. ~ 
91 AsgUtit und Cerviiit Die aoa iMiiMter Zeil ftaanModai Aid- 
IrtAs VW OiMt lialMi aa Hftttoiibergw Enberg« AnfiMrknnlnk 

«regt. Als secund&re Gebilde finden sich schöne Kryttalle von Anglesit 
and Cerassit. Der erstere waltet vor; derb zeigt er sich mehrfach in der 
körnigen Masse des Galenit, während derber Cerussit nur innerhalb der 
grösseren Anglesit-Ausscheidungen bemerkbar ist. Tn den letzteren bildeten 
ikh durchkreuzende dOnntafelige Krystalle, zellige Partien, in deren 
Zwikieninen wuntMB flidmreiBiia Aa^lMXtpM6km tat tai 
grtiMna TiübIb diatas Minendt ai^vadiMB aind. Haiiitiia md (MU- 
Bation dar gemessenen Krystalle erinnern an Formen von Anglesea und 
Häsen. — Die Krystalle des Cerussit sind dünn, tafelförmig, wie es adMOt 
Seehalioge. Ihre Ferm wird durch die drei Pinakelde bedingt. 



O. Heauux: die Forai und die Yerwandlaiig dea Lftbr*- 
derita tob Yereapatak. (G. TaoHiBiui, Hin. Ifitthefl. 1874, N<a. 4» 
269—279.) Der Qoarzandesit von Yerespatak in SiebaotbOrgen enthält Plv 
gioklas, Qnan nnd Hornblende in ziemlich grossen Krystallen. Die erste- 
ren lassen sich, eben weil sie in einem umgewandelten Zustande, gut aus 
der sie umschliessenden Masse herauslösen und geben Gelegenheit, die 
Krystallform der in den Trachyten und Andesiten vorkommenden Plagio- 
Uaaa gnaiiar aa arkauMB. fMUnmtliche KrjwtaUe aiod Zwillinge, jedoA 
BB8k teradriadeiian fle ae t a ea , velehe TwammäK eiageheDd beiekreibt nd 
toek tehOne Hokschnitte n&her erlfiutert. Die Mannigfaltigkeit der Form- 
gestaltung nnd des Zwillingsgeföges der Plagioklase erklären auch die 
vielen verschiedenen Durchschnitte, welche in den Gesteins-Dünnschliflfen 
beobachtet werden. Schon hei GOraaliger Vergrösaerung erkennt man im 
gewöhnlichen und noch besser im polarisirten Licht, dass die Hauptmasse 
tePlaadomorphoaeB tna awei ürinblltterigen Minandiaii naaamifliigaaetit 
in, denn aiaea TaonnuB flir Maacefit hält Die MinenUeii, wetehe bk 
geringerer Menge «nftreten, sind Partikelchen von Plagioklas, Überreate 
des ursprQnglichen Minerals; femer kleine S&ulen mit sechsflächiger pyra- 
midalor Endigung: Quarz; endlich «arte Schüppchen eines chloritartigen 
Minerals, wohl Pennin. — Die chemische Zusammenaetznng dieser Pseodo- 
morphosen wurde durch L. Sipöcz ermittelt. 

Psendomorphose. Labradorit. 



Kieseli&nre . 


. 55,96 


55,21 


TheBeide • • 


. 81^ 


28^ 


^toenosjd 


. 1,16 


1,00 


Magnesia . . 


. 1,73 


0,53 


Kalkerde . . 


. 0,65 


11,76 


Kali .... 


. 4,96 




Natron . . . 


. 0,18 


4,87 


Wasser . . 


. 5,41 






101,89 


101,48. 



Digitized by Google 



314 



G. TscHEMiAx geht nun «af ei»e n&here Berechnung d'mer Antljwt 
ein. Indem er annimmt, dAss dM eine der beiden Mineralien, welches 
neben Moacorit die Hauptmasse der Pseudomorphosen bildet, ein kaotia- 
artiges sei, der Formel H,0 . A^O^ .SSiO;, entsprechend, gelangt er zun 
Schloss, dats die Pseodomorphose zu ungef^r DreifOnftheilen ans jeaea 
wasaerlialtigen Thonerdesilicat besteht, ferner zu einem Fünftheil aus 
Muscovit, während das übrige durch Zersetxnngsreste und weniger wesent- 
liche Umwandelungsprodukte gebildet wird. — Was mtn den Plagiokla« 
betrifft, welcher pseudomorpbosirt wurde, so haben die Uotersochangea 
Ton DoELTER gezeigt, dass die Plagioklase in den Qoara-AndeskeB der 
Umgebung von Verespatak 10-*11 Proc. Kalkerde enthalten, somit in die 
Reihe des Labradorits gebteen. Oberdiess gelang es audi Tscaiaiui, 
frische Labradorit-Krystalle Ton Verespatak zu erhalten, wekke dnrck 
SiPÖcz ebenfalls einer Analyse unterworfen wurden (siehe oben). Ver- 
gleicht man die Zusammensetzung des Labradorit mit jener der Pscudo- 
morphose, so erkennt man, dass der Vorgang der VerAnderang weseotlicb 
darin besteht, dass Natron gegen Kali and Kalkerde gegea Wasaer aas- 
getauscht wurden, w&hrend in den Qbrigeii Bestandtheileo kerne bedetitea- 
den Wandlangen efaitraten. 



F. A. Ovrth: ober Hessit, güldisohen Hessit und Petsit. 
(Joum. f. prakt. Chem. 1874, 10. Bd.) Verschiedene Variet&t«» von Tellar- 
sOber mit wechselnden Mengen von Gold bilden voraagsweise die Minera- 
lien, welche den Erzen der Rcd-Clond-Grabe, Colorad«, ihren Werth ver- 
leihen. Der reine Hessit seheint sehr selten zn sein. Er bt kOrnig, dnoktl 
eilengrau, Strich bleigran. Spec. Gew. = 8,178. Er enth&lt Hohhinaie 
mit Krj'stäilcfaen von Baryt und Pyrit ausgekleidet. Die Analyse ergab: 

Gold 0,22 

Silber 69,91 

Knpfer 0,17 

Blei 0,46 

Eisen 1,36 

Tellnr 87,86 

9pi. 





Gflldischer Heiait. 




Petzit 


Quarz 


. . . 0,18 


0,13 


0,70 


0,62 






3,34 


18,09 


24,10 


Silber . 


. . . 59,68 


59,83 


50,56 


40,73 


Kupfer 


. . . 0,05 


0,06 


0,07 


Wismuth 0,41 


Blei , . 






0,17 


0,26 


Zink . . 






0,1& 


0,05 


Eisen . . 


. . . 0,16 


0,21 


0,36 


0,78 


Tellur 


. . . 37,60 


36,74 


34,91 


33,49 




100,97 


100,31 


100,01 


100,44 




Spec. Gew. = 


8,789 


= 8,897 


= 9,010. 
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F. A. GcitH: aber SylvAnit (A. «. 0.) Die Red-Qoad-Grabe ist 
kt tnle fMort diiiit IBMitit ik im Tertinigtea BUataa. (hnt ft^ 
dMlenSylfMiil iiiaweiyivfilliei: ai«lf, adtMbrfvDlottaNMr 8pglfr> 
InWt in «iMT Wehliiag^ ten aftnlieh den Schriften, in krfitalUiiise&eii 
inngttea tob flb^r Zoll-Länge, Qaarz durchdringend. I>ie Farbe ist 
iS>erwei88 ins Graue, atarker Metallglanz. Spec. Gew. ■= 7,943. In Be- 
flcitung von Pyrit in Qnara. Der Pyrit durchdringt die Masse in kleinen 
Kryställeben in solcher Menge, dass es Gektr unmöglich war, ganz reines 
Ifatferial mt Annlyse su venreAden. Folgendes sind die erhaltenen S9> 





. . 1^ 




Ol» 


Gold . . • 


. . 24,88 


98,06 




SQber . . 


. . 18,05 


11,52 


11,93 


Knpfet . . 


. . <M9 


0,67 


0,21 


Blei . . . 






0,48 


Zink . . . 


. . 


0,11 


0,06 


BIms • . 




4,84 


1.W 


Mar . . 


. . Hjn 




68,87 


Seten . . 


. . Spar 


Spar 


Spnr 


80I1W6M 




4,44 


1^ 











ArovCT Fknm: flb«r FanAtinit und WftptUrit (O.Tion- 

UK, Min Mittbeil. 1874, 4. Heft, 8. 279-280.) Der Ycrfteser theflte in 
Jahrbuch far Minenlogio 1874, Heft 7 mit, dass A. Hübrer Famatinit Ton 
Cerro des Pasco in Peru mitgebracht habe ; HPbxer hielt das Mineral für 
ein oickelhaltiges, etwa Rothnickelkies oder Breithauptit. Der Famatinit 
bricht an genanntem Orte auf einer stockförmigen Lagerst&tte ein, welche 
luptiftcUieh tu £MdM und Kupferkte beiM&t OMehseitig mr- 
Mndichto A. Wmuci (TsottnMX't lIiHk. 1874^ 257), äm der Fmft- 
Utft m dir IImI Luoa eiaer Arnüftt Wimn^s nilbl^ ttttt d^i Att- 
Um AfMB «othalte, wesswegen WetsRArn dieses Mineral mit einem t«- 
sonderen Namen „Luzonit" belegte. Die Vorkommnisse ron Argentinien, 
Lnzon und Peru sind dem Äusseren nach nicht 20 unterscheiden und es 
mnwte daher das peruanische Mineral auf Antimon, bezüglich Arsen ge- 
prOft werden. Die Cntersnchung ergab beide Bestandtheiie in fast gleichem 
T«hiltiiMe, m ätm mm nkM tasCimiil weiss, toH nta dw lOiMitl 
VuMitaft oder Lamll mtmn. Du epMlfisdi» QeirMit M 4,38 flond 
liMiHii mWiiinilftci ilinlj nn erst hn nächsten HMineralogischen* bekannt 
gegeben werden. — Im Jahrb. für Mineralogie 1859 , 802 nnd 621 wird 
der Guayacanit Field's erwähnt, welches Mineral gleichfalls die Enargit* 
Znsammensetzung 3 Cu^ S -f As, hat, und das specifische (Jcwicht 4,39. 
Mab findet die Farbe des Guayaeanit nirgends angegeben. Der Enargit 
Iii aber ichoA seit 186» bekMuH. £«9prieht Hr GoAyaaMft Mira ditt 
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WntuoB'ielieii LoionH? — Im Artikat «Gafirerit« (iLa.0.) gedacbte der 
Verf. eiset Minerali fon JoacMimtital, dai toSk FlumiiikDlhli fuaniiien 
TorkipiiDt and Toriinfig flir Hiidingerit aogeselieii wurde. Bs liftt nimlieli 
jKreiee Ihalielikett mit einigen aichdaehen Yerkommiiisseii, welebe Biiiit- 
flfüPT flIr Hftidiiigerit ansprach. (YergL lUneral. Lezioon Ittr flacheen, 
152.) Die n&here Untersnehnag des Joadünsllialer YorkeeBmeBS ergmb 
alsbald, dass Haidingtrit nSeht Torlag, Tiefandir ein neaes, bis jetet nocb 
nicht bekanntes Blineral. Dasselbe tritt kryelallisirt, fai ki7Stal0isiseheii 
Knuten, hyaUthäbnUchea, klein tranbigen oder sahnigen Aggregaten und 
hl derben, glasartigen ObenQgen auf. Es ist weiss nnd dnrchscheinetMl, 
die Erystaikhen shid wasserhell. Das Krystallsystem dürfte monoklfn 
sein; ^ KrTstalle sind whisig Uem, sehr üftehenceieh und' le^^ einen 
anglt> oder wolframitihnlidien Habitns; es Hessen, sfidi das Ortho- nnd 
KUnopinakoid, swei Prismen, drei Henldomen und swel Hiem^yrainiden 
beobachten. Die KrjsCAllcheB sind meist reihenftrmig gmppirt Lebhafter 
Olasglans. Spaltbar klfaiediagonaL Das speciflsehe Gewicht wurde an %4B 
bestimmt Hlrte2— 3,5. Mild. CheadsdieZasammenflekiang: 2CaO.A840^ 
+ 8H,0. wobei efai Theil d«r Kalkerde dnreh Magnesia ersetat wird. 
Diese Formel erfordert 

2GaO .... 112 S»fii 

AhOb .... 280 47,88 

8H,0 144 29,88 

486 100,00 
und zwei Analysen ergaben folgende Mischung: 

Arsensäure 47,70 47,69 

Kalkerde 14,19 15,60 

Magnesia 8,29 7,35 

Wasser 29,40 29,49 

9»,58 100^18. 

Das Mmeial, dessen Formel aoeh (2CaO.HsO) AstO» -4- 7H,0 ge- 
schrieben werden kann, TorUert bei einer Temperatnr Ton 100 Gtnd 
6 Atome Wasser (18—20 Proc), bei 800 Grad den Rest, so dass bei noch 
hAherer Temperatnr kehi Qewiehtsf ednst mehr sUttfindet Eaverwanddt 
sich bei 100 Grad — wie ffbarmakolith (2CaO.H,a) As,Os + &H,0. 
der bei dieser Temperator 8 Atome (11^12 Proo.) Wasser abgibt — in 
Haidhigeril(2CaO.]I,0)As,a5 + 2H,0.*- FkmnaL nennt das Minemi 
za Ehren des Herrn Wapplib, FmIot der königl Mineralien-Niederlage 
sa Freiberg , Wapplerit Der Wapplerit kommt hflchst wahrsoheiiJleh 
auch in Sachsen Tor nnd es dürften die Ton BRursAun Ahr Haidkigerit 
gehaltenen Vorkommnisse von Schneeberg nnd Jbhmm-Georgenstadt dieser 
Speeles angehören. 



Dr. A. BALTstn: Ober ein neues massenhaftes Yi^rkommen 
Yon Tridymit (Nene Zflrieher Zeit 18. Jan. 1875» Ko. 21.) — Pr. 
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BiLniA Teröffeiitlicht die geologisch interessante und für die Theorie der 
ndkiusehen Aschen nicht unwichtige Beobachtung, dass der Krater auf 
iu Udnen ta den Liparen gehörigen Insel Tolctno ain 7. Sept. 1878 
eioa THdysit-Eniption gehabt hat An dieeen Tage warf der Krater 
wihrend dreier Stunden eine schneeweisse Asche aus, die ringsum den 
Bodeo der Insel bedeckte und so eine Lage bildete, welche auf der Nord- 
seHe der Insel 3—4 Cm. hoch war. Dr. B. hat den Nachweis durch die 
chemische Analyse, ilurch liie Üestimmung des spec. Gewichts, der Lös- 
üchkeit in Alkalien und durch das optische Verhalten im polarisirten 
Udle am 4. Jan. 1876 in der naturforeeh. Ges. in ZOrieh gelllhrt, daat 
a ach hier ob Tridynit handele. Knn nach dieser aostergewOhnllchen 
Lfliitang ladete der Volkaa wieto in die Bahn seiner gewohnten Thätig- 
fcrits&nsseningen ein, indem er normale Aschenanswdrfe , bestehend ans 
Ida sersUUibtem LavapolTer, lieferte. 



Jea. YduL and B. HaLmaenn: tber Delfanzit (Arch. d. nntanr. 
lindssdurchtorsch. ven Böhmen, IL Bd. 9. Abth. 1. Th. Frag, 1874. p. 881.) 

— Das VorkommeD von Dehauxit ist auf G&nge in der Nähe von Eisen- 
steinlagem (Brauneisenstein) am Ausstrich derselben beschränkt, wo das 
Mineral in Knollen von traubiger Obortlilc he vorkommt. Die Farbe des- 
selben ist braun, h berbraun, kastanienbraun bis brannschwarz, der Bruch 
muschelig, der Glanes ein Pechglanz. Das spröde Mineral zerfällt mit der 
Zrit in Mmner, «as seine Ursache in der Anstroeknung desselben bat 
b enttllt Infttroeken noeh eine bedenteade Menge von hygroskopisohem 
Wasser, welches es nach l&ngerer Zeit unter Cblorcalcium verliert, aber 
wieder theilweise an der Luft anzieht, da dasselbe ein sehr hygroskopischer 
Körper ist. Schwach ausgeglüht stellt es, nachdem es alles Wasser ver- 
loren hat, ein braunrothes Pulver dar, vor dem Löthrohre schmilzt es zu 
emer grauschwarzen magnetischen Kugel. Das spec. Gewicht des luft- 
troefceaen Minerales sehwaaitt swisehea 1,86 and ^25, and swar ist ea 
■Bi so sebwerer, Je weniger es hygcoskiqpisdes Wasser enthik. Kor die 
von hygroskop. Wasser nnter CUorcaldnm vOlUg ausgetroefcneten Proben 
haben ein spec. Gewicht von 2,697— 2,707. In Italter concentrirter Sala- 
Slure ist das Mineral unter Ausstheidunj» von etwas Kieselsäureflocken 
sehr leicht löslich, die Lösung ist brauu. In warmen, selbst verdünnten 
Sauren ist es angemein leicht löslich. Im Wasser knistern manche Varie- 
tlten sckwad^ maaehe gar nicht, ohne jedoch an xerfallea. 

Die Znsaauaeasetaaag des unter Chlorealdtim getrockneten Minerales 
entspricht am ntchsten der Formel: 8 Ca,0 . F,0^ 4- 6 Fe^O, . P,0» 
+ 16H,0, oder nach: Ga,0 + 9V9^(^ + PaO» + 7B^0. 
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B. Geologie. 

Stui.'MiDmiB: ZirkansyeniC auf den eanarliehea Inseln. 
{4kmptt§ tnOm, 18? 4, LXXIX, p. 684.) Der Terfiuier bette GetefenMti 
eine m Wim von den Oenerien nitgclweehte fiemmlniif en* nntermetoi 
und war ertlatnt, unter Gesteinen Ton Ferta?entnra polcbe sn linden, die 
er ale ZirfconsTeirft erkannte. Die Identftil der ton Wm bei Bfeeoe de 
la Feaa geeaeuaelten HaadeMeke adt den bekannten nerwegieeken iit 
nnaweHrihaft. Die Zbtaie ekkl ecken krytlellirirt, Ten der nnmHchea 
^IMe. 



C. Strccsmaxk: GeogDOStiscbe Sl^izze der Umgegend Ton 
Hannover. Nebst einer geognostischen Übersichtskarte 
nach Heinr. Credner, bearbeitet von C. Struckmans. Hannover, 8*. — 
Vorliegende Arbeit gewährt eine sehr lehrreiche Einsicht in die mannig- 
faltigen geognottischen Verh&ltQisse der Umgebuagen Hannovers, mit wel- 
chen der Verf. wohl vertraut and die für das Studium der mesozoischen 
Fomationen ein höchst günstiges Terrain bieten. Mit der Trias, ala den 
ältesten Schichten beginnend, zeigt sich inabesondere die daraaf folgende 
Jura-Formation wie bekannt im niichsten Umkreise der Stadt sehr ent- 
wickelt, zumal deren oberste Abtheilung, der >Ialm. Von grosser tech- 
nischer Bedeutung für Hannover ist die We&ldeu-Formation mit ihren 
bauwürdigen Kohlenlagern; sie wird fast allenthalben von den unteren 
Gliedern der Kreide-Gruppe begleitet, denen sich noch als jüngste die 
Senon-ScliichteD anreihen. — In dem Anhang erwähnt Strdckjiann noch; 

1) Ergiebige Fundorte für Versteinerungen in der Umgegend von Hannover; 

2) die Literatur zur geognostischen Kenntniss, welche eine sehr reichhal- 
tÜge ; endUck 8) emjpfekleaBwerthe ^geognoeUech^ KsiMicNOAea toh HaonoTer. 



Franz Hauer: die Geologie und ihre Anwendung auf die 
Kenntniss der Bodenbeschaffenheit der Österr.-Ungar. Mo* 
narchie. 2.-4. Lief. Wien, 1874. 8^ — Jb. 1874, 757. — Die reichen 
Quellen, über welche der Verfasser verfügt, und die praktische sorgsame 
Auswahl des daraus dargebotenen Stoffes reihen auch diese Hefte den 
gelungensten und nützlichsten Lehrbüchern an. Dabei empfindet aber der 
geübtere Leser das wohlthnende Gefühl, nicht, wie in vielen anderen die» 
gern Zwecke gewidmeten Büchern, immer und immer denselben wohl- 
bekannten Abbildungen zu begegnen, sondern vielmehr meist Original- 
abbildungen des Wichtigsten und Neuesten, was unsere Wissenschaft 
bietet Dies gilt für den geologischen Theil, für welchen namentlich 
auch die Alpenländer und die Karpathen lehrreiche Beispiele geliefert 
haben, wie für den pal&ontologischen Theil, der uns in der beschrei« 
benden Geologie zahlreiche Arten aus den pal&oioiachea und mesosoischea 
Formationen YorfOhrt. 
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F, IT. Hocustettik: die Fortscliritt« der Geologie. Vortrag ge» 
Uten bei der ieaerliite Siteung der Uk Aladflnto dar Wlweilrttftti 

MLMBi 18M. WkBi, 187i. 0*. tt 8. — IMt CortaeMtead« BntwklBt. 
lag dtf fleal9glnhn WImnaAtA tmA ihare BeeiehuDgea su den Abrigeo 
SttnrwiBeenichiiftni bilden schon an und fttr eidi ein edur ergiebige 
Iheau^ (1b8 aber ans dorn Munde des hervorragenden, amsichtigen Facb- 
mtmaes ao fitier höchet ansiebeoden nnd l«bcx«icbea Schilderung geweiw 
den Ut. 



F. T. HocammR: Geologie und EitenbahnbAO. (Antrittsrede 
alt Bector de» k. k. techniecben Hocbscbule.) Wien, 1874. 8*. — Die Be- 
lidningen der Geologie zq den Ingen ieurwissenechaften sind nocb 
kdnesweges immer und überall gehörig gewürdiget. Sie finden ihren 
prägnantesten Ausdruck in dem mehr und mehr intimen Verhaltniss, wel« 
che« sich in nnierer Zeit aus innerer Notbwendigkeit swischen dem Eisen- 
babnhu und der Qeologfe bertnigMdet hat War et daher adtgemiss, 
km ae hote teMMha mebtli^eit der Geologfo aadb atah diMwr JUd^ 
fang hin gerade an dieser Stella vor einer beträchtlichen Anzahl von 
Hflreni des Eiscnbahnbaueg an einer technischen Hochsclmle durch zahl- 
rddie B^piele aus der Praxis an Alpenbahnen u. s. w. hervorgehoben 
vnrde, so ist auch za hoffen, dass die jetiä im Drucke vorliegende Rede 
des aosgeaeiobneten Geologen aacb im vielen anderen massgebenden Kreisen 
ilii ImniiliHirwiiinna iwlli) ITnarhiiBf Umkm nMIgn Dan gerade In- 
ißtSmmm hiat mtm gar all hrfdagm, 4aaa aia JaUar tm aptt eral hi der 
Fkaiia den Nntxen and die hohe Wichtigkeit der Oeokigie flir ihr Faek 
an nird^M inapftinian Mikm» 



OvsT. C. Lacsb: Notisen von einer Reise in Skandinavien. 
(Lstos, Febr. M&rs, 1874.) — Der von Dr. Ladbk erzielte Zweck, die ver- 
ariUaiaMB IwehalMwgaa «m dar QoMtinait In flkaadhwvlen aoa eSganer 
diadhaMBg hawien an larMa» andaim ebige Bffilhmigen an gewhuien 

Mar den Bm der Erzlagerst&tten, lit durch das freandüche Entgegen- 
kwnmen der nordischen Facbgenossen wesentlich gefordert worden, Ver- 
fasser gitA hier ein Bild von den Bildungen der Qnart&rzeit in Skandina- 
vien, die schon Axel Eromaxh trefflich geschildert hat, sowie Ober den 
Cbarakter and die wahrscheinliebe Entsteh nngsart der schwedischen Eisen- 
aaakfar «ni den tt eaa t a a k vniMhn. Anah aah er efnen Eosoonknik 

taa VnkDard taiOalgeflilaiid and find darfai etaen rfeadkdi greaaea aaeha- 
adtigen Doichadnltt ainea aerpentfailafalaii lOnerala« LAumi'a Anaieht 
aach würde das bertti&tigte Eoaoon doch wohl am beaten wieder todi 
n achwaigen aafai* 
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El. BtthoBf'0 peirogrA^hitcli« Studie« m den PltonolUlh 
f«tt«itt«B B«]im«nt. (Die Arbeiten d. geolog. LudmämätiomkBmg 

BAhflMii, m. Bd. 2. Abtfu 1. Hft Frag» 187i. 8*. 96 & 3 dtfowh 
HdL Taf.) ~ Der Veifttier liel nadi einem die mlBeralitebe mis mA 
die elieaitebe Natnr dei Geeleint beobeehtenden Principe nnf Gnmi- 
lige mehrer ehemiaohen Analysen und der ndkroskopisohen Untersacknng 
na ans on. 100 LooaUtiUen BAbment staamenden PhonoUtligeeteinen 
letitere in folgende Varietiten und Gruppen eingefbeilt: 

III. Nepbelin-Noscanphonolithe 
B. Nceanphonolithe I ,„ (Nephelin-Hauynphonomhe)! 

(Leucit-Hau) üphonolithe) 
V. Sanidiü-Noseanphonolite. 

VI. Nephelin-Sanidiuphonolithe. 
YU. Oligoklas-SanidiuphonoliUie oder Trachy- 

phonolithc. 
Yin. SaDidinphouolithe. 

1. Nephelinphonolithe haben eine <bedentend) vonraltendev 
neisl inaterst feinkörnige oder dichte, grflnÜche /»der gelbliche, achwack 
firtlartig, anweiton pechsleinartig schimmernde (oft homstein&hnliehe) Gmnd- 
masse, die wesentlich aus Nephelin besteht Makroskopische Sanidin- 
t&felchen sind minder lahlreich und nakroehepiiche Nephelinsinlcken 
selten. 

Der in Salzsäure lösliche Antheil betiigl ca. 45—66 «ad dir Me- 
pkelingehalt ca. 40 - 60o/o. 

2. Leucit-Nephelinphonolithe sind äusserst feinkörnige, grOn- 
Ikbgraue oder dunkelgrane PhonolithvarietAten, die in Betreff der Lös- 
lichkeitsverh&ltnisse den Nephelinphonolithen nahe stehen, sich wesentlich 
durch einen relativ grösseren Kaligehalt im gelösten Antheile unterschei- 
den. Sie sind im Allgemeinen die augit- (amphibol-) und magnetit reichsten 
Phonolithgruppen, welche auch Übergangsglieder zu den Phonolithbasalten 
umfasst Makroskopische Sanidintäfelchen sind in denselben eine Selten- 
lieit; aber wenig kleine Angit», Magnetit- oder Titaaeiienkflmchen tieten 
Buweilen porphyrisch hervor. 

8. NepheliD-Noseanphonolithe(Nephelin-Hauynphonolithe) sind 
meiBt lichte, gelbliche oder grünlich-graae« eehr feinkörnige bis dichte 
Phonolithvariet&ten , gewöhnlich mit sehr sparsamen makroporph} Tischen 
Sanidintäfelchen, Augit- oder Amphibol-, Titaneiaen- und Titanitkömchen 
▼ersehen. Selten ist auch ein blaues Hauynkorn makroskopisch wahrzu- 
nehmen, w&hrend gelbliche Noseankömchen häufiger anzutreffen sind. 
Letztere treten zuweilen in solcher Menge auf, dass das Phonolithgestein 
gelblich weiss getüpfelt erscheint oder durch Zerstörung der Noseanköm- 
chen eine poröse Beschaffenheit annimmt. Fiionolithe dieser Gruppe geben 
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einen löslichen Antheil von ca. 45—65 % mit etwa 40—60 % Nephelin 
nnd Nosean. (Phonolithe, deren Noseangehalt weniger als 10 beträgt, 
lind in diese Gruppe nicht einbezogen.) 

4. Leucit-Noseanphonolithe (Leucit-Hauynphonolitbe) ähneln 
in ilasseren Habitus und in Bezug auf Löslichkeit den vorigen. Überein- 
ttimmend mit der Menge der porpbjrischen nnd mikroskopischen Leucit- 
duehichmtte mosa der Kieselsäure« and Kaligehalt des gelösten Antheiles 
höher ansfaUea. 

5. Sanidin-Noseanphonolithe sind lichte, gelblkh- oder grün- 
Heh-grane, äusserst feinkörnige VTarietäten, gewöhnlich mit mehr weniger 
porpkyrischen Sanidintäfelchen und sparsamen Nosean-, Hauyn-, Titanit-, 
Augit-, Amphibol- nnd Magofllit- (oder Titaneisen-)kömchen. Durch zahl» 
niehes Aoftreten pnnktgroner Koieankdniehen erscheinen sie weinlich 
getüpfelt, and dorch Terwitterung werdm sie porös (erlangen das sogen; 
tnchjtisdie AosMfaen). 

Der in Sinieii lösliche Antheil beträgt ca. 26— 46'.e, der Nwean- 
ud Nepheliagebalt 20—40 o o und der Noeenngehalt nllein 10—85 o a. 

6. Nephelin-Sanldinphonolithe omfassen feinkörnige, grünlich* 
•der gdbUch-gmne und mehr weniger schieferige und dichte, dankelgraue 
(feste) nnd granlichweisse (verwitterte) Fhonolithe, in denen gewöhnlich 
t i Mi din tt felchen, zuweilen auch sparsame Angii- oder Amphibolsänlchen 
P«rphyrisch hervortreten. Der lösliche Antheil beträgt ca. 86—45 </o und 
dtr NepheUngehalt ca. 80-40 •/<». 

7. OligokUt-Snnidinphonolithe oder Trachyphonolithe stfan- 
MB m der Makro- und ttikrostniktur und in den LösUchkeitsverhältnissen 
■tt den Sanidinphonolühen aherein, allein einen erheblichen Antheil an 
der Zosammensetaung der Phonolifhanbstana nimmt der trikline Feldspath 
sin (ca. 5—80 e/o), dessen Menge nach dem Vorwalten des Natrongehaltes 
*■ nngelöeten AntheOe abgeschätzt werden kann. 

8) Sa^idinpboaolithe sind dnnkel- oder lichtgraue, durch Hervor- 
treten sehr zahlreicher Sanidintafeln porphyrische oder sehr feinkörnige 
AsBolühe, deren feldspathiger fiestandtheil wesentlich Sanidin iat Sie 
eMhahen zuweilen recht zahlreiche porphyrische Augit- oder Amphibol- 
hrystäUchen, sparsame Olimmertafeln und Titanitkömer. Die Ghrundmasse 
ftkt vorwaltend Nephelin, zuweilen auch etwas Nosean. — 

Nach Bemerkungen aber die Makro- und Mikrostruktur der Phonolith- 
IMteine wendet sich Verfasser den mikroskopischen Studien an den Pho- 
.loUthgesteinen Böhmens speeieller zu und analysirt aus den 8 unterschie- 
denen Gruppen die einzelnen DflnnaehlifliB. 

Dann fSolgen seine mOhetamen ehemischen Studien an den Phono- 
nthgestehieo Böhmens aas jenen Gruppen, Bemerkungen aber Geotek- 
tenik, Abeondenmgsformen nnd Gesteinseinschlasse der Phonolith- 
gestefaM, Bemerkungen aber die genetischen Verhältnisse und das 
relstive Alter derselben und ein Beitrag zur Kenntniss der Trachy- 
sad Tachyl/tbaialte. , 

H. /«hrtaMh (Br MiMnlogl« Me. lS7ft. 21 
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Die Päragenesii te aecmdireB lOiimle te PhMolithgestdM 
imd te Trtd^taMlta Mhlleiflt die kier TWOÜmdiolile Reiie tim Baifc&f 
grOndlkhen Unteraadrangen, wekhen aaf swel chmielfth. TtMä lek^ 
Miefce Beilfiele der hier beluyklelteB HanpttTpen beigefügt eiad. 



Th. Liebisch: die in Form von Di luvialgesc hieben in Schle- 
sien vorkommenden massigen nordischen Gesteine. Breslau, 
1874. 8". 39 S. (Aus einer von der phil. Fac. d. ünivers. zu Breslau ge- 
krönten Preisschrift.) — Unter sorgfältiger Vergleicbung der vom Verfasser 
selbst gesammelten schlesiscben Geschiebe mit solchen ans den Provinzen 
Brandenburg und Preussen, welche letzteren in dem mineralogischen Mu- 
seum der Berliner üniversitAt aufbewahrt werden, Hessen sich folgende 
Massengesteine nnterscheiden : 
I. Feldspathhaltige Massengesteine. 

A. Feldspath Torsegsweise Orthoklas. 

a. mit Qoars: 1. Granit, 2. Sycuitgranit, 3. OraaitiM)rphyr) 
4* Qniürzporphyr; 

b. ohne Quars: 6. <}iiar>fineier OrlhoUasporphyr. 

B. FeMipeth Tonsngsweise Plegie k las. 

n. «it Hernblende: 6. DIorit, 7. Porphyrie; 
b. mit Augit: 8. Diabas, 9. Aagitporphyr, 10. Melaphyr; 
e. mit Diallag: II. Gabbro. 
IL Feklspelhbidtlge scftieferige gemengte Gesteine: 
12. Gneiss. 

IDUheilnngen te Ursprungsbestiutarnngen te hier besehriebensn 
Qeactobe behllt sich te Yerftuser noch Tor. 



E. T. Cos: Second Report of the Geologieal SorToy ef In- 
diana, made dnrfng the jear 1870. Indianopolis, 1871. 8". 908 p. 2Maps. 
— Der Staat Indiana ist angemein reich an Stehikohle, deren Ter- 
breitong und Torkommen daher aoch in diesem Report besondere Anf- 
merksamkeit gesohenkt weisen ist. Namentfidi gilt dies von DaTies's 
Coanty, welche einen Fliehenraam von ca. 271,000 Acker nmfhsst, te 
gaot davon miterlagert wird, nnd es sind hier wahrsdieuilidi die Jflagsteo 
Schichten te Steinkohlenfiormation bis herab sn den Mtesten ansgeUldet. 
Die darftber mitgetheilten Profile weisen t. Th. 7 und mehr KoUenfidtse 
von 1 bis 6 Fnss Stärke nnd mit einer GesammtmAchtigfceit von 19 Pose 
bttttwflrdiger Kohle naeh. Wie es hi dem nMliohen Thefle te Yerdnigten 
Staaten flberhai^t der FUl ist, so kommen amsh in Indiana sahlretcfae 
ftssile Meeresthlero kmdtten te koUenftArenden SeUditen vor, anter 
welchen sehr langlebige Femen, wie SpiiifBr eamemtus, Proäntehn $emh 
nHMiatus, A^ffrii mbUfUa, Ohmek$ meioloba, BeOtrophon eoHwmit 
etc. hervorragen. Von vegetabilischen Resten worden an te Dedce eines 
te oberen FlOtie Siffittaria remfitnm, Pmfims orbereMms, ßpktt»' 
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fkffOmn ScJdoÜieitni , Neuropterin hirmta und I^nhi erkannt, was wenif- 
ateos einige Aobaitepuokte für das geologische Alter der Schichten ge- 
vital Audi in Mftrtiss Coantj lind gegen 180,000 Acker Landes alt 
koUenftbremi besekhntt Et wird naier Okononitcher Geologie liier 
Aach der MineralqneUeo tfedkclit» wie der MÜnleclMn Sehwefelqnellen der 
^ndian Springs" etc. 

In prähistorischer Beziehung ist die EIntdeckung eines KjtlkkenmM- 
dings (Kitchenmiddings) bei der Stadt Shoals interessant, weichee aus 
Siteswaaeer-ConchyUen, UmiOf AkumodotUa, AnodotUa, Melania und Falu- 
Sm besieht (p. Ul). 

Aos Yif 0 Coanfty erbilfc mü a 197 n. f. des Profil eiMS hk 
1912,4 Fnee tiefgüriebenen ertealtdien Brunnens bei Terre Haut, in 
welchem man bis etwa über 300 Fuss Tiefe '> bauwiirdipp Steinkohlen- 
lager durchschnitten hat, während in der Tiefe zwisclien Küm) -17(M) Fuss 
drei Steinöl-fOhrende Schichten erreicht worden sind, über deren geolo- 
giechee Alter sich p. 136 auch T. STaaar Hbit verbreitet. 

Wir erbihen bei p. 168 eine TorgleicbeDde Überriebt 4er von Fraf. 
Cbi nnd Pkol LnQVinsiix In iiidisu nad^wieiinen SteisfcoblenflfltM 
mit jenen nach Cox im sQdlichen Ulinolt «ai westlkfaen Kentucky anf- 
geschlossenen Flötzen, und es folgen hierauf S. 182 u. f. zahlreiche Ann- 
Ivsen der Kohlen Indianas, sowie von llUnoii, Wea^Virginia und Colorado 
Territory, Analysen von liosenenea etc. 



£. T. Coz: Tbird and lonrtb Annanl Beporte of tb« Oeel^- 

gical Survey of Indiana, made dnring the years 1871 and 1879. 
lodianopolis , 1872. 8". 48?^ p. 4 Maps. — In ähnlicher Weise wie der 
Torige lehrreiche und für die Uekonnmie des Staates wichtige Bericht ist 
aoch dieser durchgeführt, worin die seitdem erfolgte Erwoit^ung des 
bsrgnAniiiacben Betriebes in dem gaasen Staate , nameatUob aber liaga 
der gjjfnhabalinieB feeehUderi vird. Wir aritosta aber ancb «ia«i viatca^ 
■rkaftJichea Fortachritt ia der Datarenebnaf der gewoaneaea Materialien 
darin erkennen, dass bei sehr vielen Untersachoagen der Steinkohlen nicht 
■ehr blos das veraltete Verfahren der Bestimmung des specifischen Ge- 
wichtes, der Kokes und flüchtigen Substanzen, sondern auch das neuere 
wissenschaftlichere und für die Praxis wichtigere Verfahren einer analy- 
Hishea Beetioimiuig von Kobleoetofl; Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff and 
Aache bier dnicfegaAbit frofdea ist 

Der Berii^ bebaaddt spedeHer Perry Connty, gibt Kotima ibor 
Harrison und Crawford Counties, enth&It einen Bericht von Prof. 
Corc über die Wyandotte-Höh le und ihre Fauna (p. 157), über die 
Geologie von Dubois County, Pike County, Jasper-, White-, Car- 
roie-, Caäs-, Miami-, Wabash- und Howard Counties, einen Bericht 
«fcsr die geologische Uatersaohuog der ParJta Oonaty , voa Prot B. C. 
HiM, p. adl, iUe Geologii Toa Deaibota-, Ohio- aad ftritiarlana-ConaliM, 

laaerdieMeteeMligie na Yavar, CMtatcluidGo^ lad, tob Cr. G. Boanna, 

21* 
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f. 487, «od €ke Ahhindlnng m Hu«b BAxnuxK Uber die WMktiSm 
von SpiegeMsen, Spaealar or Olitiering Iron, 451. 



Jooi W. Jm: die tecaadftren Gesteine Ton SehoUltnd. 
n. Über die allen Vaikane der HochUnder nnd die Bexielmii- 
gen ihrer Produkte m den nesosoisoken Sehiekten. (The 
Qnait. Jonn. ef the CM. See. Vol. XXX. p. m PL 32, 28.) — B«nr 
Jm bat die Wiueneckaft abemals dnrek efaie trefUcke Arbeit benidiirt) 
deren wesentlichsten Inhalt wir wenigstens andeuten müssen. Nach eiaai 
kistoriseken Überblick aber die frttheren Ansichten aber den Gegemtsal 
weist er mit schlagenden Grflnden die frohere Existent Tnlkanischer Oe* 
Urge in Schottland nach und behandelt hierauf Eonlclist die Tnlkane der 
Terti&rzeit, dann die älteren in diesem Landstriche entstandenen Yolksse 
nnd schliesst seine Untersuchungen mit Vergleichen Qber die zwei grossen 
Perioden der vulkanischen Tliitiglwit in Schottland nnd ihren Einfloss ssf 
die Gestaltang des Landes. 

Aus seinen Untersnehnngen geht hervor, dass der britische Archipel 
mit den an ihn angrenzenden Distrikten von der Silnrseit an der Scbsi^ 
plats Ton swei bestimmten vulkanischen Perioden gewesen ist Die erste 
dieser Epochen mag von dem Anfange der Bildung des alten rothen Sand- 
steines bis sa dem Schlüsse der palAoaoischen Zeit gereicht habea, die 
sweite nahezu während der ganzen Dauer der Tertiärzeit. 

Innerhalb beider Epochen sind in der Regel, wie es auch bei des 
neneren vulkanischen Ausbrüchen der Fall ist, die feldspathreichen (isip* 
trachytischen Laven) den basaltischen Laven vorausgegangen. 

Die Kette der ß:rossen Vulkane der ersten Epoche folgt in SchottUnd 
der Uehtung von N.O. nach S.W., die in der sweiten Epoche der Bieii- 
tnng von N. nach S. 

Eine gute Übersichtskarte und Profile dienen znr Erläutemng des 
klar durchdachten Textes und es wird diese Arbeit Judd's snr richtigen 
Würdigung der vulkanischen (incl. plutonischen) Ersoheinongen und Ge- 
steinsbildnngen einen bleibenden Werth behalten. 



Enw. Hill: der vulkanische District des nordöstlichen 
Irland. (Addr. to the Geol. Sect. of tbe British Ass. at Belfast, 19. Aug. 
1874.) — Prof. Hl I L lenkt die Aufmerksamkeit auf die mannigfachen vul- 
kanischen Krscheimingen, welche sich in der Grafschaft Antrim und deren 
Umgebung während der Tertiärzeit in einer Weise Geltung verschafft 
haben, dass man die Totalmächtigkeit der meist basaltischen Lavaflächen 
auf 1300 Fuss schätzen kann. Er weist drei Perioden ihrer Bildungen nach, 
deren erste, durch trachytische Laven charakterisirt, bis zu der späteren 
Eocänzeit zurückreichen mag, während die zweite in die Miocänzeit fällt 
und durch blasige augitische Laven, Tuffe und Pflanzen-Schichten bezeich- 
net wird. Die dritte Periode, wekher die Bildung vieler dichter äteiae 
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düd zahlloser senkrechter Gänge von Basalt anheimfällt, reicht in eine 
Doch spätere Stufe der IQociiiieil UBaal ~ SelbBt'die plioclne Fteiode 
mMoI Boeh tm betrtelilUclwB EfderechfltleniiigeD bewegt worden wa eein. 



Al. Bittrer: Beiträge zur Eenntniss des Erdbebens von 
Belluno vom 29. Juni 1873. (Sitzb. d. k, Ak. d. W. 2. Abth. Apr. 
1874.) — Ein treuer Bericht der Nachrichten, welche aas dem alpinen 
IWIe dee SchflttergebielM vom 29. Jvai 1878 bekumft geworden i|iid, 
forbniden nit eigenen BeoMhtnngen dee Yerfiueers in der Ungdinng 
TOD Belluno, wodurch wir ein instructives Bild von den Wirkungen dieeet 
Krdhelipns erhalten. Sein innerhalb der Alpen liegendes Erschüttenin^js- 
gebiet ist auf einer Karte Taf. 3 verzeichnet, während zahlreiche Beispiele 
der verheerenden Wirkungen in dem engeren Erschütterungsgebiete, wie 
aa Gebäuden in Belluno, zu Pieve d'Alpago etc., auf Taf. 1 und 2 ersteht- 
UekiiBl 

Et iet aidit det entemtl, dnes die Gegend von Bellnno von Ekd- 
atöisen hehngesncht wnrde, wie ein Inngee Tenelcbniti S. 61 nediwelil, 

welches vom Jahre 865 lifa 1878 reicht, nnd im Anschlass daran eine 
fhergicht der Erdstösse, welche vom 29. Juni bis Ende Decemher 1878 
ia der Provinz Bflluno und deren Umgegend beobachtet worden sind. 

Aus der Übersichtskarte ergibt sich, dass die Fortpflanzung der Stesse 
mm 39^ Jnni mA vendiiedenen Seiten hin eine sehr Terschiedene wer. 
Ihr Ereeiiattemngsgrt»iet eratreekt sieh indess Ober die ganie Breite der 
Alpen and reicht weit neeh Bnjem nnd OberOeterreich hfaiein, anderseits 
aber Qberschreitet es aoch den Apenin nnd ist der 8tooi noeh in Oennn 
vad Livorno fühlbar gewesen. 

Sehr naturgemäss wird vom Verfasser dieses Erdbeben ala eine secun- 
däre Wirkung der gebirgbildenden Jiräfie bezeichnet. 



O.W. GCmbkl: die durch ein ErnptiTgestein Torltolcte Kohle 

von Mährisch-Ostran. (Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1874, p. 55.) — 
i^en bekannteren Fällen von der verkokenden Wirkung, welche platonische 
Gesteine auf Stein- und Braunkohlen ausgeübt haben, ' reihet sich ein 
ihalicher Fall in dem Frauzschachte bei Prziwos in der Nähe von Mäh- 
mdhOstmn an, wo das BmneflMs dnreh ein bnaaltisdiee oder melnphjr« 
i«hie Oeaieln dnrchoetit wird, dM sieh nie Zwisdienmasse in die Kehle 
hineinzieht. Die dadurch verlnderte Stelnlrohle bildet eine säulenförmig 
zerklüftete koksähnliche Masse, sogen. Stangenkohle. Nachdem schon 1850 
Prof. V. KoBELL ein Mittel an die Hand gegeben hat, nach dem Grade der 
galvanischen Leitungsfähigkeit kohliger Substanzen zu bestimmen, ob die- 
sdben einer starken Gluth, wie sie etwa durch das Löthrohr erzeugt wer- 
des kson, nnsgesetit waren oder nicht, so wniden jene nalflrllctoi Koics 



* VgL Oma, die Geologie der Steinhohlen, 1866^ p. 16^ 90. 
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durch GüKBKL in vergchiedenen Abständen von der Berührungsfläche mii 
dam EmptiTgetteia hieranf nntemcht. Dm Baioltat wtr, dan dit Koki 
OBmiltelbw in ßerfihning mit dem Erapthrgettef • tldi dmlüeli MM 

erwiesen, während sie in 8 Cm. Entfemoiig nur noch sehr schwach lettee, 
bei 5 Cm. Entfernung aber keine Leitungserscheinimisrpn mehr hervortreten 
Da durch v. Kobeli/s Versuche festgestellt ist, dass sich Anthracit, Koks 
Kohle etc. nur leitend zeigen, wenn sie dem Temperaturgrade der Ldth- 
robrfl&oune ausgesetit iirarttn, bei niederer Temperatur erhitzt dagegen 
fldokt leiten, so lieei sidi amh die Tenpemtar dei dafehWecbeifci 
EnipftivitfteiiieB liierdsich en n e e e o «. 



C.W. Güjcbkl: Geognostische Mittheilungen ans den Alpes. 
II. Ein geognostisches Profil aus dem Kaiser gebirge der Xordalpen. 
(Siteb. d. Ak. d. W. 1874. 2.) München, 1874. 8'. — (Jb. 1874, 94.) - 
Der geschilite Verfasser veröffentlicht hier awei Profile, deren entes von 
dem Aadiadrthale bis la das Kaiserthal fUirft, wahrend das aweHe voe 
der Beehalpe Ms an die Kalserwand reicht Beide dnrohaehneUea vos 
unten nach oben Schichten des bunten Sandsteins oder Werfenir 
Schichten, Muschelkalk, Partnachschichten oder untere Cardita- 
Bchichten mit zahlreichen Versteinerungen, wie HnJohia rugona GCmi., 
OerviUia Johanms Austriae Klipst., disaiattella tenuigtriata , M^ophoria 
UmaUt IfDi., IhmOa mtbobliqua Kurar^ PestM /Slams Hau^ P. mmktrith 
fus Mihi., P. sü M sii ss ii f Hill., Smiguimokiina «^pAM Mitar., JMsKasi 
orvtaai Pichl^ MaarotMhu variabüiSi Pentacrintu jprwpikfefmis, Baäijß' 
Jium eanalicuJatum Hkkr etc., ferner Gesteine der Wettersteinkallc* 
stufe und Raihler Schichten oder sogen. ol>cre Carditaackiahlsa, 
worin HaMtia rugom und Cardita cremita gleichfalls vorkomoiea. 



YtRpuncK CoLTn: Report ob a topographical Svrvay of the 

Adfrondack Wilderness of New York. Albany, 1873. 8». - Die 
Adirondack-Wildniss des Staates New-York mit ihren 3 - 4000 Fuss hoben 
zum Theil noch unbestiegenen und ungeinessenen und selbst namenloseD 
Bergen wird hier zum ersten Male genauer topographisch dargestellt und 
es werden wohl bald auch niüiere geologische Mittbeilungen Qber dies« 
liaadstrich folgen, dar durch die Eatwidieliuig des laorantiBehan SystcM 
darin aooh f Ar weiten gaokgisofae Kreise das Intereasa fai Anaprash aint 



F. Joii.vstrit: über die Lapcrungsverhältnisse und die He- 
bung.Hphanomene in den Krcidefelderu auf Möen und Kugeo. 
(Zeitschr. d. d. geol. Oes. Bd. 26. 1874. S. 588—586.) — Von den Kreide- 
fislsen anf 110en und Rflgen, die fttlhar «ine tnssmmeahlaynde Mis 
gebildet haben, werden snniehat die Verh&ltnisae und namentlich die 
Hebongsphinonene Ton »Mdena Klint" besprochen. Durch die ArbsÜ« 
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kannt, docb nahm man fraher an, daa» dieselben durch Hebungen Toa 
anion hervorgebracht seien. Da aber aurh in '1er nftchsten Umgebung 
>i( h keine Andeutung eines 'solchen Ereignisses liudet, so folgt, dass dieses 
iuAaomeu an die Oberfläche gebunden ist. Zur Bestimmung der Zeit, 
«au die Störung geschah, sowie der Ursache der bewegenden Kraft, cUs- 
■M MBiirtlidt die ia die Möeucke Sckreibkfeide •ingelagerUn Thon* 
msssen. Ans den Mdieri^M ÜBtenaoliiiiigfa folgt, daet die StArongen 
der LagerungsTerh&hnisse ihren Qrund ia eiaeia Seitendruclc Iisben, 
dass sie nach Anfang der Eiszeit vorgegangen sind, dass ihre Be- 
Staadthdk' auf eine bewegende Kraft in der Richtung der llauptausdch- 
aoog der OsUiee hinweisen (womit auch die auf Boruholm und im süd- 
UtheaScfciradea beeliachtete Schranuneorichtung übereinstiniDt) und ichliefls- 
ück dMi die Phiaoneae in MOcos Klint ftridem eia ResalUt d«r 
vAcJMgea Knfteatwicklnng sind, welche an die Bewegung des Eises (durch 
fettes Eis) in dieser Periode geknüpft ist. Die hierher gehörigen Er- 
icheinungen sind: 1) Zermalmung der Kreideobertläche und darauf durch 
schwimmendes Eis abgelagerte Sandschichten; 2) Ablagerungen von Thon 
mit allmählich zunehmender Kraft des Eises : 3) die Dislocationsphänomene 
ia Möens Klint. Durch das wachsende „Inlandeis" ward die Ostsee mehr 
«ad mehr aut ichwhDmendem und soletst mit festem Eiie erfilUti welefaas 
hinabsehritt and in einem seiner Betten ia K.O.-S.W.-Rlehtnaf anf die 
Kreidepartie zwiachen Möen und Ragen traf, wo es sich in den weichen 
Kreideboden immer tiefer einarbeitete, so dass die Seitruwünde dieses 
neuen Eisstrombettes dem panzen Drucke des fortschreitenden und sich 
Tcrbreiternden Eisstromes ausgesetzt waren. Dadurch wurden Kreideblöcke 
und „Kreideplatten" von entsprechender Mächtigkeit losgelöst und, analog 
dta TseibeisstAekea am Strande, cor Seite and ttberetaaadsr gesohobea, 
wederch die frflher anf der Obeifliehe der Kreide ahfelacerteo Thon- 
missen zwischen die aufgesohehsaen .Kieideschollcn* emgeklnnmt wurden. 
Mit wachsender Kraft des Rtromes nahm auch das zusammengeschobene 
Kaierial zu und bildete einen grossen Sdiutthaufen mit sehr unregel- 
iBlssiger Oberfläche, wovon die vielen tiefen Löcher Spuren zeigen, die 
lieh QberaU im Walde von „üöie Möen** finden. Bchliesslich baute sich 
m den KreldefUaen Mftens and Rflgens ein eheBsekber Widentsad aal^ 
wie er bei Bomholm schon ron Anfang an durch das ftste Gestein ge- 
geben war nad der Eisstrom schritt nun darüber hinweg, wieder neue Yei^ 
fodemngen an der Oberfläche durch Schleifen bewirkend , so dass cUe 
xasammengehörigeu Kreidefelsen von Jasmund, üügen und Möen ^9 £Ht 
gleiche Höhe besitzen. 

Aaf Rflgen fadea tkk weit grösaere Partien mit siemlich überehi- 
■Hmamiidem Falltriakel, eis laf UBea, afaie Folge tob neeh gewaltigeren, 
sbmifclb horisentalea Yerschiebangen; aa allen Stellea üaden sieh die- 
selben entsprechenden Phinemene wie auf MÖen. 

Als Bestätigung der vom Verf. oben angeführten Ansichten gelten die 
Kreideblöcke, die sich an vielen Stellen Möens und im östlichen Holstein 



flnden, veMie ren dem Eiutroiii, utlog den »erratischeii Bitekea*, «dl« 
fi»rtgefll]irt wnnten, als die anderen. B. G. 



R. Römer: fiber ein neues Yorkommen des Räth bei Hildes- 
heim. (Zritschr. d. d. gpol. G. XXVI, p. 349.) — Die in dor T'nipobung 
von Hildcüheim so schön eotwickelte Folge der Salz-, Jura- und Krcide- 
fonnation hat in neuester Zeit noA eine grössere YoUatindigkeit erkennea 
lassen, indem an einem nur wenige Minnten ton dw Stadt e iiU i wa l ea 
H<niensoge, weldier ans veraehiedenen GUedem der Keaperirfldaag aal 
des unteren Lias zusammengesetzt ist, bei Anlage eines Bierkellers am 
„Krähiah" auch das Rüth drutlich aufgeschlossen worden ist. Schon 
wenige Jahre vorher hatte der Verfasser durch das Auffinden der Aricula 
contorta an diesem Höhenzuge eine Andeutung für das Vorhandeosein 
dieser Formation gewonnen, jetst ist die Bildung des R&th in einer Mick- 
tigkeit von 16 M. dort anfgescUosBen. 

Helle, grOnlicbe Mergd, donkolo Sdilel^rtlione, dflnn goaeUohMs 
Sandsteine in festen Bänken aetsen auch hier diese Bildung in banlem 
Wechsel zusammen. 

Die charakteristischen Versteinerungen sind vom Verüssser bereits 
nachgewiesen. 



Ol Faläontologiot 

Tu. FvcuH und Fkl. Kakkkr: Geologische Studien in den Ter^ 
ti&rliildungen des Wiener Beekens. (Jakrlk d. k. k. geol B.-A. 
ZXin. p. 117.) — Die gediegenen iwliontologischen Stadien KmmmA 

beziehen sich diesmal auf ein geologisches Profil ans der Bucht von Perdh 

toldsdorf, mit welchem man Tegel und Leithaconglomerat durchschnitt« 
hat, und auf das Alter des Kohrbacher Conglomerates, welches eine jünfiere 
Stufe hezcii hnet , als das Leithaconglomerat und wahrscheinlich zu des 
C'ongerieuschichten gehört. 



R, Helmracker: Ein neues Diatomaceenlager bei Tabor. 
(Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1873, p. 180.) — Wir haben noch nicht des 
neu erkannten Kieselguhrlagers gedacht, welches bei Krazud, 8.8,0. von 
Chotovin, mit einer Mächtigkeit von 0,75—1 M. über einem guten Töpfer- 
thone lagert und von einer ca. 1,25 M. starken Lehmdecke bedeckt tat 
Die von H. darin nnteraehiedeaen Formen sind: ArMa cL wkneo^ 
Em., Sffmära cf. oenta Enu, Timmlw w sp., EmoHim omot M a ip, 
atmurmd» ef. UmeMa Ena., Nwrieiaatt fioiü Ean. ud IV i e swtfi aai sp. 
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W. Ka» tad T. H. Bowmkt: Eobooh ezaminad ehiefly fron a 
F^ramiBif eral Staad^point. (Ann. a. Mif. of Nat Hiit Oet 1874. 
16 p. FL XUL) — JK 1874, 772. — Haa bitte meinen aoUen, dasB die 
h der letsten Kritik too Knre nnd Bownr anikeetellten Sitie gegen die ' 
oiiaiiiadie Nator des Sebooeskindei fieler Nataribraeher genflgen ktanten, 
m die eomale Stmctor nun endlidi ffir immer dem nnorganiedien Reiche 
vieder lasaweiien; eine seitdem m CAnptma TertUfentlieiite Kritik aber 
femaksit dleYerfiMBer ven nenem, insbeimidere die Dir das Eosoen in 
Asiprach genommene Forandniferennator noeh einmal entschieden rarfick- 



Alb. Gaüdrt: les ^tres des temps primaires. Paris, 1874. 8^. 
20 p. — In diesem ROckblicke auf 040081*8 erste Yorlesnogen aber 
Miootologie an dem Museum d'Histoire naturelle wird der in den 
vsfScUsdenen paliosoisehen Gruppen auftretenden beaehtenswerthesten 
Srsdisfainiigen gedacht Des Verfassers Anskshten Aber die Natur des 
Eosoon smd snradchaltend; seine GUedemng des Laarentiaa hat durch 
]>aA's aenere Fenehungen einige Yeriaderungen erlitten. Ana eambri- 
schen flehiditen werden besonders Eophyttm nnd PnOdmites hervotge- 
heben. Silur and Deren haben auch hier reichen Stoff n den sinnigen 
Benerkangea des Yerfiusers geliefert; Carboa und Permien werden 
lach nnaerem Dafhrhaitea mit ünreeht von GAimnT weiniget 

Wir mdflsen von nenem an einer Besichtigung der reichhaltigen Samni* 
langen aus der Dyas in dem Dresdener Museum einladen. 



0. SrAon: die Graptol üben -Schiefer am Oaternig-Berge 
in K&rnten. (Jahrb. d. k. k. geol. B.-A. XXIIL p. 175.) - (Jb. 1878, 
218 nnd 1876, 100.) — Den schon Irilher erwihaten Graplolithen-Schiefem 
der 8odalpen, Aber deren Yerbrdtnng diese Abhandlung niheren Auftchlnss 
erlhiilt, sfaid folgende Arten entnommen worden: Diplograptus foUmn Hn. 
sp., 2>. prigfas Hrn., Mimograptu$ Proteui Bäsat^ 3i, irianffulatm HAnnn. 
tfi^ M, müUpeda Mo Cor, JT. Nümm Barr., Baslfitf sp. nnd Jletidlites 
Ä Mmtna m u Binn. 

Der Yerfiuser gelangt an dem Schlnss, dass sowohl beaOglich der 
petrographisdiea Ansbildnng des Gesteh» als auch beiflglich der tot* 
tretenen Fauna der hämische Graptolithenschlefer-Horiaont die grSsste 
Übereinstimmung mit dem des Fichtelgebirges neigt und dass Oberhaupt 
das al|hie Silur derselben Entwickdnngsförm angehöre wie das Silur des 
Ficiftelgebirgea und des ThOringisch-Siehsischen Schiefergebirgea 



Jos.'Tkon80if: Besehreibnngen nener Korallen ans dem 
Kehlenkalke Ton Sehottland. (The Geol. Mag. No. 126. New. 8er. 
n. YeL L p. 656. PL 80.) — Yerfhsaer hebt ans der Familie der O^a^ 
J%INdae 4 neue Arten hervor, Ihr die er die neue Gattung Sodopkjßhm 
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«infthri Bei te- groMM AnnU aaMngen, {■ irakit <m ^ 
(VoAfyAylbrai bweite gesobiedio wwieB bt, komBt 6t anf «Im nebr 
tder weniger le der That iiMt «ehr an. 



D. Stir: Beiträge zur fossilen Flora der Hteinkohlen- 
forination uud der D^as. (Verli. d. k. k. geol. R.-A. 1873 u. 1674.) 
Die dngdieiidea MUae, welcbe Bergrath ftnre seit eiaer Beihe vea Jtk- 
reo te oivaiiiMheii Betten dar SteiakoideaferaalieB nnd der Dfat §»' 
widmet hat and fortwährend noch widmet, haben ans neuerdings eine 
lange Reibe höchst schätzbarer Notizen darüber geliefert, die wir, da sie 
zur Zeit noch aerstroiet sind, hier ihrer Reiheafolge nach ansaannea* i 
fassen : ' 

Fossüreste aus dem Rotbliegeuden der Gegend von Otiendori imd ^ 
Brattaan bi BdhaMa: 1873, p. 40. 

XMoeofifftiMlMtfii 6ewr. t^ aaa dem Olberger Kalk bei BmoMa: 
1873, p. 90. 

Pflanzenreste aas dem Hangenden des oberen FMMaee der Rleiakehlira' 
mulde von liras bei Radnilz in Böhmen: 1873, p. 151. 

Eine beaclitenswertiie bamalung fossiler öteiakohleiipflanaen voe 
Wettin: 1873, p. 2G3. 

Reiaeakiaaea. L Dretdea: 1874^ p. 186. IL ZwickM bi Seth- 
ten: p. 166. UL Halle a. d. Saale: p. 167. IV. Berlia: p. 179, 

Momentaner 8tand seiner Untersuchangen über die «uaaeralpiaea 
Ablagerungen der Steinkehleafonaation and des Bothliegendeo ia Öster- 
reich : 1H74, p. 189. 

Pflanzeareste aus kohlcnfülireuden Ablagerungen Sachsens: p. 235. 

Ober 0. Fi:isTMANrEL.'8 Schrift: das Kohlenkalkforkommen bei Both- 
wattendorf bi der OrafiHbaft OlaU: p. m 

MMTotfokifa gnem» 8r. ap, nncbtthieb Slaaua nad BUMer: p. 857. 

Odontopteri^t bifurcata Sv. ip. aaa den grilL Mettita'tebeB Koblaahta 
ia Lubna hei Rakonita: p. 209. 

Über da« Niveau der in der Uaigegend roa Rakoaits abgebaaetea 
Flötze: p. 267. 

Über die Flora der Kounover ächiebten: p. '2Q7. 

Über 0. FautaAnrai.*! Aibelten: Stefakthkn- nnd Pemiablageraag 
bn Nordwetten ron Prag, Ober den Nftrtcbaaer OattcbieÜBr «ad Beititg 
aar Eenntniss der Equiseten im Eebleagebirge: p. 274. 

Beitetkiaaen. V. Bretlan: 1874, p. 990. 



D. Srca: Jon. Boeckh's neueste Ausbeute an fossilen Pflaa* 
aeareaten in der ümgegend von Fftnfkircbea. (Verb.- d. k. k. 
geol. IL-A. 1874| p. 116.) ~ Eiae dnroh den Cbe^eologea der k. nagar. 
geol. Anstalt in Petib, Herrn J. BoBoaa an Bergrath Stfh gelaagle Sta* 
dwg tettar Pflaaaaa gibt eu erwflatcbtet PetaU aber die PflaaäealbnBta 
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de« kohlenführenden Lias von Fünf kirchen . von denen bis jetzt sehr 
vwif siir lUmtaiai der FMhgenouen gelangt war. 



W. J. Barkis: Verseichniss der p»]&ozoischen Fische. (The 
Geol. Mag. No. 12«. New Ser., Dec. II. Vol. T. p. 542.) Wenn auch die 
hier Teröffentlichte Übersicht der bisher aus silurischen, devonischen, car- 
bonischen und djradiachen Schichten beschriebenen Arten keinen Anspruch 
Mf Yollsliiidjgkeit macliai kann, insbesoodive vtnlwt man vandiiod«» 
chankterislisehe Fornoi der Dju, so gibi tie doch eto reebt fol« Büd 
von der grossen Anzahl dieser pal&ozoischen Typei, die adiOB in der 
Silnrzeit reich vertreten sind. Gleichzeitig gewinnt laan eine gnte Ein- 
sicht in die darauf bezQgliche LitenUor, so weit sie desA Yedum m- 
g&Qglich war. 



B. H. TaiQDAiR: Ober Uroncmu» ma^nt««, einen neuen fossUen 
Fiach aas der SteinkohlenfonMÜs« von Ahrdrie^ LaoarUkim. (The eeol. 
Mag. No. 138. New Ser. n. VoL I. p. 664.) — Die Gattang, welcher die 
nene Art eingereihet wird, ist nicht neo, sondern werde admi ron Aoassn 

filr einen in der Steinkohlenformation von BurdichooM vorkonmenden 
Fisch aufgestellt. Das hier beschriebene Fossil scheint ziemlich onvoU- 
ständig SU sein und die Ichthyologie nicht wesentlich tu fördern. 



R. EtBnmoi Jan.: Aber die Verwandtiehaft swleebei dea 

Ecblnothuriden (WmLLi Thomsok) and den Perischeechiniden 

(Mc Cot). (The Quart. Journ. of the Geol. Soc. Vol. XXX, p. 807. PI. 24.) 
— Prof. Wyville Thomso.n hat in seinen „Depths of thc Sea". London, 
1873, 2 neue und eigenthüniliche Gattungen von P'cliinoideen besclirielfon, 
Calveria und Phortnosomaf welche in gewissen lieidehungeu , namentlich 
dnrch Überlagerung der Ka&platten ihrer Schale, die lebeaden Seeigel 
■dt mehreren paUozoisohen Oattongen eng terbinden. Unter AbbUdeagea 
von Calceria hjf$trix W. Tdomsok und mehreren fossilen Gattungen werden 
Vergleiche mit Archaeoddaris Mc Cot {Echinocrinu.<< Ar,., Pahieocidari» 
Des.), PahuchinuH Scocler, Perischodomm McCoy, Lepidechinus IIall, 
Eocidans Dksor, Melomtes D. D. Owen und Oligoyotm Mssa u. Worthbh 
dorchgef&hrt. ^ 



ELG-bEEtEv: über Muraenosaurua Ltedtiii, einen Plesiosaurier 
auB dem Qafordthon. (The Quart JontB. ef Che Oeol. Soo. Yoi. XXX. 
p 197. PI. 21.) — 1^ aiemlleh voUstindigar Saurier, dessen WliMsInle 
gegen 15 Fnss lang ist, aus dem unteren Oxfordthon von Huntingdonshire 
in der Sammlung des Herrn Cuahlks E. Lfkds in Oxford, zeijrt bei aller 
Ähnlichkeit mit PleHinmurm doch einige Eigenthümlichkeiten, die den 
Verfasser bewogen habeU) ihn zu einer neuen Gattung zu steni^ieln. 
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A. 6. Bütlkr:^ über Palaeontina oolithica in dem Jermjn Street 
NmeaiiL (The Oeol. Mag. No. 124. New 8er. Dee. II. Td. L p. 416. 
Fl. 19.) — J1». 1874, 886. — Bmn gibt eine neae Abbildung det inte- 
resBanten Fosails, denen SteUang bei den Schmetterlingen er nidi Ver- 
gleichen mit Ciciden, wem SoenntR das FeasU verweisen möchte, aufrecht 



F. G. H. Price: über den Gault von Folkstone. (The Quart. 
Journ. of the Geol. Soc Vol. XXX. p. 342. PI. 25.) - Unter Bezugnahme 
avf ebi Profil bei Gopt Mit weiden 11 onien^iedBiie SehiefateB dea 
Oaolt, wekhe swiechen dem neokomen Qrflnaande und dem cenomanen 
oberen (^riSMUlde anfeinander folgen, unter Herrorhebung ihrer organi- 
schen Reste genauer beschrieben. Dem folgt eine lange Tabelle über 
sämmtliche im Gault dieses klassischen Landstrichos aufgefundene Ver- 
steinerungen, unter welchen einige Arten, Bttccinnm gaultinum d'Orb., 
Natica obliqua Pricb, ÄvellatM ptüchella rmcE, Nucula ovata Mant. imd 
Hr. De Bauern PUci aaeh dvroh Abbüdnngen aar Anaehanung gebndit 
werden. 



Clem. SciLOnn: der Emscher Mergel. (Verb. d. nat. Ver. XXXL 
8. Folge, 1. Bd. p. 89.) — Wie schon bei der allgemeinen Versammlung 
der deutschen geolog. Gesellschaft in Dresden im September 1874, pibt 
Prof Schlüter hier eine vorläutige Mittheilung über ein zwischen „Cuvieri- 
Pläner'' und „Quadraten-Kreide'' lagerndes Gebirgsgliedf das in Westfalen 
efam JOehtiglnit bia 8000 Fnia erreicht. Et sind dieielben grauen Mergel, 
die wn ihm froher ala »Stoppenberger Mergel* unterschieden and aoi 
paläontologiadlen Gründen von dem Turon abgetrennt worden sind. 

Hervorragende Formen des Emscher Mergels bilden die von ScblI*tib 
beschriebenen Ammoniteg margae, A. Ttxanus, A. tricarimitus, A. tridor- 
»atug, A. WestfalicuH, A. Ilervrnsix, A. Stoppenbergemis , Turrilita^ pli- 
eatus, T. tridmu, T. varians, Inoceramus digüatw, I. cardissoides and 
/. MieoiitfM*. 

Die Reihenfolge der Kreidesehiehten, welche vom Sfldrande dea weai- 

lUiachen Beckens zu seinem Centrum hin vorschreitend getroffen worden, 
ist unter Aufnahme des neuen GHiedea in umgekehrter Aeihenfolge, Ton 

oben nach unten folgende : 
12. Zone des Heteroceras polyplocum 
11. „ * der Lepidospongia rugom 

/oui» ^ a ».».».» l Schichten mit 
o , j SalhZone d. 8eaph» hmoAmu } „ i i . 



Schichten mit Bd. wmcrontrtuB, 



& n n Amynnvttes margoe, 

7. , „ lunceranm^ Cux'ieri. 

6. „ „ Spondylits spinosus = Scapbiten-Pläner. 

5. 0 „ iHocenmmi BrongniarH und Jmm, VeoU^or». 

4. a . Inotmmm MMttt ond Jmm, modotoiitB 
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8. Zone des Ammonites Botomagensis. 
2. „ „ Amm. variana. 

l. „ „ Pecten asper und Catopygus carinatus = Tourtia. 

In dieser Reihenfolge würden Zone 1 bis 3 dem Cenoman, 4 dem 
Unter-Turon, 5—7 dem Ober-Turon angehören, während die neue 
Kuge 8 als Zwischenglied zwischen dem leUteren and dem Unter-Senon 
(Zone 9 und 10) auftritt. 

Nach Dames lässt sich als Vertreter des Panischer Mergels in Schle- 
sien eine thonige Ablagerung bei Kieslingswalde betrachten, welche 
den bekannten Kieslingswalder Sandstein unterlagert. Der letztere steht 
aber dem Salzbergmergel bei Quedlinburg parallel und f^lt in das Niveau 
der Quadratenkreide. 

Die mächtige Entwickelung der oberen Kreideformation in Westfalen 
ist jener in anderen Ländern gegenüber hochinteressant, da z. B im 
Sächsischen Elbthale das Zusammenvorkommen von Inoceramufi Brong- 
niarti, I. Cuvieri, Spmuli/hts spinofms und Scaphites Geinitzi in dem 
PUnerkalke von Streiilen eine Verschmelzung der Zonen 5~7 anzeigt. 



L. RüTiMEYKR : die fossilen Schildkröten von Solothurn und 
der übrigen Juraformation. Mit Beiträgen zur Kenntniss von Bau 
nnd Geschichte der Schildkröten im Allgemeinen. Zürich, 1878. 4?. 185 S. 
17 Taf. (Neue Denkschr. d. Schweiz, naturf. Ges. Bd. XXV. 1873.) - 
Jb. 1874, 557. — Der wesentlichste Inhalt dieser neuen trefflichen Mono- 
graphie ist nach dem Auszüge des Verfassers schon a. a. 0. angedeutet 
worden. Dieselbe wird aber durch ihre zahlreichen treuen Abbildungen 
erst in ihrer gegenwärtigen Form eine unentbehrliche Stütze für die leich- 
tere und sichere Bestimmung der Gattungen und Arten. 



0. Uaroir: Arthrnlycosa antiqua ü. g,^ eine neue fossile 
Spinne aus der Steinkohlcnformation von Illinois. (The Amer. 
Joorn. of sc. a. a. 1874. Vol. VII. p. 219.) — Mazon Creek, Grundy Cy, 
m. , das schon so viele merkwürdige Thierreste der Steinkohlenformation 
geliefert hat, ist auch der Fundort der neu entdeckten Spinne, die in dem 
Museum von Tale College aufbewahrt wird. Sie ist aufmerksam mit der 
von F. RöMKR fJb, 18üG. p. 13G, Taf. 3) aus Ohersthlesien beschriebenen 
Protolycosa anthracophUa verglichen worden, weicht jedoch davon wesent- 
lich ab. 



E. W. Btmr: aber Medullottu (Proc Lit a. FluL Soe. at lian- 
chMter, YoL Xm. No. 10.) - Wie schoii frflher (Jb. 1872, 672) erUirt 
BniBT die JMmOomi elegam Cotta (1882, Dendroltthen p. 62. Taf. 13. 
Hg. L 2. 8) fllr die RhaeUa von einem Farn und bemerkt, dan dieses 
VeaiÜ lehr blaflg in loükigen Knollen der oberen Brooksbottom ooal in 
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Lanc&shire aufgefunden werde. Er erwähnt rugleich, dass Broko5tart 
den Gattungsnamen in Mydoxtßon , Renault aber in Mydopteria umr- 
ändert habe, von welcher 2 Arten M. radiata und M. Landriotti unter» 
Bcliieden werden (Campt, read. 26. Jan. 1874). — Dieas läaat 4och wohl 
die Udierlge Stellmg der MtitOiiMa «MEtato Oora (L e. p. 60. TtL 1^ 
welche man ils die ftr die Gettonf IjpMe Art 
ukberflhrt 



Die Expedition i«r physikaliieli-eliomisebeA «nd biolo- 
gischen Untersuchung der peteee. Berlin, 1673. 4* 178 8. 1 Tkf. 

IL \ Karte. — Die Commission zur wissenschaftlichen Untersuchung der 
deutschen Meere in Kiel erstattet hier ihren ersten ausftthrlichen Jahres- 
bericht an das IL Preussische Ministerium p^r die landwirthschaftlicben 
Angelegenheiten Aber die im Sommer 1871 auf S. M. Avisodampfer Pom- 
meranf a and an den Stationen der pceoaaiidieii Ottieekflite geaachteii 
Beobaehtonfeii. 

Dieser gehaltrolle Bericht umfasst: 

1. Die phy 8 ikalisch - chemischen Untersuchungen ron 
G. Karsten ; (Iber die früheren Arbeiten zur Untersuchung des westlichen 
Thoiles der Ostsee, die Feststellung der zu verfolgenden Untersuchungen 
und über die fOr die phyaikaliüchen Beobachtungen benutzten Instrumente j 
ÜBiiier Ten 

O. KAMKir: Aber die fleeheffbmBtfn an den Otteeeetationen, naann^ 

lieh über das ipecifiache Gewicht und den Salzgehalt des Meerwasaeca; wen 

0. Jacobson: ültor die Beobachtungen auf der Expedition 1871. 

2. Die Untersuchung der Orundproben von T. H. Behrens. 
8. Botanische Untersuchungen von P. Maomcs, C. Jessen und 

J. U. L. Flöoel, wobei die Untersuchung der Diatomaceen von dem leu- 
teren aoegef Ahrt worden ist 

4. Fannietisebe Unterencbnngen Aber die wirbelloaea 
Thiere der Ostsee, von K. Möbius; Aber die Fi 8cbe , welche wibrend 
der Pommeraniafahrt in der Ostsco gefangen wurden, von K. Möbius, aad 
über die auf der Fahrt nach Arcndal gefangenen Thiere, die SilicLtpongiae, 
von 0. Schmidt, die Calcispongiae, von E. Haeckel, die Coelenterata, Echi- 
nodermata und liryozoii, von K. Möbius, die Annelidiu von K. Kopprsa, 
die Chutaeea, Pycmgomdae, afeilwwi und Pkce», reo K. UOeiet. 

6. Über den Fisebfang der Expedition verbraitet sieb V. Hneo^ 
während 8. 60 noch eine Reihe botanischer Unter tnchnngen rem 
3. bis 24. Anglist, nebst Untersuchungen an der Ostküste von Nordschles« 
wig, vom 28. Sept. bis 1. Oct. zuBammengestellt sind, fenier in einem An- 
hange I. die physikalischen und faunistischen Untersuchungen 
in der Nordsee w&farend des Sommers 1871, sowie der im Sommer 1871 



unternommenen Excursionen, von A. Metzger behandelt werden und in 
dem Anhange II. Lenz mit einem Yerzeichniss der in der Travemünder 
Bucht beobachteten Algen schliesst. 

Es ist höchst erfreulich, aus diesem Berichte zu ersehen, wie sich die 
Wiäieuschaft nun auch der deutscheu Meere in einer ähnlichen fördernden 
Weise bemächtiget hat, wie dies schon früher für andere Meere mit so 
grossem Erfolge geschehen war. 



Wissenschaftlich-historische Sammlung herausgegeben 

von dem Berg-Corps- Institute zum Tage seines hundert- 
jährigen Jubiläums den 21. Oct. 1873. St. Petersburg, 1873. 
8**. Text russisch. Mit vielen Portraits u. a. Abbildungen — Darin sind 
enthalten: die Geschichte (jlea InsUtiiteB p. 1 — 201, und wissenschaftliche 
Abhandlungen von: 

1. A. Karpixsky, Anamesit im Europäischen Russland, p. 33. 

2. B. Möller, über Volhorthia, p. 35 — 41, Tab. 1. 

3. Barrot dk Makni und Karpinskt, Geologische Untersuchungen im 
Gouvernement Volhynien, p. 43- 127. 

4. H. KoKsmAROM', neueste Beobachtungen über Krystallformen von 
Aragonit, Kiiiif^^rkies, Skorodit und Diaptas, p. 129 — 164. 

5. J. Erkmeef, OUgoklas, Albit und Spben aus der Umgegend von 
Baikal, p. 165-195. 

6. T. Bbk, Untersuchungen der chemiscfaen Bestandtheile des Spidot, 
p. 197-218. 

7. V. Latnsen, Versteinerungen der weissen Kreide im Gouvernement 
Simbirsk, p. 219-277, Taf 3 6. 

8. v. TiEME, Rectification der Markscheidermessungen, p. 279—359. 

9. V. KoKsciiARow, Berylikrystalle und Goldstufen des Museums, p. 361 
—367, Taf. 7 u 8. 

10. V. RoMA.xowsKT, Fortschritte in der Grubentechnik, j». 369—439. 

11. V. LissENKo, über die Eigenschaften der Stein- und Braunkohle 
des GouTcrneroent Grodno, p. 441—490. 

12. V. Kulibin, das Hochofenschmelsen in dem Eisenwerke Raiwolowsk, 
p. 491-538, Taf. 9. 



Denkmal für Elie dk Beacmont. fJb. 1S74, 895.) Die Soci6t6 
Linnuenne de Normandie zu Caen, deren Mitbegründer der grosse 
Geolog gewesen ist,- beabsichtiget, durch Aufstellung eines Denkmals an 
Einern Geburtsorte Caen Sein Andenken zu feiern und hat zu diesem 
Zwecke eine Subscription eröffnet, zu welcher Beiträge von allen Ver- 
ehrern E. DE Beaumont's auch von der Kcdacüon des neuen Jahrbuches 
^tgegengenommen werden. 

Heidelberg und Dresden. 

Dr. G. Leojihard und 
Dr. H. B. aeinits. 
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Ancli Englands j^rftsster Geolog, Sir Charles Lyell, ist am 22. Februar 
1875 für immer von uns geschieden. Er war am 14. November 1797 zu 
Kinnordy in Forfarshire geboren. Das Geological Magazine widmet 
in No. 129 dem Andenken seiner bahnbrechenden Forschungen und seines 
edlen und liebenswürdigen Charakters warme Worte der Anerkennung. 
Wie aber in allen Kreisen die hohen Verdienste von Sir Charles T^yell 
gewürdiget wurden, erhellt aus der Beisetzung seiner irdischen Reste in 
der Westminster Abbey, wo der Verblichene nun an der Seite seines alten 
Freundes und Mitarbeiters Sir John IIkrschel ruhet. Der Inhalt der 
rVenkrede des freisinnigen Dechanten von Westminster, Rev. Stanley, bei 
diesem Leichenbegängnisse, über I. Mosis 1, 2, ist von der ^Neuen Freien 
Presse, Wien, No. 3780" wiedergegeben worden. (Weitere Nekrologe in 
Beil. z. Allg. Zeit. No. G9 und Illustr. Zeit. No. 1655, v. B. v. Cotta, uxul 
in Neu. Zürch. Zeit. No. 118, v. Osw. Hsbr.) 



Mineralien-IIaiidei. 

Zu geDdgten Aaftrigen empüelilt sioli dai: 

«Oomptoir Min^ralogique, GMogique efc Paläoniologique* 
Yon Bmile Bartrand« in Firis, 16 Bne de Toiirnon. 



Dr. Theodor SdhiuditMlt 
Mineralien-HandliiDg in Oörlits 
empfidilt beMmdATB ilure nordamerikaoiaclien, skaadinaTiidiMi und Veni^ 

Mineralien. 
KrystalloMbdelle ans reinitem Kryatillgla». 
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Mineralogische Mittheilongen. Y. 

Von 

Herrn Proü Dr. Carl Klein in Heidelberg. 

(HIena Tafel Xt s. ZU.) 



le. Beiträge sur Kenntnias des Anattii. 

Von 80 vielen Fundorten der Anatas aneh bdnumt ist, kann 

doch keiner derselben mit dem Vorkommen von der Alp Lerchel- 
tiuy im Binnenthale den Vergleich aushalten. In der That besitzt 
die Schweiz in dieser Anatasfundstätte die hervorragendste der 
Welt Der Grand, wamm diese Thatsache so lange unbekannt 
geblieban, ist dem Umstände zuznschreiben, dass die meisten der 
ans dem Binnenthal stammenden Anataskrystalle bis vor kurzer 
Zeit als Wiserin (Xenotim) angesehen worden sind. 

In einer früheren Mittheilung aber den BinneDthaler Anatas * 
habe ieh nachzuweisen gesucht, dass gewisse als Wiserin gedeutete 
Kiystalle ersterem Mineral zuzuzählen sden, konnte jedoch da- 
nuüs noch nicht die Behauptung aufstellen, dass auch die ErystaUe 
Anatas seien, auf Grund deren die Species »Wiserin" von K£NN- 
Gorr in die Wissenschaft eingeführt worden ist. 

Inzwischen hatte ich Gelegenheit eine Beise in s Binnenthal 
ODtemehmen und zahlreiche Krjstalle sammeln zu können, nament- 
lich war es mir aber durch die Qefi&lligkeit des Herrn Pfiurrers 
Theodor Wilpen zu Binn im Binnenthal vergönnt, die ausge- 
wähltesten Kristalle zu untersuchen. 



• Neaes Jahrb. f. Mineralozie 1873, CL 900 u. f. 
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Auf Grund meiner krystallographischen und optiBcben Unter- 
Buchungen, der vorgenommenen chemisclion Reaetionen , der Be- 
etimmongen der Härte, des specifischen Gewichts und der Bich- 
tungen der Blätterbrüche kann ich nun aussagen, dass auf der 
Alp Lercheltiny im Binnenthal der Anatas in vier Typen vor* 
kommt ^ Ton denen zwei, nämlich der säulenförmige nach ooPoo 
und der Btumpfjvyramidale nach 'AP mit der Beaehreibnng des 
Wiserm vom ^nnenthal bei Ebnnqott, Minerale der Schweiz, 
1866, S. 197—199, 80 ToUkonmen stimmen, als die daselbst 
medeigelegten Angaben einen Vergleich ermOgUchen. 

Überdies hatte Herr Dr. F. Wisbr zu Zfirich bei meiner 
letzten Anwesenheit an genanntem Orte die grosse GefiLlligkeit, 
mir die Originalstficfce zu der Species «Wiserin* zu zeigen. Die- 
selben stimmen sowohl nach Habitus, CombinationsverhältnisseD, 
Farbe und Flächenbeschafifenheit , als auch in Bezug auf das 
Muttergestein, dem sie aufsitzen und die beibrechenden anderen 
Mineralien so vollkommen mit meinen untersuchten und als Anatas 
erkannten Krystallen überein, dass ich mich danaih für berechtigt 
halte, auch sie als Anatas anzusehen. 

Immerliin wird es aber im höchsten Grade wünschenswerth 
sein, alle als Wiseriu (Xeuotim) aus dem Binnenthale bezeichneten 
Krystalle der WiSRR'schen Saiiimlung auf's Neue und sor^^faltig 
zu untersuchen, um zu sehen, ob nicht auch unter den Anatasen 
ächte Xenotime sich befinden, denn, nach am Schlüsse dieser 
Abhandlung zu mathenden MittheUungen , kommt der unzweifel- 
hafte Xenotim auch im Binnenthale vor und zwar in Gestalten, 
die gewissen Formen des Anatas recht nahe stehen, so dass nur 
Messungen vor Täuschungen zu bewahren im Stande sind. 

Der von mir im Binnenthale gefundene Xenotim stimmt in 
Gestalten und Winkelverhältnissen mit dem, was G. vom Rath* 
vom St. Qottharder Vorkonunen, namentlich aber Buezdia^ ?od 



* Vergl. meine bfieflidie ICttbeilmig H. Jahrb. 1874, S. 961. 

* K. Jalirb. f. Mineral. 1864, a 690 und Boog. Ann. 1864. B. 128; 
8. 187. In beider Abbandlnngen ist das AxeaTerhiltnisB verdmckt und 
noss heisaen: a : c = 1 : 0^618675. 

* Kryst. Studien an Wisernii Xenotim n. a. w. Min. Ifittb. ges. t. 
Taonnuux 1872, & 16 n. lA. 
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den Toa HrtebOk und HKSSBMBiRq*, ndmureiehen Andefokens, 
vom Xenotim aus dem TaTetedithal bekannt gemacht haben. In 
Folge dessen ist, woranf ich besonderes Gewicht legen mochte, eine 
Übädnstlmmung dieser Xenotimkrystalle mit der KBNNoon'sehen 
BesehreibQi^ des Wiserin Tom Binoenthal nicht Torhanden. 

Nach Wartha's Untersuchungen ® ist ein ihm als Wiserin 
Äergebenes Mineral als Xenotira erkannt worden , doch findet 
sich leider nicht angegeben, ob das zur Analyse verwandte Mate- 
rial vom St. Gotthard oder aus dem Binnenthal stammte. Wie 
oben mitgetheilt, kommt der ächte Xenotim auch im Binnenthal 
vor, daher kann es möglich sein, dass das, was Wahtha unter- 
suchte, auch aus dem Biunenthal war, wenngleich die grössere 
Wahrscheinlichkeit für den Fundort St. Gotthard spricht. .Jeden- 
falls ist aber anzunehmen, dass die sog. Wiserinkrystalle aus dem 
Binnenthale, welche Dr. Wiskr und Kennuott früher, mit dem 
Ergebniss einer entschiedenen Titanieactian« unteranchten, iLein 
Xeootim, sondern Anatas waren. 



Ehe ieh non zwr Betrachtmig der einiebMn Intaiftsrffln 
«beig^ bemerke ieh, dass von jedem derselben Ki^stalle cfae- 
misch nntersncht nnd stets die Abwesenheit von Pbosphorsliiie 
eonstatirt wnrde. Das Mineral zeigte «ich ferner in dflmMB 
Spüttem Ter dem Lölteohre nnsehmeltbor, im feinen Polver in 
^men nnlQelich, dagegen leicht anftchliessbar nit sanrem schwe- 
fdsanrem Eali. Die Mnelze, in kaltem Wasser geltat, ttest 
bei anhaltendem Kochen Titans&nre als weisses Pnher fidlen. 
Wird die angesäuerte LOsang mit Zink versetzt, so zeigt sich 
eine sebOn violette fftrbimg. — Das feine Pidver ist nadh der 
verschiedenen Flrbnng des Minerals ancSi etwas verschieden, dodi 
meist licht isabellgeib geflMit; beim Erhitien wu?d es dtronen- 
gelb und verliert diese Farbe beim Eikaltsn langsam wieder. 
Die PhoBphorsalzperle ist im Oxydationsfener heiss sdhwaohgelb, 



* 6. VOM Kath, Nekrolog Hbssbrberq's. N. Jahrb. f. Hin. 1874, S. 882 
ond 833. 

• Annalen 1886. R 128, p. 16«. 

22* 
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kalt weisB und ninunt, im Beduetioiufeiier behandelt, beeooden 
ngeh dem ürbüien, eine ediläi violette Fftrinmg an ^ 



Der Anatas kommt auf der Alp Lercheltiny in Klüften und 
Spalten düs dortigen, oft sehr gliramerreichen Gneissos vor. Dieses 
Gestein zeigt sich zuweilen stark verändert, namentlich beobachtet 
man auf seinen Kluftflächen Ausscheidungen von Kalkspath und 
bisweilen auch Aragonit; ersterer durchdringt mit Brauneisenocker 
nicht selten die ganze Gesteinsmasse. Den Anatas begleiten ausser- 
dem Adular, Glimmer, Bergkrystall, Chlorit, Eisenglanz, Turma- 
lin, Rutil und bisweilen, in kleinen gelben KrystäUchen, Sphen. 

Wie schon mitgetheilt, kann man vier Typen unterscheiden: 

a. den spitzpyramidalen Typus nach P; 

b. den stumpfpyramidalen Typus nach ^/i^; 

c. den säulenförmigen Typus nach ooPoo; 

d. den pyramidalen Typus nach ^ sP. 

Die zwei ersten Typen sind indessen nur die Grenzglieder 
einer pyramidalen Ausbildungs weise, die durch viele Übergänge 
nnd Mittelglieder von der stumpfen Pyramide \ iF bis zur spitzen 
P sich erhebt. Da aber die Grenzglieder sich ganz vorzugsweise, 
entweder selbständig oder als vorherrschende Formen in den Com- 
binationeD entwickelt zeigen, so habe ich die Krystalle als zwei 
Typen angehörig betrachtet. Von den zwei letzten Typen sind, 
soweit meine Beobachtimgeii reichen, keinerlei Übergänge in ein> 
ander nnd in die Typen a and b nnchmweisen. 



a. Krjitalle mit vorherrscheuder oder selbittndiger 

Pyramide P. 

Es worden folgende Combinationen beobadhtet: 

1. P, donkelbraone Kiystalle anf Gndss, begleitet rm Adolar 
nnd Bergkrystall. 

2. P, Poo, V'^Pi oP. Liehtgelbe, euuwln an%ewaeh8ene Kry- 
stalle auf lersetitem Gneiss, der Tollkommen von Bramn 

* Es wurden zu den chemischen BeacUonen Tolikommen reine Kry- 
stalle ohne Einschlösse verwendet. 
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eisenocker und Calcit durchdrungen ist. Der Anatas ist 
hier das jüngste der genannten Mineralien. 

3. P, ?oo. 'AP, V«P, * 9P, 3Prx). Vi»P5, oP. 

4. P, V'P» "^'i9P5, ' 3P3 (Tafel XI, Fig. 1). Lose KrysUUe 
von gelbbrauner und grünlich gelber Farbe. 

Von den genannten Gestalten sind '/»P V^^P^ fnr den 
Anatas neu. Zur Ableitung und Sicherstellung der Gestalten 
wurden folgende Winkel gemessen und aus dem AxenTerb&ltDiss 
gerechnet (c = 1,77713): 





Gemessen 


Berechnet 


P : P Randkanten 


13(30 37' 


A g%^M £^£%MM 

. . 136* Sfi* 2lr 


P : P id. Spaltflächen 


136« 32' 


P:oP id. 


Iii« 42' 


. . 1110 41' 50" 


Poo : Poü Bandkanten 


121« 16' 


. . 1210 16' 0" 


Pc» : 3 Poo 


16to 16' 


. . 1610 15' 24" 


P : « VP 


1310 27' 


. . 13P26'50" 


oP : VeP . 


1570 10' 


. . 1570 21" 


oP : UP 


1640 20* 


. . 1640 23' 52" 


»/i»P5 : */i9P5 


170« 0- 


. . 1700 18' 52" 


normale Polkante 






*/i©P5 : oP 


1540 32' 


. . 1540 30' 8" 


>/»P3:P 


138« 45' 


. . 138« 55' 0" 


anliegend 






VaPS : P 


122» 10* 


. . 122« 15' 12' 



nicht aoUegend. 

Die Ktystallo sind im DnrchsduiiU nicht aehr gross, 1 bis 
2 Mm. Iftngste Ansdchnung. Ihre HSrte ist 5,5—6 und du 
spedllsche Gewicht der hellgelben Varietftt = 337. Die optische 
Untersuchung erweist sie als einaxig mit starker Doppelbrechimg 
TOD n^tivem Charakter. Das schwane Krem erscfaemt bis- 
weilen gestOri Ifit der dicfaroskopischen Lonpe untersndit, zeigte 
ein grflolich gelber Erjstall: 
» grflnlich gelb, 

• brftnnlieh gelb mit einem Stich in*8 R5thHche. 
Die Spaltung ist vollkommen nach P, gelingt indessen selten 
gleich gut nach oP. Der Glanz ist äusserst lebhaft. Was die 
Flächenbeschaffenheit anlangt, so ist P zuweilen parallel den 
Randkanten gestreift, die übrigen mP zeigen sich manchmal glatt, 
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zuweilen aber auch etwas gerundet. Die mPcxD sind glatt, ^i»P5 
ist öfters geknickt und V3P3, das häufig nur mit selir verein- 
zelten Flächen auftritt, ist glatt, aber, seiner Kleinheit w^en, 
lichtschwach. 

b. Krystalle mit vorwaltender Pyramide 'JtPy die selten 
gans selbstindig erscheint. 

Hierher gehören die Krystalle, welche bereits von Brezina 
und mir beschrieben worden sind. Kennoott hat sie als Wiserin 
aus dem Binnenthal Typus II in dieser Zeitschrift 1864, S. 454 
und in seinem Werke: Minerale der Schweiz, 1866, S. 198 und 
199 zuerst abgehandelt. Von den Anatasen, die auf der Alp 
Lercheltiny gefünden werden, kommen die Krystalle dieses Typm 
am h&afigsten vor. 

Ich beobachtete folgende Combinationen: 

1. ViP. 

2. */iP, P (m 33, Fig. 2). 

3. */iP, P, Pooi 3Poo. 

4. »/iP, P, Poo, 'MP, VsP, **/^P (ßvBzaUL L c. Fig. 1). 

5. >/iP, P, oP, Poo. 

Die Krystalle sind brauugelb bis dunkelbraun von Farbe. 
Sie sitzen , einzeln aufgewachsen , auf Gneiss und kommen mit 
Bergkrystall, Adular, Glimmer, Brauneisenocker (aus der Zersetzung 
von Pyrit entstanden) und Eisenglanz, zuweilen auch gelbem 
Sphen vor. 

Die Flächen der einzelnen Gestalten sind manchmal recht 
schön glatt, namentlich die von Pcc, 3 Poo und oP; P und \iV 
sind öfters parallel den Randkanten gestreift, bisweilen ist \7p 
auch geknickt. Die übrigen Formen zeigen mitunter gewölbte 
Flächen, namentlich '^8P, welche Gestalt indessen, wie auch 
schon Brezina hervorhob, als eine Anlage zu 2P anzusehen ist. 
— Die Krystalle sind häufig glänzend, bisweilen aber auch mit 
einem schwärzlichen Überzug bedeckt. 

Ferner beobachtete ich: 

6. oP, 'i7P, V19P, P (Bkezin.\ 1. c. Fig. 2). 

7. oP, V7P, P, ^i9P5, Poe, V3P3. 

8. \7P, P, Poo, ';4P5 (Taf. XI, Fig. 3). 

9. »/fP, »/»Poo, W P, Poo, oP, */i9P5. 
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10. P, Pbo, 3Poo, */iP, oP. «^»P, SifP5. (Taf. XU Hg. 2 
mtmer frfiberen Abhandlung N. Jahrb. 1872.) 

11. oP. 'MP, >/fP, W W 'i*P, '/«P. P, 2P, SP, oüP, 
Poo, 3Poo, */iP*/i 

12. Poo. */2P»/3. '/tP, VsP, '/aP, P, 2P, 3P, ooP. ooPoo 
(Tkftl XI, Fig. 4). 

Von diesen Krystallen sind die ONDbinationen 6, 7, 8, 9, 11 
mehr stumpfpyramidal nach >/iP und tfaeilweise auch tafelartig 
nach oP, in 10 und 12 herrscht der spitz pyramidale Charakter. 

Sämmtliche Krystalle sind schön weingdb von Farbe, von 
sehr lebhaftem Glanz, der bisweilen bis zum Diamantglanz sich 
erbebt. Sic sitzen, einzeln aufgewachsen, auf Gneiss, der Pyrit- 
ki vstalle eingewachsen enthält und bei den Varietäten 11 und 12 
sehr gliramorreich wird. Die begleitenden Mincnilion sind (^uarz, 
Glimmer, Adular, Calcit, Aiagunit, lirauneisenerz , Eisenglanz, 
Turmalin. 

Im Calcit findeu sich öfters Anataskry stalle eingehöTlt, haben 
sich aber offenbar früher als ersterer gebildet, was man an den 
Spuren ehemaligen Angewachsenseins und noch anhaftender Ge- 
birgsart erkennt. 

Von den Krystallen ist namentlich No. 7 hervorziilieben : ein 
prächtiger weingelber Krystall von 5 Mm. Breite und 4 Mm. 
Höbe, ^Yohl einer dor grössten und schönsten Anatase, die im 
Binnenthale gefunden wurden sind. Er besitzt Feuer, wie ein 
Edelstein und lebhaften Diamantglanz. Dann ist auch No. 12 
durch seinen ungewöhnlichen Habitus und seine zahlreichen, gut 
gebildeten Flächen merkwürdig; in der Grösse steht er No. 7 
bedeutend nach und sinkt zu Mm. herab. 

Von den neuen Formen: '/sP, 2P, 3P, ^/iP^s erweckt na- 
mentlich letztere Pyramide besonderes Interesse. Am Krystall 
No. 12, Taf. XI, Fig. 4, sieht man, dass die Gestalt in zwei 
Zonen fällt, nämlich in die von Poo : ooP und in eine zweite, die 
sich dadurch kund gibt, dass 2P die diagonalen Polkanten der 
acbtseitigen Pyramide gerade abstumpft. Ans ersterem Zonen- 

Terband kommt der Gestalt das allgemeine Zeichen mP-^^. zu. 

m — 1 

Auch V4P5 konnte beobachtet werden und ist in Folge dessen 
meue frühere Ansicht best&tigi, wonach ^lePd nur als eme 
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Vorstufe zu V4P5 anzuseilen ist Während aber V«^ häufiger 
▼orkommi, als seine seonndäre Form '/itP, auch 2P mindestens 
ebenso häufig als ^^/«P gefunden' wird, muss bemerkt werden, dass 

*;i9P5 die Form darstellt, deren Axenscbnitte zumeist durch die 
Fläcbenanlage erreicht wurden und */4P5 selten ist. Der Anatas 
wird daher im Allgemeinen durch die Form mit dem eomplicir« 
tersE Zeichen charakterisirt. 

Endlieh habe icli noch an diesem Typus eine acfatseitige 
Pyramide und eine sehr stumpfe Pyramide der ersten Art gefun- 
den, die beide kurz der Erwähnung verdienen. 

Was die achtseitige Pyramide anlangt, so war sie leider nicht 
genan messbar und deducirbar ; ich rermuthe abert der Lage nach, 
dass sie Tom Zeidben '/«P'/s = (^|iP— 7)^ sei« eine Gestalt, die 
schon MoHS^ mit einem Fragezeichen anführt. — Die Pyramide 
wurde, mit nahe parallelen Kanten zwischen */i9P5 und 
liegend, constatirt. Wären anstatt ^'i9P5 die Gestalten ^UFb 
nnd V^P vorhanden geweseOf so hätte ^«P^/s awisdien beide 
mit genan parallelen Kanten iUlen müssen. Die Flächen der 
nenen Pyramide waren leider sehr klein mid so matt, dass sie 
nur eine höchst angenügende Schimmermessung ermöglichten. Die 
Neigung zweier Flächen im normalen Hauptschnitt ergab sich zu: 

1510 30'— 58' c*c\ 

Dieser Winkel ist 152» 37' 1" nach Bechnnng. Ich habe 
geglaubt, dies erwähnen sn sollen, da es vielleicht doch nicht 
unmöglich ist, die in Rede stehende Pyramide bei fortgesetztem 
Studium der Binnenthaler Krystalle besser gebildet aufzufinden. 

Die stumpfe Pyramide der ersten Art habe ich an vier Kry- 
stallen gefimden. Sie ist eine ächte OsciUationsfläche, besitet 
aber daf&r merkwürdig constante WinkdTorhältnissa. Man misst 
jedes Mal: 

* oP : mP = 1780 30' 
und daraus findet sich m = Vi 00. Rückwärts bereclmet sich: 

oP: ViooP = 178«33Va'. 
Was die Flächenbescfaaffenbeit anlangt, so sind ebenfläehig 

und glänzend: oP, VtPc», Pc», 3Poo, ooPoo, ooP, 3P und 2P, 
die zwei letzteren Gestalten treten jedoch immer nur sehr unter- 



* Omodrias der Mineralogie 1834, Bd. II, p. 440. 
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georJnet auf. P ist Öfters auch glatt, zuweilen aber auch pa« 
rallel seinen i'u'.dkanten gestreift. 

Diese Fläditn sind die vollkommensten und liefern meist 
ausgezeichnete Messungsresultate. '«P, 'eP, ''4P, '3P, ','2? 
sind kleine, schmale, meist ziemlich gut gebildete Flächen. \i P 
ist selten ganz gut gebaut, zuweilen trifl't man es paruUel seinen 
Randkanten gestreift an, manchmal ist es auch geknickt. 
und *ii»P sind gewölbt. ''igPö ist meist nicht sehr gut gebildet, 
häufig geknickt. '/aPS zeigt sich mit kleinen lichtschwachcn 
Flächen ; P ^'3 dagegen fand ich nur ein Mal matt, soust eben 
und vortreft'lich spiegelnd. 

Die Ableitung der Zeichen der Gestalten stutzt sich auf 
folgende gemessene Winkel , denen die aus dem Axeuverbältniss 
gereclmeten zur Seite stehen: 




Be rechnet 
136« 36' 20" 
121« 16' 0" 
1610 24" 
135» (y 0" 
1650 t8" 
162« 33' 35" 
160" 15' 0" 
1570 16' 21" 
122« 8' 30" 
129» 57' 16" 
141* 29' 16" 
158« 18' 10" 
168» 44' 53" 
172» 26' 42" 



im DomialeD Hanptadiintt 
VitP5:oP • 
y4P5 : V4P5 



iW 8' 
154« 3^ 



170* 18' 52- 
154« aO* 8" 



im Bormaleii Haaptscbiiitt 
»MPS : oP 
•/•P3 : «/jP3 



1700 40' 
155» 33' 



170« 42' 54" 
155» 37' 32" 



im Bonmüen HaaptiiehDitt 

•;3P3:P 



160* 36' 
138« 50* 



160» 42» 58" 
138» 55' 0" 
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Gemessen Berechnet 

im diagonalen Hauptschnitt 152» 26' . • . ib2^ 26' 48" 

»/2P*/i Mittelkante 158*12' . . . 158* 9* 6" 

P:P Spaltung 136» 34' . . . 136° 36' 20" 

P:oP Spaltung lllMO' . . . IUMI'dO" 

Von V>*P und ^^/sP sind vorstehend keine Winkel laf- 
geffilurt ; ich habe diese Gestalten zwar auoh wiederholt mit sehr 
schwankenden WInkelwerthen beobachtet , dieselben jedoch niebt 

weiter berücksichtigen zu sollen geglaubt, da die ächtcm Formeü 
V4P und 2P völlig sicher constatirt werden konnten. 

Die Kry^alle sind von wechselnder Grösse und schwanken 
von den Dimensionen eines feinen Stecknadelkopfes bis zu 4 — 5 Mm. 
Breite und Höhe. Die Spaltung ist vollkommen nach P und oF; 
die Härte 5,5 — 6 und das specitiscbe Gewicht wurde zu 3,97 
gefunden. 

Vermuthlich ist diese letztere Zahl etwas zu hoch; ich er* 
kläre es aus der Thatsaohe, dass, um nur eine einigermassen 
zweckentsprechende Menge (0,457 gr.) zur Bestimmung des spe- 

cifischen Gewichts verwenden zu können, auch einige Krystalle 
genommen werden mnssten, die nicht frei von Einschlüssen waren. 

Um die Natur der Kinschlüsse zu erforschen, wurden aus 
einem grösseren Krystall zwei Dünnschliffe, parallel P gefertigt 
Mit blossem Auge waren in den zu den Schliffen bestimmten 
Stöcken Binlageruugen eines rothen, glänzenden Minerals zu er- 
kennen gewesen. 

Der Anatas zeigt sich im Dünnschliff gelblich weiss durch- 
scheinend und nicht wahrnehmbar dichroitisoh. Die Schliffl&che 
ist sehr rauh und matt, was Ton zahllosen kleinen an^^prunge- 
nen Stellen herröhrt, die leicht entstehen, wenn ein Mineral 
parallel einer vollkoinint^iien Spaltfläche geschliffen wird. Im 
Schliff zeigen sich namentlich deutlich die Spaltrichtungen nach 
P, Winkel von I36V2" und 4Vri^ bildend. — Bisweilen beob- 
achtet man in der Anatassubetanz Stelhin, die einen vioktt blauen 
Anflug zeigen. Das Licht, was diesen Ton erzeugt, ist refleo» 
tirtes, denn es tritt eine betrachiiicbe Inteusitätsverniinderung 
ein, wenn man das Präparat mit der Hand vor dem auffallenden 
Lichte schötzt. Nur einzehie Stellen behalten dann den Ton 
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noch, man sieht aber deutlich, dass sie Cavitäten in der Substanz 
darstellen, an deren Wandungen eine Spiegelunj? des durch den 
Beleuchtungsapparat des Mikroskops eingedruDgenen Lichtes statt- 
findet. 

Was die Einsclilüsse anlangt, so sind sie zweierlei Art. Die 
häufigeren gehören einem Mineral ohne deutliche Umgrenzung an, 
das theils undurchsichtig, theils durchscheinend rothbraun, dann 
auch gelbbraun und durchsichtig angetroffen wird. Das Mineral 
ist schwach dichroitisch, man beobachtet einen gelblich braunen 
und einen braunen Ton, letzteren mit einem Stich in's Kötblicbe. 
Nicht häufig, aber doch manchmal völlig unzweifelhaft, geben 
sich in einer Eichtung SpaltungsdurchgftDge und eine Streifung 
zu erkennen, zu denen die Hauptschwingungsrichtuugen im Mineral 
orientirt sind. Der Einschlnss selbst zeigt in der Phosphorsalz- 
perle deotliche Titanreaetion und möchte ich ihn daher für eine 
Titansäure von höherem specifischen Gewichte als Anatas, wahr- 
scheinlich fiatü, ansehen. — Seltener tritt dann noch ein anderes 
Mineral auf, das ebenftlls ohne denlUehe Um^prenzong sich im 
Schliff zeigt Bs ist nndorchsichUg, blau im reflectirten Lieht 
und lOst sieh beim Behandeln des Schliffs mit Salzsäure leicht 
aut Diese Eigenschaften lassen das Mineral als Magneteisen 
erkennen. , 

Die Gegenwart dieser beiden Mineralien erklärt in genfigender 
Weise das etwas zu hoch gefundene specifische Gewicht. 

Fertigt man Präparate senkrecht znr optischen Axe an oder 
mterancht man natfirliehe mit hinlänglich breiten Basisflächen 
Tersehene Eiystalle, so zeigt sich im Polarisationsmikroskop dne 
starke Doppelbrechung von negativem Charakter. 

Mit der dichroskopischen Loupe findet man bei der brannen 
Varietät: 

(0 Gelb, mit einem Stich in*s Grfinliche. 

8 GelbKch hrami, mit einem Stich in'i; BöthHcbe. 

Die weingelbe Abänderung lässt erkennen: 
10 Dunkelweingelb. 

f Licht leberbraun, mit einem Stich in's Böthliche. 
Die starke negative Doppelbrechung bestätigt sich auch durch 
direkte Messung der prismatischen Ablenkung. Allerdings gehören 
Krystalle, die rein, ebenäächig und zweckentsprechend gebildet 
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sind, zu den Seltenheiten ; immerhio gelang es mir, einen solchen 
2a finden, der, obwohl nur 2 •/2 Mm. gross, doch zur Untersuchung 
verwendet werden konnte. Der in Rede stehende Krystftll seigi 
P vorberrsobend und mit zwei über der Basis zusaramcnstossen- 
den Flftchen vonugsweise entwickelt. Es ist also die brechende 
Kante senkredit rar Hauptaxe und die Halbirungslinie des bre- 
ebenden Winkels i&Ut mit der Hanptaxe zusammen.* Der brechende 
Wmkel ist « 43» 21'. 

Der parallel der Imcbenden Kante schwingende, also senk- 
recht zu ihr polarisirte Strahl ergibt ». Bs worden folgende 
Mimmom-Ablenknngen beobachtet: 

D(Lo »93« 9'; daraus »(li) = 2,51477 
D(M) » 95* 45'; daraus » 2,53689 
Der senkrecht zur brechenden Kante schwingende, also panlld 
derselben polarisirte Strahl ergibt $, Man hat: 

D(L,) = 89« 19'; daraus t^u) = 2,47981 
D(M} ^ 91* 12; daraus £(x«) = 2,49734 
Vergleicht man mit diesen Daten die Angaben tob Millkr ■* 
und ScHBAUP", so ergibt sich eine Ar die Yerfaftltnisse erträg- 
liche Obeleinstimmung: 



* Andere natürliche Combinationen, namentlich solche, denen die 
brechende Kante auch auf der Ilauptaxe senkrecht steht, die Halbirungs- 
h'nie des lircchomlon Winkels aber einen gewissen Winkel mit der Haupt* 
axe bildet, habe ich nicht in genügender Reinheit und Glätte der Flüchen 
beobachtet. Am häufigsten kommen noch Krjstalle vor, die dorch die 
Fliehen der Pyramide '^P in den Bandkanten ein Prisma von paaienden 
Winkelverhillttlma (89» 80*) abgeben. AUebi die FUcbenbeMbaAnheH 
<!i"ser Pyramide ist meist für die Beobachtungszwecke zu ungünstig, aa- 
ilorn würde ein solches Prisma, bei der Methode der Minimum-Ablenkung, 
auih nur den ordentlich gebrochenen Strahl liefern, da im Minimum der 
Deviation der gebrochene Strahl senkrecht steht auf der Halbirungslinie 
des brechenden Winkels, also in der Richtung der optischen Axe durch- 
geht nnd daher nicht doppelt gebrochen wird. 

»KitUR, Phil Mag. Ser. XXI. 1842. p. 277. On tbe optical oonstaaU 
of tonrmaline, dioptase and anatase. — Den mittleren Breobnngsexponenten 
bestimmte sdkon frflhbr Bmwstir m 2,6 (HnsonL. Vom Ucbt 1881, 

p. 652). 

" Si HRAüF, Bestimmung der optischen Constanten krystallisirter Körper 
IL Reihe. A. d. XLII. Bde. d. Sitsb. d. K. K. Ak. d. Wiis. p. 112— lU. 
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Mn.iJnt fimd: «»(h^ 
ScHRAUF erhielt an einem 

Krystall : (o^h) 

Dann an einem zweiten, 
minder reinen Krystall: 



=»2,554 ; 




2,493 


= 2,51118; 




2,47596 


= 2,53536 ; 


€^D) = 


2,49585 


» 2,515 ; 




2,477 


f 


a(D) = 


2«497* 



c Krystalle mit forwaltender Savle ooPou Zirkonartiger 

Typas. 

Die hierher zu zäblenden Krystalle sind schon früh bekannt 
gewesen. Bereits Soret erwähnt in dieser Zeitschrift 1842, S. 580, 
dass Herr Favre Bbrtrand im Oberwallis ein zirkonartiges Mi- 
neral entdeckt habe, welches dann Wisbb im Jahrgang 1844, S. 160 
naher besehrieben nnd nach emer ZSeichnnng des Herrn Fayrb 
abgebildet hat (1844, Tafel 1, Fig. 7). 

Vergleicht man die erwähnte Zeichnung mit der Figur 5 
(lieser Abhandlung, so wird man eine gewisse Ähnlichkeit nicht 
verkennen und eine beiläufige Deutung der von Wiskr abgebildeten 
Combination an: 

ooPoo» P, nP (n « ^»/s), mPn 
vornehmen ktanen. Die W]8BR*schen Winkelangaben lassen sich 
indessen nicht mit dieser Deutung in Übereinstimmung bringen 
und sind, wie bereits Brezina gezeigt hat (1. c. p. 8), eigentlich 
nur für das Vorkommen des Xenotim vom St Gotthard annähernd 
richtig. Auch die Angabe der Spaltbarkeit bei Wiskk ist für das 
Xenotunvorkommen vom St. Gotthard richtig und gilt nicht für 
das »sirkonartige Mineral aus dem Binnenthal*. 

Nach WiSBR hat Kennoott Jahrb. fttr Mineralogie 1864, 
a 454 nnd Minerale der Schweiz 1866, a 489 dies in Bede 
stehende zirkonartige Mineral aus dem Binnenthal als Wiserin 
Typus I. beschrieben und seine Beschreibung lässt sich auf das 
Beste mit den Formen, die Fig. 5 dieser Abhandlung zeigt, in 
Übereinstimmung bringen, wie auch Flächenbeschaffenheit, Mutter- 
gMtdn und beibiechende Mineralien vollkommen stimmen. 

b meiner frfiheren Abhandlung über den Anatas vom Binnen- 
thal (dieses Jahrb. 1872, S. 902) bezog ich mich eben&lls auf 
eiii«n damals von mir noch als Wiserin (Xenoüm, Typus I. Ebnn- 
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r.oTT) angesehenen Krvstall. Kurze Zeit darauf erhielt ich ein 
weiteres Exemplar ans dem Binnenthal , an dem ich constatiren 
konnte, dass eine natürliche Pyramidenttäche zu einer zugehörigen 
Spaltfläche unter dem Kan<ikanten\vinkel des Anatas geneigt sei. 
Die Spaltung nach P und namentlich auch nach oP stimmten 
mit den betreffenden Spaltungen beim Anatas und überdies ergab 
sich bei der chemisehen Untersuchung (ich verwendet« zu derselben 
den grössteu Theil des Krystalls) die Abwesenheit von Phospbor- 
sftnre imd ein vorherrschender Titangehalt. 

Dies Resultat theilte ich, nebst einigen ungef^rea Messongs- 
daten, grade hinreichend zur annähernden Bestimmung der vor- 
kommenden Gestalten, am 24. Februar 1873 an Dr. Brezin.\ in 
Wien mit, der damals die Absicht hatte, eine grössere Arbeit 
über Anatas zu publiciren. Persönlich blieb mir kein Zweifel 
darüber, dass das untersuchte Mineral Anatas sei; ich wollte nir, 
ehe ich mit der betreffenden Meinimg vor die Öffentlichkeit m 
treten mir erlaubte, mehr und besseres Material abwuten. 

Inzwischen hat nun Dbs-Cloizeaux in der Fortsetfoag aeiiMr 
Mineralogie bei der Betrachtnng des Minerals Anatas die gkielia 
Ansidit kan^^egeben. Dieser Forscher konnte an einem Krystalle 
die Spaltflfichen naeh P mit dem Beflexionsgoniometer messen 
und fond den Winkel derselben dem Randkantenwmkel der Pyim- 
mide P des Anatas entsprechend. £r versuchte femer eine Deu- 
tung der ftbrigen vorkommenden Flachen voraonehmen, auf Qrand 
ungefthrer Messungen mit dem Anleg^oniometer, welche Mabiokac 
angestellt hatte. Allein wfthrend im Texte die Comhkiation (alK- 
gesehen von der unbestimmbaren achtseitigen Pyramide) in: 

h». b«. b* * ooPoo. »/iP, V4P 
unserer Bezeichnungsweise und bezogen auf unsere Grundform, 
angegeben wird, ist sie auf der Figur 338, TaHal LVI mit: 

h«. b», b* = ooPoo. »/jP, ViP 
beseichnet; also fehlt die Übereinstimmung. 

Doch wird letztere Lesart wohl die richtige sem, da mit ihr 
auch die ungefähren Winkelmessungen von Mabionac stimmen. 

Was die von mir beobachteten Combinatlonen anlangt, so 
möchte ich anf&hroi: 

1. ooPoo, VloP, VsP, ^öP, P, P^c, raPn (Taf. XI, Fig. 5). 

2. oüPoc VioP, '/sP, ^/6P, P, Poo, P3 (Taf. XI, Fig. 6), 
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Die Krystalle sitzen einzeln aufgewachsen, seltener zu Grup- 
pen verbunden, auf Gneiss auf, die begleitenden Mineralien sind: 
fiergkrystall, Adalar, Olimmer und Turmalin. Die Anataskrystalle 
leigen sieh xaw6ilen mit Turmalin oder auch mit Bergkrystall 
forvachsen. 

Die Farbe ist braun, auf den feingesiliuppten Fliiolun von 
xPc» herrscht lebhafter Glanz. Die Pyramiden niP (nK 1) sehen 
bisweilen wie bestanbt aus und sind in Folge dessen matt und 
überdies häufig parallel ihren Randkanten gestreift. P ist glatt, 
Pou meist sehr sehlecht gebildet, gewOlbt, auch öfters ganz un- 
regelmllssig gebaut, was befremdet, da sonst Poo nnd überhaupt 
die ganze Zone der mPoc sich durch Glätte der Flächen und 
richtige Lage derselben auszeichnen. P3 ist eben, aber licht- 
si'hwaeb. raPn ist stets gewölbt, seine diuLfonalcn I'olkanten 
werden weist durch eine ebenfalls gewölbte und unbestimmbare 
Pyramide mPoo gerade abgestumpft. 

Es wurden sur Sicherstellung der Spedes und der einzelnen 
Gestalten folgende Winkel gemessen und berechnet: 





Oemessen 


Berechnet 


P : P Baadk.-Spaltung 


1360 38' . . 


. 136»36'20'' 


P : oP Spaltang 


111M2' . . 


. III« 41' 50" 


P:oüPcx; 


131* 5' . . 


. 131« 4' 20' 


P : P 


16b« 0' . . 


. 16bo 8' 48" 


P: VsP 


138' 2»- 139» . 


. 1380 23' l" 


'loP: VioP über oP 


ir)'2üAnlg . 


. 1510 47' 6" 


P3 : P3 im diag. Hauptschn. 133» 30' . . 


• 1330 31' 41" 


P3 : ooPoo 


1469 42' . . 


. 146« 48' 52" 


PoQiooPoo 


150Va*-151«/aO . 


. 150*38' 0" 


ooPoo : cx)Poo 


90« . . 


: 90» 0' 0" 



Von den erwähnten Gestalten ergeben sich ^^P und P3 als 
far den Anatas nen. Die Pyramide P3 findet sich zwar schon 
bei Habtkamn, Mineralogie 1843, S. 463, doch shid daselbst keine 
Winkel augegeben, und der Umstand, dass in der Fig. 621, S. 464 
'/$P die diagonalen Polkanten von P3 gerade abstumpfen soll, 
was unmöglich ist, spricht überhaupt gegen die Richtigkeit der 
Indices dieser dort angeführten achtseitigen Pyramide. 

Im Allgemeinen ist die FlächenbeBchofiEsAbeit der etwa 1 bis 
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4 Mm. grossen Kry stalle nur massig und stünde es um die Be- 
stimmung der Species schlecht, wären nicht die vollkommenen 
Blatte rbi üche nach P und naraeütlich auch nach oP vorhanden. 
Die Härte der Krystalle ist die gewöhnliche Anatashärte, das 
Sfmfiflcbe Gewicht nach Mahiqnac = 3,87'^, nach meiiien 
WflgUDgen =s 3,83. 

Optisch imtersiieht ywhalten sich die Krystalle einaxig mit 
starker Doppelbrechung von negativem Charakter. Nur äusserst 
schwacher Dichroismus ist wahrnehmbar: beide Bilder der dich ro- 
skopischeu Loupe erscheinen braungelb gefärbt und es ist nur bei 
dem extraordinären ein schwacher Stich in*8 BAthliche zu bemerken. 

d. Krystalle mit Torwaltender Pyramide */tP. 

Die Krystalle dieses Typus sind sehr selten, man hat bis 
jetzt nur drei Stufen gefunden, die sie zeigen Das eine Stück 
ist nach Paris gekommen, das andere nach Bern, das dritte be- 
findet sich in meiner Sammlung. Man beobachtet folgende Com- 
binationen: 

1. »,sP, ooPoo (Taf. XI. Rg. 7). 

2. V«P. ooPoo, « 3P (Taf, XI, Fig. 8). 

^sP ist parallel den Bandkanten gestreift und zeigt nur 
bisweilen glatte Stellen; die Messungen sind in Folge dessen 
meist nur mit dem Anlegegonionieter möglich; cxjPcxd ist glän- 
zend und fein geschuppt, VsP dagegen tadellos glatt und von 
Torzöglichster Spiegelung. Die Neigungen der Flachen dieser 
Pyramide stimmen bis auf wenige Secunden mit den ans dem 
AxenTerhftltniss gerechneten Winkeln flberein. 

Man beobachtet: 

Gemessen Bereeknet 

VaP : 2, jP Randk. 118\ 20Anlg. . . . 118° 20' 22" 
»aP : VsP Schcitelk. 105« , 
>,3P : ' 3P über oP 100« 5' 30" 
V»P : 'AP Scheitelk. 125« 59' 30" 
ooPoo:cx)Poo 90« 2' 

P : P Spaltung 136« 30' 
P:oP Spaltung III« 39' 



1050 13' 40" 
100« 5' 28" 
125° 59' 14" 

136* 36' 20* 
Hl« 41' 50" 



Des-Cloizkaux, Mineralogie II. 1874, S. 203. 

Briefliche MittheUaag des Herrn Ffuren Waim sa BinB. 
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Von den aafgeföhrten Formen ist ^,>^P für den Anatas neu. 

Die Krystalle kommen einzeln aufgewachsen und zu Gruppen 
verbunden vor. Die Härte ist 5,5 — 6; das specifische Gewicht 
3,869. Die Spaltung ist nach P vollkommen, nach oP etwas 
minder gut darstellbar. Die Grösse der Krystalle ist schwankend, 
der grOsste Krystail in meinem Besitz zeigt in der Richtung der 
Hanptaxe 10 Mm. Ausdehnung, senkrecht darauf etwa 5 Mm. 

Bezüglich der optischen Eigenschaften kann eine starke nega- 
tive Doppelbrechung nachgewiesen werden, und zeigte sich ferner 
das senkrecht zur optischen Axe angeschliftene Präparat im Pola- 
risationsmikroskop vielfach äusserst gestört. — Der Dichroismus 
ist schwach, das gewöhnliche Bild der dichroskopischen Loupe 
ist gelbbraun, das aussergewöhnUche röthlichbraun gefärbt. 



Fassen wir die Resultate des Vorstehenden kurz zusammen, 
so ergibt sicli, dass im Biuuenthale ein ausgezeichnetes Anatas- 
vorkommen in vier charakteristischen Typen mit beträchtlichem 
Flächenreicht hum sich uns darbietet. Die Krystalle zeigen, na- 
mentlich in der Zone der mP, eine grosse Tendenz secnndftre 
Pormen zn erzengen; es gibt aber auch Tide, sehr vollkommen 
gebildete Individuen, deren Winkel mit den gerechneten auf das 
Beste stiinraeu. Den Winkelverhältnissen und dem Zonenverband 
der Gestalten werden nun die folgenden Enjrterungen gewidmet 
sein. Ich gebe zunächst eine Zusammenstellung sämmtlicher am 
Anatas beobachteten Gestalten, dann einen Einblick in ihren 
Zonenzusammenhang und sclüiesslich eine Zusammenstellung der 
wichtigsten Wmkel. * 

Leider war es mir nicht vergi^nnt, Krystalle anderer Fund- 
orte ebenso eingehend, wie die des Biimenthaler Vorkommens 
untersuchen zu können. — 



K. J«hrbucb für Mineralogi« «tc. WSw . 23 
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Von den vorstehend aufgeführten Formen habe ich nur: 
VsPoü, 2Foo. VuP, V*P wid ^/iF 
bis jetzt am Anatas des Binnenthals nicht nachweisen können, 
dagegen an diesen Krystallen die Gestalten: 

»gP, VsP» VaP. 2P, 3P, V^PVa, P3 nnd VsP3 
neu beobachtet. — 

Was die bereits früher bekannten Gestalten anlangt, so sind 
dieselben von folgenden Autoren zuerst beobachtet: 

oP, V»P, P, mPn (wohl */i»P5) führt zuerst Haut»* mit 
gentlgenden Winkelangaben an, nachdem P allerdings schon früher 
durch BouBNON Boui dk l7slk und Saussube nachge- 
wiesen worden war. 

cx>P, Poo, 2Pcx) führt Mous zuerst auf. Ihm fol^^t Sillem 
mit ooPoo, V'sPoo und */7P. Moüs und Sillem führen dann fer- 
ner noch */4 P als fr^lich an. 

VsP finde ich zuerst angeführt bei G. Boss, Elemente der 
Kiystallographie 1833, p. 53 und Fig. 57. 

'/if P5 erscheint mit leidlich correcten Winkelangaben zu- 
erst bei Phillips und mit dem vorstehenden Zeichen bei Brooke 
und Miller^*. — Die PHiLLiPs'schen Flüchen f und 2, noben 
P(P), Poo(l), '/i9P5(d), ',7? (hl) angeführt, sind aus Mangel 
an Winkel- und Zonenangaben nicht genau zu deuten. 



" Hacy, Trait6 de Mineralogie 1801, T. III. p. i»3 u. £. KrysUUe AUS 
d. Dauphin^. Gibt den Namen „Anatas". 

'* BoüRNOK beschreibt den Anatas als „Schorl d'une couleur bleue 
indigo" V. Dauphin^ in der Form der Stammpyramide ; citirt bei: 

" RoMti DE L'IsLE Cristallographie 1783, T. 11. p. 406. 

" Saussure, Voyage dans les Alpes 1779, T. IV. 17ft(). § 11)01, ge- 
denkt des Anatas v. St. Gotthard und gibt ihm den Numeu „Octaödrite*. 

1* MoHS, Grundriss der Mineralogie 1824, Bd. II. p. 440. Pou bestimmte 
sclum TOrher Bovrnon durch ein sinnreiches Verfahren (BouRXoir, Obserra- 
ticmfl snr la physique, gor llibidre natoreUe etc. T. XXX» 1787, p. 386 
— 8ö) , doch fiuid die Bestinunong bei Haut keine Aafimhine (1. e. p. 94). 

** SiLLiM, Isis 1825, p. 646 n. 47. Anatas Itabhra. 
PuLups An elementary introdnetion to mineralogy 1823, p. SS8. 
Die Angabe der Gestalt b«/« bVig =» "/iooF"/t, wie sie sich bei 
Litt, Descr. d'nne coUection etc. 1888| T. m. p. 846 findet, entspricht, be> 
sogen anf unsere Orondform, der Gestalt "/mP *'/s, annfthemd gleich *.'ifP6. 

*■ Bnoou and MiLun, Uhieralogy 18S2, p. 229. 
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SPdc und '/4P5 (b* h'/i»» in Bezug auf Levy's Grundform) 
verfolge ich zurück bis 1844 bei Dks-Cloizeaux (Annales de 
Chimie et de Pbysique, 3. särie, X), an brasiliftDischen Anatasen 
beobachtet 

Pooi '/aP beobachtete Dauber ^'^ an hyacintbrothen Anatasen 
von Tremadoc ; P fand er an Krystallen von Tamtock ; es 
ist jedoch zu bemerkeD, dass ^l%F bereits vorher, wenn auch ohne 
Winkelangaben, von Bbeithaüpt*' erwähnt wird. 

VioP und ^/sV geben Grf« und Lkttsom^"* an. 

VeP fanden Brezina^-^ und der Verfasser auf; Brkzina be- 
obachtete zaerst das Auftreteo der secundAren Gestalten VieP 
und '«/sP. 

^/?P und ViP finden sich in meiner 1872 erschienenen Arbeit 
zuerst mit genfigendsn Winkelangaben erwähnt, dodi findet sich 
ViP bereits 1847 in dem vollständigen Handbuch der Hineia- 
Icgie von Brüthauft ohne Winkelangaben vor. 

*A4P gibt Db8-Cloizbaux im 2. Band seiner Mineralogie, 
an brasilianischen Erystallen beobachtet, an. In diesem Werke 
findet 8i<^ ebenfiills die letste Zosammenstellang der wichtigsten 
Anatasgestalten nnd der havptsachliobsten Winkel derselben. 

Vom krystallographischen Standpunkt ans haben sich mit 
dem Anatas namentlich folgende Gelehrte beschftftigt: 

Haut, Mobs, Sillem, Phulips, Des-Cloiziaux, Brbithaüft, 
Broqkb und Mellkb, Koksch&row (Mat. z. M. Knsslands Bd. I, 
1853, p. 44 n. f.), Daübek, Grig nnd Lrtsom, HnssNUBa 
(Mineral Notizen II. Forts. Abb. der Senkenb. Gesellsch. Bd. IH, 
1860, p. 279—281), G. vom Batb (Zeitschr. d. dentedu geol. 
Gesellsch. 1862, Bd. XIII, p. 416—19), Des-Cloizeaüx (Minera- 
logie T. II, 1874, p. 200—203). Es waren die genannten For- 
scher theils bestrebt, das Axenverhältniss der Grandform fest- 

" Dacber, Pogg. Annalen Bd. 91, 1865, p. 407—411. 

" BRBrrHArpT, Vollständigos Handbuch der Mineralogie 1847, p. 792. 

•* Grbo u. Lettsom , Mineralogy of Great Britain and Ireland 1858, 
p. 868. Die Fliehen 1, v, r, z, x, y, die in einer Zone liegen, entsprechen 
VitP, '/tP, '/«P* '/ftP (wigefthrX */bP, '/iP (nngeflUur). Die hn Naehials 
p. 864 erwihntaldeiitiiievong m 1 = V>oP mit Daüiir*8 ViVoo ist satOr^ 
lieh falsch und entstanden ans d«r Terwechselang des Scheitelkantenwinkels 
Ton Vio P = 160« 2" ( 1 59» 26' gemenen) mit dem von Vt Poo = löd" 67' M'. 

** BsumcA L c p. 9. 
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zustellen, theils die in den diversen Combinationeii vorkommen- 
den Gestalten auf dies AimerhUtiiiss zu bäsiehen imd die nfttbi- 
gen Winkelangaben zu machen. 

Sieht man Ton den Uteren Angaben ab, so haben wir be- 
zOglich des Axenverhältnisses Torzflglioh den MoH8*8chen Fnnda- 
mentalwerth mid den MiLLEB*schen zu berfleksichtigen, welch* 
letzterem die Besnltate Eoischabow's nnd Dat7BKB*s sdir. nahe 
stdien. 

Nach Mobs ist der Bandkantenwinkel ?on P 

N«eh MiUER ist dieser Winkel 

» 136* 36' 20" 
anzusehen, beieehnet aus der Messung 

oP:Poü= 119*22'. 
Der HnxER'sche Qmndwerth ist nun wohl der allgemein adoptirt« 
und daraus fblgt a : c » 1 : 1,77713, von welchem Axenverliftli- 
niss aueh bei den folgenden Berechnungen ausgegangen wurde. 

Bezilglich der Grundform stimmen bis auf Lett, Botrenot 
und Dis-Cloizbavx alle Autoren flberein; diese fransOsisofaen For- 
scher nehmen unsere, erst jetzt aufgefundene Pyramide 2P als P 
an. Haut dagegen betrachtete unser P als die Stammform. 

Was die bis jetzt am Anatas beobachteten Combinationen 
anlangt, so sind sie namentlich in den Werken von Levy, Du- 
TRENOT und zuletzt von Schkauf (Atlas der Krystallformen I. Lie- 
ferung 1865) zusammengestellt. 

Wollte man die Anatasgestalten von einer der Stammform 
des Rutils nahe stehenden Pyramide ableiten, so wäre hierzu die 
so vortrefflich gebildete Pyramide P besonders tauglich. Mau 
hätte alsdann folgende Reihe von wichtigen und interessanten 
Miueralicü : 

Zinnstein Randkanten von P = 87» T 
Rutil , , = 84" 40' 

Zirkon , , = 84« 20' 

Xenotim , , = 82o 9' 

Anatas , , 79° 54' 

Diese Axenwahl hätte für die wichtigsten Anatasgestalten 

den Vortheil, dass sie mit gleichen Indices, wie die Qestalten 

der übrigen Mineralien, erschienen. 
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Was die ZonenverhSltDisse dmc Gestalten anlangt, lo sind 
dieselben ans einer Projedion anf die Basis eniditlicli, Ton der 
Tafel Xn im Wesentlichen den Quadranten Tom rechts darstellt. 

Kftcfast der Zone der Hanptaie, die die Gestalten ooPoo und 
ooP enthfllt, fesseln die Anfmerksamkeit die wichtigsten Zonen 
des Systems, die der Zwischenaien, in welchen alle Pyramiden 
mP liegen. 

Die Zonen der Nebenaien begreifen alle mPoo und von be- 
sonders henronohebenden Zonen mochte ich dann noch nennen: 

die Endkantenzone von P mit ooPooi P, P3, Pc»; 
die Endkantenzone von Pco mit ooP, */2P*/3, Poo, '/2P; 
die Endkautenzone von ';:jP mit ocPco, P3, '/3P, VsP3; 
die Endkantenzone von '4!* mit auPoc, '/4P, ','4P5; 
endlich die Endkantenzone von V&Pcx> mit ooP, 'y4P3, VsPoo, 
VioP. 

Weitere mehrflächige Zonen sind in der Projection durch 
Punkte angedeutet. Um sich zu überzeugen, ob mehrere Linien 
durch einen I'unkt gehen, die Flächen also in eine Zone fallen, 
dient in einfachster Weise die Gleichung der Linie: 

l- + f = ' 

a b 

worin x, y die Coordinuten des Zonenpunktes, a und b die Axen- 
achnitte der Sectionslinie bezeichnen 

Was die achtseitigen Pyramiden anlangt, SO «eigen die zahl- 
reichen Schnittpunkte, die sich beim Eintragen ihrer Sections- 
linien in die Projection mit den Sectionslinien anderer Körper 
ergeben, dass sie auf das Innigste mit den übrigen Gestalten in 
Beziehung stehen und in der gansen Entwickelung des Systems 
bedingt sind. 

Man wird fOr jede achtseitige Pyramide mehrere solche be- 
dingende Zonen auffinden kOnnen und, um dies ffir die wichtig- 
sten Zonenpnnkte noch m erleichtern, sind auf Je 2 Sectionslinien 
einer jeden achtseitigen Pyramide, ausgehend von dem Punkte, 
in welchem ihre normalen Polkanten die Projeetionsebene treffen, 



** Dieselbe Oleicbnng, venu aneb in etwas anderer Form, verwendet 
aneh Qüsiistipt, Qnndriss der bestimmenden und reefaneaden Krystallo- 
grapUe 1878, p. 198^ sor Zooenoontrole. 
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die Hauptzonenpunktc mit Znhlen und dem Buchstaben der be- 
treffenden Pyramide bezeiciinot. 

Auf diese Weise wird mau namentlich erkennen, dass die 
ächte Gestalt V^^^ ^^^^^ ^^^^ B/eihe von Scbmttpiuikteii dar 
Sectionslinien einfacher Gestalten als eine im Wesen des Systems 
begründete, gegenüber der secnndftren Form * i«P5, erscheint 
Auch für *;4P*;3 können im Systeme mehrere bestimmende Zonen 
ohne Mühe nachgewiesen werden. 

Für säiumtliche Pyramiden mPn lassen sich dann endlich 
die ihre Polkanten gerade abstumpfenden und iu denselben ver* 
hüllt liegenden Gestalten aus der Frojection ersehen. Mehrere 
derselben, wie Poo» 2P und ^/sP, dann P, Vs P, ViP, entsprechen 
den wichtigsten Gestalten des Systems. 

Zum Schlosse füge ich an eine Übersicht über die bauptsäcli- 
lichsteii Winkel der einzelnen Gestalten und stelle den berechneten 
Werthen dertelbeii die besten Messungen zur Seite, die ich an 
den Anatasen de^ Binneuthals vorzunehmen in der Lage war. 

Axenverhältniss a : a : c = 1 : l : 1,77713. 
I. Basische Endfläche und Prismen. 
c3oa : ocA : c » oP 
a i ooa i ooC 5» oqPoo 
a • a ? ooC SS ooP« 

Berechnet 

90» 0' 



0 P : cx;Pcc 
oP :cx)P 
ooP : (»Pc« 
ooPoo:ooFcx) 



1350 
90" 



(V 



Gemessen 

90* 

90« 2* 

i3no 0' 

90« 2' 



»/? Poo : '/7 Poü Raudk. 
: Poo Scheitelk. 
: »/7P00 über oP 
:oP 

.* cxPcx) 
:cx;P 
: 'i7P 
: P 

VsPoo 



II. Pyramiden mPcxv 

1. 7a : ooa : c = '/iPoo. 

28" 29' 24" 
1590 57' 34" 
151« 30* 36" . 
165« 45' 18« 
104" 14' 42'' 
100» P 13" , 
166» iO' 33" , 
121» 19' 57" , 
174» 40^42" 



151« 30* 
165« 46' 



166" iö' 
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Berechnet 
2. 5a : ooa : c = \i Po» 



Gemessen 



Poo 



2P 



cx; 



3Poo 

I 



w 
w 

M 
I 



3: i/sPoo Bandk. 


39» 8' 0^ . 




: VtPoo Seheitelk. 152<» 36* 10^ . 




l Or 






P 








lUo" 41 00 , 


— — 




IDl cu ö . 


— — 


• P 


iOAO Oft« 




3. a : 


ooa : c = Poo. 




Pcx: liandk. 


121" 16' 0" . 


, 121" 16' 


Poo Seheitelk. 


103« 54' 56" . 


. 103" 54' 


oP 


119** 22' Ü" . 


. 119« 22' 




150^ 38' 0" . 


. 150« 38' 


ooP 


128* 2' 32" . 


. 128» 5' 


VtPoo 


M A^fe« 

133« 36* 42" . 


. 133» 30* 


VsPcx) 


138* 56' 0" . 


— — 


2 Poo 


A r> f\ /'\ , ä MM 

les** 20' oi" , 


, — — 


3 Poo 


161" 15' 24" . 


. 161" 16' 


vv 

P 


138" 5d' 40" • 


. 138" 54' 


4. Via : 


ooa : G =r 2Poo. 




: 2 Poo Bandk. 


i4o* 34' 18" , 


— — 


: 2 Poo Seheitelk. 


94" 12' 24" . 


— — 


: oP 


105** 42' ol" . 




: ooi oo 


164" 17' 9" . 


• — — 


: ooP 


132" o3' 48" . 


• — — 


: 3Poo 


Amt JA 04^i« 

174** 54' 33" . 


. — — 


: 2P 


136* 5' 28" . 




:P 


137« 6* 12" . 


. — — — 


5. ^3 a ; 


ooa : c = 3Poo. 




: 3 Poo Randk. 


158" 45' 12" . 


. 158" 45' 


: 3Poo Seheitelk. 


91" 56' 52" . 




:oP 


100» 37' 24" . 


. 100» 38' 


*: ooPoo 


169« 22*36" . 


. 169« 20* 


:ooP 


134» 1'34" . 




: 3P 


135" 29' 43" . 




:P 


137" 20' 6" . 
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III. Py 

1. 14a: 
VuP : Vi4P Bandk. 

: VuP ScheitellL 
:oP 

: ooPc» 
: P 

: VioP 

! '/IPOO 

:Poü 

2. 10a : 
VioP: VioP Randk. 

: VioP Scheitelk. 
: '/loP über oP 
:(xPoo 
:ooP 
:P 

: VöP 

: VsP 

: ^sP 

: VsPoo 
:Poo 

3. 9a : 



'MP 


: ';»P Randk. 


• 


: 'oP Scheitelt 


t 


:oP 


t 


i ooPoo 


t 


fooP 


t 


!P 


t 


: V«P 


■ 


Pc» 



4. 8a: 

: VeP Randk. 

: VaP Scheitelk. 
:oP 



Bereebnet 

ramideo mP* 

14a : c » «/14P. 
20» 21' 16" 

1650 38' 42" 
169» 49' 22" 
970 10' 39" 
100» 10' 38" 
121» 52' 28" 
176* 4'11'' 
169«58'47'' 
126» 16' 6" 

10a : c = VioP 
280 12' 54" 
160» 9' 2" 
151*47' 6" 
99» 55* 29" 
104» 6' 27" 
1250 48' 17" 
178« 30' 19" 
1670 25' 16" 
1370 39' 29" 
166» 18' 5" 
128» 44' 30" 

9a : c = 
310 12' 16" 
1580 4' 22" 
1640 23' 52" 
100» 57' 49" 
105» 36' 8" 
127» 17' 58" 
178» 9' 43" 
1290 38' 53" 

8a : c = '/gP. 
34» 5?' 50" 
155» 31' 44" 
162« 33' 35" 



Oemessen 



152» Aiilg. 



164» 20' 



127» 12' 



162« 24' 
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9 
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Berechnet 


Geneiiea 


: c»Poü 


i02^ 14' 8" . 




looP 


1070 26' 2d" . 


. 1070 2b 


• p 




1290 4' 


• n *■ 


177» 41' 25" . 


. 1770 40' 


• Pro 


i30<* 44' 3" . 




5. 7a : 


7a : c = ' 7P. 




: 1/7 P Kandk. 


390 30' 0" . 


39" 28 


: P Scheitelk. 


152« 21' 6" . 


. 152" lo' 


: oP 


160® 15* 0" . 


, 160" 14' 


: ooPoo 


103* 49' 27" . 




: ooP 


109<>45' 0" . 


. 109* 42' 


: V«P 


1770 1' 21" . 




: »/4P 


167« 36' 30" . 


, 1d7" 2d 


; '/aP 


159° 47' 44" . 


, 159" oO' 


: »/»P 


148» 15' 44" . 


, 148" 20' 


• 

:P 


131* 26* 50" . 


A €\ A A ^i\A 

. 131* 30' 


: idir 


Icl* V 7 




• 3P 


117® 18' 18" 

X X 1 Xw X^ • 


1 170 20* 


• X oo 


1320 3' 3" 


. 132« 12' 


6. 6a: 


6a : 0 s VeP. 




: i/bP Bandk. 


45« 27' 18" . 




: VtP Scheitelk. 


148* 17' 30" . 




: oP 


lo7o 16' 21" . 


157* 20* 


: ooPcw 


lOoOöl'lo" . 




:ooP 


112^43' 39" . 


, 112" 46' 


: r 


1 Q/(0 OQk" 


i'^AQ qn* 




176» 2' 28" 




• ^ OD 


133« 39' 44" 




7. 5a : 


5a : c = '/5 P. 




: ^6? ßandk. 


530 22' 22" . 




: >/ftP Scheitelk. 


142^58' 6" . 




: oP 


153»18'49" • 




: oolroo 


108* 30* 57" . 


• ~~~ 


: ooP 


A A ^ t\ i A ä A A »M 

116« 41' 11" . 




: P 


1380 23' 1" . 


. 1380 55^ 


: 3i«P 


150M4'13" > 


. 1500 30' 
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V4 



V4P 

Pcx) 



Bereehnet 

174* 32' 41" 

135« 38' 1 1" 



Oemesteii 



8. 4a ; 4a : c 



V4P Bandk. 

V4P MidteUL 

oP 

cxPc» 

ooP 

p 

»/fp 



64« 17' 0" 
135« 48' 16" 

147« 51' 30" 
112« 5' 52" 
1220 ^'20" 
143» 50' 20" 
176« 2T 3d" 



:Poo 


137* 59* 42" . 




«7. • 






• Ii ^ xiaiiiiiv. 


710 21' 12" 

II V Jl 'x^ . 






X *J 1. XI 's • 








144« 16' 




Iii* 21' 28" 




tooP 


125* 40* 51" . 




: P 


147« 22' 41" . 


. 147« 28' 


: ','tP 


164« 4' 9" . 


. 163« 59' 


: '/3P 


175« 43' 35" . 


—m— — 


:Poo 

w ^ ^^^^ 


139« 16' 7" . 




10. 3a 


: 3a: c » ^i^P. 




: '/sP Randk. 


79« 54' 32" . 


79« 54' 


: »/3P Scheitelk. 


125« 59' 14" . 


. 125« 59 SV 


: VaP über oP 


100« 5-28" . 


. 100« 5V 


:oP 


140« 2' 44 ' . 


. 140« 3' 


: ooPoo 


117« 0*23" , 




:ooP 


129« 57' 16" . 


. 129* 56' 


:P 


151« 39* 6" . 


. 151* SS* 


: ViP 


168*28' 0" . 


. 168*25' 


: -i5 P 


i74«48'ir . 




:Poo 


140« 30' 10" . 


. 1400 40- 


11. »/aa 


: »Ma : c = ^isP. 




: >^P Bandk. 


90« 18' 10" . 




: %P Sdieitdk. 


119* 49' 32" . 




: oP 


134« 50' 55" . 





147« 48' 

122« 10' 
143« 53' 
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*l'5P :oüPoo 
, :ooP 
. :P 

, :Poo 

1?. •'j 
^/tP Bandk. 
»fr? Sehdtelk. 
oP 

ooPoo 

CX)P 

P 

'/aP 
Pcxi 

13. 2a 

VaP : V2P Randk. 
*/2P Scheitelk. 
oP • 
ooPoo 

.00? 

p 

»%p 

Pcx) 

14. ^/9a 
*/sP : '/bP Bandk. 

:oP 

: 06P00 
rcxjP 
:P 
: ^sP 
: >/»P 
:Poo 

15. «/2 a 
«/»P: '/3P Randk. 

• : "^/sP Sehdtelk. 



Berechnet" 
120« 5' 14" 
135« 9* 5^ 
156« W 55" 
178» 4' 32" 
1410 30' 46" 

: '^ia : c == ^/rP 
94« 15' 6" 
li7* 34' 34" 
132« 52* 27" 
121« 12' 43" 
1370 T 33" 
1580 49' 23" 
1750 38' 17" 
141« 44' 46" 

: 2a : c =: V2P. 
102« 58' 32" 
112« 48' 50" 
128« 30' 44" 
123« 35' 35" 
141« 29' 16" 
163* 11' 6" 
175« 2' 18" 
141° 57' 28" 

: */sa:c = ^IsV 
112« 53' 56" 
107« 47' 6" 
123*33' 2" 
121)0 6' 27" 
146« 26' 58" 
168« 8' 48" 
177« 16' 47" 
150* 14' 13" 
141« 41' 3" 

: '/aa : c = */sP 
118« 20' 22" 
105« 13' 40" 



Gemessen 



128« 29' 

141» 29' 
163« 12' 

141« 55' 



126« 0' 
168« 0' 
150« 30* 



118Va« Anlg. 
105« 
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3^P: über oP 
:oP 



Bereelinet 

610 39' 38" 
1200 49" 



* 
t 



:ooPoo 




127° 23' 10" . 


. 1270 30- 


:ooP 




149<> 10* 11" . 




:P 


m 


170*52' 1" . 




: V:»P 


• 


160» 47' 5" . 




:Poo 




141M8'19" . 


— — 


16. a 


: a : c = P. 




r JliUlaK. 




136» 36' 20" . 


. 1360 36' 


Jt OvIlvlMSULi 




970 51' 20" , 


. 970 52' 


aP 




III« 41' 50" . 


. 111*42- 






1310 4*20" . 


. 131* 5' 


«^P 




158« 18' 10" . 


. 1580 18' 


17. 




*/2 a : c = £ £, 




: 2P Bandk. 




4570 Oft' 46" 


157* 32* 


:2P Seheilelk. 




92» 10* 56" . 




. aP 

! Ol: 




101*15' 7" . 


! 101*14' 


• 




1330 54' 32" . 




:ooP 




1680 44' 53" , 


. 1680 45' 


:P 




169° 33' 17" . 


. 1690 38' 


:3P 




1760 18' 11" ^ 


. 1760 20' 


:Poo 




134*26' 2" . 


. 1340 20' 


18. 




I/.o • A ^ QP 




: 3 P Randk. 




164« 53' 24" . 


. 164*58' 


: 3P ScheitelL 




900 59' 26" . 




:oP 




970 33' 18" . 


. 970 26' 


: ooPoo 




1340 30' 17" . 




:ocP 




1720 26' 42" , 


. 172« 24' 


:P 




165* 51' 28" . 


. 165*48' 


:Poo 




132*29' 0" . 


. 132*20* 


IV. 


Pyramiden mPn. 





1. »«/sa: 19a: c = Vi»P5. 
VitPS : Vi*P5 Ejmte X = 170* 18' 52" . 
: 5/i«P5 Kante T 152* 22' 14" . 
: Vi»P5 Kante Z « 50* 59' 44" . 

:oP 1540 30' 8" . 



« 
0 



Oemesf en 

1210 0' 



61 \20 Anlg. 



. 170* 10* 



. 154036' 
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Berechnet 


Öemesseü 






114058' 6" . 




: ooP 




HO« 59' 18" . 


— — 


: 74 P 




162» 42' 41" . 


. 162*40' 


: */ir 




160«24'13'' . 


. 160« 30* 


• i; 


• 


131' 47' 51" . 


. 1310 50' 


: >/iP 

• /» * 




IDD" 0 4 r . 


. 1660 12' 


:Poo 




\ A ÄQ A Ati 
144" 0 44 , 


. 1440 4' 




2. 4a: 


20«: e » V4P5. 




: V4P5 Kante X 


« 170« 42' 54" . 


. 170« 40' 


: V4P5 Kaste T 


=» 153» 31' 58 " . 


• — — 


: >/4P5 Kante Z 


= 480 44' 56" . 


• • — 


: 0? 




1550 37' 32" . 


. 155» 33' 


ooPoo 




1130 52' 16" . 


— — 


ooP 




1100 5' 0" . 


• — — 


V4P 




162« 32' 41" , 


— — 


*/?P 




166* 44' 10" . 


. 166« 30* 


P 




löU* Do Ol 


. 1300 49' 


Poo 




l4o" 4 11 , 


. 1430 0' 




3. 3a : 


9a : c =r i/,P3. 




VsPS Kante X 


« 160» 42' 58" . 


. 160*3» 


VsP3 Kante T 


= 152« 35' 50" . 


— — 


VsPS Kante Z 


•s 63» 57' 46" . 


— — 


oP 




1480 1' 7" . 


— — 


ooPc» 




1200 9' 48" , 


— — 


ooP 




1180 16' 36" . 


- — . — 


P 




1380 55' 0" . 


. 138*50' 


p 




122« 15* 12" . 


. 122* 10' 






163*25' 0" . 


— — 


'MP 




164» 52' 49" . 


— — 


»sP 




1620 38' 8" , 


— — 


Pcx) 




1480 38' 3" , 


— — 


3Poo 




4 OAn oo< ciAji 

loü" 33 31 ' , 




*ii»P5 




HZ*' 40' 37 . 






4 a : 


3a: e » P3. 




'3 Kante X = 


= 1470 36' 10" . . 




^3 Kante Y = 


= 1330 31' 41" . , 


. 1330 30' 
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P3:P3 
oP 

ooPoo 
ooP 

»/sP 

'.^ 

p 

Pcx) 
»i«P3 

/aPVa : V^PV^ 

: VaPVa 
:oP 
: ooPoo 

:ocP 
:P 
: Vi P 
: »/sP 
: »MP 
: »MP* 
:2P 
:3P 
: Poo 
3Poo 



Berechnet 

Kante Z = 123o 48' 40'' 
HB« 5' 40" 
1460 52^' 
142» 5' 45" 
i50* 11' 31" 
156* 36' 50" 
155* 7' 35" 



Gemessett 



146° 42' 



156^40' 
155* 3' 



0. 



sä: 



1630 48' 5" . . 




150« 4' 33" . . 


— — 


ft • ß es */lP*/i. 




1 1^)0 18' 52" . . 


119* 15* 


152« 26' 48" . . 


152*26' 


1 'SS" 9' 6" • . 


158« 12' 


100« 55' 27" . . 


1000 


147» 20*50" • . 


147« 26' 


162« 16' 53" . . 


162« 18' 


162« 46' 21" . . 


162» 52' 


120« 0*59" . . 




139Ml'57" . . 




149« 41' 46" . . 




107» 43' 7" . 




166» 13' 24" . 


. 166» 12' 


165* 44' 43" . 


. 165M4' 


145« 45' 39" . 


. 145« 45' 


149« 35' 38" . 





6. 4a:**8a:c = 

Kante X - 152» 37' 1" . 



. 151« 30-58, 
ca. ca. 



n 
■ 



: V4PV3 Kante Y 

: 'MPV» ^ 
:oP 



1430 48' 51" 
54« 46' 44" 
152« 36' 38" 
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14. Zenotim aus dem Bixmeuthale. 

Bei einer der letzten Sendungen, die ich aus dem Binnenthal 
erhielt, befand sich auch ein Stück mit mehreren durchscheinen- 
den Kr} Stallchen von honiggelber färbe und etwas fettglänzendem 
Aassehen. 

Dm beste KxystftUeben, imgefilhr '/> Mm. gross, aeigt die 
Comlxiiiation P, ooP, 3P3, wenn man Ton der mit P bezeichneten 
Gestalt als Stammform ausgeht. (Bandkantenwinltel = 82« 2'.) 

Leider Hessen sich mit dem geringen Material keine chemi- 
schen lieactiouen und Spaltversuche vornehmen. Zur Tdentificirung 
des Minerals mit dem Xenotim dienen die in beifolgender Tabelle 
gegebenen Winkel der Flächen, denen die Resultate, die v. Kath 
und ExBßsmm an den KrystaUen vom Si Gotthard und ans 
dem TäTetach gewonnen hahen, amr Seite stehen. Das Aussehen 
des gemessenen Kryst&Hchens ist genau das der Fig. 4, Tafel 11 
bei Brezina, Kryst. Studien an Wiserin, Xenotim u. s. w., Min. 
Mittb. V. TscHEKMAK 1872, Heft 1. (Es wäre in dieser Figur 
nur noch ooP nachzutragen.) Das Muttergest^in dieses Xenotim 
ist ebenfiüLs ein Gneiss und es begleiten das Mineral: Adular, 
Glinuner, Bergkrystall und namentlich Magneteisen in schonen 
groesen Okftafideni. 
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über die ürsaclie der ErdwSrme. 

Von 

Prof. Mohr in Born, 



Die Thatsaehe, da88 in der Tiefe der Erde eine Zunahme der 
Warme stattfindet, wird Ton keiner Sdte in Ahrede gestdlt. Das 
Oesets der Zunahme ist noch nicht ermittelt, nnd über die Ur- 
sache derselben beiTscheii zwei verschiedene Ansichten. Die ältere 
oder plutonistische nimmt einen noch immer geschmolzenen Erd- 
kern an und sieht die beobachtete Erdwärme als einen durch 
Leitung fortgepflanzten Antheil dieses ungeheuren Wärmevorrathes 
an. Eine neuere Ansiebt betrachtet diese Wärme als eine Folge 
vernichteter Bewegungen, welche durch das Eindringen Ton Wasser 
und Auswaschen Ton Stoffen und allmftbliges Nachsinken der nicht 
mehr genügend unterstützten Erdmassen entstanden sei. Nach 
dieser Ansicht würde die Ursache der Wärme in den höheren 
Schichten der Erde, welche am meisten der Einwirkung des Was- 
sers ausgesetzt sind, zu suchen sein. 

Die plutonistische Ansicht findet eine grosse Sdiwierigkeit 
darin, dass von dem innren Scfamelaflusse der Erde nicht nur 
keine Beweise, sondern fan Gegentheü dne Menge Thatsachen 
gegen dieselbe vorliegen. Zunächst zeigen alle im Innern der 
Erde erbohrten Gesteine die sichersten Zeichen, dass sie niemals 
geschmolzen gewesen sind, sowohl durch ihren Gehalt an Wasser, 
Kohlensäure, höheren Schwefel ungsstufen, ah auch besonders durch 
den Umstand, dass sie durch starkes Erhitzen oder Schmelzen 
sehr bedeutend an specifischem Gewicht verlieren. Dann kommen 
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im Granite des üial feaerempfindliche KBiieralieii ?or, welche 
durch eine gelinde Erhitenng, noch unter der Glühhitze, ver- 
glimmen, dann eine ganz andere Beschaffenheit annehmen und 

dies Verglimmen bei einer ferneren Erhitzung nicht zum zweiten- 
niale zeigen. Es sind dies die Gadolinite, Samarskit und iilm- 
liche Mineralien, welche ganz vom Granit umschlossen sind, und 
woraus folgt, dass dieser Granit niemals die zum Verglimmen 
nöthige Temperatur hesessen habe, also auch nicht geschmolzen 
gewesen sein kann. Gegen diese Beobachtung und Schlnss hat 
der Plutonisrous noch keine Einwendungen zu machen versucht. 
Die übrigen Gründe gegen den ursprünglichen Sclimelzfluss der 
Silicate sind an anderen Stellen ausführlich besprochen und können 
hier übergangen werden, da es sich um eine neue Thatsache 
handelt. 

Wenn nämlich das Innere der Erde noch geschmolzen ist, 
so muss mit zunehmender Tiefe, je mehr man sich diesem Heerde 

nähert, eine immer kleinere Strecke hinreichen, um eine gleiche 
Zunahme an Wärme zu zeigen. Es tritt nämlich die Wärme • 
durch Leitung nach aussen aus einer kleineren in eine immer 
grösser werdende Kugel ein, und, unter Voraussetzung einer glei- 
chen Leitungsfähigkeit , muss die Temperatur der nach oben 
grösser werdenden Eugelschalen in dem Verhältoiss abnehmen, 
als der körperliche Inhalt zunimmt. Es würde also daraus fol- 
gen, dass die Zunahme an Wärme, welche in den oberen Schich- 
ten per 100 Fuss senkrechter Höhe annähernd 1 " R. beträgt, in 
den tieferen wachsend immer mehr betragen müsse, oder, was 
dasselbe bedeuten wurde, es müssten für eine gleiche Wärme- 
zunahme nach unten immer kleiner werdende Schichten genügen. 

Das tiofete bis jetzt getriebene Bohrloch befindet sich in 
Speremberg, etwa b^/i Meilen sftdlidi von Berlin. Die im Jahre 
1867 begonnene Bohmng hat eine Tiefe tou 4042 Fuss erreicht 
und dort eine mit dem Geothermometer von Magnus gemessene 
Temperatur von 38,5° Keaumur ergeben. 

Die Beobachtungen wurden in der Art gemacht, dass man 
jedesmal ein Stöck der Flüssigkeitssäule oberhalb und unterhalb 
des Geothermometers absperrte und dieses nun ao lange in dem 
Baume Hess, bis man annehmen konnte, daes es die Temperatur 
des umgebenden Gesteins angenommen habe. Die nach der lle^ 
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thode der kleinsten Quadrate aus den Beubachtungeu berechneten 
Kesultate siud folgende: 

far die Tiefe Zunahme 

▼on für lOO* 

700 Fuu 16,65 1 " Ä. 

900 , 17,849 , 1,097 

1100 ^ 10,943 , 1,047 

1300 , 21,939 „ 0,997 

1500 , 23,830 „ 0,946 

1700 „ 25,623 „ 0,896 

1900 „ 27,316 „ 0,846 

2100 „ 28,906 „ 0,795 

3390 „ 36,756 „ 0,608 

Betrachten wir in dieser Tafel die Zunahme der Wärme in 
der dritten Columne, so ergeben sich gleiche Differenzen von 
0,050'' R. oder ^/te® &.» und die dritte Columne ist eine abneh- 
mende ftriüunetische Beihe erster Ordnung. 

Die Wtanesunahme oberhalb 700* ist hier niebt bereebnei. 

Auf 700* Tiefe wurden direct 17,275* R. beobachtet. Rechnen 

wir für die unveränderliche Schichte 70' ab, so dass erst mit 

70 Fuss Tiefe ein Steigen der Warme anfangt, und rechnen wir 

für Speremberg als mittlere Temperatur des Jahres, wie für Berlin 

7,18* R., sowie auch der iie&te Brunnen in Speremberg 7,8® R* 

seigte, 80 haben wir für die Hobe von 700 ~ 70 =r 630* eine 

Wftnveiunabme von 17,275 — 7,18 » 10,095'' R., also fQr 100 Fuss 

. „ . 10,095 . ^ „ x> 

eme Zunahme Ton -^^^ - = 1,6* R. 

t),o 

Nehmen wir aber nicht die wirklich gemessene Wärme von 

17,275* R., sondern die aus der Summe der Beobachtungen be» 

reebnete zu 15,654 * R., so ergibt sieb für lOO' Tiefe eine Wftrme- 

, 15,654 — 7,18 . OK. n u 

zunähme von — - — — - — = 1,35* R. 

Endlich ist noeb ebie L6cke in obiger Tafel zwischen 2100* 

3390' Tiefe. Wenden wir auf diese beiden Lücken die aus den 
Beobachtungen von 700' bis 2100' Tiefe gefundene Abnahme von 
0,05* R. für 100', so ergibt sich folgende Tafel für die ganze 
Tiefe. 
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Zunahme der Srdwärnie aus den Speremberger Meesungen« 

Tief« ZuhaIuim flir 100 Fo» Tiefe 

in Graden R^Munur 
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bei 5170« Tiefe 


0 



Das lüde der Znnahme würde stattfinden, wenn die letzte 
Znnalmie von 0,445* R. dnrdi Wegnahme Yon 0,05® R» abeor- 

0 445 

birt wftre, also nach -^ ^^ oder 8,9 Schichten von 200*, also 

1780 Fuss tiefer als die 3390 i'uss, nämlich bei 5170 Fuss Tiefe, 
wofftr noch keine Beobachtmigen TorUagen. Wftre aber anoh die 

Abnahme der Wftrmezunahme nur ^^^^ |qq würde 

allerdings etwas tiefer, aber doch weit miter 100000 Fuss die 
constante Temperatur eingetreten sein, nämlich bei 13500 Fuss. 
Die Thatsache, dass die Wärmezunahuie nach unten sich ver- 
mindere, ist schon bei dem Bohrloche zu Grenelle beobachtet und 
von Vogt in setner Geologie au^g^mmen worden. Allein hier 
war die Bohrtiefe von 2300 Fuss nnd die verschiedene Leitaaga- 
fthigkeit ungleicher Erdschichten ein Hindemiss, das Resultat fBr 
genügend begründet zu halten. In Speremberg wurde beinahe die 
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doppdte Tiefe von GteneUe erreieht, und das Bohrlodi ging durdi 
ehi gl^duiTtiges Ihrdrdeb, nftmlich dnreh reines Steinsalz. 

Die nun feststehende Thatsache, dass die Wilrmeziinahiiie 
nach unten sich vermindert, ist geradezu verhängnissvoll für den 
Plutonismus, dem damit seine einzige und letzte Stütze entzogen 
ist, sowie auch seine Ausbilduiig mit der Beobachtung der Warme- 
zmiahme im Innern der Erde sosammenfimt Es ist verwunder- 
lieh, wie ein Anhftnger des Plntonismns, Ftol Justus Bora in 
Berlin, diese ganze Belhe Ton Thatsaclien unbefangen in Pogoen- 
dorff's Annalen, Bd. 148 mittheilt, ohne zu bemerken, dass er 
damit seiner Schule den Boden unter den Füssen wegnimmt. Zu- 
letzt sagt er ganz naiv (Pogg. 148, 170): »Aus den ange- 
gebenen Zahlen ergibt sich als arithmetisches Mittel 
für 100 Fuss eine Zunahme Ton 0,904® B.*, nachdem er 
eben naebgewiesen hat, dass die Beihe eine abnehmende ist und 
gar kein arithmetisdies Mittel haben kann. Er kennte nun 
noch hinzufügen, dass mit diesem Mittel von 0,904° R. bei 
110600 Fuss Tiefe 1000 " K. herrschten und der Basalt ge- 
schmolzen sein müsse. 

Nothwendig folgt abiT aus Allem die Thatsache, dass die 
Ursache der annehmenden Wärme im Innern der Erde in den 
obem Schichten der Brdrinde liegen mflsse. Die Kator ist eine 
ehihdtHche und es kOnnen Widerspräche darin nicht vorkommen. 
Jede nene Entdeckung kann nur die vorhandenen feststehenden 
Thatsachen bestätigen, aber niemals damit in Widerspruch stehen, 
nnd so ist es für den Plutonismus auch in Zukunft unmöglich, 
neue Thatsachen zu finden, die seiner Ansicht gunstig wären. 
Die früheren Beweise gegen die schmelzflüssige Entstehung der 
Granite, flberfaaupt der Silicatgesteine, erhalten durch die Sperem- 
berger Beobachtungen eine voUstftndige Bestfttigong. Ganz die- 
selben Sehlflsse, die wir daraus zogen, gehen ans jenen andern 
Thatsachen hervor, dass nämlich die Gänge von Granit in Granit 
oder Glimmerschiefer vollkommen den Gang ausfüllen und an 
keiner Seite abgelöst sind, also nicht durch Erkalten einer ge- 
schmolzenen und sehr ausgedehnten Masse entstanden sein können, 
ohne die geringste Oontraction zu aeigen ; dass Adular-Feldspathe 
auf dnrdieichtigen Ealkspathtafeln auliiitEen, selbst nach GOppbrt 
auf Brannkohlenstftinmen vorkommen; dass £e Silicate durch 
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Schmelzen speciiisch leichter werden und als Gläser erstarren; 
dass Qranit« Asphalt enthalten; dass pyrognomische IfinanliflB 
im Granit stecken; dass ans einem gesdunolaenen Silicatflnsse 
niemals sich weder Oxyde noeh Ejeselsänre beim Brbdten trennen 

können: dass Bisulfürete darin stecken; dass Feldspathe innig 
verwachsen shid mit Spatheisen, kohlensaurem Kalk (im Basalt), 
mit wasserhaltigen Zeolithen (im Phonolith), und noch vieles 
andere, was die Gegner weder anerkennen noch in Abrede stellen, 
weil sie dasselbe mit ihrer Theorie nicht in Einklang bringen 
können. Die frfiheren Berechnungen, dass bei einer Tiefe von 
88000 Fnss die Spammng der WasserdUmpfe 1000 Atmosphftreii 
Druck gleich wäre, schweben jetzt ganz in der Luft, wenn die 
Wärme der Erde für 1 00 Fuss senkrechter Tiefe nicht um 1 
sondern um immer weniger steigt und schon bei der erbohrten 
Tiefe von nahe 4000 Fuss nur mehr 0,4 <^ betragt und also in 
einigen tausend Fussen tiefer ganz aufhören muss zu steigen, 
wtiurend der Dmck der Erde und des Wassers proportional mit 
der Hohe cunimmt. 

Fflr die Eruption der Alpen bleibt also gar keine Kraft fibrig, 
was dann wieder mit der Natur der Silicate übereinstimmt. Die 
Theorie der Vulkane muss sich natürlich auch den obigen Resul- 
taten anbequemen, und die Schmelzflüssigkeit der Laven ist niclit 
ein Theil der in der Erde (nicht mehr) Yorhandenen Gluth, son- 
dern eine Ortliche Wftrmeentwieklnng ans Senkungen, die immer 
dnreh das Meer nnd seine. Wirkung anf feste Gesteine «itstanden 
sind, sowie denn alle Vulkane im Meere oder nahe an demselben 
liegen. Diese örtliche Überhitzung der vulkanischen Herde trägt 
einen grossen Theil zu der inneren Erdwärme bei. Denn da der 
innere Erdkern nach aussen nur wenig Wärme verlieren kann, 
wegen der schleohten Leitongsfähigkeit der Eaesel- nnd Kalk- 
gesteine, wfthrend er im Laufe dar Zeiten alle die Wflrmewirkungen 
der Vulkane durch Leitung gleiehmSssig fortpflanzt und stell so 
eine constante erliölite Temperatur iiu Inneren befinden muss, so 
kommen wir zu dem Schlüsse, dass die überall gefundene Zu- 
nahme der Wärme im Inneren der Erde das Resultat ist aller 
▼orangegaugenen W&rmewirknngen, welche durch Leitung glmeh- 
mftssig im innem Erdkern verbreitet worden sind* Es kdmim 
natürlich einielne Stellen in der Nfthe dar ▼nlkanischwi Wlme- 
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wirkmigen noeh weit ober das Mittel des Erdballes erwärmt er- 
sdieioeDt wie etwa Italien, Islandt Sfidameribh doch liegen dar- 
fiber keine exaeten Beobaditungen tot, weil Bohrungen dort 

noch nicht stattgefunden haben. Als fernere Ursachen der Erd- 
wärme ist die Bildung neuer krystallinischer Gesteine aus sonnen- 
gewärmten infiltrirten Flüssigkeiten anzusehen , ferner chemische 
Vorgänge, wie die Kohlensäureentwicklung aus dem Stoffwechsel 
iwiachen Eisenoxyd und Besten yoa Organismen, die Bildung der ' 
Kiese und Blenden durch Bednction schweMsaurer Verbindungen 
Im Contact mit organischen Resten, die Selbstentmischung der 
Braunkohlen und Steinkohlen u. a. Es dürfte deshalb zeitgemäss 
erscheinen, die hypothetischen Ursachen der Erdwärme, welche 
mit den Thatsachen im Widerspruche stehen, aufzugeben, da wir 
reelle Ursachen genug haben. 
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Notiz über die Grube Gonderbaeh bei Laasphe im 

Kreise Wittgenstein 

von 

Herrn Ferd. Roemer in Breelau. 



Diese Grabe wurde den Hioeralogeii znerst vor einigen Jahren 

als der Fundort eigenthüralich plattenförmiger Bleiglanz-Kry stalle 
bekannt. Fast gleichzeitig gelangten auch Stufen schöner Kry- 
stalle von Rothgültigerz von derselben Fundstelle in einzelne 
Sammlungen. Da im Übrigen die sehr bemerkenswerthen Ver- 
httltoisse dieser Erzgrube wenig bekannt geworden ra sein schei- 
nen, so m'üg&x die folgenden kuraen Bemerkungen über dieselbe, 
zu welchen ein Besuch der Grube im verflossenen Herbste Ver- 
anlassung gab, hier einen Platz finden. 

In dem südlichen Theile der Grafschaft Wittgenstein-Wittgen- 
stein, welche ein von der oberen Lahn und ihren Zutiüssen durch- 
strömtes, mit herrlichen Forsten bestandenes Bergland am Ost- 
rande der grossen Hheinisch-Westphälischen Scbiefergebirgsmasse 
begreifby smd seit alter Zeit Blei-, Kupfer- und Silber-föhrende 
Erzgänge bekannt, welche zum Theil sdion vor Jahrhunderten 
einen ansehnlichen Bergbau veranlasst haben. Das Gebirge, in 
welchem die Gänge aufsetzen, sind schwarze Thonschiefer und 
Grauwacken-Sandsteine, welche, obgleich Versteinerungen so viel 
mir bekannt nicht vorkommen, doch wohl zuverlässig zu der 
Coblenzer Grauwacke, dem wohlbekannten Unter-Devonischen 
Schichten-Systeme, welches audi in dem benachbarten Siegener 
Lande herrscht, gehören. 
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JedeiifiJIs der bemarkenswotbesto dieser Gftnge ist deijenige 
des GoiiderlMeli, dnee kleinen Nebenthaies des weiter mterhalb 

in das Lahnthal einmüDdenden Banfe-Bachthales, derselbe streicht 
hora 7 bis 8 bei 60» bis 70° südlichem Einfallen. Die Mächtig- 
keit des ganzen Ganges schwankt zwischen 6 bis 9 Lachter. 
Innerhalb desselben hissen sich aber drei Gangtrümer unterschei- 
den, die in weehsehidiir Ent&mimg neben einander verliuifeD und 
mA auch mweilen Tereimgen. Die AnsflÜlnngamasse des Ganges 
swlsdien den drei Trflmem besteht nicht ans einer festen krr- 
stallinischen Gangmasse, sondern aus Thonschiefer-Brocken, Grau- 
wacken-Bruchstücken und grauem Letten. Nur sparsam ist Quarz 
mit den Erzen verwachsen. Das Haupterz der Trümer ist Blei- 
glänz mit geringem Silbergehalt Derselbe ist häufig in deut- 
Heben, nm Iheil Uber Zoll grossen KrystaUe» ansgelnldet. Ifei- 
stsM sind es Gombinotionen von OktaMer nnd WfaM. Das entere 
Torhorrschend , beide im Gleichgewicht den sogenannten Mittel- 
Krystall bildend. Mit diesen Krystallen des gewöhnlichen Habitus 
— zuweilen zwischen ihnen auf derselben Stufe aufgewachsen — 
finden sich nun Erystalle von gans anderem Habitus. Flache 
Ohfdn, 4—6 Mülim. dick nnd zum Tbeil mahreie Quadratsoll 
giess» anwMlfln ißtagmaä glatt und wie geflossen auf der Gber- 
flidie araseheod. Es sind dieses Erystalle, welebe glei^ bei 
ihrem Bekanntwerden die Aufmerksamkeit der Mineralogen lebhaft 
erregten. Sadebeck * hat sie als eigenthüraliche Zwillinge zuerst 
näher beschrieben und richtig gedeutet. Die Tafelflächen sind 
▼erhsnrachend ausgedehnte Oktaederflftchen. Der Zwilling entsteht, 
wshb man sieh das eine Indiyidnnm senkrecht gegen die Tafel- 
flicbe am 180« gedieht denkt > 

Das Hauptinteresse bietet aber das Vorkommen der Silber- 
erze. Man hat namentlich Rothgülden, Polybasit und gediegen 
Silber beobachtet Das Bothgüiden ist Antimonrothgülden und 



» Vergl. Zeitschr. Deutsch, geol. Ges. XXVI. 1874, S. 2U und vor- 
zugsweise cbendas. S. 626 ff. 

' Krystalle dieser Form sind jedoch nicht ganz ansschliesslich auf die 
Cirnbe Gonderbach beschränkt, sondern ich erhielt auch einige Exemplare 
von ganz gleichem Habitus auf der benachbarten Grube Boxbach, welche 
auf einem Torzugsweise Kupferkies führenden Gange baut. 
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enUi&lt ö9 Froc Silber. ^ Es hat sieh io derben, nm Tbefl mehr 
als fiitistgrosbeii Massen und in Erystallen gefonden. Die Eiy- 
stalle sind zum Theil yon ansserordeiitlieber SehOnheit und Yoll- 

kommenheit der Ausbildung, wie sie in Deutschland sonst nur 
am Harz und im Erzgebirge gekannt sind. In einzelnen Nestern 
erscheinen sie als fingersdicke sechsseitige Prismen mit Terschie- 
denen Khomboedern und Skalenoddem in der Endigung. 

Der Polybasit hat sich nnr sparsamer gefonden, gewöhn- 
lich in kleinen tsfelArmigen dünnen Kiystallen mit der besdcli- 
nenden Dreieek-Stieifung auf den glänsenden Tafelllflchen. 

Das gediegen Silber ist meistens derb vorgekommen, zu- 
weilen in gauz ansehnlichen mehrere Pfund schweren Massen, 
ünregelmässig blechförmige Ausbreitungen, zum Theil bis zu Zoll- 
dicke anschwellend, wurden namentlich nicht selten beobachtet. 
Auch haarfi^rmiges nnd drahtförmiges Silber, dem bekannten Vor- 
kemmen des Engebirges imn Verwechseln gleichend, erhldt ich 
auf der Grabe. 

Diese Silbererze haben sich auf dem mittleren und auf dem 
liegenden Trume des Ganges gefunden. Der erste Fund wurde 
auf dem Mitteltrum gemacht. Das Rothgültigerz wurde hier an- 
fänglich nur in derben bis drei Zoll mächtigen Massen in Be- 
gleitung Ton BleiglaiVB angetroffen. Von hier aus weiterhin gegen 
Westen liess es sich krystallishrt in einxelnen Dmseniinmen nnd 
mit dem Bleiglans verwadisen gegen 250 laditer weit verfolgen. 
Der bedeutendste Fund von Silbererzen erfolgte aber erst später 
auf dem liegenden Trum. Namentlich fand sich hier gediegen 
Silber mit Bleiglanz verwachsen in zolldicken Platten und zwar 
der liegenden Grenze des Trums unmittelbar angelagert 

Obgleich die ganse Erzlagerstätte bis jetst nnr sehr unvoU- 
ständig durch einen Stollen auQpescfalossen ist, so hat doch W 
mehr&eh unterbrochenem Betriebe die Grube seit dem Jahre 1857 
neben 98,000 Centner Bleierz, 570 Centner Rothgältigerz und 
3*/» Centner gediegen Silber geliefert. Das ist ein Reichthum an 
Silbererzeu, wie er bei keinem der zahlreichen in dem Rheinischen 



* Nach der Angabe fai efaiem lehmiehen mir hi Laasphe mgafllch 
fewerdenea aehriftUdien Berichte dei Herrn Bergmeiiters Sommr fa Vftsea 
aber die Grabe GKmderbaeh. 
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Schkfergebiiige anfMaendea Ersgftnge beksimt ist Bs seigt sich 
dsrin eine gewisse Annaiieiiiiigr an di« VerWtntsse des Harses, 

wie sie auch sonst am Ostrande der Rheinisch- Westphälischen 
Schiefergebirgsraasse in manchen Merkmalen der geognostischen 
Entwicklung sich bemerklich macht. Übrigens ist freilich das 
Verhalten des Ganges in der Grube Gonderbach sehr Teradueden 
Ton denqenigen der sUbeneichen GKbige hei Andreasberg, muneot- 
lieh fthlt der dort Tomigsweise die Gangart bfldende Ealkspath 
hier dnrdians. Nur gans iratergeoränet sind Fahlerz, Kupfer- 
kies, Zinkblende und Spatheisenstein auf dem^Gange vor- 
gekommen. Es liegt eine zierliche Stufe vor, welche auf der mit 
kleinen Krystallen und Spatheisenstein überzogenen Oberfläche 
von festem Grauwackensandstein zerstreute erbsengrosse oder 
kleinere Kryetalle von Fahlen ao^ewaehsen seigt, welehe ganz 
ähnlich wie die bekannten Erystalle von der ZiUa-Gmbe bei 
Clansthal mit einer Rinde ?<m Enpferkiee Uberzogen rind. Die 
Krystalle sind Tetraeder mit dreiflächiger Zuspitzung der Ecken 
durch das Khorabendodekaeder. Die nähere chemische Zusammen- 
setzung dieser Fahlerz-Krystalle ist noch nicht bekannt. Auch 
die. brannschwarzen Zinkblende-Krjstalle sind zuweilen mit einer 
dttnnoi Binde von Kupferkies äbenogen. 

Die sch^taisten Stufen der Terachiedanen Silber- nnd Bleierz- 
vorkommen, welche sich anf der Qmhe Gcoderhach gefhnden haben, 
sind in einer prachtvollen Sanunlmig vereinigt, welche sich in 
dem Besitze des Eigenthümers der Grube, des Fürsten von Witt- 
genstein-Wittgenstein , auf dem hochgelegenen uralten Stamm- 
schlosse bei Laasphe befindet. Eine Auswahl von sehr werth- 
vollen Stücken ist durch die Muniflcenz des fürstlichen Besitzers 
in das Mnaenm der königlichen Bergakademie in Berlin gelangt. 
Bine Uehiere aber ebenfiilla sehr werthToUe Saite verdankt das 
Breelaner ÜniTersitais-Mnsenm in gleicher Weise der Liberalität 
des Fürsten. Sonst sind nur vereinzelte Stücke aueli in andere 
Sammlungen gelangt. Hoffentlich bringt ein schwungliafter Betrieb 
der Grobe, der bei dem erwiesenen Vorhandensein so edler Erze 
wohl auch in pekuniärer Beziehung sich vortbeilhaft erweisen wird, 
in den nftdisten Jahren noch mehr von den schonen Mineralien 
nmi Vorschein. 



I 



über den Clarit 

TOD 

Hemi F^i^BBSor F« 8«iidberger. 



In einer im letzten Jahrgang dieser Zeitschrift S. 960 ab- 
gedruckten bneflichen Mittbeiliisg oonetatirfce ich die Entdeckimg 
emes neuen Ifinenls auf der Grube Clara bei Schapbach im badi- 
seheB Schwanwalde. Die ünteniuchung desselben, soweit sie mit 

dem nicht üben reichlich vorhandenen Materiale ausgeführt wer- 
den konnte, ist jetzt heendigt und ich lege im Folgenden die 
Resultate vor und schicke einige Bemerkungen über den Fundort 
und seine Verhältnisse voraus. 

An dem steilen Beighange^ welcher Ton den ktatea im tain- 
teren Bankachthaie ^ gelegnen Häusern nach dem Pktesn äes 
mit ehier weithin sicbtbarai zweigipfeligen Kuppe ^ gekrönten 
Schwarzen Bruchs heraufführt, ist schon seit Jahrhunderten Berg« 
bau auf einem im Durchschnitt 24' mächtigen Gange im Betrieb^, 
welcher ursprünglich auf Erze gerichtet war, jetzt aber fast aus- 
schliesslich Schwerspath producirt. Die Grube Clara baut diesen 
h. 10 streichenden und seiger stehenden Gang mittelst mehreuer 

' Die Raakach ergiesst sich zwischen Schapbach und Oberwolfach in 

die Wolf. 

* Die Moos, nach der bafiisclien Generalstabskarte 3035' ü. d. M. 

* \>rgl. Sani>bkrgkr, (ieologische Beschreibung der Umgebungen der 
Renchbätler. Mit Section ()j)i)euau der geol. Karte Badens und Profilen. 
Beiträge zur Statistik der iiiuereii Verwaltung des Grossherzogthums Baden 
Heft XVI, S. 36 f. Karlsruhe 1863. VV. Vooeloesano, Daselbst Heft XXI, 
S. 101 f. 
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dtollra ab, die einen guten Einblick in seine Sirnclnt gestaitett. 

Er besteht aus 6 — 8 parallelen Lagen von weissem Schwer- 
spath, welche durch schmale Klüfte getrennt werden. Auf diesen 
kommen kammartige Aggregate, oft aber aucb grosse Krystalle 

▼or, welche der Combination ooPoo.odP2.j^oo angdtOren, hier 
und da isl aneh P angedeutet. Dieeer Sehwerspath hat das spee. 

€Few. 4,353 und enthält neben Barjrt auch Strontian und wenig 
Kalk. Hin und wieder erscheint er matt und brüchig und befindet 
sich offenbar im Beginn der Zersetzung. Eine Probe dieser Sub- 
stanz wurde von Herrn Dr. Rohrbeck im chemischen Laborato- 
nun der üniTmitftt analysirt mid ergab: 

SehweAlitiireB Baryt . . . 90^1 

n Strontiui . . 9,27 

ff Kftlk • • • • Spnnn 

Waim 0,90 

1ÖÖ,48. 

Ans solchem verwittertem ftlterem Sehwerspath ragen öfter - 

frische, farblose uder blass bläuliche Krystalle einer zweiten Gene- 
ration hervor, welche sich durch Form und chemische Zusammen- 
setzung von der ersten weseutlich unterscheidet. Ihre Krystalle 

werden Ton den Flftehen ooPoo-Poo^ooPoo. ond Poo gebildet. 
Sie sind reiner sehwefelsaorer Baiyt ▼on 4^78 spee. Gew., wie 
auch unter gleichen Terhftltnissen Torkomm^de von Nanrod bei 

Wiesbaden, Badenweiler, Bieber in Hessen u. a. 0. Die früher 
von mir in Begleitung des jüngeren Baryts bemerkten Strontiiuiit- 
Nadeln habe ich bei meinem letzten Besuche der Grube nicht 
wieder gefanden. 

Auf dem filteren Baryt sitzt nidit selten wassertieller oder 
blass bläuücbgrüner Flussspath, meist in reinen Würfehit sehr 

selten auch in Combinationen derselben mit dem Achtund?ienrfg- 
flächiier TOVs , der vor Kurzem von der benachbarten Grube 
Friedrich Christian beschrieben worden ist. Schliesslich bedeckt 
den filteren Baryt und den Flnssspath sehr hfiufig fiirbioser Quars 
io ringsnm anegefaildeteB Krystallen ooE. ± R von grosser SehOn- 
heii. Kleinere KrjstftUehen desselben dringen auch in die Ab- 
sondemngsflSchen des Baryts ein nnd finden sich hier bald zer- 
streut, bald in geschlossenen Überzügen. Die Verdrängung des 
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SchweirBpaths dnreh Qnan, welohe anf dm beoadibarten Fried- 
rich^Christiaii-Oange in 80 grossem Hassslabe Tor meh g^gaiigmi 

ist, erscheint aber auf der Clara-Gmbe meines Wissens nirgends 

in vollendeter Ausbildung, sondern nur in dem eben erwähnten 
Anfangsstadium. Mit dem jüngeren Schwerspath kommt Quarz 
nicht in Berührung, es ist daher das reiative Alter beider vor- 
läufig nidit xtt ermitteln. 

Bramidsenstetn und Psilomeian in tianbigen Aggregaten 
aberdecken ebenfidls nicht selten Alteren Schwerspath nnd Floss- 
spath nnd lOsen sich von diesem beim Anschlagen glatt ah. Die 
Unterseite solcher Stücke lässt dann Eindrücke der überdeckten 
Kr} stalle bemerken, die bereits den Weg in viele Sammlungen 
gefunden haben. 

Von Erzen kommt nicht gar selten, namentlich im mittleren 
Stollen Kupferkies in wallnns^grossen derben Massen in Schwer- 
spath eingewachsen vor, er ist grossentheils schon in tiefblauen 
Knpferindig umgewandelt. Hftnfiger ist Fahlers, dasselbe, in wel- 
chem ich 1862 zuerst einen Kobalt- und Wismuthgehalt nach- 
wies*, den ich dann später in vielen anderen Varietäten des 
gleichen Erzes wiederfand Das Fahlerz, welches Kupfer, Eisen, 
Kobalt, Zink, Wismuth, wenig Silber und Antimon, aber viel 
Arsen enthftlt, ist aber nicht, wie der Kupferkies, bald hier bald 
dort im ftlteren Schwerspath eingewachsen, sondeni nor in dniel- 
nen ^/s— 1' breiten gesonderten Streilbn Yon weissem Baryt am 
Hangenden und Liegenden des Ganges fein eingesprengt. Da nach 
einer von Herrn Dr. Dragumis aus Athen in meinem Laborato- 
rium ausgeführten Bestimmung der Centner Schlich desselben 
0,114 "/o Silber enthält, so ist es jedenfalls noch nutzbar und 
wird auch neuerdings ausgehalten. Ausser ihm ist noch ein Wia- 
muthkupferera, jedoch ftnsserst selten in diesen Streifen gefhnden 
worden. Zu welcher der drei bekannten Species es gehört, liesa 
sich wegen der sehr kleinen Menge nicht ermitteln. Als Zer- 
setzungsprodukte des Fahlerzes habe ich Olivenit, Würfelerz und 
Kobaltblüthe in sehr kleinen Krystallen wiederholt beobachtet. 
Letstere Toranhisste, wie auch auf anderen Gftngen der Schap- 



« Ä. a. 0 8. 86. 

• Jahrb. 1865, 8. 684 ff. 
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bacher Gegend (Daniel, Ferdinand), Hoffmingen auf das Einbrechen 
reicherer Kobalterze, die natürlich nicht in Erfüllung gingen. 
Da« waren die Mineralien, w^che sich bisher auf der Clara-Grube 
gründen hatteit Im Sommer 1874 aber dmhbnMsh man im 
imteren StoüeD dicht am Salband des Qanges hinter einer b« 4 
streichenden Klnft eine Sehwerspathlage, welche ganz mit büschel- 
ftirmig gruppirten Krystallen eines bleigrauen iMinerals erfüllt 
war, die raituntor 3 Centim. Länge erreichten. Die Untersuchung 
derselben zeigte, dass es sich um ein neues Schwefelmetall han- 
dele, weiches ich in der erwähnten Mittheilang Claht benannt 
habe. 

Nach vielen Tergebfichen Versuchen gelang es, einen onToU* 
kommen ausgebildeten Erystall za isoliren, welcher noch eme 
deutliche Endfläche besass. Diese ist gegen die vertikalen Flächen 

sehr steil geneigt und das Mineral also keinenfalls rhombisch, 
wie ich Anfangs glaubte. Er erinnert im Habitus an die von 
ZsPHABO^iCH (Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensch, zu Wien, 
math. naturw. Cl. LXIII. A. Taf. II, Fig. 6 u. 7) abgebildete 
Combination des Freiaslebenits, ist aber weit ein&cher und schein- 
bar von- den Flächen ooP.oüPoo.oF.mP. begrenzt Diese sind 
aber dmeh beginnende Zersetzung zn Knpibrindig bereits so stark 
angefressen, dass an eine Messung einstweilen nicht zu denken 
ist. Ein selir ausgezeichneter, ganz glatter und spiegelnder Durch- 
gang liegt in der Richtung der für ooVou angesprochenen Fläche, 
ein zweiter, nicht so vollkommener steht senkrecht auf dem ersten, 
würde also oc^oo entsprochen. Daraus folgt, dass das Krystall- 
system monoklinisch ist. Die Farbe ist donkelbldgrau, der Strich 
rein schwarz, die Härte = 3,5, das spec. Qew. ^ 4,46. Das 
chemisdie Verhalten ist ziemlich auffallend. In der einseitig 
geschlossenen Glühröhre decrepitirt der Clarit heftig und gibt ein 
rothgelbes Sublimat von Schwefelarsen und Schwefelantimon, von 
welchem sich ein weiteres von Schwefel absetzt, in der oflenen 
Bohre scheidet sich dicht an der Probe etwas antimonige, weiter 
entfernt krjstallisirte arsenige Säure aus. Vor dem LOthrohre 
auf KoUe schmilzt er sehr leicht unter Entwickelung derselben 
Dämpte und eines äusserst schwachen Zinkbeschlags und hinter- 
lässt nach längerer Reduction Kupferkörner in einer magnetischen 
Schlacke. In Salpetersäure löst er sich leicht zu einer grünen 

N. jAhrbMh Og MlawAtogto «to. 18». 2^ 
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Flüssigkeit unter Ausscheidung von weissem Pulver. Salzsäure 
greift das Mineral zwar an, zersetzt es aber auch nach langem 
Kochen nicht vollständig. Durch Ätzkalilösung erleidet das Pulver 
auch bei längerem Kochen keine Verändertuig. Qualitativ wurde 
Kapfinr und Araen in beMchtlieher, Antimon, Bisen und Zink 
in geringerer Menge gdaaäm. SQte kennte nieiit vänikgmdma 
wofden. 

FOr die quantitative Analyse wurden frische Stückchen des 
Minerals mit glänzenden Spaltungsflächen verwendet, welche mein 
Assistent, Herr N. Endkes, sorgfältigst ausgesucht hatte. Herr 
Dr. Th. Peteksen hatte die Güte, sie zu unternehmen und fand 
in iOO Tiieilen (a), äst finatgit von Morococha enthftlt nach 



Punun (b), die Formel COtAs mlangt (c): 

a. b. c. 

Knpftor 4«,29 47^ 48^ 

Eisea 0,6S6 — 

Zink Spar 0^ — 

AntkBiMi 1,09 1,61$ — 

Arsen 17,74 17,599 19^07 

Schwefel i8t98 89,288 88,61 

Silber — 0,017 — 

99^87 99,449 100,00. 

Hiemach hesitzt das Mineral die gleiche Zusammensetzung 
wie Breithaupt^s Enargit, von welchem es sieb indess durch 
Krystallform, Spaltbarkeii, Hftrte und Farbe so wesenÜicb unter- 
sobeidet, dass es als dimorphe Modification desselben angesdien 
werden miiss.* üm die Unterschiede von Glarit und Enargit 
dentliclh hervortreten zu lassen, wird die folgende Vergleichung 
ihrer Merkmale nicht überflüssig erscheinen. 

Olarit Enargit 
Erystallsystem: monoklin .... rbombiseh 
Spaltbarkeit: nach coVoo (und nach ooP sehr Tollkom- 

ooFoo) unter 90* men unter 97* bS^ und 

naeb ooPoo. 



• Ob auch der Dufrcnoysit als dritte allomorphe Modification hierher 
gezogen worden sollte, wie es Stock ar-Escher's Analyse möglich erschei- 
nen lAsst, kann nar durch wiederholte Unteriuchong entachieden werden. 
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Claht ünargü 

Härte: 3,5 3,0. 

Sf&i. Qew.: AM 4,36-4.47 ^ 

¥u^i dnkttlbleigrau . . aifleaschwin. 

SMok; whimf .... Behwfun. 

Dimorphien koramen zwar bei Schwefelmetallen nicht häufig 
Tor, siDd aber doch mehrfiioh beobachtet* lonerhalb der Gruppe 



ist z. B. die Mischung ^ 



^^bj ^ sowohl durch den rhom- 



hischeii Diaphorlt als den moBokliiieii Freieslebenit vertreten, ein 

den eben constatirteu durchaus analoger Fall. 

Es bleibt noch übrig, den Umwandlungen in Kupferkies und 
Eupferindig einige Worte zu widmen, welche der Clarit nicht 
selten erfährt und die bei dem Eoargit meines Wissens noch 
nicht beobachtet sind« 

Bei der ersten wbd unter deutlichster Erhaltung der Form, 
also jedenfiills äusserst langsam, sftmmtliches Ffinffiich-Schwefel- 
arsen durch Schwefeleiseu Fe^Sj ersetzt, welches in Schwefel- 
baryom schwerer löslich ist, als ersteres. Die Bildung dieser 
Pseudomorphose kann nur bei Abschluss der Luft erfolgt sein. 

Eupferindig scheint sich auf zweierlei Art aus dem Clarit 
an bilden, erstens direct und zweitens nach Torhergegangener Um- 
wandlung desselben m Kupferkies. Im ersten Falle bemerkt man 
nur Partikeln yon frischem, bleigrauem Clarit, im zweiten messing- 
gelbe von Kupferkies in der schwarzblauen erdigen Masse. Beide- 
mal scheint die Oxydation des Schwefeleiseus (und Schwefelzinks) 



* Das spee. Gew. betragt bei enthnonfreieB Enargiten nach Kufseon 
und KmüIi nur 4^e — 1,87. Der Yon Bmtatm beicbriebeiie fon 
Jfdrooocha mit 1,0*/» Anthnon gibt Mhim 4,44, der tod Farad nit 0*/» 
Antimon nach t. Zipiabotiob gar 4,475. Das spee. Qew. des Ciarita ist 
also bei gleichem reap. geringerem Antimongehalte scbon höher, als das 
des Snaigits Ten Horococha, desien Zosammensetsimg Ihm am nächsten 



* Nach O. Boft's Aaffassiuig iit jedodi das Mmeial ehi Süber-Boor- 

25« 
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die Bildung von Kupferindig einzuleiten und £isen und Zink in 
Fonn Ton Vitriolen, Arsen aber als Arsensfture ausgelaugt zu 
werden. Wenigstens ist es mir an s&mmtUdien mir cur Ver- 
fügung stehenden Stfieken rneht gdnngen, irgend ein arsen^anres 

Kupferoxyd zu oonstatiren. In den Höhlungen, welche früher 
Claritkry stalle enthielten, finden sich vielmehr nur noch pulverige 
Überzüge von Brauneisenstein und zarte Krusten eines weissen 
Körpers vor, welcher nur auf Antimon reagirt und vermuthlich 
antimonige Sfture ist Sollte sich Gelegenheit ergeben, diesen 
Zereetzungsprooess ins Einzelne zn verfolgen« so werde ich dar- 
über Mittheflung machen. Die schon so oft behandelte und dorcfa- 
ans sachgemäss erklärte Umwandlung des Kupferkieses in Kupfer- 
indig hier nochmals noch zu erörtern, scheint mir nicht geboten. 
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A. Maiheilungen an Professor G. Leonhard. 

Lozern, den 19. März 1875. 

Sie erlauben wohl, dass ich Ihnen in aller Kürze einige geognostische 
Kenigkreiten mittheile über ein paar bekannte Berge an unserm grossen 
Touristencentrum, dem Vierwaldstättersee. 

Die Mythenstöcke bei Schwyz, sowie das Buochser- und Stanserhom 
in Unterwaiden sind bisher als cretacische Ablagerungen betrachtet wor- 
den; nun zeigt sich aber, dass sie der Trias und dem Jura angehören. 
Das älteste Glied an den Mythen ist ein Kohlenletten mit Resten von 
EquisHum und SehizophyUum. Hr. Prof. Heer, der die Stücke zu unter- 
suchen die Göte hatte, findet, dass die Arten zwar neu sind, jedoch immer- 
hin der Trias angehören müssen. Der Letten wird überlagert durch dichte 
Dolomite ; dann folgen br&unliche, bisher für Neocom gehaltene Kalkbänke, ' 
die den mittleren braunen Jnra angehören. Letzten Herbst habe ich 
darmns eine Aimlil FMrdkkten gesammelt, deren Untersodrong ich 
mm f^Mmde, Hro. Direkter Dr. MonoH In Ztlridi, verdanke. Ei worden 
knetiiiiiil; Serpuia eomehUiß Son., £tMa jMdMMi^iiratM 8c^ PmCm vagafta 
8ow., TersÖrolaila spha/erMOiM d'Qrb., JZ^^fMkoMOa gnodr^iiieaCa Sow., 
Jbmibama orMnUlff Mn^ Oryptoeoema baeeifamU eXhu. ^ Anf dieser 
Btage liegt der aosserordentlich m&chtige, nach allen Seiten schroff ab- 
fiffieisiie weiaee Kalk der beiden Mythen, Sehiattenkalk nack Uaheriger 
AnfÜMiimg. Er ist leider sehr arm an PeCrefakten; doch gelang es mir 
daraus nebst venddedenen Korallen, namentlidi LiÜiedendren, wenigstens 
Eine sicher erkennbare Art sn erkalten: A m mom Ua pdl^phcm Bin. (an* 
fi>lge Hrn. Moiscb's Bestimmang), wonach also das obeijnrassiseke Alter 
isatgestellt ist — Unmittelbar Aber diesen Kalke und petrographisch 
durch fast unmerkliche Übergänge mit ihm verbunden, erhebt sich die 
rothe Gipfelmasse des Grossmythen, ein schiefriger Kalkstein, stellenweise 
tn*8 Weisse «hergehend. Er bat Ähnlichkeit mit Seewerkalk, wofür er 
btsker gehalten wurde, ist wie dieser Ibnininiferenkaltig, stimmt aber. 
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was diese Fennen befcrilR, nicht mit Seewenchieliten, Mweit idi dies sa 
beorUieilen Temmg. Die wenigen Reste Ton Ammoniten, Inoeemnen, 
Erinoiden, Meh Fischen (Spkmodits) liessen keine nAliere Bestimmung so. 

Die grossen Schwier^eiten, welche sieh hei der Untersnehnng der 
Mythenstocke entgegenstdlten, namentlich die Petrefaktennrmnth, bewogen 
mich im Sommer Torigen Jahres einige Berge Nidwaldens in Vergleich sq 
liehen, wo ich schon vor mehreren Jahren Ähnliche Ablagerungen gesdien 
nnd noch entsprechende Petrefaktenfbndstellen flQchtig kennen gelernt 
Die weissen Kalke der Beggenrieder Alpen und der Mosenatp am Baochser* 
hom, bisher als Schrattenkalk beschrieben, schienen nun wirklich dem- 
jenigen der beiden Mythen genau zu entsprechen, zeigten sich aber auch 
da sehr petrefaktenarm. Ausser einer Terebratel, welche Hr. de Loriol 
später als Ter. insiffnis SchI'bl. bezeichnet hat, war nichts Bestimmbiiros 
zu erhalten ; doch zeigten sich noch Lithodendren, gleich denen der Mythen- 
stöcke, Pekten, Aptychen, Belemniten, Inoceramen, Nerineen. Desto reich- 
lichere Ausbeute gewährte die Alp Hüetlern, zwischen Nieder-Rickenbacb 
und dem Gipfel des Buochserhorns gelegen, wo, unmittelbar um die Hütte 
herum, dunkelgraue Kalkfelsen ausragen und man die Versteinerungen, 
Tor Allem sehr reichlich die Belemniten, in Menge herumliegen fand. Was 
ich von dieser Stelle zusammenbringen konnte, sowohl von Sammlern 
(namentlich dem unermüdlich thätigen Hrn. Kaplan Jollbr in Dallenwyl) 
als auch durch fortgesetste eigene Nachsuchung, wurde theils durch Hrn. 
P. ni LonioL, theib dnroh Hm. Motson mit Terdankenswerthester Bereit- 
willigkeit nntersncht InswiMhen fügten sieh die Umstinde glteldicher* 
weise SO, dass Freond Moason nnd ich etwa 10 sehOne Septembertngn 
gemeinschalUich das Baochser- nnd Stanserhom nebst Umgebungen be- 
gehen konnten. Wir haben hiebet weder an dem einen noch andern Home 
• irgend etwas von Kreidefbrmation angetroffim, wihrend dieselbe doch ao- 
wohl im 8adett (an der Brisenkette) als im Korden (am BOrgenberge) wohl 
entwickeH ist Qaartensehiefer, der dem Kwp» ansogehUren sehemt» 
Lias, branner Jnni nnd Jener weisse Kalk mit Ttribrai. immpm sind 
hauptsächlich vertreten. In letzterem fand sich noch Diceras Imei Darm^ 
ein Phyllocrinust Änthoph^Uum und andere Korallen. Man überzeogt sidi 
Tollends, dass dieser weisse Kalk (von Musenalp) mit dem der Mythenstöcke 
identisch ist. Dr. Moesch stellt beide ohne Bedenken in die tithonisdie 
Stufe, Abtheilung Trooskalk oder Stramhergfr Nerineenkalk, nnd spricht 
sich auch hinsichtlich der rothen Gipfelmassr des Grossmjthen fast sut 
Sicherheit dahin aus, dass dieselbe dem Tithon angehöre. 

Die Petrefakten von Hüetlern sind liasisch. Es wurden bestimmt: 
Serpttla fUaria Gldf., NautHun intemiedius Sow. , N. striatus Sow. . Ain- 
moniUs radians depresrns Qu., A. Maugenesti d'Orb. , A. nutrpartt^tus 
MVTF., A. spifiatus BRra., A. Masseanus d'Ors. , A. fimbriatus Sow., A. 
heterophyllus Sow., A. pl^nicosta Sow., A. Davoei Sow., A. Jatne^oni Sow., 
A. capricornus Scrl., A. itisignis SchPbl., A. annulcUus Sow., A. ibfx Qc, 
Ä, Bmmü RoE., Belemmtes acutus Mill., B. poxillosus Sohl., B. com' ^ 
prmus Stabl, B. mubHicatm Bl., PkuroUmaria granow ^übl^ P. rsl n . 
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dakok GiAF.f P. txpansa 8ov., QastrQc^ena Lu§4immnie Ddm., Car4iiim 
em^tdmhm Oldp., Pleuromifa mmioitks Aß^ Juommm subatriatua Oldp., 
Lima acuHeoata Gldf., L. giganUa Lim., X. f^^timü» Sow., ^MMto 
cygnipe» Pnu.., Pec^ textortiw Sckl., P. pKtoiM SoHi., P. oaftMvalvM 

Sow., P. subslriatus Roe., P. Zunart»^ Roe., P. Trigeti Opp., P. .9u&t4{atu^ 
Mü.^ i'. disciformis SchObl., P. Hehlt d'Orb. , Grypkaea cymhium Lam., 
Terebratula numisitwüs Schl., T. corniUa Lim., T. oo»* Lau., T. resupinata 
Sow^ r. gregaria Sükss., Spirifer Walootti Sow., 5p. rotttratus S<m., (5p, 
JCüiwtm Dav., Hhynchomlla tripUcata hidens Qu., 7?Ä. vnriahilis Schl., 
.B/^ 9u«n/^j7/»cata Qd., jf^. ocu^ Sow. — Hiemacli dürfte die Uüetlern 
ala der reichste bis jetzt bekannte Liasfandort in den Schweizeralpen zu 
betrachten sein, zumal eine systematische Ausbeutung noch nicht einmal 
stattgefunden hat. NaGbtrAglMi ist auch poch Leptolepia Bronni gefun« 
dea worden. F. J. Kauftnan n. 



Mfincheii, den IQ. April 1876. 

Sie hthen ?jf Uetchl beraüi KeimtiiiN gvoommea foa eivtr iwimtga 
Arbeit H, FRiciia«en*8 * aber die eheniiebe Znmmneaaetomg den im 
Blei «Htehenden Ganggesteins (Yerb. d. Wflrib. pby«. med. GeeeUecb. 
K. F. Vni.), Aber welches ich früher in neiner Arbeit Ober die vulkani^ 
sehen Erscheinungen im Riealcessel (Sitzungsber. d. bijer. Acad. d. Wiw. 
1870, S. 171) nach einem am Ausgehenden genommenen Stacke berichtet 
habe. Das Material, welcbet H. Frickhisoir einer AofU/ee miterworfen 
bat» stammt aus der Tiefe eines Versncbsbanes, den man angelegt hat, 
ms dasselbe als Pflastermaterial zu gewinnen, und beweist, da es nicht, 
wie das zu Tag ausstreichende Gestein, mit Säuren braust, dass es weit 
weniger zersetzt ist. Gleichwohl weicht das Resultat der Analyse nicht 
wesentlich von jener ab, welche H. Röthe vorgenommen, und ich, wie eben 
erwähnt, mitgetheilt habe. Da H. Frickuinqer nicht wagt, das Gestein 
mit einem bestimmteren Namen als Wenneberg-Lava zu belegen, so nahm 
ich Veranlassung, das aus der Tiefe stammende anscheinend weniger ver- 
inderte Gestein, das ich der Güte Ton Hrn. Frickhi.nger sen. verdanke, 
in Dünnschliffen einer wiederholten Untersuchung zu unterwerfen. Eine 
vorgenommene Probe belehrte mich, dasa auch dieses Gestein mit Säuren 
ziemlich lebhaft braust, also doch mehr zersetzt ist, als das, welches 
H. Frickbikqer zur Analyse benützt hat. 

Die mikroskopisclie Untersuchung lehrt nun, dass das Gestein unzwei- 
deatig einem in der Zersetzung weit fortgeschrittenen, besonders P legi o- 
klas-reichen Basalt zuzurechnen ist. Die Orundmasse ist durchsichtig, 
ItfMeU, dsrcb eingestnatea ffiostes PolTer «tellBiiiiwii iliirt ^etrftbt, 
«Hut oadiisdiikbtig, wie die OhMiMase nuaeber fiiuüte. D|0ie Gnnd« 

' Der Verf. war so freundlich, mir einen Abdruck «isustellen. VergL 
wtüer onten, Auszüge, Qeeb)giik 0. U 
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masse ist weich und sehr zersetzt; im polarisirten Lichte zeigt sie gelbe 
and blaue Farben in Moir^-artiger Vertheilung und feinfleckigen Aggre- 
gaten ohne grössere amorphe Zwischenmasse; nur kleine Partikelchen 
bleiben in der Dunkclstelluug der Nicorschcn Prismen beim Drehen des 
Objekts dunkel als einfach brechende Substanzen. Es sind dies grünliche 
Theilchen, die, obwohl nicht immer cinfacli hrcchend, die ganze Grund- 
masse gleichsam durchtränken. Ich halte sie für zersetzte Augitmikro- 
krystüUchen. In dieser Hauptmasse liegen nun unendlich viele kleine, 
schmale, parallel streifige Nädelchen von den geringsten Dimensionen bis 
zu makroskopischer Grösse, so dass man auf den Spaltungsflächen mit 
der Ijoupe die parallelen Streifcheu eines Plagioklas erkennen kann. Im 
polarisirtüu Lichte zeigen selbst die dünnsten Nftdelchen noch mehr oder 
weniger deutlich die diarakteristischen Farbenstreifen, die in dem ganz 
senetilen OntelD am Auigehenden röllig fehlen, wesibalb ich die Ery- 
gtanchen früher Ar orthoUaslMh angesprochen hatte. Dasa gesellen siäh 
grOtaere Putsen ehier weichen grOnen, ach wach dichreitiachen Subatans, 
theila von deutlich der AogitkryatallCnrm entsprechender geradliniger üm- 
greosong mit Andeutting paralleler ZerfclOftang, theils von nnregefaniastg 
rnndOcher Form, wie sie die OliThumsscheidongen m besitsen pflegen, und 
Ten strahBg oder schwach fiisriger Textur. Weder Angit noch Olivin ist 
in uuMTsetitem Zustande beobachtet worden, doch deotlicb genug in ihren 
Zersetzungsprodukten erkennbar. Von Magneteisen sind gleichfalls nur 
spftrliche Reste erhalten; an seine Stelle ist ein braunes, kaum durch« 
scheinendes Mineral (Brauneisenstein) getreten, das oft noch die ursprflng- 
liche Form des Magneteisens bewahrt hat. Seltener bemerkt man schmale 
Leistchen und Bliitter von braunem Glimmer, an der eigenthümlichen 
Streifung und dem hohen Grad von Dichroismus kenntlich. In dem ganz 
zersetzten Gestein am Ausgohcnden erschien diese Substanz ohne die 
Parallelstreifung und wurde bei drin l)ohen Grad von dichroitischer Farben- 
wandeluDg für Hornblende gehalten, was irrthümlich ist. Quarzkornchen, 
die ziemlich häufig sich einstellen, sind nur als beim Durchbruch des Ge- 
steins durch quarzigen Untergrund auf^'cnommene Theile zu halten, wie 
z. B. auch der Basalt des rauhen Kulms stellenweise von solchen Quarz- 
kornchen ganz durchspickt ist. Reichlich sind noch .\patitkryställchen 
zu beobachten, die ich sicher als solche bestimmen konnte. Der in Poren 
des Gesteins angesiedelte Kalkspath ist Zersetzungsprodukt. 

Trots der grossartigen ümUldang, welche das Gesteht erlitten hat, 
gewährt der DflnnschlHF doch gana das Typische ehies BasaltbOdes. 

Die Snhstans der Tulkanischen Bomben der RiestoflTe und die Ein- 
schlösse festerer Gesteinsstflcke in letzterem trägt emen abweichenden 
Charakter an sieh und schliesst sich an die Liparite an. 

Ich benatie diese Gelegenheit, die Leser Ihres Jahrbuches anf ein 
Versehen aofinerksam au machen, welches sich hei der nothwendig gewor^ 
denen raschen Drucklegung der t. Kosiu'schen DolMorJnbilinmsschrift 
„Die Emptirgestehie des Fichtelgebirgs" S. S7 eingeschlichen hat, wo et 
ansbldbt, den Qnars unter den Gemengtheilen des Lamprephfrs auf» 
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loAlliren. Der Quarz nimmt zuweilen einen grossen Antheil an der Zu- 
sammensetzung des Gesteins und kann selbst in kleinsten Theilchen auf 
glattgeschliffenen und polirten Flächen dnrch Ätzen mit schwacher Flnor- 
vMsentofiiiiire nachgewieaen werden« Dr. C. W. OnmbeL 



OiesMO, den 10. Aprfl 1875. 

In der im zweiten Hefte dieses Jahrbuches veröffentlichten Abhand- 
lung von A. V. Lasaclx über den Granat von Geyer in Sachsen ist ange- 
geben, dass das Zusammenvorkommen von oc02 und ooO'/, am Granat 
bis jetst nur einmal an den Erystallen von Auerbach vorgekommen sei, 
die for langer Zelt toa Hissnim beeehrMmi worden sind. Seit jener 
MftthflilDng Hnsmno'i war diese ComUnation in Anerbadi nidit wieder 
Torgekommen. Erst im Laufe des lergangenen Sommers sind wieder Tor- 
einieU Ery stalle und Krjstallgruppen dort Torgekommen, welche die Com- 
bination ooO . 203 .oo02 .ooO% leigen, namentlich waren hier die 
beiden letsteren Formen sehr scharf und Tollzihlig aasgdifldet mhanden. 
Mehrere meiner ZnhOrer waren im Torgangenen Herbste so glacklich, an 
Ort und Stelle sehr sehOne Krystalle dieser Combinatiott an erhalten. Als 
ich mich in Folge dessen bemühte, diese Krystalle in Auerbach zu er- 
werben, war Alles ausverkauft. Vor wenigen Tagen reiste ich nun selbst 
nach dorten, aber auch jetzt ist leider nichts mehr zu finden und es ist 
auch annächst wenig Aussicht vorhanden, dass das Vorkommen der Gra- 
naten jener Combination in B&lde wieder aufgeschlossen werde. 

Dagegen war ich so glücklich, einen andern Fund zu machen. Ich 
erhielt nämlich von dem Steiger des dortigen Kalksteinbergwerks ein Stück 
Wollastonit, auf welchem sich farblose Krj.stalle befanden, die leicht als 
Apophyllit zu erkennen wareo. Auch dieses Mineral ist schon früher ein- 
mal gefunden worden, denu es wird von C, W. C. Fucfjs in seiner im 
Jahre 1860 gedruckten Inaugural-Dissertation : „Der körnige Kalk von 
Auerbach an der Bergstrasse" erwähnt. In der Zwischenzeit ist es aber 
nicht mehr vorgekommen, so dass es von Lidwio in der Beschreibung der 
Section Worms der hessischen Generalstabskarte (Darmstadt 1872) gar 
meht erwfthnt wird. 

Das Yon mir tot einigen Tagen erworbene Stock Ist auf einer Seite 
▼dUig bedeckt mit ehier dfinnen Ernste von Apophyllit, der offenbar als 
eme Klnftanaftllnng im Wollastonit vorkommt. Aber nnr an wenigen 
Stellen ist die Elnft Tdllig mit Apophyllit erfüllt gewesen, so dass meist 
die Krystatte dieses Minerals in den frei gebliebenen Hohlraum herein- 
ragen. Sie haben eine OrOsse Ton 1—2 HilUmetern, sind Tdllig fsrblos, 
lebhaft i^ftnsend und stellen sich als eine Combination von oüPcx) . oP . P 
ond sehr ontergeordnetem ocP dar. Dabei sind sie entweder kurz säulen- 
fiSrmig — und dann erscheint P als Abstumpfung der Combinationskanten 
▼OD ogPoo ond oP — oder sie sind dick tafelartig entwickelt ond nnr in 
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diesem Falle «riclieiut oof al« schmal« Abstii^fni^ der Seiteakaotag 

Ton P. 

Offenbar ist dieser ApophylUt aus einer Zersetzang des WoUastonit 
hervorgegangen. Kohlensäure-haltige Gewässer, welche dieses Mineral 
durchdrangen, wirkten zersetzend auf dasselbe ein, es bildete sich kohlen- 
saurer Kalk, welcher zurückblieb (der WoUastonit braust schwach mit 
Säuren), und wasserhaltiger kieselsaurer Kalk, der sich auflöste und ia 
den Klaften als Apophyllit abschied : 

2CaSiO^ -h CO, -f 2H,0 = CaCO, 4- (H,CaSi,0« 11,0). 

Btnm . 



Bmt O. B. Boooo M HfiL Ch. warn Batti. 

Massa marittina, 26. Jan. 1876. 

Eine Woche verwendete ich darauf, mit dem Präsidenten der Gruben- 
gesellschaft „Argolis und Thera" eine zwischen Nauplia und Epidaurus auf 
der Halbinsel Argolis gelegene Kupfergrube saramt Umgebung zu besich- 
tigen, und zwei Tage für einen Abstecher nach dem Laurion. — Von den 
verschiedenen jetzt zu „Argolis und Thera'' gehörenden Gruben scheint nur 
die von mir besuchte irgendwelche Untersuchungsarbeiten zu lohnen i die 
denn aacli mit ea. 80 Hann daselbst im Gange sind. Aber auch dieses 
Vorkommen toh Kapferitles tu klenien, svar im Streieheii regelmässigen 
Krzgäugcn mit kiesig-quarzig-kalkiger Gangmasse Terspriciht wohl Ar die 
Bergwerksontemehmer su geringe ökonomische Besultate. Bas Neben- 
flestein ist Serpentin, welcher die nndntirte Sohle ebes elliptischen lliales 
einnimmt, welches sich seitlich nach dem nahen am Meerbasen von Igina 
gdegenen Epidanrys hin Mt<&t nnd Ton hohen, in steilen Winden nb> 
fiillenden Kalkhergen nmscfalosseo ist. Der Serpentm weist anch Eia^ 
schldsse von Marmor aaf. Die Gegend ist geognosUsch wenig nntersncbt 
und das Einzige, was darüber jemals im Drucke erschienen ist, sollen 
FiBDiiBii*B Reisenotizen sein. Auf dem Wege von dem altberühmten, jetst 
zu einem Fischerdorf herabgesunkenen Epidauros nach Piada, welcher 
beiläufig eine Aussicht auf den ganzen Golf von Ägina mit den schönen 
Inseln und Halbinseln bietet, kommen im Kalksteine viele Versteinerungen 
vor. — Die neue Lauriongesellschaft geht voraussichtlich auch keiner rosi- 
gen Zukunft entgegen; denn nachdem sie jene Werke um eine kolossale 
Summe acquirirt hat, findet sie, dass bei dem gegenwärtigen Betriebe (es 
werden täglich 400 Tonnen Schlacken verschmolzen) nach einer verh&lt- 
nissmässig kurzen Reihe von Jahren der Vorrath wird aufgearbeitet sein. 
Deshalb gedenkt man, nun auch die alten Bergwerkshalden in Angriff zu 
nehmen, zu welchem Zwecke grossartige Aufbereitungsanlagen projektirt 
sind; allein die diesfälligcn Ausgaben sind jedenfalls bedeutend und die 
Halden durchschnittlich wenig haltig. 
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Srieflidie Mittheilung von Herrn Des Cloiz eaax, Membre da 

llnBtitut, an Hm. G. vom B.ath. 

•Par^ 80. Mira 187& 

Auf Um WuMb luibB idh Favqui't Lendl^Kryittüle ■ $m eiusm 
BiMMtot w PiMpqi utomolit DiMdWii bM iO kUia, 4ftM m«!!.«» 
adr M wkaüUk itvkir Y<r » <Hiar M g «akneliiiieB kau. Obgleidli 4iMe 
kiemed ErjalaUe im PoUriaätmiaap^at keine Farben geben, öo wird 
doch yiemand za behaupten tragen, dass sie wirUicb regtd&r »ad, mit 
fiflckgicfat aaf die sehr aehwache Doppelbrechung ^ weleha dem Leucit, 
i» B. den KrystaUatt inm FraaoaÜ nd dan aii%ewaehaaun tob Vaanv 
ägenthftmlich iit. 

Der Mittheilung Ton Daubr^e ' habe ich gestern einige Worte in Be- 
treff des Mattergesteins des Platins von Nischne^Tagüsk hinzugefügt. Das 
Mmeral, welches ich zuvor, als mir nur ein sehr ungenügendes und un- 
Tollkommenes Beobachtungsmaterial vorlag, für Diallag hielt, habe ich 
jetit als Sahlit bestimmt. Was mir als die voUkommeae Spaltbarkeit des 



> £tade microscopiqne et analyse m^iate d^une ponce da Y^suve par 

M. F. ForgrK. Comptes rendus de l'ac. des sciences. 12. Oct. 1874. Herr 
For^UE veröflfentlicht hier die interessante Entdeckung, dass die Bimsteine 
einer bestimmten Schicht der die Stadt Pompeji bedeckenden Auswurfs- 
aussasi xom grössten Theile aas adkroflkophGiien Leuchen bestehra. Ihr« 
Grösse ist im Mittel 0,02 Mm., höchstens 0,10 bis 0,12 Mm. Diese Kry- 
st&llchen sind verbunden durch eine amorphe Orundmasse , welche indess 
luweilea so sehr zurücktritt, dass die mikroskopischen Leucite fast allein 
die Qaa<4*iiiBinasB0 hüdaa. in widdier sehr untergeordnet ausserdem auf- 
treten: Hornblende, AngK, OUrin, Magneteisen, Sandin. Hr. FouQutf er- 
mittelte folgende Zusammensetzung der fast ausschliesslich aus kleinsten 
Leuciten bestehenden Bimstein-Partien : Kieselsäure 56,14 j Thonerde 24,83; 
Kalk 2,91; Kali 8,73; Natron 6,43. 

* Assodation, daas POoral, du platine natif k de roches ä base de 
adfidota; relation dVirigine qui untt ce metal avec le fer chrome; par M. 
Davbr^e. Comptes rend. de l'ac. des sciences, 22 mars 1874. Bisher war 
das Muttergestein des uralischen Platins nicht mit Sicherheit bekannt, 
wenngleich 6. Boss die Yermuthung begründet hatte, dass die Platin- 
hamer areprfinglkh im Serpentin eingenaitoB «Im. Das FMn iat 
nfimlich nicht nur im Seifengebirge von Chromeisen aad Sarpentin be- 
gleitet, sondern findet sich auch zuweilen verwachsen mit Chromeisen, 
welches Mineral dem Serpentin-Gestein angehört. Durch Hm. Jadhsz, 
Direktor dar DamidowMen Werice an Kischne-Tagilak, erhielt Hr. DAmmhi 
anter andern GeeCaiaastQeken mit eingewachsenen Platinkörnern auch einen 
aus Olivui und vorherrschendem Serpentin bestehenden Block, welcher 
Krystalle von Chromeisen und unvollkommen krystallisirte Körner von 
Plada enthalt. „So darf man annehmen, dass das Muttergestein des Pla- 
tin in dar Gegend von Nischne-Tagilsk ein mehr oder weniger in Serpen- 
tin umgeändertes OUvin-Gestein ist." Untergeordnet erscheint nun in dieser 
Felsart der oben durch Hrn. Des Cloizeaüx bestimmte Sahlit. Sehr be- 
merkenswerth sind ferner die in derselben Arbeit mitgetheilteu Unter- 
tnchnagen Daubr^e's über die Beziehung des Platins zu dem dasselbe zu- 
weilen umhüllenden Chromeisenstein, sowie über gewisse AluiUchkeiten des 
Ibttergesteias des Platins mit einigen Meteoriten. 
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Biallagi erachien, stellte sich als eine der basischen Fläche parallele Zu-> 
sammenwachsungsebene dar, wie sie beim Sahlit, Alalit, Hedenbergit etc. 
bekannt ist. Ausserdem besitzen die Krystallkörner ans dem Platingestein 
von Nischne-Tagilsk die beiden den Flächen des Augit-Prisroa parallelen 
Spaltungsrichtungen. — In einem seiner Briefe theilte mir Nordkxskiöld 
mit, dass er den herrlichen Eukrit von Hammerfest sowohl in losen Blöcken 
als auch in anstehenden Felsen beobachtet habe. So wünschenswerth die 
Verbreitung dieses grosskArnigen Gesteins in den Sammlungen als aus- 
gezeichnetsten Typus des Eukrits sein würde, so fürchte ich doch, das» 
es eine Seltenheit bleiben wird, da Nordenskiöld nur wenige Stücke mit- 
gebracht hat und nur selten ein Geologe in jene hohen Breiten gelangt, 
üm mich m entschftdigen , sandte mir NordenskiOld eine Probe einei 
Eukrits von Radmansön in Schweden, welcher von Oebero analysirt und 
beschrieben worden ist. Aber dies Vorkommen reicht bei Weitem nicht 
an das Gestein von Hammerfest, denn es besteht fast ausschliesslich ans 
Anorthlt und nnr mit Mühe entdeckt man einige sehr deutlich parallel h' 
(dem Orthopiaakeid) spaHhare Ktaer vob braunem DiaUag, wekhe Oniaa 
irrthQmlicher Weise als Hypersthen bestimmt, womit jener Diallag weder 
in seiner chemischen Zasammensetsang aoeh in sei|ieB optisehea Eigea- 
Schäften flberehistfanmt — Was die triklinen Feldspathe betritt, deren 
Kenntaiss bei Weitem noch nidit eraehApft ist, so ist Ihnen wohl bekamt, 
dass die organischen Chemiker, inmal Frisdkl, nksht gaas mit den Ideen, 
welche Tschbriuk und Sie vertreten, ftbereinstimmen, dass sie vielmehr, 
von der Yorstellnng ihrer Substitutionen ausgehend, folgende Reihe an- 
nehmen: Anorthit + iSiO. = Labrador; Labrador 4- SiO, = Andeoin; 
Andesin -h 1 8i 0, = Oligoklas (welchem dann die Sauerstoffproportion 
1 : 3 : 10, die mit vielen Analysen übereinstimmt, zukommen würde); end- 
lich Oligoklas -f- ISiO. = Albit. — In chemischer Hinsicht können beide 
Anschauungen die Thatsachen erklären (s. die Anni. am Schlüsse dieses 
Briefes). Natürlich neige ich mehr für diejenige der organischen Chemi- 
ker, welche sich besser den optischen und krystallographischen Eigen- 
thümlichkeiton joder Spezies anzuschliessen scheint ; indess wir stehen in 
Bezug auf diese Frage noch im Reiche der Vermuthnngen. — Die Pseudo- 
morphosen von Monzoni, welche den Serpentin und kleine Krystalle von 
Fassait in der Form des Monticellit zeigen, sind von grossem Interesse; 
doch kann ich über ihre Entstehung keine bestimmtere Meinung änssem, 
als Sie selbst. Indem ich jenen grossartigen Sehauplats der ümwaad- 
longea an Tilly Foster vor Angen habe» kann ich nnr DAoaatfa's Anaiehl 
theüen, dass die Oliviagestdne eine grosse Wichtigkeit flir die tiefsrea 
Regionen unseres Planeten besitsen, und dass sie, bevor sie in den Zustand 
des Serpentms fibergehen, unter Einwirkung hober Temperatnrea, ihn* 
liehen Processen unterliegen, wie jene smd, auf welche vor Karaem Dansate 
hingewiesen. — 

Anmerknnir. Ich kann nicht umhin, zur Entscheidung der Fra{2:p, 
welche der Ansichten über die Constitution der Feldspathe — ob diejenige 
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weldie wir Tsourhak Yerdaaken, oder die ,,gewiiMr orgtnitdiAr Cheni- 
k«r*, sn weleher Hr. DuGLOisiAirz licli la neigen achefait — den Vonog. 
wdiene, bier einige neue FlagioUae-Annlysen mitiniheflen, welebe ich 
▼er Knnem anigeftübrt Iwbe nnd welche eich an joie reihen, aher die 
bereits fai diesem Jahrb. 1874, 8. 810—818 beridilet wurde. Die unter- 
raehten PhigioklaBe bflden Gemeogtheile TnUnniidier Geiteine; aaf das 
AasBochen reinen Materials wurde grosse SorgfiUt rerwandt. Das jeder 
Untertnchnnf]: zu Grunde liegende Material war — soweit ein Urtbeil mög- 
lieh — durchaus gleichartig; ein Gemenge zweier diflferenter flagioklase 
war in keiner Weise angedeutet. — Die in der letzten Colnmne stehenden 
Zahlen bezeichnen das Verh&ltniss von Albit- und Anorthit-Molekülen, 
deren isomorphe Verbindung eine den gefundenen Werthen ähnliche 
Mischung ergibt. Diese letztere, berechnete Mischung ist mit kleinen 
Zahlen unter die Eigebnisse der Analjsen gesetzt. 
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Erwägt man nun, dass die Flagioklase, deren Analysen eben mitge- 
theilt, nicht etwa frei in Drusenr&umen sich ausgebildet, sondern (zum 

♦ /^ng ^icjo Verlnste Iwitiiiiiiii 
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Theil k lamm 1 Ma. fiMM KArMtn) mm te Qfmdmwe lieii ausg^ 
•ddedes haben, dats also die Sryitalte aUhl TolHRMunea rtta Min kflonoB, 
«nrift man flinnier die naattidhAMlmi SeliwierigkeiCen der Analyie^ ao darf 
man wohl die eilige Tabelle als eine lehr beflMIgenda Beslüiganf d«r 
Teoi^uiAK'seben Theorie beseiehnen, und bius wohl Hra. TumauM n- 
iftinimen, wenn er, anf mehr als 100 sefpame A miysen sieh siaiiieni, 
sagt: „die Misehung der Plagioklase ans Albit- und AnorthllMistaBi int 
eine Thatsaihc und nicht eine blosse Eiplieatien* (briefl. MHth.). 

In der That, wenn oben von einer andern AnfTassang die Rede war, 
welcher sufolge der Unterschied der Plagioklase lediglich im Hiazotreten 
je eines Moleküls Kieselsflure beruhen soll, so darf hier daran erinnert 
werden, dass diese Vorstellung der mit dem wechselnden Kieselsäure-Gehalt 
in so inniger Beziehunt; stehenden Vertretung von Kalk und Natron in 
keiner Weise Reclinung tiAgt. Auf diese Fundamental-Thatsiche, der 
Zunahme des Kalkgehalts bei abnehmender Kieselsäure, dem Steigen der 
Kieselsäure neben einer Zunahme des Natrons, hat eben Tscmermak seine 
Theorie gegründet. — Wenn Hr. Dks Cloizeacx in einer früheren Mit- 
theilung (N. Jahrb. 1875, S. 280; von der unbekannten Ursache spricht, 
welche bei den Plagioklasen eine Anomalie der einfachen SauerstoiTpropor- 
tion in Bezug auf die KieselsAiire bewirkt, and dieselbe in den „so gewObo- 
Heben EinseUAssen* der Feid^aÜikrjstaUe audit, so dOtta «Ir wohl 
fragen, weshalb denn die Proportion von (CaO + NatO) an AkO» »1:8 
dnnii jene Efaischlflsse nicht in ibnlicher Weise berOhrt wM. Amdk Ider 
bietd die TScBtniiin'sche Theerie den wahfon flehlOssel mm Tenltad- 
aiss eines frflber danUen Gebiets. 

Die Ansiebt, dass der Andesin nur ein Torinderter (UigslüM Mi (s. 
dies Jahrb. 1876, S. S84; oder — noch besthnmter in den Complis soalns 
s^anoe du 8 fftrrier 1875 : „il seable aoasi r^sulter de mes obsenatioiis, 
qoe Tand^sine poorrait bien n'ötre fn'nn oligoclase alt^r^, comme Tont 
snppos^ qnelqoes gelegnes, et notamment notre confr^re M. Charlys St. 
Cl. Deville.") war gewiss vor einem Yierteljahrhundert , als Devillb sie 
aufstellte und auch G. Rose ihr zustimmte, vollkommen gerechtfertigt, 
während sie heute, nachdem für so zahlreiche frische Plagioklase die 
Andesin-Mischung nachgewiesen ist, mit gleichem Rechte nicht mehr gel- 
tend gemacht werden kann. 

Wir erinnern hier daran, dass für folgende Plagioklase : Vesuv, Monte 
Mulatte, Frejus, Mojanda, Pululagua, Pichincha — 2 Varietäten — , Tolnca, 
Tunguragua, Sn Valeutino fPlagioklas des TonalitJj) die Andesin-Mischnng 
nachgewiesen wurde. Ferner darf auf die genauen Analysen DöLVBB*a 
(TscHERMAK, Miuer. Mitth. 1878, S. 51) hingewiesen werden, woldm mls 
konstituirenden Plagioklas der quarzfahrenden Andesite Ii SIsbealbdSieB 
and Ungarn voraogsweise den Andesin nachwiesen, desgleichen anf Sai»- 
mnaaa's wichtige Arbeit Aber dsn BoMt (vom Ftaoenhe^g^ — dies 
Jahrb. 1874, a 88 dessen PlagieUas «gans nnYenrittert, ihrbka und 
durchsichtig*' ein Andesin ist Es hiesse in der That, die sorgsamstea 
Arbeiten Tider dentsehen Mineralogen IgnoelM^ MH «ir Jetai andi den 
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Andeain fär einen vftnrfllerteB OligoklM tMclkeft «»lltMi. Wm ttüi Mm 
.ifcwtt verwHtect, wdii «md ottdiiRbilelitfg* mimte, d» eaMIlt lidi dem 
■iMritofln Auge in eSni^n nUen eU eine krjtttUbiiiebe Mmm, weldie 
doKik iftbUeee eiogesdmltete 2williagitemelleB dit Licht reflelctirt. 

Heeh ttott einer neneD Aattumatg Enrlhnitti geacikelieB, «eklmr 
Hr. F«o«nl, dm irir eo «shAiie YvlktiioloKMie Fonehmigeii ferduikeii, 
Ii MfeiideB Weftoi Amdnelc gibt: „Lee r^enlute «mlytiqiies k mon 
MBf , g^e^U^oeat tnrtoat p«r ee &it que dent one mime röche fl eziste 
k hk loS» plüBiears feldepalht, bien difficllee k distingner dans la plupart 
des CM, pettieaUteenent qmmd II wmt tan ukißakum, Akrt fl n'est 
ptm iorprenant qu>n analysant nn niAtamge oii tronye poor le rappofft de 
FOKjgtee de (NaiO CaO) k AhOs exactement 1 : 3 tandisque les pHh 
portions de silice varient beaucoup** (briefliche Mittheilung). Es soll ge- 
wiss die Möglichkeit nicht geleugnet werden, dass mehrere verschiedene 
Plagioklase als constituirende Gemengtheile Eines Gesteines vorkommen, 
dass namentlich die dem blossen Auge sichtbaren Krystalle vielleicht eine 
etwas andere Mischung besitzen, als die nur durch das Mikroskop wahr- 
nehmbaren Mikrolithen. Für die oben angegebenen Vorkommnisse triift 
indess jene Ansicht nicht zu. Es genügt auf die herrlichen vesuvischen 
Krystalle hinzuweisen. Zu jenen Analysen dienten stets nur die makro- 
skopischen Krystalle, welche durchaus gleichartig erschienen. Foüquä's 
Ansicht wflrde leicht zu beweisen sein. Ein mechanisches Gemenge ver- 
schiedener PlagioidAfle würde nftmlich dorch Belundlung mit Säuren in 
inigleidiartiger Weise ien«tst wefden. Ein seleher Neebweis ist aber — 
m Kreit mir belmimt — fa keinem eincfgen Falle gefthrt; wolil aber bat 
BiManame fkbr de» Labrader des Hirodala bestimmt daa Oegeatbdl 
erwieiett (s. A>ee. Atta« Bd> 181^ B. 181). 

£■ bedarf baam der Yersiebemng, dan dottb Toratebende Bemer- 
kosgoi Aer bobe WerCb der optiMben Untertnebangen der PlagioUate 
dorck BBm. Du CLOiniox nkbt im Geringsten besweffelt weiden soll. Die- 
selben mahnen lediglich zur Yorslcbt, die optisoben Utttersacbongen nicbt 
als einzige Richtschnnr bei JBenTtbe&nng so sebirieriger nnd verurlcikeller 
mfaicralogischer Fragea ancnSehen. 



Leipzig, 19. AprÜ 1875. 
In der Nacbt vom 29. auf den 30. März dieses Jahres ist, wie Sie 
vielleicht sfibon aus Zeitungs-Nacbriehten erfahren haben, in Korwi^en 
eine hellgraue vulkanische Asche von grob staubflbalicher bis zart sandl* 

ger Beschaffenheit in grosser Menge niedergefallen, von Söndmön an über 
Romsdal bis Tryssil an der schwedischen Grenze und auch weit nach 
Schweden hinein. Der Aschenfall war so reichlich, dass u. A. das Tryssil- 
Fjeld ganz grau erschien und dass aus einem Bierglasc voll Schnee bei- 
nahe ein Esslöffel Bodensatz beim Schmelzen erhalten wurde. Es ist kein 
Zweifel, dass diese leichten Auswurfsmassen von einer gewaltii,'en vulka- 
nischen Eruption herstammen, welche auf Island stattfand und dass sie 
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durch Wattaordweststörmc Ober das Meer getragen wurden. Die gerade 
Entfernung Ton der isländischen Südostküste, dem Hauptherd« der dortigen 
vulkanischen Thätigkeit l)is zu der erwähnten Gegend der norwegischen 
Westküsto beträft nicht weniger als 160 — 170 geogr. Meilen. Schon früher 
einmal hat der ausfjf'blasone isländische Eruptionsstaub weite Strecken 
zurückgelegt: bei der sechsnndzwanzigsten historisch beglaubigten Eruption 
der Hekia im Jahre 1845 wurden die feinen Aschentheilchen bei heftigem 
Nordweststurm bis zu der schottischen Orkney-Insel Pomona oder Main- 
land fortgeweht. Der neue Aschenfall in Norwegen ist die erste Kunde 
von dem jüngst erfolgten Ausbruch auf Island ; directe Nachricht ist von 
dort noch nicht zu uns gekommen, weil überhaupt während des Spätherbstes, 
des Winters und der ersten Prühjabrszeit jede Couimunication zwischen 
Europa und der Eisinsel stockt. 

Herr Prof. Theodor Kjbrülp in Christitnia, welcben ich da<t Eingangs 
Angefolirte Teffdaake, hal aoeli die Gflte geliabt, eine Probe der Asche, 
gesaininelt anf dem Sefanee doich Dr. Eiau in SdUdmÖn, an das hiesige 
mineralogitche Moseom gelangen sa lasaen. Dieselbe ergibt onler dem 
Mikroikop, dass sie snm allergrOssten TbeO ans sdiarfkantigen Olas- 
scberbchen sosammengesetst ist, einen' wirldichen Bimstein* oder Obsidiaa* 
saad darstellt. Bei den GlasspUtterehen sind Ten dem gaas FarUosen bis 
snm Dnniralgelbbrannen alle Farbentdne Torbanden, die liebtera mlten 
aber entscbieden tot. ' Tor allem ist die enorme Poroeitit dieser Fraff- 
mente herrorsnbeben: dunkelnmrandete kugelrnnde, eifitnaige, laag^lin- 
drische, gerade gesogene und geschweifte Hoblrinme sitzen in absoader> 
lieber Menge darin. Ist die obenliegende Pore gerade durchgebrochen, so 
erscheint natQrlich nur eine carte feine UmgrensnngsUnie. Die c jlindrischea 
Hoblrftame sind oft nnr TOn wenig Glas umgeben, so dass förmliche Glas- 
röhren, mitunter an einem oder an beiden Enden offen, Torliegen. Viele 
der Scherbchen haben sehr zackige Contouren mit rundlichen Einbiegungen 
und vorspringenden Spitzen, dadurch, dass der Bruch meist durch die 
Concavit&ten hindurchging. Es gibt Stückchen, an denen das Volum der 
Poren viel mehr beträgt als das der Glassubstanz. Manchmal sitzt um 
eine dicke Blase nur eine schmale Hülle oder ein kurzer Schwanz von 
Glas. Besonders reichlich vertreten sind langgestreckte, säbelförmige 
Splitter farblosen Bimsteinglases, mehr oder weniger gekrümmt, mit langen 
parallelen feinfadenförmigen Hohlrilnmen, welche im gewöhnlichen Licht 
h&ufig zur Verwechslung mit zwillingsgcstreiftem triklinem Feldspath Ver- 
anlassung geben könnten, aber zwischen den Nicols ihre totale Isotropie 
erkennen lassen. Bemerkenswerth ist der g&nzliche Mangel irgend einer 
krystalUtiBcben oder mikrolitbischen Ausscheidung in diesem Glase, wo- 
dtüeh der froher schon abstrahirte Erfahrungssats bestfttigt wird, dass 
Poren-EntwieUnng und Entglssnng swei dnander nicht ganstige Vorgänge 
sind. In swei MesserspiCsen der Asche, sn vier Präparaten verarbeitet, 
wurde nnr einmal ein grflner Angiftmikrolitb in fiurblosem Glaa einge- 
wachsen gef nnden. 

Zwischen gekreosten Nicols werden natOrüch alle diese Glasaeberb* 
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chen völlig dunkel; farbige Interferennftninc, welche hin and wieder an 
den Rändern der Splitter auftreten, darf man nicht mit einer Doppel- 
brechung der Masse verwechseln. Einen ganz verschwindenden Antheil 
machen in diesem EruptionssUab die krystalliiuflchen Elemente aus, welche 
guu bei gekieniten Nfcols als hddut spftrliehe fitfUge Partikel fitomlich 
benrassnchen mnu; es sind naswiitUdi finrblose, monoehromstisch polirl- 
sireiide (hrildiMm und bltssgelb) Splitter, olme Zweifel von FeUspsth; 
aller Wahrseheiiilichkdt nach stammen sie grfl ss t ea t h efls von Sanidin her; 
bmite trikUne Liiieatiir wurde sondefhanr Wdse kein emsiges Hsl wskr- 
gemnuaen, doch nOgen sieh mter jenen einfivbigsn PaHikela hniaftrhiw 
einige IVsgnenlehen tqo PlagkAlH bsfindihi» teen Lage die LamelliRing 
nieht henrortreten läset, oder welche selbst nur TheUchan einer triklinen 
sind. YAlUg Tereinzelte ziemlich wohl gebildete grflne Eryst&ll- 
Ton Augit, ganz ondichroitisch und bis 0,06 Mm. lang, wurden neben 
ganz wenigen Splittern dieses Minerals in mehreren Präparaten beoba«^ilsl^ 
kein Bruchstück aber, was mit Olivin oder Hornblende in Verbindung zu 
bringen wäre. Ganz opake, auch an den Rändern völlig nnpellucide 
schwarze Körnchen, die dem Magneteisen angehören, sind gleichfalls nur 
ungemein selten. Vielleicht, dass ein Theil der schwerern krystallinischen 
Elemente während eines gewissermassen in der Luft stattgefundenen Auf* 
bereitungfr-Processes frfllier su Boden gefaUen ist 

F. SirkeL 
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^ A. E. V. Rküss: die fossilen Brjozoen des Österrekhu-Ungar. Mioc&ns. 
Wien, 40. 50 S. 12 Taf. 

* A. DE Sellk: Comparaison et Transformation des Notations cristallo- 

graphi^ues de Li2vt, Miller, Weihs, Naüjunn, Dana. Paris, 4°. 

* OtorAxn BnIhrtE: salU Peridotite di Baidissero in Piemonte. (Estar. 
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eomien da Jon Neiichltelob et Yandoia. 1 pl. (Eitr. dn Bnll. de 1» 
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n. 61 pg.) 
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44 S. 4 Taf. 

* £. D. CopE : Report on tlie Yertebrate Palaeontology of Colorado. Washing- 

ton, 8". p. 429—533. 

* Georg Rud. Creüner : die krystaliioischen Gemengtheile gewisser Sclliefer- 

thone und Thone. Mit 1 Tf. Halle, 8^ 19 S. 

* James D. Dana: Manual of Geology. 2. ed. New-York, 8°. 828 p. 
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d. Wissensch. Jan.-Heft.) 
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(8q>.-A1)dr. a» d. Ja3ur«sber. d. SixomiBB««. Mtarf. Gee.) fVank- 

furt a. H. 8». 14 8. 
H. R. GOpwt:. LHerariaelie Arbeto. Breslau, 8^. 8 8. 
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* K. Vrba : ftber die mineralogische ZusammensetsuDg der Laven von den 

Kajmenen im Golfe ron Santorin. (Sep.-Abdr. a. d. Zeilscbr. Lotos. 
Febr.) 

* F. J. WiiH : ÖfTerblick af södra FInlands geologi. (GeoL FOr. i Stoekolm 

Fftrli. N. 21.) 



B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift der Dentscken geologiscliatt 6«8«Usckaft 
BerUn. 9». (Jb. 1874, 968.) 

1874» XTTI, 4; 8. «17—1006, Tf. Xm— XXIX. 

A. AniUttie. 

A. SADtBiCK: ftber die KryttalUMtlOB des Blel^liUKEes (Taf. XHl— IV): 
617-671. 

Etua. EantR: Notii Aber eine anffUUie MliwbildJMg eims deroMieB 

dFoMiBhoeerae (M, XYI): 671—676. 
Arann Wiovüab«: die Paendomerphoaea de« Cordierits (Tai XVU): 676 

—703. 

BoBVEMiNN jon. : über die Focamiiiifereii-^attaiig ImcMim (Tf. XVQI, 

XIX): 702-741. 

£. f. Marth»: fittsile Sflsslrasser-CondiyUen ans Sibirien (Tf. XX): 741 
-762. 
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Fkrd. Roemkr: über die ältesten versteinerungsfflhrenden Schichten in 

dem rheinisch-westphälischea bchiefergebirge : 752—761. 
W. Dames : über Diluvial-Gescliiebe cenomanen Alters (Tf. XXI) : 761 — 775, 
Cl. ScrlOtkr: der EmBcher Mergel: 776—788. 

W. C. BiAom und H, H. Rium: Rieaenkeaiel bei Chrittitiik (Tt XXII 

— XXYUI): 788-81«. 
K. Mumii und Ta. Wbwit: Petrebcteii am der Rhltitchen Stufe bei 

HiMetheini (Tf. XXIX): 816—828. 
6. BiBim: MUtfthender Jm in Vofpomiaeni : 838—827, 
Cl. SoaDfiB: die Belemniteii der Intel Bornhiilm: 827—866. 
K. A. Loesn : der Bodegang im Hen, eine Graall-Apopliyee von forwieg e nd 

porphyrieeber Aeebildnng; 866—907. 

B. Briefliche Mittheilungen. 

W. Reiss, Story-Maskkltke, Silvestri, DoMENiro CoKTi, Des CiiOizEAinc, 
SsaüEXZA, P. Pkrter und J. D. Dana: 907—942. 

C. YerhandlungeD der GeeeUschaft. 
Sitmngen von 6. Aug.— 2. Dee. 1874: 942—1006. 



2) Jahrbncb der k. k. geologischen Relebiantlalt. "Wien. 8*. 
(Jb. 1876, 800.) 

1874, XXIV, No. 4; S. 333-456; Tf. IX- X^ 

G. Stäche: die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. Versuch einer kriti- 
schen Darstellung des Standes unserer Kenntnisse von den Ausbihlungs- 
Formen der vortriadischen Schichtencomplexe in den österreichischen 
AlpenlAndern. Zweite Folge. SQdalpine Gebiete: 333 — 425. 

M. V. Lipold: Erläuterungen zur geolo^rischen Karte der Umgebung von 
Idria in Krain (Tf. IX— X): 425—456. 



8) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Wien. 
8". [Jb. 1876, 300.] 

1876, No. 2. (Sitzung am 19. Jan.) S. 26—40. 

Eingeeendete Iftttheilnngen. 
E. Tirik: Mitlhflilangen ans Persien: 26—81. 

Vorträge. 

M. Neumatr: die Aralo-Kaspi-Niederung: 31—33. 

E. Döll: Kupferkies und Braunspath nach Cuprit: 33—35. 

Tr. FüCHs: Ober Brunnengrabungen im Gebiet von Wien: 35—36. 

Notizen u. s. w. : 36—40. 

1875, No. 8. (Sitzung am 16. Febr.) 8. 41—62. 

Eingesendete Mittheilnngen. 
£. Tntsi: MittbeUnngen ans Penrien: 41-^. 
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K Zittel: Nflchträprlirho Bomerkungcn zu drrn Aufsatz i\\yer die Gletscher- 
Erscheinungen in der bayrischen Hochebene: 46 — 48. 
Th. Fccm: die Tertiär-Bildungen von Stein in Krain: 48 — 50. 

Vorträge. 

M. Neümayr: zur Bildung der Terra rossa: 50—52. 
R. T. Dräsche: &ber ein neues Braunstein- Vorkommeu in Uutersteyer- 
tnark: 52. 

J. Woldbicb: die hercynuche GDeiss-FonDation im Böhmer WaUe: 68. 
H. Wolp: die geologischen Anftdilfltte auf der Staatobalm-Strecke Bennii* 

BakoniCi: 68—66. 
Noftiieii n. s. w. : 66 — 62. 

1875, No. 4. (Sitzung am 2. M&rz.) S. 63—76. 

Eingesendete Mittheilungen. 
L. Maderspach: Antimon-Vorkommen bei Eperies: 64 — 66. 
A. Schlkuan: Notizen über das Erzvorkommen von Laurion in Attika: Ö6. 

Vorträge. 

J. V. Souröckiwger: über neue Anbrüche von Silbererzen in Joachimsthal 
und einige neue Mineral-Vorkommen in Österreich : 66 —68. 

M. NErnATR: der Kalk der Akropolis bei Athen: 68—70. 

F. PosBPinr: über den inneren Bau der Offenbanyaer Berghaugegend: 70 
—74. 

C. Doiltib: lllier die Umgegend um Predttiii:'7i. 
KotiM VL9.W.: 74—76. 



4) Annalen der Physik and GheMle. Red. foa J. C Fotfenmewr. 
Le^iig. 8<». [Jb. 1876, 301.] 

1876^ GUY, & 1—166. 



6) Jonrn«! fflr practitehe Ghemie. Bed. tod H. Kolue. Leipsig. 8^. 
(Jb. 1876, 801.) 

1876, n, No. 2; 8. 67—96. 

HiKM. KlHMiRBR: Über die quantitative Analyse des Zinnobers: 77—79. 
Bmul KImmibir: Aber den Gbrom-Oebalt Smirgels imd des Bolo«: 
79—80. 



8) Bulletin de la Soci^t^ g^ologique de France. Paris. 8°. 
[Jb. 1875, 80.] 

1874, 3. 8^r. tom. II. No. 6. Pg. 465—528. 

Ulbert: über das Kreide-Gebiet des s. Frankreich (pl. XVII): 466~493. 
Bioche: Angelegenheiten der Gesellschaft: 493—498 
PisrrE: über den quaternären filetscher der Garonne und über das Alter 
des Renthieres aus den Höhlen von Gourdan und Lortet: 498 -519. 
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UvavEiiiK : öber cUe Zooe des AmmtmUes tmmhl^iUut bei Cnuaol, AidkiM: 

619—628. 
ToubnocKr: ßcctification : 528. 

1875, 3. ser. tome III. No. 2, Pg. 49-144. (Jb. 1875, 303.) 

Tombeck : Ober «Im YoriBonmea dei Gioh bei Mooliteeiider (HMle-Manie): 

49- 51.' 

G. Cotteaü: Notiz über eine Excursion nach Faxe: 61—52. 

A. Boü^: über die Steinulxleger Bnmtoim« nnd aber den Karpathgn« 

Sandstein: 52—54. 
Jannkttaz: Notiz über die Kupfererze von Neu-Caledonien : 54—55. 
GoRGEix: Resultate einer ersten Erforschung der Provins Bio Grande im 

8. Brasilien : 55—67. 
P. Gervais: über bei Cbelles aufgefnndene Kiesel-Gerftthe : 57—59. 
£. Favre: über die Geologie des cen(rai«n Iheäes der Kaakasos-Kette: 

50— 68. 

M. DB Tribolbt: über den Tavigüaoa-Sandstein des Kienthaies in den 

Börner Alpen: 68—72. 
IL I» Tkoour; Haclitrag an seiner ^esehfeÜNuif dßr C nirtic i Bn dee 

Neoebaleler pwd WaadtlMder N^toom (pl. I): m-81. 
Smiti««: «her di» Ghmctem d^ Mpaelogiiiclm Vmm dM Bwlowwite 

in der Jom-Fttiode: 81—86. 
GiiuAvz: Yoriige dei ,MImi| fMril et dMoelfCiai dei Hip« nfltl- 

liqnei el dee eondmiitibles minenaz de U Fniqo»^: 85—87, ^ 
Hüma: Doeunenta Aber die Oeokgie dee BedEena mn Mio KMiie» ge- 

immeH fon Pritot: 87—88. 
Pmoif : fsologische JSMb iber des Beck» von Umc Keaxie: 88—96. 
DoumiJ and Jourdt: Uber den mittlein Xhett der Jjri IToiiiitiw fon 

Berry: 93—112. 

DoüviLL^ : über einige der in genannten Gebiet vorkonmendea etganiichen 

Beste: 112—134. 

Vasssür: über einige Vertebrata aus dem Pariser Gyps (pl. U}: 1Q4~^7' 
Dadsse: Erniedrigung und Erschöpfung der Seen: 137—143. 
Angelegenheiten der Gesellschaft: 148—144. 



7) L'Institnt. I. Sect. Sciences mathematiqnes, phjsiqaes et 
naturelles. Paris. 4». [Jb. 1874, 971.] 

1874, 21. Oct — 30. Dec. ; No. 94—104; p. 848-444. 

Maljusi: Notiz über Porphyre in Belgien: 396. 

CBinn: fossile Pflanzen der Psammite von Condron: 913—914. 

DiuBRiE: über emen im FMUgahr 1871 in der Frofini Dan gefiaUeoen 

Meteoriten: 427. 

Milaisb: Entdeckung etaee loaaib, J Mrt jy em wa ioeiflk, im Masatv m 
BMMf : 44L 
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l| The Quarterly Journal of the Geologieal Society. London. 
8^. [Jb. 1876, 184.] 

1874» XXX, No. 121» p. 629—776. 

Auiobt: müMtkiopiicbe Straetor mid ZtmammwirjeUong der faritiielMii 

DoMta (pL XXZm n. XXXIV): 629— 66a 
F. Snuom: Yorkomm wtm Jade im X«rk«cli-TW Im t. Tacfciilmi: 

668-S7L 

F. Siouczsa: über die Route durch Tarksond, Embuiy und SliagÜnlIa 

nach Yarkund und Kaahgar: 571—574. 
F. Stouczki: Besuch zu Chakerdul, Thian-San-Range : 674—681. 
Slow: Geologie von Q rfqoriand West, nebst Beschreibimg der Imümi 

BmU durch Rmmi Joves (pl. XXXY— XXXIX): 581— «M. 
Yonro: neue carbonische Polyzoa (pl. XL — XLI): 681—684. 
Ycftma : über Paiaeotorytu (pl. XLI— XLII): 684—690. 
H. Seelet : Crocodüua eaiMmgentk «u dm obasen, GrflniMd ?ob Garn- 

bri<lgt: 690—696. 

H. Seilet : über Ophüuümosaurus, ein neuer Saurier aus dem Ozfiwrdthon 

(pL XLV— XLVI): 696—708. 
H. Siblet: MegdlorniSy neuer Vogel aus dem Londonthoa: 706—711. 
Mackhitosh: Aber Gerölle und Findlinge in Llanarmon, Denbigshire : 711 

—722. 

Jon MiLXK : physische Cbnflguration und Min^alogie von Neu-Fundland : 
722—746. 

Bmbb: Pkoil dM Llat md Rhit zwischen Stratford am A?on ond Fennj 
ConpUm; Vorkommeii des Bliit bd KfaMtoo; fiDieeteii-Sohichteii M 
KanHo in WanriefciUro «nd EmdMkvng dM Bhik bd LefcctCmr; 
746-780. 

BMecmi und Rmwn: BieieBM|{fe bd ChrbCtaiüa: 760—772. 
KkmJLi th« fl t imii <pL XL^I>? 772— TTIl 

XtAU.: YoffcmnmeB m La^jifaft»dwima ia dei Y o f dM B 8di idrt<e fon 
Wflodqfdite: 77&— 716. 



9) The LoodoB» Edinburgh s. Dublin Philoaophienl Hngn- 
^in« «ad Jonrnnl of Seionee. (lOndon. 8^. [Jh. 1876» 806.] 

1876, January, No. 322, p. 1—80. 

Geologische Gesellschaft. Ramsat: physikalische Geschichte des 
Bheinthales; Topley: Hebung und Anschwellen der Schichten; Maw: 
geologische Notizen auf einer Reise von Algiv w Sahara j Davidsoh 
und Kisg: über TrimereUiden: 7S— 77. 

1876, Febmary, No. 323, p. 81—160. 
O. SiLvicgTRT: die Eruption des Ätna am 29. Aug. 1874: 126—184. 
Geoiogifoho QeaolUehnfft. Jmma: Yorlrammmi von SippUr ond 
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Bnbin auf der Culsafee-Eoraiid-Grabe; B. ErBnoMs: Besiehimgaii 
Bwisehfiii Eehiiiothluiden und Periiefaoechi]iidei&; Sam: RDtdeckimg 
Yon Foraminiferen im GcrOlletbon von Cheihire; Cillawat: Yorkom- 
nen von T^emadoo-OebOden bei Wrekla im s. Shropsbire: 151—158. 



10) The Geological Magasiae by H. WooDWAsa, J. Iföftan and 
A. ETBianM». Loadon. 8*. [Jb. 1875, 804.] 

1875, Jan., No. 127, p. 1—48. 

Jüdd: Beiträge zum Studium der Vulkane: 1—16. 

Walter Flioht: zur Geschichte der Meteoriten: 16—30. 

Alleyne Nicholson: Beschreibung einer neuen Species von Cffstiphffllum 

aus dem Devon (pl. I): 30—33. 
Alleyne Nicholson: Beschreibung neuer paläozoischer Polyaoa: 33 — 38. 
Clifton Ward: moderner Vulkanismus: 38—41. 

Lechmere Guppt: Nachtrag zu dem Aufsatz über indische Terti&r-Fossi- 

lien: 41--42. 
Notizen n. s. w.: 42—48. 

1876, Febr., No. 128, p. 49-96. 

SriRUs Qardhir: die Aporrhaiden des Gault (pl. III): 48—56. 

Jüon: Beiträge zum Studium der Vulkane: 56—70. 
Walter Flight: zur Geschichte der Meteoriten: 70—80. 
BiRDs: postpliocäne Formationen der Insel Man: 80—86. 
Kinahan: Asar, Esker oder Kaims: 86 — 88, 
Notizen o. s. w.: 88—96. x 



11) The American Journal of scicnce and arts hy B. SiLumir 
and J. D. Daka. 8*". [Jb. 1876, 806.J 

1875, Febraafy, YoL IX, No. 60, p. 81— 15& 

Wh. U. FoRTAiin: aar Geologie des Blne Bidge in Virginiea: 98. 

J. D. Daka : Bemerknngen ttber die ehemiaeben and geologiaehen Yenaciie 

von T. 8. Hditt: 102. 
A. E. YaRULL: die gigantischen Gepbalopoden des nOrdUcben Atlantischen 

Oeeans: 128. 
A. E. NoaoiaSKiöLD: über kosmischen Staub: 145. 
G. K. GnaanT: £rosion doich bewegten Sand: 151. 

1876, Hareh, YoL IX, No. 61, p. 159-250. 

A. £. Ykrbill: die gigantischen Cephalopoden des nördlichen Atlantischen 
Oeeans: 177. 

G. W. Hawis: die Trapp-Gestehie des Gonneeticat-Thalee: 185. 
W. M. Gass: aar Geologie von Costa Biea: 198. 
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S. W. FoBo: Entdeckang eines Beaen Fundorte« mm PrnnbrdUl-FoBBflien 

In Bensselaer Cy^ N.T.: 904. 
B. Mallst: Aber den Ursprang und die Büdimg der Smlenstmetar des 

Basalts: 206. 

0. C. Minsn: Tülodottiia, eine neue Ordnang eoc&ner SiagetUere: 221. 
F. CASTiucAin: DiatOBMeeen in Steinlcohle: 222. 

IIblv. ArrwooD : Zusamniensetznng einer natürlichen Verbindung von Gold 

und Silber in dem Comstock-Gang in Nevada: 229. 
0. C. Mabsb: Noüz ttber neue tertiäre S&ugethiere, lY: 239. 
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k» Mineralogie, Krystallographie, Mineralclieiiiie. 

DnCLOBBAOz: Krystall-Forn and optiiehe Eigenieliftfteii 
dei Durangit (Aan. de Chki. et da Flije. & üx, lY. 1875.) Die von 
BRüm unter dem Nemeii Durangit aafjieetellte Spedes ■ war bisher in 
Europa nur in eeiir onToUkonunenen Exemplaren bekannt. Durch Lawn. 
SniTB erhielt neuerdings Dsa Cloizeaüx solche, die eine nfthere Bestimmung 
gestatteten. Das Krystall-System des Durangit ist monoklin. Gewöhnlich 
besitzen die Krystftllchen rauhe oder matte Fl&chen ; ihre Länge wechselt 
zwischen 3 bis 8 oder 9 Mm. bei einer Breite von 2 bis 4 oder 5 Mm. 
Die häufigsten Combinationen sind : ooP . 4- P; ^P • + '/^P' • ^oPoc. 
H-P. ViP; cx)P.-hP. — P. VaP. — Ausserdem beobachtete Dbs CLoixaAüx 
noch ein Klinodoma, 2i'LXj und das Klinopinakoid ; OP scheint nicht vor- 
zukommen. cx)P = 110" 10'; -hP = 112" Die Spaltbarkeit ist siem- 
lich vollkommen prismatisch. H. = 6. Spec. Gew. = 3,95-— 4,03. Farbe 
hell röthlich-gelb. Starker Glasglanz. Die Ebene der optischen Axen 
steht senkrecht zur Symmetrie>Ebene. Die erste Mittellinie der optischen 
Axen ist negativ; der Winkel derselben zu gross, als dass man in Luft " 
beide Bingsjsteme übersehen könnte. In Oel beträgt derselbe etwa 80^ 68' 
flir leihe und 80^49^ f&r gelbe Strahlen. Es ergibt aiA eonadi eine 
sobwache Diipenion p > v. Bei Anwendung dOnner LemeHen iet die 
das menokline System eherakterisirende boriiostale Diipenion. Die Ana- 



lyse dnreh Bnvsi ergab: 

Arssniksinre 66klO 

Thoneide 20,88 

Eisenozyd 4^78 

Manganoxyd MO 

Natron 11,66 

Lithion o,8i 

Flnor 5,67 



100^. 

* Appendix to the 5. el of DAiu*t IDneiilogy» p. 4. 
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Der Duraogit findet sich, wie es scbeiut lose, in GMflibttturfl kleiaor, 
iMUMcr XopASfl bei Duraafs m, Mexicei 



G. VOM Rath: über eine Fundstitte ron Monticellit-Kry- 
stallen in Begleitung von Anorthit auf der Pesmeda-Alpe 
am Monzoni berge in Tyrol. (Mouitsber. d. Ic Akad. d. Wissensoh. 
«u Barlin; Sit«g. t. 19. Nov. 1874.) Di» tadiMtl» 4m muHuiiMI- wmk 
jUMiEtltl^KryUaUs Ueg4 mI tes tute, Mfaitiini WtUmmktm, wMmt die 
Sdünditni tsb PMMte and M MU BDila tatm» In eiAer U t mUb m 
Too etwa 2800 M. Ee aclicisk eiM ciiii laollrte KillMlMUe 
Anidiihnlutg. Dm die aeteawifheMrte Kiltanme i iechl i wi e i idi ^jteetefa 
{«t^ ewjiHiehirflrtlBetefa, ipektet tehirf d« SittMliolli abeehnii^ 

«eitd AmOmm ^ onpribigUdie flnMAtneg des KaUoee ansvdcateB 
abheini. Die Contact-Aggngate sind tob eeManer Schönheit : mn bkMÜdi- 
Wtlieenii Kalkspath bildet grüner Faasait ■MWBilinlifhn Uülien ; es ttclm 
hian mit ihren lebbaftea Farben Graaatea and SpineUe. — Schon Tor 
atm 16 Jahren kannte man von dort Drusen, in denen kleine Fassaite 
in regeUoser Gruppirnng grosse Krystalle zusammenseCxen, die ebenfalls 
als Fassaite gedeutet wurden. Auch kamen von dort graue oder gelb- 
liche, aufgewachsene Krystalle, welche man für Pseudomorphosen von 
Serpentin nach Fassait hielt. Im J. 1873 sind die letztgenannten Mine- 
ralien nun besser vorgekommen und gestatten eine richtigere Deutung- 
Das Muttergestein der Serpentin-PseudomorpLosen ist ein Gemenge von 
schwärzlichgrünera Spinell — der meist in Serpentin umgewandelt — mit 
hellgrünem Fasi»ait und Kalkspath. Die neuen Krystalle, welche eine 
Grösse von 5 Cent, erreichen, gehören dem rhombischen System an ; sie 
stehen der Form des OUtüi sehr nahe. Ans ihrer chemischen Unter* 
socbung ging hervor, daes sie eheaala M on tice M it (Batrachit) * waren, 
walabaa Itttfual «la Moaaaat «oU dark, atar nkkl In X^ryHaltBa tofge»' 
kMaMB iat DlaOoBiMnalliB der MoalioeHila iit gawahattek etaCMsh; dfe 

grteseren sind flicbenreicher. Es wurden beobachtet P und P2; cx)P, 

coP2, Pdb, '/iPdb und ooPdb. Trotz der Ähnlichkeit mit den Formen des 
Olivin zeigt sich indess bald eine wesentliche Verschiedenheit, bei näherer 
Betrachtung indess eine yöllige Übereinstimmung mit den Formen 
de» vesuvischen Monticellit, wie solches die Messungen beweisen. 
Es ist o6P s 96*, baim veaaviMhaa HontiealHt » 96^ Vjt' i ocP : cxPJü 
SB l81^ bafaa vaaav. It 190* 56'. £• lasten lich ftr die KiyiCalla von 
Mensoaf ikmSbm Azen la Qroade legen, wie bei denen Tom YesoT, nftm- 
lieh a ; b : c = 0,867378 : 1 : 1,15138. — Die Härte der Monticellit-Kry- 
staile ist gering, gleich jener dat Serpentins. Dia Farbe Ikhtebrann, gelb, 
soweflen weiss. Die Oberfliehe ist öfter mit einer dftnnen Haot von koUea- 

' G. VOM Rath macht darauf aufmerksam, dass der Name Monticellit 
(BaooKS 1831) die PciontÄt hat vor Batrachit (BniiTHaun 1832). 
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saurem Kalk bedoekt Betrachtet man das Innere der KiTtftalle mit der 
Iioupe, 80 bietet iieh ein feiakOniiges Genenge: darehacMuMide, fciiier« 
grflnlidie oder bnonliclie Körnchen werden von einer weicheren, weiiseii 
Sttbetens nnuchlocBen. Man erhAlt den Eindruck einer noch nicht gins 
Yoltendeten, Ibrtechreitenden ümwandelunf. Diese Wahmehmonf wird 
mui dnrch die nikieekopische Untenuchang beetitigt, in intereeMurter 
Weife erweitert (Die beiden Figuren der 2 Tafeln, weldie die Abhand^ 
Inng begleiten, geben efai inikreikopiaehes Bild efaier dOnn geschüflbneii 
Platte des peeodomorphen Serpentlu; A eine bei TOflicher, die andere 
bei 900&cher Yergrösserong.) Bei geringer VergrOisemng stellt sieh eine 
gelblichweissef zerklOftete, unreine Masse dar, Ton zahlreichen grünen 
Adern durchzogen. Bei stärkerer Yergrösseriing erscheint die Qnindmasse 
als ein sehr feinkörniges Aggregat, welches bei Anwendung von polarisii^ 
tem Licht Farben gibt und sich krystallinisch erweist. Schon bei schwa- 
cher, noch mehr aber bei stärkerer Vergrösserung bemerkt man, dass die 
grünen Adern aus kleinen Kufjcln bestehen, die vereinzelt, an einander 
gereiht oder zu Haufen vereinigt erscheinen. Während die gelbe Haupt- 
masse als ein eisenarmer Serpentin zu betrachten, gehören die grünen 
Adern einer eisenreicheren Verbindung an. — Das spec. Gew. der ver- 
änderten Monticellit-Krystalle ist = 2,617. G. von Rath führte drei Ana- 
lysen von Krystall-Bruchstücken verschiedener Drusen aus. 



Kieselsäure . 


. 41,31 


39,07 


39,51 


Thonerde . . 


. 1,34 


1,99 


0,81 


Eisenoxydul . 


. 5,73 


C,Oö 


6,79 


Kalkerde . . 


. 6,47 


6,59 


6,25 


Magnesia . . 


. 33,08 


34,42 


nicht best. 


Wasser . . . 


. 12,35 


12,36 


11,87 




100,28 


101,U. 





Die Analysen beweisen, dass die Zusammemetanng ▼erscUedener Kry- 
stalle der n&mlichen FandstAtte etwas irersehieden, wie w<m einer SabitaBS, 
deren Umwandelung nicht YcUendet, zu erwarten. Es bieten die Krystalle 
von Pesmeda eine interessante Analogie m den bekannten Olivin-Pseudo- 
morphosen von Snarum. Unveränderte Monticellit-Krystalle sind bis jetzt 
am Monzoni nicht beobachtet worden. ~ Die Funtlstätte auf der Pesmeda- 
Alpe gewährt aber noch eine andere, merkwürdige Thatsache: grosse. 
Krystalle', aufs Deutlichste die Monticellit-Form zeigend, 
sind gänzlich in ein Aggregat kleiner Fassaite umgewandelt 
Diese T'^mfinderung ist nicht allein auf der nämlichen Fundstätte der Ser- 
pentin-rseudomorphosen, sondern in denselben Drusen wahrnelinibar. Der 
Fassait erscheint in zweifacher -\usbilduug. Zunuchst in selbständigen 
10—30 Mm. grossen Krystallen, ausschliesslich Zwillinge. Ausser diesen 
bilden kleine, bisweilen Gerstenkorn-ähnliche Fassaite deutliche bis 3 Cm. 
grosse Psendomorphosen nach Monticellit. Der Kern mancher Pseudomor- 
phosen besteht häufig ans Serpentin, welcher auch das Fassait- Aggregat 
dorchdringf. Oimbar liegen an der nlnüchen Fnost&tte zwei Erschei- 
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iimgeii ▼enddedeBer Art vor. Die Bildung dei Sttpentins ist ein all- 
miUieh l»ilMihr«itender, dnfch Yerwittening und Waeser-Aufniüinie be- 
dingter Prooess. Den Aogit (Fnunlt) kennt aui nidit anf Lageretüten, 
«elcke die Aimnlinie einer secundären Bildung nof nMeem Wege geitniten. 

Die Zusammen Setzung des in der Form des Monticelliti nnl^ 
tretenden Fastnitt (apec. Gew. « 2,900) lehrt folgende Analjeei 

Kieeelsfture 47,89 

Thonerde 7,01 

Eisenoxydnl 3,62 

Kalkerde 24;57 

Magnesia 16,10 

OlOhTerliut 1,06 

99,91 

Beiondere fieaehtang mdient neck daa Torknmnien dei Anorthfti 
anf der PetmedapAlpe, weil diea Mineral bisher in ausgebiUeten Krystallen 
In den Alpen neck niebt beobaektet war, anck sehi Auftreten ki Contaet> 
Lagerstittsn nnr aal wenige Punkte beacbrinkt; s. B. als sog. Ampkodellt 
m Lfliie in Finnland. Die Krystalle des Anortkit, welcke 90 bis 96 Mm. 
Grösse erreichen, kaben ein onge wOhnUches Ansehen, was ihre Bestioimong 
erschwert Manche sind sehr Üiehenrekh, andere «eigen die Gonbinatkm: 
OP : 2,P,Ä . oo'P' . c»Pdü . ,Fr Deutliche Zwillinge konnte G. vom Ratu 
nicht beobachten. £s wurden zwei Analysen ausgeffllirt: I. fleischrother. 
Irischer Anorthit, von Chabasit begleilet; spee. Gew. — 2,686 und II. weis- 
ser, etwas Terwitterter Anorthit; spec Gew. ^ 9,812. 

L n. 

Kieselsiam 41,18 40,17 

Thonerde 85,55 36,51 

Kalkerde 19,65 21,56 

Wasser 2,77 4,66 

9^16 iw,90. 



Aro. F'kenzei, und G. von Rath: über merkwürdige Verwach- 
sungen von Q uarz - Kry stal 1 en auf K alkspath von Schneeberg 
in Sachsen. (A. d. Monatsber. d. k. AkaJ. d. Wissensch, zu Berlin, 
Sitzg. V. 5. Nov. 1874.) Quarz und Kalkspath wurden bisher nur ein 
eiu/igesmal in regelmässiger Verwachsung getroffen auf Qnars-Oingen im 
Serpenthi zu Reichenstein in MMen. diesem Verkommen iknllekes 
int daa Sekneeberger. Bki sekarfkantiges Fragment von Kieseisflk i e ftr 
trigt als iltere Quara-BOdong ebie krystaUiniscke, grnne bia 9 Dedm. 
dieke Binde, weleke gegen den freien Qangranm in 4et gewOhnUeken Gomk. 
± B . odB krystalBsirt ist Anf dieser iheren Biktang mken nnn <)nnma 
von jingerer Sntsteknng, deren kelknotke, dnrek EisenoxTd kedingte Fir- 
bang aa Ametkytt erinnert. Kihere Betrachtung lekrt, dass die Krystalle, 
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die tut la 10 Mm. Grösse erreichen, emen weissen undorobiidilifen Eera 
haben, während die Hülle durchsichtig. Ihre Form ist eise ungeiröliii- 
liche. Man glaubt Kalkspath, oder noch eher Chabasit vor sick au haben. 
Und doch ist es Quarz, der gleichsam in Truggestalten, in dem — V'.^R des 
Kalkspath erscheint. Die einspringenden Kanten beweisen, dass zwilliog»- 
ähnliche Verwachsungen vorliegen. Die jüngeren Quarz-Gebilde sind Grup- 
pen von je drei Individuen, welche je eine sehr vorherrschende Haupt- 
rhomboeder-Fläche 4- R in der Weise zusammenfügen, dass durch ihre 
Combination ein dem — '/^H des Kalkspathes gleiches Rhombo^der ent- 
steht. Ausser diesem Hauptrhomboeder bieten die Individuen noch die 
Flächen des Prismas und des Gegenrhomboöders. — Eine nihere Unter- 
todinng ergab nun, dass im Inneni der Groppe ein kleiner Kern von 
KnUnpsth in der Form tob — VfB Torliaaden, welehes die SteUnng der 
drei Quarz-Krystalle bettimmt, die in Auer Yereinigong ebep Jenes Bhooi- 
beeder nndinhaien. Dn» Stelhmg»#MetK Ist denaaeli ftiBendet: eine 
BMqplrikoaiMder4niilM dos Qmiwi iik wH einr FMm — VsB 
KMlnpnthet ptriM, de^gleieben die biirinsataien DitaoMlen dw betreib 
itednn BlioiBMder*Flldie&. DlePrimell-Fll^ehll^wellAe fldtdMFIMhin 
B In bevinoiitolen Knute« sieh schneiden, fineMiieB nnf dl* Knftniath* 
Troggestalt besogen als ein spittei SImnMiar, dem ttdene ein kiTnlill»- 
nomiseker Aüsdmck nicht snkoBunen wflrde. 



G. Tscbkrhak: das Kry stallgefflge des Eisens, insbesondere 
des Meteoreisens. Mit 1 Taf. (A. d. LXX. Bde. d. Sitzb. d. k. Ak. 
d. Wissensch, Nov. -Heft. Wien 1874.) Das Eisen, welches bei dem Hütten- 
processe entsteht, bildet unter geeigneten Umständen Kry stalle, welche 
bald Oktaeder, bald Hexaeder sind und — gleich dem krystallinischen 
Eisen — eine hexaCdrische Spaltbarkeit besitzen. Diese wurde zuerst an 
einem Meteoreisen wahrgenommen, als einer der beiden Eisenblöcke, die 
am 14. Juli 1847 hei Hraunau in Böhmen niedergefallen waren, z. TIl 
durchschnitten und dann zersprengt wurde. Haidinoer erkannte aus der 
parallelen Lage der Spaltfl&cben, dass der ganze Block ein einsiges Kry« 
itnll-Indifidnnm lei. Als efaie Flaue dieies Eätens geltet wnrde, zeigten 
iMk Mm vertiefte Linien, die sith anter Tsnehiedcnen Winkeln Ineniten. 
Nkmum wies nnoh, dnaa die Trennoi^Flieheft des BiMnnner Bneai 
smaer den lisinidriwhen Spnitflichen noeh nndei« Fliehen «tanen 
leiten, die dem THnÜMlrtadder 20 ptfallel; fener data die ItaUnin 
eine Lage haben, die feinen Blittdien entapreehen, letaleren Riehtnngan 
gtnilü dem Heiaider eingelagett, nnd daai daa Anft roten dinier Blitt> 
ehea n« dnseh eine ZwflüngB-BOdnnf nn erkUnn aei, wie aie bei den 
gewöhnlichen Zwillingen dea Ftnaa^atha TorlBoamt — Die HekiMdil der 
Ma jetat geihndenen Meteoreisen seigt indeee ein anderes CklDge, wie das 
Brnanantr. Sie sind keine Krystall-Individnen, sondern ans Lamellen an- 
sammengeeetst, die den Oktaöder-Fliehen parallel an eiaaader liegen. — 
ä. TsGaanHan hat nun daa BnuHumer Metoereisen einar ahigabiwidaB 
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Untersuchung unterworfen, deren Hauptresultate folgende. Die Bruch- 
flächen. Das grosse Kxemplar des Braunauer Eisens im Wiener Museum 
ze gt eine Trennungstlächc von 10 Cm. Länge, wie die Trennungsfläche 
eines Bleiglanz-ln^lividuums. Ausser den hexaedrischen Spaltflächen be- 
merkt man jedoch an den Ecken und Kanten noch andere kleine Flächen. 
Durch Abformen lassen sich die Winkel bestimmen, welche diese Flächen 
mit den Hexaeder-Flächen einschliessen, nämlich = 70" und 48°. Sie ent- 
sprochen den Winkeln, welche die Flächen von 20 mit den Uexaöder- 
Flicken eioteblieesen, d. h. 70^81' und 48* 11'. Die Lagen der kleinen 
FUdwn gegen den SpftltungswflrlM stisniit dtmit ftberein. Et eiitr ecken 
iieli diesellwn jedoch nur auf knne Strecken nnd wo sie anftreten, hdrt 
die hemfidrisehe Spehbnrkeit auf. Sie gehören denmadi PartDEeln aa, 
deren kryttallographiache Orientirong eine andere. Ansierdea bemerkt 
man noch grtasere Theilehen nnd feine BIftttchen, welche die nlndiche 
Lege, wie die genannten Flächen beaitMn« Allee deutet darauf 1^ daia 
eme ZwüHagsbUdaag veriiegt und swar eui Dorchdringnngi-ZwiUing und 
daas die Normale auf 0 die Zwillingafläche. Ei kann die ZwilliagsbOdnBg 
an allen vier Eckenaxen des Hanptwürfels stattfinden, wonach immer vier 
Nebenindividuen mit dem Hanptiudividnum in gleicher Weise verbunden 
sind. Auf letzteroB bOMgen sind die 24 Flächen dieser vier Individuen 
den 24 Flächen von 20 parallel. Demnach sind die kleinen Flächen, 
welche im Bruche des Braunauer Eisens neben den grossen hexaedrischen 
Spaltflächen auftreten, nichts anderes, als die Spaltflächen der vier 
N ehe n i n d i V iduen , welche mit dem Hauptindividuum zwillingsartig ver- 
bunden. — 1)10 Ätzfiguren. Nach der Behandlung mit Säuren zeigen 
Spaltflächen des Eisens zwei verschiedene Erscheinungen. Die eine be- 
steht darin, dass sich ein orientirter Schimmer einstellt. Die feine Textur 
der geätzten Fläche, welche die Veranlassung, wurde von Haidinger Kry- 
stalldamast genannt. Ts(UERmak hat schon früher gezei;2:t, dass diese 
orientirten Reflexe von kleinen, beim Atzen entstandenen Grübchen her- 
rühren, welche cuhische Vertiefungen darstellen, deren Wände den Spalt- 
flächen parallel. Die zweite Erscheinung besteht m feinen Rinnen, die 
auf Spalt tliichen an eben den Stellen entstehen, wo die feinen Linien be- 
obachtet wurden, die von Blättchen parallel 20 herrühren. Die Zwillings- 
Lamellen sind demnach Ton der verdünnten Säure stärker angegriffen 
worden. Et ei^lärt sich dies Verhalten von der Dieoontinnität der CohA- 
SHA aa den Berflhmngsflichen der Lamellen mit dem Hauptindiridnnm. — 
Eintchlflsee. Im Oefhge des Braonaoer Meteoreisens spielen KinechUlne 
eine hcrrorragende Bolle. Abgesehen Ton den nnregelnHisigen des TVoi- 
lit, die man in so Tiden Meteoreisen trifft, sind es besonders üdne Nadeln 
and Blittchen, welche von gelblicher Farbe, metallglänsend, erstere den 
Kanten des Spaltnngswarfels parallel liegen, letitere nnr sam Theil den 
Spaltflächen, meist den ZwOlings-LameHen parallel liegen. TftcainMAK 
glaabt, daM beide dem Schreibersit angehören. 

K. Jatebttdi Ittr MinM»lotl« «te. 1875. 27 
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6. Tscbbrmak: die Trümmerstructur der Meteoritea voti 
Orvinio und Chantonnay. Mit 2 Taf. (A. d. LXX. Bde. d. Sitzb. d. 
kftis. Akad. d. Wissensch. 1874. Nov.-Heft.) 1) Orvinio. Am 31. Aug. 
1872 um 5'/* Morgens fielen bei Orvinio in der römischen Provinz mehrere 
Meteoriten nieder. Einen derselben erhielt TäcHEKXAK wahrend seiner 
Anwesenheit in Rom. Der Stein ist von knollenförmiger Gestalt und be- 
sitzt eine ungewöhnliche Strnctur. Kr besteht nämlich aus heUtarbigen 
Bruchstücken, von einem dunklen Bindemittel umgeben. Letztere ist 
iebütiiUBli, dicht und ^litterig. Sie enthält Theilchen von Eiaen und 
IttgßMm eingestreot, iralciit m d«r Cfaraue gegen Brndiitad» M 
uigeorteet encheineD, dua im BuichMhaitt eine sehr dtatHohe Flnidal- 
sishtbar wird. £§ ist dennaoh sehr wahndianlich, data die 
■ich einst in yffiBttsfhem Znsfeand and in Bawcgiuig be&iML 
Die spröde Bindawaasn hal Ua md da firine SpiOnge, die aioh btawaOaii 
dnNii die aipfeadUaaMen Bmehafftoke lorCaetean. An der Graaia svi* 
aeheo Bindemasae mnd BroehatOckian sind mtnehmal feine %rftnge, in 
velchen Nickeleisen in zarten , gestrickten Gestalten fein uakrystAllisirt 
araehemt Die Bruchstücke sind an ihrer Binde Jiftrter, sprMer and donk- 
lev, wie m der Mitte. Der plastische Zustand der Bindemasse war dem- 
nach wohl von einer sehr hohen Temperatur begleitet. £s lässt sich der 
Meteorit von Orvinio mit einer Breccie vulkanischen Gesteins vergleichen, 
ans einer dichten Grundmasse und körnigen Trümmern desselben Gesteins 
zusammengesetzt : Massen, wie sich heut noch bilden, wenn ältere krystal- 
li^ische Laven von einer jüngeren, dichteren durchbrochen werden. — Die 
Kellen Bruchstücke in dem Meteoriten von Orvinio bestehen aus Chondrit 
Die Chondrite sind tuffähnliche Massen, bestehend aus Gesteins-Kügelchen 
und einer pulverigen oder dichten, gleich zusammengesetzten Grundmasse. 
8o auch hier. Ein Dünnschliff zeigt Kügelchen, aus einem, seltener aus 
melireren Mineralien bestehend, in einer, aus Splittern derselben Minera- 
lian gebUdeten Masse liegend, die auch dunkle Theilchen von NickfileiseB 
«id Magnetkies enthilt. Unter den durchsichtigen Mineralien unteraaMAat 
num eine», das in KOmem Ton nsvaUfconunflner Spaltbarkeit Torfcaaua^ 
laickt fan den andereo; ea dirike OUrin aein. Baa andan, in SftnlGkan 
Yen deotUoker Spaltbarkeit nach einem Prisma von fast qnadratiackem 
Qoanekidtt, ao nie nach dan kaidan Fmakaiden ist Bronaü; daa drillt^ 
irakdrta in fsktUiMerfgen Partien auftritt, ist «akiaekainliok eis Faid- 
apüli. TmmaauK kik dia Cfcandrita flir ZaneiknttgapTaiB and die Kflgal- 
«kan dataalkan fOr sokke Gaateüia-TkaUcken, waleke wagen ikier Zlkig- 
kflit kakn 2arreiben des Gesteins nicht in Splittaidien aa4|aiMr, sondern 
abgarandit wirdan. Die schwärzliche Bindemasse besteht aus zwei Thei- 
tan: ana einem, auch im Dünnschliff undurchsichtigen, halbglasigen Theile 
und aas Partikaki, welche der dunklen Rinde der Bruchstücke gleichtt 
und von letzterer abgelöste Splitter sind. — Die Analyse der chondritiscken 
Bruchstücke (T) nnd der schwarzen Bindemasae (Ii) durok L. SirOoa in 
Lnboratoriom von K Ludwig ergab: 
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2,31 


Eisenoxydul . . , 


, . . 6,55 


9,41 




. . . 24,11 




TT 1 1 _ J 


. . . 2,äS 


2,31 
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. . . <]^1 




Schwefe! 


. . . 1^ 




SJmb 








... 8,16 


«,04 




101,42 


100^95. 



Beide MawriB hthfln tu± akjdie 2MiiMiaMlBniuii i» Betnekt 

dee UipiUndai, dus neGenanfe, emMaen die DtüSamMB naeiMlick. 
Pas mikroskopiaclie BUd der BiedenuLsse — wie ea Tbohibm*» mittitönt — 
erackeint aJ^s ein omgeBchmolaener Chondrit derselben Art, wie die Bmcli- 
stocke. Die schwer schmelzbaren Silikate OUvin und Bronzit sind, wofere 
aie grössere Körnchen bildeten, erhalten geblieben; die feineren Thetfebae, 
s&mmtliches Eisen nad aller Hagnetkies sind völlig omgeschmolzen. — 
2) Chantonnay. Der Stein von Chantonaay (dessen Fall am 5. Aog. 
1S12 statthatte) besitzt ebenfalls eine brecoien artige Structur. Eine Schnitt- 
flftche zeigt chondritische BruchstQcke mit dunklfr Rinde, von schwarzem, 
halbglasigem Bindemittel zusammengehalten. Audi hier ziehen Sprünge 
durch die Masse. Die Bruchstücke sind ein Chondrit, der nicht r^ch an 
Kügelchen, dafür aber um so grösseren. Es lassen sich Olivin, Bronzit, 
Nickeleisen und Magnetkies erkennen. In den Bruchstücken bemerkt mau 
zuweiieu leine schwarze Adern oder Gänge, welche mit der schwarzen 
Bindemasae conunnniciren ; aie sind Apophysen der letzteren. Tschbuuk 
glaubt, ^aiaa aolclM Meteoriten, deren Adern den Gkanikter ven Apophjaeft 
;ce|gen, i^nf ihrer wsprünglichen Jjeflantitte all #Mt haiüüarigwi Mmm 
^9 Berflhrung gefcp|Bn^ll und jn der Weiae ipqprigniii neadea liiid. Dai 
l^lbglans^ ec^wane Bindeeiillel beatebt ans einer vOUag majuithaialiUgeu 
Hmm^ verin AplHter der anch in dan BmchitOite ertheBimen ttUkate^ 
nnd^ f*yf yUfpfi ff hefi ItBigen. tn enffirilenden T faiit^ lielii neo iMne 
Pllnktehen von Kidtelaiaen und Mi^netkieB, nnd wo die FlddnlBlnielBr 
eckani|#n, eind dieae Pfinktchen parlaehnarartig nngeoidnet — Die 
ft1ifmii?|jft ZnafipinfinB<<anng des Steines von Chantonney, welche aehon 
firflher von Ramkelsbkrg ermittelt wurde, zeigt aicb wenig verschieden von 
jener des von Orvinio. Beide Meteoriten hatten ursprangUch wohl idelit die 
gegenwärtige Beschaffenheit. Vielmehr gelangten sie durch Zertrümmerung 
fester Gesteine und nachherige Zusammenfügung derselben mittelst eines 
halbglasigen Magma in den jetzigen Zustand. Beide Steine — so schliesst 
TscBERMAx seine werthvolle Abhandlung — waren Zeugen von Vorgüngen, 
die nur auf einem solchen Himmelskörper möglich sind, welcher an der 
Obf^r^jjjiicbe lu^d yerjjnhipdflne &iat&Bde aufweiat. Die -beiden 
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Steine geben uns also Nachricht von der starren Oberfläche eines oder 
mehrerer Planeten, welche später in Trümmer aufgelöst wurden. 



H. BAoiBAOtit: die Ätsfiguren dei Magnesiaglimmers und 
des Epidets. (Sitsungsber. d. k. Bayer. Akad. d. Wissensch. 1876.) 
Den MagneslagUmmer, welcher als dem rhemboedrisehea KrystaUorstem 
angehArig betraditet wird, hinsichtUeh seiner ÄCaeindracke m nntersnchen, 
bietet keine Scbwieric^eiteii. Man hat an dem Zwecke nur nOthig, die 
OlimmerbÜttchen mit heisser concentrirter Schwefelstare ganz kurze Zeit 
stt behandeln nad hiermnf durch wiederholtes AasUngen mit Wasser toU- 
ständig TOn hartnickjg anhaftender Sfture zu befreien. Darauf können 
die Blättchen direct unter dem Mikroskop betrachtet werden. Der Verf. 
fand dieselben bei einem Magnesiaglimmer von Sit)irien mit zahlreichen 
kleinen, scharf ausgebildeten drei- und gleichseitigen Vertiefungen bedeckt 
Dieselben entsprechen einem RhomboSderscheiteleck , sind snweflen dnrch 
eine kleine Fläche parallel der Basis abgestumpft nnd erscheinen auf den 
beiden Seiten des Objectes ihrer krystallographischen Natur entsprechend 
um CO" gegen einander verdreht. Wendet man als Ätzmittel ein heisses 
Grmisch von feingepulvertem Flussspath und Schwefelsäure au, so zeigen 
die demselben kurze Zeit ausgesetzten Glimmerblättclicn ausser den er- 
wähnten dreiseitigen auch sechsseitige Vertiefungen, welche in ihrer voll- 
kommensten Ausbildung ein reguläres Sechseck darstellen. Dass sie aus 
den dreiseitigen Vertiefungen durch weitere Ätzung hervorgehen, erkennt 
man daran, dass zwischen den dreiseitigen und den regulär-sechsseitigen 
Eindrücken alle Übergänge zu beobachten sind. Dabei entstehen aus je 
einer Seite der dreiseitigen zwei Seiten der sechsseitigen Vertiefungen, 
welche letzteren auch stets parallel der Basis abgestumpft erscheinen. 
Stellt man auf den Blftttchen die Schlagfigur dar, so findet man, dass die 
BadioB derselben parallel gehen den Kanten des ursprünglichen vertieften 
dreiseitigen Edks. In gleicher Richtung war die Platte begrenst, von 
welcher die Blittchen abgespalten waren. Da die Bedien der Sehlagfigur 
beim Magnesiaglimmer nach den Untersuchungen von BAuan den krystallo- 
graphischen Nebenaxen parallel laufen, so sind die Fliehen der dreisd- 
tigen Vertieihngen auf ein ungewöhnliches RhomboCder znrficksufUiren. 
Die Ataeindrllcke des Magnesiaglimmers liefern eine deutliche Bestiligung 
der rhomboMrischen Katar dieses HGnerals. Es schien nun von Interesse 
an sohl, mfiglichst viele Gümmer (sowohl Muskowite als auch fiiotite) von 
verschiedenen Fundorten auf ihre Ätzfiguren zu prftfen, nnd zwar Kali- 
glimmer ans Sibirien, Ilmengebirge, Auerbach (Odenwald), Minsk, Dela- 
ware, sowie zwei von unbekannten Fundorten ; Magnesaaglimmer von Aren* 
dal and von Brevig (Norwegen). Alle diese Glimmer unterzog BArsiBArcR 
einer vergleichenden Untersuchung hinsichtlich ihrer Ätzeindrücke and 
fimd, dass sich einerseits die Kaliglimmer s&mmtlich im wesentlichen dem 
schon früher unterRUchtoii Muskowit von Canada gleich verhielten. Das- 
selbe gilt anderseits binsichUich des Magnesiaglimmers von Arendal und 
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de^iotgen von Sibirien. Am KagnesfatgtaMr von Bmtg hingegeii geling 
es oiclit, bestimmte Ätzeindrflcke xa erhalten. Ansier den GKmmem hat 
Bavkhavib anch den Epidot anf seine Atifigaren geprapft. Das Mineral 
schien wegen der eigenthftmlichea Nator seiner Krjstalle Ton besonderem 
Interesse zn sein nnd es wurde denn auch gefanden, dass die Beschaffen- 
heit seiner Ätzeindrücke, welche, wie beim Kaliglimmer, durch kurze Be- 
handlung mit einem hcissen Oemische von Flussspathpulver und Schwefel- 
säure hervorgerufpn wunlon , in innigstem Zusammenhange mit der krj- 
stallographischen Eigeiithümlii likcit steht. BACMnAi KR benutzte zu seinen 
Versuchen schöne mit glänzenden Flächen versehene Krystalle des Pista- 
zits von Sulzbach (Knappenwand) und richtete sein Ilanptaugenmerk auf 
die Flächen n — a : b : c>c c (n/n = 109" 20') , M — '/., a' : oo b : c, r = a 
: cob : ooc (M r ^ 116M2') und T = ",,a : ocb : c (r T = 129° 22'). ' Die 
Fiärhen n »lud nacli dem Ätzen mit kleinen dreiseitigen Vertiefungen be- 
deckt. Dieselben stellen in ihrer äusseren Begrenzang ein gleichschenk- 
liges Dreieck dar, dessen Winkel au der Spitze etwa 115° messen mag. 
Die Basis scheint genau senkrecht zu stehen gegen die Kante n/n oder n/r. 
Die Spitze der Dreiecke ist anf der vordem Seite der Krystalle nadi oben, 
aaf der liinteren aadi nuten gerichtet. Dsrans folgt, dass eine der FUp 
eben der Vertiefungen, nimlich diejenige, deren Dnrdischniftt mit n senk- 
reeht auf der Kante n,n steht, den Aasdmek a : b : ic erkalten mnis, 
worin X anbekannt ist Die oben angeflkhrlen Flftchenaosdraeke fIBbren 
nimlieh anf Azen, bei denen der Winkel i^'c kaum nm eine balbe Mkrate 
vom Rechten abweicht FQr diese Aien i|t wehl eine Hiebe ra dem 
Ansdmcke a : b : xc, worin dann x efaien bestimmten Werth bat, als Ery- 
stallfliche am Epidot noch nicht beobachtet worden. Diee kann indesa 
nickt befremden, da ja auch die beim Verbrennen des Diamaats an dem- 
selben auftretenden Ätzeindrücke darch Flftchen gebildet werden, welche 
als KrystallflSchen an demselben noch nicht beobachtet wurden. Die beiden 
anderen Fl&chen der Vertiefungen auf n des Epidots sind ebenfalls auf 
Hemipjramideu, jedoch auf hintere, zurückzuführen. Die Vertiefungen 
auf M : c«b : c sind drei- bis vierseitig, im letzteren Falle hat ihr 
Durchschnitt mit M die Form eines geraden Trapezes. Sie wenden ihre 
spitze resp. ihre kleinere Grundlinie dem stumpfen Winkel von 116° zu, 
welchen M mit der benachbarten r - a : x.b : ccc bildet. Da diese Ver- 
tiefungen bei horizontaler .\xe b nur rechts und links, nicht aber von 
vorn und hinten symmetrisch erscheinen, so entsprechen sie genau dem 
gewendet zwei- und eingliedrigen Krystallsysteme des Epidots. Dasselbe 
gilt auch für die Ätzfigureu auf den Flächen r und T. Diejenigen auf r 
stellen sehr stum])te an den Ecken stark abgerundete gleichschenklige 
l>reiecke dar. Dieselben kehren ihre Spitze der stumpfen Kante r T ä 
lüO" zu, haben also eine analoge Lage wie die Vertiefungen auf M. Ebenso 
d. b. mit der Basis gegen die stumpfe Kante r T gericbtet liegen die lang^ 
gedehnten in efaie scharfe Spitse aosfarafenden Ekidrfteke der Fliebe T. 

1 & QüBiSTioY, Hbieralogie, 1863, S. 281. 

» 
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Die die Sf itte bädenden Seiten sind auch 1d» starlc abgehmdet. OW- 
hanpl bleiben die Ätsfignren aof den Flftchen r und T lilnsiditlidt M 
scharfen Ansprtgung ihrer Fom Wflli hinter denjenigen rarfick, #«ldlft 
man auf den Flächen M und namentlich auf n beobachtet. — Birwiogft 
ist jetzt mit den Ätzeindrücken des Apatits beschäftigt. Dieselben stimmeÄ 
in interessantester Weise mit dem pyi-amyi^PifflmiiKjrimjK^ Charakter 
feBMmten Mineral« flberein. 



Fr. Dkwalqüe: Notiz über den Glaukonit von Anvers. (Ann. 
4e 1* «oc. geol. de Belg., II, p. 3.) Bekanntlich nimmt in Belgien Dcmont's 
«iSystöme distien" nicht unbedeutende Flächenräume ein. Es wird haupt- 
lUlloh rm OUnkonitsand gebildet, in welchem die Menge des Glaukonit 
•iM Mhr ^mOM M l b and bis an 60^o herabsinkt. Derselbe findet sich 
in MIkmkm dem B eh i e « ip <ü ?er aa Mnheit oft gleich, ton schwärzUch-, 
oUfw-ategiaiiüchgraiMrlMfl^ je mlehdem er melir oder weniger £er- 
eem. Dae Mdiydfer iet Mi^m. Bb wurde fto dft Analyie (deren 
Ga«g angeielMi) Mit 8oi«fUt aOgUdiBl rünei ttaterM Imteeadil; 4ib 
üMei eiftakeBlt-KSniblNii dihmter Uiaaaen % Ite. Im DmrUuMiftii^. 



XieftelMre 50,42 

tlHNMlile 4,79 

fiiieBM^ 19,90 

ffiniiiM^ilul 6(96 

SaBwide ^1 

ICNlttNli S;» 

Kl« 7,d7 

Natm . ; o[91 

Watser 5^38 

FluNq^ketiiliire • . . • • t9jpvr 



99,92. 

Wonach die Formel: (2 AI,, Fte,0,) 8810, -f- 8 (Fe, K,, Ca, Mg, IVa,) 
SiO, ~f- 311,0. DtwALQüB macht auf den betrftchtlicheii QeMi aii feUi 
ttnd auf die Anwesenheit von Phosphorsäurc aufmerksam. Die GlankönSt- 
Sunde, aof dereii €teUet sich eine r^chere Vegetation aeigt, dttrften mit 
Erfolg Imr Yeirbeeienuig des Bodeoe verweedet Werden. 



E. DöLt: Kupferkies und Braunspath nach Cuprit. (Ver- 
handl. d. geol. Reichsanst. 1875, No. 2, S. .^3.) Das Handstück stammt 
von Ä'irfchne Tagilsk im Ural, ist dick plattenförmig und auf der einen 
Seite mit einer Drase grosser Octaeder besetzt. Mehrere derselben zeigen 
tu einander parallele Stellung, besitzen bald gestreifte, bald glatte Flächen. 
Ein Schnitt durch die grösste Ausdehnung der Platte zeigt, dass die frühere 
Masse grosskömig war, einzelne Höhlungen hatte, in denen Krystalle 
tasten. Gegenw&rüg ist das Ganze ein Gemenge von Kupferkies und 
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BmmqMilb) die kgenwfllie ttm ^Mm mü tivir jpttilM wH dih MM* 

dnschen T]ieilQog8flftalie& f» oft papierMnnen Li8«B. Die kvS dieM Weiee 
entstttidene Zeichnang erinnert an die bekannten WioliikHBTiDT'achea 
Figuren. An manchen Stellen iü der BnuaMpttb sa LiMOife» dir Kupier- 
Idet n CorelUn geirarden. 



fi. Qeologie. 

Gkoro RrDoLF Ckedner: die krystal liniBchen Gemengtheile 
gewiteer Schieferthone und Thone. Mit 1 Taf. 19 & (A. d. Zeit- 
•cbr. f. d. gee. Natonrisseiiacb.) Zibul bat bdUuintlieh > nachfgwleeeB, 
den die Beefmüheile dar tBulMhlB nd detealicheA IHOBliMBlBr iMt 
alieta IdMÜscMr Natur aM, iiBB vfeUaahr krjMiUilMe Daüiadifcine 
ia Jena aBbiefoii >oiluwdea, wMe detnaafh iriolit ^ wie bmb WilMr 
amiahBi — GeMatbUdaagea einfer rein tteehastadiea Iftlliglnil dar 
GeMiav aiad. Dar Verl lial lidi fie AsOgA» g ee ta l lt , Ziinii^ lfatw> 
mriwiagen alidi haf die Tlioniddafer Jtagailer Fenaationaa Atnan^iehMta 
aiddieFrtme in beantworten: eind die kfiMalliaiidMn Ifiattral-Aiiaadiif • 
daagte tan Seiten des Meetee aar aof die ältesten Perioden besehrftokt 
geveite, oder haben sie sich später wiederholt? Zn dem Beliaf fnrtigle 
GteDHVR etliche 36 Dünnschliffe von Schieferthonen und ThoMn iMekld* 
deaer Formationen Tom Carbou bis zu den jüngsten Bildnagea an und 
ontersüchte dieselben mikroskopisch. Es ergab sich, dass die Beetaod- 
theile dreierlei Art: sie sind klastischer, krystallinischer und zoogener 
Natur. Die ersteren, meist vorwaltend, erwiesen sich als fein geriebene 
und abgerundete Fragmente der verschiedensten Gesteins-bildenden Mine- 
ralien und bieten kein weiteres Interesse, um so mehr aber die krystalli' 
nischen Ausscheidangs rroducte. Unter ihnen nehmen Krjstall-Nädelchen 
und Säulchcn den ersten Rang ein. Die Mehrzahl dieser Mlkrolithen ist 
rolikommen gerade gestreckt; sie sind stets mit ihrer Läugsaxe parallel 
der Schieferungs-Ebene gelagert. — Der Familie des Glimmers dürften 
fiele Schüppchen zuzurechnen sein, welche sich in den untersackten Gte- 
alaiaaB gelndto kklMn Und eoldia yofiiillgiWeise dem Kaliglimaier ai^a- 
Man. — Kftlfrtfatf' lietiMifict sieh aHMtehar Welte aa dar ZtaeaauMB- 
aetaang. lünenMlts ia Bto rn glalie l g (oeatouriilen Furtfen, andenrils »ach 
In KiyBtalkta, wiaaigen BhiemboSdam oder SkJüeaaldftB. — Briailr flD- 
bfldite i^aane koBBMn seltener tot in roadUcheni lirbioean Partien. £Bd- 
Sdi ist Boeh Kimnglani aa arwihne% der in fallMn fiehiq^ varhiate, 
die fate Farbfc ainacher easteine bedingt. Die aoegenaa Daitaadtheie 
wenden dafch Feraaiinitean TaitraieB, daraa KalkipBhiMa oft in MMfe 
luihaaiiBH. Aadare Retle dflrftito den DlioaHlhea a ft aai ae l Bign aiin. — 



> didiri». 1873» S. 981. 
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Die mikroBkopiscbeD Bestandtheile, die klastischen, kr} stallinischen und 
BOOgenen werden von einer farblosen, durchaus amorphen Grundmasse 
zusammengehalten. — In dem zweiten AbBchnitt seiner trefflichen Abhand- 
lung gibt Credsek eine eingehende Beschreibung einiger Schieferthone 
und Thone mit besonderer Rücksicht auf ihre krystallinischen Bestand- 
theile. Die Resultate seiner Untersuchungen fasst derselbe in folgender 
Weise zasammen: 1) Krystallinische Ausscheidungs-Produkte, wie sie 
Zirkel in silurischen und devonischen Dach- und Thonschiefern neben 
deren klastischen Gemengtheilen nachgewiesen hat, beschranken sich nicht 
auf die genannten Gesteine der beiden ältesten paläozoischen Formationen, 
bilden vielmehr einen mehr oder weniger wo.scutlichcu Bcstamltheil iämmt- 
licher bis jetzt untersuchter Schiefer- und Thongesteiue alter, auch der 
jüngsten Zeitalter. 2) Es findet in den untersuchten Gesteinen im All- 
gemeinen eine mit dem geologischen Alter in gleidiem Sehritt abneli- 
men4e teheiligung dieser krjatnUiniechen Anaedieldnngen an der 6e> 
gteinebfldnng statt. Ein meeoMiacheB Thongestein besteht deBumch ans 
bd Weitem mehr klastischem and weniger kiystaUinischem Material, als 
ein palih MW TS f^f Si In dem nlralifthfn YiwhftltniBB stdien carbonisehe Schiefer 
sn solchen des Dena oder«Sflnr. Einselne AusnahmeflUle mögen lokale 
Ursachen haben. 8) Diese krystallinischen Gebilde sind nicht entstanden 
in Folge welcher metaamrphischer Einwhrkimgen anf das hiUgp Oestsln; 
sie verdanken fislmehr, wie dies sowohl ihre Lagerung parallel der ScUch- 
tongsfläche als auch ihre nicht selten radiale Omppirung nm ein als Kern 
dienendes klastisches Qesteins-Fragment beweisen, ihren Ursprung einer 
primären Ausscheidung aus den nämlichen Gewässern, aus welchen sich 
gleichseitig mechanisch fortgefihrte Mineraltheilchen sa MhWmwi^ia 
Sediment absetsten. 



K. Vrba: über die mineralogische Zusammensetzung der 
Laven von den Kaymenen im Golfe von Santorin. (Sep.-Abdr. 
a. d. Zeitschr. Lotos. Febr. 1875. S. 7.) Dem Verf. standen für seine 
mikroskopischen Untersuchungen über 30 Handstücke von verschiedenen 
Fundorten zu Gebot. Die Hauptresultate sind: 1) Der Feldspath ist vor- 
wiegend ein Plagioklas, der gemäss dem hohen Kicsclsaurcgehalt der Ge- 
steine ein stark saueres Glie<l der Albit-Anorthit-Keihe darstellen muss. 
Neben diesem kommt noch Sanidin vor. 2) Quarz ist weder makroskopisch 
noch mikroskopisch wahrnehmbar; der hohe Kieselsäuregehalt, den die 
Analysen nachwiesen, dürfte durch die Glasgrundmasse bedingt sein. 
8) Augit ist immer, jedoch nicht in beträchtlicher Menge vorlmnden ; Uorn- 
Usnde wnrde nur einmal, makroskopisch, beobachtet 4) Olinn fddt in 
den untersuchten Gesteinen ganz. — Es stehen demnach dieselben den 
qnarsfiDsien Angit-Andesiten am nichsten. Von den Sanidin-OUgoklas- 
t^raehyten unterscheiden sie sich dareh das entschiedene Vorwalten des 
Plagioklas gegenflber dem Sanidin, sowie durch den Mangel an Hornblende. 
Als Pecfasteme kflnnen sie — wiewohl sie solchen oft sehr ihnllch — 



Digitized by Google 



425 



wigen des geringen GlfibTerinsteB und des TerbsUens bebn Schnelsen 
nidit Anfgeiissift werden. In mikroskopiseher Bedefanng sdidnen ihnen 
nsndie der von C. Dosltsb nntennehten Angit-Andesfte des Tokay-Epe- 
lieser Gebirges nnbe sn stehen. 



S. AiiLPonr: Aber die mikroskopische Struc tnr and Zasam- 
mensetzung britischer car bonischcr Dolerite. (Quarterly Jonrn. 
XXX, No. 120, pg. 529-567, pL XXXIU u. XXXIV.) Der Verf. hat be- 
reits früher darauf aufmerksam gemacht, dass zwischen den Doleriten und 
Baialten der Kohlenperiode und jenen der Tertiärzeit in mineralogischer 
Beziehung kein Unterschied stattfinde. Vorliegende, sehr eingehende Be- 
schreibung gründet sich auf eine genaue Untersuchung von dem Vorf. im 
Gebiet der Steinkohlenforraation gesammelter Handstücke aus den Graf- 
schaften StaflFord, Worcester, Salop, Leicester, Derby ; der Umgebung von 
Edinburgh, des Clyde-Kohlenfeldes und der Insel Arran; für diese Unter- 
suchung standen dem Verf. 230 Dünnschliffe zu Gebot. Allport macht 
zunächst darauf aufmerksam, wie gegenwärtig im petrographischen System 
Gesteine von gleicher mineralogischer Zusammensetzung, aber verschiede- 
nem geologischen Alter mit verschiedeuem Namen belegt werden; dass 
Diabas im nämlichen Verhältniss zum Melaphyr stehe, wie dieser zum 
Basalt £r schl&gt vor die Namen Melaphyr, Aphanit, Anamesit, Diabas 
nnd GrflBitefai niebl mehr su gebraoehen nnd alle die basischen Angit> 
geslfline In eine Gmppe, Dderit genannt, sn vereinigen. Der Name Basalt 
soU nnr Ar die dichten Abtodemngen beibehalten werden. Femer meint 
Allport, dass — so gut man von carboniscben nnd tertiären Sandsteinen 
nnd Sehlefeni spreche^ man auch carbonisehe nnd tertüre Dolerite nntcr- 
seheiden kflnne. Dass aber die von ihm als Ddeiite besekshneten Gesteine * 
wirUieh der Steinkohlenperiode angeboren, wird von ihm dadurch begrün- 
det, dass solche entweder gleichalterige Einlagemngen in den unteren 
Schichten dieser Formation bilden, oder dass selbst die von mehr intm- 
sirem Charakter nicht in die darüber liegenden pennischen Schichten ein- 
dringen. Die Dolerite vom südlichen Staffordshire sind nicht die Producte 
einer vulkanischen Thätigkeit innerhalb dieses Kohlenfeldes; alle Spuren 
dner solchen fehlen, Aschen, Conglomerate. — Allport's Beschreibung 
zerfällt in einen allgemeinen und besonderen Theil. Im ersteren werden 
die Bestandtlieüf' besprochen und als ursprüngliche und secundäre unter- 
schieden. Die ursprünglichen Bestandtheile sind aber: Plagioklas, Ortho- 
klas, Aupfit, Magneteisen, Olivin, Apatit, Glimmer nnd eine amorphe Glas- 
masse. Der Plagioklas bildet gewölinlich einen vorherrschenden Gemeng- 
theil in laugsiuüenförniigen Kry stallen mit der charakteristischen Zwillings- 
streifung. Nicht selten iiraschliesst der Plagioklas Kryställchen von Augit, 
Apatit und Magueteisen, sowie Theilchen der umgebenden Masse. Der- 



' Unter welchen wir also nach bisherigem Sprachgebrauch Diabase 
sn venftehen haben. 0. L. 
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Mibe beAnddl üch oft a«f d« wcw^kMmMi BkakA der UnmiuiMnv 
lo eine düorftische oder aorpentiiiartige Substanz. Orthoklas kommt aii- 
fleich seltener vor; so i. B. in.ZwiUingB-Krystallen im des CMeinen 
bei Rowley, Staffordshire and LerOBCorroch Hill auf Azroa. Der AugH 
wird in mehr oder weniger gut ausgebildeten einfachen und Zwillings- 
Krystallen und in Körnern getroffen, braun, im polarisirten Licht schöne 
Farben zeigend. Sehr häufig schliesst Augit andere Oemengtheile ein, 
namentlich Körnchen von Magneteisen. Im Verhältniss zu den übrigen 
Bestandtheilen zeigt sich der Augit weniger oft in Umwandelung begriffen ; 
indess ist die Veränderung iu eine grüne Substauz nicht selten, wie zumal 
in den Staffordshirer Gesteinen. — Olivin als ursprunglicher Gemengtheil 
wird in keinem der Gesteine vermisst und besonders oft in denen von 
Schottland, Northuraberiand und Irland angetroffen. Wenn unverändert, 
erscheint er in kleinen, gelblichgrüneu, glasglanzenden Kryställchen oder 
Körnern, die im polarisirten Liebte schone rothe oder grüne Farben ent- 
wickeln. Der Olivin schliesst öfter Glassubstanz; ein, von den iiesiaiid- 
theilen nur Magneteisen, woraus zu schliessen, dass der Olivin nach dem 
letzteren und vor den übrigen Gemengtheilen krystallisirte. Im Allge- 
meinea ist jedoch der Oürin meist wdion Ter&adert snd gani lieMdini 
a«f den i mcldedea rt» Stafen der ümwtBdelmig in Serpentin begrüfon, 
•linUek wie vir de darcli Zdikil'b treifliehe Sddldenuigen in den Banto- 
fBMnen kioM. AunAiT beidrelbt fokbe iehr eingekead and kiUflt 
aaek aiefarae ab^ abeaw die Peendoaialf^Miiea foa Hiaiaiit aad Serfeatia 
aaeh Oüria. — Das Magneteisni bfldet einea nie fehleodta Gemengtbdi, 
gairOkBlicii ia SAinobea, nnraOsa ki kMaaa Oetaedem, aaek in ZwilUagsn. 
Olinimer, und iwar anssekHossHek BkiCÜ» wird mir km aad wieder ge- 
troffen. — aadttek UMst eiafla aift fdtedea Otmenglkea ki aUea 
* mtersaditen Gesteinen, jedoek ist sdne Yertkeaaag eine insserst aaregol- 
nrtsslge. Er erscheint in fekien, fiurblosen Sialokea, Öfter die anderen 
Gemengtheile durdispiossond; ist ein häufiger Einschluss in Augit, PUgiO- 
kks und der Glasmasse, aber nicht im Olivin, wkkread der Apatit seiner- 
seits nur Magneteisen einschliesst. Ausser den genannten, orsprüngUchen 
Gemengtheilen tritt nun noch eine helle Glasmasse anf, bald nur spärlich 
den Raum zwischen denselben erfüllend, bald reichlich, solche fast ver- 
drängend. Im polarisirten Lichte erscheint sie als ein structurloses Glas. 
Ausser dieser ist aber zuweilen noch eine Masse von felsitischem Charakter 
zu beobachten. Unter den secundären Bestandtheilen spielt eine grüne 
Substanz, wohl meist ein Zersetzungsprodukt des Augit (der sogen. Viridit) 
eine häufige Rolle, die auch an der T^ildung von Pseudomorphosen sich 
betheiligt ; femer Kalkspath und Quarz, welcher entschieden als secundäre 
Bildimg zu betrachten ist. Allport unterscheidet drei Gesteins- Abände- 
rungen: 1) Krystallinische ; die Gemengtheile sich unmittelbar benlhrend, 
ohne Zwischenmasse. 2) Mikroporphyritische ; hier liegen verhältniss- 
mässig grosse Krystalle von Plagioklas, Augit oder Olivin in einer durch 
die Gemengtheile gebildeten Masse. 3) Semikrystallinische ; die Glasmasse 
tritt iWtaekea den Beslaiidtheilen auf. — Der zweite Abschnitt von Au- 
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PORTAS Abliandlimg enthiüt die specieile Beschreibung der eixuselnen Ge- 
steine. 

Ed#amd Dm: Aber die Trapp-GesUine des Coikneeticnt- 
Thalee. (Praceed. of tbe AmetiMn. Amoc. fer Uie Ad?, of ScJenoe, Hart- 
find Ifaetbig, Avg. 1874.) Ebw. Da*! bat femdiischaftlich mit Q. W. 
HAWte iHOiread drei Monaten die Trappgesteine des Colmeeticnt-Thiles 
nntenncht und theilt in yorliegender Kotis die Haaptresnltate seiner For- 
schungen mit. Durch eine grosse Ansahl Ton Spalten ist aus den meatf* 
soischen Sandsteinen Trapp emporgestiegen, welcher mikroskopisch be> 
trachtet eine durchanR krystallinische Structur zeigt. Er besteht aus 
Augit, Labradorit und Magneteisen, enthält ausserdem Olivin und Apatit, 
Chlorit als Zersptzungsprodukt. Der Au?it kommt in den grobkörnipfon 
Varietäten manchmal in ansrhnlichcn Prismen vor. die an Hornblende 
erinnern, wesshalb er auch für solche gehalten wnrdo. Er ist unter den 
Bestandtheilen der Umwandelung am meisten unterworfen. Magneteisen 
erscheint sehr häufig onregelmäsaig angehäuft, zuweilen aber auch in den 
zierUchsten Dendriten. Der Feldspath gibt sich unter dem Mikroskop als 
mn trikliner zu erkennen , während die Analyse desselben durch IIawes 
Labradorit nachwies, die des Gesteins die Zusammensetzung des Dolerits 
ergab. Als Dolerit muss daher dieser Trapp bezeichnet werden, nicht als 
Diorit, woAlr man flm Uelt Ausser dem typischen Dolerit, der waseer- 
M, treten noch mannigfsche AbSiidei>ungen auf. Diejenigen Trappgesteine, 
velehe die Ufersn krystaUiniseben Massen dnrcbbroehen haben, sind frisoh, 
miTerindert, glasi^insend auf den Bmcbflieben. Aber iron West-Rock 
eitwSrts lodert sieh der Oestehisehsrakter ; der Bmch wird nahesn erdig, 
es stellt sidi Mandelstefai-Stmctnr ein. Das Gestdn von Saltonstall ent- 
lillt Ids i% Wasser. Unter dem itikroslrop aeigt sieb der Tirapp grlln 
wegen reldilicben Chloritgehaltes, der anf Kosten des Augit gebildet 
Einen derartigen Charakter bewahrt der Trwpp von East Häven, dureb 
die Dnriiam- und Middletown-Bergc zum Berg Tom. In den zalil reichen 
Blasenriumen der Mandelsteine finden sich Kalkspath , Quarz , Chlorit, 
zuweilen Datolith und Analcim, sogar Bitumen, wie bei Hartford. Diese 
Mandelsteine bilden eine Reihe untergeordneter Rücken parallel mit den 
Hauptmassen des Trapps oder solche concentrisch umgehend. Manchmal 
treten aber auch das massige und das amygdaloidische Gestein im näm- 
lichen Gang auf. — P^dwakd Dana macht noch darauf aufmerksam, dass 
die triasischen Trappgesteine von Nova Scotia. Xew Jersey, I^ennsylvania 
und Nord Carolina, soweit sie bis jetzt mikroskopisch untersucht, kaum 
von dem Trapp des Connecticut-Thaies zu unterscheiden sind. 



R.ToaDRASen: Petrographiscb-geologiscbeBeebaebtnagea 
an d^rWestkiste Spitzbergens. Sehlnss. (O. Tscasmut, Min. 10t- 
mm. 1874, 4.) Die yfoliegenden taltteitangeB btei^Aben stok han^tsidi- 
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Ikdi anf den DUbas. Er tritt auf Spitibergea im Gebiet der AHeeten 

Formationen bis zum Anfang der Tertiftrseit mit sehr gldcbbteibendem 
Cliarakter, meist lagerartig, seltener gangförmig auf. Die Lager erreichen 
oft ansehnliche Mächtigkeit, bis zu 50 Meter und erstrecken sich meilen« 
weit. Von Contact-Erscheinungen ist nichts zu beobachten. ~ Der Diabas 
vom Tschermakberg am Vorgebirge Saurier-Hook bildet ein gegen 10 M 
mächtiges T.ager in den Schicliton der Trias-Formation und ist schon 
säulenförmig abgesondert. Ks ist ein feinkörniges, schwärzlichgrüncs Cie- 
stein mit bis 2 Mm, .grossen Feldspathen, welches unter dem Mikroskop 
ein gleichförmiges Gemenge von Augit, Plagioklas, einem grüncu und 
schwarzen, in eigcnthümlichen Formen ausgebildeten Mineral. Das n:rüne 
dürfte ein Zersetzungsprodukt des Augit sein, das schwarze Titaneisen. 
Eine Analyse des Gesteins wurde von Teclu aus).,'eführt (Ii. Der Diabas 
▼om Norweger Thal am Vorgebirge Saurier-IIook iui Kisljord bildet ein 
michtjget Lager in bitumindsen Schiefem der Trias. Im Dannschliff zeigt 
er eine ihnllehe Zosammenaetsong, wie der TorerwSlinte. Auch dies Ge- 
stein wQide von Tiolv analyairt (II). 
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100,77. 



Auch die übrigen Diabase, welche v. I)kascue untersuchte, zeigen eine 
iUinliche mineralogische Zusammensetzung. „Es fällt mir schwer — be- 
merkt derselbe — diese Gesteine, wie Nobdixswöu» meint, fflr umgewan- 
delte Aschenlager oder Tiifte m halten. Ihre krystalliniaehe Stmctnr nnd 
der Umstand, dass entschiedene Qftnge genau ans demselben Gestein wie 
die liSger bestehen, spricht gegen diese Ansicht." 



A. Hilgrr: über das Vorkommen des Lithiums iu den Sedi- 
mentftrgest einen. (Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft zu 
Berlin, 1876.) Nach den bis jetzt Torliegenden Beobachtongen hesdirinkt 
sieh das Vorkommen Ton Lithium in grösseren Mengen auf einige wenige* 
Mineralspecies, wie Feldspath (Petalit), Glinuner (Lepidolitb, Biotit),. femer 
THph^Un n. s. w. nnd selbstTerstftndlich auf jene Gesteine, welche die 
erwihnten Minerallen als Gemengthefle enthalten, unter weldien die kiy- 
Stallinisehen Gesteine unbedingt die erste Stelle einnehmen. Alle PAansen- 
asehen, welche tou Filanaen stammen, die auf Granit oder seinen Ter^ 
witteningsprodukteo gewachsen, sind lithinmhaltig. Zur Genüge bekannt 
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ist das Auftreten des Lithiums in MineralqaeÜen, alkalischen Thermen, i 
alkaliachen Säuerlingen und Soolquellen besonders, sowie endlich im Meer^ 
Wasser. Über das Auftreten von Lithium in den Sediment&rformationen 
haben wir eine Mittheilung von t. Gorvp, der Lithium spectral-analytisch 
in den Dolomiten des Frankenjuras nachgewiesen hat; ausserdem beob- 
achtete RiTTHAUSB» in einem Mergel und Mergelboden aus Weitzdorf in 
Ostpreussen einen Litbiumgehalt, der sogar in dem betreffenden Mergel 
quantitativ bestimmt werden konnte. Ritthaüskn fand 0,092 Lithion. In 
(lieser Richtung einen weiteren Beitrag zu liefern, hatte Hilger Gelegen- 
heit bei einer grosseren Arbeit, welche bezweckt, die einzelnen Glieder 
der Trias der Umgebung von Würzburg uebst den Verwitterungsprodukten 
und den damit zusammenhängenden Bodenarten einer genauen chemischen 
Untersuchung zu unterziehen. Die Untersuchungen der Gesteine consta- 
tirten in fast allen Gliedern des unteren und oberen Muschelkalkes bis 
jetzt das Auftreten von Lithium. Besonders waren es nachstehende Glieder 
des Muschelkalkes, welche grössere Mengen enthielten, so dass voraus- 
siditUeh quantitative Begtimniungen möglich sind: 2 Cycloldflsbftnke von 
versehiedenen Fundorten; 2 Myophorienliinke vMi veridiiedenen Fund- 
orten; die BSnIro von Geratites semipartituB und die oberen Erinitenbftnke. 
Bei der Unters ndmng dieser Gesteine wurde aueh auf das Vorkonnnen 
von Kupfer und Blei Bficksicht genommen wegen des vereinselten Yor- 
Icommens von Bleiglans und Kupferkies in den THasablagerungen Ober- 
haopt, und es dflrfte nidit unerwähnt bleiben, dass in einigen Gesteinen 
etwa 50- 80 Gnunm Substans) der Kachweis von Kupfer und Blei gelang. 
Die PrOfuDg aaf Thallium blieb erfolglos. Eine weitere, interessante Be- 
obschtung besflglich der Verbreitung des Lithiums wurde neulich bei ünter- 
«"*lw"*g eines Thallöss gemacht, welcher ans dem Niddathale in Obci> 
hessen stammt. Die Lössablagemngen dieser Gegend bilden 20—30' hohe 
Wände, liegen direct auf Basalt und enthalten ebenfalls Lithium in den 
m HCl unlöslichen Theile und zwar in wAgbaren Mengen. 



IltRMA.NN FRirKHiiCGER : W 0 n u 6 b 6 r g - L a V a aus dem Ries. (Sep.- 
Abdr. a. d. Verh. der Würzburger phys.-med. Gesellsch, N. F. Vill. Bd.) 
.\n mehreren Stellen des schwäbischen und fränkischen Jura treten vul- 
kanische Tuffmassen auf, nirgends aber in der Menge und Ausdehnung, 
wie im und am Ries, ihr Auftreten hier ist so beträchtlich, dass sie auf 
einem nahezu kreisrunden Areal von 8 Quadratmeilen den Jurazug unter- 
brochen und zum Verschwinden gebracht haben. Diese Unterbrechung im 
Jura und in ihr der Lauf der Wörnitz gibt eine scharfe Grenze zwi- 
schen dem Schwaben- und Frankcujura, so dass sum ersteren aller auf 
dem rechten, zu letzterem aller auf dem linken Wömitsufer liegende Jura 
sn zählen ist Die vulkanisdien Tuife haben an vielen Stellen eine grosse 
Kiditigkeit. Sie bestehen aus efaier grauen, zuweilen grflnlich grauen 
od gdblidi grauen aschenfthnliehen, seltener rOChllehen Grundmasse, in 
vslcber Uiulichgrane, theils bimsstebiartige, verglaste, theils compacte 
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iteinige lhn«D yoA grOMer Härte eingebacktB aiai Die Chran^iMm 
iit iCets loeker und porOe. Oft sUM man im Toftbehntte Mif Broeheii 
mOrben, stark zersetsten Urgeiteins, suiniU auf Oneiss, Hombleii^eMliiefer, 
Diorit Auch kommen die IftTMrtigen, steinigen EinscUflase frei 1Ull^e^ 

liegend vor und deuten an, dass unter ihnen eine Tufstelle lOß ungekannter 
Tiefe liege. Es sind Bomben, die ans einem Krater im geschmolzenen, 
dickflüssig zähen Zustande ausgeworfen wurden. Doch findet sich eine 
Stelle etwas südöstlich Tom Mittelpunkt des Rieses, 1 Meile östlich Toa 
Nördlingen, derWenneberg bei Alerheim, an dem eine steinige La?a 
ansteht. Der Wenueberg, ein Hügel von 85 Meter Höhe über dem Spiegel 
der Wömitz, hart oberhalb dieses Flüsschens, besteht aus Gneisa und 
Homblendegestein. Unterhalb der Spitze ist er ringsum von einem an- 
sehnlichen, jetzt theilweise abpobauten Mantel von Tertiärkalk umgeben. 
In dem Gneiss steht nun an ih r wostnordwestlichen Seite des Wennebergs 
ein 7 bis 8' mächtiger Gang einer dichten, steinigen, äusserst festen, dun- 
keln, grauschwarzen Lava an. Man erkennt in derselben viele Ausschei- 
dungen von Glimmer und eine reichliche Menge von Quarzkömchen, welche 
die Härte des üteined bedingen, so dass er am Stahle Funken gibt und 
dem Quarz selbst au Härte kaum nachsteht. Auf die Magnetnadel wirkt 
die steinige Lava nicht Wenn die Wenneberg-Lava der einzige bis jetzt 
bekannte Punkt in ihrer Art im Ries ist: ein aus der Tiefe hervorragen- 
des festes mlkanisches Gestein, das vieUeieht anf den Biaavolkan nrOck- 
führt, so ist dasselbe der grösslen Beachtung werth. Uns Lftfende nni 
Haqgende depselben ist, wie bemerkt, Gneiss ven weit TCNraaid»rittener 
Zersetsung. Obschon die Wennebery-LaTa dnrch SoBAralon. and doreh 
Renn analysirt worden ist, so schien sie ihres grossen Interesses Ahr die 
Rieser Geologie halber einer wiederholten Anaijse werth. Die dabc^ fo- 
fnndene Phosphorsinre wird doreh DflanschlHfe bestlftigt; sie neil^an neben 
dem dunkeln dichten Gef&ge von Feldspath, Honblende und GUmninr 
sahireiche wasserhelle^ grell leochtende 8echs(Bcke and Nadeln ton Apfitit 



Spee, Gew. » 2,57. 

Kieselsäure 62,08 

Thonerde 12,36 

Eisenoxyd 0,366 

Eisenoxydul 0,90 

Kalk 4,82 

Phosphorsäure 1,21 

Magnesia 3,84 

Kali 4,19 

Natron 2,70 

Wasser 3,92^ 

" 99,986. 



Die analysirte Wenneberg-Lava wurde von den verschiedenen For- 
schem, welche sie an Ort und Stelle beobachteten, liul den verschiedensten 
Kamen belegt. ' Die Hauptmasse der Lava besteht aus einem grünen, 

^VergL 8. 381 die briefliche Mittheüung Ton OfiMiii.. 6. L. 
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faserigen GemengtheU, meist mit verwischten Umgrenzungen, welcher, wd 
er noch halbwegs frisch ist, sich so stark dichroitisch erweist, dass an 
der Hornblendenatur dieser Durchschnitte nicht gezweifelt werden kann- 
Die schon mit blossem Auge bemerkbaren Quarzkörner zeigen unter dem 
IGkroskop die deatlichsten FlüssigkeitseinschlUsse, bis 0,008 Mm. im Durch- 
wmtm luüleiid, mit einer Libelle, welche sich entweder fortwfthrend gelbst 
bewegt od«r dnreh «ine leichte E rw ft m w ng des PiipKiti In 3ewegung 
feaetft wmdm lum, Dwcb dieie FlfissigkeitaeiiwBblQife |n den Qomrs- 
tor n ra ond durch dM FeUep von gktairtlg gaidunokenen FirtikeUi 
nntenehtidet tich maer Wennebeiv-O^itdn ia aefar nalQUtiger Weise von 
den Qtuurien anderer TraehytCi RhyoUthe, lipmifte. 



K. Pettersen: Aretis. — Ein Beitrag zur Frage über die 
Vertheilung von Land und Meer während der europäischen 
Glacialzeit. (Verhaudiungen des geologischen Vereins in Stockholm 
1874, No. 19. Bd. U. No. 5.) » 

Der.Terfhsser Dust die Resultate seiner Untersochungen Aber die 
Quartirbildungen im Tromsoe Amt* nnd Aber gewisse Ablagerungen 
Ton Bollsteinen mit Bimssteinstflcken bei Yardoe (Ost-Finnmarken) 
in folgender Weise ansammen. 

1. Nach Schluss der TertÜxseit nnd wAhrend der CMadalseit erhob 
sich westlich Ton der jetsigen norwegischen KOste ein zusammen- 
hängendes Land, welches sich Ton den Lofoten nnd '^ster aalen 
aber die Bftreninsel nach Spitsbergen erstreckte. Diese so- 
genannte yArctis'^ besass eine ansehnliche Breite in der Richtong 
Ton Osten nach Westen und war durcli die noch jetzt vorhandenen 
Meerengen von dem scandinavischen Festland getrennt. 

2. Von der Arctis liegen noch Theile über dem Meere — nimlich 
die Jnraablagerungen auf Andoe und eine Reihe kleinerer Insdn 
und Klippen, welche sich längs der äusseren Küste hinziehen. 

3. Möglicherweise stand die Arctis gegen Süden in Verbindung mit 
Schottland, so dass die Nord- und Ostsee von einer Seite wenig- 
stens vom atlantischen Meer getrennt war. 

4. Der volle Golfstrom lief in Folge dessen längs der Westküste der 
Arctis und Spitzbergens, so dass sich dadurch das verhält- 
nissmässig milde Klima erklären lässt, welches während der euro- 
päischen Glacialzeit auf letzterer Insel herrschte. 

6t. Dagegen war der Golfstrom durch die Arctis yon den Fjorden an 
der norwegischen Kflste nnd Ton dem Polarmeer swischen Spits- 
bergen nnd Nowaja-Semlja abgeschlossen. 

6. Yon diesem Folarmeer liefen kalte StrOmnngen dnreh die Fjorde, 



* Wegen des Original-Titels vgl. dieses Jahrbuch 1875, 181, 
' Vgl diQ^ea Jahrbuch 1874, 752. 
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Welche sich etwa von Magoroe aus bis in die vom atlantisdieit 
Ocean getrennte Nordsee erstreckten. 

7. Die Eisinassen der Glacialzeit bedeckten nun die ganze scandina- 
vische Halbinsel und mächtige Gletscher schoben sieb vom Festland 
aus über die Fjorde und Meerengen der jetzigen Küste. 

8. Zu einer Zeit, als Ost- Finnmarken ungefähr 19,7 Meter tiefer 
lag, als jetzt, fing die Arctis an sich /u senken: es entstand da- 
dorch eine Verbindung zwischen der Nordsee und dem atlan tisch eu 
Ocean and der Golfstrom konnte an die norwegische Küste und in 
dasPoUurmeer iwischen Spitsbergen und Nowaja-Semlja ge- 
langen. In Folge denen theilte sieh denelbe; nur ein kleinerer 
Theil lief noch längs der Westkttste Ton Spitsbergen, so dass 
hier die Tempermtnr sank; der grOssCe Theil des Golfstroms trat 
in das Polarmeer ein nnd bedingte den Schloss der Gladalseit auf 
der scandinavischen Halbinsel 

9. Dieser Zeitpnnkt whrd angedeutet durch die obere Grense der Ge- 
rOUe und Bimssteinstücke bei Yardoe (19,7 Meter Aber dem mitt> 
leren Meeresspiegel) nnd dnieh die Hdhe (12,5 Meter), bis zu wel« 
eher sich die Muscbelablageningen in ununterbrochener Reihenfolge 
im Tromsoe Amt erheben. 

10. Von diesem Zeitpunkt an bis zur Jetztzeit — also während des 
letzten Abschnitts der Quartärzeit, welchen der Verfasser als Golf- 
stromperiode bezeichnet ~ hat sich die Küste des nördlichen Nor- 
wegens von Ofoten bis Yaranger ganz allmählich, nicht ruck- 
weise gehoben. 

In der vorliegenden Arbeit werden die Form und die Lagerungsver- 
hältnisse der Rollsteine von Yardoe naher beschrieben und besonders 
ihre regelmässige Gestalt gegenüber der unregelmässigen der jetzigen 
StrandgeröUe hervorgehoben. Die Verhältnisse seien derart, dass das 
Meer (nicht ein Fluss) die Abrollung bewirkt haben müsse. £s werden 
dann die GrOnde henrorgehoben, welche «war für eine frühere Landver- 
bindong swisehen dem nMIichen Norwegen und Spitsbergen spre- 
chen,, aber dsgegen, dass dieselbe sieh bis ans jetzige Festland von Nor- 
wegen erstreckt habe. So seien gewichtige Gründe f&r die Annahme 
vorhanden, dass die HauptQorde zwischen dem Festland nnd den Inseln 
ilter als die Glacialzeit seien. Jedenfalls habe während der europäischen 
Gladalseit ein offenes Meer swisehen Sc andinavien nndSpitibergen 
nicht bestanden. Besonderes Gewicht f&r seine Annahme legt der Ver- 
ftsser darauf, dass die jüngeren Formationen Spitzbergens im Ostlichen 
Finnmarken ganz fehlen, dagegen auf Andoe vorkommen, und dass 
einerseits die Kiszeit in Scandinavien, andererseits die gleichseitige höhere 
Temperatur auf Spitzbergen sich leicht erklären lassen, wenn der Golf* 
Strom während jener Epoche- von der Küste Norwegens abgedrängt war 
und seinen Lauf längs der Westküste von Spitzbergen nahm. Das Auf- 
treten von Bimssteiustücken unter den ältesten Strandbildungen deutet 
darauf hin, dass letztere den Zeitpunkt des ersten llerantretens des Golf- 
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Strom» an die Küste Norwegens anzeigen, da der Bimsstein wie noch 
jetzt, so auch jedenfalls damals nur durch den Golfstrom angeschwemmt 
wurde. 

Schliesslich macht der Verfasser daranf aufmerksam, dass die in der 
Arbeit ausgospioelieiieii Ansiditeii nieht als das Besaltat abgeschlossener 
Untersnehimgen anfkufasseD seien, sondern nnr als Andentnngen, am 
fernere Beobachtongen so erleichtem. 

Dr. A. Baltsir: Wände rnngen an Ätna. (Jalirb. d. 8. A. C. 
IX. Jahrg.) Zflrich, 1874. U. 8^. 66 S. Mit Karte nnd Abbildnngen. — 
Der Verfiuser schildert mit Benützung der früheren Arbeiten flber den 
Ätna Torzuprsweise die eigenen Eindrücke, die er bei seiner Besteigung 
des Ätna im October 1878 gewonnen hat. Während ein beigefügtes Kärt- 
chen in dem Maassstabe von 1 : 100,000 nach der italienischen General» 
Stabskarte angefertigt worden ist, sind alle übrigen hier veröffentlichten 
Abbildungen Originalien, die man der geschickten Hand Dr. Bai.tzfr's 
verdankt. Unter diesen tritt uns in einer grösseren Ansicht der Südabfall 
des Ätna von Nicolosi her gesehen entgegen, ferner ein Bild des Vulkans 
auf dem Wege zum Ätna bei 973 M. ü. M. gezeichnet, mit dem Monte 
Grosso, der Lava von 1766, dem Monte Frumento und Piano del Lago, 
ein Blick vom Abhang des Ätna (bei 1026 M.) rückwärts gegen Monti 
Rossi und des Centralkegels des Ätna vou der WaKlhütte oder Casa Boso 
aus, ferner die Ostseiie des Ätna mit der vielarmigen Lava von 1792, die 
Krater von 1862 im hinteren Yal Bove, Tersehiedene GaogrerhAltnisse ron 
Laren etc., alles sehr dankenswerthe Beigaben, welche snm leichteren 
Yeratindniss der yaUcanischen Erscheinungen des nicht Jedem snging- 
Udien höchsten YaUcans Eorepa's auch ans der Feme dienen. 



Dr. A. Schreiber: die D archschnitte der Magdeburg-Erfur- 
ter Bahn in der Umgebung Hettstedts. (Abh. d. naturw. Ter. su 
Magdeburg. Heft 6. p. 35, mit ICarten o. Schiehtenprofil.) Magdeburg, 1874. 
8*. — Vorliegende Ahhandlong ?eranschao]iehet die Lagermgsverhiltnisse 
der Zechsteinfbrmation in ihrer ganzen Entwicltelmig von dem Weiss» 
liegenden an aaf«rirts, sowie ihre Besiehnngen so dem unteren Boili- 
liegenden, das ihr als Basis dient, and dem sie bedeckenden bunten Sand- 
steine. Wflnschenswerth wäre es, auch in dieser klassischen Gegend neue 
Funde der marinen Leitfossilien in dem Weissliegenden lu madien, wie 
Produdm Canenni, S^npheHosia Leployi, Rhynchonella OHnitetofM etc^ 
die an anderen Orten an dieses unterste Glied der Zechstein£Drmation ge- 
bunden sind. 



Rm HtLUAcsin: Geognostische Beschreibung eines Thelles 
der Gegend awischen BenelOT und der SisaTa. (Areh. d. naturw. 

N. JaluMi für lllaim«sto ISTS« ^ 
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Landesdurchf. v. Böhmen, II. Bd. II. Abth. 1. Th.) Prag, 1874. p. 409 
—446. 2 Taf. — Die Gegend von Beneschaa (BeneSov) besteht, sowie Über- 
haupt ganz Südbdhmen, vorherrschend aas Granitgesteinen, in denen im 
Flussgebiete der S4zava einige aus (Jrthonschiefern oder Pbyllitgesteinen 
bestehende, wie Inseln zerstreuete Partien eingelagert sind. Nach einer 
Beschreibung jener Schiefergesteine, an die auch ein Urkalk gebunden ist, 
und der Granitgesteine werden die in der Scbieferpartie auftretenden Erze 
bezeichnet, und ein Verzeichniss der in dieser Gegend zu unterscheidenden 
Mineralien aufgestellt. Erzgänge , reich an Liroonit , zum Theil auch au 
Magnetit und an Wad werden hervorgehoben. In einem Anhange schliesst 
der VerfMaer Fragmente mineralogisch-geognostiBchen lohaltes bei and 
gedenkt noch 8. 440 eines 8--4 Dm. michtigen, sehr reinen Kohhaiatnen 
in der sogen. Permmnlde bei Chobot, dessen liegendes ein graoor § ümmer- 
reicher Ssadstoin bfldeli welditr SpongiUopm ä^aHoBk Oinr. enfthilt. Dns 
Bangende des FlMses bssteht ans sehwarsen, voUkonunen scUeierlgen, 
dlinn gesoUditeten SeUeünrdionen, deren Farbe aacfa oben bin graa «ird 
nnd welcbe sablreiche Pflanaenreste entbaUen. Anasar ^fmtg^Biofim 
düeo werden BphmnopUfü N mma mm Gmn., C^olbei^ orboreicwif Senk 
sp., Cordotln sp. nnd CofdiocarpOH orhiaUare Err. darans genannt. 



Ch. CoifTEJCAir: £Uroents de Geologie et de Paläontologie. 
Paris, 1874. 8<». 747 p., 467 figures dans le texte. — Der reiche Stoff, 
welchen die Geologie uns bietet, ist in diesem, für einen weiteren Lese- 
kreia bestimmten Lehrbuche des Professors an der FacultAt der Wissen- 
schaften von Poitiers in vier ungleiche Theile vertheilt, von welchen der 
erste eine allgemeine Beschreibung des Universums gibt, woran man die 
Beziehungen unserer Erde zu anderen Himmelskörpern erkennt und ihre 
Stellung im Weltall. Naturgemäss wird ihre Entstehung auf Nebelmassen 
zurückgeführt. Die Meteoriten und ihre Bildung sind von der Betrachtung 
nicht ausgeschlossen. 

Der aweite Tbefl entbih eine physikalisdie Besdireibang der Erde 
flrit besonderen Abschnitten Aber Qeodisie, die Atmospbire, die Heere^ 
die erstarrte Erdrinde nnd die Pyrosphire, wie er sehr ]»assead die 
gesdunolaenen Hassen miter der Erdrinde beseiehnet 

Er sdiiUert fan dritten TheOe des Werkes die Jetsigiii ^ogiseben 
Erscheinnngen, sowoU die in der Atmospblre an beobschtenden, als die 
an Gewisser und an die feste Entrinde gebundenen, mit Erdb«iben md 
den vulkaaisehen Erscheinungen, und gibt einen Überblick Ober organische 
Erscheinangen, welche an das Thieis nnd Pflaaaenleben and deren Zer 
setzungsprodnete anknflpfen. 

In einem vierten Theile, anf welchen der dritte uns vorbereitet, be- 
handelt der Verfasser die alten Erscheinungen auf der Erde and Iftsst in 
verschiedenen Kapiteln nacheinander folgen: 1. die Gebirgsarten der Erde 
and die sie zusammensetzenden Mineralien, 2. die primordialen und kry- 
stallinischen Qebirgsmassea, 3. die Sedimentgesteine, 4. die eruptiven Qe- 
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Sterne, 5. die Wirkungen des MeUmorphiamus , 6. die Bewegongen dea 
Bodens und 7. die geologischen Epochen, worin auf palAontologifche Er- 
scheinungen Rücksicht genommen ist. 

Der Verfasser hat die sich gestellte Aufgabe, ein klares and ge- 
drängtes Bild von allen diesen mannigfaltigen Erscheinungen sa geben, 
■Ü Fleits und Oeschick su löten gesucht; dtM »bar jete Ikobrnna Mdi 
«Micbe E^gtuuDg oder aadsrt ATattumng dwi» wflaielMi »a^to^ Hellen 
vir Uer tätM alg Torworf erheben, trotetai die Arbeiten deotecher 
Antomi vom Yerlbieer mir iunnt malg benOlst werden lind. 



Fmm T. Hiüpt: die Geologie nnd ihre Anwendnng tnf die 
Kenntnies der Bodenhetohaffenheit der Osterr.-Üng ar. Mo- 
narchie. 6.-9. Lief. (Schluss.) Wien, 1874. 8*. p. 821—681. — (Jb. 

1675, 318l) — In der den frflheren fifittheilungen zunächst folgenden 
Triasformation in den Alpenländem nnd Karpathenlftndern dienen 
instructive Profile zur bessenn Yeranschanlichung ; besonders willkommen 
sind die Profile des Salzberges von Anssee und Hallstatt. Von den Erup- 
tivgesteinen, welche früher der Trias zuertheilt worden, ist der Porphyr 
von Bozen als zur Dyas gehörig getrennt, ferner werden der Monzonit, 
frflher als „Granit von Predazzo" bezeichnet, Turmalingranit, Melaphyre 
und Augitporphyre und der Felsitporphyr von Raibl hervorgehoben. 

Besondere Aufmerksamkeit ist S. 358 n. f. der Rhätischen Formation 
und ihren organischen Kesten geschenkt, und die ihr Vorkommen nach- 
weisenden Profile aus den Alpen- und Karpathenländern sind zugleich 
lehrreiche Beispiele f&r die dortigen Lagerungsverhältnisse. 

Die JnriüMrmation nil ihren diamkterietisehen Foirilien erflilit die 
Seiten 877—428 nnd bietet durch ihre alpinen Vertreter reichen Stoff mr 
IWehrang. 

Die EjgenthUmHfthheit des ganten trefflichen Baches, die neneeten 
nnd liBheriten Erfiidimngen In den Alpenlindem nod Karpathen in den 

Kreis der Betrachtungen zu ziehen, ertheOt ihn besondere Reiie, die nan 
in vielen Lehrbflchem der Qeologie vermisst. In ähnlicher Weise ist die 
Kreadeibmuktion S. 428 u. f. charakterisirt und man bewundert auch hier 
den sicheren Takt, den der Verfasser bei der Auswahl der für sie leiten- 
den Versteinerungen wie bei den Nachweisen ihrer Verbreitung und ihres 
Vorkommens stets bewahrte. 

Die känozoischen Formationen, S. 492 u. f. mit Eocän- und 
N eogen -Bildungen sind, wie sich von Wien aus erwarten Hess, sehr ein- 
gehend geschildert. An diese knüpfen sich als Eruptivgesteine die ver- 
schiedenen trachytischen und basaltischen Gesteine, S. 583 u. f., und wie 
nach jeder Hauptformation, die darin vorkommenden nutzbaren Gesteine 
und Mineralien. Dabei gewinnt man u. a. einen Überblick über die noch 
wenig bekannten Salslager von Deesackna und Maros-Ujvar in 

aiAanbOrgen, wie aber Wielicska nnd Boehala, fiber das BMnkohlan- 

28* 
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In^fkommeD in BOliaieii und die Erapürgesteiiie der Uhmisehen KeogM> 
fonrntion, worAber priohtige Ansichten vorliegen. 

DilnvUle und nllnTinle Ablngerangen, S. 624 n. £, bilden den 
Seblngs und nach hier fdilen wiederum nicht die Abbüdongen der wich- 

tigsten organischen Reste, wie von Mammoth, Rhinoceros, Bletenhirseh, 

Höhlenbär und TOn den Schnecken im Löss. Es wird der verschiedenen 
Zeiten gedacht, seitdem der Mensch den irdischen Boden betreten hat, der 
Alteren und jüngeren Steinzeit, der Bronce- und Eisenaeit ond in der 

geeignetsten Weise der verschiedenen jüngsten Gebilde. 

Es war uns ein grosser Genuss, über diese vorzügliche, durch Gründ- 
lichkeit und Originalität, Treue und P'asslichkcit der Darstellung ausge- 
zeichnete Schrift V. Hauer's zu berichten, welche durch die taktvolle Aus- 
wahl und Reichhaltigkeit des 'Stoffes ein nützliches Lehrbuch für die 
Geologie der Ebenen und der Alpen geworden ist. 



B. Stcder: die Gotthardbahn. (BemerMitth. 1874, p. 117--184) 
^ Die Gotthardbahn dnrehsciiiwidet die Alpea in ihrer koloenloi 
Wickelung. Das wichtigste Stfick derselben ist der lange Tunnel, der 
800 M. Hilter dem ünemthal, beinahe 3000 IL unter der Qotthaidbfihe^ 
bei 16 Km. oder mehr «la 8 Schw. Stonden lang, CktaGhenen ond Aireto 
verbindet. 

Nach langen Känq»fen nnd Unterhandinngen hatten sieh 1871 Italien, 
die Schweif nnd das Deutsche Reich rar AnsfiDhrung der grossen Gebhrgs- 
bihn durch einen internationalen Staatavertraf Tereinigt, die erforderlichen 
finanziellen Mittel waren zugesichert und dnr Schweiz die Oberaufsicht 
Uber die A&sführung der Arbeiten übertragen worden. Zu diesem Zwecke 
ernannte der eidgenössische Buudcsrath Herrn Ingenieur Kollbb cum In- 
spector der Gotthardbahn mit einem Büreau im Bundesratbbaus in Bern. 
Dieses Büreau veröffentlicht monatliche und vierteljährliche Berichte über 
den Fortgang der Arbeiten. Als Oberingenieur der ganzen Bahn wurde 
Hr. v. Gerwio von Cnrlsrulie gew&hlt und die Ausführung des grossen 
Tunnels lirn. Favkf übertragnen. 

Auf Veranlassung der geologi.schen r'ümmissidu der sehweizeri.schon 
Naturforsch. Gesellschaft werden vor Ausmauerung des Tunnels Samm- 
lungen der durchschnittenen Gesteine veranstaltet und diese an iu- und 
ausländische Museen und Universitäten abgegeben, welcher Aufgabe sich 
Hr. Stapff in Airolo unterzogen hat. 

Von den granitischen , von ewigem Schnee bedeckten Centralmasseui 
die in den Hochalpen ans der leichter serstörbaren Sohiefffirua^bnng her- 
vorragen, dorchaetst der groese Tunnel swei der wichtigsten. Er tritt bei 
CHlechenen in den Gneiasgranit der Flnsteraarhommasse, die, vom Börner 
Oberland her, Aber die Grimsel nnd das Oletschengebiet dee Qalenstodn 
nach dem CriqMlt und Pia Tambif fbrtaetzt, nnd wird, bis er die Yerti* 
kale des Umerloeha dnrchschnitten hat, d. h. bis anf 27« Küom. vom 
Eingang, kaom aadere Steinarfen finden. 
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Der Tunnel bei Göschenen war Ende Septemb«r 1874 bis aaf 1354 M. 
Tom Eingange fortgeschritten, der monatliche Fortsehritt betrag 108 M. 
Die Steinart blieb stets grsaer Gneiss, bald gianltartig, oder als Augen-, 
gneiss, bald sehlefbrig. Das herrsehende Streieheii der QaeissBcMchten 
var naeh H. W 0^ das Fallen mit 81** 8.0. GAoge und ElafkaiisiBlliiiigeii 
nn Enrit oder Talkschiefer folgten theils derselben Biehtnng, thefls der- 
jenigen der voriierrseiienden ZerUftftong nach N. 6—86 W. mit steilem 
W.-Fallen. Diese Yeriiiltnisse werden, so viel die Aassenfllehe eriiennen 
lisst, anhalten bis anf S800 M. vom Tnnnelportal, oder gegen das Enda 
des ümerlochs; dann folgen, nach dem Profil von Qiordano, schieferige 
Gneisse und auf diese, unterhalb der alten Kirche Ton Andermiitt, bei 
130 M. Kalkstein. 

Bei Airolo war Eude Septembers die vom SQdportal an erreichte 
Tnnnellänge 1099 M. Man durchschnitt, bis 88 M. vom Eingang, Dolomit, 
meist zuckerkdrnig, braun, gelb oder weiss, dann helle Glimmerschiefer 
und Quarzscbiefcr, mit Einlagerungen von dunkelem Glimmerschiefer, 
durcbzogen von Kalkspatbadern. So bis etwa 170 M. vom Eingange. 
Weiterhin folgten Glimmerscbiefer mit vielen Granaten und Hornblende- 
nadelu, letztere öfters den Glimmer ganz vordrängend. Bei 500 M. un- 
gefähr vom Eingange folgten sebr quarzreit he, auch wohl kalkhaltende 
Glimmerschiefer, abwechselnd mit Granat- oder Hornblende, seltener, zwi- 
schen 700—800 M., Disthcn- und Staurolith-führende Glimmerschiefer. 
Eingesprengt erschienen auch Schwefelkies, Magnetkies, Kupferkies. Die 
quarzreichen, z. Tli. als schieferiger Quarz auftretenden Glimmerschiefer 
hielten an, soweit bis Eude October 1874 die Arbeit fortgesetzt wurde. 
Das allgemeine Streichen dieser Schichten war N. 52° bis 65*^ 0., das 
Fallen 52-^66^ N.W. Zugleich zeigten sich aber zwei abweichende Zer> 
klflftongen, die eine von N. nach S., mit steilem Einfallen nach W., die 
andere von 0. nach W., mit 60" F^en nach 8. 

Der geologischen £urte des 8anct Gotthard Ton KaaL VtancB wbd 
aneh von SrnMn die wohl verdiente Anerkennung gesollt 



E. Dison: ftber Riesentöpfe und deren Ursprung. (Sonn- 
tigsUatt des .Band* Ko. 00. 13. Dee. 1874) - Unter Blesentapfon be- 
greift man bekanntlich jene elgenthflndichen, vom Wasser herrdhreoden, 
fan harten Fall durch Abnatsung bewhrkten Aushöhlungen, wie man sie 
am Fuss von Wasserfällen anzutreffen pflegt Das Vorkommen solcher 
Kessel fern von den üfem der jetzigen Flüsse, an Stellen, wo jetzt wenig 
oder kein Wasser an der Oberfläche fliesst, wie an dem sogen. Gletscher- 
garten in Luzern (Jb 1871, 756) und bei Unterbfthl im Oberscherli- 
thal, wo einige derselben bis 14 Fuss Durchmesser nnd 10 Fuss Tiefe 
erreichen, weist häufig auf die Gletscherzeit zurück. Über die Art, wie 
man sich die Stromschnellen zu denken hat, welche solche Gesteinsmassen 
aushohlen konnten, ist man verschiedener Ansicht. Man verwies dabei auf 
die sogeoAimten Gletschermahl eo, jene reixenden Bäche, welche, nach- 
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dtm de eine Weile iwiielieii den fiiiwiiite eof der Oberilielie dir groe- 
een, wenif geneigte« Oletseher gefloeten, pVNilidi in der Tiefe ver- 
lehwinden. 

Desor h&lt wohl mit allem Rechte die Entetehung der RiesentApfe 
der Schweiz für eine epecifische Moränenerscheinung ans der Gletscher- 
zeit, nicht aber für eine eigentliche Gletschererscheinnng aas der Zeit, wo- 
für sie V. Chabpeittieb und Aoassiz gehalten haben. Sie ist jünger als 
die Reibung des Gletschers und gehört einer Zeit an , wo die grossen 
Gletscher die Gegend bereit« verlassen hatten und die Gletscherb&che sich 
ihren Weg durch das Chaos der zurückgelassenen Moränen bahnen mtisa- 
ten, wo^ Tielfach Anlass zu Wirbeln und Wasserstttrzen geboten war. 



0. Lenz: Geologische Notizen von der Westküste von 
Afrika. (Verb. d. k. k. geol. R.-A. 1874. p. 285 und 363.) Nach einer 
fast neunwöchentlichen Fahrt, schreibt Dr. Lenz an F. v. Hader, sind wir 
endlich an unserem Bestimmungsort Elobi-Island in der Bai von Corisco 
angelangt. Beim ersten Schritt, den ich anf afk-ikanischen Boden that, und 
iwar aol der Insel SnallfElobi, trat ich auf einen grosaen Anmoniien. 
Idi fead dann, dan die EloU-Ineeln lowie ein groeser Theil &m benadi> 
harten Feetlaades aas Tersteinernngsreiehen liditen, feinkUmlgen Sand- 
steinen bestehen. Eine Sanunhmg von Versteinernngen ist bereits nach 
Berlin gesandt 

Die Jnrascfaiebten liegen waUg horiaontaL Die Insehi ragen kaom 
6—8 Meter Uber den Spiegel des Heeres, shid ▼4)]Ug waeserlos, ist Innern 
dicht bewachsen, ohne irgend welche Hogel. An der Kflste hat das Meer 
die Sandsteinschichten entUOest» wekhe ausser Ammoolten auch Beste von 
Meerespflanzen enthalten. 

Auf einer Excursion den Muniflnss hinauf gelangte der Reisende 
einige 70 Miles in das Innere und befuhr die 3 Nebenflüsse NTambuni, 
Kunde und Moa bis fast zu ihren Quellen. Die L^fer an beiden Seiten 
dieser Flüsse sind ca. 20 M. hoch und bestehen überall weit und breit 
ans thonigem Brauneisenstein. An vielen Stellen sind es nur lose, hasel- 
nussgrosse Körner wie Bohnerze. Tiefer drinnen fand sich ein grobkör- 
niger rother Sandstein, welcher die Felsen an den Stromschnellen des 
NTambuni bildet Dieser Sandstein ruhet auf einem lichtblauen Schiefer- 
thon, dessen ScUditen anter fib* aaidi Ihlkn nad dfaeet anf dem 
syenitisdien Grandgebirge so rahen scheinin. 

Anch in der fransflsischen Golonie Oaban sind angeheare Massen 
von Branneisenstein zu beobachten. 

Am Qabnn tritt noch ein weisser Kalkstein aoi; dessen antere Lagen 
gewöhnlich sehr sandig sind and der fast nur ans XUerresten besteht, wie 
Mnschel- and Schneckenschalen, Echinidenreste, grössere Foiaminiferen elc 
Dasselbe steht besonders gut an zwischen den Orten Piaton und Glass. 

Am 26. Aug. 1874 erreicfate Dr. Lm sefaien eigentlichen Bestinuanagt- 
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ort» die AoBtanle Factoni «nf dem Ogove Bhrer, Ton wo mu weitere Ani- 
Sflge BBtemonuBen werden sollen. Olflekatift 



JüPiaiDr: snr Geologie TonBornholm. (TlieGeol.llaf. Ko. 125, 
New Ser. II. Vol. I. p. 528.) — Die kohlenftihrende Formetion auf der 
Insel Bornholm erreicht eine Miebttfkeit von ca. 2000 Foss. Gegen 
20 Kohlenflötze darin .variiren von einigen Zoll bis 8—10 Fnae St4rke. 
Ihre Schichten fallen meist sehr steil ein. Diese Formation wird von 
krystallinischen eruptiven Gesteinsmassen, angeblich Felsit, Granit, Breccie 
und Gabbro, überlagert, über welchen GrUnsand und Mergel der Kreide- 
formation folgen. Sämmtliche Ablagerungen zeigen eine gleichförmige 
Lagerung und man darf schliesscu, dass die vulkanische Th&tigkeit in die 
Zeit zwischen der Bildung der kohlenführenden Schichten, die au dem 
Rath zu gehören scheinen, und der Kreideformation gefallen ist. Der Ver- 
fasser hat seine Erfahrungen in einem Profile von 0. nach W. xusammen- 
geatellt. 



Sabl FmmgfB.: die Steiiikolilenbeekeii bei Kleia-PHlep, 
Liiek« Stilec, Holonbkan, Hireechnn und Letko^. (Arah. d. 
oatvw. Xiaadeadonhl Bahnen, IL Bd. IL Abtk I. Tb. p. 18— 98^ nit 
9 Holsschnitten.) — Die Steinkoblengebilde, die im westlichen Theile von 
Pffi^ i fif f n dee Sff Wm-BnkftBitotr und du Ftliour Becken effiOni ond sich 
von Kimlnp^ nm linken Ufer der Molden, Aber Kladno, Behoniti, bis fut 
gegen Plaia, denn nach Iraner Untorbrechoag weiter von Kunow Aber 
Pilsen, Stankau bis llerklin erstrecken, werden beinehe pereUel an ihrer 
sadOstlichen Begrensnngalinie in einer wechselnden 8000—12000 Klafter 
betngenden Entfernung, von mehreren einaelnen, unter sich in keinem 
Znsemmenhange stehenden Partien des Steinkohlengebirges begleitet, die 
bei einem Überblicke der Lage und Verbreitung der westböhmischen Stein- 
kohlenablagerung sich zu dem Gebiete derselben gehörig darstellen, aber 
mit deren wesentlichsten Gruppen durch die geringe Ausdehnung einer 
jeden einzelnen davon im auffallenden Gegensatze stehen. Diese isolirten 
Kohleugebirgsarten, deren eingehende Beschreibung der gründliche Ken- 
ner der böhmischen Steinkohlenformation hier liefert, sind folgende: 

1. Das Steinkohlenbecken von Pfilep, unweit Lodenic. 

2. Das von Lisek, zwischen den Dörfern Hyskow, Zleyiina, Strado- 
nie und Iludiic, N.W. von Berau. 

8. Das von Stilec, W. bei Zebr&k. 

i. Dm Bwtai ipon Holonbkan, unmittelbar N. nnd W. vooi Orte 

gMdien NasMns ferbreitat. 
8. Des von Mireseknn, 8. von der Stedft Bokyoin. 
8. Dm von Leikow, W. von Rokfean, swisahen den DArfem Elfowie, 

Tfanekow ond Letkow eosgebreitot 
Die einiebien Beeken liegen f tsl in einer Linie swisehen l^ig nnd 
Pflaen Unter einsnte in der BlehtUBg von K.O. nash 8.W. 
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Die fQr ein jedes dieser isolirtcn Becken beigefügten Profile und 
pftUUmtol<^sGheD Angaben erhöhen den Werth der sch&tsbiuren Abhmdlnng. 



0. Palftontologie. 

A. H. WoaiBBR: Gcological SurTey of Illinois. Geology and 
Palaeontology, Vol. V. Geology, by A. H. Worthex a. J. Shaw. 
Palaeontology, by F. B. Mmk a. A. H. Wortheä. 1873. 619 p. 32 PI. 
— (Jb. 1872, 102.) - Der peolopriscbc Thcil des Werkes, 819 S., der 
sich über 18 Counties verbreitet, ist in einer ganz iihnlichen übersicht- 
lichen und praktischen Weise behandelt, wie früher, und belehrt uns wie- 
derum über die Verbreitung der aus*?edehnten paläozoischen und nameat- 
licb carbonischen Ablagerungen des an Steinkohlen reichen Staates. 

In dem paläontologischeu Theile, S. 321 u. f., erhält man höchst 
schätzenawerthe Mittheilungeu über den grossen Reichthum jener wunder- 
bar erhaltenen zierlichen Crinoideen und anderer carbonischen Thier- 
formen, von welchen auch d&& Dresdener Mineralogische Museum eine mit 
den Origin&lbestunmungen tob A. H. Worthbm versehene trefifliche Samm- 
Inng beritst 

Die in dem 6. Bande beschriebenen utteretrboniBehen Arten sind in 
• folgender Weise geordnet: 

Fosiiliea der Burlington-Ornppe, 8. 828. Ethinodermata, 
Die in diesem Gebiete so bewanderten Professoren Min und WoBnm 
erOffiieii ihre üntersnchongen mit Bemerkungen ober die Structur und Be- 
schaffenheit der piUoBoischeB Crinoideen, wenden sich dann spedeller wa 
den Gattungen AcUnoerimtes Hilloi, Strotocrimu M. n. W., 1866, mit 
dem Subgemu Physetocrimts M. u. W., Baiocrimu Cassidat, 1869, Dorf' 
critm BQhbb, ÄK^pharacrinus Aosnx, OübertBOtriims Phillips, mit dem 
Subgenns Goniasteroidocrinus Lyon u. Casseday, 1859 (= Trematocnmu 
Hall, 1860), Megistocnnua 0. o. S., 1850, Agaricocrinus TroosT, Taxo- 
eritm» Phill., 1843, Cyathoerinus Hill., Poteriocrinües Mill., SeaphiO' 
erinus Hall, mit dem Subgcnus Ze^iorimu, Nipterocrinus WAcnsMOf^ 
8ynbaÜu)a-inuf: Yhill., 1836, Dichocrinus Mf^ssTEK^ 1839, Caic^ocriwi*.? Hall, 
1852, Eri.iocrinus M. u. W., 1865, Plati/crimtes Miller, Prrtti rmites Say, 
Codonites M. u. W., 1869, Granatocrinus Troost, Palaechinus Mc Coi, 
Onychasttr M. u. W., Olxgoporus M. u. W., und Jskxsidarui mit ihren ver- 
schiedenen in Illinois entdeckten Arten. 

Als Fossilien der Keokuk-Grupiie folgen S. 183: Arten von Bary- 
crinm Wacosm., Cyatliocrinites Fotenocriuites, Scaphiocrinus, yorbcsü}- 
crinm, Onychjcrinus , Agaricocrinus Troost, Dic/uRrmwÄ. CaJceocrinH.s^ 
Catüiocmiua Troost, lUalycr^nus, I'entremites , Granatocrinus, Protasteff 

1 Warum nicht ^CfoäHKrumt** eto. itott ^O^MoenmU$*7 (D. B.) 
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(hgekatkr, JPlioKdocidafi», AgdaarmUti TunnuM, äli MollnskeB: Arten 
WH PMifcertu Cosrid^ Conulaina und Nauülus, ab ArUeiOata aber zwei 
Arten PkUlipM. 

Aus der St. Louis-Grnppe sind näher beschrieben: Arten der 
Eehinodermen Barycrinus, Poteriocrinus , Scaphocrinua f Zea/Ciinutt 
Didloeritim, QramOocrmmy der Mollusken -Gattungen LUhophaga, 
JfjfoKMa, Chaenom^a M. n. Conuhria und NawHlua; 

aus der Chester-Gruppe Eehinodermen — Arten von Pottriocri- 
9Uif Zeacrinusy Scajjhiocrinusj Onychocrinus, JKupadiycrinus^ riatycrinus, • 
AgassixocrinuSf Pterotoerinus und Graptocrinm. 

Kör die Steinkohlenformation im cnpercn Sinn {(-oal vieasures) 
werden her\'orpehol>en : FusuUm gracilis Meek und F. tentricosa M., 
LophophyJlum proliferum Mo C. sp., Erisocrinus tt/pus M. u. W., Pot^rrio- 
vrinu." MacoupinenA-is W. , Scaphiocrinus Y heinispluiei'icus SnrM. sp. und 
carbomrius M. u. W., Ztacrinus? mucrospinu^ McC, Z. acanthopftoruH 
M. u. W. , Eupurhycrinus Fayettensü \V. und tubercuJatus M. u. W., 
Ägassizocrinug carbonnrius W. , Clionetes? inillepundnta M. u. W., Pro- 
dMctus Nebrascensis Ow., longtspmus Sow. , jn/rtdafu.s Mart., LasaUemia 
W., Chonetes SmÜhii N. u. P., Hemiprotiitts crassus M. u. H. , Athyris 
MMKta Hall, Syn^ricloMMi Atfniiplicato Hall, Meekella Htriato-coatata 
GoK ip^ iSbyiwAofielfo Om^mmm Swall.^ OriAis carbotutria Swall., 3*«re* 
(rafMto ftovNlent Vxaa^ Dmcnm niti^ Pnu. sp., Lingula myiiMäM Sow^ 
Spirißr Fi»Uotimri$ crnnmilMf Mort., ^VomoIm P yregaria M. u. Wl, 

JüBerocb» cMieatiM M. n. W., Jf. fmuMtriatiiy M. n. W., ÄtietOa Mar. 
fanemif 11 n. W., JsriaOa hnga Qm, ap., PlaamopiU earhonaria M. 
n. Sehitodw amghu M. n. W., perOegam M. tt. Mirlm M. n. 
MyiMtia penUmmakt M. a. H., Eämimäia? perMomga 11 o. W., CKno» 
rociuito M. u. W., iülorMMa costoto M. iL W., Ä, Oeimtgi IL, 
Ckaenocardia orata M. u. W., Chaenomifa Mkmthama Swall sp^ CSordio- 
mrpha MusaurUnsis Sbpm., J^ntoltum oatCKlaeum Swall. sp. , Lima reti- 
fen SaaiL, Aviculopecten negUctus Gin» ap., Plewrophorus öblangus llL, 
3r«<»aa parva McCoi, N. Beyrichi Scbavr., Dentalium? annulostriaium 
M. u. W. , D. Metkianum Gein., Orthonema conica M. u. W., Naticopm 
tentricosus N. u. P. sp., Macrucheilus Altonetuii W., Af. Newberryi Ste- 
VEH8 sp., Jctoeontfta »Mnufn Stkv. sj)., Platyceras (tpinigerum W., JVat«- 
copsis siibovatus W. , irÄfWt ri Swali,. sp. , Altrwensis Mc Chesney sp., 
Streplacii ]\'hitfieldi M., Loxovema .semico!<tata M., .Ic/i.s rohit^ta Stev., 
PolypUmopsii chrysalis M. u. W. , Anomphalus rotulus M. u. W., Mirro- 
iloma conica M. u. W. , Murchimnia inornata M. u. W., Pleurotonuiria 
('oxana M. u. W.. sptronema M. u. W., valiati formte M. u. W., commUs 
iL u. W., Straparolus pcrf}n(Josus M. u. W., nubquadratus M. u. W., iu/>- 
rM<^«Uä M. u. W., Chttoii ctirbonarius SiEVKNt?, Nautilus latus M. u. W., 
ITifwjoin M. u. W. und Lagallätius M. u. W., Goniatites compactus M. 
a. W., Orttoeero« £«fA«iMÜ McC, PhüUpsia ieitiUa M. u. W., Sanga" 
9onmmt M. a. W. and DiAyroearitf cordoiiarNit M. a, W. 
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Dit AvifBlmuig te nUrtkilMii AbUUhngwi M vittein «Im gMii 

VORflglidit* 



L. Meyn: Silurische Schwämme und deren eige nthüm licUe 
Verbreitung, ein Beitrag zur Kunde der Geschiebe. (Zeitschr. 
d. D. geol. Ges. XXVI. p. 41.) — Ausgebend von oigentbümlichen blauen 
Geschieben auf der Insel Syst, welche bekannte silurische Versteinerungen 
enthalten und die dem miocänen Terti&rsande angehören, forscht der 
aufmerksame Beobachter nach ihrem Abstammungsgebiete, welches weniger 
ein nördliches als vielmehr ein sOdliches zu sein scheint. Viele dieser 
GtticUflte iMMn deatlidMi Soliwaiiingew«!» arkMuieii und bilden nnsweifel- 
hiilft Seitenitttcke na den von F. Btais besdirielmiM AulMOpiea anf 
den SflniyMchieben von SadewiU. Aach der im ScUeewig-HolstefaiiKhen 
MitleldflaTiiim lehr Terbrdteta Backsteiakalk, te iSMm fon «Uen 
afluriieh e n KalhrteinBn nach Lösung te Kalkes ein Kieaelakelet sortck- 
Utst, tuBschlietst slelleaweiBe Terkieaelte PetrefiKten and bilte wahr- 
scheinlich te Uatteiieilein te awete sCielloieD Haaptgeaebledites aila- 
iMmt SchwimiBe, te Aitjleaj^oaf ien, die laaa klafig YmkkmÜL im 
BUoTiom antrifft Der Yerfiuser folgert aus elaer Beihe hier weiter ealp 
widralter Thatsachen, dass die Zahl der freiachwiauBMnden ^oagiea ia 
der Silurzeit wahrscheinlich eine sehr grosse gewesen sei Es onterliegt 
ihm keinem Zweifel, daai gleich den lavendelblauen Mandeln von Sylt, 
auch die schwarzbraonen englischen Wallsteine, die Bestandtheile des 
Puddinggesteines, und die Egyptenkiesel sämmtlich verkieselte Schw&nune 
in ihrer ursprünglichen Gestalt sind, welche mit hoher Wahrscheinlichkeit 
te Silaizeit entstamiaen, wofOr er noch weitere Beweise zu fiatei hofft 



Franz Toüla: Kohlenkalk-Fossilien von der Südspitzc von 
Spitzbergen. (Sitzb. d. k. Ak. d. W. Bd. LXVIII. 1. Nov. 1873. 25 8. 
5 Taf.) - Die hier beschriebenen Fossilien wurden auf der unter Führung 
des Schiffslieutenant A. Weyprecht unternommenen Vorexpedition im J. 1871 
durch Herrn Obcrlieutcnant Jul. Pater an der Westküste der grossen 
Insel am Süd-Cap von Spitzbergen gesammelt. (Vgl. die geologische Karte 
von A. £. NoRBBNSUÖLD in Sketch of the Geology of Spitzbergen. Stock- 
holm, 1867.) Über die Lagerungs Verhältnisse dieser Localität theilt Pater 
mit, dass auf einem schwarzen schieferigen Gesteine ein petrefactenreicher, 
grauer, beim Verwittern bräunlich werdender Quarzsandstein mit kalkigem 
Binderoittel ruhe. Die darin häufig vorkommenden Productus-f Spirifer- 
Arten und Streptorhjfnekus erenistria sind meist nur Sieinkerne. Das 
Liegendgestein ist ein schwarzer Kalkschiefer, bestehead an teuMi Kalfe» 
aduchten, weldie daieh glhuBMrige Zviwheiiaiittel getreant liad. Siellea* 
weiee eehelBeB die KaÜEataiBe dickere Bialn aa bOden. 

Die Schieten gehdraa allem Aaechejae aadk eiaar jABfefea Zone dee 
Kohtoakalkes aa uad Tovli hat aaohaleheBde Artea daiaaa beatiaail: 
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Tm b nh i ia 'kaiiaia Sow. far^ 8piH^ ikritOm MimT. ip^ ßp. tInaiO' 
pandoxm n. gp., WikM a. up, üd 4kqp.ii.; SkffmekemOa enh 
«MM Mm, sp., OrlMi JCsyatrlifi^NMia? n Kon., StnpUrhifndmu enm- 
ßtria Pull, fp^ Stnphälima sp., ProdiM^ Poym n, sp. and Pr. TT^y- 
pndkU TL sp., von wekbai beidea leider nur Steinkarne abgebildet siad, 
die aach schon bekannten Arten angehören können, Pr. Konindeianm 
VntH., Pr. Humboldti d'Orb. und 2 noch nicht bestimmte Arten, ChoneUs 
papilionacea Phill., Peeten (Avicuhpecten) BouH VrRN. und P. Xbfc«cÄar 
rofi Verm., P. cf. «?/tpttcti« Phill. und P. cf, di.ssimiUs Fl., CÄemnitzta 
sp., Euomphalm sp., Stenopora sp. und einen an Pflaosensteiigel erinnern- 
den Körper als Rabdichnites? granulosua n. sp. — 

Bei der nach de Koniicck^s bekannter Abhandlung über Spitzbergen 
naheliegenden Frage, ob sich unter den hier beschriebenen Formen viel- 
leicht nähere Anknüpfungspunkte an den Zechstein tiaden würden, sind 
wir im Wesentlichen gleichfalls zu einem uegatiren Resultate gekommen 

(D. R.) 



Oiw. Hna: om de mioeaaa Tizlar, loai daa aveaska azpe- 

ditiaaan 1870 kaai Ut% fraa Ordaland. (Öfv. af K. Vet Ak. BM. 
1878. Na. 10. Slockliolm, p. 5.) — Wia frOliar «bar dia tob Baw. Warana 
in GfOolaad gaaaauaaltfla üMiilaa Pflaaaaa (Jb. 1871, 551), m beriebtat 
Iiier der onennQdUohe VerfiMier aber aeiae Uatenaehaagea der m Noa- 
olBisiflLD oad NoBMmAa 1870 ana Grtalaad heimgebradlitea aifoetaea 
Pflaasea, vaa: 

1. Iglosungoak aafDisea. 

PtorM tUkenais Hr., Glyptontrobui europaeus Bot. sp., Seqmia Cbutl- 
giae Hr., fi^NilNa Eithordtom Ha., P. ordMa Ha., 8äKx Oongata 0. Wae. 

nad Platanus sp. 

2. Netlaarsuk auf der Halbinsel Noursoak. 

Polyporttes Sequoiae n., Mwtcites Hubtilif! n., Biota borealis n., Taxo- 
dium distichum miocenum Hr., T. dist. var. ayirjustifolium Hr., Sequoia 
Langsdorfi Bot. sp., S. Nordetiskioldi Hr., S. tSternhergi Gö., Pinns Mac- 
elurii Hr. , Phragmites multinervis n. , Populua Richardaoni Hr. , P. 
arctica Hr., Carpinus grandis üng., Corylus Mac Quarrii Forb. sp., Fagus 
Dtucaüonis? Uno., Platanxm GuiUelnuu? Gö. , Elaeagnu$ arcticus n., 
JSedera Macdurii Y Hr., Nyiisidium GrötUandicum n., Paliurus borealis U&. 

3. Ifsorisok. 

Sdtroiium Ciw^amomi Hr., Sphenopteria BUmttratuU Hb., Ttuntes 
vMku Hr., Bioia hormHü n., TagBOÜmm dittUhum miootnum Hr., 
fmria Lmtgtäorß Hr., S. brevifoUa Ha., Pmnis sp., Phra gmitu awttiiwr- 
vi$ a., Cbt» JiroiNr«MA0Niw a^ Popukn Biehardtomf Ha., P. areüea Ha., 
Catpimu gnmdU Uaa.« Cbfylaf Jfiae ^h<ntm Feaa. ip., C. tan^NM Ha., 
PUskmm ap., P to ra f jw n ai lis apeäeilrilüf Ha. 

4. Aaakak, aef der aOrdlicliea Seite der Halbinsel Noanoak, 0. 
Toa Kana. 
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TaaUe$ OIriki Hb., €nff]plötMm mtimpaimti Bor., SmiUa* Unp^UOa 
Hr., Fopitim mrtit&» Hb. und Fi^fw Dm eaiUmii üire. 
6. Slnif ik auf DUeo. 

SderoUum lormU Hb., Egmaetim honak Hb., TaxHet Okriei Hb^ 
O^tostrobus mnpoim Bat., TodSOiKtMi iKffidbMB «tbcgi mm Hk, fi^gnOMi 

Langsdorß Bot., PtntM Ayper2»orea Hr., Cypmu SinifiJciana n., PopuZic« 
üic^dsofM? Hr., P. arcttca Hr., Carpinus grandis Uno., Coryim§ Mac 
Quarrii Forb. sp., Heäera MaccHmrü? Hr., Umgifolia Hr. 

6. Puilasok auf Disco. 

SphenoptfHs Blomstrandi Hr., Pecopteris (jniciUima n., J.vpMiiwin 
Meyeri Hr., Salisburea luliavtioides Uno., Taxodium distichum var., Pinu« 
|)olarifi.^ Hr., Pooctics Ni^l.seni n., PotamogeUm Rixkii n. , P. ^ul^tus n., 
PopuZu« mutabUis Hr., P. ardica Hr., ^on^n Al. Brai n, S. tenera 

Al. Br., Myrica lintjulata n., ilf. gro.sseserrata n., P/a^a«M,s sp,, Daphne 
persooniaeformis 0. Web., ArL'^tolochia horcnUyt n. , Andromedu narbonm- 
Ät.s Sai*., Dioapyros Lovetii Hr., ^cera/e.s rf/erun« Hr., Cor/jus lu/perlxrrra? 
Hr., uipei{K)j)8W Nordemkioldi n., ^c«r an^udtilo&um Hr., Celastrus lirmus 
Hr., Grato^^iM oiiitjftia Hr. ofld Ze^umiiMMil«« hfigipes n. 

Bei einam Überblick aber die miocinen PHriimb, welebe die Bcbwe- 
diflchea Expedhioiien ron ChNtadmd heimgebracht heben, findet man dar- 
unter 16 gans neue, dagegen 84 Ittr QrOnlandi und 80 fOr die arctiache 
Miecinilnra flberhaupt neue Arten. Die Oeeammtiahl der firdheren 167 
Arten iit bis aof 821 erhflliet worden. 



A. Gacdry: über d&s Anthracotherium von Saint-Menoux 
(Allior). (Bull, de la Soc. gcol. de France, 8. aör. t. H. 1873. p. 36. PI. 2.) 
— J)er ausgezeichnete Fund besteht aus der wohl erhaltenen Schnauze 
mit Unterkiefer und Zähnen und einigen hinteren Backzähnen. Nach 
Gacdry's Untersuchungen gehören diese Reste einer mit Anthracotherium 
magnum nahe verwandten Art an, für die er den provisorischen Namen 
A. Cucieri vorschlägt. 



Bayan: über das Vorkommen der Gattung Spirophyt on in 
paläozoischen Ablagerungen Spaniens. (Bull, de la Soc. geol. de 
France, 3. ser. t. H. 1874. p. 170.) ~ In der ebenso reichen als pracht- 
vollen Sammlung, welche Ed. v. Verneuil der Ecole des Mines vermacht 
hat, wurde ein Stück rother Sandstein von Ahnadeu entdeckt, auf dem 
sich nicht unschwer eine ^li Spirophylum erkennen liess. Das genauere 
Alter der Formation, weidier dieser Sandstein angehört, ist noch aidit 
beitinunt, wiewidil dr Yirkruil in dieser Beziehnng iwischen SHnr mid 
peron geschwankt haben mag. 
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bn. Barrois: äber die marine Steinkohlenfauna des nord- 
französischen Beckens. (Bull, de la Soc. göol. de France, 3. sör., 
t. n. 1874. p. 223.) — Wie schon in England, in Belgien, Westphalen und 
Oberschlesien, sind auch im nördlichen Frankreich durch Barrois und 
GossELET zahlreiche marine Versteinerungen inmitten der Stdnkolilen- 
ablageningen entdeckt worden, zameist ftlto Hebe Bekannte: 



Fundorte. 

Cypridmm amemtriea um Kdv. Leu. 

OrÜuearoM^QMf^uaimmm u Km. Aadiy-an-Bois. 

StMm skbmdcaiuB Pbill. ^ 

SAinäu B ittieaku Bum Anchy, Leu. 

Leda o item M t a Fun. Aachy-an-Bois. 

Ar» Laeordairiam di Ko» 9 ' 

, arffttta Pbill. „ 

„ elegam di Kok. » 

Ävieuia papifrmeea Sow. » 

AiUhracona sp Carvin. 

Spififer glaber Mabt Auchy-aa-Bois. 

, mesogonius McCot Lens. 

„ trigonalis Marx Auchy-au-Bois. 

Froducius semiretiatlatus Mart Auchy, Lens, Canrio. 

, carhotuirius dk Kon Auchy, Carvin. 

„ inarffinaHs de Kon . Auchy-au-Bois. 

Strrptorltynrhuf, crenistria var. radkUis Pbill. • • Lens, Carvin. 

Fotaiocnnus sp Auchy-au*Boi8. 



RüD. HoERXEs: Tertiär -Studien. (Jthili. d. k. k. geol. R.-A. XXIV.) 
Wien, 1874. 8^, p. 83>-dO. Taf. 2—6. — MH wilirer Freude selten wir 
RvDOLn Honum in die Schranken Ireten in eium Felde, auf welehem 
tadk bereits sein ausfezeicfaneter Täter Dr. Monm HoBRm die höchete 
Anerkennung aller Facligenossen errungen hatte. R. Hoiam schildert 
sunidist die Fauna der sarmatischen Ablagerungen Ton Ki- 
scbineff in Bessarabien. KnOpfen sich zwar an diese Localität schon 
mebreie YerMbutlichongen namhafter Autoren, so haben doch durch die 
Thiti^eit des Herrn Batbbii in Tiflis die dortigen Quellen sich von neuem 
erOffiiet, ans welchen der Verfasser neben bekanntem auch neues Material 
geschöpft hat. 

Er wendet sich hieraaf der sarmat ischcn Fauna von Je n ikale 
ui der Kertichstrasse zn, untersucht die Valenciennesia-Schichten 
▼on Taman an der Kertschstrasse, die Fauna der eisenschflssigen Thone 
(Congt^rienschichten) an der Kertschstrasse, und die Valencien* 
nesia-Mergel von Beocsin. 

Viele aus diesen (kl)ililen stammendon Arton sind neu und werden 
mit schon bekannten Arten genauer beschrieben und durch gute Abbil- 
dungen erUtttert. 
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Ta. Foem: flker das AttflMUn tob Mioc^mekiekieii toiA 
Ckarftkter der sarmatiiekea Stife bei Syrakve. (Stell, d. k. 
Ak. 4 W. LZX. Jmii, 1874.) — Die weiteoagedeknlMB, idt iteiliB Win^ 
dia abttflnenden Plateaus, welche, soweit buui la bUekea vemic, daa 

Land W. von Syrakus feil aaeechUesslich zusammeneetaea nnd an einigen 
Punkten 600 Fuss Höhe erreichen, beliehen in ihrer ganzen Mächtigkail 
anuchUeaBlich aus miocänem Kalkstein, einem echten Leylhakalk; wo- 
gegen die Plioc&nbildungen räumlich sehr zurficktreten. 

Der miocäne Kalkstein bietet alle jene Abänderungen dar, welche der 
Leythakalk des Wiener Beckens zeigt, Ton den reinen Nulliporenkalken 
bis zu jenem weichen, weissen, tuffigen Gesteine, welches namentlich in 
den grossen Steinbrüchen von Fönte bianca gebrochen und unter dem 
Namen des „Syrakuser Steines" weithin verfrachtet wird. 

An zwei Punkten in der N&he von Syrakus, am „Plemyrium'^ und bei 
den „Cappucini" kommen jedoch als jüngeres Glied des miocftnen Kalk- 
steine nad faa dea pllecftaea ^duagea dieoordaal tberlagert, eigeallittHH 
liehe Schidilea for, welehe eich eowohl petrographiieh ala palieotologisck 
aaf dai lehirftle foa dem gewöhaliehea Laythakalka aateradieidea aad 
ia aalTalleadiler Weiee mü dea Ablageruagea der iarnaliickea Slofe 
flbereiBitiioaiea. Sie beitdiea tarn grSiaftea Theile aas jeaeoi eigentkfliB> 
liidiea, feiaea, Uasigen Oolith, der in ganz Ungarn, in Rassland aad an 
Aralsee ein diarakteristischee Kmnzeichen der sanaatischen Stufe bilde!» 
aoek nie aber in den Ablagernngea der Mediterranstufe gefunden wurde. 

In paläontologischer Beziehung zeichnen sich diese Schichten durch 
das vollständige Fehlen der Nulliporen, Korallen, Echinodermen und der 
grossen schweren Leythakalk-Conchylien aus, wogegen in ungeheuerer 
Individuenzahl und zu vollständigen selbständigen Schichten angehäuft eine 
Anzahl Conchylien vorkommt, die der Verfasser von Mactra podolica^ 
Tapes gregaria, Cardium of>soletum, Krvilia podoUca, Donax lucida, Mo- 
diola Volhynica^ M. margimita, Bulla Lajotikaireatui^ Cerithium rubigi- 
nosum und Trochm pictm der sarmatischen Schichten nicht zu unter» 
scheiden vermag. 



Ta.Feea8: das Alter der Terli&rsekiekleaToa Malta. (Sitib. 
d. k. Ak. d. W. LXX. la Jaai 1874.) — 0ie Betkeafelge der tertilrea 
Schichten tob Malta lissl sich in swei Gn^»pen soadera, deren eiae der 
Wiener LsTlhakalkstafe, die aadeia aber jeaer AMheihuif der Tertiftr- 
ÜMTmatioa entspricht, welche dnrcb die Schicktea voa Schio bei Vkseaa 
(Jb. 1874, 782) oder dem Bormidiea Sisnonda^s, der ftlterea (oUgociaea) 
Mesfesmelasse der Schweis ood Bayerns etc. dargestellt wird. 

Diese beiden Schichten folgen ia vollständig concordanter Lagerung 
aaf einander und bestehen mitoater aus ähnlichen Gesteinen, sind aber 
palloalologisch auf das schärfste tob einander gelreaat aad • habea aar 
sehr wenige Fossilien mit einander gemein. Die grossen Clypeaster 
und Pecten- Arten kommen ausschliesslich in den oberen, die grossen 
Qrbitoiden und OrbicuUnen, die kleinen Scutellea, sowie die beidea 



kleb« PttflMriBB, Mmuti nd P.dflMiit mt fai d«ft ulmi Sdbieb» 
MB for. 

Die geMum» SdddiMBfolie von ob« mdi antcB iit nicbitglwBde; • 

«. Leythakalkstufe. 

1. Leythakalk {Upper lim fstone aat). Von wMbaelnder Mächtigkeit 
Ton 5—12" bildet er mit der folgendeii Scfaiclitaigroppe yereint die tafel- 
ftmiigeii Aufsätze anf den Tefolbergen bei Gozzo, setxt den grössten Theil 
der ^Beigemma hills" zusammen und findet sich in allgemeiner Verbreitung 
über den ganzen westlichen Theil von Malta. Die Insel Comino mit den 
daso gehörigen kleinen Klippen besteht ausschliesslich aus ihm. 

2. Orünsand und Heterosteginenkalk. Auf Gozzo kommt 
anmittelbar unter dem Leythakalke, in wechselndeK Mächtigkeit von 5—12* 
ein ausgezeichneter GrOnsand vor, welcher eine ungeheure Menge von 
Bryozoen, Austern, Pecten, Echiniden und Heterosteginen enthält, in jeder 
Beziehung vollkommen den Sauden von Neudorf entspricht und entweder 
für sich allein oder in Verbindung mit dem Lejthakalke die tafelförmigen 
Plateau auf den Tegetbergeo toh Oouo bOdet 

a. Badener Tegel (Marl aot). Unter den Torerw&hateB Bildungen 
folct in iBlditiiMr Bii i » MrAi«tw HaMe nrteii« olaaliidwB. Uama 
Thönaa, der allenthalbee in groner Menge F9tUn eritMm und P. ßpüm- 
iMHf entliilt nnd in jed« Betiehnng dem Badner Tegel des Wiener Beekani 
gMeht Ar bildet N. Babalto aUa jene nerinrAtdigen, kegelfiknaigen 
▼on einer deckenfOrmigen Platte aus Grünsand und Leytha- 
kalk gekrönt werden, und ebeneo in mächtiger Entwickelung das Ufer dea 
Meeres hinter Ft. Chambray anf Gouo, sowie auf Malta, von der Fom-er- 
Bicb-Bay angefangen bis an das irestliche Ende der Inael, allenthalben 
▼oo einer Decke Lejtbakaik aberlagert. 

2. Bormidien (Aquitanien). 

4. Pectenschichten von Schio. (Calcareous sandstone aut.) 
Ein zartes, weiches, homogenes Gestein von feinsandiger oder tuffiger Be- 
schaffenheit, welches äusserlich vollständig den Pecten-Schichten von Schio 
gleicht. Jedoch nicht sowohl aus mineralischem Sande, als vielmehr aus 
den feinen Schlamm producten des zerriebenen Schuttes von Seethieren ge- 
bildet erscheint. Mit bedeutender Mächtigkeit setzt er die grössere , ust- 
liche Hälfte von Malta fast anischliesslich zusammen und bildet auf Gozzo 
allenthalben den Untergrund des Badner Tegels. 

6^ Unterer Kalkstein (Inferior limestene aut.) Das tieftte 
Glied der Tertürschkbtsn ton Malta bildH ein Kalkstein, der anf Malta 
selbst meist nnr an den Kttsten snf längere eder kflnsre Streeken bin 
siditbar wiid (Fl RiccasoliX seine Hanptentiriekelang aber anf Gosio er- 
rtläbt. Er bestebt wie der Lqrthakalk ans Knlliporenkalk, Bryoioenkalk 
nad dem ans der Zerreibnng nnd Mischnng di sse r beiden EleoMBte ber- 
fWfspagenen Mischformen, doch sekhnet er sich in allen seinen AbAnds« 
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t>er VerfittiMr nüdit bd BesehreflNuig «Her goniiinten fitigen die 

darin von ihm anterracliten Yerateinemiigeii namhaft und schliesst seine 
lehrreiche Abhandlung mit einer Liste der wichtigsteo Litmtur Aber 
Malta, welche bereits eine sehr reichhaltige ist. 



Mineralieu-HandeL 

P. P. 

Nachdem die Königlich Preusaische Staats-Regierung die Privat- 
Mineraliensaramlung dos verstorbenen Dr. A. Kraxtz, die früher 
neben dem Mineralogischen Comptoir bestand und nach dem Tode des 
Qenanntea en die Erben ttbergegangen war, t&r die üniversitit Bonn 
erworben hat, verfehlen wir nicht zu bemerken, dass das in allen Erd- 
theilen bekannte Comptoir selbst in demselben l^m fange, anter der 
alten Firma und unterstutzt durch wissenschaftliche Kräfte ganz wie 
trlUier fortgeltlfart wird. 

Wir verweisen hierbei gleichzeitig auf unsem im Januar er. veröffent- 
lichten C'atalog, der auf bezOgUche WOnsche gratis und portofrei abeiali 
hin versandt wird. 

Bonui im April 1875. 

Das Rheinisehe Mbieralien-Comptoir: 
Dr. A. Kmti. 



Das Museum zu Prag ist durch den Ankauf der l)erühmton Zbidler'- 
scben Sfimmlnng in Besitz von zahlreichen Doubletten silurischor Vor- 
steineruugeu gekommen, aus denen kleinere Sammlungen zusammengestellt 
und zu nachstehenden Preisen abgegeben werden. • 

A. Eine grosse Sammlung von 100 Arten Trilobhen io 450 Ezem* 
plaren, 50 Arten Cephalopoden , 10 Arten Gasteropodon , Pteropoden und 
Heteropoden, 10 Bivalven, 25 Eadiaten und 10. Arten Diverse. — Preis 
2000 Mark. 

B. Kleinere Sammlangen fOr 250 und ISO Mark. 

Niheres durch Dr. AaL Tritieli, im Moseom ra Prag. 

Die von dem verstorbenen Pastor 1*. Vortisch zu Satow in Mecklen- 
burg-Schwerin hinterlassene Mineraliensammlung ist zu verkaufen. 
Sie besteht aus einer wohl geordneten Sammlung von mehr als ItOO cha- 
rakteristischen Exemplaren von Mineralien und Über 200 anscrwäblten 
Gebirgsarten, so dass sie nach dem Gutachten des Professor II. Kai:-^ikx 
in Rostock für den Unterricht in einer höheren Realschule völlig aus- 
raicht. NAheres bei 

Frau Pastor Vortlsoh m Doberan, Mecklenbnrg^Schwerhi. 

Catalog zu den Mincralion-Sammlunpcn von Jac. Wild sen. 
in Idar. Populär-wissenschaftlich beaibeitet von Cäkl Mctscuke in Leip- 
sig. 8> U 8. 

Die instructiven Sammlungen des Herrn Jac. Wild enthalten 10 Ab- 
änderungen aus der Familie des Quarzes, welche das mannichfaltige Vor- 
kommen der Kieselsaure im Mineralreiche sehr gut erläutern, und einige 
andere Mineralien, die als Sehmnckstefne YerweDdong finden, im Oansen 
24 Exemplare. In dem wahrhaft anziehend geschriebenen Cataloge iat 
das Wissenswerthe für ein jedes einzelne Exemplar nach den neueilen 
Erfahrungen und Annahmen hervorgehoben. 
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Geognostische Mlttheilangen aus Ecuador. 

Von 

Herrn Professor Theodor Wolf m Qmlio. 



1561-1600. 

1557. Id diesem Jahre soll ein Erdbeben in der Gegend 
des Tnnf nragna und vielleicht ein Anabmeh desselben statt- 
gefunden haben. Hoff, Gesch. II, 495 und Chron. I, 257. — 
Weder in irgend einem ältern Geschichtsschreiber noch in den 
hiesigen Archiven konnte ich die geringste Andeutung eines sol- 
chen Ereignisses finden; und obgleich sich Hoff auf Bouguer 
(De la Agare de la terre, p. 108) und auf die Eist g^n. des 
Yofages (XX, p. 96) beruft, so erlaube ieh mir doch meinen 
Zweiftl an der Richtigkeit der Angabe auszuspreiAett, der um so 
gegründeter ist, als Boüqüer noch mehrere andere Tunguragua- 
Eruptionen, ohne Angabe irgend einer Quelle oder Auktorität 
citirt, von denen sonst Niemand etwas weiss. 

1560. Humboldt führt für dieses Jahr — ohne Angabe 
der Quelle — einen Ausbruch des Pichincha auf. Da diese 
Jahreszahl sich zweimal und in zwei Terschiedenen Werken findet 
(Kosmos IT, 286 und Klein. Schrift. S. 23. — Bei der Auftäh- 
lang S. 50 fehlt dieses Jahr), so liegt hier wohl nicht ein bioser 
Druckfehler vor. Dennoch glaube ich, dass Humboldt sich irrte; 
denn der angebliche Ausbruch findet sich weder bei alten Schrift- 
stellern oder in den alten Archiven, noch bei neuern Auktoren. 

1566. D. 17.-18. Oktober. Erste sichere Eruption 

n. JaMiAh für MiBmleiU tto. im 20 
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des Piehineha. Merkwürdiger Weise wird gerade dieses sichere 
historische Ereigniss von Velascü, Alcedo und den meisten Neuern 
nicht erwähnt. Auch die alten Geschichtsschreiber melden nichts 
darüber mit Ausnahme von A. de HERRERAf welchen hier HuM- 
bcujit richtig dtirt^^ Da HmiaKRA im Allgemeinen sehr ZQTer- 
Iftesig ist uid da er hier das genaue Datum und ▼ersdhiedene 
Sinselnheiten gibt, ist an de? Bichtigkeit seiner Angabe nieht sa 
zweifeln, und lasse ich, weil dieser Ausbruch zu den weniger be- 
kannten gehört, hier die ganze betreffoAiJe Stelle in Übersetzung 
folgen: 

Jn der westlichen Cordillere, eine Legua von Quito entfernt, 
li^gt ein Berg, hoher als die andern, ond anf ihm erblickt man 
den Ynlkan, der oft laich ainstttset, anderemale an starkes 
donnerfthnlidiee OetOee macht und Asehe ansEowerfon pflegt Am 

Vorabende vor St. Luccas des Jahres 1566, am 17. Oktober, warf 
er von 2 Uhr Nachmittags an bis lü Uhr Morgens des andern 
Tages Asche wie Schneeflocken aus, und es fiel davon in der 
St^actt w4 ^IW^E sol^^^ Mei|ge, ißna^ si^ das Qras 
dsf l^ldar. brtwkte, wodnn^ einigea yieji vimkf^ wd m^sm 
Tis) 1^ leiten k^\jt^ bis ef regpiete.* 

Am 16. Nqv. dess. Jahres wiederholte sich der Aschen^ 
ausbrucL Hjebrera fährt fort; »Dreissig Tage nach diesem Vor- 

1^ i^ber di^ Stadt e^p Gewölk, das gegen Osten zog und 
eiof^n solchen Schreckei^ unter den Indianern verbreitete, i&9H siq 
yffsm^ W4 Aw^^ ^ Hohen flohfn xaad riefen, ^ 
^d9 4Ilnr 8^ gfü^QQWf^ Oia Vfeng^ d^ gaCkN^nen Asche wjir 
so grof^, das« man sie anf Wagen aus der Stadt fahrep musste.* 

l^ß ist hier jedenfalls nicht von einem gewöhnlichen Gewölk 
die Rede, sondern von neuen Aschenwolken, die der Pichincha am 
Iß. Kp^v. ^stiess; denn sonst wftre die Farß];ij; und Flucht der 
Ifiy^^, niief)^)^lvlic>i> und HamuoiA ja unn^ittelbar oacbi- 
h^ ifjiedef fop ißK ongehevren Weng« der gefi^oen Asche. — 
ist d^ Ubro de Cabildp tod 1566^ das gana sicher Notizen 
l&ber da? {Ire^gpisf eQti^e||k» ajoe dem Archiv von QuitQ Terloien 



UfliB.. Sehr. p. 28 50. 
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1575. D. 8. Sept. Grosser Ausbruch des Pichincha* 
Diewn Augfamah seisen üat alle SchriftsteUer ins Jahr 1577, so 
BoDEieuSt Ck>iiDA]iDnEf Ymaoo, Alckdo, Humbolot nod alle 
Neaenit welche die Genannten bentisten. . Aber es nieliiien m 

Quito 80 viele alte handschriftliche Documenta, welche dai Jahf 
1575 angeben, dass sich über die Jahreszahl gar kein Zweifel 
mehr erheben kann. So liccft mir ein kurzer Bericht im sogen. 
Libro de Mercedes y Gudulas vor, welcher am 14. Sept. 1575, 
also nur 6 Tage nach dem Emigniss niedergeschrieben wurde. 
Nach diesem Doeunent kennen wir Folgendes beriehtsn: Am 
8. Sept, km nach Tagesanbruch begann der Fiehineha so dieke 
Baaeh- mid Astehenwolken anssnstosseD, dass es in Quto alsbald 
wieder stockfinstere Nacht wurde. Es fiel ein dichter Aschenregen 
mid zu gleicher Zeit hörte man starke Donnerschläge vom Vulkan 
her. Schon gegen Ii Uhr wurde der Aschenregen dünner and 
der Tag hellte sich allmählich wieder auf. Zur firinnening und 
Danksagnag für die Errettung aus dieser Qelahr wuide vom geist- 
liehen und weltlieben Kiq^tel besehlossen, alljfthrlich den S. Sq^ 
tember, das Fest liarift Geburt, auf besonders felerlidie Weise 
im Convent de la Merced zu begehen (und dies geschieht noch 
bis heute). — Der kurze und wenig befriedigende Bericht sagt, 
die Asche sei unter Donner und Blitz (con muchos truenos y 
relämpagos) ausgeworfen worden. Ob der Berg selbst das doimer- 
ahnliehe Getöse herrorgebracht und FeumrsehfiinuDgen geneigt, 
oder ob der Asohenauswurf von einem Gewitter begleitet woden, 
ist schwer zu sagen. Ich möchte das erstere glauben; denn in 
den ersten Tagesstunden sah ich auf dem Hochland yon Quito 
sich niemals ein Gewitter bilden, so gewöhnlich die Erscheinung 
auch am Nachmittage ist. 

Yon einem die Eruption begleitenden Erdbeben sagen die 
alten Handschrift^ aus diesem Jahre nichts ; erst einige Dec»- 
meots von 1660 an, sodann Yilasoo und die neuem Auktorcn 
sprechen daTon. Das Erdbeben ist sidier ein späterer Zasati an 
der Eruption; denn vorerst wftre es sonderbar, wenn ein starkes 
Erdbeben im Bericht des Libro de Mercedes y Cedulas mit Still- 
schweigen übergangen worden wiire, da doch sonst die »temblores 
y terremotos% als die gefürchtetsten Erficheiuungen, in derartigen 
Berichtea stets die Hauptrolle i^lea; sodann glaube iah den 

2S* 
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Ursprung der spätem Angaben über das Erdbeben nachweisen zu 
können. Im Libro de Cabildo von 1660, wo von dem damaligen 
grossen Pichincha-Ausbruch die Rede ist, heisst es noch einfach, 
man liabe sioh erinnert, das's an einem Donnerstag, den 8. Sept 
1575 etwas ftlinliclies passirt sd, ond es wird anf das Lib. de 
Mere. y €M. foj. 54 Terwiesen. Ein gewisser Dr. Rombbo Ter- 
Huste einen 30 Folioseiten langen Bericht über den Ausbnicli 
von 1660, worin er nach einer poetischen Einleitung und Wid- 
mung zuerst von der Eruption des Jahres 1575 spricht. Wenn 
schon das, was Bomero als Augenzeuge berichtet, wegen der 
phantastisdien Aosschmfickang und Exaltirtheit wenig Vertrauen 
^ Terdient, so ist vollends der nach der Tradition gemachte Bericht 
Aber das Ereigniss von 1575 als ein reines Phantasiestfick zu 
betrachten: „Damals begann der Sturz dieses stolzen Gebäudes . . . 
drei Spalten öffneten sich in der Erde und durch diese Augen 
weinte der Berg . . . und spie Feuer und Wasser in enormen 
Quantitäten, nachdem er klftglich geseu&t ond gebrüllt und aänem 
ünmnth durch fortwährendes Bfitteln nnd Erdbeben Luft 
gemacht* u. s. f. Alles Phantasie ! Ich will nicht mehr ans die- 
sem Poeten von schlechtestem Geschmack citiren, aber es schien 
mir gut darauf hinzuweisen, aus welclien unlautern Quellen oft 
gewisse Mythen in die Geologie übergegangen sind. Aus dem 
fast 100 Jahre nach dem Ereignisse von 1575 verfiissten Bericht 
BoMKso^s, der in Quito aiemlich bekannt ist, mögen Tslasoo nnd 
Andere geschöpft haben; nur ist dann nicht abcusehen, wie sie 
zu der Jahreszahl 1577 kamen. 

Noch ist zu berichtigen, was Velasco über die Zertrümme- 
rung des Pichincha-Gipfels sagt. Schon im Jahre 1539 soll ein 
Theil des Gipfels in grossen Blöcken weggesprengt worden sein, 
nnd im Jahre 1575 (nach ihm, 1577) wurde das Werk der Zer- 
stOnmg ToUendet Als unwiderlegliche Zengen werden die grossen 
La?abl0d», mit denen die Ebene von Rnmi-bamba (d. i. Stein- 
Ebene) nördlich von Quito übersäet ist, angeführt. Im Jabre 1539 
geschah am Pichincha nichts und anno 1575 hat der Krater des 
Guagua-Pichincba sicher keinen einzigen Block nach jener 

" Es ist wohl Sit beachtea, daas Humboldt oonstant und hi allen 
semeo Werken den Ruca* und den Goagna-Piehincha verwechselt Goa- 
gua-Pi ist der sOdwestUdie Bmg mit dem tiüligea finaler, nnd Rnea-P. 
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2 Standeo nördüch gelegenen Ebene geworfen — fiel ja doch in 

der viel nähern Stadt nur feine Asche — , so wenig als bei den 
folgenden Eruptionen. Wann und wie jene Lavablöcke, die schon 
HuMBüLi>T lebhaft beschäftigten, von dem schon längst erlosche- 
nen Epcu-Pichincha in die Ebene von Rumibamba oder Inaqaito 
gelangten, bleibt ungewiss, aber ich glaube, dass sich schon die 
Incas bei ihrer ersten Ansiedelung über das Problem bfttten den • 
Kopf zerbrechen können. Ein sidierer Beweis, dass jene Stäne 
nicht vom Krater des Guagua-Pichincha herrühren, ist der, dass 
sie wie der Kucu-Pichincha und seine Umgebung aus Augit-Audesit 
bestehen, während der th&tige Vulkan meist Hornblcnde-Andesit 
lieferte und seine Kraterwftnde eben&lls aus letsterem Gestein 
au^ebant sind. 

1577. In dieses Jahr wird der eben besprochene Pichincha- 

Ausbruch von 1575 versetzt von Rodriguez, Condamine, Alcedo, 
Velasco, Humboldt, Hoff, Villavicencio, Wagner und allen 
neuern Auktoren. 

1580. Nach HüMBOLDt (Kl. Sehr. S. 23 u. 50) hätte sich 
auch wieder in diesem Jahre ein Pichincha -Ausbruch er- 
eignet Er beruft sich auf die Werke von Butbon und Juon, 
und in der That findet sich bei beiden Auktoren diese ganz sicher 
irrthümliche Angabe.'^ Es ist dieser Ausbruch kein anderer, als 
der von 1575, welcher, wie wir schon gesehen, von den meisten 
Schriftstellern ins Jahr 1577 versetzt wurde. Butson und Juon 
schoben ihn nur noch 3 Jahre weiter hinaus. 

£s sei hier im Vorbeigefaen bemerkt, dass der Passus, wel- 
chen Humboldt (Kl. Sehr. S. 51) «aus Butron' fSr den Ausbruch 



ist der Ungst erloschene nSrdUche Kegel. M. Wagkib (Mm. hn trop. 
Amerika) hai diewn Irrthnm Hümbolot's berichtigt, aber den andern be- 
gnügen, aas dem OongaapPtcliinelin einen Moio-P. sn machen, ein Name, 
der hier in Quito geas unbekannt and eine ErAndnug^WAoiiR^B iat, oder 
eigentUch die spanisdie Überaetznng von Gnagoa sein solL Allein gnagua 
(beeier bnahna) beseichnet in der Qniehiui-Spraehe nur ein kleines Kind, 
ipaniieh niffo, und darchans nicht meio, was einen grSiiem Knaben oder 
Jftoglmg bedentet. 

J. MoRAN DE BüTRON, Yida de la B. Mariana etc. Madrid 1866, 
p. 47. T. DE JuoK, Compendio hist de la vida de la B. MAnuvA etc. 
Madrid 1764, p. 88. 
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Ton 1660 citirt, weder in« der neoen noch in eiiMr altoi Ausgabe 
dieses Auktors ni finden ist. 

1567. Anf den 3. September, 2 Uhr Nachmittags, setrt 

ViLASCO eiaen furchtbaren Pichincha- Ausbruch , der von starkem 
Erdbeben begleitet gewesen sein und drei Tage lang gedauert 
haben soll (Vel. I. 9, III. 64). Nach Velasco citiren Villa vi- 
CKNCio und M. Wagner. Humboldt weiss yoü diesem £reigniss 
niohte, nnd folglich fehlt es auch in den meisten neoem geolo- 
gisdun Werken. Yiueco malt das Sreigniss als ein gans eehieek- 
lidies; allein wenn wir s^en Gewihrsmann, den er hier aoa- 
nahmsweise angibt, n&mlioh den Pater Sacchini, vergleichen, er- 
gibt sich sofort, dass Velasco bei dieser Gelegenheit — wie bei 
so vielen andern — seiner Phantasie viel zu viel Freiheit Hess. 
Sacchini weiss nichts von einem Pichincha-Ausbruch, nichts von 
Aschenregen und dreitägiger Nacht u. s. f. Alles redocirt sich 
bei ihm anf ein firdbeben* Auch A. de Hbbbbka, der Älteste 
Qeschichtssehreiber, der das Ereigniss erwfthnt, sagt bot: «Hnbo 
nn gran tembler en Quito* (Dec. Y. L X. e. 6). — Aus Saoghini'' 
erfahren wir folgende Einzelnheiten. 

Am 28. August, nach Sonnenuntergang, erschütterte 
ein Erdbeben Quito so stark, dass der Boden gleich dem be- 
wegten Meere auf- und abwogte und sich Niemand aufrecht halten 
konnte. Die Glocken fiiigen von selbst an in linten. Diese erste 
heftige Bewegung danerte übrigens nur ein paar AngenUicks nad 
▼erwandelte sich dann in eine sanftere nnd langsamere. Viele 
Häuser und einige Kirchen stürzten ein; trotzdem war die Zahl 
der Todten nicht sehr bedeutend, wohl aber die der Verwundeten. 
In einem benachbarten Dorfe hatte sich eine weite Erdspalte ge- 
öffnet und mehrere Menschen verschlungen; ebenso geschah ein 
BergstuR in der Nflhe, welcher eine Viehherde sammt den Hirten 



" HiBtoriae Soc. Jean. Romae 1649—1661, p. V. 1. VII. pg. 362. 
In meiner spanischen „Crönica'^ blieb au dieser Stelle aus Verschen 
das irrige Datum Vklasco's („el 3 de Setiembre'*) stehen. — Noch ganz 
kflriUch entdeckte ich en «hrä Manoscript im Archiv der Kathedrale Yoa 
Quito, ia welchem em Angeueoge, SAamni Sounxoa, Itadechant, das 
Ereignin knn envAhnt Dm Docament begiBOt alio: „An letsten Sonn- 
tag das August, aa 2a. des Monats, Abendi 8 ühr, ereignete eich das 
ftudUhaie Eidbeben* n. s. w. 
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begrub. Endlich %ifd noch erwähnt, dais in eirieita fäst ganz 
• Eiisammengestarzten Dorfe plötzlich ^ine Quelle mit sehr übel- 
riechendem Wasser herroigebrochen sei. — Dies ist Alles, this 
Siooimn enfthH, und dfl «r «ttf BüixdüMWtt dtt|;«ht, lULtte 
ir g»ivls8 deii wtcbttg^ti VitmeA dn^lr emigMl t'ktUblia^b^ 
tiOD flidlt weggelaMH Witt bd äeiä kwm^ toll f S19 Ab 
Erdbeben ein späterer Zusatz ist, so Wurde hier umgekehrt tiiit 
dem Erdbeben im Verlauf der Zeit ein TolkaiedSdl^ Aülsbtttch in 
Verbindung gebracht. 

1590. Nach CoKDAMms, welchen HtnkMötnr, iifid nk^ii 
BobetXft, mMM Hopf dttrt,^' äoU d«t Aiitilrftlii eitt^i Aü^ 

deden die beiden franzMitichen Akademiker ihre NacbHdtt^fa fclcMH^ 
teo, hier — wie fast immer — unbekannt, und so ist dieser wie 
überhaupt alle Antisana-Ausbrflche der Zöit nich nnsifelier dnö 
dunkel, obgleich sicher «iA pttär dOTMlbeH in di6 üikkftiseh^ Mi 
nach der Conquista fidlen. 

Nach dem Libro de CnMldo^ai 1590 im StedtaioliiT von 
Qmto ist sicher, dass im Äpril dieses Jahres yiele starke 
Erdstösse verspürt wurden, weshalb Sanct HitRONtÄtri znm 
speciellen Stadtpatron erwählt wurde. Aber diese Erdbeben wer* 
den hier keinetn besondem Vulkan oder Volkaa-Aasbraoh tuge^- 
Sfiiri^ben. 

ffier er#ihlie ieh «me Angabe eines atten iehr wenig k»- 
kannten Werkel« wekshe Tieileidit anf Mai Antisand'itdBkraBh 
zu beziehen ist Das Werk führt den Titel: »Histevia i ^Tkg» 

del mundo 6 el cl^rigo agradecido. Madrid 1891.* Der Atildxir 
OKi>önEZ war in Quito zur Zeit, als LöPßZ Solis den hiesigeh 
Bischofssitz innehatte, also in den neunziger Jahren des 16. Jahr- 
hundertsu £r erzählt, dass zu seiner Zeit hi Quito em so starke 
AsehntegeD gdfihUen sei« daas die Aeeh^ wendgskns Ad VM 
hoeh (3 Fes«, ist jedenlUls flkertxieleBq lag. Der Aashenepn 
habe ,von einem Vulkan bei Firitai* ber^Mhrt.' K«i a4er 
ist der Pintac zun&ehst gelegene Vulkan der Antisana. 



*fl«iuQL&T, SosaiaeM'.dei, nach ComiAMin» deim Im prem. 
degT68 da iMdiea eid: tfüi, pg. Mf. - fim, Mihi tL 4M, iMlh 
BdMtaa pfft loe» 
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IM» Zahl dar Ar die er^n 70 Jahie nach der CkMiqidfltt 
u^;i0fB]irton SreigniBBe soiheliii ilterdings gering, und wir werden 

Epochen viel stärkerer vulkanischer Aufregung kennen lernen; 
aber wir müssen bedenken, dass es sich um die älteste Geschichte 
dieses Landes handelte, für welche nur mehr wenige beweisende 
Documente existiren, und dass zu jenen Zeiten gleichsam nur 
nebenbei eokhe Ereignisse erwfthnt worden, welche uns jetst Ton 
grosser geologiseher Wichtigkeit schonen. Ganz sicher ftnden 
wihrend jener Epoehe eine Menge klmnerer Erdbeben nnd viel- 
leicht selbst kleinere Vulkan- Ausbrüche statt, die aber nicht auf- 
gezeichnet wurden, weil sie keine bedeutenden nachtheiligen Folgen 
fär die Bevölkerung hatten, und somit für jene Generationen ein- 
hßk bedeutungslos waren. A. de HmtRimA sagt: ^Man hat in 
Fem beobachtet, dass sich die grAssern Erdbeben Ton Chile bis 
Qnito, auf &st 1000 Legnas Entfernung, Terbreiteten; .kleinere 
aber fanden anunterbrochen statt." (Dec. V. 1. X. c 6.) 

1601-1660. 

1628. In Quito waiMi in diesem Jahre starke Erd- 
erschfitterungen hftofig, weshalb am 12. Sept. die hl. Theresia 

zur besondern Stadtpatronin erwählt wurde. — Libr. de Gab. 

1640. Der angebliche, von Velascu erzählte und nach ihm 
bisher ganz allgemein geglaubte Untergang Cacha^s, der sich 
anno 1640 ereignet haben soll, zeigt wieder recht deutlieh, wie 
man bei der Prüfung ähnlicher Nachrichten jenes Schriftstellen 
sieht Tonichtig genug s^ kann. Yklasoo (II. 23 und in. 91) 
hesdireibt sehr weitläufig und mit Angabe vieler £iuze]nheiten, 
wie in einer Nacht das grosse und schöne Indianerdorf Cacha bei 
Yaruqdes in der Nähe von Kiobamba, mit allen seinen (mehr als 
5000) Bewoimem sparlos versunken, und er nennt diesen Vorgang 
«nno de los mayores fenOmenos observados con los 
Tolcanea.* Alles soll flbrigens ohne das germgste Gertusch 
und ohne Erdersdiftttenmg vor sidi gegangen sein. — Noch in 
meiner »Crönica* musste ich das plötzliche Versinken der Ort- 
schaft gelten lassen, weil ich keine hinreichenden Beweise hatte, 
die Bichtigkeit des Factums selbst zu bestreiten ; allein ich läug- 
nete dessen vulkanische Natur und schrieb es einem gewdhnücben 
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Erdfltan zu. Gans Itlrslieli Iiai mm Dr. P. Hksiieba*^ aus einer 

Menge handschriftlicher Documenta bewiesen, dass an der Erzäh- 
lung Velasco's auch nicht ein wahres Wort ist und dass sie 
ganz aus der Luft gegriffen wurde. Cacha war von jeher, wie 
noch heute, ein kleines sogen. Ayllo, d. h. bestand immer nur 
ans wenigen elenden IndianerhAtten, die sn Taroqnfes gehörten; 
niemals war es der Sits der berfihmten Gaeiken-Familie Dugbi- 
i£la; niemals ist es plötzlich versunken. 

Im Juli 1871 hatte ich Gelegenheit, das Terrain, auf welchem 
Cacha steht, zu untersuchen; es möge mir erlaubt sein, ^ier eine 
danof bexHgliche Stelle ans meinem Notizbach folgen tu lassen. 
»Bas kesselfitaige Thal, in welchem die Indiaiierhfttten von Qaeha 
leiBtrent liegen nnd welches oben (gegen Westen) von dem coni- 
sehen Hügel Chalarung begrenzt wird, ist offenbar durch eine 
Bodensenkung entstanden. Sein Umkreis ist oval und sein grösster 
Durchmesser mag etwa eine L^gua betragen. Steile Abstürze in 
dem vulkanischen Tuff bezeichnen ringsum genau die Grenzen des 
Tenains, welches sich um einige hundert Fuss gesenkt hat und 
auf welchem die langsame Senkung noch immer fortdauert. Alle^ 
Häuser, so neu sie auch sind, haben Risse und schiefe Mauern, 
und Ruinen verlassener Wobnungen sind allenthalben zahlreich. 
Da die Senkung an verschiedenen Stellen sehr ungleichmässig 
stattfindet, so ist der Boden des circusartigen Eesseltbales ganz 
uneben und von ahlreiohen Spalten durchsetst, wie nach einem 
Erdbdien. — Nur eine Viertelstunde weiter unten, niher bei 
Yaruquies, befindet sieh dn Bhnlidies, aber viel kleineres Kess^ 
thal in dem vulkanischen Tuff eingesenkt, in welchem die secu- 
läre Senkung nicht mehr fortdauert und auch die Tradition be- 
richtet nichts über eine solche. Kein Anzeichen deutet auf einen 
vulkanischen Ursprung dieser beiden Th&ler.* — Es ist nun leicht 
möglich, dass aus der Betiaditung der ejgenthflmlichen Eessel- 
form des Thaies und der langsamen Bodensenkung in demselben 
die Conjektur einer frühern instantanen Senkung und die Sago 
vom versunkenen Dorf entstand, weiche dann Velasco nach seiner 
Weise auszuschmücken wusste. 

1641. Um diese Zeit («Tors 1641 machte nach Ck)NDA- 



M Apontes para k higtoria de Quito (1874), pg. . 
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MINE der Tunguragua eine starke Eruption. Er behauptet, im 
Jahre 1738 in Guano, San Andres und Penipe bei Riobaraba 
einige über 100 Jahre alte Indianer gekannt za haben, von wel- 
eben besODders einer sieh noch dee Ereignisses lebhAft erinnerh 
trollte und ihm specielle Adgiben dtfflber maehte (Jonntd p. (15). 
Hm setrt den Ausbnieh in das Jahr ,1640 oder 1641*' niid 
citirt dafttr Boguer uiid ülloa (Chron. I. 295). Nach denselben 
Quellen gibt Hoff (1. c) auch einen Tunguragua-Ausbruch för 
das Jahr 1644 an. Aber hier ist offenbar das Jahr 1645 getneint, 
wie ans seiner .Geschichte' II. 491 hervorgeht. 

164&. Anftqg» dieses Jahres wvden in Quito und Bio- 
bamba hlaff^e Erdsi^see eokpAttiden. Im Febraar dn 
Sftoss in Biobamba so stark, dass w die gante Umgegend m- 
heerte, an den Gebäuden der Stadt bedeutenden Schaden anrich- 
tete und viele Einwohner unter den Trümmern begnib. Veläsco, 
III. 93. Im Bande 1. S. 9 spricht er von demselben Erdbeben, 
gibt aber irrthämlich das Jahr 1646. Er sagt anch, dasS die 
Meisten dem Tnngnragni dtofiehuld von dem Uaglfidl 
^ iridereprioht aber eafaMshieden diieer Meinungf tm Mlfe skdlM 
* Beweise b&tte , dass jeder Berg überhaupt ein Vulkan sd ; der- 
selbe hätte nie einen Ausbruch gemacht. ^ — Es ist wohl mög- 
lich, dass die Angabe Hofk's über eine Tunguragua-Eruption in 
diesem Jahre (Gesch. II. 491, nach Bougua) sich nur auf die 
von VBLA800 erwAhnte GoiQefctur bezieht. Ohne Zweifel meint 
Exnaaun dieees Erdbebe», wenn er (KL Sehr. 8. 51. Aak.) dls 
erete ZerstSrung ffiobamba*8 ins Jäbr 1664 verlegt, in etai Jahr, 
in welchem sich in Ecuador nichts derartiges ereignete. Vielleicht 
kann die Umkehrung der zwei leisten Ziffern der Jahreszahl als 
Druckfehler beseichnet werden. 

1661-1700. 

1651. Ende dieses Jainres waren die Erdbeben in Quito 

so häufig, dass man es am 15. Dez. für gut fand, N. Seftora de 
Goadalape (von Guäpulo) in die Stadt zu holen und Bittproces- 



** M^^^iuc jamas ha dido seSal algimo de bramidoe, de boca, bnno, 
ceoiaa, ni ernpciliies«* YsL L ^ 
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sionen zu verangtalten, wie bei grossen ünglücks&llen üblich war. 
lab. de Gab. a. 1651, im StadtarcM? von Qoito. 

1656. Im Januar mid wahrsdieiiiUefa iehon am Ende des 
▼of%en Jahna wurden in Qnito starke und hftnfige Brd- 
erschütternngen gespürt, so dass am 12. Januar, auf Vor- 
schlag des Präsidenten Don Pedro VdSQin-:z de Velasco, wieder 
ein neuer Stadtpatron, diesmal der Erzengel Michael, gewählt 
wurde. Lib. de Gab. 

1660. Am 27. Oktober machte der Piehincha seine 
grOsste und letzte Brnption« — Über diese Sdireckensscene 
besitsen wir Tiele Nachrichten nnd Bocmnente, so dass wir durch 
Vergleichung derselben die Richtigkeit der Angaben prüfen imd 
weni&fstcns die üauptzüge des Ereignisses wahrheitsgetreu dar- 
stellen können. 

Was annftchst das Datum anbelangt, so stimmen alle Nach» 
ricfatm überehi, natttrlieh mit Ansnahms der Ysusoo*s, wekher 
den 24. Oktober gibt Die Stande de^ Beginnes der Bmption 

wird etwas verschieden angegeben, ?on 7 bis 9 Uhr Morgens, je 
nach der persönlichen Ansicht der Berichterstatter. Sicher ist, 
dass sich der Ausbruch schon am frühen Morgen und schon wäh- 
rend der Nacht vorbereitete, und dass es mn 9 Uhr tom dichten 
Aschenregen bereits wieder stockfinster wurde. Die Inschrift am 
Fronton der Augustiner-Kirehe besagt: «AAo de 1660, d 27 de 
Octubre, rebentö el volcan de Piehincha ä las 9 del dia*; und 
nach dem Libio de Cabildo begann die Eruption zwischen 8 und 
9 Uhr. 

Ich werde nun die folgenden Einzelnbeiten besonders nach 
BoDBiaimz und dem haBdschnfttiehsn Bericht im Archiv ton Quito 
sasanmiensteUai, dabei aber dem Brstem mehr Vertraoen sidum- 
ken als dem letstcm. BoDRfoui:z war zwar nicht Augenzeuge der 
Eruption, denn er beüand sich damals in Popayan; allein sein 



** AHere Quellen: Libr. de Cab. 1060^ foj. 52—71, im Stadtarchiv von 
Quito. Verschied. Manuscripte im Convent de la Merced. Alte Inschriften 
m den Klöstern von San Krancisco und San A|;ii8tin in Quito. — RodbI- 
QVtx, Maraüoh 1. IV. c. II. 229—237. — Cohdamikk, Journal du Yoyage, 
147. — Velisco, I. 9, III. 64. — Alckdo, Dicc. lY. 204. — Humbolot*! 
Werke enthalten zahlreiche auf diese Eruption bezaglicbe Stellen und 
waiea die Fmdgrubea tBat liel aUe aeaeni Aekleim 
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Beriolit macht gm den Eindruck, als ob er ihii Baeh eebr ge- 
nauen brieflichen Mittheilungen aus Quito verfasst habe. — Ohne 
Zweifel werden die kurzen aber einfach und schlicht hingeschrie- 
benen Notizen in den eigentlichen Akten des Libro de Cabildo 
von Quito richtig sein; alldn nicht ebenso glaubwürdig scheint 
mir der viele Seiten lange Beriebt des Dr. J. B<miRO, der einea 
Anhang an den Akten bildet, an sein. Es bemftditigte sich da- 
mals der Yftter der Stadt eine sonst nicht gewöhnliche Wiss- 
begierde, so dass sie am 9. Not. beschlossen, eine wissenschaft- 
liche Expedition nach dem Pichincha auszurüsten, die dann einen 
genauen und weitläufigen Bericht abstatten sollte, wie es um den 
Vulkan dort oben stehe, und von welcher Seite besonders der 
Stadt YerderbeD drohe. Allein es scheint, die Abgesandten hatten 
guten Omnd, ihre ganz Temnglftokte üntersnchnng nicht zu Papier 
zu bringen, und so wurde denn der Doctor Juan Romero beauf- 
tragt, ,als Augenzeuge und Mann von grossem Talent", den Her- 
gang der Eruption zu beschreiben. Dieser nahm den ehrenTollen 
Auftrag an und widmete seine Arbeit am Id. Dez. einem hoch- 
weisen Bath selbst, der sie dann ganz ins Libro de Cabildo ein- 
sehreiben liess, wo sie bis heute existirt. — Znm Unglück war 
nnn aber besagter Romero mehr Poet als Geschichtsschreiber — 
eine Probe davon gab ich schon beim Jahre 1575 — ; die ein- 
fachsten Ereignisse sind in schwülstige mit Bibeltexten gespickte 
Phrasen eingekleidet und meist offenbar übertrieben ; das Schrift- 
stfick gleicht überhaupt mehr einer Sittenpredigt als einem histo- 
rischen Bericht nnd ist für einen Belehrung suchenden Qeologen 
hat ungeniessbar, jedenfalls aber geeignet, die gerechtesten Zweifel 
über die Genauigkeit des Auktors entstehen zu lassen. Ich gab 
hier kurz die Entstehungsgeschichte dieses Manuscripts, weil das- 
selbe bisher als die sicherste und hauptsächlicliste Quelle für 
diesen Pichincha-Ansbruch angesehen woide nnd weil daraas 
manche ünriditigkdten anch in wissenschaftliche Werke über- 
gegangen sind; nur mit der grtaten Torsicht werde ich es be- 
nützen. 

Sonntag, den 24. Oktober Nachts begann das Vorspiel 
der Eruption. Man hörte die ganze Nacht und den folgenden 
Tag hindurch von Zeit zu Zeit ein starkes Getöse vom Berge 
her. Die donnerihnUchen Schlüge worden am Ilienstag immer 
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häufiger und michsen wäiirend der Nacht zu einer solchen Stärke 
an, dass man die Artillerie einer grossen Schlacht zu vernehmen 
meiote. Am Mittwoch, den 27. Oktober, verliesseD daher die 
geängstigten Bewohner Qmta's^eehr frfih ihr Lager, um nach 
dem Gipfel des Pichincba zq sdiauen mid sahen mm, wie in 
knraen Zwischenrftnmen glühende Feieblöcke bis zn den Wol- 
ken emporgeschleudert wurden. Es war diesmal nicht ein ruhiger 
Feuerschein oder eine gewöhnliche Rauchsäule zu bemerken — 
.Dinge, die man kst jährlich beobachtete" — , sondern der Berg 
yni in ganz anssergewOhnlicher anruhiger Bew^nng, «wie in 
Geburtswehen", und dies erregte in den Bewohnern Quito's grosse 
Besorgniss. Lange konnten sie llbrigens das grosmtige Feuer- 
werk auf dem Gipfel des Pichincha nicht beobachten, denn dieser 
hüllte sich schon früh in dichte graue Wolken, aus denen alsbald 
feine Asche niederzufallen begann. Fortan hörte man nur mehr 
die ftnchtbaren Donnerschläge und sah von Zeit zu Zeit einen der 
grossem oder nfther kommenden {^gen Blocke durch die Dunli»!- 
beit &hren; denn in dem Masse als der Aschenregen dichter 
wurde, nahm auch die Finsterniss zu, und schon zwischen 9 
und 10 Uhr war sie derart, »dass sich kein Christenmensch er- 
innerte, je eine so dunkle Nacht erlebt zu haben. " Die Laternen, 
mit denen man durch die Strassen ging, erhellten kaum die 
nächsten Gegenstände spärlich. Ungeheuer war die Angst und 
Yerwimmg der Emwohner, als aueh der Boden in Bewegung ge- 
rieth und die immer wiederkehrenden heftigen ErdstOsse die 
Häuser einzustürzen drohten ; selbst MOnche und Nonnen glaubten 
sich jetzt von den Regeln der Clausur dispensiren zu dürfen und 
verliessen die Klöster. Der Schrecken stieg aber aufs Höchste, 
als man gegen Mittag vom Berge her ein Bauschen und Getöse 
Temahm, als ob ein gewalt^ Bergstrom Aber die Stadt herein- 
brSehe. Bald klArte sieh dieses neue Phänomen auf: es waren 
die Bimsteine und leichte Sehlacken, welche im Fallen 
aneinander stiessen und sich rieben und so das Getöse verursach- 
ten. Es währte nicht lange und die Bimsteine prasselten auf den 
Dächern und in den Strassen viel stärker, als ein mächtiger Hagel- 
schaner. Die Wuth des Vulkans wuchs g^en Mittag noch immer, 
und auch die ErdstOsse, welche man, wie es scheint, beim Aus- 
stossen der grossen F^lsblOcke yerspftrie, nahmen an Stftrfce eher 
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zu als ab. Die Bimsteinschlacken waren anfangs bis fau st gross 
und nur ihrer Leichtigkeit ist es zuzuschreiben, dass nicht alle 
Dächer von ihrer Menge eingeschlagen wurden oder einsanken. — 

Uachmittage verwaadelU nch allmählich der Bimsteinhagel 
in dnen groben Sandragen wni endUeli fidl nw mehr feime 
Asehe wie n An&ag 4er Emplion. HeOe wurde et übrigeoB 
au dieaem Ifittwodi nicht noehr, und ängstlich harrte man auf 
den Morgen des Donnerstages, des 28. Oktobers. Dieser brach 
80 trübe an, wie ein nebeliger Wintertag in den nördlichen Ge* 
genden; die Sonne war von einem feinen Aschennebel wie ver- 
a^hleiert, nnd diw ualiaimliche Halbdunkel dinerte nech drei Tage, 
lOboUefa bis zum 1. NoTember, wftbread wAebet Zeit och aneh 
^ Erdereebtbtermigen oft wiederholten. 

Bezüglich der Effekte, die sich weit über die Grenzen des 
heutigen Ecuadors hinaus erstreckten, citire ich einige Stellen aus 
BodiUguez, der, damals iu Pojj^yan, z. Tb. als Augenzeuge spricht: 
aAm 27. Oktober hörte man in Popayan von Zeit zu Zeit ein 
GetOoe wie Ton ftmem Musketen* oder ArtiUeriefeaer, oder 
einen verworrenen Lärm.* — «DieAedie sah man fidlen in Po- 
payau, Guanäcas und andern Orten jenes Distriktes, und gegen 
Peru hin in Loja, Zaruma und in den Reduktionen am Maranon, 
wo man sie am Tage nach dem Ausbruch, am Feste Simon und 
Judä beobachtete. Für mich besteht dar&ber kein Zweifel, denn 
ich be&nd mieh am besagten Tage in P<^yan, nnd als ioh mich 
auf der Pbisa vom GonTemeur Don Lms AmoNio nn Ovzkah 
und andern Herrn, die zugegen waren, verabschiedete, dass unsere 
Hüte sich mit Asche bestäubten, und wir erkannten, dass dies 
von einem Vulkan herrühren müsste. Darin bestätigte uns noch 
der Umstand, dass der Tag so trabe war und dass Tags zuvor 
einige Personen ferne Detonationen gehört hatten. Diese Stadt 
ist mehr als 100 Legaas Ton Qoito entfomt, obwohl die Dietang 
don^ die Luft geringer sein mag." — „Berechnet man die Ent- 
fernung, auf welche sich die Asche verbreitete, so ist sicher, dass 
sie sich wenigstens 100 Leguas nach beiden Seiten hin 
oder im ganzen Umkreis jenes Vulkans ausdehnte . . . . and es 

IMese ungeheure Verbreitung der Asche nach entgegengesetzten 
Richtungen hin erkl&rt sich durch verichiedene Windrichtungen in den 
verichiedenen Bälken der Atmoaphftrenjichi&hteo. 
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scheint y als ol| Pioijdn^d^ eine Wette eingehen wollte mit 
4ein Ätna, der sein^ Ascjiß einigemal hl» Afteb {lomituitinopQl 

hmi anfwarC, war so bedentend^ daas Bonalaün meint, man h&Ua 

damit wohl einen zweiten Pichincha autljauen können. lu C^uito • 
hatten sich die Wasserleitungen verstopft, einige Dächer brachen 
unter der l^si Asfab^ zasammen, und in den Strassen und 
«of 4dn Feldern Umge^ea^ lag diese H% Tara kodu Trots 
der starke^ Begei^gAee^, die Md oa^ der Inipldoii eEfdgten, 
dauerte es doch feet ein Jahr, bis die Felder einigermaisen tod 
dem vnlkauischen Schutt gereinigt waren. In der Nähe des Kra- 
tef», besonders auf der Westseite des Vulkans (gegen welche der 
Krater heutzutage offion ist) wurden ganze Hügel angeschüttet 
mA tiefe Sohlwibten ansgefoUt, — Ijeider erfahren wir nioht, oh 
der Fiobpidia damals aneh einea La?astiom eigossen hat 

Hi«r moss ein der Pichineha-Emptioii fi»t gleiehieitiges Sr- 
eigniss am Sincholagua erwähnt werden. Der Tag der Be- 
gebenheit ist nicht zu ermitteln, aber alle Nachrichten lauten 
dahin, dass gegen Ende des Pichincha-Ausbruches ein 
bedeutendes Stuck des Siaehelagua gegen das Thal von Chülo 
h^rmterstönter Das was 7op Einigen (x. B, von Hovr ) ein Ans- 
hmeh des Sineholagua geaamit wird, war in der Thai nur em^ 
Bergstnra, wahrscheinlich yeranlaast durch die Tom Pichineh» 
ausgehenden fortwährenden Erdstösse, welche den Zusammenhang 
der steilen Felsen an jenem hohen Berggipfel lockerten. Die 
Coincidenz mit einem Erdbeben ergibt sich auch aus BodbIquiz, 
welcher eefi[t, dass der Sinatva tiater forehtbaim Knehen ga-^ 
sehah mid in Qoito «^gs st&rkste Erdbeben ?on allen die 
in jenen Tagen sich ereigneten", veranlasste; nur mfissen wir 
den Einsturz als Folge und nicht als Ursache des Erdbebens be- 
zeichnen. — Eine ungeheure Masse von Schnee, Erde und Fels- 
blöcken füllte das Thal und staute dei^ Fluss Pita zu einem See, 
der dann, nachdem er den Durchgang durch die Schuttmasse er* 



hin verwüstete imd grosses Unheil anrichtete.^® 

über dies Ereigniss vergl. RodrIqüez, Maraiion 2&3. — Vblabco 
ni C|6. AtkQM^ Dttiv ly. m. - üorr, qhro^. I. 909. 
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ünterdesseli gab «idi der Piobindia, einmal in Wnth ge- 

ratheu, nicht so bald zur Ruhe. Am 9. November wurden einige 
Personen beordert, den Vulkan zu untersuchen : der Regidor Fer- 
nando Perdillo und die beiden Geistlichen Pedro de la Güerra 
und Tomas de Röjas. Auf Kosten der Stadt mit «Geflügel, Ein- 
gemachtem, Wein, Bni mid andern Dingen* wohl imd rei<dilieh 
▼enorgt, unternahmen sie mm »mit viel Mnth nnd EtUmheit* 
ihre Excursion. Zuerst wurde der Berg exorcirt, und dann begann 
die Untersuchung »der Tiefe und Breite des Kraters und seiner 
Entfernung von der Stadt", wobei sie sich aber in ganz respek- 
tabler Entfernung vom Krater hielten: ,como ä distancia de dos 
leguas de dieha hoca.* Sie entschuldigten sich nachher, dass 
sie «w^n der Hurtwihienden Asehenansbrfiche and wdl der 
Boden Vs Legua weit vom Krater abwärts brannte*, nicht hätten 
näher kommen können. Aus dem Krater, in den sie nichtsdesto- 
weniger hineingesehen zu haben behaupteten (!) , sollen himmel- 
hohe Flammen aufgestiegen und gegen Westen FeuerstrOme ge- 
flossen sein u. s. w. Man sieht zu deutlich, dass die Herrn, am 
das gftniliche Misslingen ihrer Expedition nicht eingestehen sn 
mfissen, dne Schaaerscene malten. Es ist Uar, dass sie in «ner 
Eiitfemnng von 2 Leguas — sie müssen wohl auf einem Hügel 
nicht weit über der Stadt gestanden haben — nicht viel mehr 
als von Quito aus sehen, nicht in den Krater hineinschauen und 
überhaupt die au^tragenen Untersuchungen nicht ausführen konn- 
ten. Was wir aas dem Bericht entnehmen, ist nur, dass der 
Pichincha noch ehiige Zeit nach der Haaptornption thätig blieb. 
Aach in den Akten des Libro de Gabildo heisst es noch am 
15. Dezember, ,dass die Aschenausbrüche und Erd- 
beben mehr als 20 Tage lang fortdauerten', wobei 
wir aber nur an kleinere Aschenauswürfe denken dürfen. 

Am 28. November, dem ersten Adventsonntag , wurde 
Qoito von Neuem beonruhigi Wieder regnete es von 5 Uhr Morg. 
bis 11 Uhr Asche, and ein starkes GetOse wurde gehOrt. Bombro 
sehreibt auch dieses Ereigniss dem Pichincha zu ; allein am Bande 
beines Berichtes findet sich eine interessante Note von anderer 
Hand, aber offenbar aus derselben Zeit : ^Dreissig Tage nach dem 
erw&lmten Vorfedl*' (d. h. dem Uauptausbruch des Pichincha) 
akam em neuer Schrecken über die Stadt, denn es brach ein 
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anderer Vulkan ans* In der Biehtmig des yftgeß nach Dan-» 
zaooio. Man sah die Asobenwolke mßh Uber den Berg ?on San 

Diego erheben, der Morgen yerfinsterte eich , aber ein starker 

Wind von Pausaleo (alter Name des heutigen Machache) zerstreute 
die Asche, der Tag hellte sich auf und das Getöse Hess nach." 
— Die angegebene Richtung gegen Canzacoto ist die sädwestliche 
▼on Qniio ans, zwisohmi dem Fiehincha und Ataeaso hindurch; 
aber auch bei genauer Qrtskenntniss ist jener «andere Vulkan* 
nicht KU ermitteln. Ob vielleidit der Fiehincha gegen den Ata- 
cazo hin eine Seiteneruption machte? 

1661. Die Erdbeben des vorigen Jahres dauern in Quito 
auch noch in diesem Jahre fort, und das letzte war nach Y&häsco 
(HL 65) so stark, dass man daran dachte, die Stadt su yerlassen. 
Velasco gibt kein Datum an, yielleicht ist aber dasselbe gttneint, 
von dem Ronnfouiz spricht, wenn er sagt: „Ohne dass man 
Flammen (auf dem Fiehincha) gesehen hätte, spürte man starke 
Erdbeben Anfangs Dezember 1661." (Maranon p. 237). Er 
betrachtet sie als Nachklänge der vorjährigen Eruption und leitet 
sie ?on dem Zusammenstünen der fidhlungen.nnd schwadk unter- 
stfitsten Felsmassen im Innern des Beiges ab. 

1662. Am 1. Januar starkes Erdbeben in Quito, wo- 
bei Kircheu und andere Gebäude starken Schaden nahmen. — 
Nach einer Cedula real vom 10. Juli 1664, im Archiv der Prä- 
sidentschaft von Quito. 

Ans den Akten des Gabildo vom 23. Febr., 10. und 30. Marz 
1662 geht her?or, dass wahrend der drei ersten Monate 
dieses Jahres Quito von sehr häufigen und starken Erdbeben heim- 
gesucht wurde. 

Am 23. November wieder starkes Erdbeben, nach der 
Inschrift am hiesigen Augustiner-Kloster. Der hierauf bezügliche 
Theü der Inschrift, welchen Humboldt nicht entziffern konnte 
(Klein. Sehr. S. 51), lautet: «Ailo de 1662, i 23 de no?iem- 
bre, sncediö ei terremoto.* 

1 67 8. Am 5. Januar, zwischen 1 und 2 Uhr Morgens, 
fühlte man in Quito ein starkes Erdbeben; es folgten noch 
mehrere Stösse, weiche den Einsturz der Häuser drohten. — Lib. 
de Gab. 

1687. Am 22.NoTember ereignete sich ein sehr starkes 

N. JahrbMb fir lüMralotl« tl«. It7ft. ^ 
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£rd bellten in der Gegend von Ambato, Pelileo und Latacuuga, 
l^ach eiiidr gedriiicktoa Busspredigt defl P. P£Dro Eöjas, die der- 
^albQ in Folga ^ grossen ißrdbeb^ ¥<m Luna (d. iO. O^cfe. i. «f.) 

dif^ses, "Wie es scheint, bedeutende Ereigniss an&ntreiben. Jedock 

▼ermuthe ich, dass sich eine Stelle in den Kapitelsakten des 
Klosters San Francisco in Quito daraui' beziehe. Dort heisst es 
Dämlich am 6. Mai 168^« ßifik. die OrdeosproY^oz in einem 
eleqdeii Zustand befinde Yon wegen dter heftigen nnd all- 
gemeinen Erdbeben des laufenden Jakres 88, wekhe die 
tosten Gonfente und Qftnser roinirt hätten n. & w. ÄMich 
drückt sich schon das Kapitel vom 4. Mai aus, aber ohne An- 
gabe der Jahreszahl. — Da nun dieser , heftigen und allgemeiueu 
, Erdbeben* im Jahre 88, in keinem andern gedruckten oder ge- 
schriebenen Document Erw&hnong geschieht, so glaube ich« dass 
hipr das.£rdheb(9ii Tom 2i. Nov. 1687 gemeint ist Da ain 6. Mai 
1688 9odi l^in halbes Jahi; 8# jener Katastrophe verflossen war, 
achrieb wahrscheinlich aus Vergesslichkeit der Secretär: ^di^s 
laufenden Jahres*^ anstatt »des verflossenen Jahres*. 

1690. Alcedo (Dicc. IV. 204) verlegt in dieses Jahr einen 
Fichincha-Ansbrucbi. aber offenbar ganz mit Unrecht. Kein 
andenjv GesphiiJht^ißQhreiber mid ]|ein einziges Docnipent gibt Nach- 
npht darüber, und Vblasco (L 9) sagt ausdrücklich, dass der 
Pichincha nach der Eruption von 1660 erloschen blieb (.con la 
cual quedö extinguido"). 

1691. Nach Humboldt hätte der Imbabura eine grosso 
Schlammeruption gemacht und so viele Prenadillas ausge- 
spieen, dass sie bei ihrer Verwesung die Luft verpesteten un4 ein 
Heber unter dm ümwohqe^i des Berges veranlassten**' Disee 
Angabe basirt nur auf einer mündlichen Mittheilung, welche Hum- 
boldt von Juan dk Larrea gemacht wurde. 

Ich werde mich hier nicht auf die oft und viel besprochene 
Prefiadillen-Frage einlassen, noch auch über die Natur der sogen. 
Schlanunausbrüehe der Anden im Allgemeinen disourriren ^ ietz- 
t(va besonders würden eiqer sehr eingehenden pnd weiüftuflgon 

*^ Alcedo setzt seine vier Pichincha- Ausbrüche in die Jahre 1536, 
1677, 1660 und 1690. Von allen ist nur der von 1660 richtig angegeben« 
V HüMB. Annchk liatur (3. Aufl«.) IL 276. - Kosntqi V. 32. 



üiyiiized by Google 



467 



Miandlmg M&rfea — nur wenige Bemerkoagen käse kb 
folgen. 

- Idi Inn fest tUieneogt, daas der IteMm in der hiatorieeheii 

Zeit niemals weder dmen feurigen noch wässerigen Ausbruch aus 
seinem Krater gemacht hat. Im Februar 1871 untersuchte ich 
das Innere des Kraters, derselbe machte auf mich den Eindruck 
eines längst erloschenen Vulkans, und ich glaube auch nicht, dase 
dort jemals ein Kratersee mit PrenadiUas bestanden bat, dar eine 
SoUammflath liätte wiusaetoi können. Der ]SjaterlH>toi li^ 
Über ^XX) Meter hoch nnd die Temperatur ist derart, dass den 
grössten Theil des Jahres hindurch in den Schluchten der Schuee 
sich erhält; in dieser Höhe und unter diesen Umständen können 
kerne PrenadiUas leben. — An den Ausbruch unterirdischer 
See*n glaibe kh so lai^ nicht, bis die fixistens solcher See'i^ 
in den Ynlkaneo, statt wie bislier snfponirt, bewiesen sein wicd. 

Was man am Imbabora nicht selten, besonders M Erdbeben 
oder nach lang anhaltenden Regen, beobachtete, sind Einstürze 
und Abrutschungeu an seinen steilen Gehängen. Mischt sich 
die Erde und das Ger^e mit dem Wasser der Bäche, in dene« 
die PreiiadiUas an Tausenden leben, so kann aUenUngs aina 
Schlammflttth entstehen, welöhe viele dieser Fisohohen todtet mi 
mit sieh Ibrtressst. Solohe «avenidas de lodo* geschahen noch 
beim letzten grossen Erdbeben anno 1868 am Imbabura und am 
Cotacachi, wo ihre Spuren deutlich erhalten sind, sowie in klei- 
nerem Massstab an £&8t allen steilen vulkanischen und nicht- 
vulkanischen Bergen der Provins Imbabnra. Ob auch diesmal 
der Schlamm PrenadiUas eimidilose, konnte ich nidit edUireo, 
es ist sehr wahrschmlleh; aber dass die Verwesung dieser Ideinen 
Thierchen, welche in der ungeheuren Schlammmasse fast ganz 
verschwinden, ein Fieber in der ganzen Gegend verursachen könne, 
glaube wer da wolle. Als ich mich bei den Singeborenen über 
diesen Punkt erkundigte, lachten sie über einen solchen Ein&lL 

Es ist hier gar nicht selten, dass das Volk die gewöhnlichen 
Befi^ratsche „erupciones* oder Mreventasones* nemt So sinricht 
man a. B. noch heute in OUvalo oft von der , Eruption des 

*^ Vieles findet man darflber in H. Waokib, wiaaenach. Reis, im trop. 
Amerika, S. 411—421. — Über die sogen. Schlammausbrüche vergl. euch 
Dr. W. Umm, in Zaitsehr. d. deotsch. geol« Oeaellsch. Bd. XXIY. & sm 

80* 
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Cotacachi im Jahre 68, die BW «n soldier Bwgratsdiww. Djt- 
her mag es kommen, dass Reisende, welche b« mir koreMB AÄ- 
entbalt nch mit der Ausdrucksweise des Volkes mcht gehong 
bekannt muibm könneQ, manchmal an wirkliche Eruptionen aus 
dem Krater dMhteB, wem man üineD von solchen reventazones 
oder erupcioneg acueeaa oder amidaa de lodo erHUte. Auch 
ich wurde im Aufang durah solche Beaewhmmgen eungennle m 

'^^"ffi« sei noch bemerkt , dass es überhaupt sehr an Na«ii- 
riehten ans frOhem Jahrhunderten über die ganze Provinz Imba- 
bnra fehlt Bei den Auktoren findet man nur die vage Augabe. 
(die einer dem andern naehgeschrieben sn l>«Jr,^S;J!ÜS 
der Imbabura verschiedene Eruptionen gemacht JJ*«^ 
,on Schlamm und mit Preüadillas. Keiner gibt €M» J«to>s«J 
X St Ausnahme von H«mbo..t, der das Jahr im nenntjtah 
-^te nmi im Dezember 1872 eine Reise durch jene Profmi 

„üt dem spedellen Zweck, üi. ^'f^^'Z^ l ^'tl 
und über Erdbeben in jener Gegend m swmndn. Doch waren 
2 meine Bemühungen und Naohfcrsehungen m A^hi.'«" 
tiZ, und so ist auch mir die allgemein ««««»«J-^ 
2rBew;ta«r jener Gegend wahrscheinlich gewor*», <J« ^ 
e, «uh nie an kleinen Brderschütterungen gefehlt, doch dwse 
Provin« m grossen. Kats^t^phen verschont gebl^n 
war bis zum traurigen Breigniss von 1868 (d. 16. Aug.). an des^n 

Folgen sie noch lange Inden wird. „„«.t-te 
1 698 Am 20. Juni, Morgens t Uhr, Terwustete 
•in heftiges Erdbeben Riobamba, Ambato, Lataenng. 
Td y eleDOrfer, und verursachte grosse B.nstür.e am 
iino v«« _ iMeges Eiöffuiss erfordert wieder eine em- 
r« Zr^h^Tlf^Allem einige Berichtigungen. 
CscMI o' Oie Bsirebenheit auf den 29 Juni 
169 so^uch'AUe. welche ihm fo^en. Ho» 
40 lüni (Chron. I. 350) und das anderemal den 19. Juli (Oescli. 
I mu Tcim BouovKK und Humbou.x. Wie ^ruuv^ 
2« toiUt. die Zerstörung von Latacunga m das Jahr 1669 n. 



Digitized by Goo^' 



469 

Alckdo geben das Jahr richtig an, aber letasterer sdireibt die 
Zerstörung Latacunga*s irriger Weise dem Cotopaxi zu, der sicli 
damals, wie wir sicher wissen, ruhig verhielt. (Condam. Journ. 
60. — Alckdo, Dicc. I. 66 ii. 674; IV. 425.) — Für die Rich- 
tigkeit des Datums 1698 haben wir drei authentische Documente: 
das^ sogen. Libro eolorado (fi>j. 1) im Archiv von Ambato, in dem 
ein kurier Bericht 8 Tage nach der Begebenheit (am 28. Jnni) 
niedergeschrieben wurde; das Gednlario für 1700—1720, foj. 28, 
im Archiv der Präsidentschaft von Quito, und das Cedulario 
(foj. 182) im Archiv von Latacunga. — Der Bericht im Libro 
Colorado von Ambato gibt nun allerdings als Jahrestag den 
19. Juni; aber aus vielen andern Documenten wissen wir, dass 
in jener Zeit die ersten Stunden nach Mittemacht oder beinahe 
die ganze Nacht noch snm vorhergehenden Tage gerechnet wur- 
den. Daher sagt auch ganz richtig die C^ula real im Archiv 
von Quito (datirt: , Barcelona el 7 de marzo de 1702"), der 
Vicekönig von Perü habe den König von Spanien benachrichtigt, 
dass am 20. Juni 1698 ein grosses Erdbeben stattgefunden, 
welches Latacunga, Ambato und Biobamba yerwitotet habe n. e. w. 
— Über das Datum wird also fortan kein Streit mehr bestehen 
knnnen. 

Viele Details besitzen wir über diesen Vorgang nicht; die 
genannten Documente beschäftigen sich im Allgemeinen mit dem 
materielien Schaden, der angerichtet wurde ; doch lassen wir einige 
Notizen aus denselben folgen, üm 1 Uhr Nachts gerieth der 
Boden in so furchtbares Sdiwanken, dass schon bei der zweiten 
Welle In Ambato kein Haus mehr stand. Ganze Familien wur- 
den unter den Trümmern ihrer Wohnungen begraben und erloschen 
gänzlich. Die welche unter dem Schutt noch lebten und um 
Hilfe riefen, gingen auf eine andere Weise zu Grunde ; denn schon 
V4 Stunde nach dem Erdbeben stürzten Schlammfluthen über 
das StAdtchen herein, so dass Niemand mehr an Hilfeleistung 
dadite und Alles skh nach den Höhen flflchtete. Diese Sdilamm- 
fiutben hatten ihren Ursprung in mehr als 4 Leguas Entfernung 
an den Abhängen des Carihuairaz.o's oben. Es wird gesagt, dass 
von vielen Stellen durch die Bäche und Schluchten ein 
sehr übelriechender Schlamm heruntergeflossen seL Diese 
verschiedenen kleinem Ströme, welche schon einzebi in ihrem 
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Liuf irU* Verwflibmg aHrieliAeteii, t 6ra^igteIl sieh im Belke 
Büebee wom AaiMo. Dieses komte die ungehem Sehlimmninse 

nicht fassen, und so ergoss sich dieselbe über die hohen Ufer und 
begrub nun die frischen Ruinen von Ambato zum grossen Theil 
gftBKlich. Als man ap&ter den lebendig Begrabenen zu Hilfe kom- 
nMii wollte^ fiuid num natörlioh ntir mehr LeicfaeD. Ambelo wunie 
hl folge dieser Kitaetroyhe an ene eiwis höher geEegene Stelle 
terlegt und da erhsiat, wo es noeh hente steht. 

Das Erdbeben erstreckte sich gegen Süden über die l*rovin* 
zen von Mocha, Riobamba und Alausi, und gegen Norden übet 
die von Lataconga bis in die Nähe von Quito; in der Hauptstadt 
seUnt seheint man ee sehr wenig emptaden la haben. Nftchflt 
Ambato IHI die Stadi Lataeonga am msieten. Naeh Yvdm 
wiHm ad diesem Ort slleii 8000 mid hn Qeasm mdir ab 
22,000 Personen umgekommen. Allein nach der erwähnten 
dula real waren es dort nur über 2000, in Ambato über 3000, 
und g^en 1500 Personen in den Dörfern um Ambato und Lata- 
cuttga. Der Berieht im ArohiY Ton Lataounga gibt keine Zahl 
der Yenmgiaekteii an« sagt aber, maa hiikte die Todteii haute» 
weise in aa^afeworfeiieii Gr&bem beerdigen mdssso. Riobamba litt 
damals weniger, doch immerhin noch so stark, dass seine Be- 
wohner daran dachten, ihre Stadt an einen sicherern Ort zu ver- 
legen, was freilich nicht zur Ausführung kam. — Nach Alcbdo 
(Dicc. I. 66) soll sich bei dieser Gelegenheit in der K&he von 
Ambitie eine 4 hie & Fiss breite «id £B»t 1 Lsgna lange Bid* 
spalte in der Riditmig ?on Nbtd naeh Sfid geOffiiet haben. — 
Nach HuHBOLDT „bedeckten Schlamm und Fische, auf fast zwei 
Qusdratmeilen, alle Felder umher* (Ans. d. Nat. II. 276). Dies 
gehört wieder in die Prenadillen-Frage , und ist wahrscheinlich 
eme von den Angaben Humboldt*s, die er «naeh alten Indianer- 
Sagen* sni%eseiehnet hat In hemem der alten Doemnente ist 
von Preaadilhis odsr sonstigen Fisehn die Bede, ohgjleieh nicfai 
zn zweifeln ist, dass manche jener FisdidMn hl dsB tribei 
Schlammfluthen umgekommen sein werden. 

Die Auktoren schreiben dieses Erdbeben gewöhnlich dem 
Einsturz des Carihuairazo zu, und leiten die dasselbe be- 
gleitenden Wasser- und Sohlammfluthen aus dem Innern dieses 
erkMchenen Ynlkanfis her. Wae mm sttnAehst YiLAeeo (L iOf 
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ifiL 84) voD der alten Grösse des Carihuai)räisd berichtet, diusb 
del^elbe an Höhe mit seinem Nachbar, dein Ghimberazo, gttfet^ 

ditii Yontt^ geben eoUe, ist eitt« Mm FIM, iti^ ^Idittil «ras 
iM> BMMituiig d^ fttts^em Form M BerisriBS entistand «ifl vttk 
an die ähnliche Mythe über den Altar erinneii, der in der Th?rt 
eine ganz ähnliche Gestalt besitzt. Die gegenwärtige Form des 
Carihuairazo und seiner Caldera ist die ursprüngliche, wie sie 
tteigsteni seit dem l^aian (TorldstofiflcllM) Atttbrueh besbmd, 
ud der Aeirg wiür tot dtai lürdböben Toii 1^ iddilar dicht tkl 
I0fa0i' 8ls am. Wie wir lel «nderü GelegmuMIfoo fHMh, ip&t* 
tffsachten die grossen Erdbeben oft Einstürze und Abrntschungen 
an steilen Bergen (Sincholagiia, Imbabura, Cotacachi etc.) und 
ohne Zweifel reducirt sich das PhAnomen am Carihuairazo eben- 
&]]8 auf solche Erdrutsche an seiner Calden. Wenn zwei Dinge 
sich ftst ta gleicher Zeit ereignen, wie Erdbeben und Beigstars, 
so wird Yon dem Volke Idclit Ursache und Wirlrang yerwechselt. 
Die alten Manuscripte reden einfach von einer „reventazon" des . 
Carihuairazo, und die Mythe vom „Zusammensturz des hohen 
Gipfels* daürt aus der Zeit VjUiASCo's. — Es ist nicht ndthig 
anzunehmen, dass die ganze ungeheure Schlammmasse ^ welche 
Ambato be^^b, nur vom Canhnairazo herstammte, es wird im 
Gegenthdl im Beridit von Ambato angedeutet, dass «Yon viden 
Stellen* dieser übelriechende Schlamm gegen den Bach von Am- 
bato zusammenfloss und sich dort sammelte. Möglich dass einige 
Lagunen, wie sie in den P^ramos so häufig sind, bei dem Erd- 
beben durch Bisse oder auf irgend eine Weise durchhradien. 

Die erste HSlAe des 17. Jahrhunderts war Ar Ecuador m- 

hältnissmässig eine Ruhezeit. Kein vullnmisches Ereigniss oder 
Erdbeben von Bedeutung hatten wir zu verzeichnen ; der Ausbruch 
des Tunguragua im Jahre 1641 scheint mir noch etwas zweifel- 
haft. Desto stürmischer ging es nun in der zweiten Hälfte dieses 
Jahrhunderts her. Von 1631 an waren stark» Erdbeben in Quito 
hftufig, sie leiteten gleichsam die grosse Pichincha-Eruption ein, 
begleiteten dieselbe und erschienen noch mehrere Jahre nachher 
wie deren Nachwirkungen. Endlich schloss ebenfalls ein Erdbeben 
das Jahrhundert mit der furchtbaren Katastrophe von Ambato ab. 
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Der Hehineha raffte im Jahre 1660 gleichsam alle seiiie Erlfte 

zusammen, um die lange Thätigkeit mit einer seiner würdigen 
Scene auf lange Zeit, vielleicht auf immer, zu schliessen, wenig- 
stens hat er sich seither nie mehr aus seiner Lethargie zu einer 
bedeutenden Th&tigkieit au^gierafft. Heute ist sein Krater eine 
Sol&tare, in wehdier nor hie imd da die fortdaaemdoi Dampf- 
tmd QasoitwicKlaiigini intenaiTer werden. Jener denkwfirdige und 
sohreeUiciie Anshmch ist wohl das grOsste vulkanische Ereigniss, 
welches die Geschichte Ecuadors aufzuweisen hat, und es kann 
ihm höchstens der Ausbruch des Cotopaxi im Jahre 1768 an die 
Seite gestellt werden. Von der Mitte des 18. Jahrhunderts an 
übernimmt nmi dieser letstere Vulkan soinsagan^ie Bolle^ welehe 
der Piobisoha im 16. und 17. Jahrhundert gespidt hatia 

(Fortfetiuag folgt.) 
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Untersachnngen ttber die Yolnmeoiistitatioii eioiger 

Mineralien. 



Herrn Director Dr. H. Schröder« 

(TvrlMlraat«) 



§. 84. Ehe ich auf den Versuch näher eingehe, aus den für 
die Volume der Componenten der Verbindungen abgeleiteten 
Werthen, welche, wie ich nad^wiesen habe, stets in ein- 
fachen Verhältnissen stehen, die Molecularformeln der 
Yerhindiuigen auf Gnmd der Hypothese abzideitoii, dass sich die 
Körper nnr nach ganzen Yolnmen yerbinden, scheint 
es mir angezeigt, vorher darzulegen, dass sich die nämlichen ein- 
fachen thatsächlichen Beziehungen auch für die Gruppe der 
Sulfurete unzweifelhaft herausstellen, soweit dieselben bisher 
genagend untersucht und beobachtet sind. 

T. Die Salfarete des Bleis, des Silbers und des Kapfers. 

§. 85. a. Galenit, Bleiglanz = PbS; m = 239; regulär. 

a. Durch Zusammenschmelzen von Blei und Schwefel erhal- 
tenes PbS hat s = 7,505 Karsten; v = 31,8. 

ß. Bleigknz 7om Harz; s = 7,484 Kopp; ▼ ^ 31,9. 

7. « TOnP B = 7,76 Biddart; t « 30,8. 

a. Die Dicht^Wt des Oaleoits ist s = 7,3 bis 7,6 Naü- 
mann's Ang. V = 31,4 bis 32,7. 

£. Die Dichtigkeit des Galenits ist s = 7,25. bis 7,7 Dam^'s 
Ang. ? := 31,0 bis 33,0. 
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Der Bleiglanz enthält meist etwas Zinkblende, und seine 
Dichtigkeit wird daher in der Bßgßl etwas zn niedrig heobachtet. 
Die Dichtigkeit der regnlftren Zinkblende = ZnS, m = 97 ist 
beobachtet = 3,9 bis 4,2 , also v = 23,0 bis 25,0, wofür man 
i. M. nehmen kann v = 24,0. 

^. Nun hat Lerch den Bleiglanz von Przibram untersucht, 
und 8 = 7,252 bestimmt, womit sich direkt berechnet v = 33,0. 
Er fand in demselben 3,59% Zink anf SifiO^jo Blei, die Mischung 
ist daher sih]^ nahe 7 Pb8*fZiid; m 1770 Und V » 244|1; 
ab Yol. ZnS » 24 bleibt 7FbS » 220,1 nnd PbS » 31,4 
bis 31,5. 

t. Für eine andere Sorte zinkhaltigen Bleiglanzes von Przibram 
£and Leuch s = 7,324, womit sich direkt berechnet v = 32,6. 
Sie enthielt 2,18 «»/o Zihkaüf 83,61 % Blei; entsprechend 12PbS 
+ ZnS; m = 2965; ? » 404,8; ab Yol ZnS = 24 gibt 
12FbS :=r 380,8 mid PbS = 31,3. 

X. Für dichten Galenit von der Bockswiese bei Clausthal fand 
Rammki.sberg s = 7,532 : wc&üt sich direkt ergibt v = 31,7. 
L M. ergibt sich ? = 31,7. 

\k Argentit« gilberglasii ife äg^St a 248; l^gottr. 

Der Silbctgtatt Ton IfteSmi iiAd JMhlmstiua ist AAhC 
reineB SMiwefidsübvr. 

Silberglanz von Freiberg s = 7,20 Moas ; v = 34,4. 

, S =t 7,269 bis 7,317 ; l M. 7,293 

Daubbb; V = 34,0. 

e. Acanthit« rhoitibisoher Silber glänz «s Ag^S; 
m = 248. 

Von Joacbimsthal s » 7,31 bis 7,36 Eimngoit; L M. 7,335 

und v = 33,8. 

Von ebendaher s ti=: 7,188 bis 7,326 j l M. 7^257 Daubeb; 

T «1:34,2. 

Von Freibelg i » 7,164 bis 7,236; i. M. 7,202 Daubkb; 

V=:34,A 

Von ^tidaher s IfSt BüBrniAOFT; 1 1= 35,2. 

Es ist zur Zeit nicht möglich, ans den vorli^^nden Beob- 
achtungen 7A1 entnehmen, ob ein Unterschied im Volum des regu- 
lAren und rhombischen Schwefelsilbers stattfindet. 

Im Mittel ist fär AgaS beobachtet v 34^3 bis 34,4. 
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§. 86. In PoGö. Ann. Suppl.-Bd. VI, p. 70. Nr. ^08 habe 
ich die Regel aufgestellt : Wenn ein Element oder eine Complexion 
für sich mit einer Verbindung, in welche das Element oder 
die Complexion eingeht, von gleicher Krystallform ist, 60 
ist das Element oder die Compkdoa io te Begel mit unter* 
ftndertem Yolmn in der yarbi&dimg eBtiUtKML 

IMese Hegel besfifttigt sieli äneii fSr BleiglaAX atid Silber- 
glanz, beide sind regulär, wie die Metalle Blei und Silber; in 
der That sind Silber und Blei mü Silberglanz und Blei- 
glanz paraUeloster ; 

Ag, « 20,6 2 X 10,3 2 VoL Sflber; 
Vb ^ 18,1 Vol. BleL 

'Ag,.Pb= 2^. 

Ag, S SS 34,3 =s YoL Süberglaos; 
PbS = 31,7= , Bleiglanz. 

Ag,.Pb = 2,6. 

In diesen Snlfktfdten ist biMa(± das Blei nod das Sflber 

mit seinem metallischen Volum enthalten, und hiermit er- 
gibt sich: 

Ag^S = 34,3; PbS = 3t,7; 

Ag, = 20,6. Fb = 18,1. 

Vol. S = 13,7. S = 13,6. 

Die Volumcomponenten des Silberglanzes Vol. Ag^ : Vol. S 
verhalten sich wie 14 : 9; und die Volumcomp<mentea des Bl»- 
glanses verhalten sich wie 18,1 : 13,6 4 : 3. 

Die allgemeine Thatsaehe des einfiuilien VerbftUnisses der 
Componenten?olmne best&tigt sieb aiich hier. 

§. 87. Für den Ghalkosin oder Kupferglanz = Cu^S; 

m 158,8, rhombisch mit Acanthit isomorph, ist beobachtet: 
Derber von Tellemarken s ^ 5,795 Sghsirer; ▼ » 27«4 
Krysi s » 5,605 bis 5,738 ; L IL s » 5,716 Hohb; ▼ « 27,a 
„ i » 5,717 bis 5,762; i IL B a 5,740 Bumum; 

V = 27,7. 

Kryst. von Redruth s = 5,73 t Sciiröüek; v = 27,7. 
Durch Zusammenschmelzen von Kupier und Schwefel erhal- 
tener Cu,S hat s s 5,97 KaBSvttf ; ¥ » 26,6. 
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In tochendheiMein SehwefUgas von mir mbiannter dfiimer 
Enpferdraht enthält nach Dr. 6rioel*8 Analyse 21,2 % Schwefel 
und 78,82 » o Kupfer. Für Cu^ S verlangt die Rechnung 20,15 % S 
und 79,85 ^ b Cu. Es war also ein kleiner Überschuss von Schwefel 
vorhanden. Ich erhielt in 2 Versuchen: 

ß = 5,519 SCHBÖD»; V = 28^ h m v 9ftß 

Nach Digestion der feingepnlTerten Snbetaos mit Schwefel» 

koblenstofl' s = 5,582 Schröder und v = 28,4. 

Im Gesammtmittel ist beobachtet v = 27,6 für Cu, S. 

Weil Chalkosin und Acanthit isomorph sind, so ist im Chal- 
kosin der Schwefel mit der nämlichen Volumconatitutioa sa 
erwarten, wie im Acanthit, doch scheint das Volommass = 9,2 
SU seiii, wie bei den Oarbonaten, Snlfeten, Chloriden und Bromiden 
der Metalle der Magnesimnreihe, nnd man erhält: 

Cu, S = 27,6 ; 
Vol. S =13,8. 
Vol. Cu, = 13,8 = 2 X 6,9. 

Es haben daher im Kupferglanz der Schwefel und das Eopfer 
gleiche Yolnme; nnd das Yolnm Ca ist gleich 6«9, nahe dem 
Volum des metallischen Kapfers entsprechend, nnd genau Vol. 
Magncsiummetall, mit welchem Volum auch das Eisen sich im 
Eisens patb enthalten erwies. 

Ich constatire zunächst wieder das einfache Verhältniss der 
Componentenvoliimo. Das Molecül des Kupferglanzes ergibt 
sich auf Qrund der Hypothese, dass sich die Körper nur nach 
ganzen Volumen yerbmden, ^ CU4S3; das des Bleiglanze« als 
Fb2S2; was ich hier nur erwähnen will. 

§. 88. Für Jalpait (von Jalpa in Mexico) = CujS, 3 Ag.^S; 
m = 902,8 regulär, hat Breithaupt beobachtet: 

s =^ 6,877 bis 6,890; L M. s === 6,883 und t 131,0 bis 
131,3. 

Mit den direkt beobaehteten Volumen der Componenten und 
mit dem Volummass des Schwefelkapfers beredmet sich: 

Vol. Cu, S = 27,6 ; 

3Ag,S = 103,5 = 3 X 34,5. 
V = 131,1 

in Übereinstimmung mit der Beobachtung. 
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Schon 1840 (Pogg. Ann. 50. S. 583 u. 584) habe ich die 
Yoluniooiistitation von Bleiglanz, Silberglanz und Kupferglanz in 
der Hauptsache richtig anfge&set als enthaltend die leepeetiYen 
Metallyolnme, and eine nnd dieselbe Gondeneation des Schwe- 
fels ; nur das einfache Yerhältniss der Componentenvolume und 
der Einfluss des Volummasses waren mir damals noch entgangen. 

Ü. Die Sulfarete des Arsens, Antimons und Wismaths. 

S- 89. Fttr diese Snlflirete liegen die naebfelgenden Beob- 
aiehtangen yor: 

a. Auripigment = As.Sg; m — 246; rhombisch; wahr- 
seheinlich mit Antimonglanz isomorph. 

8 = 3,480 MOHS; ▼ = 70,7. 
8 = 3,4 Bbiitbauft; t ss 72,3* 
8 = 3,459 Eabstin; t = 71,1. 
I. M. v = 71,4. 

b. Antimonglanz, Grauspiessglanzerz, Stibnit 
Sbg Ss ; m s=: 340 ; rhombisch. 

8 =s 4,620 MoHS; y = 73,6. 
8 SS 4,626 Brehhaupt; ▼ = 73,5. 
Vom Andreasberg, Han s » 4624 SgbbOdbr; t = 73,5 
(Ch. B. 4). 

Künstl. 8 = 4,627 H. Rose; v = 73,5. 
Das Volum des Antimonglanzes ist hiernach flbereinstimmend 
beobachtet = 73,5 bis 73,6. 

c Wismutbglans, Bismntin = Bi^S«; m = 512; 
rhombisch. 

Nat. s = 6,55 Mohs ; v = 78,2. 

Von Gjellebäck, Norwegen ; s = 6,403 Schekrek ; v = 79,0. 
Vom Altenberg s = 6,645 Wkisbacib; ? = 77,1. 
L IL ist T s 78,2. 

Für Wismuthglanz von Baldomero, Bolivia, fiind Forbes 

S s= 7,16 und V = 7t,5. 

Für geföntes, geschmolzenes und erstarrtes Bi2 üand Kab- 
STBN s 7,001 und V SS 73,1. 

§. 90. Ans TOtstehenden Beobachtongeii gebt zunflchat her- 
vor, da88 Auripigment, Antimonglens und dk besondere Art dee 
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Wismuthglanzes von Baldomero, sowie das gefällte und nach 
dem Schmelzen erstarrte Wismuthsulfuret isoster ergcheinan; dock 
entspriidii dem Aaripigimt ein kkinms Volommass. 

Der fewAfanliidie "WiBHithgianit dagigieii hat m grdsBeres 
Vciom ab der Antimonglane. 

§. 91. Wie ich weiter unten nachweisen werde, ergibt sich 
aus den Doppelsulfureten, wenn in denselben PbS = 31,7 und 
Ga^S SS 27,6 mit ihren ursprünglichen Volumen engenonmien 
werden, Ar Sb^S» niebi die Yolum dei Antimoni^uiM^ sondem 
das Volmn des Wiemnthglanses = 77,0 bis 78/2; so im Wolfs» 
bergit, im Bournonit und Nadelerz, tmd in den Bleiantimon- 
sulfureten mit mehr als STbS auf ISb^St wie im Meneghinit 
und Embrithit. 

In dem Sb> und Bi^, vom Volum 77,0 bis 78,2 ist da- 
her der Schwefel mit der nämUehenVelmnoonstiitation 8 » ia,6 
bis 133 zu erwarten, welche er im Blejglanz, Silbeiglanz und 
Kupferglanz hat, weil dieses Sb^ und BL mit jenen unmittel* 
bar zusamraenkrystallisirt. Hiermit ergibt sich aber: 

Vol. Sb, S» = Bi, S:, = 77,0 bis 78,2. 

VoL Ss = 403 bis 41,4 « 3 X (13,6 bis 13,8). 

Vol. Sba = Bl, = 36,2 bis 36,8, 
also Vol. Sb = Bi = 18,1 bis 18,4 je nach dem V.-M. der Ver- 
bindung. 

Hiemach hat im Wismnthgtans ond dem Antimonsnlfuret 
von gleichem Volmn das Wismnth und Antimon das Volum des 

metallischen Antim GUS = 18,1 bis 18,4, und der Schwefel 
hat das nämliche Volum wie im Bleiglanz, Silberglanz und Kupfer- 
glanz. 

Diese Aufiieissung ist zwar nicht als erwiesen zu betrachten, 
aber sie legt sich doch als wahrsdMuilich nahe. 

§. 92. Andererseits weise ich weiter unten nach, dass das 
Schwefelantimon und Schwefelwismuth das direkt beobachtete 
Volum 72 bis 73,6 des An tim on glänze s hat, in den Blei- 
aatimonsulfureten mit drei und weniger Atomen Pb S auf Sb«, S», 
wie im Zinckenit, Heterome?pbit, Boulangerit wA 
Plagionit; dass aber das FbS in diesen Verbindunn«! nicht 
mit dem Veinm 31,7 dee UsigiaBies, sondern mit dem Vohm 
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enthalten ist. Ebenso enthält die Autimonsilber blende 
das AgjS nicht mit dem direkt beobachteten Volum 34,3 dea 
Sükieie^jHDM, sondern etMpfiriiU mit 4ei|i Volum vasA das 
gMdi« ergibt sidi für den Stej^btnit» Polybasit Cbi- 
Tiatii 

Es folgt auß dieser Thatsache, dass in den Componenten 
PbS = 36,2 i Ag, S = 36.8 vnd Sb., ;«= Bi^ S, = 72,4 bia 73,6 
4oic Schwefel eme ftbetewtwemenfe YptaausoWitiilioQ baben mösee. 
Die einfacbste und desshalb waliraebeinlichste Agffa—Mp 
frgibt ]mm^ fSr tei Sebwefel das Tolom 8 i8i»i bis 18,4, 
nnd hiemit folgt für die genannten Componenten: 

PbS = 36,2 , AgtS =5= 36,8 ; SbjSi, := Bi.S» = 73,6 
S^i^ Bra^iSA Ss » 36,8 »2x 18^4. 

Pb ^ 18,1. Ag, == 18,4. Sb, = Bi, = 36,8 = 2 x 18,4, 

woqach Blei und Antimon mit ihren Metall volumen, Silber mit 
4^ balbep Bleivobim in diesen Verbindmigen enthalten sind; 
und im Scbwefolantimon 3 Vol. S auf 9 VoL S oond^neirt sind. 
Sme solche Condensation der eleetnmegatiTen Eleipeiite in den 

sauren Componenten ist eine sehr häufige. 

Schon 1840 (Pogg. Ann. Bd. 56. p. 584) h|ibe ich die Volum- 
oonstitatum des natürlichen Antimonglanaes in der Hauptsache 
ebensa an^elust) indemi ieh das Antimon ab mili seinem Metatt- 
Tohim dam enthalteii anaaiun. 

Diese Auffassung der Volumconstitution der Componenten 
PbS = 36,2; Ag, S = 36,8 und Sb^S, =.81,85 = "^2,4 bis 73,6 
nu^ immeriiin noch als hypothetisch erscheinen ; eine unzweifel- 
hafte Thatsacbe aber ist das einfache Yerbaltniss der 
Volume dieser Componenten in den oben genannten Verbindnngen, 
wie sich aus den nachfolgenden Beobachtungen ergibt 

y. Araen- and AatimoBailberblende oder Proastit und Pyrar- 

gyrit 

§. 93. a. Für Antimonsilberblende, dunkles Roth- 
giltigerz, Pyrargyrit = 3 Ag^^S» Sb^S»» m = 1048, rhom- 
boedri^cb, naph G. Sosa mit Kalkspath Ton gleicher Krystall- 
fonSf M beobachtet: 

s = 5,787 bis 5,844 Bbäithaupt; ? = 185,5 bis 187,5. 
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Von Bräunsdorf bei Freiberg s = 5,856 Schröder; v = 185,1 
(Ch. B. §. 4). 

Von Uttfeld, Siegen s = 5,864 bis 5,945; i M. s = 5,904 
SpHROBfR; ▼ = 183,6 (Ch. B. g. 4). 

8 » 5,7 bis 5,9 Dama*8 Angabe; t ^ 183,7 bis 190,2. 
Das wahrscMiifiehste Volimi ist hiernach t = 184 bis 185. 

b. Für Arsensilberblende, lichtes Kothgiltigerz, 
Proustit =i SAg.jS, As^S,; m = 990 mit der Antimonsilber- 
blende isomorph, ist beobachtet: 

8 = 5,531 bis 5,592 in 7 WAgnngen BssiTflAOFT; and 
▼ » 177,1 bis 179,0; I^Ly^ ilSfl. 

§. 94. In den Ber. d. d. ehem. Oes. 7. Jahrg. p. 898 habe 
ich schon darauf aufmerksam gemacht, dass Vol. SbjS.^ = 73,6 
= 2 X 36,8 — 2 Vol. Kulkspath ist, und dass das Schwefel- 
antimon, weil die Antimonsilberblende mit dem Kalkspath gleiche 
Erystallform hat, ohne Zweifel mit diesem Volum 73,6 = 2 Vol. 
Kslkspath in der Antimonsilberblende enthalten ist; dann ergibt 
sidi aber (Ch.B.7. p. 899): 

3AgiS, SboS, = 184,0; 

Sb;i Sj = 73,6 = VoL Antimonglana. 

3 Ag.,S = 1104 = 3 X 36,8. 

Im Rothgiltigerz hat demaach S\S^ sem ursprüngliches 
Volum, und Ag.S hat das halbe Volum des Sb^S.^, welches zu- 
gleich das des Kalkspaths ist. Antimonsilberblende und Kalk- 
spath von gleicher Krystaliform haben auch gleiches Volammass 
9,2 and ihre Yolome stehen m dem ein&chen Yerhiltniss von 5: 1. 

Das Moleefil der Antimonsübeiblmide ist dnidi ihre chemische 
Formel dargestellt. 

95. Es ist sehr merkwürdig, dass das Schwefelarsen 
= As<2 Ss = 71,4 SS 8 X 8,9 sein kleineres Yolnmmass auch 
in die Arsensilberblende mit hintiberzanehmen seheinti 
denn 

SAgjS, As,S3 = 178,0 (§. 93); 
A8aS3 = 71,4 ( §. 89). 

3 Ag,S » 106,6 = 3 X 35,5 = 12 X 8,9. 

Wenn diese aus den jetzt vorliegenden Beobachtungen mit 
Wahrscheinlichkeit zu entnehmende Thatsache sich durch künftige 
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BeobaohtuDgen bestätigt, so ist sie eine sehr lehnreiehe; denn 
auch dem metallischen Arsen för sieb scheint ein entspiediend 
kleineres V^oliiniinass als dem Antimon zuzukommen. 

Ganz analog scheint auch das Strontium, welches vom Vol. 
34,4 beobachtet ist, und welches mit seinem halben Metallvolum 
dem Yolom Blei in seinen Verbindungen isoster ist« doch in die 
Mehrzahl dieser Verbindungen ein etwas kleineres Volummass, 
als der Bleiyerbindung entspricht, mit hinliberzunehmen (?ergl. 
§. 70), und ähnliche Beziehungen kehren mehrfach wieder. 

Ich habe bisher den Standpunkt festgehalten, dass isomor- 
phen Körpern gleiches Volummass zukomme, und es 
bldbt diese Begel im Allgemeinen bestehen. Wenn aber eiiizelne 
Elemente in ihre yerschiedenen Verbindungen em idemeres oder 
grösseres Volummass mit hinübemehmen , so Ibigt daraus, dass 
das Volummass in erster Linie nicht sowohl von der Krystall- 
forra, als vielmehr von der Substanz bestimmt wird; und die 
Göns tanz des Volummasses isomorpher Körper, welche gleich- 
wohl die Regel ist, erweist sich dann nicht als Terursacht durch 
die Krystallform, sondern als Folge davon, dass denjenigen 
Elementen, welche in ihren Verbindungen in der Regel 
isomorph sind, ebenso in der Regel auch gleiches 
Volummass eigen ist. 

Damit ganz in Cbereinstinmiung steht die bereits ausführ- 
lich auch in diesem Jahrbuche von mir dargelegte Thatsache, dass 
das Blei und das Kalcium ihr metallisches Volummass 
9,06 sehr nahe auch auf ihre Carbonate, Sul&te, Seiemate, Chro- 
mate und Wolframate übertragen; wfthrend ebenso die Metalle 
der Maguesiumreihe, und zwar Magnesium, Zink, Kupfer, 
Cobalt 11. s. w, ihr metallisches Volummass 9,2 sehr nahe 
auch in ihre Carbonate, Sulfate und Seleniate, und ebenso in ihre 
Chloride und Bromide (Ann. Chem. u. Pharm. 173, p. 252 
u. 253) mit hintibernehmen. 

Ich habe offen dargelegt, durch welche Thatsachen ich zu 
dem Begrift" des Volunmiasses geführt worden bin; ich lege nun 
ebenso oft'en die Thatsachen vor, aus welchen sich nach und nach 
die Gesetze entwickeln, von welchen die Veränderlichkeit des 
Volunmiasses abh&ngig erscheint. 

Ich habe mir darftber nldit ?on Tomherem irgend eine feste 

N. JahrtaAh fBr Hiamlocto «1». 18». 81 
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Meinung bilden können oder bilden wollen; sondern ich musste 
und mu8s lediglicli abwarten, welche Gesetse sich hiefär an der 
Hand gut enntttelter Thatsaehen ergeben werden, und nur sehr 
langsam und nach und nach kann man mt in diesen Dingen der 
Wahrheit n&bem. Allein ich konnte den Begriff des Yolnm- 
masses von vornherein überhaupt nur dadurch gewinnen, dass 
sich die Constanz des Volummasses für isomorphe Kör- 
per als Regel erkennen Hess. 

Mit jeder wohlferstandenen chemischen Gruppe wird man 
auch dem Verstftndniss der gesetzmftssigen Abhängigkeit 
des Volummasses von Substanz und Erystallform von nun 
an näher treten. Diese Gesetzmässigkeit aufzuftnden, ist aber 
aus dem Grunde noch besonders schwierig, weil sie nur aus den 
wenigen Verbindungsgruppen erkannt werden kann, deren Volume 
sehr genau bestimmt sind; ungenau beobachtete Volume der 
nämlichen Substanz aber untereinander oft mehr differiren, als 
die dem Volummass rerschiedener Öruppen entsprechenden 
Werthe. 

W. Schwefelblei-Schwcfelant i monverbindungen mit drei 
und weniger Atomen PbS aaf Sb,S,. 

§. 96. In den vSchwefelblei-Schwefelantiraonverbindungen, in 
welchen nicht mehr als 3 Atome Pb S mit Sb ^ S.^ verbunden sind, 
bedingt die Volumconstitution des Schwefel antimons auch die- 
jenige des Schwefelbleis. Sie enthalten das Bb^Sn mit seinem 
ursprünglichen Volum 72,4 und das Schwefelblei mit der Hälfte 
dieses Volums = 36,2; beide mit dem Volummass 9,06 bis 9,1 
der Bleireihe. 

Die hierher gehörigen Beobachtungen sind: 

0. Zinckenit, Bleiantimonglanz » PbS, Sb^S^; 
m » 579 ; rhombisch. 

Von Wolfsberg, Harz s = 5,30 bis 5,35 G. Böse; v = 108,4 
bis 109,2. 

Eine schöne strahüg-stenglige Krystallgruppe ebendaher gab 
mir s = 5,352 SchbOdir; ▼ ss 108,2. 

1. M. ist ▼ i06,6 ein gut bestimmter Werth. 

Heteromorphit, Federerz = 2 PbS, Sb,S«; m = 818, 
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rhombisch, nach Sart. t. Waltibshau8bn'» Messungeii mit dem 
ADtamonglans von gleicher ErystaUform. 

Von Wolfeberg, Harz 8 = 5,679 RAMMiLSBnio; t = 144,0. 

, , 3 = 5,639 Zincken; v = 144,0. 

Unreines von Mägdesprung s — 5,693 bis 5,719 Rammels- 
BEKQ, V -= 143,0 bis 143,7. Entbalt etwas Zink und Eisen. 

f. Boulangerit = 3PbS, Sb^S,; m = 1057. KryataU- 
§ana imbekamii Ton Altenberg, Schlesien 8 =s 5,825 Wbbskt; 
▼ = 181,5 (enihftlt nach Websites Analyse etwa 2 ^ Bisen). 

Von Merzen, Bheinland s = 5,935 G. t. Rath; v = 178,1. 

S. P 1 a g i 0 ni t = 5 Pb S , 4 Sbj S3 ; m = 2555 ; monoklin 
(POGG. Ann. 28. 471). 

Von Wolfsberg, Harz s = 54 0* Kose; v = 473. 

§. 97. Ich habe schon in den Ber. d. d. chem, Oes. 7. Jahrg. 
herrorgehoben, das8 ffir das Yerstftndniss der Volomconstitntion 

dieser Kön)er der Heteromorphit den vScblüssel bildet. Weil 

er mit Antimonglauz gleiche Kr} stallform hat, so ist das Schwefel- 

antimon mit seinem ursprünglichen Volum darin zu erwarten. 

Nimmt man diess an, so ergibt sich für jedes Atom PbS das 

Volum 36,2 V2 Vol. Sb^S« mit dem Volummass der Bleireihe, 

und awar gleichmässig in allen ?ier genannten Verbindungen. 

Ks berechnen sich hiemit die Volnme der genannten Verhindongen 

völlig genau: 

Pb S = 36,2 ; 2 Pb S = 72,5 ; 

Sb.,S» = 72,5. SbaS^ = 72,5. 

• 

Vol. Zinckenit = 108,7. Vol Heteromorphit s= 145,0. 

beobachtet i. M. 108,6; beob. = 144,0. 

3 PbS = 1 08,6 = 3 X 36,2 ; 5 Pb S = 1 8 1 ,0 = 5 x 36,2 ; 
Sh, Sj, = 72,5 4 Shj Ss = 290,0= 4 X 72,5. 

Vol. ßoulangerit =181,1 Vol. Plagionit =l7T,Ö. 

beob. 181,5 Websky. beob. 473 G. Rose. 

Diese Körpergruppe ist in hohem Grade lehrreich. Sie be- 
stätigt auf das prägnanteste die einfiichen Vwh&ltnisse der Gom- 
ponentenvolnme. Die Molecöle dieser KOrper sind jsngldch durch 
ihre oben gegebenen chemischen Formeln ansgedrüekt Dass alle 

Volume bei gleichem Volummass durch die nämliche Einheit 
messbar sind, ist hier direkt dadurch angedeutet, dass im Blei- 

• 
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Seleniat, Chromat und Wolframat die Complexionen Cr04 = Se04 
» WO4 genau das Volum 36,2 haben (§. 78 bis 83), welches 
hier dem PbS und doppdt genommen dem Sh.jSj| zukommt. 

§. 98. Es schliesst sich vollkommen entsprecheud aiu;b der 
Chiviatit an (für welchen in den Ch. B. 7. Jahrg. p. 901 eine 
irrige^ später berichtigte Formel angesetzt ist). 

Chiviatit ?on Chiviato, Peni= 2 PbS, 3Bi,S3; m = 2004; 
8 SS 6,920 Bamkelsbero; t = 289,6. Ein Ueber Theil Blei ist 
durdi 2 bis 3 Kupfer und Eisen ersetzt. 

Nimmt man Vol. Bi^Ss = Vol. SbaS;» = 72,5, so berech- 
net sich: 

3Bi.jS., = 217,5 = 3 X 72,5; 
2PbS=^ 72,4= 2 x36,2. 

y » 289,9 wie beobachtet. 
X. Stepbanit and Polybasit 

§. 99. a. Stepbanit = 5AgjS, Sb^S»; m = 1580; rhom- 
bisch. 

Von Freiberg s = 6^28 Fbbnzel; v 251,7. 
« Przibram » s = 6,269 Daka*s Angabe; ▼ 252,0. 
b. Polybasit. Der Polybasit ron Freiberg enthftlt nach 

H. RosK's Analyse (Pocjü. Ann. 75. 573): s = 16,35 «' o ; Sb = 8,39; 
As = 1,17; Ag - 69,99; Cu = 4,11; Fe = 0,29 « 0 ; ist also 
nahe (^/s Sb, f- VsAsaS») auf 9AgaS und zwar «Vn Ag^S 
+ »/i i Cuj S. Hiefür ist m = 2490. 

H. Boas hat beobachtet s = 6,24 und ? 400,7. 

Idi erhielt an einer schönen Krystallgruppe von Freiberg 
s Ä 6,147 Schröder und v ^ 405,1. 

Ist nun, wie in der Antimonsilberblende Ag^S = 36,8 = 
-= V^Sb.^Sa = *;2 -f 73,6, so berechnet sich: 

5 Ag, S ^ 184,0 « 5 X 36,8 ; 9 Ag, S 9 X 36,8 « 33 1 ,2 ; 
Sh^Ss« 73,6. Sb,S»s 73,7. 

VLStephanit = 257^. Vol. Polybasit = 404,8. 

beob. 252. beob. 400,7 bis 405,1. 

in genUgsDder Dbereinstimmung mit der Beobachtung. Es erklärt 
sich jedoch das Vol. des Stephanits auch mit dem ursprO^gUcheD 
Volum 34,4 des Süberglanzes und dem Volum 78,2 des Sb^ S,, 
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Y. Scbwefelblei-SchwefelftntimoiiTerbindungeii mit mehr 

mls 8Pb8 aof Sb^S,,. 

§. 100. In diesen Verbindiingen ist der Bleiglanz der be- 
stimmeDde Gomponeni, und ist darin als solcher enthalten; Ar 
das SbjSs aber ergibt sich das Tolam 77 des Wismnthglanzes, 

mit dem Volummass der Bleiverbiudungen. Hierhin gehören: 

a. Meneghinit =s 4PbS, Sb^Si; m = 1296; monoklin. 
Von Bottino, Toscana s = 6,339 bis 6,373 G. v. Bath; 

▼ » 204,3 bis 204,5. 

Von Schnranenberg, Sachsen s 3= 6,367 Fbenzei.; ▼ =s 203,6. 

Es berechnet sich: 4 PbS = 126,8 = 4 X 31,7; 

SbjS, = 77,Ü. 

▼ := 2033 wie beobachtet. 

b. Embrithit, Plumbostib = lOPbS, 3Sb,S,; m = 3410. 
Von Nertschinsk s = 6,12 bis 6,32 Brkithaupt; ? = 539,5 

bis 557,1 ; i. M. ▼ » 548,3. 

Es berechnet sich lOPbS 317,0 =: 10 x 31,7; 

3Sb2S» = 231,0 = 3 X 77. 

▼ = 548,0 wie beobachtet 

Z. Blei-Kapfer-Antimonsalfurete. 

§. 101. Tritt neben Schwefelblei auch Schwefel kupfer mit 
Schwefelantimoü in Verbindung, so scheint diese das gemeinschaft- 
liche Volummass 9,2 des Kupferglanzes und SchwefeUntimons 
anzunehmen, und es ist PbS = 32,2 d. L Bleiglanz mit dem 
V.-M. des Kupferglanzes und Antimonglanzes ; Cu« S 27,6 als 
Kupferglanz und Sb^ = 78,2 = Volum Wismuthglanz. Dahin 
gehören : 

a. Bournonit ^ 2 PbS, Cu^S, Sb^S,; m 976«8. £r 
ist mit Aragonit nach 0. Böse nahe von gleicher Krystallform. 

a. Von Meiseberg: s = 5,703 Zincken 
, , s — 5,759 Bkomeis 
, , s = 5,779 IUmmelsbebo 

0. Von Naudorf s = 5,844 ZmcKm 
, 9 SS 5,834 Bbombis 

y , s = 5,863 Bammelöbekg 



( i. M. s ^ 5,747 und 
y = 170,7. 



i. M. s = 5,847 und 
Y « 167,1. 
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y. Von WolfiibeiK 8 s 5,759 Zinckbn 
, , 8 = 5,834 Broheis 

, ' , 8 = 5,726 Rammelsberg 

b. Mit dem Bournonit isomorph und isoster ist das Nadel- 
erz = 2PbS, Gii^S, Bi,S,; m ^ 1148,8. 

Von Bemowsk, Uni 8 = 6,757 Frick; ▼ = 170,0 (P. A. 
31. 529). 

§. 102. Das Volum dieser Sulfurete erklärt sich mit den 
ursprünglichen Volumen der Componenten, denn 

2PbS= 64,4 = 2 x 32,2 = 2 VoLBleiglaiii? 
CiiaSs: 27,6 s YoL Knpferglans; 
Sb, S3 = Bi^ Ss = 78,2 = Vol WismnthglaiiK. 

? = 170,2 genau, wie beobachtet 

Ich habe in den Ber. d. d. ehem. Ges. 7 Jahrg. p. 899 darauf 
anftnerlcnuD gemacht, dass Vol. ßonmonit = 170 glddi ist 

5 X 34 = 5 Vol Arragonit, mit dem er gleiche Form hat, gleich- 
wie Vol. Antimonsilberblende = 184 = 5 X 36,8 = 5 Vol. Kalk- 
spath, mit welchem sie gleiche Form hat. Für die Antimon- 
süberblende ergab sich Sb.j S, = 2 X 36,8 und 3 Ag, S = 3 x 36>8, 
und 08 legt sich hierdurch die Analogie nahe, dass im Bonnionit 
Sh^Ss — 2x34, und 2PbS + CusS = 3x34 sei Dajedoch 
weder PbS noch Ca^S mit dem Volum 34, und ebensowenig 
Sb.2 Ss -= Bi.^ S j mit dem Volum 68 beobachtet sind , so scheint 
mir diese Annahme vorerst nicht motivirt, um so weniger, als 
sich das beobachtete Volum des Boumonits genau als Summe 
der beobachteten Volume semer Ck^mponenten, für gleiches 
Yolummass genommen herausstellt. ' 

Üherdtess tritt diese Erklärung durch ihre überaus grosse 
Einfachheit hervor; denn im PbS, CU2 S und Sb, S., rsBijSa 
sind Pb, Cu imd Sb mit ihren respectiven Metallvolumen ent- 
halten, und der Schwefel hat in allen das gleiche Volum S = 13,8. 

S. 103. Die Volume der Blehursensdfbrete Skleroklas 

= PbS, Aa,Ss; Binit=:2PbS, As.S.^; Dufr^noysit = 3Cu5 S, 
2 As^ S3 und Jordanit = 4PbS, AS..S3 lassen noch keine Regel- 
mässigkeit sicher erkennen, und es sind diese Verbindungen wenig- 
stens theilweise wohl noch nicht genügend studirt und nicht rein 
gemig beobachtet 



i. M. s = v5,785 und 
V = 168,9. 
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Die Kupferwismathsulfiurete Emplecüt, Klaprotliit nnd Wit- 

tichenit bieten im Vergleich zu der für sie angegebenen Zusammen- 
setzung so imverhältnissmässig grosse Volnme dar, dass sich dar- 
aus die Vermuthung nahe legt, ihre chemische Constitution dürite 
noch nicht richtig au^^efiisst sein. 

Schlussbemerkung. 

§. 104. Die thatsftchlichen Besnltate der vorsteheDden 

Belraditungen sind: 

a. Die Volume von Bleiglanz, Silberglanz, Kupferglanz und 
Antimonglaoz, letzterer vom Volum 77 bis 78,2, lassen sich be- 
trachten als Summen der Volume Ton S ^ 13,6 bis 13«8 und 
▼on den reepeeti?en Metallyolumen. 

b. Die Volume Ton Boumonit und Kadelerz und der blei- 
rdchen Doppelsnlfbrete Meneghinit und Bmbriihit lassen sieh er- 
achten als Summen der beobachteten Volume ihrer Componenten 
mit Sbj S., = Bij S, = 77 bis 78.2 = Volum Wisrauthglanz. 

c. Die Volume von Arsen- und Antimon-Silberblende, und 
der bleiftrmeren Doppelsulfurete, nftmlich des Zinckenits, Hetero- 
morpbits, Boulangerits und Plagionits, und ebenso der Ghiviatit, 
Stephanit und Polybasit ergeben As, = Sb.^ = Bi2 S.^ = 72,4 
bis 73,6 = Vol. Antimonglanz, und für Pb S und Ag2 S Volume, 
welche halb so gross sind, nämlich PbS = Ag-iS = 36,2 bis 36,8. 

d. Den Bleiantimonsulfureten entspricht das Volummass 9,06 
bis 9,1 des Bleis und Bleiglanzes. Den Kupfer- und Silber- 
Doppelsulfureten entspricht das Volummass 9,2 der Metalle der 
Magnedumreihe, wekhes audi das des Eupferglanaes und Antimon- 
glanxes Ist. 



Mikroskopische Untersnehnng des Glimmertrapps 

von Metzdorf. 



Von 

Dr. Ernst lüUkowsky» 
Seoüonsgeolog der SSeha. Landesimtersuchiuig. 



Im Gebiet des erzgebirgisclien Gneissos tritt bei Metzdorf, 
Leubsdorf, Thiemendorf in der Nähe von Scliellenberer und Öderan 
ein eigenthümliches Gestein auf, das den Namen Glinimertrapp 
fahrt; diese Vorkonmuiisse sind IhreD geognostischen Verhältnissen 
nach jetit von Herrn Dr. A. Jkntzsch bei den Aufbahmen der 
geologisehen Landesontersiichung wieder bearbeitet worden und 
dem Verfasser wurde das Material namentlich des grOssten Vor- 
kommnisses von M^tzdurf zur mikroskopischen Analyse zur Ver- 
fügung gestellt, um die Frage nach der Zusammensetzung des 
Glimmertrapps endgiltig zu entscheiden. 

Kaum ist man wohl je über die Natur eines Gesteines yer- 
schiedenerer Ansidit gewesen: der Glimmertrapp wurde »bald als 
Grfinstein oder Variolit, bald auch als Frucbtschiefer oder als 
eine Anomalie des Gneisses beschrieben*;' man fasste ihn als 
Glied der rothen Gneissformation auf oder hielt ihn wie Delesöe 
und Pauly für ein Minette-artiges Eruptivgestein. 

H. Müller in Freibeig vertrat dagegen entschieden die An* 
sieht, dass der Glimmertrapp »zwar ein aus krystallinischen Ge- 
mengtheilen ausammengesetstes, aber keineswegs auf eruptivem 

* Naomaihi, Erliuleniiigen snr geogn. Karte des KSnigr. Sacfaieii, . 
Heft U, pg. 96. 
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Wege entstuideiies Gestein*, sondcm eine metamorphoBirte Graa- 
waeke sei. Abgesehen von den Vemrathnngen über die Gemeng- 

theile dieses fast stets ganz dichten Gesteines bestätigt die mikro- 
skopische Untersuchung durchaus die Ansicht Müll£r's.* 

L GeneBStlieUe. 

1. Qnan. 

In Obereinstiramung mit einer Analyse von Quincke,' nach 
welcher eine fleckenlose Varietät des Glimmertrupps 72,74 Proc. 
Kieselsäure besitzt, zeigt das Mikroskop als Hauptgemeugtheil 
den Qnarz. Derselbe ist entweder Uastisch, d. h. es sind Frag- 
mente von Quansoi, die früher einem andern Gesteine angehörten, 
oder krystallinisch, d. h. dnrch Metamorphose an Ort und Stelle 
Deu gebildet. Ober das gegenwärtige Mon<,'enverliältniss lässt 
sich jedoch nur wenig Allgemeines sagen, wie denn der Gliramer- 
trapp eine sehr schwankende mineralogische Zusammensetzung hat : 
obwohl Varietäten vorkommw, die nelleieht gar känen khisti- 
sehen Quars enthalten, so gibt es doch kerne, die neben Uasti- 
Schern nicht aneh krystallinischen enthielten. Diese beiden Quarz- 
varietäten lassen sich sehr loielit unterscheiden. 

Was zunächst den klastischen Quarz betrifft, so findet 
sich derselbe nie in Krystallform, was man sonst wohl bei diesem 
äusserst feinkörnigen und meist eine Art Grundmasse fuhrenden 
Gestein erwarten könnte. Es sind vielmehr rundliche Kömer, die 
nodi aas mehreren Individuen zosammengesetzt sind, wie dies bei 
den Quarzen der Granite und faystall iniseben Schiefer fast stets 
der Fall ist. Seltener zeigen die Körner scharfe Ecken und 
Kanten, immer aber besitzen sie eine gewisse Dicke, da die Polari- 
sationsfarben eintönig sind, die Körner im Pr&parate also Ton 
2wei plan-parallelen Schliffl&chen begrenzt werden. Diese Quarze 
enthalttti nur wenige Einschlfisse einer wftsserigen Flttssigkeit, 
bisweilen vereinzelte Blättchen von Biotit oder schwarze Erzköm- 
chen (Eisenglanz); Apatite dagegen wurden nie bemerkt. Da auch 

* BesQglJeh der genaaem petrographischen Beschreibang und des geo- 
gnoitiaebeii YorkomineiiB kann auf H. Hüllir^b omfusende Arbeit „Aber 
den Glhnmertrapp hi der jOngeren Gnfeiss-Fomiatkm des Ersgebirges* im 
Neuen Jahrbuch f. Hin. 1865, pg. 1 Tenriesen werden. 

' Ann. Chem. Pharm. 1806, p. 282. 
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(Quarze durchaus nicht vorhauden sind, die eine Menge groBser 
und unregelrnttssig gestalteter FlussigkeitseiiUMhlusBe entliMdtniy 
80 duf man annehmeii, dasi diese QuarakOmer molit von grob- 
könugen Granitem oder Gneissen abeiammeB, viel wakiacb^nlidiar 

waren sie einst Gemengtheile eines femkOmigen Granites oder 
krystallinischer Schiefer. Fast noch mehr als die Form und Mikro- 
structur dieser Quarze ist ihre Lagerung, ihre Verbindung mit 
den übrigen Gesteinselementen für ihre klastische Natur beweisend; 
die Ähnlichkeit hierin mit den Kdniem klastischer Sandsteine 
oder Granwacken ist gar deutlich ausgeprägt 

Wenn man dagegen in einem Präparate eine ca. 20 Quadr.- 
Mm. grosse Fläche einer mit dem übrigen Gestein in enger Ver- 
bindung stehenden Quarzuiasse findet, die einerseits der deutlichen 
Schieferung der Varietät coucordant eingelagert ist, die anderer- 
seits aber aus einem völlig compacten Gemiuige von Quarakömem 
besteht, deren oft henagonale Umrisse als ungemem imt Linieii 
hervortreten, und die bis auf einzelne krystallinische Glimmer- 
blättchen und Hämatit€ durchaus keinerlei klastische oder luikro- 
krystaliinische Substanz zwischen sich haben; wenn man wieder 
in andern Präparaten (Quarze tindet, die vielleicht gar noch nur 
in der Mitte eine Menge von Biotitbl&ttchen, wie sie sonst im 
Gesteine vorkommen, einschliessen, so wird man nicht umhin 
können, an der krystallinischen Natur sokher Quarze kdnen 
Zweifel zu hegen. Auch diese Quarze führen nur selten Flüssig- 
keitseinschlüsse, sie sind sonst von sehr reiner und fester Sub- 
stanz und nicht von Sprüngen durchzo[^on. Es lässt sich nicht 
läugnen, dass namentlich da wo die klastischen Quarze sehr klein 
sind (von etwa 0,03 Mm. Durchmesser) und daneben doch un- 
zweifelhaft krystallinische Quarze vorkommen, die Unterscheidung 
im Einzelnen oft sehr schwierig oder unmöglich ist. Doch kommt 
es daim auch gar nicht darauf an, ein unsicher zu füllendes Ur- 
Uteil auszusprechen: der Geognost will von dem Gestein wissen, 
dass es klastischen Ursprungs ist und eine Metamorphose erlitten 
hat; der Metamorphiker wQnscht Aufklärung über die Neubildung 
von Mineralien und Aber die Anordnung und Gesellschaft, in irel- 
cher sie durch den ümwandlungsvorgang erzeugt wurden; der 
Mikroskopiker will vor allem die durchgreifenden Merkmale kla- 
stischer und krystallinischer £lemente erkennen. 
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Ausser diem beeehriebMieii (^u u zen gibt es nech eine andere 

Inyetalliiiische Abart desselben ; diese tritt in feinkörnigen Aggre- 
gaten auf, ist namentlich in allen kömigen Varietäten des Glininier- 
trapps von Metzdorf vorhanden und bildet recht eigentlich das Binde- 
mittel für die klastischen Quane, die Biotite, Granate und anderen 
Gemengtheile. Diese Qnarzmaasen sind stets liöelist charakteri- 
stisdi TOD einer ünzaÜ tob ftnsserst winsigen, bald anch etwas 
^rOeseren Schüppchen yon tmnnem Gümmer erfSllt; die einxelnen 
Individuen dieser Aggregate greifen mit Zacken und Buchten in ein- 
ander: die Grenzlinien erscheinen daher namentlich im j)olarisirten 
Lichte breit und oft wie verwischt, während die Polarisations- 
fiffben in einander verlaufen; kurz der Quarz bietet ganz den 
Anblick des kr jstalünischen Jaspis oder HmftlB dar. Recht in 
die Augen Mend sind andi Stellen, wo solch seeondärer Qnsrx, 
bisweilen nicht gerade reich an ßiotitschüppcben und in deutlicher 
körniger Ausbildung grössere Partien mitten im Gesteinsgewebe 
bildet ; an ihnen zeigt sich manchmal die eigenthümliche Erschei- 
nung, dass um sie herum Glimmerbi&ttchen tangential angeordnet 
sind, gleich als ob die Qnanmasse von innen heraus wachsend diese 
bei Seite gediftngt hätte. Kleinere mid grössere Ftotien dieser 
mit Glimmer erfäUten Quarzaggregate treten suweOen im Hand- 
stuck mit blassröthlicher oder bräunlicher Farbe hervor und frühere 
Beobachter haben dieselben diirchgehends für Feldspath ge- 
halten; das Mikroskop zeigt aber, dass weder in den Varietäten 
von Metzdorf noch in einem der anderen untersuchten VcHrkomm- 
nisse auch nur eme Spur von Orthoklas oder Plagioklas Torhan«* 
den ist Alle Verhältnisse dieses secundären Quarzes finden sich 
nach dner gütigen Mittheilung des Herrn Dr. A. Wichmann in 
gewissen metamorphosirten Gesteinen des Harzes in gleicher Weise. 

S. Knseo^t 

Viel schwieriger ist oft die Unterscheidung von krystallim- 
flchem and Uastiscliem weissem Glimmer. Letsterer konnte nur 
in zwei Präparaten körniger Varietäten unzweifelhaft nachgewiesen 

werden, während ersterer in fleckigen und schiefrigen recht häufig 
ist. Der klastische Muscoirit ist an folgenden zwei £igenthüm- 
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liehksiteii m erkamieiL Erstens sind seine Umrisse stets ganz 
nnregelmässig, die basischen Endflächen namentlich haben Ver- 
tiefungen, die senkrecht dagegen gesehen sehr fein umrandet sind. 
Zwischen gekreuzten Nicols zeigt daher jedes Blättchen selir ver- 
schiedene Interferenzfarben, die jedoch allmählich in einander 
übergeben. Zweitens aber zeichnet sich der klastische weisse 
Glimmer dadurch ans, dass seine basische Ebene nnd die Spal- 
tungsflftehen stets vollkommen plan sind hn Unterschiede von 
dem krystallinischenMnscovit, dessen Basis fast immer schwach 
wellig gebogen ist. Letzterer ist überhaupt, abgesehen von seiner 
compacten Masse und seinen unversehrten Pinakoidflächen, noch 
daran gut zu erkennen, dass er Blättchen von braunem Glinmier 
einschliesst, die im Querschnitt wie feine dunkle Linien erscheinen, 
oder dass er auf den Pinakoidflftchen damit bedeckt oder ganz r^- 
mässig verwachsen ist. In ganz derselben Weise findet man Mnscovit 
und Biotit in dem Cornubianit des Voigtlandes verwachsen vor. 
Bisweilen schliessen aucli die krystallinischen Muscovite des Glim- 
mertrapps klastische oder krystallinische Quarzkdrnchen ein; sie 
ähneln dann den klastischen durchbrochenen weissen Glimmern, 
unterscheiden msHi aber doch noch dadurch, dass die Orenien 
zwischen QuarzkOmem und Glimmer ziemlich dunkel sind und 
dass bei gekreuzten Nicols die Interlerenzfarben an solchen Stelleu 
sich plötzlich ändern. Im Einzelnen sind bei so feinen Unter- 
scheidungsmerkmalen Irrungen nicht zu vermeiden. ' 

Die krystallinischen weissen Glinuner erreichen oft eine Grösse 
von 0,5 Mm. Dicke und 1,5 Mm. Basisdurchmesser; sie treten 
dann porphyrisch schon im Handstuck hervor und solche Varie- 
täten ähneln allerdings der Minette. Andererseits sinken die 
Muscovite auch zu ganz winzigen Schüppchen herab und liegen 
dann gleichwie die braunen Glimmerblättchen in krystallinischem 
Quarz ; sie unterscheiden sich von den letzteren duR*h den völligen 
Mangel des Dichroismus und durch ihre grossere Dünne bei ver- 
hftltnissmässig grosserem Basisdurchmesser. 

a Biotit 

Die dunkelbraungraue Farbe vieler Varietäten des Metzdorfer 
Glimmertrapps rührt nicht von einem Gebalt an Eisenoxydon her, 
sondern von einem höchst constanten Gemengtheil, dem Biotit. 
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Ausser den erwähnten Schüppchen von rundlichen oder ovalen 
Umrissen, und Mikrolithen, vielleicht in die Länge gezogene Sechs- 
ecke, die irots ihrer Winzigkeit (0,005 Mm.) meist noch deutlich 
diebroitisch sind, tritt der Biotit noch in Erjstallen von höch- 
stens 0,2 Mm. Basisdurchmesser auf; die Dicke beträgt immer 
etwa die Hälfte des letztern. Es finden sich auch alle zwischen 
diesen Extremen liegende Grössen, allein gerade der Gegensatz 
zwischen den winzigen in Quarz eingeschlossenen Schüppchen und 
den selbstständig am Gesteinsgewebe theilnehmenden grössern 
Krystallen ist in die Augen Mend und charakteristisch. Das 
hasisehe Pinakoid ist &st immer gut eben ansgebildet, wfthrend 
in der Säulenzone fast nie Krystallfiächen auftreten ; vielmehr sind 
hier die Biotite in ihrer Ausbildung durch andere Gemengtheile 
gehindert worden. Diese Unregelmässigkeiten sind jedoch nie so 
ile^B[reifend, dass dadurch der Eindruck eines krystallinischen Ur- 
sprunges, den die in ihrer Masse sehr stetigen, schön braunen 
und stark dichroitischen Biotite herTorbringen,. gestört wflrde. 
Von Einschlössen sind sie meistens und namentlich in der Mitte 
frei; in manchen Vorkommnissen stellen sich jedoch gegen dnn 
lland hin Mikrolithe ein, die theilweise vielleicht dem Glimmer 
selbst angehören mögen, sonst sich aber nicht näher bestimmen 
lassen. 

4. Qrüniiolier Glimmer. 

In fast allen Varietäten des vorliegenden Glimmertrapps 
treten bald spärlicher bald häufiger noch anders gefiirbte Biotite 
auf; dann aber findet sich namentlicli auch noch ein schwach 
grünlicher Glimmer von entschieden krystallinischem Ursprung; 
man wiid am woiigsten irren, wenn man ihn als einen ge&rbten 
Mnscovit auCGust; der Dichroismus ist schwach. Sein vomehm- 
liehstes Merkmal sind ausser der Farbe dunkle parallel der Basis 
eingelagerte Körper von länglicher oder auch sehr selten rund- 
licher Gestalt. Bei starker Vergrösserung erweisen sie sich als 
aus einer pelluciden Substanz bestehend von derselben Farbe wie 
die sie beherbergenden Glimmer: nur ihre Ränder erscheinen sehr 
donkel, wohl in Folge totaler Liohtrefleiion ; man könnte sie viel- 
leicht am einftchsten Ar Mikrolithe desselben grünlichen Glim- 
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üiorfl halten. Basische Schnitte zeigen , dass die Mikroiillie wirr 
durch einander liegen. 

6. Klastlaeher Staub und wasaerhaltiga« Thonerde-Silicat. 

Was noch die ührigen klastischen Genienglheile anbetrifft, 
so findet man in vielen Priparaten nocli un<reinein winzige staub- 
artige Partikeln entweder in dünnen Häuten zwischen den Gemeng- 
theileu oder auch namenüich in den secuudären, den Groadtcdg 
bildenden Qoanen eingeschlossen. Die einzelnen TheOchen ent- 
ziehen sich jeder mineralogischen Bestimmung; sie gleichen den 
feinen Zersetsnngs- und Zertrfimmerungsprodukten von Feldspathen, 
Hornblenden u. s. w. , etwa wie sie in klastischen Tliongesteinen 
häufig sind. Sie sind auch hier als ein bei dem Metamorphosi- 
rungsprocesse verschont gebliebener oder frühzeitig in neugebildete 
Mineralien eingeschlossener klastischer Staub zu betrachten. Unter 
diesen Partikeln findet man schon einzelne Mikroliihe, die dann 
aber gar häufig in gewissen Flecken vorkommen, die man als 
klastische Gemengtheile im weitem Sinne des Wortes auffassen 
muss; es sind regelmässig gestaltete Stäbchen fast immer von 
von 0,003 Mm. Länge und 0,0015 Mm. Dicke, die nicht Rruch- 
stücke irgend eines Mincrales, aber auch nicht durch den Um- 
wandiungsprocess neu entstanden sind; es sind vielmehr Mikro- 
lithe von einem wasserhaltigen Thonerdesilicate, entstanden bei 
der chemischen Zersetzung derjenigen Gestdne, die das Material 
für den Glimmertrapp lieferten. Dem Kaolin, der soweit unsei« 
Kenntnisse reichen stets doppeltbrechend ist, gehören diese Mikro- 
lithe nicht an, denn sie verhalten sich isotrop, was man in den 
Fällen erkennen kann, wo sie in* Granat eingebettet liegen. Da 
sie in einem Stückchen Dünnschliff mit Kobaltsolution vor dem 
LOthrohre behandelt eine blaue Flu'be annehmen (sie sinterten 
mit dem sie beherbergenden Quarz zu einer schwach blauen bla- 
sigen Masse zusammen), so hat ihre Deutung als wasserhaltiges 
Aluminiumsilicat grosse Wahrscheinlichkeit für sich. Sie liegen 
stets in Granat, bisweilen nur in der Mitte der Krystalle, oder 
in Quarz eingebettet, ausnahmsweise audi im weissen Glimmer. 

6. Qranat. 

Der eben erwähnte Granat ist nächst dem Quarz der coa- 
stanteste Gemengtheil, doch gibt es auch Varietäten, denen er 
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gänzlich zu fehlen scheint. Ei ist jedenfalls krystalliniscben Ur- 
sprungs; 68 geht dies daraus hervor, dass da wo statt der Mikio- 
lühen Ton wasserhaltigem ThoDerdeailieat solche von weissem 
Glimmer auftreten, auch die m den Granaten eingeschlossenen 
dem weissen Gümmer angehdren. Auch ist der Granat der am 
besten krystallisirte Gemengtheil des Glimraertrapps, indem die 
Durchschnitte fast stets Hexagoiie darstellen, regelmässige oder 
mit abwechselnd kürzern Seiten oder mit einem Paar paralleler 
abweichend langer Seiten; er ist also in seiner gewöhnlichsten 
Form, dem Bh<mibendodekaMer an^hildei Oft finden sich nur 
rondliehe Durehschnitte, quadratische sind dagegen selten. Die 
Granaten sind im Dünnschliif farblos bis citroneugelb geförbt 
(am besten im auffallenden Lichte zu gewahren) und treten in 
Folge ihres starken Lichtbreclmngsvermögens in den Präparaten 
deutlich hervor. Ihre durchschnittliche Grösse ist 0,05 Mm. im 
Dmrchmesser. Ans dner fleckigen Varietät konnten die Granaten 
in Millimeter dicken nor mit Quarz doröhmengten Aggregaten 
aus dem Gesteine herausgelöst werden; Tor dem Löthrohr schmol- 
zen sie leicht zu einem schwarzen Glase ; die qualitative Analyse 
liess in ihnen Eisenthongranaten erkennen. Es ist hemerkens- 
werth, dass sie nie von einem andern Gemengtheil eingeschlossen 
werden, während sie selbst nur ausnahmsweise von Mikrolithen 
von MuscoYit oder Thonerdesilicat frei sind. 

7. Gelbes Mineral. 

Nur in drei schiefrigen und sehr krystalliniscben Varietäten 
findet sich noch ein anderer gelber Gemengtheil von unzweifelhaft 
krystallinischer Natur. Es sind 0,002 bis 0,03 Mm. lange, meist 
müietttliche Kryst&Uchen, scheinbar von der Form coP eines 
nicht klinotomen Systems; sie sind intensi? citroneiigelb, nicht 
didiroitisch und stark liehtbrechend. Es gelang nicht dieselben 
mit einem bekannten Minerale sicher zu identifidren. 

8. BiMnefaa. 

Schliesslich finden sich in den verschiedenen Varietäten noch 
tiiediiedene Siseoerae: bald ist es goldgelber Eisenkies oder in 
saflidgeD Formen krjrstallisurter, graulichgelber Markasit, bald in 
(^uadntiBcbett Durchschnitten auftretendes Ma^peteiscn mit seiner 
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bläulich-schwarzen Farbe oder hexa^;onaies Titaneisen mit sechs- 
seitigen Umrisseu oder in Stäbchtiutorm , bald wiederum Eisen- 
glanz in dfinnen biutrothen Bl&itchen bis dicken opaken, aber 
schon hesagonal umgrenzten Erystftllchen, bald endlich wasser- 
haltiges Eisenoxyd Ton gelber oder rothbrauner Farbe. In wie 
weit letzteres durch Sickerwasser entstanden ist, lässt sich nicht 
ausmachen; es bildet oft feine körnige Häute zwischen den Ge- 
mengtheilen, ohne gerade das Gestein selbst zu färben, er ist z. B. 
in einer hellgrauen Varietät recht reichlich vorhanden. — 

Turmalin und Hornblende, die namentlich in den Flecken 
vermuthet wurden, konnten mit dem Mikroskope nicht aufgeftan- 
den werden. 

D. Strtctir in« Varletilei. 

Um die Art und Weise, in welcher die beschriebenen Qe- 
mengtheile im Olimmertrapp von Metzdorf mit einander verbun- 
den sind, und die zugleich noch über die Entstehung desselben 

durch Metamorphose Aufschluss gibt, zu veranschaulichen, emptiehlt 
es sich, einige der Varietäten, die von Herrn Dr. A. Jentzsch 
als typisch bezeichnet wurden, einzeln zu beschreiben. 

Man kann hauptsftchlich drei Ausbildungsweisen unterscheiden, 
die scheinbar siditunglos-kömige, die schiefrige nnd dann die 
fleckige ; schon ans Müllbr*s citirter Arbeit geht es hervor, dass 
dieselben in einander übergehen und sonst regellos vertheilt sind. 

. Aber auch die einzelnen Vorkommnisse dieser drei Arten weichen 
vielfach von einander ab, bald in Folge des grössern oder geringem 
Grades von Metamorphose, dem sie unterworfen gewesen sind, 

. bald durch GrOsse des Kornes oder durch das g^enseitige Quan- 
titfttsverhältniss der Gemengtheile. In diesen letzteren Funkten 
stimmt ja der Glimmertrapp mit vielen andern klastisdien Ge- 
steinen überein. 

L Körnige Varist&taii. 

Unter den kOmigen Varietäten mag vor allem eme dunkel 
graubraune vom linken Ufer der kleinen L&ssnitz (Nebenflnss der 
FlOha) erwähnt werden, in der sich als Gemengttieile vorfinden 

klastischer und kristallinischer (^uarz, Biotit, grünlicher Glimmer, 
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Granat und sehr wenig Eisenerz nebst etwas Idastisehem Staube. 
IMe klastischen Quarzkömer haben entweder einen Dorchmesser 
von 0,25 oder von 0,05 Mm. ; es finden sich zwar alle dazwischen 

liegeiKlon Grössen, aber bei weitem seltener. Bis auf wenigen 
klastischen Staub, der entweder zwischen den Gemengtheilen liegt 
oder von neugebildetem feinkörnigem Quarze eingeschlossen wird, 
sind die Quarze das einzige klastische Element in dieser Variet&t; 
die Verbindung derselben mit den übrigen krystallinischen Gemaig- 
tbeilen, oder vielmehr gerade das Nichtverbnndensein ist nnn 
höchst charakteristisch: die, wie schon oben dargethau , dicken 
Quarzkörner liegen hier scharf abgegrenzt gegen die übrige Masse 
da; wären nicht die Flüssigkeitseinschlüsse und Spalten, man 
würde bei Betrachtung im zerstreuten Licht glauben, dass da wo 
die QnarzkOmer liegen, sich scharf umgrenzte rundliche od«r ovale 
Poren befinden. Bei krystallinischen Schiefem beobachtet man, 
dass z. B. die Glimmerblftttchen mit oft platten Quarzen fest und 
mit un regelmässigen ('onturen verwachsen sind und sich noch im 
Dünnschliff gleichsam an die Quarze anzuschmiegen scheinen, in- 
dem die Lamellen allmählich dümier werden (was sich durch die 
Abstufungen der Polarisationsfarben zu erkennen gibt); ferner dass 
der Glimmer plötzlieh mitten in QuarzkOrnem auftritt, dass Quarze 
mit Mikrolithen des glimmerartigen Gemengtheils nicht selten 
sind: es entsteht dadurch der Eindruck, dass diese Mineralelemente 
gleichaltricr sind — hier 1i»»gen die Quarzkörner wie fremde Gäste 
in der übrigen krystallinischen Masse, die ihrerseits gerade wieder 
die angedeutete enge Verknüpfung der Gemengtheile deutlich zur 
Schau trägt. So unterliegt es keinem Zweifel, dass diese Quarze 
Idastischen Ursprungs sind. Dagegen erscheint der Biotit in un- 
vollkommenen Krystfillchen von höchstens 0,15 Mm. Basisdurch- 
messer ?TB Verein mit dorn von ganz winzigen Biotitblättchen 
erfüllten srhr feinkörnigen Quarz als krystallinischer Geniengtheil. 
Xanionllich durch die Anordnung der Biotite wird eine Parallel- 
structur erzeugt, von der im Handstück kaum etwas wahrzunehmen 
ist: auch die klastischen Quarzkömer liegen immer mit ihrem 
längsten Durehmesser der allgemeinen Richtung parallel. Ebenso 
ordnen sich die Granaten, die hier nicht besonders gut krystalli- * 
sirt, aber von verhältnissniässig reiner Substanz sind und die 
meistens in mehreren Individuen stellenweise vertheilt vorkommen, 

H. Jahrbach für MineriUogie etc. 18 ij^« 83 
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hinter einander in dieser Schiefenuigsrichtuiig an. An einzelnen 
Stollen tritt der grünliche Glimmer auf; mit wenig krystallini- 
sohem Quarz durdimengt dxftngt er sich hündelwaae zwischea 
tiieinen Idastisehen Qoansen durch. Der kiystallinische Quarz ist 

mit den gr(^S8eren Biotiten durchaus gleichmässig zwischen den 
klastischen Quarzen vertheilt, nur selten bildet er grössere Flecken. 
Dagegen kommt krystallinischer Quarz in glimmerfreien grösseren 
Krystallen hiw nicht vor. £isenoxyde sind nur sp&rlieh vor- 
handen. 

Eine Varietftt ohne genauere Fundpunktangabe enthftlt in 
einer braunen Gmndmasse durchaus regellos gelagerte Muscont- 
Biättchen von höchstens 0,05 Mm. Dicke auf l,o Mm. Basis- 
durchmesser; sie ähnelt deshalb gewissen Minetten. z. B. der von 
der Fuoluimtthle bei Weinheim an der Bergstrasse : aber auch nur 
im Aussein, denn diese Minette besteht aus Biotitkrystallen, Augit, 
M^eteisen, Apatit und einer Sanidin-Grundmasse. In der Tor- 
liegenden Varietät von Glimmertrapp ist der Uasttsche Quarz nur 
in kleinen Körnern und Granat nur in wenigen verkümmerten 
Kryställchen vorhanden. Biotit, bisweilen in Aggregaten und 
krystallinischer feinköi niger Quarz bilden neben dem Muscovit die 
Hauptmasse. Der letztere Quarz ist hier bisweilen nicht mit 
winzigen Biotitschüppchen erföllti sondern mit winzigen Kiystftll- 
cheu von weissem Glimmer, ein Verhftltniss, wie es sich auch in 
andern Varietftten findet. Sie sind aber auch jedenfalls krvstalli- 
nischen Ursprungs, denn sie zeigen doch stets regelmassige und 
nicht so willkürliche Umrisse, wie die Partikeln von Glimmer, 
die man durch Zerkleinerung im Mörser erhält. Ausserdem ent- 
hält diese Varietät namentlich stellenweise viel Uastischen Staub, 
einen von der Metamorj^ose verschonten Oberrest des ursprfiiig- 
liehen Gesteins. Man muss nicht glauben, dass hier eine Tftu- 
schung durch Schmirgelschlamm vorliegt, indem ja der Glimnier- 
trapp, wie die altern Beobachter schon bemerken, oft etwas puiuse 
ist; bei starker Vergrösserung erkennt man mit Hilfe der Mikro- 
meterschraube, dass diese Staubpartikeln zwar bisweilen, wo 
sie sehr hftnfig sind, selbststftndig am Gesteinsgewebe theil* 
nehmen, meistens aber in der femkOmigen krystallinischen 
Quarzgrundmasse eingebettet liegen. Magneteisen ist in klei- 
nen ziemlich deutlichen OktaMcrn gleichmässig durch die Masse 
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verbreitet, Eisenoxydhydrat dagegen nur wenig als Pigment von 
handei. 

Auf dem linken lJf«r der kleinen Lossnitz kmnmt andi eine 
ftst sehwanCt sehr dichte Varietät vor, in der man bis 20 Quadr.- 

Millira. grosse matte bald gelblichweisse, bald graue, oft scharf 
umgrenzte Flecke wulirnimmt; zuweilen treten dieselben auch erst 
an geächliü'enen Schoi])ch6u hervor, indem ihre Farbe sich kaum 
TOD der dunkleren Hauptmasse abhebt« selten aber haben sie 
keine selbetstftndigen Umrisse, sondern verfliessen in die um- 
gebende Masse. Unter dem Mikroskope erkennt man in denselben 
Concretionen von krystallinischem Quarz, je nach der helleren 
oder dunkleren Farbe mit mehr oder weniger Glimmer durch- 
mengt. Dieser Quarz besitzt alle die Eigenthümlichkeiten , die 
für ihn oben als charakteristisch angegeben wurden und er allein 
scfaliesst auch die Glimmerbl&ttcben ein, die tbeils dem Biotit, 
theOs dem grflniidien MusGOvit angehdren; es kommen nftmUch 
in diesen Concretionen noch einzelne klare QuarzkOmer vor, die 
wohl begrenzt sind und keine Glimmersehüppchen enthalten und 
deshalb auch als klastische Kiemente zu deuten sind. Die eigent- 
liche schwarze Masse der Varietät besteht nun aus einem Gemenge 
von nur wenigen klastischen Quarzen, reichlichem Biotit und aus 
dem feinkörnigen krystalliniscben Quarz. Ein grünlicher oder 
ifeisser Gümmer konunt darin nicht vor, Eisenerze und Granat 
sind nur spärlich and von klastisdiem Staube ist keine Spur vor- 
handen. Eine Parallelstructur ist auch in diesem Vorkommniss 
nicht zu verkennen, wenn sie auch wenij^^er ausjj^eprägt ist. Das 
spärliche Auftreten von klastischem Quarz und von Granat not 
den beiden letztern Varietäten muss als eine sufUlige Coincidenz 
angeoeheii werden, da auch die entg^ngesetzten Verhältnisse 
beobachtet werden konnten. 

Überhaupt zeigt heinahe jedes Handstück eine etwas ab- 
weichende Structur. So fanden sich noch Varietäten mit viel 
klastischem weissen Glimmer und viel schön krystallisirtem Gra- 
nat solche mit einer Menge kleinerer Partien von krystallinischem 
feinkOniigem Quarz mit fiiotitschuppchen, die gleichsam als In- 
dividuen in dem Gesteinsgewebe hervortreten; ferner Varietäten 
mit grossem namentlich eckigen Stücken Quarz, die deshalb schon 
Im Handstttck ein sehr klastisches Aussehen besitzen, 

83* 
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a. Sohiefrige Variataten. 

Von den beiden schiefrigen fleckenlosen Varietäk*n, nach 
Herrn Dr. Jentzscii lenticulärc Einlagerun<;LMi in den köruigeu 
Varietäten bildend, die untersucht wurden, ist die eine ganz dicht, 
die andere schimmernde gleicht einem feinkdraigen Glimmer- 
schiefisr. Letztere ist aber in der Tbat auch im DfinnscUiff you 
manchen krysiallinischen Glimmerscbiefem nicht zu unterscheiden. 
Als Gemengtlieil findet sich vor allen der krystallinische Quarz 
in höchst pellucidon Körnern und wolil ausgebildeten Krystallen, die 
nur selten Flüssigkeitseinschlüsse führen. Es winde schon oben 
▼ersucht, die krystallinische Natur dieser Quarze danuthun: von 
den grosseren Partien, wo Quan an Quarz gedrängt li^gt, kann 
man auf den Ursprung der mehr mit Glimmer, Hftmatit und 
Granat durcli mischten zurückschliessen. Der Glimmer ist durch- 
weg krystallinischer Muscovit; er ist von sehr reiner Substanz, 
bisweilen etwas gebogen und hat durchschnittlich einen Basis- 
durchmesser von 0,07 Mm. (etwa ebenso gross wie die Quarze). 
Das Qefüge von diesen Musco?iten and Quanen, unter denen auch 
manche klastische sein mögen, die sich aber unmöglich als solche 
erkennen lassen, stimmt durchaus mit dem gewisser feinkörniger 
Glimmerschiefer fiberein, sind ja doch auch die beiden Haupt- 
gemongtheile krystallinischer Natur; andererseits aber steht diese 
Varietät mit anderen deutlich klastisch-metamorphischen in engem 
Verbände, so dass hier die Entstehung eines Glimmerschiefers auf 
dem Wege der Metamorphose vorliegt. Ausser Quarz und weissem 
Glimmer nehmen an der Zusanunensetsung des Gesteines nodi 
Theil Eisenghinz, der eine schwach rOthliche Fftrbung der Hand- 
stücke hervorbringt, Granat, der mehr haufenweise als gleich- 
mässig vertheilt ist, sich gern mit Eisenglanz vergesellschaftet 
und raeist von Mikrolithen und Schüppchen eines stark doppelt 
brechenden Minerales erfüllt ist, welclies letztere wohl dem weis- 
sen Glimmer zqgerechnet werden durfte, und schliesslich das gelbe 
Mineral, das recht hftnfig durch das ganze Gestein gleidimaesig 
in sehr kleinen EOmchen verbreitet ist; es finden sich jedoch 
auch grössere, die von zwei Schlitffläclien begrenzt sind, so dass 
ihr optischer Charakter unzweifelhaft festgestellt werden konnte. 

Die andere scliiefrige Varietät ist uugemeiu ieinkörnig^ be- 
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steht aber aus denselben Genicngtlieilen, wie die eben beschriebene, 
jedoch ist anzunehmen, dass neben dem weissen Glimmer auch 
wohl noch etwas, wasserhaltiges Thonerdesilicat, sowie statt des 
Eisenglanzes wohl theilweise nur Eisenoxydhydrat vorhanden ist 
Die Quarse kommen oft in länglichen Ansscheidmigen vor, wo 
sich ihre krystallinisclie Natur teststellen lässt; im übrigen Ge- 
steinsgewebe, wo sie aufs innigste mit Glimmerschüppchen durch- 
mengt sind, haben sie eine etwas geringere Grösse als in jenen 
Stellen. Wo die Glimmerschüppchen an den Rändern der Prä- 
parate etwas seltener sind, bieten sie sich auch einzeln dem Ange 
dar: sie haben meist recht regelmässige Umrisse, aber nur einen 
Durchmesser von 0,0015 bis 0,002 Mm. Der Granat, ganz erfüllt 
von solchen Scliüi»pchen, findet sich recht reichlich in schönen, 
scharf begrenzten Sechsecken. 

8. Fleckige Varietäten. 

Die fleckigen Varietäten, die zur üntersuchnng Yorlagen, ge- 
h<tren im Orossen und Ganzen einer Art an, in der die schwarzen 

Flecke aus klastischem und krystallinischem Quarz, wenig brau- 
nem Glimmer, Thonerdesilicat und vor allem aus Granat Ixvstohen. 
Nur bei einer Varietät von dem neuen Strassentheil der Öderan- 
Schellenberger Chauss^ auf dem rechten Ufer der kleinen Lössnitz 
werden die ziemlich grossen sdiwarzen Flecke zum grossen Theil 
ans krystallinischem weissen Glimmer gebildet, dessen grössere 
Krvstiillchen (z. H. von 0,7 Min. IJasisdurchmesser und 0,08 Mm. 
Dicke) schon im Handstück hervortreten; neben diesen finden 
sich noch zahlreiche Blättchen von circa 0,1 Mm. Basisdurch- 
messer und 0,04 Mm. Dicke und endlich solche Yon 0,05 Mm. 
Dnrdimesser und 0,01 Mm. Dicke. Freilich finden sidi alle Ober- 
gänge, aber beim ersten Blick in das Mikroskop bieten sich ge- 
rade sogleich diese drei Grössen dar, ein ähnliches Verhältniss, 
wie es bei den Biotiten und klastischen Quarzen erwähnt wurde. 
Diese Muscovite, deren grössere Exemplare otl von zwei Lamelleu 
von Biotit bedeckt sind, liegen ohne alle Ordnung wirr durdi- 
dnander in einem Gemenge von secundärem Quarz, braunem 
Glimmer, opaken sehr winzigen Erzkömchen mid klastischem 
Staub ; namentlich sind noch die Mikrolithen von wasserhaltigem 
Thonerdesilicat deutlich zu erkennen. Die braunen Glunmer- 
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blftttchen sind hier durchaus soMeeht begrenzt; die Yeranroinl- 

gmg durch klastischen Staub ist sehr stark, daher das trübe 
Aussehen der Flecke bei schwacher Vergrösserung. Anliüufungen 
von Eisenoxydhydrat siud in den Flecken nicht selten. 

Die Masse zwischen den Flecken sieht im Handstücke un- 
gemein dem Feldspath fthnlidi, besteht aber bald aus weissem 
Glimmer mit oder ohne secnndftrem Quarz, bald aus wenig Biotit 
in runden Schüppchen, aus weissem Glimmer und Quarz oder aus 
anderen ähnlichen aber stets krystallinischen Gemischen; so tritt 
hier namentlich bisweilen auch der grünliche Muscovit auf. 

Neben den fleckigen Stellen erscheinen oft in demselben 
flandstücke auch solche ohne Flecke von braungiauer Farbe und 
einer Zusammensetzung etwa wie die der zuerst beschriebenen 
körnigen Varietät, nur smd die klastischen Quarze meist sehr 
klein und von Eisener7>cn erscheint hier sehr schön der Eisenkies. 

Viel verbreiteter als diese Varietät sind andere von hell oder 
dunkel grauer Farbe mit schwarzen Flecken von 2—3 Mm. Durch- 
messer. Ein Handstttck ?on der Höhe der Metzdorfer Haupt- 
partie zeigte folgende Zusammensetzung und Struciur. Die hdl* 
graue Masse besteht aus kleinen eckigen klastischen Quarzkömem, 
secundärem feinkörnigen Quarz und den drei beschriebenen Glim- 
merarten, deren Kryställchen einander ziemlich parallel gelagert- 
sind. Der Biotit ist am spärlichsten vorhanden. Die krystalli- 
nische Natur der drei Glunraer sowie die klastisclie der Quarz- 
kOmer geht hier sehr deutlich aus der Art der Verbindung dieser 
Elemente hervor. Qranat und dunkle Erze fehlen fest gftiislieh. 
Letztere sind auch in den schwarzen Flecken durdiaus nicht ror- 
handen: dieselben bestehen vielmehr wie schon angedeutet aus 
Granat, klastischem Quarz und in secundärem feink^^rnigcm Quarz 
eingebetteten Mikrolithen des wasserhaltigen Alurainiumsilicates: 
in der Mitte der Flecke stellen sich meist emzelne braune Glim- 
merblftttchen während das Thonerdesilicat spärlidier auftritt. 
Die schwarze Farbe der Flecke kann somit ausser auf die weni- 
gen Biotito nur auf die Farbe des Granats zurückgefÖhrt werden. 

Im Präparat sehen die Flecke überhaupt nicht dunkel, son- 
dern vielmehr namentlich wenn man sie gegen einen dunkeln 
Gegenstand h&lt, schneeweiss aus. Es gibt jedoch auch Varie- 
täten, deren Flecke durch reichliche opake Erzkömchen geOLrbt 
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sind. In einem andern Dfinnechliff Ton demselben Handstöcke 
wie der eben besöbriebene zeigten die Flecl» eine bemerkenswerthe 
Eigenthfimlicbkeit, indem sieb nftmlieb an Stelle des wasserbal- 

ti^:^n Thonerdesilicates weisser Glimmer vorfand. Die Betrach- 
tung bei «gekreuzten Nicols, wo die ungemein winzigen Glimmer- 
blättchen mit grell bunten Farben hervortreten, zeigt den Unter- 
scbied auch bei sehwacher Vergrösserung recht deutlich. Man 
erkennt daraus, dass bei der Metamorplioee ein Alkali »gegen 
gewesen, vielleicbt lugefllhri worden isi 

Aneb die fleckigen Varietäten zeigen sieb untereinander sebr 
verschieden : in manchen z. B. bestehen die Flecken nur ans Gra- 
nat; andere sind reicher an braunem Glimmer u. s. w. Es wurde 
auch eine etwas schiefrige Varietät untersucht mit aus fast reinem 
Giaoataggregat bestehenden Flecken, die im HandstOck schon 
körperhaft herrortreten und im Durchschnitt merkwfihrdiger Weise 
sebarf begrenete Sechsecke darstellen, gleich als wenn diese Ag- 
gregate auch die Form des Rhombendodekaeders besässen. Da 
die Masse zwischen den Flecken sich als völlig krystallinisch erwies, 
so gleicht auch diese Varietät einem kleine porphyrische Granaten 
fuhrenden Glimmerschiefer. In letzteren bestehen ja die (Granaten 
auch oft aus mehreren Individuen. 

Es bleibt noch übrig, einige Worte im Allgemeinen Aber die 
Entstehung dieser Flecke zu sagen. Man kann dieselben recht 
wohl mit den Flecken des Cornubianites im Voigtlande vergleichen, 
wie dies schon Müller gethan: in den Cornubianiten bestehen 
die Flecke stets aus einem Individuum eines allerdings durch 
mancherlei andere Dinge verunreinigten Minerales; hier im Glim-. 
mertrapp tritt auch deutlich das Bestreben hervor, einheitlicfae 
Krjrstalle und zwar von Granat zu bilden; die Ursache davon, 
dass dies Ziel nicht erreicht wurde, liegt wohl nur an der Inten- 
sität des Metamorphismus, den der Glimmertrapp erlitten hat. 
Übrigens soll hiermit durchaus nicht angedeutet werden, dass die 
Umwandlung bei beiden Gesteinen durch dieselben Agentien be- 
wirkt worden ist. 



Digitized by Google 



I 



504 



Iii. Eiasellfisse. 

Der Glimmerirapp von Metzdorf fEihrt aa einigea Stellen 
geröUartige Einsehlfisse. Vier von denselben erwiese sicli jedoch 

keineswegs als fremde ßestaudraassen, sondern nur als Stellen 
mit einem abweichenden Mengenverliältniss der zusammensetzen- 
den Mineralien ausgerüstet: es sind meist an Kieselsäure reiche, 
eifönnige, mit ihrer Längsachse parallel der Lagerung der Ge- 
mengtbdle eingefügte Stellen, die mit der umgebenden Masse 
innig verbunden emd; bisweilen geben sie aUmfthlieh in den 
Glimmertrapp über; andere haben eine Andeutung einer Grenze 
durch plötzliche Veränderung der (Quantität etwa dos Biotites; • 
bei manchen oder auch an manchen Stelleo desselben Einschlusses 
findet sich an einer solchen Grenze eine Anhäufung von Eisen- 
erspartikeln und Glimmerblftttcben. Diese fiaglidien Einschlfisse 
bestehen nun ans bei weitem Torherrschendem klastischem und 
krystallinischem Quarz, ans weniger oder mehr Mikrolithen von 
Muscovit oder Biotit, aus etwas Eisenoxyd und namentlich oft 
enthalten sie einen unbestimmbaren klastischen Staub. Mit letz- 
terem erfüllte secundäre Quarze geben den sog. Einschlüssen den 
Anschein, als best&nden sie zum Thdl aus feinkdmigem Felsit 
Fddspath ist jedoch auch an diesen Stellen durchaus nicht vor- 
handen. So darf man diese sog. Einschlüsse nur als an Kiesel- 
säure reiche Stellen des Glimmertrapps ansehen; sie sind ein 
Äquivalent der an Eisenoxyden reichen Flecke oder der Thon- 
gallen in Saodsteinen. Ähnlich finden sich im Glimmertrapp auch 
Goncretionen, die aus Yorwaltendem Biotit bestehen. Selbst wenn 
solche Einschlfisse von Quarzadern durchzogen werden, die an 
der Peripherie derselben aufhören, so shid es deshalb doch noch 
keine fremden accessorischen Bestandmassen. Betrachtet man 
diese Quarzäderchcn genauer, so findet man, dass sie denselben 
braunen Glimmer enthalten, wie die Masse zu ihren Seiten: sie 
können also nicht schon fertig vorhanden gewesen sein, als die 
ümwandlungsvorgftnge begannen. Femer sind diese Quarsadera 
stellenweise von der Masse der Emschlfisse durchbrochen; es scheint 
dieser Umstand in Verbindung mit dem vorigen darauf hinzu- 
weisen, dass die Ausfüllung der Quarziiderchen während des Um- 
wandlungsprocesses vor sich ging. Die Ursache davon, dass die 
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Sptttchen nicht in den umgebenden Glimmerirapp fortsetzen, ist 
vielleicht eben in der yerscbiedenen physikaliscbea BeechalTenhmt 
der Massen zu suchen: finden sich doch anch im Glimmertrapp 
selbst bisweilen kurze Quarzäderchen mit braunen Glimmer« 
Schüppchen. 

. Neben diesen Concretions-artigen Stelleu finden sich indess 
in den HandstOcken, die Herr Dr. Jbntzsch gesanunelt hat, auch 
würkliche aocessorisdbe Bestandmassen, aus Granit, Qnarut und 
dergL bestehend und oft von kantig unregelmässiger Gestali — 
Die Glimmertrappe von Leubsdorf (mit Granat-Flecken mit 
sechsseitigem Durchschnitt), von Hetzdorf, von Grünberg erwiesen 
sich auch als höchst ähnlich den Varietäten von Metzdorf, wenn 
sie auch im Einzelnen andere Zusammensetzung haben; so ent- 
hält die Vahet&t von Grimberg sehr viel klastische Elemente, in 
der Ton Betzdorf fehlt der Granat, wfthiend ihre Glimmer mit 
den oben beschriebenen nicht tibereinstimmen. — 

Es ist hier nicht der Ort, um über die verrauthlichen Ur- 
sachen der Metamorphose des Olimmertrapps zu verhandeln: die 
mikroskopische Untersuchung zeigt ausser dem Resultat des Um- 
wandlungsprocesses , dass bei diesem höchst wahrscheinlicli eine 
Zufuhr von Alkali-Silicat, sowie eine Wanderung chemischer Ele- 
mente oder Verbindungen stattgeftmden hat; ob eine Begeneration 
klastischer Elemente zu compacten und gutgeformten Krystallen 
vor sicli gegangen ist, lässt sich nicht ausmachen. Man erkennt 
den Glimraertrapp von Metzdorf als eine bald stärker bald schwä- 
cher umgewandelte Grauwacke; der an Eruptivgesteine er- 
nmemde Name Qlimmertrapp hat somit keine Berechtigung. 
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A. Miitheilmigen an Professor G. Leonhard. 

Bonn, 6. MaL 

Durch Mitttieüiuig nordiiclier ZeHongen und Übeneodnng von Aackm- 
preben aetite midi Freund Kmw in den Staad, eowehl einige Nneli- 
rkliten Aber den merkwürdigen Staubregen, welcher in den letsten 
Tagen des Mftn Aber einen grossen Theil von Skandinavien sich ver^ 
breitete, zusamoienzostenen, als euch eine ünteranchnng der Asche au»> 
zuführen. Ich fflge einen ans jenen norwegischen Zeitungen geschöpften 
Bericht ober die vulkanischen Ansbrache auf Island im verflos- 
senen Winter bei. 

Die erste Nachricht über den Aschenfall sandte Dr. Karrs von Örskog 
(in Sondmör, Amt Romsdalen, Norwegen), indem er nach Christiania md- 
dctc (Morgenbladet 15. Apr.), dass am Morgen des 30. März die Umgebungen 
des Storfjord's, welche noch eine zusammenhängende Schneedecke trugen, 
braungrau ausgesehen h&tten. Der feine Staub bedeckte in einer dünnen 
Schicht Thäler und Höhen und drang überall ein, wo die Luft Zugang 
hatte. Der Wind war in der Nacht westlich gewesen. — Ferner berich- 
tete der Wächter des Leuchtfeuers auf Ona f ungefähr 03^ n. Hr.), dass am 
Abende des 29. März zwischen 8 und lü U. mit S.S.W. -Wind ein schlam- 
miger Regen gefallen, welcher eine 1 Linie dicke Staubschicht hinter- 
lassen. — Aus .Tusdedal (Amt N. Bergenhuus) meldete Pfarrer Hansek, 
dass während einer ganzen Woche, besonders stark aber in der Nacht auf 
den 29. ein feiner Staub gefallen und in einer grauen Schicht sich über 
den Schnee ausgebreitet habe. „Es ist Brauch in unscrm Thalc, über die 
schneebedeckten Acker und Fluren Erde zu streuen, um das Schmelzen 
des Schnees zu beschleunigen (wie in den Alpen). Diese Arbeit ist in 
diesem Jahre unnöthig, da die Staubdecke jene Rolle übernehmen wird.* 
— Von Interesse ist auch die Nachricht des Schiffskapitäns Torkildsex, 
dass er bei Brönö (65 ' i** n. Br.) auf seinem Schiffe an den Tagen 27., 
28., 2U. März einen Staubfall beobachtet habe, dessen Dicke auf 3 Linien 
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rerangchfegt wurde. An jenen Tagen überzog sich der Himmel nach Sonnen- 
untergang schnell von West her. Die Nächte waren ungewöhnlich dunkel 
und die Tage trübe. Derselbe Aschenfall erstreckte sich nach den Er- 
kundigungen von ToRKiLDSEN uoch viel weiter gegen Nord läng^ den Ge- 
staden von Ilelgeland und Nordland. — Ferner ist der Aschenfftll in Röros, 
in Tryssil (Amt Ilodcmarken) unfern der schwedischen Grenze, weit nach 
Schweden hinein, ja bis Stockholm konstatirt. Prof. Kjerclf erkannte 
zuerst durch mikroskopische Untersuchung: die vulkanische Natur des 
Staubcs und wies auf Island hin, vou wo die nächste Post wahrscheinlich 
Vulkanausbrüche melden würde; — eine Vorhersagung, welche schon nach 
wenigen Tagen sich bewahrheiten sollte. — Die in Söndmör gefallene 
Asche erscheint unter der Lupe wesentUeh als ein Aggregat feiner pris- 
matisefa«r Paitikd, odor all fVagniaiit« toh OlasAdflii, deren Länge bhi 
Vi Mm. beMgt Diese Partikel sind peftaatterfUaseid, aieist ein wenig 
geiarfimmt Aodi aupsgelmissig gestaltete Gladrihrner sind beigenengt, 
ünner eiuefaie gelbe Partikel. Dordi einen Magnetstab kann man eine 
nldit ganz geringe Menge feinster Magnetitpartikel aussieben. Dnith 
Bflvoskopisehe Betraektang erkennt man, was auch beseils KnauLr her- 
verhebt, dass Jene GhmOden von Terlingerlen, eft rAhrenftrmigen Poren 
dnitthaogen sind. Sie bestehen aas gründrisch sieb «msehliessenden Sdialen 
nnd eriuüten dadurch a. d. M. ein dnrehass streifiges Ansehen. An den 
schmalen Seiten enden diese ▼erlingerten GeUlde nie gradlinig, sondern 
stets wie ansgefiMert, entspreehend ihrer cylhidrlsch sdiaHgen Znsammen- 
setsong. Eine gewisse Ähnlichkeit mit der skandinavisohen Asche aeigt 
das »Haar der Qdttin Pele^ jener fiMfenüBrarige Obsidiaa, wekher tbeHs 
aas dem hohen Gipfelkrater (Mekoa-Weo-Weo), theüs ans dem Lavasee 
Miaana*Lea emporgef&hrt und dorch den Wfaid Aber die 229 g. Qaad.-M. 
grosse Insel Hawaii, gleich Spinnweben, Terbreitet wird. Grob gepohertes 
Fele-Haar ist nut blossem Ange oder mit der Lupe kanm von unserer 
Asche ZV nnterseheidea. Das Miln'oskop lehrt indess, dass Pele's Haare 
eine hoBBOgene grflne Glasmasse sind ohne jene schalig röhrenförmige 
Bildung. — Unsere Asche zeigt ausser jenen sehr vorherrschenden Ge- 
bilden einzelne Augite, selur wenig Sanidin und vielleicht etwas Olivin. In 
einer durch Hm. Nordknskiöld in Stockholm an Hrn. Fon^r^ in Paris 
gesandten Aschenprobe erkannte der letztere verdienstvolle Forscher sehr 
zierliche Augite, welche er durch Behandlung mit Flusssäure isoliren 
konnte. Indem Hr. ForQi K eine grössere, dnrch Hrn. Kjerülf gesandte 
Aschenmenge in t'lp'clier Weise, eine kurze Zeit, mit Flusssäure behan- 
delte, um die leichter löslichen amorphen Theile von den krystallinischen 
zu sondern, erhielt er als Rückstand: Augit (einfache und Zwillingskry- 
stalle), Magneteisen, Glimmer, Hornblende, Feldspath. Wie Hr. Foüqu^ 
die Güte hatte, mir mitzutheilen (9. Mai), hat auch Hr. DesCloizbaüx sich 
an der mikroskopischen Bestimmung der genannten Mineralien betheiligt. 
Folgendes ist die chemische Zusammensetzung der bei Söndmör gesanunel- 
ten Asche (Glühverlust = 0,8 Proc.): 
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I. 


U. 


Mittel. 




Kieselsäure . ' . 


. 68,0 




68,0 Ox. 


:=36,3 


Thonerde . , 


. 13,4 


13,7 


13,55 


6,3 


Eisenoxydul 


. 8,6 


8,4 


8,5 


1.9 


Kalk .... 




3,9 


3,75 


1,1 


Magnesia . • 


. 1,8 


1,2 


1,25 


0,5 


Kali .... 




1,4 


1,4 


0,2 


Natron . . . 




4,2 


4,2 
100^. 


1,1 



SMerstoffquotient = 0,306. 



Diese Asche ist demnach haaiacher als die bisher unterstichteii tncfay- 
tischen Gesteine von Island (namentlich als die Gesteine nnd La?en vom 
Banla, Krabla, Yiti, fon Kalmanstanga, Ton LangarQall, von Amarhnipa» 
FalkaUettnr etc.), deren Kieselsinre-Gehalt swischen 76 nnd 80 Brooent 
heteigt Die ansehnliche Menge von Eisen nnd Kalk in unserer Asobe 
deutet darauf hin, dass die Eruption, welche diesen Staub erzeugte^ basal- 
tische Massen durchbrochen hat — Es unterliegt nämlich schon jetst 
kehiem Zweifel, dau die von KnnuLP ausgesprochene Ansicht betreib der 
Herkunft der Asche aus Island begrftndet ist, wenngleich sur Stunde nodi 
kerne Nachrichten Aber den speciellen Vulkanansbruch vorliegen, auf wel- 
chen wir den Aschenfall beliehen müssen. 

Die in Christiania am 21. Apr. angekommene islindische Post bradAe 
nAmlich Nachrichten ans R^kiank (bis sum 10. Apr.) und andern Orten 
der Insel, welche von mehreren Orten jenes grossen Ynlkangefaiets Erup- 
tionen melden. Ein Brief ans Reykiavik erinnert sunächst daran, dass 
im Winter 1872/73 ein Ausbruch im nördlichen Tlieil des Vatnajökal 
(Südost-Island) stattgefunden habe. Da der Eruptionsponkt mehrere Tage- 
reisen weit von den nächsten bewohnten Orten entfernt und von denselben 
durch wilde Lava- und Eisfelder getrennt war, so gelaag es nicht, den- 
selben zu erreichen und seine Lage genau zu bestimmen. Eine Rauch- 
wolke soll seitdem an jener Stelle wiederholt beobachtet worden sein. 
Gegen Ende Dec. 74 und Anfang Jan. 75 empfand man im Nord- und Ost- 
land Erderscbütterungeii, welchen auf der Insel vulkanische Ausbrüche zu 
folgen pflegen. Sie waren von starkem Getöse begleitet. Endlich liomcrkte 
man von den znnurhst nördlich des Vatnajökuls liegenden Ansiedlungeu 
(Myvatnsveit) und mehreren andern Gehöften (Bygden) des Nordlands aus 
ein bedeutendes Feuer im Süden, welches indess von einem andern Krater 
auszugehen schien, als von jenem, welcher im Winter 72 73 tliiitig war. 
Diese neue Eruption scheint etwa eine Woche vor Weihnachten begonnen 
und bis Ende Febr. gedauert zu haben. Ungefähr um dieselbe Zeit als 
dieser Krater seine Thätigkcit einstellte, öffnete sich ein neuer auf den 
östlich des Myvatn (Mtickensees) liegenden Hochebenen, mehrere Tage- 
reisen von den Vulkanen des Vatnajökul entfernt. — In Myvatnshygdeu 
wohnt der intelligente Bauer Jon Siourdsson auf Gautlönd, ein Altings- 
maud| welchem es wesentlich zu dankeu ist, dass das milde Wetter des 
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verflouenen Winten (wihvend Anerika und Europa strenge Winter hatten) 
sor Untersncbong der beiden Aasbraehspvnkte benntit wurde. Er selbat 
nalim an einer dieser E^editionen TbeSL So ermittelte man, dass der 
sOdlidi Ton HjratnBbygden gesehene ^osbmch keineswegs dem Yatna- 
jOknl aagehdre, sondern in dem mehr nördlichen DyngaQeld Uoge. — 
J. SmoaMsoH meldet sunflchst in einer Zuschrift d. d. Qantidad am Myratn, 
8. Jan. an die islindiscihe Zeitung Nordanfari: ,£ine Woehe Tor Weih- 
naditen begannen bei uns Erdbeben; die Stösse waren zwar nicht sehr 
stark, aber so häufig, dass man sie nicht mehr a&hlte. Bei den heftigsten 
Erschütterungen krachten die Häuser und Alles was lose lag oder stand, 
fiel um. Am stärksten war das Beben am 2. Jan., so dass man an diesem 
Tage sagen konnte, dass es ohne Aufhören vom Morgen bis Abend dauerte. 
Wenige Tage zuvor hatten wir bei klarem Wetter gegen Süd eine Rauch- 
wolke gesehen und am 3 Jan. kurz vor Tagesanbruch erblickten wir in 
S.-S.-O.-Richtung ein bedeutendes Feuer. Der Lichtschein nahm einen 
breiten Raum am Horizont ein und stieg hoch gegen den Himmel empor. 
Bald entzog indess dichtes Gewölk uns den Anblick, Die Erschütterungen 
wurden seitdem schwach, so dass wir gestern und heute keine spürten. 
Es ist nicht leicht anzugehen, wo das Feuer ausgebrochen ; wenn im Vat- 
najökul, so muss der Krater etwas mehr gegen W. liegen als der Aus- 
bruch von 18(>7." — Unter dem 26. Febr. schreibt derselbe vortretfüche 
Bauer und Altingsmand aii den Redakteur des Nordanfari: „Wir rüsteten 
zur Untersuchung des neuen Kraters vier M&nner aus, welche von My- 
▼atosbygden am 15. d. aufbrachen. Sie nahmen ihren Weg gegen Sdd 
qoer Aber Odidahrhaon nach den Hdhen von DynguQöll hin fremrii welche 
34 starke Wegestunden von Bygden entfernt sind. Fast anf der ganaen 
Heise herrschte schAnes helles Wetter. Als jene Minner den halben Weg 
zordckgelegt hatten, hörten sie zuerst starkes DrOhnen und Donaern and 
nahmen einen Lichtschein wahr. Beide Erscheinungen vermehrten sich 
in dem Ifaasse, als sie sich den Bergen näherten. Nachdem sie ein gutes 
Stück Weges weiter gegen Sad Tocgedrungen, sahen sie auf dem west- 
Hchen Thefl der Gebhrgshtiien eine Bauchwolke sich gogen den Himmel 
erheben. Dort wo die grosse Karte von BjAuv Gohilsoosos ein ringfftr^ 
miges Gebirge unter dem Namen Aslga angibt (die Zeichnung soll indess 
der Wirklichkeit nicht entsprechen), fanden die ansgesandten M&nner den 
Ort» wo das Feuer ans^'f liroclien. Sic berichteten, dass sich dort ein gros- 
ser Krater oder eine brodelnde Quelle finde, welche Steine und Lava meh- 
rere hundert Fuss hoch in die Luft schleudere. Wegen dieses Steinregens 
konnten sie sich dem Krater nur auf 60 bis 70 Faden nähern. Sie fanden 
mehrere brodelnde Quellen in der Nähe des grossen Schlundes und glaub- 
ten zu bemerken, dass ein kleiner Lavastrom aus einem der kleinern 
Krater ströme, doch konntcu sie nicht in die Nähe kommen. Einige dieser 
Kessel ergossen Wasser, welches sich zu einem kleinen See gesammelt 
hatte, l'berall war der Lavaboden zerrissen und zerspalten; manche 
Stellen waren gesunken und eingestürzt, so dass es nicht leicht war, in 
die Nähe zu gelangen. Nach der Heimkehr der Expedition sah man bei 
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klarem WeMer von Bygden ms Ugltch Ranehwolke In gMcher GrSsad. 
Znweflen fiÜiHe nan andi aoeh einige Eraehatterangen, doch kein beden- 
tendes Erdbeben; irehl mdgUeb indeis, dasa dfeidben mit den Ereignissen 
ansammenbingen, Aber welche ich mir jetat gestatten werde, einige Werte 
an berichten. — Am 18. Febr. sah man von Grimsstadir anf den Kjelden 
(einem einaeln liegenden Hofe, ' 2 Meile' westlich von Myvatn) ein bedeu- 
tendes Feuer auf den tetlichen Horgen, welche zwischen Myvatnsbygden 
und Jdkolaaaen liegen und bald Myvatnsörkenen, bald Österfjeldene ge- 
nannt werden. Das Fener schien zuerst von einaelnen Punkten sich an 
erheben, später aber sah es aus, als ob es ein einziger grosser Brand von 
gewaltiger Ij&ngenausdehnung sei. Als diese Nachrichten nach Bygden 
kamen, vereinigten sich einige Männer, denen auch ich mich anschloss, 
zur Untersuchung des vulkanischen Ausbruclis. Wir ermittelten, dass der 
Krater 4 bis 5 M. gegen West von Bygden entfernt, diesseits des sogen. 
Svein&gja in den Osterfjelden liegt. Als wir dort anlangten, hatte der 
Ausbruch überall sein Ende erreicht, doch fanden wir die I^ava noch 
glühend. Aiijjenscheinlich ist das Feuer an mehreren Punkten ausge- 
brochen, indem es viele grossere und kleinere Krater bildete. Einige 
dieser Schlünde ergossen eine sehr zähe Lava, welche zu hohen Klippen- 
sQgen und Höhenrücken erstarrten; andere Schlünde spieen eine äusserst 
dflnnflflssige Lm am. Ton den Sralam waren einige offsn gebHebeo 
md aeigten in ihrer Tiefe bodenlose Spalten, andei« waren doreh <fie 
Masse des anigeschleoderten nnd snm Theil wieder in den Schlund anrftck- 
geAdlenen Elmsteins ▼erstopft. DordidieTeveinigteTkftttgkeilderflchlflnde 
hatte sich ein Lavastrom von M. Linge nnd 8 bis 400 Fadea Breite 
gebfldet An awei oder drei Stellen &aden wir hohle LavagewOlbe, deren 
kleinstes sich vortrefflfeh amnahm nnd mit der schönsten Eise ng at sa rbett 
skh yergleiehen konnte. Man wfirde dies Gebflde eine Kostbarkeit nennen, 
wenn sun es in einen KOnigspalait brächte. Ich glanbe, dass die Emp- 
tion nun erleochen ist, dies alber das nnterirdlsehe Fener (det nndeijor- 
diske Ild) über knrs oder lang an ehier andern Stelle nnserer Nachbar- 
schaft von Neuem hervorbricht." Soweit der wackere Baaer Sravnnssos 
am Gestade des Myvatn im nördlichen Island. 

Über den Ausbruch im Dyngufjeld liegt noch folgender Bericht eines 
Ungenannten an die Zeitung „ Isafold'' for d. d. Myvatnsbygden, 27. Febr. 
„Am 16. Febr. gegen 11 Uhr Vorm. war die ausgesandte Expedition im 
östlichen Theil von Dyn(»nfield. Es sind dies Lavaplateaus, an welche sich 
gegen Ost ein HohenriK Ken anschliesst. Die Männer überstiegen diese kaum 
'/j Wegestunde breite Hohe und gelan^Men in ein enges Thal oder eine 
Spalte, welche sich von West nach Ost erstreckt. Der Abstieg war etwas 
steil. Südlich von dieser Thalachhicht erhebt sich ein hohes jähes Gebirge, 
welches indess nicht weit nach West sich erstreckt, weil jene Thalschhicht 
gegen Süd umbiegt und so den Gebirgen eine Grenze setzt. Neben dem 
westlichen Theil des Gebirgs sahen die M&nner Hauch. Da sie glaubten, 

' \2 Islaudische Meilen = 1 Grad. 
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dass die Schlucht sich noch woit hinzöge, so folgten sie derselben niilit, 
sondern übrrschritten das Gebirge, dessen Höhe sie auf etwa 2(X)() K. 
angaben, finer gegen Süd. Dasselbe war nur sclimal. Als sie au den 
Sttdrand kamen, saht;u sie das Ziel ihrer Wanderung. Sie erblickten zu 
ihren Füssen gegen Südwest einen tiefen TliAlkestel mit flachem Boden, 
'/i M. im Dorchmesser, rings umachlouen von hohm und steilen Fels- 
wftndeB, welche gegen Ost in irfiden Klippen Mifraften und ninr gegen 
Wert «id Herdwest weniger jäh wiren. Die oben erwihiite Felsiduft 
littte TOB Nord her eine schmale ÖAiang in jenen Thnlkessel, weileher 
von neagefiUlenem Schnee bedeekt war. Im sfldöstlichen Theil desselben, 
nahe der Felsenwnnd lag der Krater, welcher den dttehteiten Ranch ans- 
Btiess. Derselbe hatte kdnen Segel aofgebant, sondern war nnr mit einem 
niedem LaTaring nmschtossen, dessen Durchmesser anf 40 bis 50 Faden 
gesdiltit wnrde; die Innenwinde des SeMnndes waren, so weit man sie 
erkennen konnte, steil. Die ICftnner nahten dem Krater bis auf 70 Faden. 
Die Emptionen geschahen stossweise mit wechselnder Hefitii(fceit Wegen 
des schrecklichen Rauchs konnten sie die Beschaffenheit der Answnrfii- 
massen nidit devtlich eitennen; es waren angenschefniich glflhende Stefaie 
and Fenerschlamm. Das Meiste fiel wieder in den Krater zurück, oder 
auf dessen Rand, von welchem die Hassen alsdann zur Tiefe rollten. Ein 
entsetzliches Lärmen und Drflhnan erscholl aus der Kratertiefe. Die her- 
ansgeschleuderten Massen flogen wohl 100 Faden hoch, einige der Männer 
schätzten die Wurfhöhe noch bedeutender. Feuersfinlen sahen sie dem 
Krater nicht entsteigen. Etwa 80 bis 90 Faden westlich war (wohl eine 
Folge der Eruption) eine Bodensenkung in Form eines Hufeisens. Die 
Fläche des gesunkenen Landes wurde anf 5 Tönder geschätzt (1 dänische 
Tönde (Tonne) = 55,16 Ares). Die Senknnp war am bedeutendsten gegen 
Nordwest, wo die das Senkungsfeld ump^cbenden Klippen etwa 6 Faden 
aufragten. Tm südlichen Theil desselben war ein kleinerer Krater, in 
welchem es ruhig brodelte. Aus demselben war ein kleiner Lavastrom 
gegen Südwest mit zungenförmigem Fortsatz ausgeflossen. Weiter west- 
lich im Senkungsfeld war noch ein kleinerer Krater, welcher rauchte, aber 
nicht auswarf. Viele nicht mehr dampfende Löcher und Spalten waren 
unregelmässig zerstreut. Es gelang den Männern indess nicht, den ein- 
gesunkenen Boden zu betreten wegen der Steilheit des Bmchrandes. — In 
der Umgebung des grossen Kraters bebte der Boden unaufh(irlich. Die 
Männer bauten sich eine Schneehütte unter einer schützenden Klippe. 
Doch mussten sie von dort fliehen wegen eines Erdbebens, welches von 
solcher Stärke war, dass sie fürchten mussten, unter den einstürzenden 
Felsen begraben zu werden. Der ganze Weg Ton der Ansiedlung am 
Myratn bis zum Krater wurde auf 10 Meilen geschätzt. — Die Männer 
berichteten anch von einem bedeutenden AschenfUl m Keldohferfet gegen 
Nordost, welcher Ar das Wachsthnm des S cH nn iergrasc s ein Terderben 

sein wftrde. * 

Was den jüngsten Aschenfidl betriHl, so wird die nichste idindische 
Post wohl den Ort und die näheren Umstände der Eruption uns kennen 
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lehren. Es ist nicht das erste Mal, dass die Asche der isländischen Vul- 
kane bis Skandinavien getragen wird. Bei der Kniption des Kathigjaa 
(Süd-Island) von 1625 fiel die Asche in Bergen, ebenso wurde bei der 
Eruption desselben Vulkans von 1755 die Asche bis zu den Faröern ge- 
tragen. Auch die llekla-Asclie der Eruption um tiog bis zu den Faröern 
und an die norwegische Küste. — Die Entfernung des Eruptionspunktes 
unfern des Myvatn von der skandinavischen Küste beträgt 165 d. M., bis 
nach Stockholm 250 M. Die erstere Entfernung ist fast genau gleich 
derjenigen vom Vesuv bis Koustantino]>el, in welcher Stadt der Aschenfall 
der Vesuv-Eruption 472 nach dem /eugtiiss des Procopius so grossen 
Schrecken erzeugte. Fast genau gleich ist auch die Flugl»ahn der Asche, 
welche aus dem Vulkan von Sumbava 1815 ausgeworfen, in Batavia nieder- 
fiel, ja sogar bis nach Sumbava gelangte. 

Ein so weiter Flug der vulkanischen Asche ist wM geeignet, auch 
für die Verbreitung vorhistorischer und tertiärer Aschen- und T toft chi f Jitftn 
eine Erklärung zu bieten. — 

Bonn, 6. Juni. 

Die gegen Ifitte des Mai in Dftnemark dugetroffsne isländische Post 
bringt Nachrichten Aber die fortgesetsten EriiptioneD auf der Insel, sowie 
namentUch über jene nngehenren AschenaosbrOche, deren Prwlukte bis 
nach Skandinavien getragen wurden. Ich entnehme dic>elben der in 
Christlania erscheinenden Zeitung «MorgenUadet^ 21. Mai 

Reykjavik, 8. Mal Nachdem das FMtachtir am 11. t. M. nna Ter- 
lassen, kamen neue Berichte über die Fortaetsung des vnlkanischen Ans- 
braehs. Hier am Seegestade bemerkte man, dass der Himmel gegen Ost 
stets mit danUen Wolken und Banch bedeckt war. In den anf den Höhen 
liegenden Wohnnngen hörte man starke Detonationen. Namentlich am 
iwetten Ostertag hatte man in den Arnes- and Bangarvalla Syssels (Kreisen ) 
tin Krachen und Donnern Tomommen, wie es gewöhnUch Erderschütte 
rangen Tonirsachen. Von diesen Syssels aus hatte man auch eine bedeu- 
tende Banch- oder Aschenwolke über Vatnajökul gesehen. Einige meinten 
sogar, Feuer erblickt su haben. Die beunruhigendsten Gerüchte kamen 
in ümlanf. Es sollte das ganze Österland und ein grosser Theil des 
Nordlandes mit Asche bedeckt sein. An 20 verschiedenen Stellen sollten 
BichB>ater geöffiiet haben; einige in nächster Nähe von Geholten, wcl. hc 
theils lusamraengestürzt, theils in den Boden sollten versunken sein. Dies 
wurde namentlich erzählt von drei Gehöften in Myvatnsveit, sowie von 
den Höfen Grimstadir und Mödrudal östlich vom .Tökulsaa (-Fluss). End- 
lich kam die Post aus Norden und brachte die Zeitung Nordanfari mit 
zttTerlassigen Nachrichten, welche wir Jos SKa Ki.ssoN und seinen Nach- 
barn verdanken, unter denen der junge Bauer Jacob Ualfuakarson auf 
Grimstadir besonders zu nennen ist. 

Den frühern Berichten zufok'e (Morgenbladet, 11*. April) hatten sich 
in folgenden Stellen vulkanische Schlünde geöffnet: 1) in den Dyngjuf- 
jelden, ein Krater, welcher im Dec. v. J. entstanden und noch jetrt hi 
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ThätigkeiC sein soll; 2) auf der Hochebene Artlich von Myvatnsbygden, 
xwiachen diesem Orte and dem JAkoUfliue ongefthr 5 M. von Myratn, 
brach Mf am 18. Febr.; 8) ein ementer Ausbruch anf der genannten 
Hochebene, mehr gefen Nord, am 10. Mftn 4) afidlich Yom JOknl Herda- 
breid nnd MUch von den DyogjnQelden, MToete sich am aweiCen Oster- 
tag, 29. Mira, em neuer Yolkan, welcher viel Bimalein nnd Asche aus- 
warf; 6) eine Ghrnppe von Kratern erhob sich am 4. April auf der Hoch- 
ebene östSdi von Iffyvatnsbygden an einem mehr südlich liegenden Punkte, 
als die Eruptionen 2 nnd 8. 

Der unter 4) erwihnte Ausbrach liegt mehrere Tagereisen von der 
nichsten Wohnstätte entfernt und konnte deshalb noch nicht beobachtet 
werden. Während die früheren Mittheilungeu über (^'e beiden erstgensan- 
ten Ausbrüche Bericht erstatteten, erhalten wir jetzt Nachricht über Ex- 
peditionen nach den Eruptionspunkten 3 und 5. 

Nur wenige Remerkungen mögen den Original briefen vorangesendet 
worden. Das vulkanische Feuer wurde nicht nur von Myvatnsbygden und 
amloron Höfen im Tyngo-Sys.sel erblick;., sondern auch von entfernteren 
Ucgendcn in Nordland, namentlich im Egjaf jord-Syssel , obgleich mehrere 
hohe Rorgriickeii dasselbe von den Vulkanen t.-cnnen. Auch in Akreyri 
wurde das Feuer wahrgenoinnien, wie bei der Schilderung der Feier des 
Kön'gsgebu'-tstags erwähnt wird. „Es schien als ob die Vulkane an d'eseni 
Feste mitwirken wollten, denn niemals erhob die Feuergluth sich so hoch 
gegen Himmel als in jener Nacht." Die Scbwefebiuellen von Myvatn 
sollen seit der Eruption reichlicher fliessen als zuvor. Noch ist es un- 
mdglich zu bestimmen, wann diese vulkanischen Paroxysmen enden wer- 
den; auch lassen sich die Folgen der Ausbrüche noch nicht übersehen. 
Wir dürfen indess hoffen, dass die Verwüstungen nicht ganz so umfang- 
reich Sehl werden, als man anfangs ffinditete. Den gröasten Maden scheint 
deijenige Krater Yemrsacht an haben, welcher am sweiten Ostertag ans- 
brach. 

Wenn man anf einer Karte nachsieht, weiche bedentende Entfernung 
die mit Asche bedeoirten Territorien un österland vom JOknl Hefdnbreid, 
in dessen Nihe der Ausbruch erfolgte, trennt, so mnss man über die Ge- 
walt der Emption und über die Menge des ausgeworfenen Bimsteines er- 
staunen. £Sne deutliche Yorstellnng von der ungeheuren Bimsteinmasse 
erbilt man durch die Kunde, dass der breite Jökulsfluss wegen des ihn 
bedeckenden Bfansteins mehrere Tage nicht zu passiren war. Das Aus- 
sehen des Flusses nach dem Ausbruche wird mit denjenigen nach dem 
Aufgehen des Eises verglichen, wenn der reissende Strom gewaltige Eis- 
schollen Ton den Jökuls herabführt, nur dass statt des Eises jetzt Bim- 
steinmassen treiben. — Aus Fjolsdalen meldet man vom 11. April in einem 
Berichte an die Zeitung ^Tjodolfr" : „Hier fiel die Asche drei Zoll hoch und 
bedeckte die Weiden in solchem Maasse, dass keine menschliche Macht 
sie reinigen kann. Die Bauern haben bereits ihre Ziegen nach andern 
Gegenden getrieben, wo ("e Asche nicht gefallen ist, bald werden die 
Schafe folgen. Alles liisst fi>rchten, dass manche üöf^ Y^rlasaea und wüstQ 

N< Jabrbucb für MUior&iogio «tc. 197^, 
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Werden. Einige Bauern haben bereits ihr Laad an^ekttndigt nnd beab- 
sichtigen nach andern Ämtern zu flüchten.'* 

Nach Ankunft der Nordlandspost sind wir ohne weitere Nachrichten 
aus Tyngö-Syssel. Inzwischen deutet der in den letzten Tagen heitere 
östliche Himmel darauf hin, dass die Ausbrüche — wenigstens diejenigen, 
welche den Aschenfall erzeugt — ihr Knde erreicht haben. Es mögen 
nun die Berichte von Augenzeugen folgen. Der Bauer Jac. Halfdakarsos 
schreibt 15. März von Grimstadir am Myvatn an die Zeitung Nonlanfari : 
„Es währte nicht lange, so erfüllte sich die Verrauthung, welche am 
SchluBse des frühereu Berichts über den Ausbruch im Thingo- (Thingeyar-) 
Syssel geäussert wurde; denn grosse Umwälzungen traten ein. Am Abende 
des 10. März sahen wir von Bygden aus ein bedeutendes Feuer [gegen 
Osten, ungefähr in derselben Rieht img wie früher. Die Erscheinung dauerte 
die ganze Nacht. Am folgenden Tage sah mau eine ungeheure Bauch' 
wölke, welche reichlich ein Achtel des Himmels bedeckte. vflhta «rill 
ziemlich starker Südwind, welcher die BauchmaBse noch m«lir in die Breke 
dehnte. Am 12. bndi kdi mit swei iadm MAnneni in östlicher B i eh U ni g 
aul Gegen 2 U. Nachm. erreiehten wir die Krater, d. h. whr Jamea ihaea 
to nahe, als es ftberhaupt möglich war. Wir bUebea daselbst bis 5 U. 
md Ich will ann msocheD, mit wenigen ZeBea einen klarea Berichl Ober 
das Gesehene zu geben.** 

,iITagiAhr 7—800 Fadea nfirdlieh von dem LavastnHB (isländisch Bhana, 
norwegisch Bta)^ welcher in letaten Bericht geschildert wnrde^ waren jetsi 
14 bis 16 grossere od«r kleinere, in eintar siemlich graden Hord-fiOdrich* 
tnng gereihten, 20 (200?) Faden Umgen Linie Tochanden. ITater brftllendem 
GetOee and starken Donnerschlägen spieen jene Schlflnde onaofhArlich 
glohende Lavamassen hoch in die Luit, welche rings um den Krater nieder- 
fielen. Es schien ans, als ob die Massen mit doppelter Geschwindigkeit 
emporgeschhmdert würden, als sie niederstürzten. Auf- und niederfahrende 
Massen kreuzten sich beständig. Westlich vom Krater hatte sich ein 
Lavarücken« pngofith»' 50 bis 6Ü F. die umliegende Fläche überragend, 
gebildet, wo zuvor eine Ebene oder sogar eine Senkung war. Mit Aus- 
nahme einer kleinen freien Stelle, westlich von jener Lavahöhe war Alles 
rund umher mit Lavasirömen bedeckt, welche sich gegen Süd und Ost. 
doch am Weitesten gegen Nord erstreckten. So weit ich s( luitzen konnte, 
war der südliche Zweig des Stroms 500 Faden breit, ungefähr eiue Meile 
lang und zeigte viele hohe und wilde Klippen. Die Lava war an der 
Oberfläche schwarz und erstarrt; doch eine weissg lühende Masse strömte 
gleich geschmolzenem Eisen unter der geschmolzenen Rinde hin. Diese 
glühende Masse war so heiss, dass wir — wo sie aus der zerborstenen 
Rinde hervorbrach — ihr kaum so nahe kommen konnten, um sie mit 
unsern langen eisengespitzten Stücken zu berühren. Doch in zwei Minuten 
hatte sich über die feurig hervorgebrochene Masse wiederum eine schwarze 
Kruste gebildet, welche dann von Neuem zerbrach. So wiederholten sich 
diese Vorgänge und lehrten uns, in welcher Weise die Unebenheiten des 
Stroms entstanden warcu. Über dem ganzen Strom ruhte ein bläulich 
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iPeitMr Dampf, welcher sieh bot wenig bewegte und so durchsichtig wai*, 
dam wir Üm erat bemerkten, als wir auf 60 Faden uns dem Strom genihert 
batteiL Die Ctebirge jenaeHa des Lavastroms ersebieiieii vto in eiaen 
Mehten Nebel gehOlH. Üm die bestmöglichste Übenieht au gewImeB, 
gingen wir Aber die erwfthnte, tob dem Strom nieht ftberflntlie(e Steite 
und erstiegen den nördlichen Theil des LaTarflckens. Der sich herab- 
ntlirtende Strom war, von hier gesehen, einem nngehenren Kohlenmeiler 
nicht ontimlich, ans welchem das Fener henroranbrechen strebt Ostlich 
von unserer Höhe bückten wv fast lothrecht hinab in swei grosse Krater- 
adilflnde, In wdche ein TheO der Terrasse, auf der wir standen, hhiein^ 
gestflrat war. Wegen der Olnth der Lava, Aber welche wir gingen, konnten 
wir nns dort nicht lange anfhalten; wir bemerkten anch ehie Spalte in 
dem Lavaracken, auf welchem wir hinsehritten. Dieselbe war glOhend bis 
sor Oberfläche, ein Anblick zum Entsetzen! 

Wie furchtbar nnd majestätisch auch die beschriebene Scene uns er- 
adden, so erkannten wir doch, dass dieselbe gering war im Vergleiche sn 
dem Schauspiele, welches die Eruption in den letzten Tagen mnsste dar* 
geboten haben. Hierauf deutete der gewaltige Strom, welcher vor etwa 
zwei Tagen hervorgcbrocheu zu sein schien, sowie der Umstand, dass wir 
ausgeschleuderte Lavastücke bis in eine Entfernung von 300 Faden fanden, 
wahrend zur Zeit unserer Anwesenheit die -Projektile nur 10 Faden weit 
geschleudert wurden. I>ie Nacht überraschte uns auf dem Heimweg. Der 
Ausbruc h erschien nun gleich einem ungeheuren flammenden Feuer. Dieser 
Anblick, welchen .stets die vulkanischen Eruptionen zeigen, rührt indess 
nur von der glühenden und flüssigen Lava Ikt; es ist keine eigentliche 
Feuerflamme, was mau sieht. Noch vor Tagesanbruch bemerkten wir, 
dass ein neuer Krater ausgebrochen war, nördlich von unserer Lavahohe 
an einer Stelle, wo wir intermittirende heftige Darapfentwicklungcn wahr- 
genommen hatten. Am nächstfolgenden Abende schien die firuption an 
Intensit&t noch zagenommen zu haben. Ober die TerwQstenden Wirkungen 
derselben auMdie ich noch kdne Mitlheihing, da disselbea aoeh fwt* 
dnnem.* 

Ein anderer Conrespondent sdkreibt ans dem an Hyratnsbygden ge- 
hörigen Lazardal (die Lama ~ L.baeb — eigiesst sich fai den ThistUs- 
iofdnr, hn ioseersten Nordosten der Insel) d. d. 17. April an den Nor- 
danfivL 

„Am sweiten Ostertage sah man fon Mfldmdal, einem ekiefai liegen- 
den Gehöfte «stUoh des Jftkulfiasses (im Mnle-Syssel) angelUir 6 M. sOd- 
lieh fom Gaard Grimstadir, eine grosse Raoohwolke rieh erhebea südlich 
Tom Herdnbrekl (ein isoUrter Jflkol d. h. ehi schneebedeckter Berg, östlich 
Ton den Dyngjn^lds) nnd fermothete, dass der Tolkanisohe Ausbruch im 
Tatnajökul liege. Von andern Niederlassungen liatte es indess den An- 
schein, als wenn die Eruption in nächster Nähe von Mödrudal stattfände. 
Wo nnn auch dieser Krater sich befinde, ob im Vatnajökul oder in den 
DyngjnQelden oder mehr in der Nähe, gewiss ist, dass er eine grosse 

lisnge von Asche aosgeschleadert hat. Der Westwind ffihrte dieselbe 

88* 
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über den Jökulfluss, über Jdkuldal in Fljotsdal und nach SeydisQord im 
Osterland* So bedeutend war der Aschenfall, dass die Fähre über den 
Jökulfluss w^S der Masse des schwimmenden Bimstems mehrere Tage 
unterbrochen werden musste. Im Österland war der Ascbenfall so dicht, 
dnu das Sonnenlicht nicht durchdrin^on konnte und man mitten am Tage 
Licht anzünden musste. Diese Finsterniss war je nach dem Abstand vom 
Vulkan von verschiedener Dauer, in Jökuldal 5 Stunden, im Fljotsdal 3 
und in Seydisfjord 2 Stunden. Die Ascheuschicht, welche Alles in diesen 
(»cgonden bedeckt, mag im obersten Tlieil von Jökuldal 6 Zoll, in Seydis- 
fjord 2 Zoll dick sein. Die einzelnen Bimsteinstücke, welche in Jökuldai 
üelen, erreichen bis 1 Zoll. 

Am Abende des 4. d. M. (April) sah man von Laxardal aus etwas 
südlich von dem Punkte, wo der frühere Ausbruch stattgefunden haue, 
auf dem Plateau zwischen Myvatnsbygden und dem Jökulfluss auf den 
sogen, österfjeldeu, den Schein eines starken Feuers, welches am östlichen 
Himmel tidh mmbreitete. Mehrere Mftnner Teremigten flieh deebalb, um 
den Ynllttii «ifitiiaiiehen. Dies Mal fand er sieh sftdlieh vom BnrfoU (iat * 
auf Bj0mi QumiiAüosaoif'i Karte Mich von Myratn ond etwas nflher 
diesem See angegeben als der Jöknlflnss). Als wir nns dem HvarmfeU 
(liegt auf der genannten Karte gegen Südwest vom Barfell; die Mftnner 
gingen demnadi wahrscheinlich sOdllch um Myratn), niherten, hörten wir 
ehi starkes Getöse. Da es aber heftig von Nordwest wehte, so glanbten 
wir, es sei das Sausen des Windes im Qebirge. In der Nfthe des BurfeU 
wurde das Brausen und Donnern so stark, dass wir uns auf das höchste 
verwunderten Aber diesen Lärm und Getöse im Gebirge. Fs hörte sich 
an, als ob grosse WasserfiUle ül)or die Zinnen desselben herabstarzten, 
nur noch stärker. Daun verminderte sich das Tönen, um bald wieder mit 
grösserer Stftrke zu beginnen. Dies war namentlich der Fall, als wir das 
Burfell passirt hatten und uns nun den Kratern näherten. Das Feuer 
wurde aus drei Schlünden ausgespieen, welche in einer Linie von Süd 
nach Nord au einander gereiht waren. Um jeden Schlund hatte sich auf 
dem Hachen Grund eine Umwallung gehildet. Der nördliche Krater war 
der grösste. Ungefähr 50—80 Fadeu westlich von den Kratern war der 
Boden von einem grossen Spalt zerrissen, welcher genau von Nord nach 
Süd verlief. Östlich des Spalts war das Terrain etwa drei Maunshöheu 
oder mehr gesunken. In diese Senkung war ein Lava geflossen zumeist 
gegen Ost, doch auch gegen Süd sich ausbreitend. Jetzt aber floss die 
Lava gegen Südwest aus dem südlichsten Krater und bemerkten wir, wie 
der Feuentiom langsam vorrtekte. Der nördliche Krater war von eirunder 
Form. FenersAolen stiegen ununterbrochen aus demselben hemr. Die 
brodehide Lava wurde 2—800 Fuss (?) in die Luft geschleudert und erschien 
wie efaie geschhMsene Feuersftule, einer siedenden Sprmgquelle (Geysir) 
nicht unfthnlieh. Das obere Ende der FenersAule breitete sich dann seit- 
lich aus und fiel in kleineren Theilen wie TropDan eines Springbrunnens 
nieder. Die ehiielnen Partikel verloren alsbald ihr glühendes Ansehen, 
nachdem ne sich von der Sftnle getrennt hatten und sersprangen in mehrere 
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Stocke, doch waren sie, als sie anf den Kraterrand niederfielen, noch so 
plastisch, daas dte Harne aoftpritzte, als ob sSe Waswr wire. Sokbe 
halb erstarrte TheQe der flflssigen Lava hat man urrthamlich f&r Steioe 
angesehen and gegUubt, dass 9olche sogleich mit der Lava am dem 
Schlund aosgespieeD wurden. Ähnliehe Laraeftnlen erhoben sieh an ver- 
schiedenen Pnnkten des snletit erwähnten Kraters; wir sihlten ihrer swi- 
schen 20 and 80. Ihre Eruption geschah nicht stetig, sondern mit wech- 
selnder Kraft. Eigentlicher Asdienraach wnrde hier nicht ausgestossen, 
sondern nor ein blinliciier Dampft welcher um so lichter wurde, je h6her 
er sich erhob. Mit so grosser Gewalt wurde dieser Dampf hervorgestoasra, 
dass er, o1)gleich ein ziemlich starker Wind wehte, fast gerade mehrefe 
hundert Faden sich in die Luft erhob. Daa donnernde Getflee, welches 
wir am Fusse der Berge gehört, rührte von der brodelnden und kochen« 
den Masse im Krater her und glich dem Brausen eines Wasserfalls; so 
gewaltig war das Toben, dass wir in unserm Urthoil einig waren, niemals 
einen Wasserfall so stark raiiscLcn und poltern gehört zu haben. Zwischen 
dem Toben hörte man starke Knalle gleich Kanonenschüssen, a!)er von 
hellerem Tone. Auch bemerkten wir, dass nach solchen Kanonenschlägen 
eine bläuliche Dampfsäule aufstieg und schlössen, dass diese Erscheinungen 
von zerspringenden Luftblasen in der Lava herrührten. Das Ausstossen 
der Feucrsäulen geschah ohne Detonationen. Die andern Krater arbei- 
teten in gleicher Weise wie der eben beschriebene. Asche wurde hier 
nirgend ausgeworfen. 

Dieser Ausbruch war seit Beginn der Eruptionen in den DyngjuQeldeu 
gewiss der sechste. Dieselben haben in Zwischenräumen von 10 hU 
12 Tagen stetig lugenommen. Die Krater brachen bald mehr gegen Süd, 
haM mehr gegen Kord hervor auf einer Linie von OdAdailitatt bis su 
einem Punirte etwas nördlich der Lmie RejlgahUd^-Orimstadir (Rejk. am 
Mliclien Ufer von Mjvatn). Man erreicht die Kraterreihe, wdcfae paraBel 
dem JdlnilfloBse linft, wenn man auf dem Wege vom Hyvatn nach dem 
genannten Flusse swei Dritthefle surQckgelegt hat — Auch nachdem wir 
nach Myvatnsbygden kamen, hörten wfar noch das oben erwAhnte Rauschen 
und Poltern. Wir waren zwölf Stunden abwesend und hatten uns drei 
Stunden an den Kratern aufgehalten." 

Nach der Berechnung des Prof. Mohn in Christiania war die mittlere 
Geschwindigkeit der Asche auf ihrem Wege vom Herdubreid bis zu den 
aorwegiaeheD Kosten lü Meilen (15 = 1 Grad). a. ▼om Batli» 



Freiberg, 6. Mai 1875. 

In der Notiz über Chlorotil in Tschermak's Mitth. 1875, p. 43 findet 
sich ein störender Druckfehler, es muss nämlich statt 8CuO . AsjO^ lauten: 
3CuO . As,0,. 

IJcrcits bin ich so glücklich, Ihnen einen zweiten Fundort des Chlorotil 
angeben zu könneo, nämlkh Zinnwald. Das Mineral kommt daselbst gleich- 



Digitized by Google 



518 



hXk in iftrCen hMurftrmifeii, blasigrfliMii Krysltlleii, sowie andi teb^ asf 
ud in Qoan eiiigewaehBeii, vor. Die derben Pnrtien sehen unseheinbaier 
aas, als die Selmeeberger Yorkomamisse, dagegen lassen sidi die Nidd- 
chen anter dem Mikroslrop als gat aosgebildete Kiystalle, die ich filr 
rhombisch halte, erkennen; es sind breitBftalenf&rmfge Individnen, die in 
eine Spitze anslaafeo. Sie erscheinen ▼oUkommen dorehsichtig and wasser- 
hell, nur die stärkeren von gelblichgrftner Farbe. 

Die lateralen Flächen sind das Brachy- und Makropinakoid, sowie 
ein Prisma, terminale Flächen lassen sich nicht bestimmen. 

Scheelspath ist Begleiter. Ohne Zweifel befindet sich Zinnwalder 
Chlorotil in mancher Sammlung, man sehe nur die Zinnwalder Scbeelite^ 
Fyromorphite, Cemssite, Knpferlasor etc. durch. A. FrenaeL 

« 



Berlin, 9. Juni 1875. 

Gestatten Sie mir einige Worte in Bezug auf den Aufsatz von Pro- 
fessor Mohr in Bonn. Wenn ich nach der Ansicht dieses Herrn r,gtMZ' 

naiv" verfahre, so in t or : ich weiss sehr wohl, was ich schreibe. In dem 
Referat in Poggekdorffs Annalen 147. 168 — 171 steht wörtlich: ,,«5rhr 
weit über die Tiefe von 3390 Fuss kann diese Ausgleichung nicht ange- 
wendet werden, weil die Differenzen vor ihrer Ausgleichung nicht sehr 
klein waren und die Gleichung nicht convergent ist. Sie würde für 4042 Fuss 
Tiefe 39",13 R. ergeben." Eine Berechnung der Frdwänne für grössere 
Tiefen ist für jeden einsichtigen Leser damit ausgeschlossen und für solche 
Leser habe ich auch nichts Weiteres hinzuzufügen. J. Roth. 



B. Miltheüujigen an Professor H. B. Geinitz. 

"Würzburg, den 6. Mai 1875. 

Halobia Lammdi im Muschelkalke von Würzbuig. 

Ich hatte swar beabsichtigt, die vielen neuen Hiatsachea» welehe sieh 
in der hieeigen Trias ergeben haben, erst gelegemüdi der Pubüeation 
einer neuen Besrbeitnng derselben im Zusammenhange mitautheilen, allein 
in einem besonders wichtigen Falle muss kk doch efaie Ausnahme madien. 

Vor einigen Tagen wurde nämlich im hiesigen Muschelkalke die ftchte 
Halobia LommeU in vier Exemplaren auf der Oberfläche eines Stückes 
aufsitzend gefunden , welches die gewöhnliche Beschaffenheit der Bänke 
des Ftdtn discUes zeigt und auch dieses Fossil selbst einschliesst. Wenige 
Schritte von dem Acker, auf welchem der Cabinetsdiener Freytag das Stück 
aufgenommen hatte, steht am Hexenbruch ein kleines Profil an, in welchem 
die pownbnlichen Leitpetrefarten der Disciten-RSnke und namentlich eine 
Bank von (hinklerer Farbinicr mit braunen Tüpfeln von verwittertem eiscn- 
schOssigem Kalkspathe, in welcher schon öfter Pectm reUmUUm gefunden 
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worden ist. Diese Bänke, aus welchen das fragliche Stück sicher abstammt, 
wurden nun sorgfältig durchsucht, aber bis jetzt gelang es nicht, die 
sweifellos sehr dflnne Sehicht, auf deren Oberfläche Hafobia Lomtndi liegt, 
mBBteheiid nachsnweiieo, waa nkk aber nidit abhalten wird, weitere Nach- 
fi»ricliiiiigeB in dieser Begion amnitelleii, die ieh auch auswärtigen Fach- 
geoMsen dringend empfeUen mOdite. 

Wenn idi sagte „lebte HaMria lammOi", so soU damit consCatirt 
werden, dass das Fossil weder bei Yergleiehiug mit WissMAim'sclien Ori- 
ginalen Ton der Seisser Alp noeh nüt den AMrildnngen und Bescbreibongen 
MoiS8tsoY]e*s die gerlngslen Untersclliede bemerken liess. HaMria Ber^ 
0$n liegt etwas bfther, d. h. naefa tdk Sobaurotb in der Milie der «ts- 
geseicbneten I^eltbank mit TmSbraMia vulgam var. ejfdMe^ aber eben- 
lialls noch unter der Hauptlagerstttte des OwUUu nodö$u$. 

Ich darf wohl diesen Bemerkongea binsofllgen , dass der neue Fund 
mir eine glänzende Rechtfertigung gegen die Angriffe verschafft, welche 
meine Parallele der alpinen Ualobien-, d. h. Partnachschichten (Würzb. 
natorw. Zeitschr. VI. S. 188 1) mit dem oberen Maschelkalkc von einigen 
Seiten lier erfahren hat. F. Sandberger. 



Stodcfaolm, den 9. Apr. 1876. 

Da ich Ihnen jetzt schreibe, will ich die Gelegenheit benutzen, ein 
Wort in der IIoburger-Frage mitzureden. Die nichtglaciale Entstehung 
der vielbesprochenen Schliffe ist wohl durch die letzte Untersuchung des 
Herrn Prof. IIeim vollständig dargcthan, und der Beweis, den Naumann in 
diesen S€hliffen für die einstige Vergletschenmg der Gegend sehen wollte, 
ist somit gefallen. Daraus folgt aber nicht, dass die ganze Vergletsche- 
rungsfragc damit auch gefallen ist. Bei einem Besuch, den ich im Früh- 
jahr 1874 in der Gegend von Würzen machte, um die erwähnten Schlüfe 
so sehen, fielen mir die in den Feldern umherliegenden nordtfcheii Oe- 
aoAiiebe gans hMonders an! Die meisten waren ans mir wohl beloHuitMi 
CkfltehieD, ton denen ieh in mehreren Fallen die Heiaalh siemUoh genau 
twatiiMMn konnte. Ihre Formen waren durchgehend mndliehe, nnd oft 
hatten sie efaie bestimmte Unterfliche, die geschlifisn nnd geritst war nach 
achter OletScherart Sowohl bei Worsen, als auch in der Umgegend von 
Leiiaig, wo genau dieselben VerhUtnisse obwalten, lagen wolil diese Ge- 
Mhiebe urprOngHefa In dem Lehm efaigebettet, der Mer den aUgemehien 
Aekeihoden aumadil, und der bekanntlich als eine nor wenige Fass 
nichtige SeUcht auf dem Dihtrialsaad anflagert. Als fsr den Aekerbau 
listig sind die Geschiebe jetzt grdsstentbeils ausgegraben und zu Hanfin 
gesammelt oder znm Aufbau der Steinzäune benutst, und in diesen kann 
man am besten den bunten Wechsel ihrer Gesteine stndiren. Neben vor- 
waltend wenig charakteristischen rothen Gneissen und Graniten finden 
sich auch andere mehr eigenthümliche Gesteine in nicht unbeträchtlicher 
Menge. So a. B. rothe Quarspoipl^e und Felsitpoiphjxe in yerschiedenen 
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Ywietiteii, ein eigenfhftmlioher Granitporphyr, Hftlleflinto m vendMmen 
Abftndenuigeii, Diaibftse, Dialwsporphyre, Diorlte, roiher QnAnsandatein 
und Cooglomertt, graue Qnjurtite wul Oranwackeiit eog. Spangmite u. a. n. 
Unter ihnen erlcannte ich eofort eine ganze Reihe, die ans dem weatticheii 
Dalekarlien stammen müssen, eine Gegend, die ich im Sommer 1872 be- 
reiste nnd mit deren Gesteinen Ich also siemUoh Tertrant bin. Sdir leidit 
sn erkennen sind s. B. verschiedene Porphyre, unter welchen einer, ein 
rother Felsitporphyr, so vollständig mit dem sog. Bredwadporphyr von 
Elfdalen Ubereinstimmt, dass nicht einmal die mikroslcopische Umersnchon^ 
auch nur den geringsten Unterschied nachzuweisen vermochte. Ferner 
der sehr charakteristische rothe, oligoklasreiche Qranitporphjr ans der 
Gegend s&döstlich von Elfdalen, der rothe Qaansandsteln , der Quarsit 
und der Sparagroit aus den Hochgebirgen an der norwegischen Grenze 
und andere. Dass also ein Theil, und sogar ein ziemlich bedeutender, 
von den in der Gegend um Leipzig und Würzen gefundenen Geschicbon 
aus dem westlichen Dalekarlien stammen, darüber kann ich keinen Zweifel 
hegen. Andere, besonders einige grosse Blöcke von schönem grauem 
Granitgneiss, erinnerton sehr an sMermanländische Gesteine, und wenn 
man weiter der obersilurischen Kalksteingeschinbe gedenkt , die von 
Dr. DiTHE aufgefunden wurden und nach seinen rntersuchungen von der 
Insel Gotland gekommen sind, so hat man wenigstens einige Andeutung 
über den Weg, welchen die in Rede stehenden Geschiebe verfolgten. Aber 
wie sind sie transportirt worden? Neulich liat Prof. Crkuner diese Frage 
dahiu zu beantworten versucht, dass schwimmende Eisberge den Transport 
besorgt h&tten. Diese Eisberge sollten dann nicht nur mit Moränenschott 
beladen gewesen sein, sondern auch an ihren unteren Seiten angeUttele 
Steine und Blöcke getragen haben, die unterwegs Ton Untiete miteenonmen 
wurden. Ober die Zulissigkeit dieser Annahme traue ick miek nicht, jetit 
eme bestimmte Ansicht aussuspreohen. Bemerkenswerth scheint es mir doch 
immerhin, dass der sehr ^chmftssig verbreitete Geschiebelehm, so weit 
ich ersehen konnte, kebe Spur von Schichtung seigt, oder aberiumpt von 
durch Wasser bewirkte Scheidung des Materials, und noch mehr, dass 
geschichtete Ablagerangen Aber dem Geschiebelehm gftnzlich au üBhlsn 
scheinen, was bei der Annahme, dass die Geschiebe (nnd dann wohl auch 
der Lehm) durch schwimmende Eisberge kerbeSgefUhrt wurden, und also 
einst vom Meere bedeckt gewesen, gewiss auffallen muss. Hierüber zu 
q[»eculhren, darfte doch jetit etwas voreilig sein. Zweifelsohne wird die 
neue geologische Landesnntersuchung bald neue Thatsachen zu Tage för- 
dern, wodurch der tüchtige Director diMer Untersuchung in der Lage sein 
wird, entscheiden zu können, ob die von Prof. Credner gegebene £rlüa- 
rung die richtige ist oder nicht. Vorderhand dürfte aber die Frage von 
der einstigen Vergletscherung der norddeutschen Ebene noch als eine 
offene betrachtet werden können. A. B. Tömebohm. 
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BredM, den 11. Jaul 1875. 
Audi im sttdliclien Spanien haben sich nun Beweks für dfe Eiiatens 
groflser QleCsdier hi frfiherer Zdt gefuDden. Herr J. MAO-Panaoif in 
Serüfai theitte mir tot einigen Tagen mit, daas er auf einer in diesem 
FrftliJalire anagefiüirten Excursion - in den weatUehen Theo der Sierra 
Nevada aelir bestfanmte solche Beweist geaafumelt habe. KamentUcfa im 
Thale des Flusses von Lai^aron wurden die aUerdentUdisten Gletacher- 
•poren beobaehtet. Die Thahrinde sind in vollkommenster Art geglättet. 
Efaie deollidie Endmorftne schfiesst unten das ThaL Dieselbe liegt 700 M. 
Aber dem Meeresspiegel. Der Gletscher muss eine Länge von 15 bis 
18 Kilometer gehabt haben. Die Berge, von welchen die Zuflüsse des 
Thals herablcomiden, erheben sich zwar bis zu 3200 Meter, aber heutsn- 
tage bleiben dort selbst auf den grösstcn Höhen während des Sommers 
kaum einige kleine Schneelager von ganz beschränkter Ausdehnung liegen. 
Herr Mac-Phkrson hält es für wahrscheinlich, dass auch alle die anderen 
Thäler dieses westlichen Theils der Sierra Nevada mit Gletschern aus- 
gefüllt waren. In jedem Falle glaubt er die Ablagerungen von grossen 
Geschiebeblöcken, welche sich an vielen Stelleu im Umfange des Gebirges 
und namentlich auch an der Alhambra bei Granada finden, von Gletschern 
herleiten zu dürfen. Alle diese Ablagerungen liegen in der ungefähr 
g^lcichen Höhe von 700 Meter über dem Meere. Das würde also das Niveau 
gewesen sein, bis zu welcher diese alten Gletscher hinabreichten. — 

Herr J. Mac-Pherson hat neuerlichst auch andere sehr bemerkens- 
werthe Beobachtungen in der geologisch wenig bekannten Provinz Cadix 
angestellt und in einigen kleineren Schriften ' vorläufigen Bericht Aber 
dieselben erstattet. Namentlich das nördlich von QibraUar sich erhebende 
Sonda^ebhrge hat «r nun O^gensla&de wfoderholter Untersuchungen ge- 
macht Eine Entdeckung von grossem Interesse ist hier die Auffindung 
einer ausserordentlich ausgedehnten Serpentin-Partie, welche 
nachweisbar aus der Umwandlung von Olivinfels hervorge- 
gangen ist Dieselbe reicht von Toloz bis Hanüba in einer Längen- 
Ausdehnung von mehr als 42 Küom. und einer Breite von 18 bis 20 Kilom. 
und flbertrifit in dieser Ausdehnung von mdir als '16 Qnadralmeilen «oU 
alle anderen bekannten Serpentin-Partien. Den nlheren Nachweis, dass 
wirklich dieser Serpentin aus der Umwandlung von Olivinfels entstanden 
ist, hat Herr Mao-Pherson in einem besonderen Aufsatie (Breves apuntes 
acerca del origen peridotico de la serpentina de la serrania de Renda- 
Anales de la Soc. espauola de bist, nat Tome IV. (Sesion del 8 de Feb- 
rero 1875) geliefert. Der Kern der ganzen Masse wird noch zum Theil 
durch ganz frischen Olivinfels gebildet. Derselbe enthält kleine Partikeln 
▼oh Picotit oder Cbromspinell einpes]>rengt. Aber auch in den meisten 
Sacken des Serpentin sind noch kleine Partien von unzersetztem Olivin 



' Memoria sobre la estructura de la Serrania de Renda por J. Mac- 
Pbersox. Cadiz 1874 und Geological sketcb of the province of Cadiz by 
W?MEumK, Gadii 1Q78. 
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erkennbar. Die TolltUndlfSten Überginge von friscbem kryitatUniacben 
Oltfiii and TdUig anorpham Serpentis sind abenll BMäxuweiaeB. Für 
diese NacbwdSQog wurde Mwh die mikriMkopiache Beobacfatong in Dann- 
•cbliffen mit Erfolg benntst. Zwei Tafeln mit wohl augeftUirten Ter- 
grflaierten Zeichnongen tolcher DOnnschliffe sind dem Anteile beigegeben. 
Also auch bis Spanien hat diese neue Untersuchungsmethodc der Gesteine 
ihren Weg bereits gefunden. Da Herr Mac-Phibsok die OoftUigkeit go- 
babt hat, mir Proben der betrcffcadea Gesteine zu schicken, so hatte ich 
den Vortheil, mich durch den Augenschein von der Richtigkeit seiner 
Augaben, so weit sie aus Handstücken zu entnehmen ist, zu Qberzengen. 
In jedem Falle ist durch diese Entdeckung in der Gebirgskette von Ronda 
die bisherige Kenntnias von der Verbreitung des Olivinfels und zugleich 
von seiner Umwandlung in Serpentin in bemerkenswerther Weise erweitert 
worden. Ford. Boemer. 



Vorlftullgo Kotta 

Ober die fossilen subappenninen Balaenopteriden- Beste des natur- 
historischen Universitftts-Huseoms in Parma. 

Professor J. F. Brandt sprach, 1878, in seinen Unlersachungen Aber 
die fossilen nnd sabfoasüen Cetaoeen Enropa's, Seile 156, den Wunsch 
aas, dass es Herrn Professor Gomubii gelingen möchte, dk Ton Ckmmi 
1816 ausgegrabenen Skeletreste von OeMherium Oortem in einem der 
Italienisehen Museen sa entdecken, um sie mit den in. Turin aufbe- 
wahrten Getotherien-Resten vergleidhen und beschreiben au ktaneii. Im 
Oktober vorigen Jahres schrieb mir Herr Professor P. J. Vi» Bmdhi: 
„J'ai M en Italie au mois de septembre pour j Stadler les cAlacds foo- 
„sfles et je n*ai malheurensement comme rimportanoe de tos oigets que 
„quaad fl £tait trop tard pour visiter Tolre Mnaöe." * 

Um dem Wunsehe des Erstem, mindestens theilweise, nachzukommen, 
und damit, womöglich, es Niemanden mehr widerüshie wie dem Zweiten, 
ersuche ich Sie, verehrter Herr Professor, diese wenigen Zeilen über die 
fossilen Cetotherien-Reste des Parmenser Üniversit&ts-Museums im wef^ 
▼erbreiteten Neuen Jahrbuche für Mineralogie u. s. w. einrücken lassen 
zu wollen. Nachträglich werde ich mir erlauben, nmen auch über die 
fossilen Delphiuiden-Rcste (generis Delphinapteri) etwas zu la'ricliten. 

Die von Josek Cortesi vor 180J) im Piacentinischen gesammelten Fos- 
silien wurden von der Regierung des ehemaligen Ivonigreichs Italien ge- 
kauft, befanden sich IB19 im Museum des k. k. Bergrathes (Consiglio 
delle Miniere) rn Mailand, und kamen vor nicht vielen Jahren iu'& Müui- 
cipal-Museum (Museo civicy) derselben Stadt. Was seit ISOÜ von Cortesi 

' Von einem meiner werthen CoUegen wundert es mich oben nicht, 
dass er mich und das Parmenser Museum Herrn Prof. Van Reneden hat 
ignorireu lassen, von andern aber, mit denen ich auf dum freundschaft- 
lichsten Fasse lebe, ist mir ein solches Verfahren unerlü&rlioh. 
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getodm worden «ftr» wurde, nach geineai Tode, im Jahre 1841 Ton der 
Regierung des EnhenogthaniB Puma end Piaotaiaa für das oaturidato- 
rlidie Univeraitifti-MoBeom in Parma erworbvo. £nd^ 1869, als mir die 
IMfoetloa deeeelben anterCrant wurde, liefndett sieh jene fossSen Reste 
in etlichen 20 Kisten fersehlossen, so wie sie von Piaeeaia, Coarasrs Auf- 
eothaHsortef nach Parma Toreendet worden waren. Trotz der spärlichen 
Dotation des Museums von jahrlktben 650 Francs hat man es endlich doch 
dahin gebracht, dass alle jene, zum Tbeile, obwohl ungenflgend, von Cor- 
Tisi beschriebenen und abgebildeten, Reste haben geordnet und ausgestellt 
werden können. Diese zweite Sanunlung Cortesi's ist eben nicht, wie 
letzthin von Jemanden irrthümlich angezeigt wurde, die minder reiche und 
interessante, wie ich es, was die Balaen<^teriden betrifft, alsbald zu be- 
weisen hoffe. 

SpRter wurden andre drei fossile Skelete, von einem Delphiniden und 
zwei Balacnopteriden, die von Johann PoDEsrä in den Piacentiner Hügeln 
entdeckt worden waren, von der Regierung des Exherzogthums Parma für 
das Parmenser Museum angekauft. Im Jahre 1859 befanden sie sich so 
gut als möglich auf Brettergestellen, nun in zweckmässigen Glaskästen 
geordnet, machen sie, und mit Recht, eine Hauptsierde des KaWnela am. 

Wie bereits gesagt, gehdten die Bataenopteriden-Rette dee ni Rede 
■tehenden Moieuni aar Oaltaag CeMfufimn BRAmvr. Es imd deren fflnf 
Skelele; drei dam» sind an (7. (k^tUimi BaAnnr an aiehen, eines gehArt 
dem O. Owrierü Boitari» an, und das fftnfte iit daa t jpische Skelet des 
C Cori€§a DimouLDiB. 

lefa kann niclli begreifen, wie man, allein auf Onud der, auf waa 
immer lllr einen BalaeDoiden passenden, Abbildung* Coarisi's, hi sehien 
Saggi geoh>gid Taf. Y, Fig. 1—8, und seiner ungenügenden Beschreibung; . 
ebendaselliet Seite 61, und trotz seiner und Cüviie's Erklärung, dass dieses 
Skelet dem, nun im Mailänder städtischen Museum aufbewahrten, Skelete 
von C. Cuvierii ähnlich sei, eine neue Art habe aufstellen können. Zum 
Glücke hat der Auetor den Wurf nicht verfehlt. Das in Rede stehende 
Skelet wurde, wie anfangs erwähnt worden, im Jahre 1816 im blauen 
Mergel beim Montezago im Piacentinischen entdeckt. Der grosste und 
wichtigste Theil desselben, darunter der Schädel, ist in dem, von kohlen- 
saurem Kalke ungemein verhärteten Mergel eingebettet, so dass Cortesi 
sich eben nicht getraut hat, es davou loszumachen, wie man es aus seiner 
Figur ersehen kann. Nun ist es aber mir, mit Hilfe des Herrn Haupt- 
manns A. Caoqiati, der sich en amateur der Sache angenommen hat, ge- 
glückt, den grössten Theil des Schädels aufzudecken. Man sieht nun da- 
von, mehr oder minder deotlkh und vollständig: das Hinterhauptsbein, 
die Sclilifenbehie mit den Joch- und ZitsenpFortsätsen, die Stirn- und 
Nasenbeine, die Ober-Zwischen- nnd Unterkiefer. Das Terschmilerte Hmter- 
baapt nnd die stark nach aussen gewendeten Jochfortsätse der Schlifen- 
bäm mileredieiden hinläaglieh O. Omvimi vom Farmenstt OL C&Heni, 

^ Blum meint irrthümlich, dass Gortbsi das Skelet nicht abgebildet 
habe. 



Digitized by Google 



524 



wekbes sich hingegoi in dSeter Beiielnmf mehr dem (X Capdikm an- 
nähert. Von diesen iit ea aber durch die Sclunile der OberkiefiNr und 
die geringe KrUniinnng der UnterkieüBr Tendileden. Die Oelenkkdpfis de« 
Hinterhaapts sind eben so stark entwidrelt wie bei 0, VanddUi. Anch 
der im Tnriner Museum aufbewahrte, ron BaAin>T abgebildete imd roa 
ihm mit etwas Vorbehalt zu C. Corttm gezogene ' Schftdel ist von dem 
in Rede stehenden ziemlich verschieden, vorzüglich in der Form des Hinter^ 
haupta, der Stirnbeine und der Jochfortsätze der Schläfenbeine. Da man 
die Benennung C. Corttsii dem Parmenser Schädel, als dem typischen, 
vindiciren mnR<t. so schlage ich für den Turiner Sch&del den Namen Cl 
QasUüdii, zu Ehren des verdienstvollen Collegen, vor. 

Das von Cortksi in dem gelben Sande der Provinz Piaccnza entdeckte 
Skelet von 0. Cuvierii gehörte, wie das eben besprochene, einem jungen 
Individuum au. Von dem Schädel ist fast nur der Schnauzentheil put 
erhalten. Er ist etwas von dem des typischen, schon genannten, mailimUer 
bkelete verschieden und nähert sich ein wenig dem des C. Capellinii. 

Von den drei zu dieser letzten Art gehörigen Skeleten besitzt eines, 
nämlich das von PoDESiä im blauen Mergel bei Castclarquato gefundene, 
auch den Schädel. Dieser hat die T^nterkiefer minder nach auswärts ge- 
bogen als jene des typischen, im i)alaontologi8chen Universitäts-Museum 
in Bologna aufgestellten, von Brand r beschriebenen und abgebOdelen 
Schädels dieser Art Auch die meisten Wirbel sind vorlianden, so dass 
man die Lange des Tliieres auf beiUnfig 9 Meter anschlagen darf; die 
der gesannnelten TheÜe des Körpers: Scbidel, Bnmpf und Schwans, l>e- 
linft sich auf 7'/.^ Meter. Ein Oberarmbein nnd die swei SehnlterUilter 
wurden anch au^efunden. Das Schnlterbein dieser Art nntersdieidet 
sich Ton Jenem des C. Cwrimi dadurch, dass es sehr entwickelte Frocessas 
ooracoideas nnd Acromion besitzt — Anch das zweite von PoDisrä ans 
dem gelben Sande von Montefalcone ausgegrabene Skelet von 0. CapOH- 
nU, welchem aber der Schädel fohlt, hat beide ebenso geformte Schalter- 
blitter. Von ihm wurden flberdies anch beide Oberarmbeine, Radii und 
TTlna«; gesammelt. Der untere Rand des EllenbogenhOckers der Ulna ist 
schief nach oben gerichtet ; die Uhia ist also ganz verschieden . sowohl 
TOn jener des C. Cuvi^i als von jener des C. Oastaldü. — Das dritte 
unvollkommene Skelet von C Capellinii wurde ron Cortesi 1815, eben- 
falls im gelben Sande, bei Montezago aufgefunden und von ihm beschrie- 
ben. Das Individuum, dem es anpehörtc. mochte ungefSJir 15 Meter lang 
gewesen sein; denn der linke, gut erlialtenc Untcrkieforast misst in ge- 
rader Linie S'/s Meter. Er ist sehr stark gewölbt, noch mehr als der 
Unterkiefer des Bologneser Skolots. Das Brustbeineude ist auch vorhan- 
den, es ist dreieckig, pfeilspitzenähnlich, convex und in der Mitte gekielt. 

Das Kabinet von Parma besitzt überdies ein Oberarmbein, ohne üe- 

' Dass dieser Schädel zu C. Coriesii gehöre, ist „eine Annahme, deren 
„directe Bestätigung jedoch durch Auffindung der CoRTESi'schen, 1810 ent- 
„deckten bkeletreste immerhin noch wünschenswerth erscheint.'' Brandt 
op. dt. Seite 165. 
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leBkflftdiea, das nur einem Ceteceum, und wtlmefaeinlick einem Balae« 
noiden angdiArt haben konnte. Es warde von Cortbsi im gelben Sande 
des nacentinisdien gesammelt Ist 72 Centimeter lang, gegen das untere 
Ende 42 Centimeter breit, sein grösster ümkreis ndsst ein Bieter. Das 
Thier, das es liesass, mochte also beilftafig 25 Meter lang gewesen sein. 

Ans den angedeuteten und aus andern Vergleichen zwischen den fiDnf 
Parmenscr und den von Brandt abgebildeten C^sioAcrtHfli-Slceleten von 
Bologna, Mailand und Turin geht hervor: 

1) dass C. Cuvierii die vcrhältnissmässig längste und schmälste, und 
C. Capellinii hingegen die kürzeste und breiteste Schnauze besessen, und 
C Cortesii und C. Gastaldii zwischen ihnen die Mitte gehalten haben ; 

2) dass C. CajjelUnii sich von C. Cuvierii durch das mit Acromioa 
and Processus coracoideus versehene Schulterblatt unterscheide; 

3) dass wälirend das Oleiranum des Cubitus bei C. Cuvierii einen 
untern horizontalen Rand besitzt, und in horizontaler Richtung nach 
aussen fast beilförmig vorragt und bei C. Gastaldii einen bogenförmigen, 
hintern Rand zeigt, es bei C. Ca^ellinii einen schief nach oben gerichteten 
untern Rand habe; 

4) dass, w&hrend bei C. Cortesii, Capdlmii und Oastaldii der Joch- 
fortsats des Schl&fenbeins von hinten nach Tom und sehr wenig oder gar 
nicht nacb aussen gerichtet ist, und das Stirnbein berflhrt oder Cut berührt, 
derselbe bei C. Ctmerii stark nach aussen geriehtet sei und von dem 
Stirnbeine entfernt bleibe. 

Ich kenne nur das Brustbein von C, Capdimii, kann also keinen Ver- 
gleich anstellen swischen ihm und denen der drei andern Arten. 

Es w&re mein sehnlichster ^unsch^ eine Iconographie der fossilen 
Knochen des Parmenser üniYersitftts-Museums herauseugeben, oder minde* 
stens der wichtigsten davon, ^ und es gibt deren nicht wenige, wie 
schon ans dem Gesagten erhellt ; aber mir selbst stehen die nöthigen Mittel 
nicht SU Gebote, und die Begierong hat mir den dazu nothwendigen Vor- 
schuss von 300 Francs verweigert. Die vielen schon fertigen Zeichnungen 
werden also leider, wer weiss auf wie lange Zeit, in meinem Cartou aaf 
einen Erlöser warten müssen. 

. Parma, den 7. Juni 1876. P. Btrobel. 



♦ Wie z. B., ausser den Cetotherium- nnd Delphinapterus-Kesien, solche 
Jihnioceros (ein ganzes Skelet), JSl^phoa, Bos (Schidel), Chäonia (Knochen), 
Tfionyx (Schädel) etc. 
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Gouvernement. (Bull, de la Soc J. des nat. de Moscou.) Moskau. 
8<». 20 p. 1 Karte. 

RouERT Mallet: über vulkanist he Kraft. Ein Versuch ihre wirkliche 
Ursache und ihre kosmischon Beziehungen zu entwickeln. Aus dem 
Englischen übertragen und mit einigen Anmerkungen begleitet von 
A. V. Lasaulx. (Sep.-Abdr. a. d. Verb. d. naturhist. Vereius d. preuss. 
Rheinlande u. Westpbalens. Jahrg. XXXII. 4. Folge. II. Bd.) Bonn. 
8". 208 S. 

JrL. Marcou : Origiu of thu uame America. (Atlantic Monthly for March. 
8". 8 p. 

Sta.nislas Mbcnibr: la terre v^getale, de quoi eile est falte — comment 
eile se forme — comment on Pam^liore. Om6e de nomI>renset Tignettes 
avee ime carte agricole de la France. Paria. 8*. 148 p. 

TioTOE Hiüjmn: Lea ancdtrea d'Adam. Hiatoire de lliomme foaaüe. 
Paria. 8^. 282 p. 

Mittheflnngen dea dentachen nnd öaterreicliiacken Alpenvereina. Bed. 

Yon Th. Pcmanf. No. 8. 81—120. 
Alan. MOubn: der Gekirgaban dea St Gotthard. Mit einer ProfiUcaite. 

Baael 8^. 42 & 

Ii 

A. G. Nathokst: Fossila Vixter fran den Stenkolsförande Fonnationds 

vid Palsjö i Skäne. Stockholm. 8". 20 p. 

G. VOM Rath: der Monzoni im südöstlichen Tyrol. Vortrag gehalten in 
der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde am 8. Jiiui 
1875. MH 2 lith. Tafeln und 0 Holzschnitten. Bonn. 8". 44 S. 

£. Rkicuardt: Luft und Wasser. (Arcb. d. Pharm. lU. Bd. 3. Heft. 23 S. 
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* Fbrd. Surr: S^opsis der Ifinmlogie und GMqpMwie. Ein Leit&dett 

flOr hükete Lehranstalten und Ar Alle, weldie tidi wiasenadiaftlicli 
mit der Natorgesehicbte der Mineralien beieliftitigen wollen. Erste 

Abtheilung : Mineralogie. Mit 580 Holzschnitten. HannoTer. 8^. 931 8. 

* EvGSHB Smits: Oeological Sorrey of Alabama. Beport of pmgress for 

1874. Montgomcry. 8*». 139 p. 

* Ose Bpbter: die paläontologisdion Einschlüsse der Trias in der Um- 

gehung Fulda's. (2. Ber. d. Ver. f. Natnrk. in Fulda.) Fulda. 8». 

46 S. 

* StrCver: sulla Gastaldite, niiovo minerale del grappo dei bisilicati 

anidri. Roma 4"*. 7 p. (Estratto dal Tome 2. ser. II. degU Atti della 

Reale Accad. dei Liuzei ) 

* D. Sti r : die Culm-Flora des mährisch-schlesischen Dachscliiofera. (Abb. 

d. k. k. geol. R.-A. Bd. Vlll. 1.) Wien, 4". 1()G S. 17 Taf. 

* Fraxz Tori.A : die Tiefsee-Untersuchungen und ihre wichtigsten Besul* 

täte. Wien, H». 55 S. 1 Taf. u. 1 Karte. 
• ♦ Fr, Toi LA : eine Kohlenkalk-Fauna von den Barents-lnseln, Nowi^a- 
Semlja N.W. (Sitzb. d. K. Ak. d. W. in Wien, No. IX. p. 73.) 

* M. deTribolkt : Geologie der Morgenberghürnkctte und der angrenzen- 

den Flysch- und (Jyj)siegion am Thunersee. Mit 1 Tf. S. 29. (Abür. 
a. d. Zeitschr. d. Diutsch. geolog. Gesellsch. XXVI I, 1.) 

* M. DK Thibolet: Notes gi'ologiques et pal^ontologiques sur le Jura Neu- 

cbatelois. (£xtr. Bull. Soc. Sc. nat. de Neuchatel.) 19 p. 



B. Zeitscbrifteii. 

1) Verhandlungen der k.k.geologi8cbenReicbsanitalt. Wien. 
8«. [Jb. 1876, 406.] 

~ 1876, Ka. 6. (ffitsong am 16. Mte.) S. 77— »S. 

Vorträge. 

F. Poskpxy: Ober einige tcktonische Verhältnisse der Bergbaugegend von 

Boitza in Siebenbürgen : 77—80. 
J, WoLDRica: künstliche Granit- und Basaltschlacken aus Böhmen: 80 — 81. 
C. Doelter: die geologischen Verhältnisse des Mouzoui-Gebirges : 81—82. 
A. Koch: über MurbrOche in Tyrol: 82—83. 

R. Hommt: Vorlage von Petrefacten der Sotzkaschichten ans dem Kai- 

nikergebkge: 88—84. 
Notiien n. s. w. : 84 — 92. 

1875, No. ü. (Sitzung am ü. April.) :S. 93—112. 

Eingesendete Mittheiluugen. 
0. Hssa: über die miocäuen Kastanienbaume: 93—95. 

Vorträge. 

£d. Döll: Dialogit nach Manganblende und Baryt; Pseudomorphosen nach 
Fahlerz von Pribram: 95—97. 
a, J&hrbnch fiir Mineral oyle etc. 187d. 84 
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F. Poiinnr: aber das YorkoMiiien yob gediefeneai €K>ld In den Minetnl- 
■elnlen von Voeepatek: 97—101. 

D. Stirn: Aber die Cnlm-Flor* des ntiuriech-MhleBiaehen DaehKliiefen: 

101—104. 
Netiaeo n. i. w.: lOi— 112. 

1876, No. 7. (Sitsnng am 29. ApriL) 8. 118—128. 

Yortrige. 

Faao. ▼. HooBflTBTTaR: aber Reste von Vnm «peloeus ans der Igritxer 

Höhle im Biharer^^omitete, Ungarn: 118—121. 
R. T. Dbascu: Ober den Meteoriten ?on Lanc^: 121. 

E. MoJSisoTics : die geologische Detaillcarte der Umgebungen der Seisser- 
Alpe und von 8t. Cassian im s. 1^1: 121—122. 

R. Hontms: Vorlage der Karte des oberen YQnöss- und unteren Enne* 

berg-Thales: 122—128. 
0. A. Koch: geologische Mittheüongen ans dem Torjihrlgen Aoftiahms- 

gebiet in der (kithaler Gruppe. Vorlage der Karte des Piti- ond 

Kaunsertbales: 128—126. 
Literatur-Notisen u. s. w.: 126—128. 



2) Mineralogische Mittheilungen ges. TOn Q. TscRiniiAX. Wien. 8^. 
[Jb. 1875, 301.] 

1876^ Heft 1. S. 1—48. 6 Tf. 

R. Daisou: aber den Meteoriten von Lanc^ (mit 4 Taf.): 1—9. 
Jos. Kamna: Wolframit ans dem Trachyt von FelsO-Banja (mit 1 Taf.): 
9—18. 

A. BaianfA: das Wesen der Isomorphie und die FeldqiathpFrage: 18— Sl. 
Ed. D6U.: Kupferkies und Bitterspath naeh Cuprit (mit 1 Tat): 81-86. 

Notisen: Bemerkungen sur Terminologie — Süberglana - IMehroit — 
Bleiglans — Turmalin, schwan, spiessig — Bemerkung su der Ab- 
handlung aber die Form und Verwandlung des Labradorits von Veres- 
patak — Stftogeliger Ludwigit — Chloiotil : 86—48. 



8) Annalen der Physik und Chemie. Red. von J. C. PoooniDoaFr. 
Leipsig. 9». [Jb. 1876, 407.] 

1876, CLIV, No. 2; a 161-820. 
1876, CLIV, No. 8; S. 821-480. 



4) Journal far practisehe Chemie. Red. ?on H. Kolbe. Leipsig. 8*. 
(Jb. 1876^ 407.) 

1876, II, No. 8, 4 u. 6; S. 97—282. 
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ö) Leopol (Ii na. Amtliches Organ der Kais. f.eopoldino-Carolinischen 
ileutsciien Akademie der Naturforscher. Herausgegeben von dem Prä- 
sidenten Dr. W. F. G. Hkhn. Dresden. 4". [Jb. 1876, mj 
Heft XI. No. 1-8. 

.\nuliche Mittlieilungen. Bildung der Fachsectionen : 1. 34. 50. 

Die 47 Versammlong Deutscher Naturforscher und Ärste zu Breslau, 1874. 

(Schlussj : 8. 
Fortsetzung der Deutschen Polarforschung: W. 
6. Gekland: die physische Gleichheit der ozeauiäcbeu Masse: 23. 38. 
Nekrolog von John Edward Gray: 54. 

C. Bki'u.ns : Fragen und Beschlüsse des ersten internationalen Meteorologen* 
Congresses in Wien, 1873 : 58. 



6) PaUeontographiea. Herassgeg. tod W. Dvxue and K. A. Ztitml. 
Cassel, 1875. 4^ [Jb. 1874, 861.] 

XXI. Bd. 6. Lief. 

Dr. E. Becker: die Korallen der Nattheimer Schichten: S. 121—165. 
Taf. 36-39. 

XXI. Bd. ü. Lief. 

Dr. C. Fricki: die fossilen Fische der Juraschiehten: S. 347— 3d8. Taf. 
18-22. 



7) Berich t de r \Ve tt e ran i seilen Ge sc 1 1 Schaft für d ie ge samm te 
Naturkunde zu Unnau über den Zeitraum vom LJan. 18G8 
bis 31. D e c. 1 H 7 3 , ersuttet vom zeitigen ersten Secretär Fkiepr. 
Becker. Hanau, 8*». 8. LVHI 

Fbrd. V. MüLLKR : Meteorologische Beobachtungen von den Jahren 1867 
bis ind. 1871 in Tabellenform und Abhandlung Uber die kliaatischea 
Verhältnisse von Hanau: 1—22. 



8) Abhandlungeu der Natur forschenden Gesellschaft zu 
Görlitz. XV. Band, 8". Görlitz, 1876. 150 S. S Taf. 

H. Möhl: die Basalte der prcussischen Ober-Lausitz, mikroskopisch unter« 

sucht und beschrieben: 09—131. Taf. 2 u. 3. 
R. Peck : über einige neue mineralogische und geognostischc Funde in der 

preussischen Ober-Lau.sitz : 18G — 204. 
H. Pkck : Meteorologische Beobachtungen in Görlitz vom 1. Dec. 1870 bis 

30. Nov. 1874 : 205. 



9) Bulletin de la Societe Imp. des Natttralistes de Moscoa. 
Moflc [Jb. 1875, 183.J 

1874, 8; XLYin, f. 1. 

34* 



uiyiu^L-ü Uy Google 



53!^ 



B. Abici: geologiiehe Beolitlitniigw auf Reisen im Kenkasns im J. 1878: 
68— loa 

Rod. LvDWie: die Gefendea am Sniiui- und Semteeh^FloBae im Oloneier 

GoaTernemeiit (mit einer Karte): 106—128. 
H. Travtsobold: etwas aas dem tertüren Sandstein 7on KamOsehin (mit 

1 Taf.): 128-188. 

H. Tbaotschold: die Scheidelinie swisclien Jura und Kreide in Bnssland: 
180—186. 

I'. Ct. DI KoimoE: *\cr KaUc f<m Malowka und seine Fossilien: 165 — 179. 
H. TaAOTSonou»: Reisenotisen aus dem Sommer 1874: 179—207. 



10) Bulletin de la Soci^t6 g^ologique de France. Paris. 8". 
[Jb. 1876, 408.j 

1875, 3. s6r. tom. UL No. 8. Pg. 145—192. 

Alb. Dt Ii4PPAaniT: Uber den Unteroofith im Depart. des Ardeanes: 146 
—164. 

A. Delesse: Bemerlrongen Aber Granit und metamorphiKbe Gesteine: 
154— 16a 

DB Rbtdellet: Aber die Steinirohlen-Formation von Puertellano in Spanien: 

160—165. 

Jannkttaz: der Tod von Omalius d'IIallüv: 165—168. 
Tombbi'k: die natürlichea Brunnen in der Portland-Gruppe des Dcp. Haute- 
Marne: 168—179. 

Delessk: über Dana's Autsatz „Serpentin-Pseudomorphosen" : 179—181. 
G. Vassefr: über Coryphodon Otcenii (pl. III): 181—187. 
fiLGiciiER: Geologie der Umgegend von Oran: 187 — 192. 



11) Annales de la 8ocl4t6 g4ologique de Belgiqae. Lidge. 8^. 
[Jb. 1875. 804.] 

T. U. 1876. Bnlletin p. I— LXVIU. 

Malai.sk: über einige Porpliyrgostoine in Belgien: XIV. 

FiRKET : über fossile Pflauzeurcste iu dem plastischen Thone von Audeune : 

xLvm. 

Rütot: über Gypskrystalle in dem belgischen Limburg: LVII. 
DiwALqui: Aber ebiige triadlsche FossUiea von Luxemburg: LYIIi; 

— Aber eine nene Taschen-BoQssole: LX; 

— Aber eine Asehreiche Schidit der £tage ypr^ien Ton Möns: 
LXIV. 

Rvm: Aber die Kreideformation von LAttich: LXV. 
M4moires. p. 1—104. 

Fr. Dewalqul: über den Glaukonit von Auvers: 2. 
A. Rutot: über die Bildung eigenthümlicher Concretionen in der Etage 
bnuellien der Umgegend von Brüssel: 6. 
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NssTERowsKY : Gcologische Beschreibung des nmdöstlichen Theils der Kette 

von Salair im Altai: 12. Mit Karte. 
A. Ri TOT : über die Verbreitung der Lamm eUgans Ag. in der Kreide- 

luul Tertiärformation: 34. 
Tu. Lkk>vki;: über die Lagerung der fossilen Früchte und Hölzer in der 

Gegend von Brüssel: 42. 
C. L. CüUNKT und A. Brurt: Aber das Vorkommen von Crinoidenkalk in 

der Steinkohleuformation des Ilenuegau : 52. 
Alfr. Massart: Erzfilhrende Lagerstätten des Districtes von Carthageua 

in Spanien: 58. Mit Taf. 



12) The Qnarterly Journal of the Geologieal Society. London. 

8*. [Jb. 1876, 409.] 

1875, XXXI, Febr., No. 121, p. 1—114. 

J. Milnk: die Halbinsel des Sinai und das n.w. Arabien: 1—29. 

Prestwich: die Phänomene der quartemuren Periode auf der Insel Port- 
land und um Weymouth (pl. I): 29 — 55. 

Goodchild: die Gletscher-Phänomene des Edeuthales und des w. Theiles 
vom Yorkdale-District (pl. Ilj: 55—100. 

Owen: Eotherium aegyptiactim Ow. aus dem uummulitiscben Eocäu der 
Hokattam-Klippe bei Kairo (pl. UI): 100—106. 

PfMCHm: Geologie dei ö. Theüea der Golonie Tom Cap der guten Hoffnung 
(pl. lY): 106—109. 

Ooou»: Enideckong Yon Zinnen in Tasmanien: 109—111. 

MoRTnum: Profile in der Kreide am n. Ende von DrUfteld, im 0. York* 
Bliire: 111—118. 

OottR Ward: Butschfliclien, besonders in der Kr^e: 118—114. 



13) The Geological Magazine by H. Woodward, J. Morris and 
A. ETHERiDaK. London. 8^ [Jb. 1875, 410.J 

1875, March, No. 129, p. 97^144. 

O. Ftonm: Unilbnoität nnd Vnlkanitit: 97—99. 

Jcdd: Beiträge som Studium der Vulkane. III (pL YII): 99—116. 

WALm Fuear: ein Capitel über die Geschichte der Meteoriten. lU: 116 

-124. 

Stark» Gabdvir: die Aporrhaiden des Ganlt (pL V): 124—130. 
NotiMU u. s. w*: 180—144. 

1875^ April, No. 180, p. 145-192. 

JoBo: Beitiige snm Stodhun der Vulkane Die Liparen, StronboH (pl. 
Xm): 145—153. 

^ALTiB Fiionr: ein Capitel Uber die Geschichte der Meteoriten (pL IV): 
163-168. 

UssuR : aber die Untermbtheihingen der Trias in Somsrsetshire nnd Deton: 
168-168. 
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Daktns: BedimenUire Theorie der Drift-BiUlung : 168— 17J. 

Uardmann: über Goodciiild's Theorie einer subglacialeu liikluiig de* „gra- 

vels": 17i -175. 
Nichülson: einige massire Fonnen von ChaeM€8: 175—177. 
Notizen u. i. w.: 177— 19S. 



14) The London, Edinburgh a. Dublin IMiilosophical Maga- 
line and Journal of Science. London. 8**. [Jb. 1875, 409.J 

1876, March, No. 824, p. 161—248. 

Geologische Oesellschnft. Dkmom: Aber die obere Steinkohlen- 
fonaatioii des 0. Nenachottltnd and der Prins-Edwanl-Ineel und deren 

Beziehnng zur perraischen; Goodobild: carbonische Conglomerate im 
4. Theil des Eden-Beckena; Mohtimek: Profile der Kreide bei Driffield 
im ö. Yorkshire; Cimpbell: polare Verglctscherun^; Pku e: der Geölt 
von Folkstonc ; Mitbr: die Kreide von Beer Head und Umgegend ; 
ScKLET : Ober Plesiosaurn^ ; öl>er Muraenomurus Leedsii aus dem Ox- 
fordthon; IlrxLiv: Labyrinthodonten-Beete ans dem Kenpereandetein 
von Warwick: 237-243. 

1875, April, No. 826, p. 249—382. 

Geologische Gesellschaft Jahiison: letstes Stadium der Gletscher- 
Periode im n. Britannien; Bomnbt: die italienischen ThAler des Monte 
Rosa; Woitaker: Thanet-Schichtcn and Crag bei Sudlmry, Snffolk: 
HuLKi: Dinosaurier ans der WAkler-Formation der Insel Wight: 826 
—829. 



16) The American Jourual of scicnce and arts by B. SuxoiAV 
and J. D. Dana. 8^ [Jb. 1875, 410.J 

1876, April, YoL IX, No. 62, p. 261—890. 

Fbamk B. Bbaout: ftber das silorische Alter der sOdlichen ÄppakMuiM: 
A. W. Wbiobt: Spektroskopische Untersuchung der Gase von Meteoreisea: 
A. R. C. SiLWTv: Geologische Untersoehong von Canada: 810. 
N. ^ Shaler : Neue Vertoderungen des Meeresspiegels an der Kttste von 
Maine: 816. 

1876^ May, Vol. IX, No. 68, p. 881-410. 

C. G. Rocxwood: Bemerkungen Aber neue Erdbeben: 881. 
J. D. DmA : Ober Dr. Koon*! Nachweise die Zeltgenossenschaft des Men- 
schen und Magtodon in Missouri betreflbnd: 886. 898. 
Wh. IL FovTAnri: Ober die Primordialschlohteo in Vhrginien: 361. 
FkAVE H. BtuDtiST: aber dns silurlsehe Aller der sOdttdien AppdadUtmi: 

370. 

Georgische Laudeeunlersnchungen von Wisconsin: 898, von Alabama: 4ß(^ 

von New-Jersey: 401, von Oregon: 401. 
Meteeriten-FaU in Jowa am 12. Febr. 1876 : 407. 
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iu Mmeralogie, Krystallographie, IGneralohemie. 

O. fimlU'ni: der MobsobI im sflddBtlichenTyrol. Bonn 187fi. 
Schon IlBgst hatoB BCiBeraUen imd Gesteine des MobsobI die Aifinerk- 
•MBkeit erregt, die muinigfiMlittAo BeschretbuBgMi ▼enuÜMtt oBd man 
tollte f lanben, dass ein so vielfacli geschildertes Gebiet Bichts Neues mehr 
böte. Dem ist aber niclit so, wio uns G. vom Rath in aeiner reichhaltigen 
Abhandlung zeigt. Das Massiv des Monzoni besteht aus mehreren, durch 
allmähliche Übergänge verbundenen Geeteinen, deren beide Typen oder 
Grenzglieder als Augit-Sjrenit und Diabas zu bezeichnen sind. Bas Studiom 
des Monzoni lehrt uns eine neue Varietät des Syenit kennen und auch 
der Diabas unterscheidet sich wesentlich von den typischen devonischen 
Diahriscn. — Ein grosser Thoil des Monzoni besteht aus Au git- Syenit, 
einem krystallinisch-körnigeu (ienienge von Orthoklas, Plagiaklas und 
Augit; accessorische Gemengtheile sind: Titanit, Hornblende, Eisenkies, 
Magneteisen, Apatit. In manchen .Abänderungen des Gesteins herrscht 
Orthoklas vor; so in dem vom Toal dei Kizzoni und Piano dei Monzoni, 
iu anderen wird er fast ganz durch Plagioklas verdrängt. — Als Diabas 
ist die Felaart zu bezeichnen, welche früher als Hypersthenit aufgeführt 
wurde; sie besteht aus Labradorit, Orthoklas, Augit, Biotit, Hornblende, 
Titanit, Magneteiseu, Eisenkies und Apatit. Dass der Plagioklas dieses 
Gesteins (aus dem Piano) als Labradorit zu betrachten, ergab die durch 
Q. VOM Rath ausgeführte Analyse (spec. Gew. = 2,707): 



Kieselsäure 51,81 

Thonerde 30,36 

Kalkerde 12,08 

Magnesia 0,10 

Kali 2,63 

NatroB 2,85 
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Alio ein Labradorit mit hohem Kali-Gehalt Der Diabas des Monsoiii 
besteht wesentlich aas Labradorit, neben welchem aber stets etwas OrClio> 
Ulis forhanden, den triUinen polysynthetisclien Indiridtten oft in einfachep 
nnd Zwülings-Krystallen eingelagert Merkwürdig ist die innige Yer- 
waehsnng von Angit mit Hornblende in den Blockmeeren des Piano, welche 
trots äier völligen Yerblndong, wie die Analyse seigt, bei gleichem Kieseln 
siare-Gehalt eine Torsehiedene relative Menge der Basen besitaen. — In 
manchen Abiadeningen des Diabas vom Monioni tritt non der Plagioklaa 
Hut ganz xnrfick: das Gestein verwandelt sich in einen beinahe reinen 
Augitfels. In solchem findet man zuweilen in Drosen deutlich ausge- 
bildete Angit-Erystalle. £in angewöhnlicher Bestandtheil des Diabas ist 
schwaner, bOschelförmiger Turmalin in Nestern. Auf Klüften und in 
Drosen kommen vor: Granat, Epidot, Axinit, Chabacit, Prehnii. 

— Von Interesse ist noch das Auftreten eines Diallag-Labradorit* 
Gesteins am Monzoni; ein grobkörniges Gemenge von Labradorit, Dial- 
lagit ähnlichem Augit, Olivin, wenig Biotit und Magneteisen, demnach ein 
Olivin-Gabbro. Die Anwesenheit des Olivin in den Monzoni-Gesteinen 
ist neu. — Unter den an Contact von Eruptivgestein nnd Kalk gebundenen 
Mineral-Fundstätten ist eine der ausgezeichnetsten das Fassaitlagcr 
am n. Abhang am M. Riccobetta, etwa 2200 Meter lioch. Die Lagerstatte 
ist eine ellipsoidische Masse krystallinischcn Kalksteins, rings umschlossen 
von Diabas. Der letztere ist in der Nähe des Kalkes zu Serpentin ver- 
ändert, auch der Kalk von Serpentin- Adern durchzogen. In unmittelbarem 
Contact beider finden sich die Fassaite. — An keinem Punkt im Umkreise 
des Monzoni beobachtete G. vom Rath die nmändernde Wirkung des Eruptiv- 
gesteins so deutlich, wie im Thalkessel von le Seile. Hier entwickelt sich 
ein grossblätteriger Marmor in schrittweisem Übergang aus dichtem Kalk. 

— Eine andere reiche Contact-Fundstätte bietet sich in einer Höhe von 
etwa 600 M. über dem oberen Theil des Piano. Aus wildem, steilen 
Trümmerfeld erhebt sich ein flachgewölbtes Felsriff, dessen südliche Hälfte 
ans Kalkstein, die nOrdliehe durch Syenit gebildet wird. An der Grenze 
ist der in weiterer Entfernung dkhte Kslk in schfineB grobkftmigen Marmor 
angewaadelt. Zwischen Marmor nnd Syenit liegt dne Vs bis 1 H. mäch- 
tige Bildung von grossblfttterigem Kalkspath, erHUlt und gemengt mit 
ContactpUhieralien: Oranat und strahligem Augit.' Unmittelbar an 
der GreaM gegen den Syenit liegen kOmige Aggregate und bis 10 Cm. 
dicke Platten von gelbem und braunem Granat, die auch den grosablitle* 
rigen Kalkspath dnrefasiehen. Auch schAne Erystslle von Granat, ooO. 
302, liegen in Menge im Kalkspath. Zum Granat gesellen sich Zonen 
and Binder von strahUgem Augit, welcher eine vollkommene Analogie dar^ 
bietet au den Massen strahligen Augits auf Elba. «Wie wurde ich Uber- 
raschi — so bemerkt G. vom Bmb als ich die Berfthrungadiene von 
Syenit und den Contact-Gebilden entblösste. Ich fand sie bedeckt mit 
Qnadratzoll-grossen Blättern von Eisenglanz. Wäre nicht die landschaft- 
liche Umgebung in der Felswildniss am Monzoni nahe dem ewigen Schnee 
io durchaus verschieden von den milden Gestaden Elbas, ich bitte glauben 
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kaaneo auf den FeUien Gilamitas oder der Torre di Bio sa gteben.'' 
Im 8.d. Thefle des Momoni, im ConUot Ton Augit-Syenit liegt die Epidotp 
Fundstätte AUochet. Der Epidot wird begleitet von Granat, Sphen, 
dnem Plagiokkts oad ZIrkon. — Eine noch reichere Fundstätte ist Toni 
dd BissonL Hier Imrrscht Angit-Syenit, in dem Schichten und Schollen 
na Marmor Terinderlen KnUmteins anftreten » nnsweifelhaft losgerieseoe 
Theile des dnichbroehenen Gebirges. Der Kall[ ist vielfach mit Contact- 
Mineralien imprftgnhrt: Anorthit, Adular, Fassait, Biotit» MontioeUit, Tita- 
nit, Fleonast, Apatit, Sfagneteisen. Bemericenswerth sfaid die KrystaUe des 
Anorthit, welche die bisher nicht beobachtete Griisse von 6 Cm. erreichen; 
ferner der nor derb oder in KrystaUlUtarnem vorkommende lionticelHt — 
eines jener interessanten Mineralien, dnrch wriche die so räthselhaften 
Contact-Erscheinungen an die vulkanischen Processe geknüpft werden. — 
Im Toal della foglia (Laubthal) Hegt die Fundstätte des Ceylanits und 
Brandisits ^ ersterer in der GomUnation 0.303. Auch Fassait (Pyrgom) 
wird in ZwUlings-Krystallen von besonderer Schfioheit getroffen. — Den 
Schlnss vorliegender Abhandlung bildet die Schildemn? der merkwürdigen 
Vorkommnisse von Pesmeda, aber welche wir bereits berichtet haben. * 



A. Frenzel: über Chlorotil. (G. Tschermak, Min. Mitth. 1875, 
1. Heft, S. 42.) Es ist schon oft in den Schneeherger Gruben ein blass- 
grünes Mineral vorgekonmien , welches jedoch , ungenügenden Materials 
wegen, nicht gut untersucht werden konnte. In letzter Zeit jedoch lieferte 
die Grube Eiserner Landgraf bei Schneeberg sehr schöne blaugefarbte 
Aragonitsiiiter, Wapplerite und das erwähnte blassgrüne Mineral in grös- 
serer Menge. Letzteres Mineral von span- bis apfelgrüner Farbe, ist man 
geneigt, für eine Nickelverbindung zu halten und es wurde auch wirklich 
für Kerstenit ausgegeben. Während man jedoch den Kerstenit nur auf 
Cliloanthit aufsitzend kennt, kommt unser Mineral nur auf und iu Quarz 
eingewachsen vor. Ausserdem liegt keine Nickel-, sondern eine bis jetzt 
noch unbekannte Knpferverbindung vor. Die chemische Zusammensetzung 
entspricht der Formel 3CuO.As,0^ -f- GH^O, eine vorläufige Analyse 
ergab einen Gehalt von 41 Proc. Knpferoxyd, 41 Proc. Arsens&are und 
18 Frac. Wasser; dne geringe Menge Arsens&ure wird dnrch Phosphor- 
s&nre ersetst. Das Mfaieral tritt in sarten haarförmigen KrystäUehen, 
parallelfasrigen und schOnen derben Partien anf, ist seidenglänsend und 
sehr weich. Die Fiurbe geht m den Hurigen Partien selbst in smaragd- 
grOn aber, in welchem Falle man Malachit vor sieh in haben ginnbt. In 
korser Zeit wnd A. Fnnun. Weiteres ttber das Mmeral, welches er 
Chlorotil — nach Farbe und Struetnr » bu nennen vorschligt, snr 
TerOffentUehung bringen. * 



' YeigL Jahrb. 1875^ 418. 
> Siehe oben 8. 617. 
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Max Bifm: flb«r einige physikalisehe YerhftllBitte des 
Olimiiers. (Zeitsclur. d. Deatacfa. geolog. Gesellsdi. XXVI, 8. 137—180.) 
Der Terf. liet aelne wiehtigen üntermelHiiigeB aber die Ottomier * fort^ 
geseist Die Torliegenden Mittheiiuiigeii lerfeUeo in swei AbKhnitte : Aber 
die Strnctnr- und Aber die optiacbenyerb&ltnisse. — Rtmcn bnft 
bdaumtKeh neuerdings geteigt, dies lieb dnreb Dmck nof der Bnsis der 
Olinuner ein weiteres System von Bmoblinien dirsteilen lisst. wekbes 
nls System der Drneklinien Ton dem der sog. Schlaglinien sn noter- 
sobeUen nnd bei wettern nicht so regelmlsiig Ist, wie das der letsteren. 
BAVsa madite indess an einem Kaliglimmer ans dem Ural die Beobadt- 
tang, dass beim Sehlagen an verschiedenen Stellen nicht nnr Linien-Sjsteme 
fon beiiehnngsweise parallelen Linien entstanden, sondern bald solciie 
parallel dem SyRtem der Schlaglinien, bald solche parallel den Dmcklinien, 
die mit jenen Winkel von 30*' machten« Bei genauerer Betrachtnng der 
verschiedenen durch Druck und Schlag ersengten Linien unter dem Mi> 
kroskop lernt man bald die beiden Systeme zu unterscheiden , auch wenn 
man die Entstehung, ob durch Druck oder Schlag, nicht kennt. Vergleicht 
man die verschieden gerichteten auf der nämlichen Glimmer-Platte durch 
Schlag auf die Nadel entstandenen liinien-Systeme mit den eigentlichen 
Druck- nnd Schlaglinion-Systomen, so bemerkt man bald, dass die s&mmt- 
lichen Systeme, deren Linien beziehungsweise parallel sind, in ihren physi- 
kalischen Verhftltnissen den Schlaglinien gleichen, während wieder die 
unter sich parallel gerichteten, aber in der Richtung von den vorigen um 
30" verschiedenen Systeme durchaus die Verhältnisse der durch Druck 
erzeugten Linien zeigen. Dadurch geben sich die einen als ächte Schlag- 
linicn parallel -x P und ocPtc zu erkennen, während die anderen als eben- 
falls durch Schlag erzeiip:ten Drneklinien parallel xjPS und cxPoc zu be- 
trachten sind. lUrER gibt eine eingehende, von Abbildungen begleitete 
Beschreibung der Schlag- und Drucklinien-Systonio und der Mittel, solche 
zu unterscheiden. Bei den Schlagliuien verlaufen die einzelnen Risse 
parallel, zeigen vielfach TJmbiegungen in scharfen Knieen und eben soUhe 
Verästelungen un<l nie zwischen den Rissen die von der Fasrigkeit her- 
rührenden Farben-Erscheinungen. Bei den Drneklinien sind die Linien 
ruthenförmig, die Risse schwach divergirend und zwischen den Rissen 
sieht man die durch die Faserbildung erzeugten Farben. Unibiegungen 
in scharfen Knieen sind hier nicht beobachtet, wie dort, auch nicht Ver- 
ästelungen in dieser Art Sehr charakteristisch ist noch der durch die 
Aofhlätterung entstandene Saum von newtonianischen Farben. Bei den 
Schlaglinien gehl die AnfbUttemng vom Hittelpunkt ans, die Orenae der 
Farben bildet ehien mehr oder weniger regeUnissIgen &eis nm die An* 
satntelle nnd durchschneidet die Strahlen an behäbigen Punkten. Bei 
den DmekUnien aber geht die Anfblittemng von den einsehien Strahlen 
ans nnd die Farbengrense umgibt desshalb jeden einsehien Strahl, dessen 
insserste Spitse noch m sich fassend und nie ehien nach KDch so Idemen 

^ VergL Jahrb. 1870^ 226 fL 
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Riss durchschncidcDd. — Was uuü die Natur der Schlaglinien be- 
trifft, so sind solche offenbar als Schnitte irgend einer Fläche so be- 
trachten, die eben durch die Kömerprobe zur Erscheinung kommt mit dem 
HanptblAftterbniek oder BmIi. Die .den SchlAglinien entsprecheadeii 
BlAUerlirOdie liiid senkredit sa OP, penilel ocP nad ooltibi Die Katar 
dar DracklinieD «üaageBd, lo dttrften lolelM als Theilnngs-Fli- 
ch%n n betraditen tei% als FUdieii, dsMD eine krystallographisekt 
Bedenlang sakoomt, wenn es anck keine nrspranglickenKrjslall* 
fl&cken sind. Sie entepredien wekl einer l^jnunlde and einest Makro* 
doma. — Die opliscken Yerkiltnisse der Glimmer Meten nicht 
ecMvokl fikr siok» sondern aoek in ihren Berieknngen n kryitallographi* 
sehen and chendseken grosses Interesse^ aber der Beebnektnng Mck noek 
ein weitee Feld. Besonders wiektig ist die Lage der Ebene der optiscken 
Axen bei den aweiazigen Olimmern. Bei grossem Azen-Winkel ist die 
Beetinuming dieser Richtong leiekt Die Untersuchung der Olimmer mit 
grossem Azen- Winkel — welohe sftmmtlich nicht zu den Magnesiaglimmem 
gekAren — hat ergeben i dass die Kali- und eisenfreien Lithionglimmer 
Axen haben, deren Ebene parallel der Makrodiagonale des Hanptprismas 
ist. Diese Glimmer sind also nach Rivbch's Bezeichnung erster Art. 
Nur die eisenhaltigen Lithkmgliromer, zumal die von Zinnwald, sind unter 
den Glimmern mit grossem Axen-Winkel zweiter Art, so dass die Axen- 
Ebeue parallel der Brachydiagonale des Ilauptprismas ist. Anders ver- 
hält OS sich imless bei den meist dimkelgefärbton zweiaxigen Magnesia- 
glimmeru , den Phlogoplten. Hei diesen ist der Axen-Winkel klein, 
er übersteigt nicht 2ü" und ist öfter geringer, während er beim Muscowit 
zuweilen Qi)" beträgt, und kaum weniger als äO^. Bei diesen Phlogopiten 
mit kleinem Axen-Winkel ist nilmlich die Axen-Ebene bald makrodiagonal 
(Glimmer erster Art), bald brachydiagonal (Glimmer zweiter Art), ohne 
dass bis jetzt eine Beziehung zu den chemischen Verhältnissen ermittelt 
wäre. Bei weitem der grössere Theil der untersuchten Phlogopite der 
Berliner Sammlung, zumal Finnländer, ist zweiter Art. — Bietet schon 
die Bestimmung der Lage der Axen-Ebene in sicher zweiaxigen Glimmern 
bei kleinem Axen-Winkel Schwierigkeiten, so noch grössere die Erkennung 
von optisch einaxigem Glimmer als solchem und Unterscheidung von zwei- 
azigem mit kleinem Axen-Winkel. Bauer hat mit Anwendung aller ihm 
zn Qebot stehenden Mittel folgende Olimmer als sicher einaxig (Biotit) 
erkannt: fon Pospsknm ki den Tereinigten Staaten; vom Fassa-, AostSr 
nnd Zillertkal; Wolftkan, Elesepgcbirge ; KarÜt, QrOnland; Atwed, Ost- 
gothland; Arendal, endlich der ron O. Bosi bescbriebene Olimmer vom 
YesuT. Baum mackt nock darauf anfinerksam, wie es wakrsekeinlich, 
dtss die anf den Dmsen anl|sewackseaen Glimmer itm Vesa? einaxig, die 
kl den Blflcken eingeweehsenen der Mekrsabl nteh sweinxig sind. 



A-Emmeorr: Lekrbaek der Mineralogie lumGebraack beim 
Unterrickt anScknlen und kokeren LekraattAltan. Dritte ver- 
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mehrte und Teriieeeerte Auflage. Blit 00 In den Text gedrockten Abbil- 
dmgen. Damwtndt 1875. 8*. 211 8. In den Referate Uber die itweifee 
Auflage ■ wurde bereits Plan, Anordnung des gansen Werkes ansflüuriidi 
beqMTochen. Indem wir daher auf eben dieses Befentt verweisen, sei nur 
bemeikt, dass der Verf. bei der neuen Bearbeitung bestrebt war, theüs 
gestatst auf eigene £r&hning, fheils Tennlasst durch md uf fi ich nuage- 
sprodiene Wfinsehe: sein Lehrbuch ohne erhebliche Vermehrung des üm- 
fimgs möglichst branchbar an machen. Unter den ZusiAsen, wekhe die 
Torllegende Auflage erfhhren, Terdlenen besondere Erwähnung die m der 
Einleitung am Bcbluss eines jeden KryitaU-Systems aufgenommenen Sche- 
mata , die sieh fEUr die Beurtheilong mehrfiusher Combinatkmen als nita- 
lieh erweisen. — > Die Ausstattung ist eine tobenswerthe. 



Daübr^e: Vergesellschaftung des Platins mit Olivingcstci- 
ucn im Ural und genetische Beziehungen dieses Metalls zum 
Chroraeisen. (Comptes rendus LXXX.) Für das Platin, welches am 
Gehänge des Ural auf secundärer Lagerstätte vorkommt, hat bereits G. 
Rose — wenigstens für die Umgebung von Nischue-Tagilsk — Serpen- 
tin als das wahrscheinliche Muttergestein betrachtet. Er schloss dies aus 
dem Umstand, dass die Körner des Platin häufig von Serpentin-Gerollen 
begleitet werden, sowie von Chromeisen, welches bekauutlich im Serpiutiii 
zu Hause; femer weil jnan zuweilen Platin mit Chromeisen verwachsen 
getrofiSen, ja sogar Körnchen von Platin in den Geschieben des Serpentin 
eingewachsen. DAosmbe hnt neuerdings durch JAnnii-SvmrfiLLB (welcher 
die bergmftnnischen Arbeiten bei NIschne-Tagilsk leitet) Eieaqdara des 
Platins in seinem Muttergestein erhalten, sowie froher schon durch Eio- 
WAU» merkwflrdige Brecelen und Conglomerate, deren Ciment ehi dohnah 
tisches und in welchen nmn neben den Qesteins-FhMpnsnten lablrelche 
OktaAderchen und KOraer Ton Ghromeisen, sowie SOrnchen von PhUiB 
erkennt — Unter den von Binnte untersuchten Gesteinen Terdient au- 
nächst Beachtung ein grflnes GerOlle von etwa 2 Kilogr. Schwere, an wel- 
chem sich Spuren Ton Platin aeigen. Eine Analyse dieses Gesteins etgab: 

Kieselsäure . . . . ^ . 47,60 



Kalkerde 11,30 

Magnesia 26,00 

Eäsenoiydnl 7,60 

Thonerde 8,00 

GlflhTerhist 4,80 

99,80. 



Unter dem Mikroskop untersuchte Dflnnschliffe Hessen erkennen, dass das 
Gestdn sum grossen Theil aus einem sehr spaltbaran, schillernden Minerai 



' YeigL Jahrb. isn, 646. 
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bestehe, dessen optischer Cliarakter auf Diallagit ' hinweist. Ein anderes, 
in Körnern auftretendes Mineral, weniger spaltbar, mit rauher Ohertläche 
besteht aus Olivin, welcher von zarten Adern von Serpentin durchzogen 
wird. Endlich sind fein vertheilte Körnchen von Chromeisen zu bemerken. 
Demnach besteht das Gestein aus Diallagit, Olivin, Serpentin nebst Chrom- 
eisen. — Ein anderes Olivin-Serpentin-Gestein mit Cbromeisen liess Jedoch 
deotlieh 6mm Platin erkennen. Daieelbe enchelBt in nndentUdiett Kry- 
stnllen neben Kflniehen nnd Kryst&lkhen too Chromeiien. Die beide nm- 
aehliessende Haue ist Serpentin; nähere Untereaehnng zeigt tndesa in- 
mitten der Serpentin-Snbstans nhlreidie Kömehen mit den optiiehen 
Elgeniehaflen dee Olifin (Dispersion sehr schwach p < v f&r die positive 
Blsseetrix). Aach Lamellen von Diallagit sind sn erkennen. Ein ihn* 
liefaes Gestein kommt in Menge unter den Fragmenten der Platin fthren- 
den Breede jedoch ist in solchem der OUvin viel hftnfiger nnd wird 
nach allen Richtnagen von Serpentin dnrchaogen. Ehie Tom diesem Ge- 
stein avsgefthrte Analyse ergab, dass wenn nicht schon die optischen Ter- 
hiltnisse flr OUvin sprichen, Äes durch die Zusanunensetsnng veiler bft' 
stitigt werde. Aus allen diesen Untersuchungen ergibt sich, dass das 
eigentliche Muttergestcin'des Platin in den ümgebnngcn von 
Nischne-Tagilsk Olivinfels ist, mehr oder weniger in Ser- 
pentin umgewandelt, und von Diallagit begleitet, dem für OUvin- 
gesteine so charakteristischen Mineral. — Der innige zwischen Platin und 
Chromeisenen: bestehende Zusammenhang wird aber nicht allein durch ihr 
ZnsammenYorkomnien in den losen Ablagerungen nnd die nicht seltene 
Verwachsung beider bestatif^t, sondern noch dadurch, dass grössere Chrom- 
eisenerz-Partien auch Platin einschliessen, welches dann stets eckig oder 
sogar krystallisirt (in kleinen Hexaedern) ist. Kerner unterscheidet sich 
das in Gesellschaft des Chromeisenerz vorkommende Platin von dem in 
anderen Ablagerungen durch seinen nicht unbedeutenden Gehalt an me- 
tallischem Eisen und die Eigenschaften des polaren Magnetismus. — End- 
lich macht Daübk^e noch auf die Analogien aufmerksam zwischen den 
Olivin-Gesteinen des Ural und ihren mannigfachen Einschlüssen mit ge- 
wissen Meteoriten, worüber er schon früher in seiner trefiflicheu Abhand- 
lung ' interessante Vergleiche brachte. 



C. W. C. Fucus: Anleitung zum Bestimmen der Mineralien. 
Zweite vermehrte und yerbesserte Auflage. Glessen. 8^ 144 S. Die Brauch- 
barkeit des Buches hat sieh nicht allein dardi wHegende neue Auflage, 
soodem auch durch ehie Obersetsung ins FraosOsische * nnd JBngUsohe 



' A. DnCLouBAux hat sptter, bei Vorlage besserer Exemplare und 

näherer ünterauchufig, das Mineral als einen eisenhaltigen Sahlit 
erkannt. VergL Compt. rend. 1876, LXXX, 9 und Jahrb. f. Min. 1875, 
S. 394. G. L. 

* VergL Jahrb. 1866» 738. 

« VergL Jahrb. 1876, 950. 
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bew&hrt. Da der Pia», welcher dem Gameii m Gmnde liegt, bereits in 
dem Referat Uber die erste Auflage * besprocheo wurde, so sei hier nur 
der Vermelirnng gedacht, welche daa Werk erfahren hat. ZunAchst wur- 
den den für Löthrohr-Untersuchungen eich eignenden Keactionen zwei hin- 
zugefügt: die „trockene Schwefelwasserstoff-Reaction" und die Beactioft 
auf Wisniuth enthaltende Mineralien durch Jodkaliam. — Yon den seit 
dem Erscheinen der ersten Auflage bokannt gewordenen Mineralien wur- 
den 18 aufgenommen und zwar solche, die nicht zu den Seltenheiten ge- 
hören und sich durch charakteristische physikalische und chemische Eigen- 
schaften von den älteren S[)Ocies deutlich abgrenzen. Im zweiten Theil. 
welcher die Bestimmung der Mineralien nach ihren physikalischen Eigen- 
schaften enthält, wurden ebenfalls einige neue Species aufgenommen. Den 
Namen der Mineralien ist ihre empirische Formel beigegeben, um durch 
einen Überblick der chemischen Zusammensetzung auch eine Beurtheilung 
analoger physikalischer Eigenschaften zu ermöglichen. A. Streng, wel- 
cher das Werk von Fuchs in den von ihm geleiteten praktischen Übungen 
an der Universität eingeführt, hat die dabei gemachten mehrjährigen Er- 
fahrungen dem Verf. mitgetheilt, wodurch die Brauchbarkeit des Baches 
wesentlich gefördert wurde. 



B« Qeologie« 

K. A. Lossen: der Bode-Gang im Harz, eine Grauit-Apo- 
physe Ton vorwiegend porphyrischer Ausbildung. (Zeittclir. d. 
Deutach. geol. Oes. ZXYI, 4; 8. 866—906.) Bfit Beehl madit der treff> 
liebe Kenner des Hangeblrges auf die merkwftrdige Stelle an der oatcm 
Bode anfinerktam; bietet tie doeb dem Petrograpben wie Geologen lekr 
iateresaaiite Yerbältniiae. LosasN bebt folgende Besnltate besondera ber- 
for: 1) die Apophyteu-Getteine des Bode-Gaagei entbebren duidiweg der 
pbanerolcryetaUiniieb-graiiitiscben Stnietar des IfassengraBits, fon dem 
sie anslaufiMi. 2) Die VenUdttong der Ganggesteine msebt nur an einer 
Stelle ond wie es scheint, nnr Un Innern der in betriehtlicher Anadebunng 
entwickelten Gangnasse wieder der Granit-Stroctor Flau. 8) Die Gaaf- 
gesteine nehmen, je weiter sich die Apopbyse vom Hassengranit enthm, 
um so entsohiedeaer die Porphyr-Straotur an. 4) Fast an allen guten 
Aofteblttss-Pnnkten bat eine besondere Verdicbtniig der Gangmasse geg« 
das Han g e n de und Liegende statt, derart, dass dn Gegensatz xwiscbea 
der Gangmitte und den dichteren SalbAadem obwaltet. 5) Die Alisonde- 
rungs-KlQfte rufen, mehr oder weniger regelmässig und im letzteren Falle 
tbeils parallel mit den Gil^wänden, theils senkrecht darauf, eine ansge- 
setebnete Plattnng oder parallelepipedisch-prismatische Zerklüftung der 
Gangmasse hervor. — «Diese Ergebnisse* — so bemerkt Lossin — «weisen 

' YergL Jahrb. 1868» 609. 
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miTCffkMiilMur auf 4ie Enlitelnng des BaalMrf -^banits und aeinei Ant- 
Ubahn dvodi direete Entamuig am beissem Fliiis hia. Geslfttit aaf sie 
and auf feosnostiNlie wie geoloiisclie Lage ud Erstieelniog des Bode- 
Ganges, aidit nieder auf die frate Ober dea Hars bekannt gesMcblen 
Unteraaebangsa Aber Form and Inbalt seiner MassMHOranite und ibrer 
Apopbjseo spreche icb die wdilerwogene Übenengmig ans: dass, den 
nnterirdiseben Zvsammenbang der OranltmassUe des Hartes 
aadeaiend, eine Anfreissungs-Spalte vom Ramberg gegen 
den Brocken hinläuft, in der das heissflassige granitiscbe 
Magma durch den abkablendea Einfluss der Spaltenwinde 
porpbjriscbe Structar angenommen bat** 



C. Doelter: vorläufige Mittheilung über den geologischen 
Bau der pontini sehen Inseln. Mit 1 Taf. (A. d. LXXI. Bde. d. 
Sitzb. d- kais. Akad. d. Wisseasch. Jan. -Heft 1875.) Ihrer geographischen 
I^e und ihrer geologischen Heschaffenheit nach zerfallen die pontinischen 
Inseln in zwei Gruppen, eine östliche und westliche. 1) Die ost- 
lichen luselu; es sind deren zwei: Ventotene und Santo Stefano. Ven- 
totene hat einen Umfang von etwa 4 Miglieu; ihr höchster Punkt, Capo 
deir Arco ragt gegen 100 M. über den Meeresspiegel empor. Der Bau 
der Insel ist einfach. Die Unterlage wird ?on einem m&cbtigea Strom 
einer an Augit und Magnetit reichen Lava gebildet, aaf weieha verschie- 
deae Tuffe folgen, als oberster ein tracbjrtiscber, der aahlreiebe Fragmente 
ton Granit, Syenit, Qneiss und Oabbro eatbftlt, was daranf liindealet, dass 
das calabiisehe Gneise- and Schiefer-Gebiige in dieser Richtung fortsetit. 
Die kleine Insel Santo Stefano, von Ventotene dnrch emen engen Kanal 
getrennt» erbebt sieh bis su 180 M. aber dea MeeresspiegeL Uir Baa ist 
ebi ihnliciier. Lavaströme, darQber Toibehicbten. 2) Die i weile oder 
westliche Insel-Gruppe wird voa drei Inseln gebiklet, deren grOsste 
Pomm. Ihr höchster Punkt ist der 280 M. hohe Monte La Guardia. Sie 
liefert in ihrem Bau eines der schönsten Beispiele eines strablenförmigen 
Vulkans. Der Hafen von Ponza ist das Centrum der Eruptionen gewesen; 
von ihm gehen sahireiche Hhyolith-Gänge aus, sie durchbrechen eine graue 
Trachyt-Breccie , welche als ältestes Gestein den Untergrund des ganzen 
Vulluuis bilden dürfte. Am Contact mit dem Rhyolith ist die Trachyt- 
Breccie in Pechstein umgewandelt, der auch an einigen Stellen von Perlit 
ersetzt wird. Ponza's südlichster Thuil hesteht aus einem hohen Trachyt- 
herg; CS ist ein Sanidin-Plagioklas-Tra»;hyt. — Die zweite Insel, Palma- 
rola, bildet einen von KM) bis zu I6Ü M. sich erhebenden Rücken von 
l'i Migl. Länge und ' i Migl. Ifreite. Sic besitzt strahlenförmigen Bau. 
Das älteste Gestein ist Trachyt-Breccie, von wenigen aber mächtigen 
Trachyt-Gangen durchsetzt. Die dritte Insel, Zanuone, ist die einzige unter 
den pontinischen, welche nicht allein aus vulkanischem Gestein besteht 
und zunächst am Festland liegt. Der grössere Theil der Insel wird von 
einem gebleichten, Sauidin führenden Gestein gebildet, während im n.-ö« 
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Scliiefef- and Kalkstein auftreten. — Die pontiniaehen Inseht ler&Uen, 
wie bemerkt, in swei Grappen; die OatUcfaeo, Yentetene und 8. Stefkno, 
baben einen ibnUeben Bau wie die Vulkane der phlegriUachen Felder and 
wie Predda: aie bestellen ans Laven-StrOmen und Tnidecken. Anden 
?erbalten eicb die westlichen Inseln. Historisehe Emptkmen sfaid von 
ihnen nicht bekannt; AUes spricht daftr, dass sie lange vor der histori- 
schen Epoche ihre ThiUgkeit eingestellt haben. Ihre Tolkanischea Pro- 
dukte sind Ton denen der neapolitanischen Ynlkane venehieden. Sie haben 
nur mit den liparischen Gesteinen Ähnlichkeit, sehr nahe stehen sie denen, 
ans welchen die angarisch-siebenbQrgiscben Trachjt-Gebirge zusammen- 
gesetzt sind. Es liegt somit eines der nicht häufigen Beispiele rhyolithi- 
scher Eruptivgesteine vor, welche nnsweifelhaft neovnlkanischen Ur- 
sprungs sind. 



A. IIilgek: zur chemischeu Zusammensetzung der Löss- 
bildungen. (A. d. Landw.-Vcrsuchs-Stat. XVIII.) Der untersuchte Löss, 
eine Thallüssbildung bei Nidda in Oberhessen, bildet 20—30' hohe Wände 
am Rande des Niddathaies und liegt unmittelbar auf Feldspath-Ba^^alt 
auf. Die IVobe wurde etwa 10 Minuten von Geisnidda am Wege na< h 
Dauernlieim entnommen. Nach Mittheilungen von Sandberoer ist dieber 
Löss reich an Succinea oldoufja, Helix hispida und Pupa mnscontm. Auch 
sind ganz in der Nähe Mammuth und Hhinoceros tichorhinus in ihm ge- 
funden worden. Im höchsten Grade interessant war das Resultat der 
qualitativen Analyse, welche nämlich Lithium in dem in Säuren uulös- 
liehen Tlieile spectralanaly tisch nachwies tmd swar in solchen Mengm, 
dass sofort an eine quantitative Bestimmung gedacht werden musste. Du 
Besnltat der quantitativen Analyse, mit Unterstfltsang von L. Mmcius 
ansgefohrt, war folgendes: 



I. Löss: 



in HCl löslich: 31,218 «/o 
davon: CaO 6,263 



in HCl unlöslich: 68,782% 
davon: SiO, ■= 55,286 



MgO 1,549 

CO, = 6,020 

K,0 = 0,441 

Na,0 = 0,327 



Caü = 0,875 
MgO = 0,112 
Al,0;,-= 9,158 



• Fe,0, = 1,549 



Fe,0, = 8,728 

Al,0^s 2,015 
»0, » 

E^VO^ s= 0,978 

H,0 := 2,649 



Gl = 0,032 an Na ge- 
hnnden* 



K,0 = 1,439 
Na,0 = 0,938 
LljO = 0,0074 



69,8644 



80,849 
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* II. LöiseoBero'tloii in denselben Lfif». 

in HCl löslich: 79,228 "/o 
davon: CaO = 39,366 
MgO SS 0,068 
CO, = 81,026 
K,0 » 0)065 
Ka,0 0^004 
Pft^Oj = 1,4W 
AI3O, » 1,879 
SiO, 2,168 

HaO» 2,680^ 

79,069 

in HCl unlöslich: 20,772 "© 
davon: SiO.^ = 14,520 
Al.,0, 3,715 
Fe,0, - ü,<J21 
N^O 0,952 
K,0 = 0,615 
MgO = 0,320 

^o,76ar 

Wir haben es hier mit einer LOssbildung zu thun, die «cb in ihrer 
Znsammensetznng durch einen geringen Gehalt an kohlensaurem Kalke 
anszcichnet, aher in ihrem Phosphorsäuregehalt alle bis jotzt untersuchten 
Lossproben Abersteigt Auf den Gehalt an NaCl wurde ebenfalls Rück- 
sicht genommen und in dem in Wasser löslichen Theile 0,369 " o Na Cl 
gefunden. Das Auftreten der PhosphorsRure in den Concretionen , schon 
bei einer Concrption des Mainthaies beobachtet, lässt sich durch einen 
Anslaugnngsprocess des vorhandenen phosphorsauren Kalkes durch CO,- 
haltige WAsser erklAren. 



C. Bwmiumi: die Qaellwtsser Warttembergs* (Bes. AMr. 
«. d. Wflrttemb. JahrbOebem.) 8Cott«sit 1874 4*. 96 8. GeiUttit anf 
topogtipbSscbe and geognoslisobe QnmdtafBB tfihi ue Bienjuim eiai« 
•elir werihvollen Heitras snr SeaatiiisB der nnverdotbenen Waastr Wflrt- 
tanbetgi and aeigt, daas er nicht nur in seineH eigeitliohea Fache wobl 
erfitliren, sondem andi ein taebtiger Geolog Ist Die Arbeit aerOUt k 
drei Absebnitte. L Die bydrotimetrisebe Unter saeboag. Die eeg. 
IfTdratimetrie^ d. b. Wasserwertb-Messnng, besweckt bekanntlkb eine nög- 
liebst eiafoche and rasch ausfahrbare analytische Methode, vermittelst 
eiaar titrirtea allcoholischen Beifenldsong die Härte des Waseeia, d. b. 
seinen Gebalt an Erdsalsen (insoweit sie nicbt Alkalisalse sind) an messen. 
SAamitliche Versuche (deren Gang nAber aagegtben) vardan naob der 
II. Jftbrbuch für MiMnlogl« «U. in». 86 
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Method« von Tbommsdoup aofetteUt. n. Die generelle Beschreibang 
der wflrtt Quellen dareli die kydrotimetrieehen Tabellen. 
Diese Tabellen theflen die Waner Wflrttemberge tad Onind der geogno- 
stisdien VerhAItnisse in einer Reihe natflrUeher Qmppen. Sie führen von 

jedom Quellen-Horisont typische Repräsentanten auf und charakteri- 
siren dieselben knn und scharf. III. Specielle Beschreibung der 
württ. Quellwasser mit Rücksicht auf ihr Muttergestein. Em 
ist dies der grösste, aber auch besonders fflr den Qeokgen interessanteste 
Abschnitt des Werkes. £r enth&lt eine vielseitig eingehende Schilderung 
der Wasser hinsichtlich ihrer chemischen Beschaffenheit, geologischen Bo- 
deutung und ihrer praktischen Verwendung. Wir ersehen aus derselben, 
dass die Natur der Quellwasser von der Natur der durchsickerten Gestoine 
abhängig ist. Wie hiediirch eine Einreihung sämintlicher Quellwasser des 
Landes in Gruppen ermöglicht wird, welche sich aufs engste an die geo- 
gnostischen Verhältnisse auschliessen und sich die (Qualität der unverdor- 
benen Wasser jeder Quellen-Gruppe feststellen lässt. Es durfte hienach 
in vielen Fällen ein TTrtlieil zu begründen sein, welche Gattung der irgendwo 
vorhandenen Quellen den Anforderungen der Gesundheitspflege, des Hans- 
brauches, der Industrie und der Tiandwirthschaft am meisten entspricht. 
Sogar die Eigenschaften eines in der Tiefe zu erschliessemlen Wassers 
werden sich aus den für den betreffenden Quellen-Horizont gegebenen 
Notizen mit ziemlicher Sicherheit vorhersagen lassen. 



Jambs D. Daka: Manual of Oeology. Seoond Edition. New-Tork, 
1876. 8". 828 p. , illnstrtted by orer 1100 Fignres and a Chart of the 
World.) — (Jb. 1875, 97.) — Die aweite Anflage des Epoche machenden 
Werkes (Jb. 1868, 488) ist dnreh ein elgenthOmllches Missgeschksk erat 
weh spftter in nnsere Binde gelangt, als dies in dmn Willen des hoch- 
verehrten Anton gelegen hat; wir wdrden nicht so lange gesinmt haben, 
darüber an berichten. Neben dem Tltelblatie lenkt annlchst der Torhisto- 
rische Mensch ana^der Htfhle von Mentme die Anfinerksamkeit anf sich. 
In dem Vorworte rechtfertigt der Verfiuser die OrOnde, die ihn bewogen, 
dem Werke seinen vorherrschend amerikanischen Charakter anfzuprftgen. 
Die Haiqrtgliederung des Werkes ist die von Dina schon frQher dnroh- 
gefQhrte, welche seitdem die allgemeinste Anerkennung und Nachahmung 
gefunden hat, in phy siograph ische Geologie, lithologische Geolo* 
gie, historische Geologie und dynamische Geologie. 

Hach allen Richtungen hin ist Dana's Manual of Geology ein ge- 
diegenes Quellenwcrk, welches die vielseitigen tiefen, in allen Zweigen der 
Naturwissenschaften mit einer bewundernswürdigen Energie ausgefülirten 
Untersuchungen des Verfassers erschliesst und mit den reichen Erfahrungs- 
schätzen verbindet, die man den wichtigen neueren T.andesuntersuchungen, 
insbesondere Nordaraerika's zu verdanken hat. Aber auch andere Welt- 
theile, wie namentlich Europt , sind in den Kreis der Untersuchung gezogen, 
wie man nicht anders von einem Antor erwarten kann, der an der Her- 
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auäbiklung der internationalen Wissenschaft einen so wesentlichen Antheil 
genommen and welcher znerst der (reologie als der Wissenschaft von 
dem Weltenreiche die Ihr gebflhrende Stellang angewiesen hat 

Hehr tls 1100 Abbildungen, die in dem Teite als aierlielie Hels- 
sehnitte vertlieilt sind, dienen dem geflbten nnd ongeAbten Leser som 
besseren Yerstindniss sowohl in Besng auf den Ban nnserer Erdrinde, 
die Yertbeflang von Land nnd Meer, Lagernngsverhiltnisse nnd Stroctnr 
der Gesteine, ihren lithologischen Charakter und das organische Leben im 
Allgemeinen nnd in den verschiedenen Erdbüdongsepochen im Besonderen. 

In letiterer Beiiehnng sind sahireiche nene Nachweise gegeben, so 
namentlich Ober die Yerwandtschaft der Gattungen CordaUes und Gsniid- 
corpus fldt der sfldafUkanischen Gonifere, WehntnAia, S. 828. 

Als Hauptperioden und Epochen werden in der historischen Geologie 
£L 142 folgende Glieder unterschieden: 



Perioden. 

Zeitalter des Menschen oder 
(^uatertiär 



Zeitalter der S&ngethiere oder 
TertÜr 



§ Kreideformation 

^ Juraformation 

I 

tS Trias . . . 



Permian (Dyas) 



>J Carbon-Periode . . . 

S Sobcarbonische Gruppe. 

i4 Catskill-Gnippe . . . 



^ Chemung-Gmppe 



u 

Hamilton-Gmppe . . 

. " Comiferous-Gruppe . 
S 



Epochen. 

Hecente Epoche. 
Ghamphün-Epoche. 
GUMnal*Zeit nnd Drift. 

Pliocän. 
MiocAn. 
EocAn. 



Obere Etag< 



Obere od. weisse 

Kreide. 
Untere od. graue 
Kreide. 

Mittlere Et (Ob. Oninsand). 

Untere £t. (Unt. Ciruusand). 

Wealden-Epoche. 

Oolith-Epodie. 

Lias. 

Keuper. 
Muschelkalk. 
Bunter Sandstein. 

Permian. 

Obere Steinkohlenlager. 
Untere ^ 
MUlstone Grit 

Catskili. 

Chemung. 
FUrtage. 

Genesee. 

Hamilton. 
Marcellus. 

Comiferous. 
Schoharie. 
Canda GaUL 

86* 
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Orißkany-Gruppe Oriskany. 

^ Ünter-Helderberg-Gruppe . . Lower Helderberg. 

Salina-Gruppe Salina. 

S . / Niagara. 

« fi Niagm-Gfoppe ( Clinton. 

%^ I MediuL 

^•S ; Cincinnrtl. 

» g Trenton-Üruppe { Utica. 

o ► f Trenton. 

Ö»9 , Chazy. 

S Ctnadiu^Ornppe ] Quebee. 

I CaldfiNNNts. 

^ Primordial oder CambriMi . . | 

I. ArchAiache Zeit 

Am Sehlosee der d/namischen Geologie, worin die wiebtigen Ge- 
setie flir die Bildvog der Erde behandelt werden, wiift der Terfiuaer 
noch einen Blick anf die bibliaehe Schöpfongsgeaehiehte, was ihn an fol- 
gender Anordnung fflhrt: 

I. Die unorganische Aera. 

1. Tag. KomiBdea Idcfat 

2. Tftg. Scheidnng d6r Brde Ton dem Flflsalgen omher, oder Indivi- 
doallsining. 

/ 1. Begrensnng von Land nnd Waaser. 
^* I 2. Eraehallang ehier VegeUtion. 

IL Die organische Aera. 

4. Tag. licht TOD der Sonne. 

5. Tag. Enchaffbng der niederen Ordnungen der Thiere. 
^ j, I 1. Erachaftuig von Slngethleren. 

* ^* ( 2. EraehalAing des Menschen. 

Wer es versucht, zwischen biblischer Kosmogonie und Wissenschaft 
einen Einklang finden zu wollen, kann auch nach u^rer Überaeugung 
an keinem anderen Resultate gelangen \ wohl aber scheuet sich Im Stmdd 
der Entwiekeiungstheorien gar Mancher, dies iVfotllch au bekennen. 



Jos. V4u und R.HauiBAouB: das £lsensteln?orkommen iwi- 
sehen Pr*g und Beraun. (Archiv d. naturw. Landeadmchforsch. von 
Böhmen, n. Bd. II. Abth. 1. TheiL Prag, 1874. p. 99—407. Mit 9 Hok- 
schnitten, 6 T^ u. 1 Karte.) — Die eisenersreichste Niederlage ist in der 
Sflnrformation Böhmens. Da sich dieselbe W. von Prag, etwa in der 
W«-S.-RiGhtnng dem Streichen nach weiter erstreckt, in welcher Richtung 
auch die PMg-Pilaener Chaussee sich hinsieht, so stellt die Umgebung 

' Vergl. auch Geikitz, Übereinstimmung der geologischen Entdeckunepn 
mit der heiligen Schrift in : Jencke's, Freie (iaben für Geist und Gemüth. 
Dresden, 1851. 
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dieser Strasse sowohl gegen N., als auch gegen S., denjenigen Theil der 
Gegend vor, von welchem hier vorzugsweise gehandelt wird. Die von Prag 
nach Pilsen führende Chaussee theilt die wegen ihres Erzreichthums aus- 
gezeichnete Gegend iu zwei Hälften, was aus der in dem MassstAüe von 
1 : 2880 ausgeführten Karte Taf. 1 klar ersichtlicli wird. 

Die Verfasser geben eine orographische Übersicht, S. 105 eine geo- 
gnostische Übersicht mit steter Bezugnahme auf Bakrande's £tagen und 
Zonen der Silurformation und gedenken S. 135 auch der in der Stein- 
kohleuformation und Kreideformation vorkommenden Erze. Wir erfahren 
S. 136 u. f. Weiteres über die Erze der Silurformation, die Ge- 
schichte der Bergbaae und die Literatur, welchen sehr genaue Beschrei- 
boagen ihres VorkoamiMit and ihier Natur in Zone d' S. 141 folgen. Be- 
londers sind Lager von Botheisenstein darin eröffiiet, deren Liegendea ans 
quantgoi Qfaowadcen and Sandateinen heateht, wilimd dta HMfente 
BMiat dflimsfhiaiwiga schwane QBattwacfcmachlefer hüdet. Beide aaUtesm 
die enfthrende Zone der sogenannten Mandelfeteine ein. Die Sttlager 
sömI in Tnfichichten eingelaiert nnd diese viederom in ebem nngehenren 
Lager oder einer Zone ?on Mandelsteinen oder Diabastofien, mit denen 
sie dorch alhnfthliche Oberginge eng Terbanden erscheinen. 

Die filr die Zone d, der erifUirendaa Mandelstitine charakteristischen 
Mineralien sind: Himalit in Terscbiedenen Abtaderongen, aoeb als Eisen- 
gfauia, Siderit, sogen. Chamoistt, welcher hlehie schwane Oolithe in 
grauen Ersen bildet, Limoni^, Caleit, Qi^eroxen nur in armen £rxen 
in grasgrünen und pistacien- grünen Körnern eingewachsen, und Quarz, 
wozu auch die eigenthOmliche als Flints nntenehiedene fein oolithische 
VarietAt gehört u. s. w. (vgl. S. 231). 

Dazu treten noch zahlreiche in Gängen eingewachsene Mineralien, 
wie Ankerit, Baryt, Ciunabarit, Pyrit, Calcit, Dolomit, Kaolin, Chalkopyrit, 
Asbolan, Galenit, Wad, Psilomelan, Gyps, Melanterit, Caprit, Covellin, 
Malachit, Azurit, ans deren Schilderung die krystallographiscbe Meister- 
schaft der Verfasser hervorleuchtet. 

Die Blätter S. 232 u. f. beziehen sich auf die Erze der Zone d^ und 
insbesondere das Nuricer Lager, das an vielen Stellen zu Tage aus- 
geht und durch Grubenbau eröffnet ist. Dasselbe lagert etwa in der Mitte 
der Zone dj iu jenen Schichten, welche die Begrenzung bilden zwischen 
der vorwiegend (juarzitischen Liegendpartie und der hangenden Schiefer- 
partie dieser Zone. Von den im Erzlager eingestreueten Mineralien ist 
zunächst Chamoisit zu ueunen, dann Siderit, welcher das Erz durch- 
dringt und es in Berthiörin umwandelt, Limonit, theils als festes 
oolithisches Erz, theils als Ocker, lläniatit, häufig in der Nähe von be- 
deutenderen Verwerfungen, Kaolin, Cal cit, Aragonit, Pyrit, Gale- 
nit und Arsenopyrit. In den Klüften erscheinen Siderit, Limonit, 
Stilpnosiderit, Aragonit, Seleuit und Mnrkasit; die Reihe der Mineralien, 
woraus die Gänge zusammengesetzt sind, ist ilirem Alter nach geordnet 
etwa folgende : 1. Kaolin, 2. Siderit, 3. Quarz, 4. Siderit. Häufiger 
kommt iu den Gängen nur noch Pyrit vor, als Seltenheiten sind ausser- 
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dem bekannt: Anihracit, Baryt, Chalkopyrit, Galenit, Limonit, S 
Spbalerit. 

Aus den umgebenden Schichten werden hervorgehoben : Pyrit, Sclenit, 
Epsomit, Limonit, Diadochit, welchem genaue cbemisdie Unterauchungeu 
gewidmet sind, und Delvauxit, S. 293. 

Ebenso eingehend und gründlich werden S. 295 u. f. die Erze der 
Mitte der Zone e, bebandelt, die mit dem Dobrir er Nolle aiifgeschlossea 
worden sind. Diese Lager sind im wesentlichen zusammcngo^otzt aus: 
Limonit, Iläraatit, Siderit, erdigem Psilomelan, Quarz, Pyril und in tlen 
Drusenräumen Selenit. In den GangkUlften erscheint namentlich: Quarz, 
ausserdem traf man Siderit, Stilpnosiderit , Psilomelan, Pyrrbosiderit und 
Pyrh an, in den umgebenden Schichten wiederum Diadochit und Del> 
vauzit, S. 803. 

Es folgen 8. 807 die Em der Hsngendpertie der Zone Ee,, oder des 
Zbttiiner Lagers, das seiner grössten Hasse nach ans stderitisclieB Kalk- 
stein besteht 

Bas Ersforkommen in der Steinkohlenf ormntion von Klein-PKIep 
undHysker, 8. 880^ besehrinkt sieh mi Wesentlicben anf Sph&rosiderlt, 
wofen 

bei Klein-PHlep 1868 bis 1868 .... 80,000 Ctr., 

bei Hjsko? 1864 bis 1866 10,000 Ctr. 

gewonnen wurden. Die Verfasser nehmen bei dieser SchOdernng gleieh- 
aeitSg BOcksieht auf die paUontologisohen Yerhlltnisse dieser kleinen, 

bereits von Kahl Feistmantkl beschriebenen Kohlenbecken. 

Die Erse der Kreideformation, 8. 868 o. f. beschränken sich anf 
das nester- und pntsenförmige Vorkommen von etwas Spliirosiderit, Linrank 

and Hämatit. 

Noch verbreiten sich die Verfasser specieller ftber einige besondere 
interessante Mineralien, wie über Chamo isi t, S. 368, Sideroxen,S. 870, 

Delvauxit, S. 373, Diadochit, S. 382 und V41ait, S. 387. 

Die auf den Tafeln und Holzschnitten gegebenen Protile und Ansichten 
sind die hestausgewahlten Vorlagen zur VerstÜndigun«? des Vorkommens 
jener reichen Erzlagerstätten in Böhmen. Die ganze vorzügliche Arbeit 
aber liefert von neuem den Beweis, mit welcher Energie die naturwissen- 
schaftliche Landesdurchforschung von Böhmen betrieben wird und weichen 
geübten H&nden sie anvertrauet ist. 



Dr. RoB. Dorr: über das Gestaltungsgesetz der Festlands- 
umrisse und die symmetrische Lage tler grossen Landmassen. 
Liegnitz, 1873. 8". 160 S. 2 Taf. — Die wohldurchdachte, anregende 
Schrift beginnt mit einer Übersicht der bisher in Betreff der Gestalt der 
Festlandsumrisse bemerkten geographischen Thatsschen, nach Hnuin, 
BvAGn, LmnuHx, Gattirbr, Kaut, Baoo, FoRsrtn, Bspros, Srnnraon, 
Cnanisso, Kniüsi, Emouft, Rimn, Daxi, Ownr nnd PtsonsL; beleochlec 
weiter die bisher snr Erkllmng der Gestalt der Festlands-Umrisse aaf- 
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gestellten Theorien von Bmorir, Lsninrz, Buffon, Forstbr, Kant, Hum- 
boldt, Naohaxh, Hbrschkl, Lyell, Bischof, Mohb, YoLaiR, Pbbohbl und 
Dana mit einer gesunden Kritik. 

Er findet ein bis jetzt nicht beachtetes Verhältniss in der Configura- 
tion der Continente in der Aufstellung eines neuen Gestade-Meridians 
in 210" 0. L. von Ferro und 35" 8. Br., welcher also dem von BEUc.HArs 
construirten in 210" 0. h. nnd 40" S. Br. sehr nahe kommt, und eines 
Gestade*Äquirtor8, welcher letztere zugleich der continentale Äqua- 
tor ist. 

Als Ursache der Continentalconturen nimmt er mit Kant als Folge 
der Bruchlinien im grossen Style Zusamraenziehung der erstarrten Erd- 
kruste an, deren Richtung indess keine gerade Linie ist, sondern vielmehr 
serpentinale Formen zeigt, wie sie bei homogenen amorphen plastischen 
Alaterien eintreten, für die er eine besondere Hyloplastik erkennt. Er 
weist die Wirksamkeit dieser Ursache an der Gestalt der Festländer oder 
den hyloplastischen Formen der Erdrinde nach. 

Seine Abhandlnng wsUieasI mit Bemerkungen über den Einflass der 
Continentalgestaltnng auf die mmueUidw CoUar. 



FM»f.- Dr. Qrtb: dma geologiiche Bodenprofil nsch seiner 
Bedeutung fflr den Bodenwerth nnd dieLandeiealtnr. {Nachr. 
d. Klnb der Landwirtlie sn Berlin, Dec. 1878.) — Der Untergrund dee 
Bodens ist bis su einer gewissen Tiefe entscheidend fDr den Wassergehalt 
der Oberfläche nnd es ist daher das Bodenprofil nach der gesammten Be- 
nchaflbnheit nnd MAchtigkeit der Terachiedenen oberflichUchen Bildungen 
für die Fruchtbarkeit des Bodens von der grtlssien Bedeutung. Unter Be- 
sugaahme auf die in erster Linie hierfftr entscheidenden klimatischen Yer- 
hlltnisse erläutert der als hohe Autorität in landwlrthschifälchen Kreisen 
gesehätste Verfasser efaie Reihe hiBtrueti?er Bodenprofile, welche beweisen, 
wie viel Werth man auf die gesammten Ablageningsverhältnisse des Bödens 
und den Qrundwasserstand zu legen hat und wie daher eine geognostisch- 
agronomische Aufnahme des Landes in grösserem Maassstabe ihre volle 
Berechtigung findet 



Orth: Bezeichnung des Sandes nach der Grösse des Kornes. 
(Delksse et de Lapparent, revue de G6ologie pour 1871—72.) — Nach 
Prof. Ortb*8 Vorschlage fttr eine einheitliche Bezeichnung gilt als 

Durchmesser des Kornes 



feiner Sand der von 
mittlerer Sand der von 



0,00—0^ Mm. 
0,25-0,60 „ 
0,5-1,10 „ 
1.0-8,00 , 
8 — darflber. 
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A. £. Tdftmon: der Rhombenporphyr von ChrittiaDim. 
Oed. FAim. i Stoddioliii. FSrli. No. 88. — Efidse beeonden frische FhOMn 
des bekumten gmua Rhombenporpliyn tob Ty?ehoUiieii bei ChrätiMia 
wordeo mikroskopiteh oatecsodit Die OnudniMse des OesteiBs erwies 
sieh dabei ab ein ]a7sUHi»iseb»Ueiiik0niige8 OeneBge fea Plagkiklaa 
lud Aofit, odt (Hirin, Apatit, HagnesiagUmmer und Mtgoetetsen als ae> 
eessorische Bestandtheile. Das OeMein mwittert imgeBiein leicht; von 
dem Olivin sind nur selten frjsehe Beste noch flbrig, nad auch der Aagit 
wird bald umgewandelt, es entsteht eine grOne, diehroitische Sabstaasi 
wahrscheinlich Hornblende. Zwei Proben des rotlibranaen Rhombenpor* 
phjrs, die aar Untersuchung kamen, zeigten sich sehr stark zersetzt. Der 
Plagioklas erschien durch und durch trübe und ton w'nzigea braonen 
Körnern und Mikrolithen erfüllt. Von Aogit, Olivin und Glimmer wareo 
kaum Spuren mehr zu sehen, dahingegen fanden sich Neubildungen in 
Fülle, wie Viridit, Epidot und Kalkspath. Auch steckten hie und dort 
kleine Körnchen von Quarz. Diese Proben ähneln somit siemlich den von 
Zirkel bcscliriebenen Varietäten. 

Die für das in Rede stehende Gestein so charakteristischen Feldspath- 
einsprenglinge erwiesen sich in mehreren Fällen als unzweifelhafte Pla- 
gioklase. Ihre Zwillingslamellen waren jedoch so ungemein zart, dass sie 
augenscheinlich nur in verhiiltnissmässig wenigen Fällen, oder wenn der 
Schliff sie einigermassen senkrecht getroffen hat, deutlich hervortreten 
können. T. 



A. E. TöaxiBOEH: einige amorphe Formen Yon Trapp. GeoL 
Fören. i Stoddiolm. Förh. No. 24. — Mitunter findet man kleine IHpp- 
ginge von einer ganz dichten, sogar glasigen Substanz sahlbandlhnlich 

eingeschlossen. Ähnliche Substanzen können auch selbständig Adern und 
kleine Gänge bilden, von einigen Linien bis zn wenigen Zoll m&clitig. 
Eäntge solcher Vorkommnisse aus Schweden wurden mikroskopisch unter- 
sucht and erwiesen sich sämmtlich der naii])tsache nach als eine amorphe, 
tiefbraone» nnr in dünnsten Splittern durchscheinende Masse, deren dunkle 
Farbe von kleinen braunen rundlichen Körperchen herrührt. Da diese 
Körperchen in Chlorwasserstoffsäture leicht löslich waren nnd mit kleinen 
wohl ausgebildeten Magnctitkryställchen durch eine ganze Reihe von 
Zwischenformen in engster Verbindong standen, deutet sie der VerL als 
Maguctitglobulite. 

Eine ganz analoge Beschaffenheit zeigten die tinnlandischen Vorkomm- 
nisse Sordawalit und Wichtisit. Alle diese Gebilde sind als hyalin erstarrte 
Partien des einstigen Trappmagmas, also als Gesteine und nicht als Mine- 
ralien aufzufassen, und dürften wohl am geeiguetjsten unter dem 2ij&men 
Hjalomelan untergebracht werden. T. 
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C. Paläontologie. 

fi. Tb. Gbtlie: aber die TexliAr-^lora ton Sudteken-Elf- 
heim in BbeiBbeBBen. (Jabresber. d. Sbihsiii». natarf. GweUscbaft 
1873/1874.) In den ScMeicbwnden Ton Stadecken and In den barten Sand- 
steinen von Elebeim wurden ?on Oitlir folgende Pflanaen gegaaunelt, 

GranUneen. Armido OotgperH Hiaa. 

MyrloeeB. ifyrtca Ugmium Uae. JV. aetmimiia üae. 

Betolaeeen. Jknu KtfenUitd Uae. 

Copallferen. Cwrfimu grandia Uie. 

Querem Drymeia üae. 
Castanea atavia Uae. 

Moreen. Ficus UmceokUa HeiR. 

LanrtBeen. CkiMamomim UmeeoUtium Uao* C. Schmchieri Bmmxu 

C, polymorphum HaiR. 
Apoqrnceo. Äpocynophyllum lanceolakm Wae. 

Ecliitonium Sophiae Web. 
Die meisten der aufgeführten Arten sind nicht allein der aquiianischen, 
souderu auch noch höheren Stufen zuzuzählen. Sie gehören aber zu den 
weitverbreiteten und namentlich müssen die Myriccen als Leitptianzen 
dieser Stufe betrachtet werden. Dem älteren Münzenberg in der Wetterau 
erscheint die Flora der Schleichsande noch näher verwandt, als der Salz- 
hausener durch das Vorkommen der Castania atat'ia Uno. und Quercus 
Drymeia, die bei Münzenberg etwas seltener, bei SaUhausen noch nicht 
beobachtet wurden. Bemerkens werth ist das Fehlen schuittartiger Blätter 
in Rheinhesseu, wie z. B. der Arten von Acer, LiquUUimbat ,, die bei Salz- 
hausen in den Vordergrund, bei Münzenberg mehr zurücktreten. Bei 
Stadecken-Elsheim scheinen diese Formen ganz zu fehlen. Ks dürfte dem- 
nach die Flora Stadecken-Elsheim dem älteren Aquitan angehören und 
mit Müuzenberg nahezu gleichaiterig sein, während Salzhausen als jünger ^ 
zu betrachten. 



IL Th. Geyler: Notiz über Imhricaria Ziegleri nov. sp., einer 
Flechte aus der Braunkohle von Salzhausen. (Jahresber. d. 
Senckknb. naturf. Gesellsch. 1873,'7-i.) Auf einer Excursion nach Salz- 
hauseu zeigten sich auf eineui Astfragmente, welches Dr. Julius Zieoler 
gefunden hatte, deutliche Spuren einer Thallusflechte. Die ziemlich breiten 
und von der dunkleren Masse der an einer Stelle noch eimgerniassen er- 
haltenen Binde des Aste« mit gUnaender branaer Farbe sieb abhebenden 
ThaUiislappen tragen an einer Statte noeh ndum dantlkk eriBenabaie 
Apolbecien. JHeedben waren eeliftiBeifilnuig vertieft nnd nil aiendich 
breiteni SchAnelraiide nmgeben« wie etwa die jOngern Apotheden einer 
Finneliacee. Znglaieh waren de firtther Ober dae Niiem dee ThailoB 
empoiigehoben gewoM ood erst epMer in deuelben balb hiaeingedrMt 
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worden. Dies zeigte eine wirte Rinne, welche noch rings um das Apothe- 
chim herumlief und dasselbe noch scharf genug vom Thallus abgrenzte. 

Die Form der Apotbecien, die breitere Gestalt der Thallu8bipi>en 
tlinut recht gut mit Jmdrioarta- Arten, z. B. Imbricatia saxatiUs Kbk. 
oder t eonapersa Aoh., Ja in gewisser Weise erinnert anch die nodi er- 
kennbare braunglftnaende nriinng des Tlialliu a. B. an die anent genannte 
noch lebende Spedes. Ob diese Art aus der Braunkohle von Salahawacn 
mit einer der lebenden Arten iriridleh an identüldren, ist freOidi an dam 
erhaltenen Beste schwerUch an entscheiden. Die ansserordentUdie Selten- 
heit fossiler Flechten ans den Braonkohlensdiichten madit die knrae BOt- 
thdlnng Ober jene Liehene ans Salshansen, als Imbriearia ZiegUri lie- 
seidmet, heachlenswertb. 



Th. Fucbs: die Tertiärbildnngen von Tarent. (Ktab. d. k. äk. 
d. Wiss. LXX. Juli, 1874.) — Die TertiArablagumngen der Umgegend Ton 
Tarent gehören ausschliesslich der PUoeiaseit an und es ÜBhlen nuociae 
Ablagerungen hier vollstiadig. 

Die Pliocftnbildnngen setzen die ganze Ebene von Tarent snaammen, 
sie lehnen eich an das karstahnlicbe Hippuritenkalk-Plateau an, welche» 
die Hochebene von Apulien bildet, und steigen in deir Gegend von Castel- 
lanetta und Gioja bis auf die Höhe dieses Plateans selbst empor, wie z. B. 
bei Gioja, welches mitten darauf liegt, auf einer isolirten Partie von Plk>- 
cftnbildungen erbaut ist. 

In der Gegend von Palagianello und Castellanetta «rurde von oben 
nadi unten folgende Schichtenreihe erkannt: 

1. Lockerer, brauner Nulliporenkalk, Conglomerato und braune, scharfe 
Sande mit unregelmässig zerfressenen, concretionlLren Platten. 

2. Blauer, zarter homogener Tegel. . 
8. Bryozoen-Kalk. 

Die Nulliporenkalke, Cladocorcnkalke, Sande und Gerölle sind der 
Sitz jener ungeheuren Menge prachtvoll erhaltener Conchylien, wolclien 
Tarent seinen Ruf als Fundort für Petrefacten verdankt und von denen 
kürzlich Dr. Kobelt in den Schriften der Deutsch, malakozool. Ges. 1874^ 
p. 65, ein sehr vollständiges Verzeichniss gegeben hat. 



Dr. Oswald Hbbr: Flora fosaiUs arctica. Die fossile Flora 
der PolarUnder. HL Bd. Zflrich, 1975. 4*. 4$ Taf. - Man hat es 
den schwedischen Kalnribrschem und dem eisemea Flelsse des Yarfasian 
zu verdanken, dass ein dritter Band der fossilen Flora der Polarliader 
ersdiehien konnte. Entere haben auf Ihren erfolgreidien ExpeditiaMn 
▼Ott 1870 und 1872 dasn das weaentUchste Bfaterial geliefert, wehte der 
nnennfldlhshe Haan trota seiner längeren kOircrUdiea Ldien in der be- 
kannten gediegenen Weise wlssensdialtlldi bearbeltot hat In dem vw- 
Uegenden Bande sind i Pftanaenaiten des Unterearbon, des Cldm oder dsr 
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ürsastufe Spitzbergens, 74 Arten der unteren und 65 Arten der oberen 
Kreide Grönlands, IG Arten der Kreide Spitzbergens und 34 miucäne Arten 
ftos Grönland beschrieben. 

I. Steinkoblenpflanzen aus der Klaas Billen-Bai inSpitz- 
bergen (78" 80' n. Br.), HS.«. Taf. 

Wir begegnen hier alten Bekannten, dem CalumiUs radiatus But., 
Lepidodendron Vdtheimianum Stb., mit der Stigmaria ficoide.s var. inae- 
guäUs^ die auch ?on Him nan mit hoher Wahrscheinlichkeit für die 
Wanel te vorigen gehalten wiid, der OffcUuHgma NathorUi H. and einer 

Die p. & fon Htm als Steiokoldenpflanze von UJarasnauk anf INioo 
in Grönland (e. 70" n. Br.) beschriebene Proiapteria punekUa Sn. (Tb. V. 
Ffg. 1. 2; Tkb. TI), womit PntopUiii aumbergi Coboa identisch ist, ge- 
liOrl, wie der Verfiisser selbst in dem Yerworte berichtiget, rar Kreide- 
formation nnd stimmt mit den Exemplaren in den Penttxer Schichten von 
Kaonita in Bfihmen, wehshe Srnssane mit Unrecht snr Steinkohlenforma- 
tioii gerechnet hat,'ond fai dem nnteren Qnader von Wel8chhn& flberein. 

n. Die Kreide-Flora der arctischen Zone, 140 ä. 88 Taf. 
(Stockholm, 1874.) 

Durch die Samminngen, welche die schwedischen Expeditionen aus 
Grönland und Spitzbergen nach Stockholm brachten, ist Grdniand auf ein* 
mal, nebst Aachen, die reichste Fundstätte fQr die Pflanzen der Kreide 
Periode geworden nnd wirft auf die noch sehr wenig bekannte Flora dieses 
Weltalters ein ganz neues Licht. Hbbr hat in vorliegender Arbeit 
140 Arten Kreidepflanzen der arktischen Zone beschrieben. Die untere 
Kreide (Urgon) Grönlands ergab 75 Arten, die mittlere Kreide Spitzbergens 
16 und die obere Kreide Grönlands (Cenoman) (12. Die Arten des Urgon 
vortheilen sich auf 15 Familien, die der oberon Kreide auf 27. 

Die Flora der Komescbit hten oder des Urgon von Nord-Grön- 
land kommt auf der Nordseite der Halbinsel Noursoak in einem schwarz- 
prauen Schiefer und Sandstein vor, welche den Gneiss Überläufern. Von 
Korne am Flüsschen Kook (bei 70" 37' nördl. Br.), wo sie schon vor 
GO Jahren von GiKserKE beobachtet wurden, hat Nordenskjöld die pflanzeu- 
fELhrenden Schichten längs der ganzen Nordküste verfolgt und in Pattorfik 
(70" 42' n. Br.), Karsok (70" 43'), Avkrusak und Ekkorfat neue reiche 
Fundstätten fossiler Pflanzen aufgefunden. 

Die Flora der Ataneschichten oder der oberen Kreide (im 
weiteren Sinne vom Cenoman an gerechnet) ist auf der Südseite der Halb- 
insel Noursoak an ganz ähnliche schwarze Schiefer wie auf der Nordseite 
gebunden. Die reichste Lagerstätte dieser PHauzen liegt am Fusse des 
Hügels von Atanekerdluk, welcher in einer Höhe von 1200 Fuss ü.M. 
die reiche mioc&ne Flora geliefert hat NordbnskjAu» hat darüber folgen- 
des Profil mitgetheilt Es folgen Yon nnten nach oben: 

1. Basalt, ihnlkh dem Hyperit SpHsbergens; 3. sandiger glimner- 
haMger Sehiefer; 8. etwa 900 Fnss ft. M. ein schwaner Schiefer, welcher 
die&eldepiaiisen enthik; 4. Sandstein; 5. Basaltlager; 0. Sandstein nnd 
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Sand, hier und da von SchieferbAadern durchzogeu iu grosser BliU:htigkeit ; 
einige Banaltgäuge haSm die StniiMiae dbicUnocIieu; 7) bei 1300 Fuss 
fl. M. beginnen die eisenbnitenden Gesteine, welche die niociae Flora ein- 
loliliessen. An ebur Stelle fand NonnsvBuöLo anfrechte BunniBtimiTie, 
deren Wnrseln sieh in efaiem Thonbett anslHreiten, und er konnte die sebui 
von iMGLBfULD gemachte Beobachtang, dass die Binme hier gewachaen 
sein massea, bestätigen. 8. Aof dieses ayocAne Pflaaaenlager folgt Saod, 
dann Basah nnd wieder Sand, der aber von einem Tidleicht mo Ftaas 
miehtigen Basaltkger bedeckt ist. 

IKeselbea Schiefer mit Kreidepflansen &nd NoaDSHsudu» in Atane 
am Waigat K.W. von Ataaekerdlofc. Hier traten 460 Fnss 0. M. horison- 
tale Lager eines harten Sandsteines aaf, bei 600 Fuss A. H. ThonseUete 
(wohl riditiger Sohieferthoa?), welchw mit hartem Sandstein atterairt. 
Bei 660 Fnss fl. M. ist ehi Kohlenlager, das auf friaem SchleCer, aUt 
Pflansenabdrflcken nad HarskAraern, mht and mehrmalB mit solchem 
Schisfor wechselt. Bei 000 Fnss 0. M. Iblgt ein % Ftass mächtiges Kohlen- 
lag er, darauf ein 50 Fuss mächtiges Sandstehdager, daan TheaschieferC?) 
und wieder Sandstein und oben Basalt. 

Von 62 Arten Pflansen ans den Atancschichten , die durch Hssa's 
Untersuchungen bekannt geworden, finden sich 5 Arten in den Kome- 
sdiichten, während sie mit der oberen Kreide £uro|ia's 11 Artea gemeiii- 
sam haben. 

Von den 62 Arten gehören 13 zu den Famen, 2 zu den Cycadeen, 
10 zu den Coniferen, 3 zu den Monocotyledonen und 83 zu den Dicotyle- 
donen, so dass diese zu den dominirenden Bäumen geworden sind. 

Das Auffinden von Kreide- Versteinerungen iu Spitzbergen gehört zu 
den neuesten Entdeckungen Nordenskjolds. Sie kommen am Öandsteu- 
kamm nahe am Cap Staratschin im Eistiord in eiuer Ablagerung vor, 
welche durch ein thoniges Sandsteinlager von 2000 bis 3000 Fuss Mächtig- 
keit von den miocänen Scliiefern getrennt ist. Die specielle Untersuchung 
der dortigen Pflanzenreste hat es wahrscheinlich gemacht, dass die Kreide- 
schichten des Cap Staratschin jünger sind als die Komeschichten und etwas 
älter als die Atanescbicliten. 

Die am weitesten verbreitete Kreidepflanze, Sequoia Beichefthadu üein. 
sp. kommt in allen diesen Ablagerungen vor und reicht in Grönland bis 
fast 71 Grad und in Spitzbergen bis 78 Grad n. Br. hinauf, während sie 
in den meisten Kreideablagerungen Europa's, in Sachsen, Böhmen, Mähren, 
Österreich, Belgien, Südfraukreich, in Russland uud Nordamerika (in der 
Kreide der Nebraskaschichten) bereits nachgewieseu worden war. Heer 
hat auch iu diesem Werke der wichtigen Leitpflauze ein besunderes In- 
teresse geschenkt, doch müssen wir in Bezug auf Eiuzelnheiteu auf diis» 
reiche Qucllenwerk selbst verweisen. 

III. Nachträge zur miocänen Flora Grönlands. Stockholm, 
1874. 29 S. 5 Taf. 

Nachdem üeek iu dem ersten und iweiten Bande der fossilen Flora 
der Folarländer alle ihm bis zum Jahre 1869 bekannt gewordenen raio* 



Digitized by Google 



einen Fflaasen QMqImkU betthriebeD hat, gibt er Uer AttÜRshlaiie Aber 
die tnm der SdiwediieheD Expedition im Somiiier 1670 gentunelteii Über- 
Foete« 

NokdihbijOld bat die iiiioG&&en Fondetitten fiMsOer VHtama QrOn-^ 
Innde nach ihren LagerongeTerfaftltnieaen in 8 Gruppen gebmcfat: 

1. Die nAteraten, bestehend ans Sand, Sandstein nnd Schiefom» 
Kohlenbandem nnd eiseohaltendem Thon. Dihin fehflrt Ober-Atane- 
kerdlnk mit sehier reichen Flora, die efaien nntermioeltten Charakter 
hati femer anf der Disco-Insel: Iglosongoak nnd lenngoak. 

2. Die mittleren oder Ifsorisok-Lager. Zwischen mehreren lOOOF. 
mftditigen Lagern von Basalt, Tnff nnd Lara liegen Schichten ton Sand 
nnd eisenhaltSgem Thon, wekhe die feesüen Ffianaen enthnlten. Sie feilen 
nngefthr in die Mitle der Basaltformation. Solche SIeDen sind Netlnnr- 
Silk, N.W. von Ataae, Ifsorisok, N.O. toA Heünarsnl^ nnd Asakak, 
in der Nähe von Kome. 

3. Die oberen Lager, Lager ton Sand und Thon am südlichen Ufer 
der Disco-Insel, welche nach NorobnskjOld jünger als der Basalt sind, 
der dort die Gneissfclsen überlagert. 

Diese Untersuchungen haben der miocänen Flora Grönlands 84 neue 
Arten angefügt, so dass die Zahl der nun bekannten miocänen Grönländer 
Pflanaen auf 169 Arten gestiegen ist. 30 Arten sind neu für die arktische 
Flora, welche aus dem Miocän nun 321 Arten enthält, wen abef noch 
die 1873 in Spitzbergen neu entdeckten Arten kommen. 

lY. Eine Übersicht der ganzen miocänen Flora der ark- 
tischen Zone, 24 ö., bildet den Schluss des dritten Bandes der Flora 
fossilis arctica, dieses bc wundernswünligen Werkes , das noch in 
neuester Zeit die Schwedische Akademie der Wissenschaften durch Ver- 
leihung der goldenen Medaille mit dem Brustbilde Linnd's an den Ver- 
fasser in gerechter würdiger Weise anerkannt hat. 



Leo LES(jüERLLx : Coutri butiuns to the Fossil Flora of the 
Western Territories. P. I. The Cretaccous Flora. (Report of 
the U. St. Geol. Surv. of the Territories by F. V. Haiden, Vol. VI.) Wa- 
shington, 1874. 4". 136 p. 30 pl. — (Vgl. Jb. 1866, 496; 1871, 210. 211.) — 
Neben den hochwichtigen Aufschlüssen einer reichen Kreideflora in den 
Polarländern durch Heer kann nichts erwünschter folgen, als die gegen- 
wärtige Veröffentlichung von LEsQCKiiKrx's Untersuchungen der fast eben 
80 reichen Kreideflora in der Dacota-üru j)pe der westlichen Territorien 
der Vereinigten Staaten Nordamerika'», deren Entdeckungen man im Wesent^ 
Uchen dem Director der Geological Survey of the Territories, F. V. Hatden 
▼erdankt. Diese Gruppe, welche ans gelblichen, rMhlichen und zum Theil 
weissen Sandsteinen mit enem Wechsel von verschiedenfarbigen Thonen 
md anreinen Lignitschichten beHeht (p. 14), erreicht aa den Hflgeln in 
der Umgegend von Dakota, femer nnter der Ifflndong des Big ^onx BIver 
nnd hl dem nordtetUchen XaniM eine Mächtigkeit von 400 Fuss nnd 
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breitet sich nach Dr. Haiden längs der Ränder der verschiedenen Berg- 
ketten von einem im Norden der Vereinigten Staaten gelegenen Punkte 
bis nach Mexico aus und fast alle darin erkannten organischen Reste sind 
auch in den Kbeneu der östlichen Theile von Kansas und Nebraska nach- 
gewiesen worden. Die Dakota-Schichten scheinen nicht älter als cenoman 
zu sein und im Wesentlichen die turone Gruppe der Kreidoformation zu 
repräsentiren ; sie lageru in jenen Gegenden meist unmittelbar ül>er den 
die Dyas Europa's vertretenden per mischen Schiciiteti auf, worin nun 
auch Calamites giga» Brüxun. entdeckt worden ist (j). 15). 

Unter den p. 42—156 beschriebenen und in klaren Abbildungen vor- 
geführten rtlanzeu der Dakota-Gruppe begeguen wir 1 T hallo phy ten, 
ZonariUn sp., dessen Vereinigung mit Zomiriics digitatu» Brot, aus dem 
deutschen Kupferschiefer aber uns schon aus geologischen Gründen nicht 
geroi-htfcrtiget erscheint; 6 Arten Filices 1 IHerophyllum Haydenii Lesq. 
aus der Familie der Zamiae oder Cyeadeaet das von P(. creUMum Reich 
aus dem onteren Quader von 8iditeii ' mmdg vericbieden sein dflrfte ; 
8 Coniferen, mit iSegiiote Jteidbeiifracft» Gitii. ip. ; 1 Glanaeee, Pkrag- 
wtU» erttaaus LEst^., 2 anderen Monocotjledonen mit FiaUOana? 
mkrimm n. 8p^ 101 Arten Dieotyledonen aus den Ftoiilieii der lUoideae, 
Ammtaceae, UrUeeae, Thjfmtkaet Lamiiieße, FnOdtuae, Bkomu, Stynk- 
dmae, ÜmbdUflonu, Polycarpieae, CohmmifiBnie, Aeeraeeae, Ifranguiaetae, 
Tertlbkakimae, Oakphykie uod LtgmituMtie; sowie 10 Pflanaen uniiclierer 
Stellimg. 

In einem Schloasworte» p. 129, bebt Li«ivtiuivz einige der von ihm 
besehriebeneD Pflanaen hervor, die mit den aua Europa besdiriebenen 
Kreidepflanaen flberwinwtimmen and weist S. 182 sogleich anf den ler- 
schiedanen Charakter hin, welchen die sofgflltiger nntersnchten Fkwen in 
der KreldeformatioB £«ropa*s bisher geseigt haben. Eine ErklAmng hier> 
Ar liegt offienbar in flirön sehr venwfaiedenen Alter, da a. B. Nieder- 
schöna in Sachsen und Moletein in MftTiren dem Cenoman, Qae4> 
linbnrg and Blankenborg im Harse, sowie Haldem in Westphaleii 
nnd Aachon dem Senon angehören. 

Ob man in dem Platanus HetH Lss«. p. 70. PL 8. Fig. 4; PI. 9. 
Fig. 1- 2 nicht eine Ortdmima ertuansnjwlle, sdieint uns nicht onwahr- 
seheinlich su sein. 



U. Tbactschold: Fischreste aus dem Devonischen des Gon- 
vernement Tula. Moskau, 1874. i*'. 15 b. 2 Taf. — Mit Rücksicht 
auf die Untersuchungen von Semknow und von Möllkr^ welche den Kalk- 
stein von iMalöwka als eine Übergangsstufe zwischen der Devonforination 
und dem Kohlenkalk betrachten und als die oberste Etage der Devonfor- 
mation hinstellen (Jb. 1865, 355), leitet auch Trautschold die hier bo- 
aduriebenen Fisdireste, welche sersureut io dem Bette eines kleineu Baches 

> Gsis. Klbthalgebirge I, p. 806. Tat 66. Fig. 4. 
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bei dflo Kohlengruben ton Hilft«]» gefondml wurden, aot der Devon- 
fonnation ab. Es sind Zibne der Haifischgattnngen Cladodtu Aa., Oro* 
dtut Ag., Helodits Ao., Psammodua Ao., Schuppen Ton CflypUilepiB and 
Flossen-Stacheln von CtenaeatUhus, 

Im Allgemeinett geht aas den sorgfältigen ßeschreibangen und Ab- 
bildungen Tractschold's eine nähere Verwandtschaft mit Arten der Stein- 
kohtonformation, als mit devonischen Arten liervor. 



Fr. CRifepiN: Beschreibung einiger fossiler Pflanzen ans 
den Psaromiten von Condroz (Ob. Devon). (Bull, de TAc. r. de Bel- 
gique, 2. s^r^ t. XXXVill. No. 8. 1874.) 4". 14 S 3 Taf. — Bisher waren 
ans diesen Psammiten oder jüngeren Grauwacken nur 3 Pflanzenarten 
bekannt, PaUteopUrk kSbenniea, ChomäriHut mOiqmm QA, und Ch, eonftr» 
im Com. — Der Terfhiter hat, anuer Sporen von OäkmSlU» und man- 
chen anderen noch niekt bestimmbaren Arten, neuerdings einige Formen 
entdeckt, welche Beachtung verdienen: PtSitphgUm ooniiniMinim a. sp^ 
dessen systematische Stellung ohne Einsksht dee abgebildeten fraetificiren* 
den Exemplares sich nicht wohl beurtheOen liest, vielleieht aber mit ffy- 
wmuDphii/llUt» paUmMmmm £tt^ Fiistm. Ilbereinstimmt, SphenopUri» fUt/^ 
tida n. sp., dem Hymenoph. MMi|ierMmiis GA., Fiisnc. sehr nahe ver- 
wandt, Poloeopterfts Mbenmea Soa. var. mmor, die von Cfßdopkßria Boeme* 
ritma nicht veraehieden sehehit, und THpli^ßiopUriB degam Sei., welche 
letatere glejehfhlls von FftisnAiTBL (Zeitschr. d. D. geoL Ges. 1878, p. 684, 
Taf. 16. Fig. 28) als Cydoptem dt^am Uve. ans den unteicarbonischea 
Schichten von Rothwaltersdorf besehrieben worden ist, welchem Horisonte 
auch die Psammite von Condroa angehören mögen. 

E. W. Binney: a few Observations on Goal. (Proc. Lit. a. Phil. 
.Soc. of Manchester, Vol. XIII. N. 11. p. 125.) — Binney berichtet über 
ältere und neuere mikroskopische Untersuchung verschiedener englischer 
Steinkohlen, welche mit zahlloseu organischen Resten von Macrosporen 
und Microsporen erfüllt sind. 



Dr. John Edward Omaft Oastos der zoologischen Sammlungen des 
^Hish Museum in London, 1800 zu Walsall in Staffonlshire geboren, ist 
im 7. März 1875 zu London verschieden. (Leopoldina, Hft. XI. p. 54.) 

Auch M. O^rard Faul Deahayes, Professor am Mussum d'Uistoire 
aalorelle in Paris, dessen gediegene Forschungen im Reiche der Schaal- 
tldere der Geologie so erbebliche Dienste geleistet haben, hat seine klaren 
Augen für immer geschlossen. Er starb am 9. Juni 1875 im Alter von 
79 Jahren an Borau (Oise). 
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Versaaimliingen. 

Die sechste allgemeine Versammlung der Deutschen anthropolcv 
gischen Gesellschaft wird am 9., 10. und II. August 1875 in München 
im kgl. Odeon abgehalten werden. GeschäftsfOhrer: Prof. Dr. Zittbl. — 

Die diesjährige allgemeine Tersanmlung der Deutschen geolo- 
glselien Getelltehftft, ftr welche Oberbergrath Dr. Gohbil GeschAfts- 
fthrer ist, achliesst sich am 12., 18. and 14. Angnst unmittelbar daran an. 
Hau beabsichtiget nach Beendigung der Sitaungen einen dreitägigen geo- 
gnoitisclien Ausflug In das Alpengtbiet, warn vorherige ^nnMm^ 
spätestens Ende Jutt bei dar GesehAftsAhrung In Httnehan (GeofB. 
Bureau, Ludwigstrasse 16, II) erforderlich ist — 

Die 8ocf4t6 gdologi'qne de Franca hat Genf und Chamannis 
als Versammlungsorte für ihre diesjährigen aasserordentUchen Sitanngcn 
erwählt, weldie am 20. Angoil» Nachmittag 8 Uhr im Athanaeum m Gesf 
baginnan. Ifaa wird die erstaa 6 Tage unter Laitung dar Hemn A. mi 
EL Fatru, DB Iionioi* ete. die gealogiaGhan Varhiltaisie dar Umgaboag tun 
Genf atodren und sich alsdann nach CShaaMninli, dam Mar da glace, Br§* 
▼ent, col da BalaM etc begeben. — 

Thellnehmer an diesen Ausflügen finden noah Zeit, die am 18. mii 
U. September in Andermatt (St Gotthard) tagende Varsammlmig der 
achweizerischen Naturforscher zu besuchan. — 

Die British Asaociation for the Adyanceraant af Science 
wird ihre Sitaungen zu Bristol unter dem Präsidium tob Sir Joo 
Hawiaaaw am 2& Anguat beginnen. 



Mineraiieii-Haodel 

Das optische Institut von angalbart dl BanadAt eaq^fieUt seine 
Instramente. Niharaa besagt das «Praia-yaraelchniBa" teaa tnatüotas m 
Wetalar. (Watalar 16176.) 



pi(ilr0fafitm. fu.mniinng jm Tcrkanfon. 
Auskunft ertfaaüt: Herr W. Kacian, 

DIractor des Eisenwarkea an Niedarbioan. 



Dünnschliffe von Monzoni-Gesteinen. 

Die H.H. VoKJT und Ho('H(jksan<i in Göttingen haben auf meine Ritte 
vortreffliche Präparate (12 bis der in meiner Arbeit über den Monzoni 
(Verband hl niren der niederrheinischen Gesellschaft fflr Natur- und Heil- 
kunde, März ib7ö; Zeitschrift der Deutsehen geolog. Ges. 1875) beschrie- 
benen Gesteine hergestellt und bieten dieselben den Herrn Fachgenossen an. 

Bonn, 28. Juni G. vom Hath. 
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OeogiiofiAische lOttlieilaugeii am Eenador, 



Herrn Professor UeiMliw W^lf in Quito. 

(FoitMlsoBit «ad SflhhiM.) 

1701-1760* 

1703. Starkes Erdbeben in Lataeunga, welches be- 
deatenden Schaden anrichtete, wenn anch ml weniger, als das 

vor 5 Jahren. — Cedulario foj. 182, im Archiv von Latacunga. 
Von neueren Schriftstellern erwähnt nur Humboldt dieses Erd- 
beben, im Kosmos IV. 577 

1725. Für dieses Jahr werden zum erstenmale ?on Yblasgo 
elgenthümliehe Yorgftoge am Kratersee des Qnilotoa in der 
Provinz Latacnnga erwähnt, die sieh sp&ter Oftors wiederholt 
haben sollen. Velasco (I. 12) sagt, das Niveau des See's sei 
UDi 70 Varas gestiegen, habe die früher existirende Insel bedeckt, 
und darauf seien Flammen aus dem Wasser hervorgebrochen. — 
Schon CoNDAMiNE hatte man Aehnliches erzählt, dieser aber nahm 
die Nachricht sehr ungläubig als eine Indianer&bel auf, wie er 
selbst sagt (Journ. 62). In Anbetracht der spätem Angaben 
über den Quilotoa (oder Quirotoa, was dasselbe ist) mochte ich 

^ Die Data, welche Humboldt an dieser iStelle gibt, sind alle sehr 
genau uid richtig; oienlNir hatte er bei der AufEeichnang tese]lie& 
daaiellie atta ÜMNiaeript (Cednlario) in lllnden, das gegenwitHg mir m> 
liegt. Hwr Ist nkht gm riditig, weaa er sagt« LaiMaivasei ia CS Miren 
siebe anal seratOrt und wieder auügebant worden; denn von Jenen sieben 
citirten Data beaeichnen mehrere Cotopaxi-Eniptionen, bei denen das Stidt- 
chea fiel weniger litt als bei Erdbeben. 

a* Jahrbmli IBr lOatnlogi« «to. isn« ae 
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jedoch die Nachricht Velasco's nicht ohne Weiteres in das Reich 
der Fabeln verweisen, sondern glaube vielmehr, dass derselben 
irgend eine phjsiscbe Erscheinung zu Grunde liegt, weldie fiUach 
gedeutet wurde. Gewies geht aber M. WAeintB (Belsen, S. 455) 
SU w«t, wenn er die wenigen und einfachen Worte Vrlasco*« 
auf eine starke vulkanische Eruption deutet : ,I)ie Seoinsel*, sa^ 
M. Wagner, »die mit Wasser überdeckt wurde, verwandelte sich 
plötzlich in einen Kraterschlund und spie feurige Schlacken mit 
Dämpfen ans.'' Da Herrn Waqnkb Flammen sehr unwahr- 
scheinlicU sind, mflssen es schon feurige Sohlaeken sein. Neio, 
wenn man bedenkt, dass Vei^asgo mit eigentlichen vulkanischen 
Ausbrüchen wohl bekannt war, und dass vulkanische Erschei- 
nungen durch langjährige Ueberlieferung und besonders im Munde 
des genannten Historikers eher vergrössert als verkleinert werden« 
und wenn man dann die ein&chen Worte Vblasoo's vergleieht, 
so muss man schliessen, dass der Vorgang im QnOotoa liemlich 
unschuldiger Natur war. Wären Schlacken ausgestossen worden, 
so hätte Velasco sicher von einer »erupcion espantosa* gespro- 
chen. Wir werden beim Jahre 1740 auf diesen Kratersee zurück- 
kommen. Hier nur noch eine Bemerkung. Die Sage, dass tot 
unvordenklichen Zweiten auf dem Kraterboden Hausw und seh(taie 
Viehweiden ezistirt haben, spftter aber vom jetzigen See fiber- 
schwemmt worden seien, ist jedenfalls ohne Fundament und ge- 
hört zu jenen Mährchen, die sich in allen Ländern an See'n 
knüpfen; in Europa wäre es ein altes Schloss oder Kloster ge- 
weseUf das im See versank, in Ecuador musste es natürlich eine 
Hadenda sein. 

1728. Der Antisana soll in diesem Jahr einen Ausbruch 

gemacht haben; so hehauptet Humboldt im Kosmos, IV. 361, 
ohne aber Beweise oder Quellen seiner Angabe zu citiren. Eine 
Antisana-Eruption um jene Zeit ist übrigens sehr wahrscheinlich 
und lieferte den grossen Quarzlavastrom von Asango oder Pinan- 
. tura. Diese Lava flosss sicher im vorigen Jahrhundert und 
vor dem Jahre .1767^^ — Leider existirt in den Archiven fiber 
diesen Vulkan gar Nichts. Merkwürdig ist es immerhin, dass 
Velasco den Antisana gai* nicht zu den Vulkanen rechnet, und 



^ Siehe diOMS Jahrb. 1874 S. 881. 
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Alcedo die Meinung Einiger, die ihn für einen Vulkan halten, 
als unentschieden dahingestellt sein läÄät*\ 

Nach CoNDAMiNE (Journ. 72) hat in diesem Jahre auch die 
jetzige Th&tigkeit das Sangai oder Volcan de Maeas ihren 
Anfimg genammeii. Wir wissen nielit, ob derselbe andi sebon 
froher Ansbrfiche machte « es ist nicht unwahrscheinlidi ^; 
aber seit 1728 bis auf unsere Tage hat er seine Thätigkeit nie 
ganz eingestellt, wohl aber zu gewissen Zeiten bedeutend ge- 
steigert. 

1736. Den 5. December, zwischen 12 und 1 Uhr Nachts, 
starkes Erdbeben In der ProTins Lataennga. Das Stftdtehen 

selbst scheint diesmal weniger gelitten zu haben, als einige um- 
liegende Dörfer und Hacienden. Unter anderem stürzten die Kir- 
chen von Toacaso, SaquisiU und Pujili ein. Arch. v. Latac 
Cedulario foj. 182. — In Quito wurden die Erdstösse nur schwach 
empfimden. Oohdamimk, der das Erdbeben selbst beobachtele, 
nnd dem wir obiges genaues Datnm verdanken (Jonm. 21), sagt, 
es habe ca. */4 Minuten gedauert, und sei in der Gegend des 
Tlinisa viel stärker gewesen, wo einige Indianer umkamen und 
mehrere Häuser einstürzten. — Weim Hoff recht citirt, so wären 
naeh Bouqusb bei dieser Qel^enheit aus einem See bei Lata- 
cnnga Fkunmen ansgebrochen. (Herr, Qesch. II. 495, Ohron. L 
394, nach Boü&ükb, de la fig. de la terre, p. 74.) Dieser See 
ist wohl kein anderer, als der im Krater des Quilotoa. 

1738. Die Cot opaxi -Eruption, welche Humboldt in 
dieses Jahr setzt, müssen wir einfach streichen Er beruft sich 
auf Mr. DE LA CoNDAHiNE, ,nach welchem sich anno 1738 die 
Fhunmen mehr als 900 Meter über dem Gipfel des Vulkans er- 

^ Daraus folgt aber nicht, dass Velasco and Aloido auch keine 
Kenntniss des hier so allgemeiii bekannten Lavastromes t«i Fiaantora 
hatten. Allein eine in so weiter Entfernung fom Haaptkegel, aa denen 
Basis geschehene Seiteneruption bezogen sie nach ihren vulkanologischen 
Kenntnissen nnd Anschauungen sicher nicht auf den Antisana; wie auch 
heute noch wohl die wenigsten Eingeborenen eine ConnectioD xwischen 
diesem Vulkan und der „rrventazon de Pinantura" ahnen. 

Auch Hoff citirt sie in Chron. I. 3!>8, nach: Hcmb. Vires des 
Cordill. et. monum. des peuples de l'Ara^'rique. t. I. p. 142. — Die Stelle 
findet sich auch in : Kssai snr U g^ipr. des plantes et Tableau phjsique 
4e rigions ^qaiooxiales. 
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habüL Dun»|B «sgott der CotApaii wie undm Vutent foA 
Quito, eine ungeheure Meage Wasam, das aant BA mULmmnn r 
rtoff geschwängert und mit kehligem Thon und Sehwefel gemischt 

war, und Fische einer neuen Speeles der Gattung Pimdodm (P. 
Cyclopuft^ mit sich führte, die von der Hitze sehr wenig gelitten 
hatten.* — Absehend von der Besobreibuag des Auehruohes, 
gpgtMi dia ekh Manches einwendoi liesflai will ieh anr aus Ce»- 
DiioNi asihft rngm, di^HuiooinT sicfe iirts. Der frapifltisfihs 
AcademilBer beschreibt in seinem Journal du voyage sehr ans- 
führiich seinen Aufenthalt am Cotopaxi anno 1738, erwähnt aber 
mit keiner Sylbe eine Eruption desselben, vielmehr behauptet er 
(p. ^4) ganz aosdrufiklioh : »AiHreB un silence de plus de danx 
sik}as a renouydd aas e^loaioDS en 1742/ Diese Bahaii«teBg 
steht im Einkteng mit dar Angabe aller andacn SehriMeUBr, 
sowie mit dem genanen Berieht von Lafeaeinga, und HumouT 
hat sicher die Beschreibung eines späteren Ausbruches auf das 
Jahr 1738 bezogen. In der That finde ich, dass Condakine in 
seiaeni Journal p. 159 aul ^twas unklare Weise seine 1738 ge- 
BNKshten Höhenmesauqgen am Cotopaxi mit der Besehrdbong das 
Anslffughiw im Jahie 1742 in Verbindnug bringt Bai ynamasr 
Bfitiaditung sieht man aber leicht, daas er die frfihamlleastta* 
gen nur herbeizieht, um seine bei der Eruption von 1742 ge- 
machten Schätzungen über die Höhe der Fei^rsäule zu stützen. 

1739. Anfangs April wüthete der Sangai stärker als 
jemals. COxVdamins beobachtete das erliabene Schauspiel ans nicht 
sehr groaaar fintfemnag im Pftramo de Sula: «Der gamn Bs^g 
sehien ip Fbumnen lu atjshea« aawie der Knfter aalbak. üebv 
den Kegel herab wilste sich ein Strom biennenden Sehvefeb 
und Erdpechs, und bahnte sich sein Bett mitten durch den Schnee, 
von dem der Gipfel stets bedeckt ist.* (Journ. du voy. 77.) Es 
ist unnöthig zu bemerken, dass besagter Strom nicht aus Schwe- 
fel und Erdpech, sondern aus glQhender Lava bestand* — 
Qel^irfiU dieaea Vulkans hdrte mvik damals hAafig in Qw^afuS.— 
NaA HuMBOLBT dauerte diaae geateigerte Thätigkeit dea Saigai 
bis 1745. (Kl. Sehr. S. 44.) 

1740. Für dieses Jahr hat uns Mr. de la Condamixe 
einige Erdbeben aufgezeichnet, die er in Quito selbst beob- 
achtete; Am 27. August, vor Tagesanbruch flhUa man einen 
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starken Erdstoss; am 12. September, Morgens 5 Uhr war die 
Erschütterung nicht so stark, dauerte aber in schwachen Stössen 
fast 2 Minuten lang. Aehnliche schwächere Erdbeben wieder- 
hrikm äeb liodi am 14 Sepi Morgans 4 Uhr, und am 16. deda. 
Mvnaia Morgefia t TJkr. Bd Aastor Gfalegaiilbalt bematki 
GdftDiMfNB: ^Han gaifSfint sidi ati All^, selbst aa Ürdbebari. 
Diese waren in Qorto häufig, aber nicht sehr stark/ (Journ. 
d. Voyage, 96.) 

Wiedarum soll im Dezember dieses Jahres der See tm 
Qliilatos gabramit haben. Dar Marques db MifnZA, der iSsA 
fm im hl Fsria b^d, ariftlMa den Torgaäg ttenH 
DE LA OondAmine. Der See habe eine ganzef Nacht hindtirch ge* 
bräunt, die Flammen haben alles Gebüsch rings um den See ver- 
zehrt und das in der Nähe weidende Vieh getödtet; nachher sei 
Alles nibig geblieben (Journal, 62). — Ganz ähnlich erzählt 
YoJaoo (i 12), dar ]aM Qm>MMmt tu fblgtlD sehaint; nu^ lässt 
ar &» teMnhaaa Inaal wieder Mi Vorschein kommen, mA did 
Felsen verbrienneh and die Felder milrnchtbar werden. Vei^Sch- 
tig scheint es, dass Condamine, der im Sept. 1738 den Quilotoa 
besucht hatte und im Dez. 1740 nicht sehr weit davon entfernt 
war, & Begebenheit erst 11 Jahre später in Paris erfuhr. — 
AiOEDO satst die Vorgänge im Quih>toa in die Jahr^ 17^ und 
1743 (Dioe. Hr. 36^ — H. Wagnie sagt: «Eine 2#^lta s&trlö 
fimption dieser Seeitisel erfolgte 1740. Det ganze S^ stand ib 
einer wunderbaren Illumination von Flammen, wie der genannte 
Historiker (Velasco) berichtet, während es doch wohl nur äet 
Reflex der glühenden Auswürflinge war, welcher den See be- 
lanehteta.* (BaLs. im trop. Amar. S. 455.) Wir haben hior die- 
sdba tTelwrMbmiäf ^ beim Jihr« 1725! 

Bs ist ttifftt möglich, aus den spärlichen angeführte)! Nach- 
richten, die ziemlich mysteriös klingen, etwas ganz Bestimmtes 
über die Natur des in Frage stehenden Phänomens zu behaupten, 
welches sieh nocb öfters, zum letztenmale anno 1859 wiederholt 
bähen aofl: Um wtaigstena eine Vermutfanng darüber aufteilen 
za kdmieli, iat ea nothwendi^, den gagcäiwartig'en Znstand dee 
Quilotoa etwas genauer zu kennen. Herr Dr. W. Reiss, der erste 
Ocologc, welcher im Dezember 1872 diesen erloschenen Vulkan 
gründlich mitersuchte, hatte die Güte, mir eine interessante brief- 
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liehe Mitllieilmigf darOber m macheii, welcher ieh folgende An- 
gaben entndune. 

Der Quilotoa ist ein steiler, aus Andesitlaven und Bnnfltem 

zusammengesetzter Berg an der Westseite der westlichen Cor- 
dilliere, dessen Auswurfsmassen das tiefe in eine ältere Eruptiv- 
formation (Grünstein) eingeschnittene Thal des Rio Toachi aus- 
gefällt haben. Der Kmter dieeee alten Vulkane besitat steile, 
aber nieht Aber 1000 Fubs hohe Wftnde und ist grOestentheOs 
durch ehien See erf&Ui An der Westseite erstreekt sieh eb 
sanfter zVbhang zum See hinab und bildet eine kleine unbedeu- 
tende Halbinsel Dieser Vorsprung au den sonst steilen Wänden 
ist nichts anderes als ein grossartiger Einsturz der Tufifschich- 
ten, und erstreckte sich einst viel weiter als jetzt in den See 
hinein, so dass darauf allenMs einige Hfitten Plali finden und 
Yieh weiden konnte. Aber das den Tuff durchsickernde Wasser 
und der, wenn auch schwache, doch fast continuirliche Wellen- 
schlag des tiefen See's zerbröckelte und zerstörte allraählig die 
ohnehin lockere Masse des eingestürzten Terrains, die Halbinsel 
musste täglich kleiner werden und verschwand endlich bis auf 
den kleinen noch erhaltenen Best — Diese gewiss richtig« und 
gani natuigenülsßiB Erklärung des Hm. Dr. Russ bestätigte sieh 
noch durch eine Erzählung des alten Verwalters der dem Quilotoa 
nahe liegenden Hacienda Tigua, welcher behauptete, der See sei 
früher nicht rund gewesen wie jetzt, sondern von der Westseite 
her habe ein grosses Stück Landes in's Wasser hineingeragt, 
aber dieses sei alUnühlig serstOrt worden («Iba deiribtodoee*), 
bis der See sdne jetzige Form annahm. — Es ist nun gar leicht 
möglich, dass ans dies«! Vorgängen die Sage von den über- 
schwemmten Ländereien und der versunkenen Insel entstand; 
denn das mit geologischen Erscheinungen unbekannte Volk ist 
nur zu sehr geneigt, die Käekte lang dauernder Naturprozesse 
einem plötzlichen Naturereignisse zuzuschreiben. ~ WAren irgend 
welche Spuren einer neuern wirklich vulkanisdien Eruption, z.B. 
Schlacken, wie Hr. M. Waonbr supponirt, am See wahrzuneh- 
men, so wären dieselben dem Scharfblick des Hrn. Dr. ßfiiss 
sicher nicht entgangen. 

Der See hat ein salziges Wasser, und allenthalben findet 
Gasentwicklung statt. Das Qas ist Torwiegend Kohlensäure, be- 
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sitzt aber einen schwachen Genidi muii SchwefelwBsserstoif. 
Wenn nun je Flammen d. h. brennende Gase, aus dem See auf- 
gestiegen sein sollten, so konnten es nicht die beiden genannten 
Gase sein; denn eine Selbstentzündung des Schwefelwasserstoffes 
in dem See ist mehr als onwahrsebeiolich, und die Torherrsoheiide 
Sohloisftiire hfttte ja sogleich das Biemieii yerhindert Die leü- 
weilige Entwieklimg anderer brennbarer €kuie aus diesem See 
zu supponiren, dürfte zu gewagt sein. Dr. Kkiss ist daher ge- 
neigt, das Brennen des See*s einfach als eine Sage anzusehen, 
und gibt für deren Entstehung folgende plausible Erklärung. 
Wean sich die immer fortdauernde Gasentwicklang penedisch 
steigert, so scheint das Wasser xa sieden mid zu koehoi, und 
fikrbt sieh — sonst grflniich — dorch den aufgewühlten Bimstein- 
schlamm gelblich. Durch die grosse Menge von Kohlensäure 
und Schwefelwasserstoff werden die sich in der Nähe befindlichen 
Thiere leiden und unter Umständen sterben; das Gebüsch am 
Ufer wird yerdorren nnd wie Terbramit aussehen. Ans diesen 
SlSdcten wird aber das mit den wahren Ursachen unbekannte 
Volk anf Fener schliessen, welches das Wasser sieden machte 
und Thiere und Pflanzen schwärzte. — Hr. Dr. Reiss macht 
auch die sehr gute Bemerkung, dass die Indianer, welche jene 
verrufene Gegend bewohnen und am Kraterrand ca. 2000 Schafe 
ernähren, die alten Sagen gerne auffrischen und von Zeit zu Zeit 
einen Ausbruch des Sees erfinden, um die ihnen verhassten Weisaen, 
ihre üntefdrflcker, TO^n ihren friedlichen Wohnritsen mOglidist 
ferne zu halten. 

1741. Den 14. Juni, 1^/4 Uhr Nachmittags, ereignete 
sich in Quito ein zwar nur wenige Secunden dauerndes, aber 
ziemlich starkes Erdbeben; das stärkste, welches Gondaminb hier 
beobachtete (Jonnt 115). 

Am 13. Juli, am 16. dess. Monats, 4'/iUhr Morgens und 
am '25. August wurden in der Beobaehtnngsstation Tarqui 
bei Cuenca die Instrumente Boit.üer's durch Erdstösse in 
Unordnung gebracht.. Das Erdbeben vom letzten Datum war 
stärker als die beiden vorhergehenden (Condam. Joum. 120). 

1742. Mit diesem Jahre tritt der Cotopaxi nach 
mehr als 200jähriger Ruhe in ein Stadium erneuerter 
Tbätigkeit, welche vide Jahre fast ununterbrochen andauerte. 
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den Ausbrüchen steigerte. 

Id der ersten Hälfte des Jahres 1742 soll man in Quito 
hinflg die Detonationen des Cotopaxi gehdrt baben; C<mi- 
DAimiB flUirt akii selbst ansdrfleldieli ab Ohreuengeii ditf&r 9ä 
(Jon 158). Am 15. Juni Abends (vnd nkht am S. Jidf, 
wie Velasco behauptet) erfo^te der erste Ausbruch, wie es 
scheint, ziemlich geräuschlos. Comdamine und Bouoüer n&mlicb, 
wetehe gerade auf dem Pichinclia, also in nicht grosser Entfer- 
nung vom Cotopaii, mit ihren Untersuchungen beschftftigt warea^ 
hirlen lachte tam Ausbruch, nad erbttcktetf erst am 19. Mor- 
gans, als der Himmel wolkenfrei war, die Bandi- iffld Asoke»* 
sAolc anf dem Gipfel des Cotopaxi (Joum. 156). Leider gfbf 
CoNPAMTNE keine Details über diesen ersten Ausbruch, sondern 
verweist nur auf eine ausführliche Abhandlung Bououer's in den 
Mdmdires de TAcad^mie, 1744, und auf die ReisebeschreRrnng 
fsn ULLea. Die «Mteeira* stehen mir hier nicht an Gebote^ 
md die IBnfbftndige Bdaeion histöriea de nn Ti^je h la AmAr. 
merid. von ülloa enthält nirgends eine eingehende Beschreibung 
der Eruption. — Die Notizen im Archiv von Latacunga über 
die ersten Ausbrüche sind mir spärlich und unvollständig, da sie 
•fst bei GM^genheit der grossen Katastrophe von 1768 nachge- 
tiagen wnrdsBb Bei dem hier in Bede stehenden Awtaidi Mit 
sogar das Datam des Monats und ee wird mir gesagt, daas 
Bogenbrücken und Hacienden zerstört und Yisldieerdisn wegge- 
schwemmt wurden, woraus wir auf grosse Wasser- und Schlamm- 
flnthen, und folglich*^ auf den Erguss von Lavaströraen 
schHessen k^taneuy EnsheiDungen, die bei den spAtern Eruptionen 
dsatUdi besdnrieben werden. — Auch scheint sdm het dfaasr 
Gelegenhdt Asche an^jeworfen worden zu sein; dem »des Berff 
fuhr fort, bnnfig dichte Aschenwolken anssHSiosaen* 

« 

(CeduL 182. Arch. v. latacunga). 

Am 9. Dezember, 1 THir Nachmittags, erfolgte der 
aweitc heftige Ausbruch, stärker als der erste. Die Waaser- 
und Schkmminthen, und die dadurch angerichtelien VerwnstmH 
0sn wn«n viel bedeutender als im Juni MensclMi und Thiere 

In Bezog auf diCBCS „folglich'- verweise ich auf die weiter 

vatea^ bei gegebene Erkttnmg der Wasser- und ächlammfiuthen. 
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kamen zu Hunderidn um, Mühlen, Manu^ikturen und Hacienden, 
wekhe in der Nfthe der Flüsse standen, und bei der ersten 
Ueborsdiwdmiaiuig Tenehont geblieben waren, wurden diesmal 
lentOrt} in Lataeunga selbst vmchwand das gattse, dem Pltwd 
smiSehal gelegeM SladtTiertel, weiches Barrio ealiSBto gettttMA 
wurde, und ebenso der Rumibamba genannte Ort. — Ans AnlM 
dieses Ereignisses wurden am 3t. Dez. in Latacimga Bittj^ro- 
cessionen gehalten (Cedul. 149, 182. Arch. Latac.)**. 

Wenfl Eot9 (Ghron. L 401) för dieses Jahr „Flammen 
auf dein BMgsi* aoiaikft, so ist üeM low bm&thmmMm 
Snigviss, und kOmts nun danelbe (resp. FIsueMhebl) seil 
1728 bis heute wohl für jeden Tag Terseichimi« TTebef eine 
aossergewöhnlich starke Eruption dieses Vulkans im Jahre 1742 
finde ich Nichts. 

1743. DeiGotopaxi fährt fait-, verschiedene Male 
Ansbrtsbe si niaeke% bei deM sway, naeh dm Cedolam 
im Lataeoigft« cQe üeberaokwimnraDgen mibedsnteader, Ae 
Asehenregen aber um so stftrker waren, so dass das YUk 
fast kein Futter mehr fand und die früher so herrliche Provinz 
Latacunga schon jetzt sehr unfruchtbar wurde. — Einen stärke- 
len Ausbruob erwähnt Vklasco im April. Dabei soll man 
gdnrcb taosend Spalten and Oeffirangeii am gmMn Bergd das 
innert nimmetmeer gesehea babeir* (Tau ni*80). Es M ehl 
ge#«liidieiler Irrthnni des Mesigen Volkes, iki T^tlgfflbettdteM 
Lavastiföme am Abhang eines Vulkans für geöffnete Spalten zu 
halten***. Was Velas< o meint, waren wohl auch einig« vielleicht 
sich verzweigende Lavaströme, die allerdings aus der Ferne unä 
bei Nacht wie giabeode Spalten amssehen moditen. Die» ätatak 
wnr um se ehei aonsiimsB, als hä diesem Am^recb wieder grosse 
WasseriMsscn vom Bergt lieralMlirOmten, die wenig ScMen an«' 
richteten, weil, wie Velasco bemerkt, nach den vorhergehenden 
verheerenden Eruptionen in der Nähe der Flüsse Nichts mehr zu 
zostören übrig war. 

Kürzere Angaben über die Ausbrüche dieses Jahres finden sieht 
auch in: Hümb. Kosmos IV. 577. Al(;edo, Dicc. 1. 1)74. Hoff, Gesch. IL 492; 
Chron. I. iOO. M. Waoner, Reisen, 503 (mit mehreren Unrichtigkeiten). 

• Vergl. dtrübor den Brief des Herrn Dr. Reiss über s. Cotopaxi- 
Betleigiiiigi in Zeitacta. d. doutscL geolos- Qtsellsch. Bd. XXV. Sw 89, 
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Einen andern (oder denselben?) starken Ausbruch setzt CoN- 
DAifiNE (Journ. 156) auf den 27. September. — Nach älcedo 
(Dice. V. 14) wftro in diesem Jahre I^taeongm durch ein Brd- 
beben seretOrt werdm. Im Hanuecript des IrdiiTs Ten Lata- 
eanga, wdefaes alle stärleren Erdbeben anftAhlt, steht Niehts 
davon, und Vklasco sagt ausdrücklich, dass man bei der Erup- 
tion von 1743 ebensowenig ein Erdbeben gespürt habe, als bei 
denen des Jahres 1742. 

In Loja soll sieh in diesem Jahr ein starkes Erdbeben 
erägnet haben; naeh ViuyiTiGiNao, Oeogiaf. p. 238, ohne An- 
gabe der QoeUe. Wenn er bei dieser Angabe na«di seiner Ge- 
wohnheit Velasco folgt, wie ich vermuthe, so liegt hier ein 
Schreib- oder Druckfehler vor, denn der Letztere gibt das Jahr 
1749 an (Vel. III. 100). 

1744. In der Nacht vom 30. auf den 31. KoYem- 
ber, — nach Vklasoo Abends 7 Vi Uhr — , begann eine der 
furchtbarsten Cotopazi-Eruptionen. CoNDAMun gibt über 
diese viel ausführlichere Details, als über jene von 17^, aber 
freilich nur nach Briefen aus Quito und nach Angabe einiger 
Augenzeugen, die er später in Paris sprach. 

Nach V£LASCO*s ausdrücklicher Bemerkung ging auch diese 
Eruption «ohne das geringste Erdbeben in Quito oder 
Latacunga* vorüber (III. 81). — Em merkwflidigee FUüiomen 
berichtet Cokdaionk, welches, wenn es wirklich stattgeftmden 
haben sollte, jedenfalls schwer zu erklären sein würde. Damals 
soll man nämlich das furchtbare Getöse und den Donner des 
Ck)topaxi bis nach Guayaquü und Piura und bis nach Pasto und 
Popajan vernommen haben, während man in Quito und 
selbst in Latacnnga kein Geräusch gehdrt habe. Mir 
klingt diese Thatsache sehr unwahrscheinlich, trots der «sehr 
glaubwürdigen Augenzeugen* der Eruption, die Condamixe an- 
fuhrt, und trotzAiem Vklasco dasselbe Phänomen als das merk- 
würdigste bei der ganzen Geschichte bezeichnet (,fenömeno sobre 
todos raro*). Nach Letzterem wäre dasselbe mit den firderschütte- 
rungen der Fkll gewesen; in einer Entfernung von 200 L^uas 
hatten solche das OetOse begleitet, während in Latacnnga Nichts 
davon ^'espürt wurde. Wenn wirklich zur selben Zeit in Popayan 
oder in Piura ein Erdbeben stattgefunden hätte — was zwar 
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nidii smn^lkht aber naeh meiiier ÄDsicht duich die Behaapiung 
Vbla80o*8 allein durchaiis nidit bewiesen ist ~ wie wollte 
YiLASOO beweisen, dass dasselbe vom Cotopaxi herrührte? 

Die Aschenregen waren diesmal sehr stark. Zuerst fiel 
grober Sand, dann feinere Erde von weisser, röthlicher und grün- 
licher Farbe und unangeaehmem Geruch, endlich gewöhnliche 
Hüne Asche. Letztere wurde auf sehr weite EDtfemimg, bis aii*8 
Meer getragen; bei der Hadeoda Ci^naga, dem 4 L^guas Tom 
Yvlbui entfernten Besitzthum des Marqnes de MaSnza, lag sie 

3 bis 4 Zoll dick und noch bei Riobamba, in einer Distanz von 
12 bis 15 Leguas, bedeckte sie die Weiden derart, dass das Vieh 
za Tausenden aus Mangel an Futter umkam (Condam. Jonni..i60). 

Es scheint^ dass sich bei dieser Qelegenheit mehrere grosse 
LaTastrOme ans dem Krater in verschiedenen Bichtuiigen, be- 
sonders auch gegen Osten, ergossen haben; denn es schmolz dne 
solche Menge Schnee's ab, dass grössere Ueberschwemmun- 
gen entstanden, als bei irgend einem frühem Ausbruch. Eiu 
Theil des Wassers floss gegen Norden in's Thal von Chillo ab, 

4 Ströme stürzten sich g^gen Westen in die Ebene von Lata- 
cunga, ond der BioNapo, der an der Ostseite des Cotopaxi ent- 
springt, schwoll so ftirehtbar an, dass er nach Mitternacht, etwa 
6 Stunden nach Beginn des Ansbruches, das wenigstens 50 Leguas 
entfernte Dorf Napo wegriss und mit den meisten seiner Ein- 
wohner spurlos verchwinden machte. (Ai«cedo III. 285, Vklasgo 
IIL 81. GoNDAMiKK, Joum. 157.) 

Woher kommen diese ungehenren Wasser- und Schlamm- 
massen M fast allen Emptionen des Ootopaxif Dies ist ein 
Problem, das schon damals die Gelehrten und bis heute viele 
Geologen beschäftigte und dessen Lftsung verschieden versucht 
wurde. In Velasco findet sich eine hierauf bezügliche Stellet 
welche ganz citirt zu werden verdient, weil er der Erste zu sein 
scheint, welcher der noch jetzt in Amerika sowie m Buropa viel 
v<Hrbreiteten Ansicht entgegentritt, dass znwdlen der ganze Schnee- 
mantel eines Vulkans durch die innere Hitze in wenigen 
Stunden abschmelzen könne. Freilich fällt dabei Velasco, wenn 
er seine eigene Meinung ausspricht, in einen fast noch grösseren 
Irrthnm, wie man ans seinen Worten sehen wird: 

.Ans der &belhaften und unglaublichen Wassermenge, welche 



Digitized by Google 



• , i 
Aif ßergf die gatk26 tffaclit Vhldaarelir ergoss, fA^tosmiri Aid&iig|B 

Einige, dass durch die Erhitzung des Berge» aller Schnee abge- 
schmolzen sei, denn des andern Tages zeigte er sich frei davon. 
Also raciocinirten nicht Philosophen, sondern einige Ignoranten; 
dunn aller Schnee ^nafttumea wM nicht im Stande, dsn tausend- 
Mhm thxSk dee Wässert n lieftfmr, das der Beig ergoM, und & 
GkrirftAer wären niclit ?ori dner, sondern iron Allen Seiten (Sx^ 
Berges herabgeflossen. Jene enttäuschten sich, als sich der Berg 
bei einem Regen von Asche und Sand, die ihn bedeckt hatten, 
wusch und wieder allen seinen verhftrteten Schnee zeigte, ausge- 
nommen iä der grossen Gasse, die ^ vom Gipfdkratdr an Üb 
xo Mum Pttsse balmto. Sa Irar dfieee geOflltaett Börne s^ tfaf 
tttSä Üheit efaM Le^ h&üt vM bedieekto sidi mehrere Ja&r^ hin- 
durch nicht mit Schnee, wie ich selbst beobachtete, als ich fast 
bis zur Hälfte hinaufstieg.' — Bei Gelegenheit einer späteren 
&uption kommt Velasco auf das Thema zurück, um schliesslich 
seine eigene Anstel Vontebrinlg^. Bs heisst dort: «Bs rat ge^ 
wis^ dM jttler Belg, dkr doch einer def gi(Mi6ä and liOdlstMi 
nk Amerffal kt, «neh wentf et ganz hohl wAre wie cltof Fusä, 
doch nicht den hundertsten llieil des Wassers fassen könnte, den 
er bei einer einzigen Eruption ergiesst, und es ist eben so gewiss, 
dass all sein geschmolzenes Bis nicht den tausendsten Theä da)- 
Ytnk ansmadien würde. Ich war und bin ixistaat niodi det Hei- 
iMdig', dase jMb Wseeer tom ICeer herstnmntt, nlkl dsrcb Wcffe 
unterirdische Kanftle angesogen wird . . . . t vmi Ah tftMiM d*- 
von ist keine andere als (fie Verdünnung der Luft in der Höhlung 
des Berges. Um diesen Mechanismus der Nätur zu begreifen, 
bedarf es wenig Philosophie* u. s. w. ^ aber emes starken Glau- 
bMMsl könnte man hto «osrnfen. 

Sehl' tiiA^g erkBbrt Ynisoo^ dna eeh^inbikre Ver^wMen 
dee Schnee*» M gan^ Befge Mr^ elde DIscke iw AmSli» oM 
Rapilli. Auch in neuerer Zeit — so erzählten mir Augenzeugen 
von Quito und Latacunga — ist es vorgekommen, dass der 
obere Theil des Cotopaii-Kegels, seihet bei anscheinend völliger 
Bebet öftere ober Nacht ganz schwarz getoiden, ohne dass erae 
gröesere UtiHge Wiufsere tohi den AbhingiU githam Wftre. Der 
erste Schneefoll itaacht dies« iieiüC dünne Asdiettdeelte tereel^itt- 
den, welche von seh wachen, in der Feme kaum bemerkbaren 
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AiifflHruK^ berrührt. Die A«dM nid di$ w«rdea 
QMr geirMuiM iM'i^t von «Dggewiisctiai» wie Ysuaco 
mmnt, to9deni eknr un Schoe^ und Bis be^rmboB. In That 

haben gepaue Beobachter, wie Dr. W. Beiss, in den tiefen Spal- 
ten des Eises am Cotopaxi bemerkt, dass die Schichten desselben 
A^<sben- und Eapilli-Lagen abwechsele. — Aufib jene Be- 
mfMTlniQg Vki4Sgo*s« ^ das Wm^, m enfponirteii FaU dm 
AfcecbwrtKip» 4er gaiiaen Schpn^ mifi HiinniMet, Km alU» AJh 
hangen rings um den Berg, and nicht Mos yen «ner oder der 
andern Seite desselben herabstürzen müsste, ist treffend und be- 
weisend. Wenn er nun weiter meint, aller Schnee und Eis des 
Cotopap wuyrde nicht hinreichen, um so grosse Ueb^scbwenunun- 
gen zu erzeugen, so bat er siich hierin stark Tmeehnet. Die 
Uefp unA ^imifi Oaeee oder Hinne« die Vcusoo besehidbt, iat 
jfi4^fid)8 nichts anderes, als ein grosser Lavastrom, der sieh sein 
Bett in Eis und Schnee answdhlte nnd , welcher sieb meh- 
rere Jahre lang nicht mit Schnee bedeckte*, weil näm- 
lich di^ Hit^e im Innern sich mehrere Jahre hindurch erhielt 
Bßducireu wir nun die yon Velasoo geschätzte Breite des Stro- 
me in der Voraassetaimg, aie sei übertrieben, auf die HUfteb 
seliep wir fBr die Länge seines aaf schiefer Ebene im Schnee 
und Eis zurückgelegten Weges 6000 Fuss und supponniren wir 
die Dicke der abgeschmolzenen Eis- und Schneeschichten sehr 
m^ig zu 30 oder 40 Fuss, so konnte dieser einzige Lavastrom 
immerhin eine Wassermenge liefern, die in Vereinigung mit der 
gjewdhnliehen Wassermasse des Bio Allnas ein bedeutendes Ter- 

* Herr Dr. W. Bnsa beobaehteke bei aefaier Cotopad-Beitelguüg 
1b Kmaiber 1872, daas der Lavaitroin, der kOduH wabraeMsHdl 18Bi 
flow, noch eine hoha Temperstur bewahrt hatte, wo daas der Sdinee aüsh 
vffid daamd darauf haltete imd das Thenaoaiet^ ia den («^nisfaltai 
aof 20* nnd 82® C. stieg, wahrend die Lnfttemperatnr noch anter 0* 
stand. — YergL den oben eithlen Brief des Dr. Bsiss, in welchem sich 
•ach sdv beachtensweithe Bemerkungen aber die SeUammstrOme jaad 
dM AbaehmelacB des Schase^ inden. Man sonis mslaaii die dort wO^ 
getheflien Beobachtungen dt^ses geaa^n JNnfimn foUam aaeh gam gin , 
endlich einmal die seit Hihdoldt wie tum Axiom gewordene Ansicht 
IhUen sn lassen, die Tulkaae von Quito hatten in historischer Zeit keine 
Lafastrflme« besoadeis nicht aas flirsn Gipfefai ergossen, sondern nur 
ScUammansbrecfae gehabt. 
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nb SQ ftbergehwttntneii and allenftdls anch du Stfiek vom LaU« 
eimga wefgrzureiflseii im Stande war. Dabei ist noch gar nielit 

in Hotraclit gezogen, dass aus diesem Wasser eine Schlanim- 
masse von weit gr«isserem Volumen entstehen kann, wenn sich 
damit Asche, Sand, Kajpüli» Schlacken, Fels- und Eisblöcke in 
grosser Menge mischen, wie es wirklich fast jedesmal geschehen 
ist Wehe der Provinz Latacmiga, warn der ganie Schnee- ond 
Bismanftel des Gotopaii in einer einsigen Nacht abschmefasen 
würde. 

1746. Wenn Velascü einen grossen Cotopaii- Ausbruch auf 
den 10. Februar d. J. setzt, so scheint diese Angabe auf einem 
Inrthnm sai bemhen. Wahrscheinlich ist die Eruption vom 
10. Febr. 1766 gemeint, die dann freilich in Vslasoo zweimal 
aufgezählt und beschrieben ist (III. 82). Alcrdo begeht den- 
selben Fehler und schreibt sogar diesem angeblichen Ausbruch 
von 1746 eine theil weise Zerstörung Riobamba's zu (Dicc. IV. 425). 
Schon das so ähnliche Datum, bei dem nur in der Jahreszahl 
eine ZÜTer anrichtig ist, lasst eine Verwechslmig vermnthen, noch 
mehr aber der Umstand, dass der genane handschriftliche Be- 
richt im Archiv von Latacunga, welcher alle Haupteruptionen 
und Erdbeben jener Zeit aufzählt, von einem Ausbruch anno 1746 
Nichts weiss; auch in Condamine fehlt derselbe. In die Geographie 
von Villa viCBNCio und in andere neuere Aukteren ist die Angabe 
blos ans Vblasoo übergegangen; eine andere Qndle werden die- 
selben nidit anzogeben TermOgen. 

17 49. Am 20. Januar wurde Loja von einem starken 
Erdbeben heimgesucht, — wenn wir Veijisco (III. 100) glau- 
ben dürfen. Weitere Quellen, und Details über das £reignisB 
fehlen. 

1750. Vom 3. bis 6. September hörte man am Coto- 
paii so furchtbare Detonationen, dass man einen neuen 
grossen Ausbruch befürchtete (Condamine, Journ. 160). Dass aber 
die Eruption wirklich erfolgte, wie Humboldt und nach ihm Herr 
meineo, ist felsoh (Hoff, Chron. I. 409). 
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1 755. Den 26. April, grosses Erdbeben in Quito 
und Umgegend. Von diesem Ereigniss erhalten wir Kenntniss 
durch zwei CMulas reales, die sich im Archiv der Präsidentschaft. 
Yon Quito befinden, die erste vom 26. Sept 1756, und die an- 
dere fom 20. Aqgnst 1758 datirt — Viele Tage lang folgten 
sich damals die EidstOsse, einer stirker als der andere. Nach 
einer alten Handschrift im Convent de la Merced zu Quito »be- 
wegte sich die Erde vom ?6. bis 28. April in furchtbaren Er- 
schütterungen £Eist ohne Unterbrechung. Nach dem Berichte TOn 
MiouBL DS JuoN T IiBON an den König Ton Spanien (1756) dauer« 
ten die Erdbeben wfthrend des Monats Mai fort Die Stadt 
wnrde schon bei den ersten StOssen yon den meisten Einwobnem 
verlassen und dieser Vorsicht verdankten sie die Erhaltung ihres 
Lebens : denn sehr viele Gebäude stürzten bei den folgenden stär- 
keren Stöäsen zusammen oder wurden unbewohnbar. Velasco 
schildert sehr lebhaft die grosse Noth der Bevölkerung, welche 
nm die Stadt in elenden Hütten lagerte und an Allem Maiigel 
litt, dabei dem Einsturs ihrer Wohnungen unthätig susehen 
mumte. Es dauerte (tat 2 Jahre, bis die Stadt wied^ einiger- 
massen hergestellt war (Velasco, III. 66). — Es ist dies das 
stärkste Erdbeben, welches Quito erlitten hat; merkwürdiger 
Weise wird dasselbe von HumboIiDT, der doch so lleissig die 
Nachrichten über Erdbeben sammelte, migends orwühnt; es fehlt 
daher anch in Hoff und in allen neueren Werken. 

1757. Am 22. Februar, 4*2 Uhr Abends, wurde 
Latacunga durch ein furchtbares Erdbeben zerstört. 
Alle Kirchen und ^t alle Häuser stürzten ein. Doch überstieg 
die Zahl der Todten nach Velasoo nicht 400, obgleich Villa« 
VKiNGio 4000 daraus 'macht. Vblasco sagt auch ausdrücklich, 
dass mit dieser Katastrophe kein Ausbruch des Ootopaii Ter* 
banden war. — 6 Monate lang dauerten die Erderschütterungen 
in der Provinz Latacunga fort. Trotz seiner Stärke war dieses 
Erdbeben doch sehr local, denn schon in Quito scheint man das- 
selbe nicht empfunden zu haben. — Das Ereigniss erwähnen: 
ebe C^nla real Tom 2. Okt 1759 datirt, femer der Bericht im 
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ArobiT TOD Latacunga, Cednl. fbj. 182; ViLAdco IIL 85. Aix»6 
V. 14. HüMB. Kosmos IV. 577. 

Ein Ausbruch des Tunguragua in diesem Jahr ist sehr 
zwetfelhaft und sogar sehr unwahrscheinlich. Hoff, in welchem 
sich die Angabe findet (Chron. I. 466), citirt nur Keferstein, 
bemerkt aber sehr ausdrficklieb dabei, dass dieeer keine QoeUe 
MBr angebe. 

1764. Den 44 Juli, 12 Vi ülir Nachts, siemfidi stailEes 

Erdbeben in Quito, welches fast zwei Minuten anhielt, ohne 
jedoch bedeutenden Schaden anzurichten. — Nach einem Pri?at- 
briefe aus jener Zeit 

1765. In diesem oder dem folgenden Jahre moss sich am 
Imbabara ein sogen. Schhumnanshmch eröffnet haben. Wie 
sehen früher bemerkt, gibt Vilasoo keine Jahressahlen für die 
YOTgeblichen Imbabura-Eruptionen, nur sagt er, dass er bei einem 
derselben in Gefehr gewesen sei, auf halber Höhe des Berges 
um*8 Leben zu kommen (I. Ii). Nun befand sich aber Velasco 
nach antheatischen Quellen in den Jahren 1765 und 1766 in 
Ibam; daher mefaie Vermiilbnng, dass Jenes BreigDiss wahrend 
dieser Zeit stattfimd. Tielleicht ist es anoh dasselbe, welches 
Humboldt meint, wenn er im Kosmos (V. 32) sagt: „Noch 
wenige Jahre vor meiner Ankunft hatte der Imbabura dieselben 
Scblammausbrüche, reich an Fischen geliefert.* — Was übrigens 
von diesen Sehlauunausbrüohen au halten ist, habe ich beim Jalue 
1661 daigelegl 

1766. Den 22. Januar, 4 Uhr Abends, erschütterte ein 
starker Erdstoes die Prolins Imhahara. — Nach daem M- 
vatbrief aus jener Zeit. 

Am 10. Febr. Abends begann eine grosse Cotopaxi- 
firuption. Wie immer, verursachte auch diesmal der Ausbruch 
graae Ueberschwommangen. In Latacmga wurde wieder das 
gaaae Bairio caliente wn^ggerissen und der Bio AMqnes hahsts 
sieh nahe hei der Stadt ein neues Bett Nach Alobdo sehwell 
der vom Westabhaug des Vulkans kommende FIuss Culuche** 
sehr an und verwüstete Alles zu beiden Seiten seines Laul>s. 
Im Thal von Tanicucbi und anderwftrts fiel so viei Sand and 

Alcedo schreibt Cutucuche uod lä«8t ihn irriger Weise vom Süd- 
abhang konimeii. 
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groiwr Bimstom, chm viele HacMnden ta Onmde geriektet war« 

den. Nach Yelasco blieb der Cotopaxi das ganze Jahr hindurdi 
in starker Thätigkeit. — Bericht im Arch. v. Latac. CeduL 
foj. 182. — Välaüco IIL 82. Alckdo, Dicc. I. 674, 740. 

1768. Am 4. April m»ehte der Cotopaxi eetne 
grdsete Eruption, üelier diesen fürchtbaren Anslmieli konnte 

ich viele handschriftliche Documente sammeln, von denen aber 
mehrere ein nur sehr untergeordnetes Interesse haben, weshalb 
ich sie nicht alle aufzähle. Die zwei wichtigsten sind jedenfalls 
der auyieaiiedie Bericht des damaligen Präsidenten von Quito, 
J. DiQüiA, an den König von Spanien, und die Beeehreibmig im 
Cedolario des Archivs von LatacnngaH — Um nnnfitse Oitate 
und Wiederholungen ru vermeiden, werde ich, statt Auszüge aus 
den einzelneu Documenteu zu bringen, aus allen einen kurzen 
und mehr geordneten Bericht zusammenstellen, wobei ich offen- 
bar falsche Angaben übergehe, und das Hauptgewicht auf jene 
leg«, die in allen oder den meisten Mannscripten flbereinstim- 
mend lauten. 

Am 2. April, Abends swiseben 9 und 10 Uhr, wurde in 

der Umgegend des Cotopaxi eine sehr starke unterirdische Deto- 
nation gehört und zugleich mehrorts ein starker Erdstoss em- 
pfunden. Der 3. April verlief ruhig und ohne anderes drohen- 
des Anzeieben am Vulkan} als eine dicke fiaoehsftulei welche der* 
selbe schon seit mehreren Tägen ansstiess. 

Am 4. April (Ostermontag), Morgens 2 Uhr, verwandelte 
sich die dunkle Rauchsäule in eine Feuersäule, ein Zeichen, dass 
die glühende Lava im Krater stieg, denn ohne Zweifei war es 
ihr Beflex, der die hohe Bauchs&ule erleuchtete. Das dumpfe 
Getose aus dem Innem des Berges verstirkte sich aUte&hUg. 
Um 4'/) Uhr wurde in Toacaso, Sfgchos und andern Orten ehi 
schwaches Erdbeben verspürt. Endlich um 5 Uhr begann mit 
einem donnerähnlichen Schlag, der auch in Quito wie ein starker 
Kanonenschuss gehört wiu-de, die Eruption mit voller Wuth. 
Alsbald flogen glühende Felsstucke durch die Lüfte, dichte Aschen- 

*' Die Copieeu beider Documente finden sich im Anhang zu meiner 
spanischen „Crönica". Das erstere wurde von Ilrn. Prof vom Rath über- 
setzt und in den Sitzungsberichten der nicderrhein. Gebüsch, f. Natur- 
und Heilkunde veröffentlicht (Sitzung t. 15. Dez, 1873). 

K. JAhcbucii fiir Jlineraiogi« «to. 187». ^1 
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Wolken erhoben sieht um den kamn anbrechenden Tag wieder in 
die finsterste Kadit za verwandeln, glühende La?a8trOme er- 
gossen sich ans dem Krater und in Folge davon stürzten sofort 
ungeheure Wasser- und Schlammfluthen vom Abhang des Berges 
herab. 

Das Qetöse während diese» Ausbruches wurde wie ein 
unterifdiseher Donner in Quayaquil und Popayan gehört. — 
Ausser den paar vorausgehenden SrdstOssen wurden kdne wei- 
termi Srsehfitterungen gespüri Ein allgememes, den Ansbraeh 

begleitendes Erdbeben ist eine Erfindung Velasco's, und wird 
in den Documenten ausdrücklich in Abrede gestellt. 

Die Asche, welche der Vulkan ausstiess, verbreitete sich 
auf weite Entfernung: gegen Norden bis über Pasto hinaus und 
gegen Westen bis nach GuayaquiL — Die Beihenfolge der Ans- 
wuiünnassen war folgende: suerst fielen grosse glfihende 
Steine, welche in der nSchsten Umgebung des Cotopaii die 
Dächer einschlugen (unter andern das der Kirche von Tanicuchi), 
in Mulalo einige mit Stroh gedeckte Häuser und die Gersten- 
fekler in Brand steckten, und ebendaselbst 8, nach Andern 1 1 Per- 
sonen ersehlugeo. Der Marques de MaShza sammelte im Eois 
seiner Haeienda Ciönaga, die Aber 4 L^guas vom Cotopaxi ent- 
fernt liegt, mehrere Aber 4 Unsen schwere Bomben. Auf diesen 
fatalen Anfang folgte ein dichter Regen kleiner Schlacken, »die 
wie Schmiedeschlacken aussahen", also ein Rapilli-Regen, 
welcher wie ein Hagelschauer prasselte. Nicht lange hernach 
fiel leichter weisser Bimstein und dieser ging allmahlig in 
groben Bimsteinsand Aber, der beim Fallen das Geräusch 
eines starken Piatsregens machte. Erst dann folgte die feine 
vulkanische Asche, al>er in solcher Menge, dass sie den 
grössten Theil des ausgeworfenen Materials bildete, und viele 
Häuser und Hätten unter ihrer Last zusammenbrachen. In der 
nächsten Umgebung des Vulkans lag das Auswurfomaterial 3 Fuss 
tief, in Mulald V/t, in Tanicucfai und Ci^aga i, in Toecaso 
i/t Fuss tieü Noch in Angamarca, hmter der WesteordinflM 
unten brachen die Bäume unter der Last der Asche zusammen, 
imd in der Umgebung von Quito, in der Entfernung von 13 Leguas 
vom Vulkan, bedeckte sie einen Zoll hoch die Felder. 

£8 ist nicht zu verwundern, dass dieser furchtbare Aschea« 
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ngan eine ägyptische Finsterniss verursachte. In Lata- 
cmigii und Umgegend begann dieselbe schon 6 Uhr Morgens nnd 
dauerte bis 3 Uhr Nachmittags. In Qoito wurde es nnr all- 
mählig dunkel; mit Schrecken sah man die schwarze Aschen- 
wolke von Süden über die Stadt hereinziehen, um 9 Uhr herrschte 
noch schwache Dämmerung, aber um 11 Uhr war es so dunkel, 
dass man die nächsten Gegenstände nicht mehr unterscheiden 
konnte. Nnr unToUst&ndig hellte sich der Tag um 3 oder 4 Uhr 
Naehmitlags etwas au£ Am folgenden Morgen, als die Sonne 
trfibe dnrch die noch immer mit feinen Aschenfhefldien ge- 
schwängerte Atmosphäre niedersah, glaubten sich die Bewohner 
der Provinz Latacunga in eine fremde Gegend, etwa in eine nor- 
dische Winterlandschaft versetzt. Nichts Grünes erblickte man 
weit und breit, wie dichtes Schneegestöber wurde Asche und 
Sand vom Wind hin- und hergetrieben. Das Vieh starb aus 
Mangel an Futter in wenigen Tagen zu Tausenden dahin ^ die 
Vögel zogen auf lange Zeit aus d«r verödeten Gegend weg. 

Noch viele Tage fuhr der Cotopaii fort, die unglücklichen 
Bewohner mit kleinern Eruptionen zu ängstigen, Alles fürchtete 
eine neue Katastrophe; doch scheint es, dass dieser Vulkan am 
4. April seme Kraft erschöpft habe; er veisank allmähtig in eine 
langjährige ünthAtigkeit, aus der er sich dann am Anflmg unse- 
res Jahrhunderts plötzlich wieder aufraffte.*' 

Die Dberschwemmungen waren bei dieser Gelegenheit 
80 gross, oder noch grosser als im Jahre 1766. Ungeheure 
Wmsaermassen ergossen sich wieder nordwärts ln*s Thal ChiUo 
and der Bio de San Pedro riss Brücken weg und fährte viel Vieh 

und mehrere Strohhütten der Indianer durch das Thal von Tum- 
baco hinunter. Natürlich waren die Überschwemmungen in der 
Provinz Latacunga noch viel stärker, aber sie itamen diesmal 
weniger in Ansdhlag, in Anbetracht des weit grössem Schadens« 
den der Aschanregen angerichtet hatte. 

1772. Humboldt erwähnt eine grosse Eruption des 
Tonguragua, ohne eine Quelle zu nennen. Kosmos IV. 526. 
]>ie Nachricht schien mir unsicher und nicht genug verbürgt; 

Es ist interessant, dass nun grade in diese Zwischenzeit der Kuhe 
einige Ausbräche des sOdUcher geleaeiien Timgurigiia ftlleiL 
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kiiii vor kaner Zeit dn Brief (Oopie) des FMadeftten rc/A 
Qsito, J. DiouM, an den Cotide mb Asahda in meine Hl&de, m 

welchem von der stattgehabten ,cnipeion del volciin de TungiN 
ragua, conformidable terror de los habitadores* die Rede ist. 
In diesem Brief, welcher das Datum , Quito, 13 de Jnlio 
de 1773* trägt, heisst es: »Der Präsident von Quito, J. Dic.rJA, 
legt fSx fiw. £xceUans den Bericht Ober die Eruption des Fol- 
kaife Tmiguragua, nebst twd AbbUdungen desselben, bei* — 
Leider konnte idi das erwähnte wichtige Document, welches in 
Copie ganz sicher in Quito existirte oder vielleicht noch existirt, 
nicht auffinden; es wäre dasselbe ein interessantes Seitenstück zu 
dem Bericht Diguja's über die Cotopaxi- Eruption von 1768. — 
Da der Brief und die Belation jedenfolls bald nach dem Ereig- 
ttiss gesdnnebea wurde und etsterer das Datum Juli 1779 trtgt, 
so glaube ich, dass der Tunguragua-Ansbruch eher in dieses Jafar 
als in das von 1772 zu setzen ist. 

17 76. Den 3. Januar sah Don Pedro Feknakdez Ce- 
VAUiOa eine grosse Rauch- oder Aschensfiule aus dem Tungu- 
ragua aufeteigeiL Andere wollen diesen Vulkan damals in 
Flammsn gesdieii haben. Nach awei Beriehlan des F. Osfauos 
an den PrsaidflBten Dmüm, ftber die Pn^t Oanelos. 

M. Wagnek (lieis. im trop. Americ. S. 485) setzt einen 
grossen Tunguragua-Ausbruch in's Jahr 1 7 7 7, aber ohne ge- 
nügende Beweise. £r meint, von diesem könnte der firisoh aus- 
sehende Lavastrem »Juivi giande* bei Banos herstammen. Ihn- 
lidier Meinung ist Kaustiii« aber er will tßohlB ? on «iosm Lafip 
ström wissen (dies wire ja g^eu seine TOfg^Mste Theorie!), 
sondern lässt den «aus Andesitbldckeu bestehenden Wall* durch 
glaugsame Hebung und Autthürmung des zertrümmerten Gesteins 
unter grausigem krachendem Getöse* entstehen. Vergl. Karsten 
in ZeitBchr. d. deutsch, geol. Gesellsoh. Bd. XXV. & 569; und 
Oeognostische Yerhftltnisse Neu-Granada's S. 92. — Da es sish 
hier gleichsam um einen Prinripienstreit handelt, der schon zwi- 
schen Humboldt und 13oussin(;aült geführt wurde, erlaube ich I 
mir noch die Ansicht des Hrn. Dr. A. StCbel über den frag- j 
liehen Lavastrom bei Banos anzuführen. Er, der erste Geologt i 
welcher im Fehruar 1873 den Gipfol des Tmigaregui enti^ j 
und dessen Krater noch in schwadwr FumirotatiiBltgkait ted, 
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sdueibt^: »Der LsvaanslNnioli von Posfea, m dem kk Htm 
Bpracb, find am Abhang d«8 Fasses des Tunguragua stati; aber 
tefcste Eruption, gegen Eni» des Torigen Jahrhunderts*, — 

nämlich die des Juivi grande — , geschah aus seinem Krater. 
Auf den ersten Blick kann man sich zwar nicht von dieser That- 
sache überzeugen, denn der bereits erkaltete Lavastrom, wie er 
gflgenwftirtig lisgt, begimt nicht mehr auf dem Kratemad; es 
iclieuit tiflümcbr, ab ob die Lava mitten am Abiumg des 
Bergee b ervar g ebroehen wire. AUem dieser Umstand, dase jeiat 
keine Continuität des Stromes von seinem Anfang bis zum Krater 
hinauf besteht, erklärt sich leicht und ist ganz natürlich: da 
sich derselbe über einen Bergabhang von 35 ^ Nägung hinab« 
attote, gelangte alle Lava über dM BimstenigerOlle und den 
beiragUeben Sand in die Tiefe, bem sie erstaiTte. So konnte 
man den Pmkt, wo die Lava sieb «ngeb&nft, bevor sie ibien 
Lauf nach dem Rio Pastasa zu fortsetzte, für die Ausbruchsstelle 
halten, aber mit Unrecht. Bei meiner Besteigung des Kraters 
fand ich, als unbestreitbares Anzeichen, eine grosse Scholle der- 
selben Lava noch über einem Felsen hängen. Auch bestätigen 
neeb andere Umstftnde am Kratenande eelbst die Bicbügbvt 
diseer Ansieht*^ — ^Wenn neoere vad genamre üntersndin^gen 
md Stadien ftHem Theortoi and selbst oft nur Hypotiiesen gegen- 
übertreten, so sollte man doch nicht gar zu zihe an den letztem 
festhalten wollen. Verlieren ja die verdienstvollen Männer, welche 
das Fundament der Gtoologie legen hallen, durchaus nickt an ihrem 
Ansehen und Snfam, wenn flire Ansichten nach den nenen Sr- 
nrngenscbaAen modifieirt, ja snlboi als Tendtet vwlassen werden 
müssen. 

1781. Auch in diesem Jahre scheint der Tunguragua 
einen Ausbruch gehabt zu haben. In einem Bericht der Muni- 
cipaKtät von Riobamba, welcher sich im Archiv der Fr&sident- 
8«Äiaft üi Quito beindet, beiset ee, dass seit dem Jabie 1781, 
,in welchem der Tnngaragna eine Brnption macbte^, 
ik Erdbeben nachgelassen hatten. 

1786. Starke Erdbeben in Kiobamba während 



^ Ich übersetze aus der „Carta del Dr. ALrovso Stübkl k S. £. el 
ftftiaeiiU de U Rep^bboa dal fionador eto. Quito im.* p. SO. 
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2 Monaten. Nadi dem vorhin erwähnten Bericht der Muni- 
dpdit&t s&blte.maii Tom la April bis 13. Juni 110 starke £id- 
siOsse, ireklie «n dsD GebSndsit' yiel Schaden anriefateUB. — 
Yblaboo, der diese Erdbeben auch bespricht (DI. 94), ist hier 
wieder sehr ungenau. 

1797. Am 4. Februar ereignete sich das grosse 
Erdbeben von Riobamba. Über die Katastrophe you 
Biobamba ist yiel gesduneben worden, fielleieht mehr als Ober 
alle andern Erdbeben in Ecuador zusammen. Seine nngewaiiii- 
Hebe Weltberfibmtbeit Terdankt das Erdgniss Hmnouyr, wtldier 
5 Jahre nach demselben an Ort und Stelle alle Nachrichten dar- 
über sammelte und seinen Werken einverleibte. Man sollte nun 
meinen, es sei nichts leichter, als über dieses uns verhältnias- 
mftssig nahe liegende Factum interessante Nachrichten nisamnm- 
nstellen nnd «n allgemänes Bild der Katastrophe an ent w erfc u. 
Kicfatsdestoweniger mnss ich meine Arbeit Toriänfig hier iMrechen, 
ohne dieses Erdbeben eingehender besprechen zu kOnnen. Beim 
Sammeln von Material wurde mir alsbald klar, dass gerade hier 
sehr Vieles zu berichtigen ist; überall stösst man auf Wider- 
sprfiche, Uogenauigkeiten nnd Übertreibangen. Genan betrachtet, 
gehört dieses Erdbeben nicht einmal zn den stftifcsten, die sieh 
in Ecnador ereigneten, und nodi das letzte am 16. August 1868.» 
welches die Provinz Imbabura verheerte, war bei weitem heftiger 
und furchtbarer. Die 40,000 Einwohner, welche nach Humbolut 
in Riobamba umgekommen sein sollen, schmelzen nach amtlichen 
Berichten jener &it (das mir vorliegende Ifannser^t ist datirt 
Tom 10. Cht 1797) auf 5— 6000 cnsammen; 6000 Ist die hOdisle 
Schätzung Ar die ganze Provinz Riobamba, sicher mnittelt wur- 
den aber nur 2036 Todte. Ähnliche Berichtigungen werden bei 
vielen andern Punkten nöthig. Auch mit der durch Humbolüt 
so berühmt gewordenen Moya von Pelileo hat es eine eigene 
Bewandtniss und bedarf dieselbe einer grändlidien Berision. Yor- 
Iftofig sei hi«r nnr Folgendes bemerkt: 

Moya bezachnet hier zu Land gar nichtB anderes, als 
einen sumpfigen Ort, zu deutsch etwa Moor, Ried, spa- 
nisch pantano oder cenagal, aber durchaus nicht, wie Humboldt 
behauptet, eine Masse, eine zwischen Xrass und Torf stehende 
Oestehisart. Den nur sdten und wie efai Provincialismas goi- 
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iMrauchten Namen ,Moya', welchen Humbolpt gus stclMr ftlsch 
vmtand and eigeiimiiditig andagte, so wie er gethan« so omU 
teni, auf Gwteinaarten atnawandeii, und gleiehsaiii in die syste- 
matische Petrographie einzuführen, erscheint ganz unstatthaft. 
Die Moya bei Pelileo, die ich noch ganz kürzlich besuchte, ist 
ein kleiner Sumpf am Ende des Dorfes, Ton einem Halbkreis 
gewöhnlicher Toffhugel umgeben, weleher beim Erdbeben ron 
BiolMunbft, sei es dureh Binnitschen von Tufbehichteii, aal ea 
dineh eine andere Meine Ternunverfloderang (etwn dnreh eine 
geringe Bodensenkung gegen das Dorf hin) austrat und seinen 
moortorfartigen Schlamm in die geneigten Strassen des Dorfes 
ergoss, wobei sich die Masse mit dem lockern Bimsteinsand, der 
jene ganze Gegend bedeckt, mischte. Das ganze Ereigaiia lieaie 
aioli am besten mi dem Ausbruch eines irisehen Torfimoores rer- 
gleichen, nur dass die Ursache da?on eine yerschiedene ist Jeden- 
&ll8 wurde die «reventazon" Ton den Eingeborenen Humboldt 
ganz entstellt und übertrieben geschildert. — Andere sogen. 
«Moya-Kegel*, die Humboldt anfährt, wie bei Penipe, Alt-Uio- 
bamba, am Imbabura u. s. w. sind andern Ursprungs und z. Tlü* 
durch ein&dM Bergrutsche, z. Thl, durch die frtther besprochenen 
sogen. «Schlammanshrfiohe mit PreAadillas* entstanden. — Es 
wäre angezeigt, den Namen „Moya* ganz aus der Geologie und 
Petrographie zu streichen, im Sinne Humboldt's existirt er nicht. 

Ob es mir gelingen wird, genfigendes Material susammen* 
suhringen, um mono Arbeit (Iber Vulkan-Ausbrfiche und Erd- 
beben in Ecuador bis auf unsere Tage fortzuführen, ist zweifel- 
haft und bei meinem nahe bevorstehenden Wegzug aus Quito 
und Ecuador sogar unwahrscheinlich. Zwar konnte ich für diese 
neueste Epoche bereits eine sehr grosse Anzahl solcher Ereignisse 
mit genauem Datum Teneicfanen, allein es fehlen &st alle Detail- 
naciirichten, die man doch für fhota aus der Neuzeit gründlicher 
und ausführlicher wünscht. Eine einfache Liste davon zu ver- 
öffentlichen, halte ich für beinahe nutzlos. Es ist eine für die 
sädamerikanischen Republiken charakteristische Jbirscheinung, dass 
▼om Anfiu^ des 19. Jahrhunderts« also vom Beginn der fort- 
wihrenden Bürgerkriege an, &st alle Quellen für sohdie wissen* 
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9cha{tliche Arbeiten venitgen. Während es die Alten für wichtig 
g8QQg bieiten, Erdbeben und Vnlfaui-Aiisbrfidie ihren Nachkom* 
mfln scIirifUieh, iroiin aiioh nur im Idbfo de Cilnldo des 8tadi- 
archivs zu überliefern, hielten es die modernen Patrioten* nkM 

für der Mühe werth, über solche Vorgänge eine längere Auf- 
zeichnung zu machen, höchstens wurden dieselben in einer Zei- 
tung flüchtig und ungenau angemeldet. So ist es sehr schwer, 
eaÜMt dber VorgAiige in den fOnfidger oder eeduDger JahM, 
wie z. B. Aber das Bidbeben m Imbabora, genügende Naeli«* 
' richten zu sanmieln. Den Aussagen sogen. Augenzeugen Ist 
vollends gar nicht zu trauen, und wer je hier zu Land solche 
Zeugenverhöre angestellt hat, wird wissen, dass man gewöhnlich 
nur Lügen und den widenpieohendsten Unsinn zu hören hAlcr^mmi, 
WiBseneefaaftlioliee Inteieiee and WahrbeitBliebe darf man etei 
nicht bei den bentlgen Ecuadonaaem snohen. 

leh habe in vorstehender Arbeit nur die Vorgänge in Ecuador 
besprochen; diejenigen Vulkanologen, welche sich ganz speciell 
für dieses Thema interessiren sollten, mache ich zum Schlüsse 
auf meine gleich Eingangs citirte spanische «Cronica* aufinerk- 
eam, worin sie die gleiohzeiiigen Ereignieee in gaaa Söd- und 
CSentral-Amerika verxeidinet nnd in mm Anhang die wieht^gaten 
von mir benfitsten Docnmente abgedruckt finta. 
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Ober die Krj^taUfwai HBd die ZwillingsbUdmigeii 

des Phillipsit 

Von 

Dr. Avgvl StMg. 

(ßUna Tut, XIII.) 



Vor einiger Zeit erhielt ich durch gütige Ziumidung des 
Herrn Prof. F. Roemer in Jireslau einige Exemplare der Phillip- 
site, welche im Basalte von Sirgwitz bei Löwenberg in Nieder- 
schleaieu vorkommen und sich dadurch auszeichnen, dass sie rings- 
oin aoßgebildet sind und dem so seltenen Niddaor Tjpus ^ der 
PhilUpeite "angehdren. Sie haben eine LäAge von 12 Mm. und 
eine Breite Ton etwa 7 Mm. Ldder sind diese Krystalle nißht 
mehr frisch, denn sie sind aul' der Oberfläche rauh und zeigen 
Glasglanz nur an einzelnen Stellen, zwischen denen dann rauhe 
Partien hervortreten, die so aussehen, als wenn das Mineral geatzt 
wäre. Es sind OundikrensaijgsswiUiiiige der gewöhnüchen JSi^ 
iL m EiystaU ist gegen dm andern nm die Hanptaie im 
90* Terdrdii In der Sftulenzone wird das Mineral nach aussen 

hin begrenzt durch ooPoo« erkennbar an der auf einzelnen glän- 

senden eteUen aichtbaieii borixontsden SireUhng, nifanad oc^oo 
Ii den einspringeoden Winkeln liegt, weMie die bdden Indi?i» 

duen mit einander bilden. An den beiden Enden sind die Kry- 
stalle begrenzt von der Pyramide P, deren makrodiagonale End- 

kanten dureh Pqo abgestampft werden, wobei, wie in Nidda, die 



* Yergl dieses JaM. 1874, & 061. 
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GombinatioiiBkMitai DMh oben zu convergiieD sebeiiwii, so daas 

vielleicht hier wie dort die abstumpfende Fläche nicht Fcxh s«"- 
dern m Poo ist. Wie ich früher schon hervorgehoben habe, kommt 
diese FlAche bei dem gewdhnlieheii Typus der Phillipsite meist 
nieht ?ort weil die betreflSmde Endkanto dueh die stampfeie Bad- 
famte des Kwäten Individornns weggenommen mid efsetst wird. 
Nur bei dem Niddaer Typus, den ich bis jetzt ausser bei Nidda 
noch bei Lauterbach und an einem der zwei Fundorte bei Annerod 

gefondeD hatte« ist die FlAche Foo völlig ansgefaildet* Während 
mm bei den froher von mir besehdebeDm ErjrstaUen dieses Typus 
gewöhnlich das Eine Individuum vorherrscht und ohne ünto"- 

brechung über den ganzen Krystall verfolgt werden kann, das 
andere aber nur in zwei Hälften zertheilt zu beiden Seiten des 
ersteren sichtbar ist, so ist dies an den Phillipsiten von Sirgwits 
nur bei «nigen ExempUtren der Fall, bei den andern halten sich 
beide ErystaHe mehr oder weniger das Oleichgewidit, so dass 
mitonter die Flftche P des Einen Individuums mit der Fläche P 
des zweiten in Eine Ebene fällt. In diesem Falle kann man zu- 
weilen beobachten, dass die Spitze des Winkels, den die Streifung 
auf beiden Flächen bildet« nach oben gerichtet ist. Übrigens ist 
der Verlauf der Zwillingsgrenie beider Individuen an dy Krystall- 
Enden ein sehr nnregebnassiger, so dass mitunter l%eUe des 
einen Individuums inselartig aus dem andern hervorragen. 

Durch den Nachtrag zum Manuel de Mineralogie von Des- 
CLOiZEAUX, welcher mit der 1 . Lieferung des 2. Bandes erschienen 
ist und in welchem auch der Harniotom ausführlich behandelt 
wird« wurde meine Aufinerksamkeit von Neuem auf dieses Mineral 
gelenkt Discloizbaitz hält, gestfitzt auf optisdie Untersuchungen, 
den Harmotom fßr monoklin und gibt ihm eine neue Stellung. 
Schon im Jahre 1868 hat auch Rammelsbkrg * im Anschlüsse an 
eine Abhandlung von Descloizeaux diese Stellung ausführlicher 
dargelegt Hiemach sind die bisherigen Pyramidenflftohen = cxf 

(siehe Fig. 1). Die feded^rmig gestreifte Flflche (bisher = ooPoc), 
welche in den Durchkreuzungszwillingen nach aussen gewendet 
ist, wird als ooPoo, die darauf senkrecht stehende nicht gestreifte 



* ZeÜaehr. d. Deutsch, g. Gei. 1888^ p. 588. 
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Pinako'idfläche (bisher ooPoo) als oP, das bisherige Brachydoma 
als ooPoo j^enommen, welches mit oP einen Winkel von 124® 50* 
bildei. Bezeiduiet man die KUi^Qdiagooale mit b und die Haupt- 
aie mit dann ist 

ft:b:e«0,70315:i:i;231 
oder = 1 : 1,422t : 1,7507 
und die Aie c bildet mit der Aie a einen Winkel von 55** 10'. 

Gegen die Einreihung des Harmotoras in das monokline 
System, sowie gegen die von Descloizjeaux und Rammklsbkbg 
gewählte Stellung desselben Iftsst sidi nun kaom etwas einwenden. 
AnffikUend bleibt es nur, dnes BiBGunziAUz den PhiUipsit (Ghri- 
stinnite) in den Nachträgen gar nicht erwähnt und ihm eomit 
die SteUung belassen hat, die er ihm im 1. Bande seines Manuel 
de Min. gegeben hat. Danach ist in einfachen Krystallen das 
Brachydoma als Prisma ooP« das Makrodoma als oP genommen« 

w&hrend P und ooPoo diese Bedeutung behalten haben. Gegen 
die nene SteUnng des Hannotoms ist also die DESCLOBiiVx'sdie 

Stellung des Phillipsit um die Combinationskante cxPc» : oP um 
90® verdreht. Das optische Verhalten ist derart, dass Descloi- 
mux Anstand nimmt, den Phillipsit aus dem rhombischen in 
das monokline System zu Tersetzen. Qboth ' bemerkt indessen 
ganz richtig, dass die Dispersion der optischen Azen bei dem 
Phillipsite so gering sei, dass die etwa vorhandene Dispersion 
tournante noch schwerer zu erkennen sein würde als beim Har- 
motom. Da nun durch die Lage der Axenebene und der Bisectrix 
das monokline System nicht ausgeschlossen wird, so wird man 
sich fragen mtaen, ob nicht die Analogie der Form mit der- 
jenigen des Harmotom dazu ffthren wird, auch den PfaQlipeit ftr 
monoklin zu halten und ihm dieselbe Stellung zu gebm wie jenem. 
In der That erscheinen beide Mineralien in ihrer Form und in 
ihren Winkelverhältnissen so übereinstimmend, dass man sie ohne 
Noth nicht wird auseinanderreissen wollen, vorausgesetzt, dass 
auch die chemische Zusammensetzung in beiden sich als gleich 
oder ahnlich erweisen sollte. 

Inaessen sind doeli einige Unterschiede rorfaanden. ZnnSohst 



« TMieUariiche Übenichl der MfaienUea p. 104. 
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lüf fikMe 4« oplBicli6& AX6D in dm Fi^ panllri oolPbo, 
irtttmid im flamotome senbredil dmuf siebt Sin berrop- 

ragender Unterschied ist aber der, dass bei dem Harmotome ouPac 
federßrmig gestreift ist, bei dem Phillipsite abtr wird eine 8trei- 

fung auf der entsprechendeD FAehe ouPoo iMki angiBgeben. Bei 
dem Harmotome wird £e Fedmtfdftuisf ^ ^ ZwilIii^b3diiQg 
»MdseAbri. Di« einAidien KrystaUe mfMm Mer auf oo^x^ 
und ooP parallel ihren Combinationfllsanten , d. h. parallel der 
Hauptaie einfach gestreift sein (Fig. 1 Halbirt man nun einen 
solchen Krystall durch einen parallel oP geführten Schnitt 
abcdefgh, diaht die untere Hallte um eine auf oP senkredit 
sMmde um 180*, dnrdiBohneiM dann den Kryatall uidi 
einer flfteke iklm (Fig. 2), weldie sentoeebt anf oP nnd anf 
der klinodiagonalen Axe a steht und welche dem positiven Ortho- 
dorne -h Pc» entspricht, so kann die untere Hälfte jenseits dieser 
Fl&che naoh oben, die obere Hälfte aber nach unten fortwachsea» 
woduroh der DmrchkreaimgBawiUiQg der Fig. 2 entsteht. Da»* 
wfibB Resultat eiWt man, wenn man den arquritafücbeiB KrjfVtaU 
(Fig. 1) dureb die 2 Ebenen abcdeff b nnd iklm ni 4 Tbefle 
zerlegt und das untere linke imd obere rechte Viertel um eine 
auf iklm senkrechte Linie, d. h. um die klinodiagonale Axe a 
um 180^ verdreht. Der so entstehende ZiwilUng Fig. 2 hat durcü^ 
aus rbomiuecbe Symmetrie-Verbaltnisse und ist auf ooPc» feder« 
artjf geeMft, wodnrdi anf dieaer Flache die beiden ZwiUiii^ 
nftbte bd und il denüldi benrorftreten. 

Bei dem Phillipsite soll nun diese federförmige Streifung und 
damit auch die entsprechende Zwillingsbildung auf der Pinakoid- 
fiäche fehlen. Gleichwohl hat dieses Mineral denselben rbott** 
bieeben Gbarakter, der erst den Zwillinge» dee Hannotoms zu* 
konaii Wire a«n die oben erwftbnte Tbatsaebe dee FeUem 
der Federstreifung auf ooPc» (nach Descloizeaux's Stellung auf o P) 
wirklich richtig, dann würde auch die entsprechende Zwillings- 
büdung nicht erwiesen sein and es wunde damit jeder aus den 
ftoseeren KryetallTerbaltnieeen entnommene Gnmd libleni den 
PbOlipsit in das moneUiae System in fenroisen, man wMe ibn 

* In Flg. 1 and 2 ist die klineditgonale Aie a von rechts nach Unkii 
die ertbodb^pooale Aae b fon wn nach bmtea faetelk. 
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tur rhombisch halten . tuüssdti und könnte dann aneh die altö 
SteUnng beibehalteB. 

Untersucht man nun die widitigsten Phillipsit-Torkommnisse 
auf diese Streifong, so wird man finden, dass zunächst diejenigen 
Krystalle, welche sich als Durchkreuzungszwillinge des gewöhn- 
lichen Typus darstellen und bei welchen die möglicher Weise mit 
der Fedeittreifiing vetsehenen FlSfihen nach ansgen gekehrt sind 
und die seheinbar rechtwinklige Sftiüe einsdilieBsai, eine sotehe 
Streifung gewöhnlich nicht zeigen. Dieselbe fehlt an den Ton 
mir untersuchten Pliillipsiten vorn Limberger Kopfe, von Annerod, 
von Daubringen und Saasen, vom Kaiserstuhl, vom Vesuv und 
Bocca di Pa|^ im Albaner Gebirge, wo ich im vergangenen Herbste 
8ihr «diOne, weim «och kleine, in HohMomen der dorligeQ Lm 
vorkMimMde KrystAUe geeammelt habe. 

Ganz anders ist es bei den schönen Krystallen von Nidda. 
Dort findet sich das Makropinakoid in den einspringenden Winkeln 
der Durchkreuzungä^willlnge und hier kann man überall eine feder- 
I5nnige StreifUng parallel den Combinattonskantea mit P beob- 
tli^ten. Aber mur sehr edten ist die firecheinung so regelntftesig, 
wie bei dem Harmotome; in den ftberwiegend meisten Fftllen sind 
mehrere Zwillingsnähte vorhanden und zwar sowohl parallel der 

Combinationskante coPoc : cxPooi als auch rechtwinklig zu diesen 
Kattien. Die Skizzen in Fig. mflgen einige der hier sich 
aelgenden Erscheinungen zur Darstellung bringen, wobd der innere 
weiss gelassene Raum a die Stelle bezeichnen soll, an welcher 

das zweite Individuum der Durchkreuzungszwillinge angewachsen 
ist, so dass nur ein schmaler Rand b sichtbar ist, an welchem 
man die Streifung wahrnehmen kann. 

Aus diesen Beispielen ergibt sich, dass wemi hier eine Zwil- 
lingsbildung, ähnlich derjenigen des Harmotoms, vorliegt, es ge- 
wöhnlich nicht 2 Individuen sind, die mit einander verwachsen, 
scmdtfn «ne gaoie Anzahl, dass aber die Begrenzung denselben 
eine sehr mir^geliDtaige iat Ist aber die ZwiOingabüdopg bier 
■aalog derjenigen des Harmoten, daan sind diejenigen SMfongen, 
weldie an den Pyramidenkanten abs t e ese n, wie m Fig. 7, 8 etc. 
schwer zu erklären, weil da wo die verticale Zwillingsnaht die 
Combinationskante mit den ^ramideniüohen heruhrt, diese leta- 
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teren einspringende Winkel bilden mÜBSten, was aber durchaus 
nicht der Fall ist. 

Das Yorhandeiisein der Streifuug an den Krystallen von Nidda 
kai mich buh yeraiilasst, auch die übrigen Varkommniese noeh- 
Buils genan auf diese Federstrdftng m prfifen. Kaoli längerem 
Suchen war ich so gltIcUich, dieselbe an den schOnen Krystallen 
vom Stempel bei Marburg zu entdecken. Die Streifung ist zwar 
nur sehr schwach, aber mitunter ebenso regelmässig wie bei dem 
Harmotom. Wenn sie bei andern Vorkommnissen nicht aufge- 
funden werden konniOf so li^gt dies wohl daran, dass sie fiber- 
haupt sehr schwach ist 

Wenn ich nun auch für die oben erwähnten Unregelmässig- 
keiten der Niddaer Krystalle keine Erklärung zu geben vermag, 
so kann doch nicht geläugnet werden, dass die Federstreifung 
sehr wahrscheinlich durch Zwillingsbildung entstanden iat £s 
würden dann aber aUe scheinbar ein&dien Phillipeite Zwillinge 
sein und die anscMnend rhombischen Pyramiden, welche ans fier 
Fläcbenpaaren bestehen, wären nur durch Zwillingsbildung aus 
zwei Flächenpaaren entstanden. Hierdurch tritt die Analogie von 
Phillipsit und üaruiotom so schlagend hervor, dass man sich nur 
schwer von dem Gedanken losreissen kann, beide Mineralien für 
isomorph zu halten, fis wfirde also dann auch der Phillipeit als 
monoUin an betrachten sein und eine ähnliche Stellung erhalten, 
wie der Harmotom und die Fig. 1 wfirde auch für den Phillipsit 
Geltung haben. Dann würde die bisherige Pyramide 

P sich verwandeln in ooP 

das bisherige Poo « « • ooPoo 

• II C»PoG « 9 , OP • 

V 9 ooPoo 9 «9 ooPoo 

• • 2P2 9 9 • 00*2 

• • OP 9 9 » + Poo. 

Die Zwillingsfläche für das erste Zwillingsgesetz, welches die 
Federstreifung auf ooPc» bewirkt, würde entweder -f Pc3c oder 
oP, diejenige ffir das zweite Gesetz, welche die Federstreifung 
auf aoP bewirict haben wfirde ffbo und diejenige Ar das dritte 
Gesetz, nach welchem die Drillinge sich bilden, wfirde = ooP 
sein. Legt man für cx>Poo : oP den Winkel werth t24" 23' zu 
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Grunde, daim wdide die Hauptaxe c mit der EUnodiagonalHi a 
dnen Winkd yod 55« 37' bOden. Legt niaii ftrner die Winkel 
+ Pc» : oP =r 90« md cx>P : cx)P = W wn Gnmde, ao er- 
hält man das Aienverhältniss : 

a : b : c = 0,70949 : 1 1,2563 
oder = 1 : 1,4095 : 1,778. 
Dann würde oo^2 : ool^2 einen Winkel von 81® nnd ^gq : fbo 
fiber oP dnen solehen ron 92* 4^ Irilden. 

StelieD aber bei den Zwillingen des zweiten GeeetieB die 
Flächen üoPcxj zweier Individuen rechtwinklig aufeinander, so 
werden auch die Zwillingsflächen ^^oo sich unter rechten Winkeln 
schneiden. Legt man nun statt des Werthes von cxP den Winkel- 
wertb Yon Voo : fibo — 90* su Grunde, so erhftlt man ein Axen» 
▼erhflltniss von a : b : c » 0,68429 : 1 : 1,2117 

oder=rl: 1,4614: 1,7708 
nnd für joP2 zu ooP2 berechnet sich ein Winkel von 83 ^ 2' und 
für c3oP : c3cP ein solcher von l21o 6'. 

Endlich wäre oP die Ebene der optischen Axen und die 
(nrthodiagonale Axe b die Biseetrix. 

Hiemadi wflrden PhOlipsit und Hannotom fiut in allen Be- 
slebnngen völlig gleieh sein, nieht nur in der Form der einfachen 
KrystaDe und Zwillinge, sondern auch in der Streifung auf ooPoc 
und c5üP ; nicht aber in der Streifung auf ool*cx>, denn auf dieser 
Fläche soll der Harmotom parallel der Combinationskante mit 
ooP gestreift sein, w&hrend diese Flache bei dem Phillipsite bori- 
aontal, d. h. pandM der Combinationskante mit oP gestreift ist. 

Höchst anf&llend ist nun die Verschiedenheit der Zusammen- 
setzung beider Mineralien, denn die Formel für den Phillipsit ist 
= CaAlSi4 0,.2 + iRjO, für den Harmotom ist sie = H, Ba 
AlSi^Oi -, + 4H2O. Der letztere enthält also den Atomcomplex 
HfSiOg mehr als der Phillipsit Diese Verschiedenheit ist so 
gross, dass dadurch beide Mineralien auf das sohftrftte von ein* 
ander geschieden werden. Wenn gleichwohl eine so ausserordent^ 
liehe Analogie der Form vorhanden ist, so bleibt nichts anderes 
übrig, als anzunehmen, entweder dass diese Analogie der Formen 
eine durchaus zufällige sei oder dass die beiden ob gen Formeln 
nicht die richtige Zusammensetiung wiedergeben. Es wäre dess- 
bdb sehr wftnschenswerth, wenn soigftltige und genaue verglei* 
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diende Aiudysen von sokhea PhiUipsiteii vad Harmdiomeii, die 
sich unter deön Mikroskope als genügend rein gezeigt hftben, ans- 
geffihrt würden. Brst anf Gnrnd soleher Analysen und erneuter 

optischer Untersuchungen würde man über die Frage, ob der 
Phillipsit rhombisch oder monoklin sei, endgütig entscheiden 
können. 

Sdir merkwürdig ist es nun, dass dar Lamnontit = Ca^ 
^0|.j + 4H,0 dieselbe Znsammensetasnng hat, wie der Phillipsit . 
and ^tess er ebenftlls monokliB krystallishrt. Dies ftthrl anf die 

Frage, ob vielleicht die Formen beider Mineralien einander ähn- 
lich oder auf einander zurückführbar seien. Vom Lanmontit wird 
der Aien Winkel von c : a zu 80* 42' angegeben, wenn die schiefe 
Endflftdie als — Poe angesehen wird. Nimmt man sie aber ab 
oP, dann würde der Winkel von c : a s= 54* 19' sein. Bei dem 
Phillipsit ist er = 55<> 37'. Ferner win! angegeben, dass die 
Säulenflächen des Laumontit einen Winkel von 86* 16', diejenigen 
des Leonhardit einen solchen von 83** 30' bilden. Dieser Winkel 
lässt sich nun vergleichen mit dem Winkel von 81* 0*, resp. 
83*^ 2', den die beiden Flächen oo^c» des Phillipsit mit einander 
biMen. Das sthnmt non, wenn man die ßdiwierigkeit der Winkeln 
messong nnd die sdiwai^nden Angaben fftr den Grandwerth Ton 
ooP : ooP M dem Phillipsit in Betracht sieht, annfthemd mit 
einander überein, so dass wemi nicht die Spaltbarkeit und andere, 
namentlich optische Eigenschaften, so verschieden wären, man 
versucht sein könnte, den Laumontit und Leonhardit für die Com- 
binaftiwi aüP2 . oP des Phillipsit, d. h. für wirkUeh ein&die 
Phiffipeii^ErTstalle an hidten. Leider bin ich gegenwirtig nicht 
fan Stellge, eine genanere Vergleichung beider Mineralien dmli- 
zulühien, tfaeils weil die betreffenden Winkel nicht genügend genau 
bestimmt sind, theils weil nur das nötliige Material zu verglei- 
chenden Untersuchungen fehlt, namentlich aber weil die monokline 
Natur des Phillipsit ond die Zusamtinrasetsuiig beider Mineralien 
nicht genügend Aetgestellt sind. 

Uhler allen UmstAnden gA9ri der PhilUpsil beEftglieh seiner 
Zwillingsbildung m den interessantesten Mineralien. Beruht näm- 
lich die Streifung auf ootfoo (cx>Pcx> im rhomb. Systeme) wirklich 
auf einer Zwillingsbildung nach einem Orthodoma + l^oo (oP un 
rhomb. Systeme), dann sind die gewöhnlichen anscheinend qnadia- 
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tisefaeiiKrystiaUe mit federförmig gastrafken PnsmenllftclieD, welche 
nach dar Flfiche Too (ooP im rhomh. Systeme) verwachsen sind, 
Doppeltswilünge d. h. Zwillinge yon Zwillingen. Je zwei oder 

drei solcher doppelter Zwillinge verwachsen aber wieder nach 
einem dritten Gesetze, wonach eine Prismentiäche (Pyramiden- 
Üäche im rliomb. Systeme) die Zwülingsebene ist. Je complicirter 
aber der Zwillingsbau ist, um so symmetrischer erscheinen die 
Krystalle. Wenn diejenigen des Phillipait wirklidi monoUin sind, 
so würden einfache Krystalle desselhen nnr Eine Symmetrieebene 
besitzen. Nachdem aber zwei Krystalle nacli dem eisten Gesetze 
verwachsen sind, zeigen sie drei Synimetrieebeiien und haben 
durchaus den Charakter rhombischer Kristalle, indem sie die 

Combination P . cxjPoo . ooPoo und mitunter anch Poo und 2P2 
darstelien. Hierbei ist zu bemerken, dass die vier Flächen von 

r sowohl wie diejenigen von 2P2 und die zwei Flächen von Poo 
unter sich physikalisch dmchaus gleichartig sind, ganz dem Cha- 
rakter des rhombischen Systems entsprechend. 

Verwachsen diese anscheinend rhombischen Zwillinge nach 
dem zweiten Gesetze, so haben die so entstehenden DoppelzwiU 
linge fünf Symmetrie-Ebenen und erlangen dadurch ganz und gar • 
den Charakter (juudratischer Formen, nicht blos in Ik'zug auf die 
Symmetrie-Verhältnisse, sondern namentlich auch darin, dass die 
zusammengehörenden Flächen der quadratischen Combination 
P ^ooPoo . mPm oder P . ooPoo . Pco unter sich so vollstftndig 
gleichartig sind, wie dies nur bei ftcht quadratdschen Combina- 
tionen der Fall Ist. 

Trett'n endlich drei solcher Doppelzwillinge nach dem dritten 
Gesetze zu Durchkreuzungsdrillingen zusammen, so hat der ent- 
stehende Krystallstock ganz wie im regulären Systeme neun Sym- 
metrie-Ebenen. Dass diese complicirten Bildungen ganz und gar 
in die Symmetrie-Verh&ltnisse des regulären Systems gehören, 
habe ich in ausgezeichneter Weise an Krystallen vom Stempel 
bei Marburg gesehen, welche Herr Prof. v. Koenkn gesammelt 
und mir freundlichst überlassen hat, wodurch ich demselben zu 



* Sitiiuigsber. d. Ges. s. Bei d. ges. Nat. sa Marburg 1874, p. 71. 
Hier werden die KryitaUe m kurzer aber darchaos trefiender Weiie ge- 
achildert 

N. Jahrbrnb Ar MioinlogU «to* 1875. 88 



Digitized by Google 



594 



ganz besonderem Danke verpflichtet bin. Diese fast riogiom Wi" 
gebildeteo Krystalle« welehe flusaiiimen mit pr^chtvolleii von Hern 
V. KoxNBN * erat oenerdings eiitdeclcten Aualdiii-Eryatilklm vor- 
kommen, haben ganz und gar die Form regulärer Rhombendode- 

kaSder, bestehen aber, wie eine genauere Untersuchung lehrt, aus 
Drillingen des dritten Gesetzes, wobei aber jedes Individuum selbst 
als Doppelt-Zwilling erscheint. Die Fig. 12 gibt ein ideales Bild 
der Gmppe ; indessen sind in Wirklichkeit die hier geradlinig ge- 
zeichneten Zwillingagrenzen gewöhnlich sehr unregehnftssig. Die 
Flachen abcd gehören dem ersten Indindnom an, ae und Cf 
dem zweiten, d'e'f und b dem dritten. Die Flächen a nnd a', 
b und b', c und c' etc. fallen fast völlig in eine Ebene, sind aber 
sämmtlich doppelt-federförmig gestreift, so dass zwei Zwillings- 
nfthte auf jeder Fläche sichtbar sind ; die kürzere Diagonale ist 
die Zwillingsnaht nach dem dritten Gesetze, die längere Diagonale 
nach dem zweiten. Jede Bhombendodekafider-Flftche besteht ako 
aus vier aneinanderliegenden Achteln der Fläche (Xiu emes wn- 
fachen monoklinen Krystalls. Die ganze Form ist demnach um- 
schlossen von zwölf gleichartigen Rhomben, die sich unter Win- 
keln von annähernd l'iO'* schneiden. An der Stelle der drei- 
flftehigen Ecken befindet sich mitunter eine dreieckige Vertiefong, 
in welcher die drei Flächen von ooVbo sichtbar werden und hier 
erkennt man mltmiter ebrafidls die schwache Federstreifüng, welehe 
das erste Gesetz andeutet. 

Auf diese Art vermögen also an sich monokliue Krystalle 
durch gehäufte und mannigfaltige Zwillingsbildui^ immer höhere 
Symmetrie-Verhältnisse anzunehmen, so dass sie schliesslich äusser- 
lieh als reguläre Körper ersdieinen, Torausgesetzt, dass die Winkel- 
Terhältnisse eine derartige Entwicklung gestatten. 

Schon Kammflsberi; hat in seiner oben citirten Abhandlung 
die nahen Beziehungen zwischen den Krystallen des Harmutoms 
und den Formen des regulären Systems hervorgehoben, die wesent- 
lich in den Winkelverhältnissen begründet sind. Indem nun ausser- 
dem durch die gehäufte Zwillingsbildung die Zahl der Symmetrie- 
Ebenen bis auf neun vermehrt wird, können Formen entstehen, 
die mit den regulären Krystallen nicht blos die Zahl der Symmetrie- 



* Ebenda. 
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Ebenen, die Fonn und die Winkel der Flächen, sondern andi den 
Vnmtand gemdn haben, dase sie von lanter gleichartigen 

Flächen eingeschlossen werden. Es offenbart sich darin ein Be- 
streben der die Krystallisation beherrschenden Kräfte, möglichst 
symmetrische Formen herzustellen und man könnte die Zwillings« 
bildong ganz allgemein als einen Ausdruck dieses Bestrebens 
betrachten, insofern jede Zwiliingsflftche anch eine Symmetrie- 
Ebene ist. 

Dass die eben erwähnte Erscheinung nicht eine vereinzelte 

ist, lehren manche Beispiele. Es möge hier nur erinnert werden 

an die Zwillinge der triklinen Feldspathe nach uoPoo, wodurch 
dieselben als monoUin erscheinen» an die Durchkrenznnga-Zwil- 
linge des Oyps und des Sphen, wodurch diese eine rhombische 
Bpnmtkm erlangen, an die Drillinge der Witherit-Gruppe, wo- 
durch dieselben hexagonal erscheinen, an die Durchkreuzungs- 
zwillinge des Staurolith nach ViPou, welche quadratische Sym- 
metrieverhältnisse besitzen. Ganz besonders möchte ich noch Ein 
sehr diarakteristisches Beispiel hervorheben. Vor einiger Zeit 
habe ich Secbslingskrystalle des Gismondin beschrieben und ab- 
gebildet. ' Auch dieser Krystallstock hat durchaus die Symmetrie- 
Verhältnisse des regulären Systems, da man neun Symmetrie- 
Ebenen (lurch ihn legen kann. Denkt man sich die hervorragen- 
den Pyramiden bpdqc, bqlh, dqlsn, dsfreetc. (siehe Fig. 6 
im Jahrb. t Min. 1874, TtM IX) abgeschnitten, eo hiuterbleibt 
der TOB dem ganzen Sechsimg gemdnsam nmaohloiseiie Kern in 
Form eines regul&ren Rhombeodod^Mders. 

Oiessen, den 7. März ld75. 
"* Dieses Jahrb. 1874, p. 678. 
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Paläontologisehe Stadien im Gebiet des rheinischen 

DevoiL 

2. Die Fauna des Botheiseustein der Grube Haina. 

Von 

Herrn Friedrieh Manrer in Giessen. 

(Ulem Taif. XIV.) 



In einer Entfernung von zwei Stunden nordwestlicher Rich- 
tung von Giesscn ist Bieber, ein in früheren Jahren armer Ort, 
gegenwärtig Mittelpunkt eines sehr regen Bergbaubetriebs. Die 
reichen Erzlagerstätten der Umgegend^ welche theilweise erst im 
Lauf der letzten Deoennien aofgeschloseen wurden, sind an du 
Vorkonunen devonischen Kalkes gebunden. 

Der Kalk tritt muldenförmig zu Tag, in einer Längenaus- 
dehnung von etwa 1 V2 Stunden, dem Generalstreicheu des rhei- 
nischen Schichtensystems von Nordost nach Südwest folgend. Die 
giösste Breite der Ablagerung liegt in der Mitte, dem Lauf des 
Bieberbaches in südostlicher Richtung in einer £rstreckung von 
Stunden bis zu dem Ort Rodbeim folgend, nach welchem Ort 
das Kalklager benannt ist. 

Die mächtigen Kalkmassen von Nassau, welche, bei Dief 
beginnend, ungefähr dem Lauf der Lahn aufwärts bis in die Gegend 
von Wetzlar folgen, haben hier ihre östUohe Grenze. F. Römkk 
bezeichnet zwar die Kalkpartie an dem Altenberg bei Wetzlar 
als den östlichen Ausläufer des Kalkes der Weilburger Gegend, 
und damit des Nassanischen Kalkes überhaupt. Allein da der 
sfidlieho Ausläufer des Rodheimer Kalk^agers bei dem Ort Nieder- 
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girmes nur durch Allurium der Dill von dem erwähnten Kalk- 
lager des Altenberg getrennt ist, und mit demselben ein Streichen 
bat, sind beide Kalkpartien nicht wohl zu trennen, nnd als eine 
zusammengehörende Abkigerung zu betrachten. 

Der Kalk von Rodheim hat um so mehr Berechtigung, den 
Nassauer Kalken zugezählt zu werden, als derselbe in einem Ge- 
biet liegt, welches der Provinz Hessen-Nassau angehört. 

Der nördliche Theil des Kodheimcr Kalklagers wird von 
Schichten der Kohlenfonnation , von Posidoncnnienschiefer und 
Kieselschiefer überlagert, das Sfidende yerschwindet theilweise 
unter einer mächtigen Schalsteln-Ablagemng. 

Der Kalk hat fein krystallinische Structur, ist von hellgrau 
bis dunkelgrauer Farbe, einzelne Partien zeigen röthliche Flecken 
oder Figuren, von den eingeschlossenen Thierresten herrührend. 

Während der Kalk der Einwirkoog des in Zersetzung be- 
griffiBnen Kieselschiefers ausgesetzt, einer Umwandlung in Dolomit 
und manganhaltiger Brauneisensteine unterliegt, und gut erhaltene 
Pctrefacten in diesen Lagen nicht vorkommen, wird er da, wo 
er mit Schalstein n Berührunef ist, in Kotheisenstein umgewan- 
delt, in welchem sich die Formen der Thiere, welche die Kalk- 
bänkc gebildet, sehr wohl erhalten haben. 

Insbesondere ist die Eisensteingrube Haina eine reiche Fund- 
stttte von Versteinerungen sehr ausgezeichneter Erhaltung. ■ 

Nach mehrjährigem Sammeln der Vorkommen dieser Stelle 
bin ich in den Besitz eines Materials gekommen, dessen Keich- 
haltigkeit ein treues Bild des zoologischen Charakters der Fauna 
des Rodheimer Kalkes zu geben im Stande ist. 

Bevor ich auf die Beschreibung der Funde eingehe, mOgen 
nur einige allgemeine Bemerkungen gestattet sein. 

* In dem Text zur geologischen Specialkarte des Grossherzogthoms 
Hessen, Station Gladonhacb hat Ludwig, Seite 61, emeAnsaU Petrefacten 
WOB der genannten Grube angeführt, danmter: 

^CkUceola san'laUna Lam. 
Spirifer muralis Murcc. V. ü. K. 
Bellerrphon liueatas Goldf. 
Orthis operailaris Mi rcu. V. u. K. 
Bhynduyyidla teniiistrata Savdb. 
nnd eine Reihe von Polypen mit der dem Verfasser eigenen Nomeuclatur. 
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Die Fauna des Botheiseusteins von der Grube Haina ist eine 
zwar ähnliche, aber nicht übereinstunmende mit der bduumten 
Fuma des Stringooepbala&kalkes yob NMsan, oder besser, um 
eiiieii bestimmten Yergleichspankt so haben, sie isl eine andeie, 
wie die Fauna yon Villmar, welche ohnehin als die typische des 
Massenkalkes der Lahn angesehen wird. Es finden sich Thier- 
reste, welche für die Fauna des Nassauer Kalkes neu, welche 
aber der Fauna des Eifeler Kalkes angehören. 

Ebenso bemarkenswerth ist, dass die den Kalk von Villmar 
ehafakteririfenden €ktsteropodeD, neben AcrocoKen nmr in swei 
sehleeht erhaltenen Biemplarett gfeftmden wmden, die Flenroto- 
marien insbesondere unter den Versteinerungen ?on der Grube 
Haina vollständig fehlen. 

Ich will versuchen, gestützt auf das Resultat der ausgezeich- 
neten Forschungen TOn Kaiser in dem Gebiet des Meier Kalkes, 
einmal die Benehungen des Kalkes Yon Bodheim in den Kalkm 
der ISIbl in Betracht so snhsn, nnd dann in dem Kalk toii 
Nassau Nimnnntersehiede nachzuweisen. 

Das Material zur Untersuchung des Rodheimer Kalklagers 
erhielt ich, wie bereits erwähnt, von der Eisensteingrube Haina. 

Die örtlichen Verhältnisse sind folgende: Eine 65 Meter 
mfidkjge Kalksobiefat, welche swischen Schalsiein gdagert ist 
mid mit einem Winkel von 40—45* einfiUlt, ist Ms zn 50 Meter 
Tertieaksr Biehtong auf die Axe in Rothelsenstem umgewandelt, 
darunter folgt eine 15 Meter mächtige Schicht reinen Kalkes. 
Die gefundenen Thierreste liegen demnach in einer 50 Meter 
mächtigen Schicht vertheilt. Verschiedene Horizonte lassen sich 
nieht nadmeisen, vielmehr besieht das ganze Kalklager aus dner 
Tonugsweise von MMttsi forma und einer AmpUsBrn-Axi ge- 
bildeten KoraUenbank, nnd liegen in jedem «nzehien Spreng- 
stück zwisehen Korallen die übrigen Thierreste hont dnrehein- 
ander. 

Ich verdanke der Güte des Herrn Professor Streng die Be- 
nutzung der Sammlung und der Xateratur des hiesigen mineralo- 
gisdien Cabinete; Herr Professor Aimai hatte mir in sehr sa- 
▼orkommender Weise an meiner Arbeit die Sammlnng des nator- 
historisehen Vereins zu Bonn zur Verfügung gestellt, die Herm 
PiolMSorMi F. BöM£B und F. SAVDniaaiB waren so freundlich. 
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durch Bestimmen einer Anzahl Thierreste meine Arbeit wesent- 
lich so onterstatzeD, ich bin daher den genannten geehrten üerm 
za TerbincUiehttein Dni± verpflichtet. 
▼od Literatur benatite ich: 

C. F. Römek: das rheinische Übergangsgebirge. Hannoyer 1844* 

Gebr. Sasdblrüer : die Versteinerangen des rheinischen Schiehtentystenn 

in Nassau. Wiesbaden 1860—66. 
E. Kaiser: die Brachiopoden deB ülttel- und Ober-Denm der EifeL Zeit- 

schr. d. B. g. G. Bind XXm, S. 

Beschreibung der gefundenen Thierresle. 

TriloMtae. 

Phacops laiifrons Br. 
Mehrere gut erhaltene Kopf- und Schwanzschilder liegen vor. 
Breite eines Kopfschildes: 23 Mm. 

CyjpkatpU eeratophikalmm Gf. 
Aach von dieser Art wurden mehrere Kopftohilder gefonden. 
Breite eines Kopfischildes: 11 Mm. 

Ptcropola« 

Conularia sp. 

Ein Bruchstück, dessen flache Seiten durch Lftngsfiirchen 

geschieden sind, mit quer gezogenen Streifen, welche in den Fur- 
chen in aufrechten Bogenlinieu verlaufen, ist nicht geeignet, die 
Zogehörigkeit der Art zu bestimmen. 

Pelekypodt« 

Caräium aUforme Sow. 
Em m der Eifel in den oberen Galceolaschichten auftretender, 
bis in das untere Stringocepfaalendvean gehender Zweiscbaler 

findet sich auch bei Villmar und in der Grube Lahnstein bei 
Weilburg, ausserdem im Bergkalk von Ratingen, Vise und Tour- 
nay, hat demnach eine grosse verticale Verbreitung. 
Zwei Exemplare massen: 

Lange 15, Bimte 18, Höhe 13 Mm. 
. 7, # 10, , 6 . 
Cyprhardia tameUoiä Sun». 
Die in der Grube Haina gefundenen Exemplare stimmen nrit 
denen von Gebr. Sandbebqke beschriebenen, Tab. XXVIL f. 13 
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abgebildeten von Villmar vollständig überdn, nach deaselben 
Autoren letztere auch mit denen der Eifel. 

Vorkommeii io der Eifel auf die Crinddenschicht beschränkt, 
ausserhalb der Eifel im Stringoeephalenkalk von Nassau und 
Tom Harz. 

Braehloiioda. 

Terebratula taceuhu Mart. 

Vorkommen mit der von Kaiser fOr die Eifeler Fonnen fest- 
gestellten Charakteristik übereinstimmend. 

TerebrahUa amygdalina Gp. 
Gehftuse Ton eiförmigem Umriss mit ein wenig ausgesogenem 
Schnabel, so dass das Deltidinm sichtbar wird, und umgebogener 
Spitze. Stimrand gerade und scharf. Beide Klappen gleich und 

mässig stark gewölbt. Grösste Höhe zwischen den Buckeln und 
der Mitte der Schalen. Ohne Sinus und Sattel. Oberfläche glatt, 
an den Rändern schwache Anwachsstreifen. 

Länge 18, Breite 12, Höhe 9 Mm. 
« 14| s 8, » 7 t 

Die Eiibler Vorkommen sind im Allgemeinen von weit an- 
sehnlicherer Grösse. Dass übrigens in der Eifel auch Exemplare 
von den mit den Vorkommen von Haina nahezu übereinstimmen- 
den (TrösseuYerhältnissen vorkommen, davon habe ich mich an in 
der Sammlung des naturhistorischen Vereins zu Bonn aufbewahrten 
Exemplaren fiberzengt. 

Das von Eaisbr beschriebene Exemplar stammt ans dsn 
unteren Stringocephalenschichten der EifeL 

Siringocephalm Burtini Defr. 

Kommt ziemlich häufig in Terschiedenen Grössenverhält- 
nissen vor. 

Rhynchonella parallepipeda Bronn. 
Findet sich in grösster Häufigkeit in der von Schnur als 
Terebratula atnßilosa abgebildeten Form, welche mit Rh,-paralle' 
pipeda der Gebr. Sandbebobr Tab. XXXIII. f. 12d,i;g von Vill- 
mar nahezu fibereinstimmi Die xweitCi weniger häufig auftretende 
Form ist die von Gebr. Sandberobr Tab. XXXIII. f. 12, 12a, 
12b abgebildete, der Terebratula subcordifortni» Schnür ent- 
sprechende. 
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Rhynchonella pnmpüaris BuCfl. 
Die Exemplare haben gerundet pentagonalen Umriss, breiter 
als lang, flach, mit niedriger Stirn. Die Bftnder der beiden Klap- 
pen Stessen zwar nicht ganz gerade, aber anch nltht mit so tief 

einspringenden Winkeln, wie bei der typischen Form der Eifel 
aufeinander. Ganze Oberfläche mit scharfen, am Rande sich spal- 
tenden Falten bedeckt. Rh. primipüaris ist eine Leitform der 
Crinoidenschicht und, nach Kaibbr, eme Locahirt der Bifel. Nach 
Vergleichung der hier gefhndeJien Exemplare mit den zu Bonn 
aufbewahrten aus der Eifel, unter denen auch welche, mit weniger 
scharf einspringenden Winkeln der Klappenränder ist die Über- 
einstimmung der Form zweifellos. 

Rhynchonella procuboides Kaiser. 
Der Unterschied zwischen Rh. cuboidea Sow. und Rh, pro- 
eubmdei Kaiser liegt nach letzterem Forscher darin, dass bei 
ersterer Art die Naht stets auf der oberen Stumkante ruht, nicht 
unter derselben, und die Stirnkante selbst scharf ist, nicht ge- 
rundet. Darnach muss ich eine hier vorkommende Form, mit 
gerundeter Stimkante und nicht bis zur Stirnkante reichenden 
Naht zu Rh, procuboides stellen. Zur Charakteristik ist nur zu 
bemerken, dass bei den hiesigen Exemphuren auf der Zunge nicht 
wie bei den Eifder, sondern nur 5 breite flache Falten 

liegen. 

Rhynchonella pugnus Makt. 

Ausser der typischen querovalen Form, mit 5—6 breiten 
gerundeten zicksackförmig ineinandergreifenden Falten im Sinus, 
liegen zwei Exemplare vor, welche als Zwischenformen zu Rh, 
pugmu Makt. var., wie sie von Kaiser in der Zeitschrift der 
D. g. G. XXITl. 3. Tab. IX. f. 6 abgebildet, angesehen werden 
können. »Sie sind in der Grösse der Rh. pugnus gleich, von quer- 
ovalem Umriss, wenig gewölbt, grosse Klappe steigt am Buckel 
7 Mm. senkrecht an, dann flach im Bogen abfalleud bis zum 
Stimrand. Im Sinus liegen 3, auf den Seiten 3—4 zickzackför- 
mige breite Falten. Seitenränder treten, ähnlich der Hauptform, 
flügeiförmig vor. 

Rhynchonella Reyricln Kaisek. * 

Gehäuse gerundet, oder ein wenig in die (juere gezogen, oder 
gerundet fun&eitig, mit grdsster Breite ein wenig über der Mitte, 
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SUmrand sehr schwach nach oben abgeleukt. Beide Klappen 
mftssig und gleich stark gewdlbi, ohne Sinus und Sattel Sdmahel 
siemlich lang, mit breitem Sehlossfeld, sehr wenig gekrümmt. 
Ein durch eine Iftngliche StielOffiiuDg in zwei Theile gethefltes 

Deltidium. Diese für die Art charakteristiscbe Bildung koiiute 
nur an Einem unter 12 Exemplaren, an welchem der Eirhaltungs- 
zustand besonders gut ist, beobachtet werden. 

Oberflilche ghitt, mit matten ooneentriachen Anwachsstrdfen 



Rh. Beyrichi wurde von Kaiskk im Rotheisenstein von Brilon 
entdeckt, und war bisher nur von dieser Fundstelle bekannt. Den 
inneren Bau der hier geiundeneu Exemplare, wie ihn Kaiser bei 
den Briloner Funden nachgewiesen, kenne ich zwar nicht, aber 
Abbildung und Beschreibung der äusseren Form (Zeitschr. d. D. 
g. Q. XXIV. 4. Tab. XXYI. f. 6) lassen die Übereinstimmung 
mit Rh, Beyrichi unzweifelhaft erscheinen. 

Camarophoria protracta Sow. 

Durch ein einziges Exemplar vertreten. In Form und QrOsse 
mit den zu Bonn befindliehen, als Terebrahtta sitbMragima Schnür 
bezeichneten vollstAndig flbminstimmend. 

Findet sich in der Eifel selten im unteren Theile der Galeeola- 
kalke. 

Länge 13, Breite 15, Höhe 9 Mm. 

Camarophoria rhamboiäea Pbill. 
Kommt in flacher Ausbildung vor. Ein Exemplar entspricht 
in der Form der Terebraiula hraehyptycia ScHNUB. 

Pcntamerus galeaius Balm. 
Die meisten Exemplare wurden' mit glatter Schale gefunden, 
einige entsprechen der Form des P, acuiolobahu der Gebr. Sakb- 
BBBQKR Tab. XXXllI. f. 15 a, b, o, d. 

Pentamerus glohus Bronn. 
Mit mehr geradem Schlossrand wie die vorige Art. Exem- 
plare sind grösstentheils in schlecht erhaltenem Zustand. 

Atrypa reUaUarii Linn. 
Sonunt in grosser Sftufigkeit und in YerschiedoDen Formen 
▼or. Die bei weitem häufigste Form ist die typische reHculari$^ 
dann folgt 



bedeckt. 
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var. asperoy mit ausgezeichnet grobschuppiger Schale, aber 
Tiel kleiner wie die Haupiform. 
MassTerhältiiisse: 

Länge 20, Brdte 20, HOhe 10, 
« 13, r, 14, , 6. 
var. taUHnquis, doppelt so lang wie breit und hierin stinnnt 
sie nicht mit der ScHNUR'schen Abbildung aus der Eilel überein, 
welche kreisförmig ist, mit aufgeblähtem an die kleine Klappe 
angedrfiektem Schnabel, Ventralscbale in der Mitte mit einem 
erhabenen Kiel versehen. 

var. plana. ESine sehr flache einor OHhis fthnMehe Varietftt, 
welche, wie Kaiser bemerkt, in der Eifel ganz auf die Grmoiden- 
schicht beschränkt zu sein scheint, ist durch mehrere Exemplare 
vertreten. Ein ausserordentlich wohl erhaltenes Exemplar, mit 
nach dem Stirnrand concaver grosser Klappe, schujaler Area, sehr 
entwickeltem Deltidimn, in der Spitse mit einer nmden Stieldfibung 
versehen, hat folgende Massverhftltnisse : 

Länge 20, Breite 23, HOhe 8 Hm. 
var. desquamata ist in einem ungewöhnlich grossen Exemplar 
gefanden worden. 

Das Exemplar hat folgende Dimensionen: 
Lftnge 51, Breite 57, Höhe 26 Mm. 
Meriita pUh^a Sow. 
Kommt mit überwiegender Qneransdehnang, entsprediend der 
Form der Terebratula tcalprum F. Römer, ziemlieh häufig vor. 
Nucleospira leiis Schnur. 
Die hier gefundenen Exemplare sind von kleinerer Ausbildung, 
wie die £ifeler Art, und scheinen der von Kaiser aus dem Eisen- 
kalk von Brilon beschriebenen nfther au stehen. Schlossrand 
weniger gerade als an der Eifeler Form, mehr übereinstimmend 
mit den von dem genannten Antor in der Zeitschrift des D. g. 
V. XXIV, 4 Tab. XXVI. f. 8 a-d abgebildeten Formen von 
Brilon. 

Massverhältnisse: 

Länge 7, Breite 7, Hohe 4 Mm. 
üneUes ^phm Schloth. 
Es wurde ein dmdges, aber ziemlich wohl eriialtenes Exem- 
plar geftmden. 
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Massverhältnissc: 

Länge 34, Breite 22, Höhe 19 Mm. 
ReUia Umgirottris Kaiser. 
Eine als grossere Varietit der ReUia ferita Buch gehaltene 
Art wnrde ?en Kaiser yon letzterer getrennt und als besondere 
Speeles ReUia hngirostrU beschrieben. 

Zwei hier gefundene Exemplare entsprechen in der Form 
letzterer Art und sind übereinstimmend mit der von Oebr. Saki>- 
BEBtiER Tab. XX XII. f.. 13 abgebildeten Form von Villmar. 
Die zwei Exemplare massen: 

Länge 13, Breite 11, Höhe 7 Mm. 
, 16, , 14, » 6 , 

Reizt a promiluna F. KuMKK. 
Ein kleines sehr gut erhaltenes Exemplar hat i'olgeude Dimen- 
sionen ; 

Länge 9, Breite 1% Höhe 5 Mm. 
Im Calceolakalk der Eifel ziemlich selten. 

Rehia lepida GoLDr. 

Diese an den zahlreichen in Wellenlinien verlaufenden, dach- 
förmig aufeinander liegenden Anwachsstreifen leicht erkennbare 
kleine Art ist in der Eifel bis zur Crinoidensi hiebt, und in dieser 
ziemlich häufig anzutreffen, ansserhalb der Kifel auch aus höheren 
Niveaus bekannt, so von Villmar und vom Bnkeberg. 
Spirifer €tequaUaraHu SANnB. 
Von dieser Villniarer Lucalart wurde Ein Exemplar gefunden. 

Sptrifer rurratus S( hi<oth. 
Kommt in d(>r Abänderung mit Üachem iSattel und Sinus 
und weniger abgelenktem Stimrand vor. 
Zwei Exemplare massen: 

Länge 26, Breite 30, Hdhe 17 Mm. 
, 18, . 20, , 12 . 
Geht in der Eifel bis zur Basis der Crinoidenschicbt, ausser- 
halb der Eifel bis zui' Basis des Stringocephalenkalkes. 
Spirifer concenirictu Schnur. 
Von querovalem Umriss. Der kleine Schnabel zwar gekrümmt, 
doch bleibt die durch zwei Kanten abgegrenzte Area sichtbar. 
Sinus sehr flach, Sattel erst am Rande vortretend, ebenfalls flach, 
Stimrand kaum abgelenkt. Nur weuige Exemplare liegen vor. 
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IHmensioiien: 

Lange 14, Breite 18, Höhe 9 Mm. 
. 11, . 14, . 7 , 
Spirifer nmplex Phill. 
Die -hohe Area zuweUen mit der Spitse nach fom fiber- 
gebogen, zuweilen nach dem Stimrand hin gebogen. Findet rieb 
ziemlich häufig, einzelne Individuen erreichen ausserordentliche 
Dimensionen. 

Zwei £xemplare müssen: 

Länge 24, Breite 35, Höhe 29 Mm. 
. 22, . 34, , 20 . 
Vorkommen: in dem oberen Theil der Oaloeolakalke und der 
Crinoidensehicht der Eifel selten, im Rothrasenstein der Grube 
Lahnsteiu bei Weilburg und in demsell)en Gestein bei Brilon, an 
letzterem Fundort nachKAis£u häufig und von ansehnlicher Grösse. 

Spirifer ürH FlkMM. 
In zwei Exemplaren — von fhst kreinrunder, am Schlossrand 

ein weni)? platt gedrückter Form gefunden. Grosse Klappe ziem- 
lich stark convex nach dem Schnabel sich erhebend, kleine Klappe 
sehr Hacb. Stirnrand scharf. 
MassYerh&ltnisse: 

Länge 12, Breite 13, Höhe 8 Mm. 
• 7, ,1 8, „ 5 9 
Cyrtina heleroclita Defk. 
Neben der typischen kommt die var. muUiplicata in mehreren 
Exemplaren ?or, an denen Sinus und Sattel sehr markirt, die 
Falten, von denen 7 auf jeder Seite liegen, sehr entwickelt sind. 
Sie unterscheiden sich von den von Gebr. Sandbbrorr Tab. XXXII, 
f. 8 abgebildeten Vorkommen von Villmar darin, dass Bücken- 
klappe gewölbter und Sinus entsprechend länger ist. 

Athyrig concmMca Buch. 
Ist nur in wenigen Exemplaren gefunden worden, von der 
typischen qnerovalen Form und der Form der var. ^aciHsj ent- 
sprechend den von Gebr. SANDBEUomi abgebildeten Vorkonmien 

von Villmar und der Grube Lahnstein. 

OrthiM opercularis M.V.K. 

Wurde in zwei Exemplaren gefunden. » Sie unterscheidet 
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sich ?on der folgeodeii Art, der Orihü Eifienm durch den viel 
flacheren Habitus. 

Gehört der Calceolaschicbt der Eifel an, in Nassau von der 

Grube Lahusteiu bekannt. 

Orlhis Eißiensis Vekn. 

Eine in der Eifel in den oberen Calceolaschichten und in der 
Crinoidenschicht häufig vorkommende Art ist durch drei Exem- 
plare vertreten. Fmdet sidi auch in der Grube Lahnstein. 
OnhiM tfrtofiito Schlote. 

Die Oberflftche der Schalen ist bei den meisten Ezemplarai 
sehr schlecht erhalten, und werden die für die Art charakteristi- 
schen Muskeleindrücke sichtbar. 

Findet sich nur in kleuien Formen entwickelt, aber ziemhch 

häufig. 

Drei Exemplare massen: 

Lftnge 16, Breite 18, Hohe 11 Mm. 
, 15, , 17, , 8 , 

^ 12, „ 16, , 6 „ 
Eine bekanntlich durch .sämmtlicheDevonschiehteii gehende Art 

Streplorhynchtu umbraculum ScHLOTH. 
^n Exemplar eines halbkreisfi^migen, mit geradem Schloss- 
rand versehenen Zweischalers, breiter als lang, dessen Schalen- 
oberflftchen durch die Verwitterung weggenommen sind, ist an 
der sehr wohl erhaltenen schräg stehenden Ventralarea von 5 Mm. 
liöhe mit convexem Tseudodeltidium zu dieser Art gehörig zu 
erkennen. 

Eine &8t gerundete Ventralschale, mit, einmal am Buckel 
und dann am Band sich theilenden sahireichen LIngsrippen und 
schrftg stehender Area gehört wohl auch hierher. 

Siraphamemt nreguhrU F. ROmbr (Tab. XIV. Fig. 1). 

Wurde von mir in fünf Exemplaren gefunden, deren Erhal- 
tungszustand mit den zu Houn befindlichen der gleiche ist, d. h. 
die Epidermis ist fast vollständig verwittert, und die schleppen- 
förmig verlSngerten Theile der Schalen sind in der Weise abge- 
brochen, dass der Tollstftndige Umriss der Qehftuse nicht erhalten 
ist. Nur ein auf der Qesteinsmasse auüntiendes Exemplar leidi- 
net sich dadurch aus, dass das Schlossfeld auf beiden Seiten der 
Schalen eine fiugelförmige Verlängerung hat, welche beiderseits 
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beinahe der halben Scbalenbreite gleichkommt. Es ist wohl an« 
zunefameo, dass dieses Exemplar die der Art zukommende Form 
zeigt und an allen bis jetzt gefundenen Exemplaren die sehr 
schmalen Flügel abgebrochen sind. 

Die übrigen vorliegenden Reste haben gerundet rectanguläre 
Form, breiter als lang, Schlossrand gerade, der Breite der Schalen 
gleichkommend. Ventralklappe mässig stark convex, Versalklappe 
flach, oder sehr schwach convex, am Stimrand concav. Area 
gekerbt. Die Oberflftche mit flachen, &8t 1 Mm. breiten nnregel- 
mftasigen Längsrippen bedeckt, welche sich nach dem Band zu 
durch Theilung vermehren, dicht mit feinen Grübchen besetzt. 

Mass Verhältnisse : 

Länge 43, Breite 66, Höhe 15 Mm. 

n 30, « 59, a 10 t 
Kommt nach Eaisbr ziemlieh selten in den Galeeolaschichten 
und wahrscheinlich auch in dem Grinoiden-Niveau der Eifel vor. 

Strophomena lepis Bronn. 

Gehäuse von halbkreisförmiger bis halbelliptischer Form, 
breiter als lang. Bei den hier gefundenen Exemplaren ist nur 
die Yentralschale erhalten, während die Rfickenseite auf der Ge- 
steinsmasse aufsitzt. Die obere Sehalenlage löst sieh leicht ab. 
Obere und untere Schale haben sehr flache concentrische Streifen. 
Die Innenseite der oberen, die äussere der unteren mit Gefass- 
eindrucken, ähnlich den feinen Grübchen der Slroph. irregularis 
flberdeckt. 

Massferbftltnisse: 

Länge 14, Brmte 22 Mm. 
w 17, . 25 . 

Vorkommen beschränkt sich in der Eifel auf die Cultrijugatus- 
zoue und die Galeeolaschichten; wurde hier in mehreren Exem- 
phuren gefunden. 

FrodMcku iubaoitleatm MviCH. 
Wurde in mehreren schlecht erhaltenen Exemplaren gefünden. 
In sämmtlichen devonischen Sehiehten yerbreitet. 
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QastaniiHkU. 

Farn.: ÄcrocuUa. 
So einfach der Bau der Acroculien ist, scheint die Form 
doch ausserordentlich zu variiren, und wird eiue Unterscheiduug 
der Arten durch den mehr oder weniger schlechten Erhaltungs- 
zustand der gefundenen Thierreste nodi mehr erschwert Unter 
40 gefundenen Exemplaren dieser Oruppe lassen sich mit Sicher- 
heit nur folgende Arten hestlmmen. 

Acrorulia yradlis Sandb. 
Die gefundenen lieste haben die typische Form der Vilixuarer 
Vorkommen und sind die am zahlreichsten vertretenen. 
Ans der Eifel nicht bekannt. 

ÄeroeuHa campre$ia Gou)F. 
Zwei Exemplare stimmen mit der von Goldfuss gegebenen 
Zeichnung und Beschreibung der Eifeler Art überein. 
Acroculia prisca Goldf. 
Diese, durch ihre gerunzelten Anwachsstreifen charakterlsirte 
Art liat hier Einen Repräsentanten. 

Eine, in der Eifel in den beiden Oaloeolauiveaus und in dem 
oberen Theil der Stringooephaienschichten gefhndene Art. 

Macrocheilus sp. 
Ein gefundenes Exemplar dieser Gattung lässt sich des schlecht 
erhaltenen Zustandes wegen in eine Art nicht einreihen. 

Bryozoa. 

Ftnmidla priica Goldf. 
Schmale Lftngsleisten diurch Querleisten der Art verbunden, 

dass lang elliptische Zellen gebildet werden. 

Vorkommen: in der Crinoideusclücht der Eifel. 
Siromalopora polymorpha Guldf. 

Gut erhaltene Exemplare sehr selten. 

Ein in den Stringocephalenkalken von Nassau, der Eifel, 
Belgien und Eugland verbreitetes Fossil. 
Bryo%oa sp. incerta. 

Einen , der Familie Eschara Lam. ähnlichen Polypen , aus 
zwei Zellenschichten bestehend, Einzelzelle verkehrt napfiV>rniig, 
möchte ich nicht unerwähnt lassen. Weitere Forschungen müssen 
die Natur des-firaglicheu Polypen feststellen. 
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Criiioldea. 

Stielfragmente von Orinoideen sind ein ziemlich häufiges Vor- 
kommen, dagegen ist von übrigen Körpertheilen nur weniges in' 
meinen Besitz gekommen. 

CupreuoermuM nodoiw Sandb. 
An dem ziemlich gut erhaltenen grossen Kelch, ohne die 

Arme, ist auf der einen Hälfte die granulirte Oberfläche erhalten, 
an der anderen Hälfte treten die fünfseitigen glatten Basalia vor. 
Der Fund entspricht in seinem ganzen Habitus der bei Ker[>en 
vorkommenden Varietät hybrida Schultze. Eine nach Schultzk 
in der Eifel häufig und in ferschiedenen Varietäten, auch in dem 
Kalk von Villmar vorkommende Art. 

Poteriocrinm geomelricus GoLDF. 
Gefunden wurde ein fünfseitiges Radiale, mit der diese Art 
bezeichnenden Obertiächensculptur und einer auf der oberen Kante 
liegenden Gelenköffiiuiig. 

SÜelfragmente wurden von folgenden Arten gesammelt: 
Cyathocrinus rugosus Müller (Goldf. Tab. LIX, f. 1). 
HJiodocrinus crenatus Golk f. 
HexacrinuM spinosui MOller. 
Cuffretsoerimu sp. 
Poterioerimu sp. 

Polypi. 

Caiceola sandalina Linn. 

Von diesem zur Bestimmung des Schichtenhorizontes aus- 
gezeichneten Fossil smd sechs Exemplare gefunden worden. 

Tritt im unteren Calceolaniveau auf und geht nicht Aber 
den unteren Theil des Stringocephalenniveau hinaus. Kommt in 
dem Kalk von Villmar nicht vor. 

Heliolites porosa GOXJ)!'. 

Unter den Korallen die am masseuhaitesten auftretende Art, 
welche, wie es scheint, den Hauptantheil an der Bildung des 

Kalklagers von Haina genommen hat. 

Cyathopht/Uum ceralites Edw. u. H. 
CytiipkyUum venculo9um Goldf. 

M. JAhrbodi flfar Mlovalttfl« <te. 1875. 
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Fa0otUe9 pohfmorpkfi Qoust. 
Ak>eoUlei itAcrbicitlaris Lau. 
Aulopora spicaia Goldf. 

Amplexus tortuosus Phill. 

Eine in Folge der Verwitterung nach der äusseren Beschaffen- 
heit nicht za beBtimmende Koralle wurde durch einen Längsschnitt 
als AmptesBiu lorfHomit erkannt, indem die in gleichen Abstftoden 
von 2 Mm. sich folgenden horizontalen randlichen BOden bdm 
AnsdiM deutlich hervortraten. 

Amplexus tortuosus wurde auch von Gebr. Sandberger aus 
dem Kalk von Villmar beschrieben und Tab. XXXVII, f. a b ab- 
gebildet 

Kaiskb führt diese Art anch ans dem Botheisenstein von 
Brilon anf. Allein Teit wie AbbUdang (Die Fauna des Botheisen- 
stein von Brilon, Zeitschr. d. D. g.G. 1872, S. 685, Taf. XXVIl, 5) 
lassen mir zweifelhaft, ob der dort auftretende Amplexus zu dem 
erwähnten tortuosus zu rechnen ist. Charakteristisch für letzteren 
ist doch, dass die Böden nur randlich entwickelt sind, und etwa 
Vs bis ?/s des Visceialianmes frei hissen ^ w&hrend der AmpUxmM 
von Brilon sehr entwickelte Böden hat, welche den ganzen Yis- 
ceralraum einnehmen. Ich mOdite desshalb die Identität dessdbai 
mit Amplexus tortuosus 1'hill. bezweifeln. 

Amplexus biseptatus n. s. Tab. XIV. Fig. 2 abc. 

Unter den Korallen der Grube Haina kommt neben Amplexut 
forteofiif^ welcher nnr durch Ein Exemphur vertreten ist, ein Am- 
plexM m grosser Häufigkeit vor, der in semem Bau von- den bis 
jetst besehrieibenen Arten verschieden, oder dessen Identität mit 
bereits gefundenen, wegen unvollständiger Erhaltung und Be- 
schreibung letzterer nicht festzustelleu ist. Von Amplcjrus ior- 
tuOMUs unterscheidet er sich dadurch, dass seine Boden vollkomnien 
ausgebildet sind. A, VamiM hat abwechselnd grössere und klei- 

* Bei Mtk)!, Synop of the Carbon Ibn of Irehnd p. 8 hwtel die 
Besehreibong: »Cyhndrical, tortoous, iepta sinple, narginal plaiei 
abonl Iwenty foor* o. s. w. 

Der framCsiicfae Text bd Miu» Edwibm, Histoire naturelle des 
Conülküre« T. III, p. 8fi2 lautet: «EuThron 24 ckusoas marginales 
entitoei.* 



Digitized by Google 



611 

nero und sehr enge Höden, A. annulalus sehr wenig entwickelte 
Längsscheidewändcs A. roralloides nur randliclie Längsscheide- 
wände, A, linealua endlich hat zwar, wie die Art von der Grube 
Haina, Lftngsscheidewftnde erster und zweiter Ordnung, aber Längs- 
scheideirfttide und Böden sind in anderer Weise entwicMt 

Charakteristik. Bau unvcfllkoDimen kegelförmig bei Beginn 
des Wachsthums, dann mehr c vi indrisch. Einzelne Individuen 
mehr oder weniger gehogen. Zaptenförinige Fortsätze an einigen 
Exemplaren. Thekelüberzug mit concentrischen Anwachsstreifen 
Yerseh^ fehlt den meisten Exemplaren. Bei gut erhaltener Theka 
sind Lftngslinien nur angedeutet. 

Längsscheidewände erster und zweiter Ordnung bilden ab- 
wechselnd breit-t^re und schmalere längsverlaufende Furchen der 
Wand. Gerade horizontal verlautende, vollktMuiuen tMitwick*'lte 
Böden schneiden die Wand scharf durch, folgen sich in Abständen 
von 8—10 Mm. Lftngsscheidewände atif der unteren Seite der 
Böden dureh feine Einschnitte, auf der obersn Seite durch zarte 
coincentrische Leistchen, diejenigen der ersten Ol^dn^ng fast bis 
zum Centrum des Visceralraumes, diejenigen zweiter Ordnung nur 
ramilich markirt. 

Im ziemlich flachen Kelch, dessen tiefste Stelle, der Septal- 
furcbe folgend, seitlich liegt, treten die radialen Scheide#&y»de 
am gewölbten Band etwas mehr vor. 

D^e Massyerhaltnisse varüren ausserordentlich. 

Die Bruchstücke haben eine Länge von 50 — 70, bei änem 
Durchmesser von lf> -20 Min. Kelchtiefe 5 — 10 Mm. 

Die vorstehend beschriebene Art ist zwar nicht die einzige 
mit Lüngsscheidewänden erster und zweiter Ordnung, aber bei 
keiner Art sind dieselben so ausgezeichnet entwickelt, nnd möchte 
daher die Bezekhnüng InM^iahu wohl gerechtfeH^t sein. 
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VerbMitnng der beflohriebenen Arten in den 

der Bifbl und ron KMsan. 
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CypJuuspia ceratopMkUwms Goldf, 

dmiularin sp 

Cardium alifanne Sow. , . 
Cupricardia lamellosa Sandb. 
Ta^aiula gaeeulus Mart. 

„ amygdalina Goldf 
Striny(tcephalus Burtini Def. . 
HhyfuHuytieUa paraüepipeda Bronn 

„ „ Tsr. tubeordiformut 

„ pfimijnlaris BocB . 
procnfHiüJes KaiSIR 

„ pugnus Hart. 

„ Betftichi Kaiskr 

Camampkoria protracta Sow. . 

„ rhomboidm Pmu.. 

9 plobiw Bronh. 
iÜrsuMi retieiilarM Lnm. 
▼ar. latilinffma . 
„ plana . . 
„ (Mpera . . 

Merisia phheja Sow. . . 
Nudeonpira lern Schnür 
Uncites gryphus Schloth. 
Betsia lotigirostris Kaiskr 
„ p r om ikma F. ROimi 
„ lepida Goldf. . . 
Ofiirifer aequaliaratus Sandb. 
curvatus Schlotu. 
concentrieus ScmoR 
Simplex PhiLL. . 
Urii Flehm. . . 
Cyrtina heteroclita Dkkr. 
Äthvris concentrica Büch 
Ormia operadaris M.y.K. 
^ Eifliensis Vbrh. . 
„ strintula Schloth. 
Streptorhyndius utnbniculum Schloth 
Sirophomena irregularis F. RdMiR . 
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Strnph(mf)ia hpis Bkonn . . 
J'roductus subaculentufi Murcu. 

Macrocheilus sp. 

AeneUUa gnunüs Saudi. . . 



eompnna Golw. . . 

, prisca Goldf. .... 
F'etustella prisca Goldf. . . . 
Siromatopora polymorpha Goldf. 
Cupressocrimu nodotm Sasdb. . 

Ci/atlwcviyui>< rugosus Müller 
IthodocrinuH crenatus Goldk. . . 
Hexacrinus spinoms MKller . . 

Cupre»9oerHm» sp 

PoUriocrinus geofnetrieiu GoLDF. 
CcUceola sandaUnn Linn. . . . 

Ueliolite^ porosa üoldk 

Cyathopkullum ceratites £dw. u. H. 
CwsttpAymn» vericulosum Goldf. . 
tarosntes polymorpha Goldf. , . 
Alveolites suborhicularin Lau. . . 
Aukwora spicata Goldf. . . . 
An^pieaus torimsus Pnu.. . . . 
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Die vorstehende Zusammenstellung ergibt^ dass der Kalk von 
der Orubo Haina unter 63 Arten und Varietäten mit dem unteren 
Galoeola-Niveau der Eifel 27, mit dem oberen 35 und mit der 
Crmoideii-Schiefat 38 gemeinsam hat Von da anfwftrts sinkt die 
Zahl der gemeinsamen Arten rasch anf 18 mit der unteren Strin- 
gocephaleu-Scbicht , und bleiben für die obere Stringocephalen- 
Schicht nur 9 gemeinsame Arten übrig. Von letzteren sind 
8 solche, welche bereits in älteren Niveauos auftreten, oder doch 
durch das ganze Stringocephalen-NiTean durchgehen. ^ Die nennte 
Art ist üneUet gryphus, an dessen Vorkommen Bemerkungen an 

* Zu letzteren ist Tielleieht MaamekeUue sp. zu rechnen. Gebr. Saho- 
sneiR fiüuren M. venirieonm Goldp. ans der Gegend tod Gerolstein an. 
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knüpflBii ich weiter unten Veraalawmig haben «erde. SndUefa isi 

nioch die Ehynchonella Beyneki m enrihneDf welche in dem 

Rotheisenstein von Brilon, einer, wie Kaiseh uachgewieseu , der 
oberen Stringocephalen- Schicht gleichalterigen Bildung entdet-kt 
wurde, sich jedoch daselbst in Gesellschaft mit entschieden tieferen 
Niveauos angehörenden Arten, wie Meriita pleb^a^ RlufmclumeUa 
pwralkpipeda nnd Nuel&ipirü lent findet. 

Demnach würde das Niveau des Kalkes von Haina der CtU 
uoidenschicht der Eitel entsprechend sein. 

Nun ist aber der Uotheisenstein der Grube Haina, wie oben 
angeführt, aus der Umwandlung reiner compacter grauer Kalk- 
httnke henr^orgegangen, welche dem Stri^gecei^halen-Niveaa eigeii- 
thümUch sind, — wir haben demnach Mer entweder Stringoee- 
phalenhalk mit Torherrsehender Crinoidenschicht-Fauna, oder eioip 
dem Niveau der Orinoidenschicht entsprechenden Massenkalk. — 
Ich glaube mich für erstere Annahme entscheiden zu müssen. 

Das für die Orinoidenschicht günstii^e Resultat scheint mir 
einmal darin zn liegen, daes in der Liste des Mittelde?on der 
Eifel Ton Eaisbb die Grinoiden und ein Theil der EoraUen am- 
schliesslich dem oberen Caiceolanivean und der Orinoidenschicht 
zugezählt sich tiiideii, wiihroiid ausserhalb der Eifel, z. H. in den 
Stringocephalen kalken von Villnrar Korallen der Calceolaniveau's 
und der Orinoidenschicht, wie CyaihophyUum ceraiitet und BdU^ 
UUb porosa einheimisch sind, und von Gebr. SANDBEBess eme 
Reihe von Crmoiden-Arten ans dem Kalk von Villmar beschrie* 
ben meräm. 

Ebenso entliält der Stringocephalenkalk von Kleinlinden Cri- 
noidenreste in Menge und auch einige Korallen, wie AUoeolUa 
Mulwrbieularis und Heliotüeg porosa. 

Bei wiederholtem Aufentlialt in der Gegend von Geiolatein 
habe ich mich von einer Beschrftnkung den Vorkommens der Gri- 
noiden auf die Orinoidenschicht auch in der Eifel nicht nberzeugeu 

können, vielmehr fand ich Crinoideustiele, wenn auch vereinzelt, 
in den dem Stringocephalen-Niveau angehörenden Schichten, links 
von dem Weg, der von Pelm nach lürchweiler führt. 

Ges^ltet sich durch diese Erwägungen die Beziehung des 
Kalkes der Grube Hama zu dem unteren Stringocephalen-Nivean 
der Eifel sdion günstiger, so liegt eine weitere Ursache der 
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Differenz, wie ich glaube, darin, dass die VerwitierungSTerhält- 
uisse des Kalkes in der Eifel der Erhaltung der Thierreste äusserst 
nq^finstig sind. Die Dolomitisinmg des Kalkes und das Fehlen 
senetseoder Nebengesteine, wie der Schalsteiii, scheinen mit ^il 

ünaelle der tergleichsweise dürftigen Ausbente der Sfringoce- 

phalenkalk-Fauna der Eifel zu sein (Kaisef{ führt 94 Arten ans 
der Crinoidenschicht gegen 43 des unteren Stringocephalen- 
Nifeau an). 

Eine Beibe ren Arten, welche in der Bifel bis jetet nnr bis 
lor Giinoidenschicbt nachgewiesen sind, wie Spirif^t nmpfex, 
Rkynehönella paraUepipeda, Reiiia fepida, Cyprieatdiä kütuXlata, 

Terebratula sacculus gehen in den devonischen Kalkablageningen 
ausserhalb der Eifel in höhere Niveau's hinauf, und eine Paral- 
lelisirung von Schichten, lediglich auf das Fehlen der Arten in 
der Eifel gestfitst vonmnehmen, mdchte nicht gerechtfertigt sein. 
Mehr Gewicbt ist wohl darauf an l^gen, dass die Fanna von der 
Gmbe Haina mit dem Stringocephalenfadk-Nlvean der Eifel vier 
Arten gemeinsam hat, welche in der Crinoidenschicht noch nicht 
auftreten, die Terebratula amygdalina, welche sich in der Grube 
Haina ziemlich häufig findet, Uncites gryphus, Macrocheilus sp., 
Amplexus tortuomu nnd nach Lunwio andi Bellerophon Uneatus. 
leb glaube dtesbalb den Kalk von der Grube Haina im Alter 
dem unteren Stringocephalenkalk-Niveau der Eifel gleicbstellen * 
zu können, wobei jedoch zu bemerken, diiss ein Theil der Fauna 
der Calceola-Niveau's und der Crinoidenschicht der Eifel in Nassau 
in die Stringocephalenschichten fortsetzt. 

Was die gegcnseit^fen Altersverhftltnisse des Kalkes Yon 
Haina und des Kalkes ?on Villmar betrüft, ist unscbwer diis 
jüngere Alter des letiteren nachauweisen. Von 63 Arten und 
Varietäten der Grube Haina finden sich im Kalk von Villmar nur 
31 wieder. Während beide Kalke zwei Vorkonmoen, den Spirifer 
aequaUaratus Sandb. und die AcrocuUa gracilU Sandb. , welche 
den Eifeler Kalken und, so viel mir bekannt, auch säuuntlichen 
übrigen devoniachen Kalken fehlen, gemeinsam haben, gefaOira 
alle Vorkommen von der Grube Haina, weldie der Fauna von 
Villmar fehlen, tieferen Niveauos an, wie BhynekimeUa pflm^ii* 
larisj Camorophoria protracta, Cam. rhomboidea, Retzia prom- 
ImHOf Spirifer concentricw^ Spir. curtaiusy Ctüceola ianäaUna u. a. 
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Umgekehrt gehOren die TUlmarer Arten, welche der Fauna Yon 
Haina fehlen, höheren Niveau's an, wie die Arten CypHdina. 
Cyrtocerasy Euomphalus, Pleurotomaria, wenn auch das massen- 
hafte Auftreten letzterer in einer ausserordentlichen Zahl von 
Arten mehr den Charakter einer Fadesbildung hat, dann DemUh 
Uum mtbeanaUeitlaimnf Spirifer undifer^ Spir, VermemlU und 
BhynchoneUa ^mtitiriata,^ 

In der Eifel geht Calceola mndalina bis in die Mergel über 
der Crinoidenschicht, sie findet sich unter den Vorkommen der 
Grube Haina, sie fehlt aber der Fauna von Villmar. Eaiskb 
macht darauf aufinerksam, dass ümeites gryphm erst sp&ter auf- 
zutreten scheine, wie Stringocephalus BurHni, Diese Bemerkung 
findet ihre Bestätigung darin, dass Str. Burtini im Kalk von der 
Grube Haina ziemlich häufig vorkommt, Uncites gryphm aber 
nur in einem einzigen kleinen Exemplar gefunden wurde, während 
in dtf südlichoi Fortsetzung des KaUdagers von Bodheim, an 
der Altenbuig bei Wetslar er hftufig gefanden wird, und ebenso 
bei Villmar. 

Wenn hiernach der Kalk von Villmar jüngeren ürspnmgs 
ist, wie der Kalk von Rodheim, der letztere aber dem unteren 
Stringooephalenkalk-Niveau der Eifel entspricht, so gehört der 
Kalk von Villmar dem oberen Stringocephalenkalk-Nivean an, und 
•in der That hat derselbe mit letzterem Niveau der Eifel faiehreie 
Arten gemein, wie Macrocheiht$ sp., Euampkaku sp., Demialkm 
subcanaliculatum , denen ich wohl aus angeführten Gründen Un- 
cites gryphus hinzufügen kann. Spirifer y^erneuilli^ nach Gebr. 
Sandbebgek eine ausgezeichnete Leitmuschel des rheinischen Sy- 
stems, ist nach Kaiseb in der Eifel ganz auf ein noch hdherss 
Niveau, auf die Cuboidesschichten beschränkt. 

Bemerkenswerthe Verhältnisse scheinen bei dem Vorkommen 
von Phacops latifrons zu herrschen. Pk. latifrons fehlt der älte- 
sten Ablagerung devonischer Schichten in der Eifel, den Schichten 
von Daun-Oberstadtfeld, und tritt erst in den Dbergangsbildungen 
zu den Vichter Sduchten, in den Bildungen von Waxweiler und 



* LuDwi« führt zwar in seinooi Verzoichuiss der Funde von llaiua 
JOiynchonella tenuistriata auf, allein trotz eifrigen Suchens unter weit 
über 100 Rbynchonellen habe ich kein Exemplar gefunden« 
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Daleiden auf. Von da aufwärts findet er sich durch sämmtliche 
Schichten verbreitet bis zum unteren Stringocephalen-Niveau. Im 
oberen Stringocephalen-Niveau und höher hinauf fehlt er. 

Auf der rechten Rheinseite findet er sieh im Spiriferensand- 
stein, der Alteren rheiniBchen Granwacke, welche Bildung mir 
jünger zu sein seheint, wie die Schichten Ton Dann, im Oriho- 
censschiefer und im Kalk von der Grube Haina. Dem Stringo- 
cephalenkalk von Villmar fehlt er, und sind also hier die Ver- 
hältnisse ganz analog den Eifeler, den Kalk von der Gnibe Haina 
als unteres und den Kalk von Villmar als oberes Stringocephalen- 
Niveau betrachtet. Ph, laüfron» wurde demnach als ausgesseich- 
netes Leitfossil betrachtet werden können, wenn er nicht nach 
Sandbbboir auch in dem Schiefer Ton Merkenbach, im Oberdevon 
gefunden worden wäre. Eine besondere Rubrik habe ich in der 
Liste den Vorkommen aus dem kieseligen Rotheisenstein der Grube 
Lahnstein bei Weilburg gegeben, welche Vorkommen auch auf 
ein tieferes Niveau, wie dasjenige von Villmar schliessen lassen. 
Mehrere von dort au^giefährte Arten, wie Ckeirunu giMntt^ Sinri» 
fer tmplex, Orfkit opercukuu^ Ter^aHila ioccuh» fehlen dem 
Kalk von ^Imar und gehören sammtlicfa den Ga1ceo1a-Niyean*8 
der Eifel au. Die Einträge der Liste sind den Angaben der Gebr. 
Sankbkkger in ihrem Werk über die Versteinerungen des rhei- 
nischen Schichtensystems in Nassau entnommen, eigenes Material 
steht mir nicht zu Gebot. — AusgesehkHwen ist nicht die Mdg- 
lichkeit, dass auch in der Gegend von Villmar ein tieferes Niveau 
anstehe, dem die Arten RkynchoiMa parallepipeda^ Peniamerut 
sp., Retzia sp. angehören. 

Mit vorstehfMidem Verzeichniss der gefundenen Thiorreste der 
Grube Haina ist deren Heichthum an Arten nicht erschöpft, in 
meinem Besitz ist noch eine Zahl mangelhaft erhaltener Funde, 
wdche mi^cherweise noch durch vollständige Exemplare ersetzt 
und bestimmt werden können. Im Ganzen «wird durch vereinzelte 
neue Funde der Charakter der Fauna nicht geändert werden. 

Am Schhiss meiner Arbeit angelaugt, glaube ich das Resultat 
kurz wie folgt zusammenfassen zu können: 

Durch die Funde au>; <ler Grube Haina ist der Nachweis 
geliefert, dass auch der Stringocephalenkalk von Nassau zwei, 
durch die Verschiedenheit ihrer Faunen charakterisirbaren Perio- 
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dm seio^ fiüdung verdankt, und ein Vergleich der Faunen dtf 
Kalke toht Naasan mit denea der Ekkl führt au dem Sohloae, 
dass, wiewohl letztere Faima dürftiger, doch beide BüdiiBgeii 
gleiehzeltig und unter, weeenilich gloiohen' VerhIltBieeeii eBiataa- 

den sind. 



Brkianuiff der TaCU. 

Fig. l. Strophonxcna irregularia (nat GrOflae). 
Fig. 2. Ämptexus bheptatttg. 

a. Bruchstück mit Epitheka und Keksh (nat GröBM). 

b. liängsscblifif (nat. Grösse). 

c. Bruchstück ohue Epithdca, mit unterer und oberer Boden- 
flache (nat. Grösse). 
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A. Millheilimgeii an Professor G. Leokhakd. 

Bnethoh9 Mittheilung von Herrn Johannes Btruve^r «n 

Herrn O. vom Bftth. 

Bob, 30. A^ifl 1896. 

U der vor Karte» eraobleneiMa Storla def voleul Ittiali (AMi d/ 
R. Affftdeaia dei Llnoei) «rtcncbeidei Penn vier Eniplitiiaperiodea. mr- 
Mhfliiit jedoeh dai Studiaa des Albaner Gebfayes- noch lange w&M weü' 
fMuig vorgeschffitteB su sein, um eine wabraolNiiiliciie GeeoUolite des so- 
iMemauten VidkMii adirtiben su kflnnen. 8e seheint es adir s. B. noch' 
sehr swiifelhaft, ob der Paperino wbrldkdi eine gelrennte nad diftteEmp» 
tieniperiode davsteUt 9o oll loh an Ort and Stalle den Paperino aehe, 
ateigOB mir Bedenken gegen dieae Uaher gakande Ansioht anf . Bas einaig 
Suhere lat, daaa dar Anaaere Krater (Ute Arteaisio, Algide^ Toaoalo) als 
iiier, daa innen (Mta Oafo, Mmite Pfla) ala jflnger an betradilen ist- 
Waa aber dat relatite Alter des Peperino and dar aof dem Ansseni Ab» 
bang des Volkana ▼ertheilten La?aatfOaia betvMft, so dOrAen noch viele and- 
laagwierige geologisebe Detailatadiaa and HAbeuneaeangen nflthig aein, 
am daraber ins Klare m kemaum, wenn das aberhanpt je mdglieb aein 
wird. Ich braoche nnr an die grossen Sehwierigkeeiten so erfausem, die- 
aelbst der Vesuv und Ätna in dieser Hinsicht bieten. 

la der SpAOA'schen Sammlung fand ich eine grosse Reibe der schOn* 
sten Aaswflrflioge von Latiam. Interesairea wird Sie die Thatsache, dsss 
«nter denselben mehrere Stocke mit wasserhellen aufgewachsenen LeoeiW 
iwilUngan, genan wie die Ihrigen vom VeaoT, sich vorinden. Sie worden 
schon TOD Si'ADA ala aolche, wenn auch nur TermuthungsweiHe bestimrat. 

Auch Bomben , aas Sanidin , Nephelin , unzweifelhaftem Sodalitb und - 
Magneteisen bestehend, fand ich in der Sammlung. Dieaelben sind wohl 
sehr selten, doch gelang es mir im vorigen Jahre, eine solche Bombe 
bei Gälloro, zwischen Aricia und Genzano selb^ aufzufinden. 

£jne andere Bw^r.hMing.iWi»i iu)ph.idv>8ie voiiintereBae aein,'.walfiiai 
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ich dIeMD Winter madite. Auf der Via Flamiiiia, swisclien der Osteria 
di Grolto rem und der Gelia wurde, um Iftterial Dir die Kinftaennge- 
rnaaem der Carapagna sa gewinnen, ein Steinbruch im Toff erQflhet. Das 
Geitein ist, mit Ansnalune der Farbe, ein vfilliges Analogen des Peperino. 
Ich fiuid in demselben die gleichen Blattabdrttcke, Bmchstflcke von Hola- 
stimmen, sowie von allen möglichen kompakten und krystallinischen Kalk- 
steinen, basaltischen und trachytiachen Laven und ichte Sommabomben 
m'it der schönsten Zonenstrnktur, auch eine sehr interessante 
Breccie, aus Kalksteinfragmenten und vulkanischen Mineralien bestehend, 
- deren Anstehen, wie mir auch Peirzi sagte, unbekannt ist. — Das rOmiacte 
Vulkangebiet birgt Aberhaupt noch viele interessante Sachen. 



Briefliolie MittheUungeci von Herrn Soaochi an Honi 

G. vom Bath. 

Neapel, la Febr. 1875. 

Endlich nach vielen vergeblichen BemOhungen erhielt ich, wihrcad 
mein Artikel aber den Aphthalos (Arcanit HAinmen) ni meiner sweften 
Abhandlung aber den lotsten Vesuv-Ausbruch sich unter der Fresse betod, 
von Prof, GaiiinLAno in Palermo eine Gruppe von Aphthalos-Krystallea 
aus Baealmuto. Nach meiner Untersudiong gehören dieselben dem ihom* 
boOdrischen Systeme an, obgleich die von Ihnen hervorgehobene Ähnlich- 
keit mit Aragonit-Zwillhigen thataichlich besteht (Pose. Ana. Brgios.-Bd. 
VL & 859—868). Auch zweifle ich nkht an der Bichtigkelt des von Dmea 
gemessenen Winkels von 120^ W; doch ist derselbe fOr mich In Besag 
anf das System noch nicht bewdsend, weil die PolySdrie der Erystall- 
fliehen eine noch grössere Abweichung tkU (fiW vom normalen Winkel- 
werth henrormfen kann. Die Fliehen der Krystalle besitzen in der That 
jene Eigenthamlichkeit, welche ich Polyödrie genannt habe. Auch Ter- 
s&umte ich nicht meine Krystalle zu analysiren und fand kaum mehr p\» 
22 Proc. schwefelsaures Natron. Dies entspricht der gewöhnlichen Mi> 
schung der rhomboddrischen Krystalle des sihwcfelsanrcn Kali. Es ist 
hier wohl zu bemerken, dass in diesen Krystallen Kali und Natron nidit 
in l>estimmtem Mengenverh&ltniss stehen und nicht stehen können. Dos, 
wäre es der Fall, so wflrden wir ein Doppelsulfat erhalten von anderen 
Misch ungstjrpus als das einfache schwefelsaure Kali, es könnten femer 
nicht die Beziehungen der Polysymmetrie statthaben, welche so aogen- 
scheinlich zwischen den rhombischen und den rhomboedrischen Krystallen 
des schwefelsauren Kali stattfinden. — Ich habe viele künstliche Krystalli- 
sationen natronhaltiger Lösungen bis zu Temperaturen von 80^ ausgeführt 
und habe stets rliomboedrischo Krystalle mit wenig mehr als 20 Proc. 
schwefelsaurem Natron erhalten. 

Neapel, 17. Mai 1875. 
Im verflossenen Monat habe ich zwei vesuvische Answilrflinge der 
Emptkm von 1872 erhalten, welche eine besondere Erwähnung verdisDea. 
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Der eine Block zeigt viele schöne Apatitkrystalle ; ich heschreibe denselben 
nicht weiter, weil ich ein Stück beifüge und Sie es selbst untersuchen 
können. Die andere Bombe zeigt aufgewachsen aaf den Zellenwandongen 
Krystalle von Glinuner, Apatit, schwarsem Augit, Magnetit und ganz 
seltenste Krystalle (welche ich nur In zwei kleinen Hohlrftumen beohach- 
tete) einer ungewöhnlichen Varietät von OUvIn, welche kdeaa fielleicht 
als eine neue Spezies angesehen werden könnte. In jedem Falle ist ee in 
der Seihe der durch SubUmaiion gebildeten Mineralien efaie neue Speciet. 

Ich lege zufolge Ihrer Mittheflmig kein sehr grosses Gewicht mehr 
auf die Menge des Natronsnlfirts, welche in den rhomboödrischen Kry- 
stallen des schwefelsauren Kali's enthalten ist, — somal jetzt, da ich in 
den Krystallen der letzten Eruption ungeOhr 60 Proc. NatronsnlÜBt ge» 
liinden habe. Was meinen zahlreichen Beobachtungen widerspricht , ist 
Ihre Angabe, dass die Krystalle von Kalisoll^ mit einem grosseren Gehalt 
an schwefel^nrem Natron als 20 Proc. im rhombischen System krystalli- 
siren können. Die ?on mir beobachtete Form der Krystalle von Racal- 
nuito habe Ich in folgenden drei Fignren mit den in der Natur forhan- 
danen Bagenthflmlichkciten genau dargestellt. ' 



Ihrt' Angabe, dass diese Krystalle den Aragonit-Zwillingen gleichen, 
ist zutreffend. Trotzdem halte ich an meiner Ansicht fest, dass die 
Krystalle rhomboedrisch sind, weil den einspringenden Kanten xx', yy' 
weder ein-, noch ausspringendc Kanten auf den verticalen Prismenflächen 
entsprechen, wie es doch nothwendig der Fall sein müsste, wenn die Kanten 
ee' nicht 120" betrügen und wie es in der That der Fall ist bei den Zwil- 
lingen der rhombischen Krystalle dos Kalisulfats. Ich zweifle nicht an 
dem Resultate Ihrer Messung einer Kaute ee' = 120" 30', doch bin ich 
ebenso überzeugt, dass wenn Sie alle sechs Kanten des Kiystalls gemessen 
muten, Sie tbeils grössere, th^ls kleinere Werthe als 120" würden gefun- 
den haben, eine Folge der gewöhnlichen Polyödrie der Flächen e. Ich 
habe kehie Messung an den Krystallen von Racalmuto ausgefahrt, weil 
die FUlehen nnr einen sehr schwachen Reflex geben. Aber ich habe be- 
reits hunderte von Krystallen, sowvrfil des rhombo6drlschen als des rhom- 
biecfaen Kallsul&ts gemessen, und ich kann nicht glauben, dass es aus- 
schliesslich mein Ungemach oder ausschliesslich mein Torrecht gewesen, 
wenn ich die Winkel Terftnderlich fand. 

' Die gestrichelt pnnktirten Linien bezeichnen einspringende Kanten. 
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Anmerkung. Die oHfOL tob Hm. Scicchi gezeichneten KrysUlle 
von Racalmuto entsprechen so vollkommeij den Zwillingen und DriUiogen 
des Aragonits — namentlich in Bezug auf die durch die Flächen Ton 
Brachydomen gehildeten einsprinpenden Kanten — , dass sie mir als eine 
Bestätigung des rhombischen Charakters (h-r in Rede stohonden Krystalle 
von Raralmuto erscheinen. Bei der matten iiiul unvollkommenen Beschaffen- 
heit der Fliichon, welrhe eine unmittelharo Messung nicht gestattet, ent- 
ziehen sich die sehr stumpfen aus- resp. einspringenden Kanten auf den 
Prismenflächen der Wahrnehmung. Q. v. B. 



MmohUel, 8». Mal 1876. 

Iii fflfliMem Briefe voai 28. DeoemlMr (Mi<b««h 1876^ 8. Hefl^ wo M 
eiirife TfaalMeken am nefaMn geotogisehen üntenmdraafBo ia Bcraer 
6bnrl«ida aoasinaiiteMtiey koomia Soh auf a&i liM|M8UfeliM Welk 
Hm. Pfof. Bronn in ■y r ock ea, wüuOUSk anf seine Qeriogie der weillieiMn 
Alpen (1884), vorin nr SU TertdiieteeB Malen einzelne Pkmkte des Ge- 
bietes sfldlich vom Thunersee hespricht. Die Ansichten, die Hr. Stcder 
hier entwickelt, sind jelst beinahe ein halbes Jahrhundert alt. Man darf 
sich auch nicht wundern, dass, bei einer mit der Zeit so unbestftadigen 
Wissenschaft, wie die Geologie ist, er sie seither zum Tbeile geändert 
habe. Nur t>edaure ich sehr, es nicht in meiner Mittbeilung angefahrt zu 
haben ; ich wusste aber nicht wann und wo er es gethan. So steht es 
mit dem Eintallcn der Gypsformatiou am Ufer des Sees und mit der son- 
derbaren Überstürzung der S<liichten in der Morgenberghornkctte. 

Was aber die Eiseustcinbildunjr des Oberlandes anl)etrifft , welche 
früher aU tertiiir und der Nummulitenfornuition angehörend, beschrieben 
wurde, so sagte ich in diesem Briefe, dasb sie jetzt als jurassisch ange- 
sehen werde. Ich vergass aber zu ^agen, dass es uoch eiu Verdienst von 
Hrn. Prof. Stidkr sei, dieser petrefaktenarmen Bildung endlich ihren 
wahren geologischen Horizont, den braun«'n .Iura, angewiesen zu haben. 
Wegen des Voikoniinens des AmtminUcs Afur(:hisint(tc und weniger anderer 
Formen, glaubt Hr. 8irr»Eu, wir hatten hier mit dem unleren Iheile des 
Doggers zu thuu. Die nähere Untersuchung der Fauna der zwei bis jetzt 
bekannten Fundorte der Iseltcnalpen (bei der Scheinigen Platte) und des 
Erzplatzes bei Lauterbrunnen, lassen mich zu der Annahme neigen, in 
dieser Eüsensteinbilduog ein unzertrennbares Massiv ansusehen, welches 
dem ganzen Dogger der anderen Oegeoden gleich an stellen wit«; denn 
wir finden darin Formen sowohl des onteren, ab auch des oberen Theües 
dieser Ponnation. Wir würden also hier ein Teredmieben der Homphreyi- 
(nnterer Dogger) nnd Klanssddditen (oberer Dogger) haben, welÄe von 
sahlreidien Localitftten der Alpen als deutlich von einander getrennt be- 
sdirieben worden. * Ich habe sdion (Zeitschr. d. dentsch. geolog. Oesell. 

' Die von Stlhek, Pn tk.t, Bri nnkh, Oostkr und Zittel beschriebene 
Fauna der Piattenheide am Stockborn würde genau derjenigen der Eisen - 
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1875, 25) ein annäherndes Yer^teicbniBS der Fauna der Iseltenalpen ge- 
geben. Hier lasse ich noch die Liste der von mir bestimmten Formen des 
KrzpUtzes folgen, welche ich karzlich von G. Tsohaü bekommen habe. 

Sphemdus Im^idms, * Aa Klaussch. 

B^eumitts Gülieroni, Mat „ 

„ Benifinwi, Orb „ 

Ammo$iiU8 MurdUsouae, Sow Humphreyisch. 

, Gervilleif Sow 

» Poflcinsomi, Sow. .... Klamieh. 

I, Ziffsag, Orb. „ 

„ JfiMbmotfdW, Haon ... „ 

n m b m ä iai uli, Sow. .... » 

p wnibtMtuiitBf KuD. ...» n 

« cfr. /Mony Zur. CWlofieD. 

J% w cfco wrfla P u w rlt trt, Dwl. . . . KlMneb. 
n aiiblfi|i9My Gill. .... « 

XmnbrtMm ftmwMn, Sow. » 

, Q^rda, Qpp. , 

Dr. Ibrarloe won Trlbolst. 



Leifflig, dm 0. iui 1816. 

Im xweiten Heft Hurer gescbltaten Zeitsdir. d. J. hat Herr Hön. die 
ÜMemiehiiiigeii fon HiAiuiAirv in Betreff des bekannten, seither Melaphyr 
genaoiiteB Gesteines aas dem PlaaenMen Omnde bei Dresden, einer 
Kritlc «nterao|en and ist dabei sa dem Resoltat gekommen, dass dasselbe 
fisrlaa als Minette so beceiehnen sei — Gewiss stimmt Jeder mit Herrn 
MAm. darin ftberefai, dass der bisherige Begriff .Melaphyr* aaf die Daoer 
der Zeit ein onhaKborer ist and dass ein Theü der unter diesen Begriff 
ftHeoden Gesteine anderen Gesteinsarten sngewiesen werden moss. Dies 
hat auch s. Z. bereits HaaanAinr oonstatirt.* Anderseits nmfasst dee- 
gleidien der Begriff «mnette" eine Ansahl verschiedener Gestebie, so dass 
es wohl wenig gerechtfertigt erscheint, einen anbestimmten Begriff durch 
einen nicht minder unbestimmten ersetzen zu wollen, besonders wenn man 
dabei noch bedenkt, dass das Gestein aus dem Plauen*sohen Grunde nie- 
mab mit der typischen Minette sn identifidren ist. 



steinbildon^ des Oberlandes entsprechen, so viel wenigstens als von diesen 
beiden bis jetzt bekannt ist. 

^ Nicht QsyffhiMa kmitUüie (aus der Moiaase), wie in erwähnter Arbeit 

ajBi^gebeu. 

* Mikrosk. Unters, über d. Structur u. Zusammensetzung der Mela- 
phjre. Leipzig, 1872. 8. 88. 
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• Elelitel man nan aem Augenmerk auf die ZimammeniteUang des Ot- 
steint selbst, so^steOt sieb benws, dass dleedbe ilebt isuaer so beeciiaiin 
ist, wie Herr Mflm. meiiit Wabracbeialicb liegt dies in der veirflcbiedwi 
artigen Ansbildung, deren das Gestein fthig ist 80 mag Ich nnr bei> 
spielsweise erwftbnen, dass in den mir sor Untersuebnng mliegendea 
DflnnscblHfen (von an Ort nad Stelle gescblagenen HaadstAcken angefer- 
tigt) keine Spur ?on CHassnbstans an entdecken war, dagegen wurde rdeb- 
lieb Torbandener Olivin wabrgenommen, den Herr Mösl niebt beobadrtet 
bat. Grosse schOna Angite und sabireicbe Homblendekrystalle stellen 
sieb ein. IHe Anwesenbeit der letiteren wurde von HAAmum Temeint* 
Aneb Glimmer ist sebr verbreitet, docb betbeiligt er sieb in dem mir ver- 
liegenden Material niebt derart an der Znaammensetsnng des beregten 
Gestebs, dass dasselbe den Glimmergesteinen beisnaftblen wäre. 

Bedenkt man nun, dass dec Olivin im Allgemebien da* Minctte 
und femer, dass, wenigstens so weit meine üntersuebnngen reicben, das 
Gestein aus dem Flauen'scben Grunde der Hanptsacbe nacb ein Plagk^lai- 
Augit-Gestein ist, so wird es aucb nacb diesen Erwigongen wobl als wenig 
gereebtfertigt ersebeinen, für den Namen ^eUpbyr'* den Namen «Minette* 
SU substituiren. Dr. Arthur Wietanuum. 



Giessen, den 16. Juni 1875. 

indem icb Ibnen bierbei eine Idebie Arbeit Aber die vou mir frlkber 
scbon untersucbten Porpbyrite von Ilfeld anm Abdruck im Jabrlmcbe Aber' 
■ende^ bemerke icb, dass die mikroakopieebe Untersocbang dieses Geiteias 
SU dön Resultate gefilbrt bat, dass die dicbte Grundmasse desselben aas 
Ortboklas, Oligoklas, Hornblende, etwas Quars (als fast niemals feblender 
Gemengtheil), Magneteisen (vielleicht auch etwas Titaneisen) und Apatit 
besteht. In dieser Grundmaese liegen als tbeils makroskopisch, theils 
mikroskopisch sichtbare porpbyrartige Einlagerungen : trikliner Feldspath, 
Hornhlende, Titaneisen, Magneteisen und Quarz, mitunter auch Graphit, 
Granat, eine amorphe weiche Substanz und Secretionen einer nur mikro- 
skopisch erkennbaren amorphen Substans. Die Grqndmasse ist von 
amorphen Theilen. 

Vor Kurzem ist es einem meiner Zuhörer, Herrn Stud. Nies von 
Giessen, gelungen, in dem Basalte von Burkards, nördlich von Gedern im 
Vogelsberge, sehr schöne und ziemlich grosse* Kry.stalh; von Gismondin 
aufzufinden, so dass es vielloicht niöglich sein wird, genauere Messungen 
an denselben vorzunehmen uuU die chemische Zusammensetzung zu er- 
mittehi. A. Streng. 

Würzburg, 28. Juni 1875. 
lu emer Mberen Mittbeilung (Jabrb. 1873, S. 59) machte ich darauf 

anfinerksam, dass das weisse Mineral, welches im smaragdi&brendai 

- — - - — ^» 

* a. a 0. S. 32. 
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Glimmerschiefer des Habachthals in Salzburg in dünnen Lagen vorkommt, 
kein Talk, sondern Barytglimmer sei. Ich habe es nun vollständig unter- 
sucht und gebe die nachfolgende Charakteristik. Krystallsystem rhom- 
bisch, Flächen ooP und o P deutlich erkennbar, letztere stark perlmutter- 
glAnzend. Spaltbar nach oP sehr ausgezeichnet zu sehr dQnnen, nicht 
elastischen Blättchen. Optisch "«^ax ig und sich dem Kaliglimmer analog 
verhaltend. Weiss, in dünnen Lamellen farblos. Härte 1,5. Spec. Gew. 
2,83 bei K»" C. Vor dem Lothrohr in der Pincette leicht schmelzbar zu 
weissem Email. Von Salzsäure und Schwefelsäure beim Kochen etwas 
angegriffen, aber nicht zersetzt. 

£s war sehr schwierig, eine genügende Menge reiner Substanz für 
quantitative Analysen ni erlialten, doch gelang dies endUdi durch sorg- 
fiUtigee Aiiiicheiden der weissen Qnantheflehen unter der Lope. Herr 
F. BnsMAmi ffthrte die Analyse in dem chemischen Lahorntoriom der 
Unirersitit ans nnd Ihnd hi 100 Theüen: 



KieselsAore 49,44 

Thonerde 20,06 

Eisenozydnl 2^2 

Manganoxydol 0,29 

Magnesia 8,09 

Baryt 6,7« 

Kalk 1^1 

KaU 7,64 

Wasser 4M 



100^1. 

AttlEsllend ist die ▼61Uge Abwesenheit des Natrons, die sich aneh bei 
spektroscopischer Untersnchnng bestitigte, sonst koount die Zosammen- 
setamig jener des BarytgUmmers (öllacherits) Yen Sterling in 1^1 ' recht 
nahe. 

Ich habe mich gewundert, erst in neuester Zeit die sdnAnen Chryso- 
litli-Psendomerphosen des Fasssthals von G. vov Ratb beschrieben an 
finden, die ich ffkr längst bekannt hielt, weil die Warsborger Sammlung 
seit zwanzig Jahren ein Prachtstftek dieses Vorkommens besitzt, dessen 
ich mich häufig bei meinen Vorträgen bediene. Auch die ebeui'alls vor 
Kurzem von Streng zu Auerbach nachgewiesene Entsteltini<r des Apo< 
phyllits aus WoUastonit ist an zwei St&cken von Cziklowa in der gleichen 
Sammlung überaus deutlich su erkennen nnd seine Beobachtung gewiss 
richtig nnd sehr wcrthvoll. 

Ausser merkwürdigen Quecksilbererzen aus Mexiko, welche demnächst 
an einem anderen Orte geschildert werden, erhielt ich aus diesem Lande 
auch BrauneisensteinknoUen, zum Theil mit deutlichen Pseudomorphosen 

dieses Ifinenüs nach Eisenkies (ooCbo, ^ ) heseizt, welche Platin ent- 
halten sollten. Bei der näheren Untersuchung stellte sich in der That 

' Rammelsberg, Zeitschr. Deutsch, geol. Gesellsch. XIV, S. 7t>3. 

N. Juhrbttch für Mtaeraiogle etc. 1875. 40 
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ein gorinß^er, aber quantitativ bestimmbarer PlatinjDfehalt heraus, fso d.iss 
(las vor Jahren von BorssiNOArLi in Südamerika lionljaclitete analoge Vor- 
kommen nicht mehr allein steht. Ich hoffe Näheres über dieses interes- 
sante Mineral zu erfahren, welches schwerlich aus Serpentin abstammen wird. 
Der Druck meiner Monographie, welche über 800 Seiten umfassen 
wird, dürfte mich wohl noch bis zu den Ferien beschäftigen, da sie jeden- 
falls im Anfang des Herbstes voUst^indig erscheinen soll. Ich muss daher 
anderweitige Mittheilungen noch vertagen. F. Sandberger. 



Frankfurt a^/M., den 28. Juni 1875. 

Über die Qaarse toh Poonab ist im N. Jabrb. f. IGii. 1678, IX, 
S. 944 eine kleine MittheUang enthalten; es wurde darin die ongewIlbB- 
lieh idunale Ansbildang der PriemenflAcben hervorgehoben, andrerseits 
aneh die carte Streifbng im Innern. Dieser Tage kamen mir einige Be- 
merkongen so Gesicht, welche ich bei einem Besnche des Britischen Mn- 
senms im Jahre 1869 niederschrieb. Sie m<Hsen noch Zweifel beseitigen, 
welche Herr LASpmss in einer Zoschrift vom 16. Jan. 1874 angeregt 
(N. Jahrb. f. Min. 1874, 8. 268.) 

Bei dem gedachten Besuche wurden aufs Zuvorkommendste sftmmt- 
liehe Olaspulte, welche Quarz enthielten, von Herrn Prof. Maskilths ge- 
öffnet. Es l)efanden sich in denselben unter anderem mehrere grosse 
Stufen eines weissen, vorherrschend mit dem Hauptrhomboeder ausgebil- 
deten Quarses auf Mandelstein, von „Railway cuttings Bombay to Poonah, 
Syhadree ränge" stammend, dem Obersteiner Vorkommen sehr Ahnlich. 
Die Krystalle von Ilaselnuss- bis Nussgrösse waren vorzugsweise entlang 
der Gipfelkanten gecl)net, blÄtterähnliche Thcile daselbst anscheinend Ober 
einander gelagert, die Flichenmitte vertieft. (Vergl. Über den Quarz U, 
Taf. 2. Fig. 62.) 

Beim Weggehen zei^^te noch Herr Maskelyne im Seitionszimmer eine 
ungewöhnlich schöne Qn^rzdruse. Es war dies die besprochene Druse von 
Aurungabad, stark faustgross; die Spitzen der Quarze meist abgestossen. 
aber nicht — durdi Rollen in einem Bache etwa — gleichrakssig gerun- 
det; die Fhichen prächtig in den Farben des Opals spielend, violet und 
gelb, grün und goldig, anscheinend -f- R 'ind -- R verschieden, in Er- 
mangelung von Prisma und Secundärfliichen danuils nicht mit Sicherheit 
zu bestimmen. Audi hui dieser Druse wurde die Ähnlichkeit der iiildungs- 
weise mit dem Oherst einer Vorkommen in den Notizen hervorgehol>€n. 
Da nun nach der SriKLisK'scheu Karte unter der Bezeichnung ,.Aurungabad'^ 
nicht nur eine Stadt in Vorder-lndien aufgeführt wird, sondern aucli ein 
Gebiet, durch welches die Eisenbahn von Bombay nach Poonah läuft, so 
ist es im höchsten (irade wahrscheinlicli , dass alle die liier besprochenen 
Drusen bei Erdarbeiten der Eisenbahn zwischen Bombay und Poonah ge- 
wonnen worden sind, wie ja Ähnliches bei der Khein-Nahe-Baliu aus der 
Gegend von Oberstein der Fall war. 



Digitized by Google 



b2i 

Ol) an solchnn Si'hillerqtuirzpu eine „krystallograpliisclie Katwickehmg** 
verfolgt worden kann, wage ich nicht zu entscheiden. Meine üntersuch- 
angen sind vorzugsweise auf die Entwickelung des Krystallbaus gerichtet, 
und diese scheint bei den Obersteiner und bei den Indischen einen sehr 
flbereinfltimmenden Verlauf gehabt zu haben. Bei beiden ist die Kanten- 
bUdong aoffUIig be?orzugt, die Flächenmitte vernachl&ssigt. Sp&tere 
üntenaclmiigeii werden gßsa gewiss w^tere Tbatsaclien anfzufinden wis- 
sen, nag welchen sicher geschlossen werden knnn, wie das Fnrbenspiel, 
ebenso die eigenthttmliche Faserbildung oder faserige Zeichnung im Innern 
in sokher hevorsugter Herstdlong einselner Flftchen- oder KryttaOtheUe, 
d. h. in einer mangelhaften Herstellong des KrystaUbaus Qherhanpl ihren 
Grund habe. Dr. medrioh Beiiarir. 



Freiberg, 80. Juni 1875. 

Soeben lese ich in dem jangst erschienenen ▼ierten Hefte Ihres Jahr- 
bochs einen Auszog aus einer Abhandlung der Herren A. FRsran. nnd 
6. TOM Batu, enthalten in den Sitsongsbertchten der K. Akademie der 
Wissenschaften m Berlin. 

Die mir im Origmal nicht sug&ngliche Abhandlung hat eine merk« 
würdige regelmftssige Verwachsung zwischen Quars und Kalkspath, welche 
zu Schneeberg in Sachsen vorgekommen, zum Gegenstände. 

Zu dieser Pablicadon fühle ich mich veranlasst zu bemerken, dass 
mir die im Aaszug näher beschriebene Verwachsungsart keineswegs un- 
bekannt ist und wohl auch anderen Mineralogen der Freiberger Schule 
nicht neu sein wird. Vielmehr hat dieselbe vor nahezu vierzig Jahren 
bereits Breithavpt in seinem Handbuch der Mineralogie geschildert und 
abgebildet, zuerst im Jahr 1836 im ersten Bande Seite a09 und 1847 im 
dritten Bande Seite G75. Hier sagt BniiTBACrr unter Verweisung auf 
Figur 344 seines Werkes: 

.,Sehr merkwürdig ist eine Verwachsung des t^uarzes mit Kalkspath, 
wodurch ersterer ein merkwürdiges Drillinj?s<resetz annimmt, die Flächen 
von -f- R erstem lic;?en parallel den Flächen von — ' -iR des letztern, 
und die Axendiagoualen dieser zwei so ^anz verschiedenen Rbombo^der 
sind elienfalls jtarallel: von Sckneeberg." 

Soweit Bklithai i-t. 

Dass Herr Professor Sandbkrgkk in demselben Hefte Hires Jahrbuches 
eine neue mit f^nargit dimorphe Mineralspecies unter dem Namen f'larit 
einführt, ohne meines Luzonit (siehe Tsihkkmak's mineraloffischo Mitthei- 
lungen 1874, Seite 257, sowie dieses Jahrbuch 1874, Seite 975) Erwähnung 
zu thun, bedaurc ich auf das Lebhafteste. Dr. Weisbaota. 
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Leipiig, la Jidi 1875. 

Während der Osterferien Latte ich Gelegenheit, auf den Wunsch der 
Herren v. Dechen und Kot ii eine Anzahl der hängendsten Schiefer der 
Taunusgruppe zu untersuchen. Ein grosser Theil derselltou führt den 
ausgezeichnetsten Turmalin. Dieser bildet bis 0,05 Mm. lauge blass hlau- 
lichgraue oiler gelblichgiane durchscheinende Prismen mit aussergewöhn- 
lich starkem Dichroismus, oft an deu Enden rhomlMX'driscli zugespitzt, 
vielfach von Quersprüngen durchzogen, darnach wohl auch iu eiiizelu*- 
isolirte Gliedchen zerbrochen. Solche anzweifelhafte Turmaline liegen 
JB. B. im Phyllit zwischen Hallgarten und der Zange hinter Kloster Eber* 
bach, im Phyllit von Steinborn bei Wiesbaden, im sog. SericitphjUit tob 
der KieselnKlhle bei Eberbach, im Sericttthonphyllit tob der MdrleaalUile 
bei Igstadt, iin Iranten Phyllit, der bei Btota^t dne Einlagerung im Devoa- 
schiefer bfldet, aach in dem Dachachiefer, welcher dem Phyllit von Stein- 
bom bei Wiesbaden eingelagert ist In allen diesen Schiefem Ist das 
höchst charakteristische Minend freilich nicht sehr reichlich, sondern 
immer nnr in voreinselten Indi? idnen zugegen. iUch in dem aoa isahell» 
fiurbigen nnd donlcelYioletgraaen Lagen bestehenden granatreichen Weia- 
schiefer Ton Recht im holien Yenn (Kreis Hafanedy) steckt Tormalin, den 
ich bei einer frohem Untersachung dieses Vorkommnbses (VerhandL d. 
natorh. Ter. d. preoss. Bheml. n. Westph. 1874, 88) abersehen hatte. 

Bekanntlich sind in den lichten sAchsischen GrannUten mikroskopische 
braungelbe, stark dorchschehiende S&ulchen (Ms 0,2 Mm. lang) Torbreitet, 
die oft Terkrtlppelt, oft aber auch besser aosgebüdet sind und weder der 
Hornblende, noch dem Angit, noch dem Tnrmalin angeboren; sie sehen 
oft wie tetragooale Prismen aas, welche oben and nnten eine Pyramide 
tragen; oft wird die terminale Zospitsung auch noch durch andere Fliehen 
allmählicher vermittelt, welche man als eme ditetragouale Pyramide n 
deuten Tersucht ist Schon früher wurde (Mikrosk. Beschaff, d. Mineral 
n. Gest. 46G) hervorgeholten, dass man bei ihnen unwillkQhrlich an Zirkon 
erinnert wird. Die Flächen sind so stark glänzend, dass sie kaum irgend- 
wo mit völlig genilgender Deutlichkeit zu unterscheiden sind. Diea kOnnte 
mit dem hohen Brechungsezponenten des Zirkons |i ^ 1,U5 zusammen- 
hftngen. Die Vermuthung, dass daa Mineral Zirkon sei, wird nun sehr 
erheblich bekräftigt, wenn man einige der fichtelgebirgischen JBfclogilt 
untersucht. Sandbbrger bat schon früher deu Zirkon in linsengrossen 
Körnern makroskopisch in den Eklogiten von .Sill>erbach, Lausenhof, Fat> 
tigau, Epjienreuth nachgewiesen (dieses Jahrbuch l.btJT, 476). Diese Cre- 
steine enthalten auch, mit den {grossem Individuen durch alle Diuiensions- 
giadc» verkmipft, dif zi<'rli<'listeii und daneben gleichfalls etwas weniger 
wolilgehiUk'tc, aber unzwcitelhatt«' mikroskopische Zirkone, welche in Farbe, 
Pelluciditat und Formcntwickluug nicht von dem eben besprochenen Ge- 
mengtheil der (iranulite unterschieden werden künueu. ihr Dichroisiaus 
ist nicht sonderlich bedeutend. 6ie liegen hier sowohl iu den Granat- 
köruern als auch anscheinend unabhängig in der Gesteinsmasse. Die nor- 
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wegischen Zirkonsyenite können nicht wohl zur Vcrgleichung dienen, da 
in ihnen das Mineral nicht zu grosser mikroskopischer Kleinheit herab- 
Binkt. — Lichter oder dankler br&unlichgelbe Prismen, welche ebenfalls 
mit aller Wahrscheinlichkeit zum Zirkou gehören, sind auch vielverbreitet 
ia den granatfOhrenden Olinmertehtefeni des Ebrzgebirges , insbesondere 
wieder in den Granaten. Namentlieh aber sind sie mgegen in den — 
grOsstentheils granatfreien ^ archAischen krystaUinisehen Sdiiefem, Gneis- 
sen nnd GUniniei|cli]efem der beiden nordanerikanischen Territorien Ne- 
vada ond Utah. V. BiriMi 



Breslan im Juli 1875. 

Im Anfange des Semesters erhielt ich durch F. W. Hüfer in Nieder- 
Lahustein einige Stücke eines ihm nicht bekannten Vorkommens von Dern- 
bach bei Montabaur zur Bestimmung, in dem ich den für diesen Fundort 
allerdings wohl noch üicht nachgewiesenen Skorodit erkannte. Wegen der 
Seltenheit dieses Minerals als auch wegen der guten Krystalle, in denen 
er hier erscheint, verdient dieses neue Vorkommen wohl eine Erwähnung. 
Der Skorodit findet sich in den Höhlungen eines stellenweise mit Kupfer- 
kies durchsprengten Brauneisensteines. Er ist von oliven- und lauchgrüner 
Farbe, bald etwas lichter, bald dunkler. Scharf ausgebildete Krystalle m 
einzelnen HflUnngen erreicben die GrOsse ^on 1—2 Mm. An den mir 
▼orliegenden ist nnr die bekannte Combination der Pyramide des Pris- 

ina's CX3P2 und des Makroi)inakoides ccPoc vorhanden. Der gemessene 
Winkel des Prisma's ergab 120*^ 15'. Nur an wenigen Krvstallen und 
ganz untergeordijt t tritt auch die schmale «Ireiseitige Flache des Makro- 

doma's 2Poc hinzu. Dagegen scheint die Fläche des Prachypinakoidcs 

cx)Poü ganz zu fehlen. Die Krystalle sind zu zierlichen sternförmigen 
Gruppen und Drusen vereinigt , die freien Endigmigoii nach dem Innern 
gekehrt. In andern Höhlungen bildet das Mineral trauhige und nieren- 
förmige Schalen auf dem Brauneisenstein. Diese sind mit einem braunen 
Überzuge bedeckt, so dass erst im Querbruche im Innern der Skorodit mit 
grüner Farhe erkannt wird. Diese trauhigen Aggregate zeigen im Innern 
eine durchaus an den Glaskopf erinnernde Struktur. liberall wo der 
Skorodit auf dem Brauneisenstein aufsitzt, hat auch dieser eine faserige 
Beschaffenheit, während er sonst dicht und zellig erscheint, so dass jede 
noch so wiuzi^«^ Druse von Skorodit mit einer solchen feinfaserigen Hülle, 
die im Verhaltnisse zu der Grösse der Druse mehr oder weniger hrcit ist, 
umgeben ist. Das Vorkommen hat einige Ähnlichkeit mit dem von Graul 
bei Schwarzenberg in Sachsen, jedoch scheint, soweit dieses aus den Stücken 
unserer Sammlung ersichtlich, hier die einfassende Faserung zu fehlen. 
Kine ganz überraschende Analogie aber zeigen die Stücke von Skorodit 
unserer Sammlung aus der Provinz Minas Geraes in Brasilien. Auch hier 
sind die mit Skoroditkrystallcn erfüllten Höhlungen im Brauneisenstein 
durch solche ausgezeichnet faserige Wandungeu umschlosseQ. Auf den 
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ersten Blick könnten die Stücke von Dernbach und von Brasilien für iden- 
tisch ^(elten. — Während dos Sommersemesters habe ich, zum Theil mit 
zum Thcil ohne ineiiit' Zuhörer, die interessantesten Punkte der Provinz 
Schlesien , als meiner neuen Ileimath besucht. Neben den bekanutea 
Granitvorkommen von Striegau mit dem grossen Reichthuni an Mineralien 
ist seit den letzten Jahren auch der Granit von Königshayn bei Görlitz 
durch die ausgezeichnetsten, im HaUtoi imd den Associationsverh&ltnissen 
ganz mit den ?on Striegau flbergjiirtiinmenden Minerj^ien von Interesse 
geworden. Die darin Torkommenden Ortlioklase sind nach Form ud 
Habitus mit denen Yon Striegau flbereinstlmmeiid. Eine grüngeftriite, 
schon Yon dem unermüdlichen Kustos der Sammlungen der CHlrlitser aator^ 
forschenden Gesellschait, Hern Dr. Pwk, in den Ahbaadlnngen der 6e- 
sellschaft Band 16 erwähnte Varfetftt ist dem Amaaonit gaas ihnlicfa und 
aeigi auch mikroskopisch eine Ahnliche Yerwachsuiigserscheinuag, wie rie 
für Jenen beschrieben ist Besonders ÜAchenreiche KrystaUe von Flusi- 
spath süid ebenfhlls neuerdings in dem Granite von Kdnigsiiayii Totge- 
kommen, deren nähere krystallographische Beschreibung einer apitem 
Mittheilung aufbewahrt bleiben mag. Von besonderem Interesse ist das 
Vorkommen der erst neuerdings durch Hm. Pbobti»i in Qdriits gefim- 
denen Monazit und Gadolinit Ähnlichen Mineralien, die in dem Granite jga. 
Schreibershau am Rieseiigebirge schon durch Wisset nachgewiesen wor- 
den sind. Eine genauere Besthnmung derselben, sowie die Festatelhug 
eines weiteren mit diesen vorkommenden noch unbekannten Mhierales be> 
sch&ftigt mich und werde ich demnächst darüber Mittheilung machen. 

Von andern Punkten, die in erhöhtem Grade eine Beachtung Terdienen, 
ist noch das Göppersdorfer Kalklager, an Granit angrensend und durch 
schöne Contaktbildungen ausgezeichnet, an Granat reich, auch Chondrodit, 
Wollastonit haltig, hier zu nennen. Da durch den Steinbruchbetrieb die 
Kontaktstelle selbst biosgelegt ist, so Uesen sich die VerhAltnisae gut 
erkennen. 

Auch das Magnesitvnrkommen von Baumgarten bei Frankenstein ist 
besonders belehrend. Kaum an einer andern Stelle dürften sich die Über- 
gange aus krystallinischen, Hornblende, Augit, Broncit und Feldspath 
(nach Vahrexthait's Analyse ein Andesit ähnlicher) haltigen Gesteinen in 
Serpentin und endlich aus diesem wieder in Magnesit, Quarze, die Car- 
bonate des Kalkes, und Eisenoxydhydrat, als letzten Zerlepungsprudukteu 
der rniwiindlunj; , so nebeneinander verfolgen lassen, wie gerade in den 
Magnesitlochcru. J)ie Wände dieser Magnesitgruben bieten einen eigen- 
thümlichen Anblick. Die dunkelgrüne oder schwarze Masse des Serpen- 
tins ist von einem Xotzwerke weisser Magnesitschnure von allen Dimen- 
sionen von 2' Stärke bis zu Papierdünne durchzogen. Wenn man eine der 
grösseren zwischen diesen Magnesitadern liegenden aus Serpentin bestehen- 
den Linsen, also eine Masche des Netzes näher betrachtet, so erkennt 
man im Innern derselben noch die einzelnen Mineralreste des. Mutter- 
gesteines: dentlielH' IloruWendekrystalle, glänzende HronzitlamcUen ; aber 
nach auääeu zu sind diese Heste ganz verschwunden, hier ist der Öcr^entin 
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«chwan and encheint liomogeu, schon dordistelien ihn kleine Magnesit- 
Uittchen, diese nehmen zn und in der Nähe der grosseren Magnesitader, 
welche diese Linse umgibt, ist der Serpentin in der Regel mulmig, brdcke* 
Ug geworden und eine gelbe, fettglftnsende Lage dient dann unmittelbar 
als Salband der MagnesitschnOre. Eine grosse Zahl einzelner Gruben, 
d. h. einihcher, ohne jeden Plan angelegter Ldcher, shid Aber die Höhen 
▼on Baomgarten besonders am Wach- und Buchberge ausgebreitet Auf 
der Arsenikgmbe Bdcher Trost bei Reichenstein, der gleichfaUs efai Be- 
such galt, sind durch EröfiEaen einer tieferen Sohle schöne AnbrQche von 
Arsenikkies gemacht worden. Der Betrieb dieser Grube scheint nach dem 
Übergange in anderen Beeita nunmehr etwas gehoben werden zu solleu. 

Von den Basaltkuppcn der Gegend von Landeck in der Grafschaft 
Glatz ist besonders der durch säulenförmige Absonderung ausgezeichnete 
Überscharberg, etwa '/« Stunde nordöstlich von Landeck zu nennen, mit 
zahlreichen Einschlössen von Granit und Gneiss, oft von ausserordentlicher 
Grösse und von auffallend verschiedenem Yerbalten. Einzelne Stücke sind 
auf das deutlichste gefrittet, andere dagegen ganz unverändert, auch kom- 
men Kalkeinschlüsse darin vor, der Kalk oline Zweifel von dem bei Nieder- 
Thalheim zu Tage gehenden Kalklagcr herrührend, erscheint gehärtet und 
geschwärzt, aber nicht eigentlich körni^r f^eworden. Zahlreiche durchaus 
schlackige, rothfarbige I3asaltbrockeu liegen in der Umgebung, Am grauen 
Stein ist der Kasalt durch grossen Olivinreichthum ausgezeichnet, manche 
scharfe Kr) stallfonnen zeigend. Auch diese IJasalte, sowie die im Gebiete 
von Laudeck und Wartha auftretenden dichroitischen und diabasischen 
Gesteine bedürfen noch einmal einer genauen Sichtung. 

Schliesslich will ich noch eine kurze Bemerkung beifügen über Quarz- 
krystalle von Lizzo in Italien, die ich durch Herrn Sciiüchardt in Görlitz 
filr unsere hiesige Sammlung acfjuirirt habe. Dieselben sind durch ge- 
kerbte Kanten ausgezeichnet. Im Jubelbaude der Pougend. Auualen be- 
schreibt VOM Rath eine besondere Art der Zwillingsbilduug beim Amethyst 
von Idar bei Oberstein. Es sind dieses nach dem vortrefflichen Forscher 
höchst symmetrische Durchwachsungen zweier Individuen, von denen ein 
jedes die Oombittation des Uaapt- und Gegenrhombo^ers aufweist, derart, 
dasB die Hexagondodekaöderkanten dieser Krjrstalle mit einspringenden 
Winkeln gefurcht erscheinen. Eine der betrefilBnden Kotis beigegebene 
Abbüdnng stellt die Erscheinung dar. Vom Rath erwfthnt auch, dass sokhe 
Zwillinge, wohl von demselben Fundorte^ schon froher durch O. Bosa als 
solche erkannt und auch von DisCLonBioz an Krjstallen von Pfitsch be- 
schrieben -sind. Auch hat von R^pni solche Krystalle in der Sammlung 
des grftflich Ensenbergischen Verwalters Herrn FvLTsnan au Stehihans im 
Ahmthale, Tyrol, gesehen, von Lerico in der Yal Sugana stammend. Die- 
sen Yorkommen reihen sich nun auch die Kiystalle von lisio an. Es 
shid lose rundum sehr regelmässig ausgebildete Hexagondodekafider ohne 
Itisma oder nur mit gans schwacher Andeutung desselben. Die Hezagoa- 
dodekaBderkanten sind genau in der Weise ekigekerbt, wie es die iu un- 
serer ftamwinng befindlichen Exemplare von Idar seigen, deren eines in 
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allen Einselnhetteii der Betchreibong vom Batb's eo genan mit den rcn 
fhm bescbriebenen ttbereinstiiiiiiit» dase kein Zweifel liemdie& kann, daai 
aie identisch lind. Das andere Exemplar weicht eigentlich nor in Vmrtm 
und der Anordnung seines schalenweisen Anfbaaes von Jenen etwas mi> 
Die Krystalle sind mit einer tranbigen Chaicedenlage ttb e r aog e n und mmt 
den ersten Blick hat es iir der That den Anschein, als ob die Binkerbinig 
der Kanten nicht so sehr dnrch eine Zwülingsrerwachsnng als viebadir 
durch eine treppenartige Überrindung der Rhombofiderflichen bedingt aei. 
Denn an einigen der Krystalle, an denen die Prisraenfliche, die meist in 
der Art der Amethystrerwachsung versteckt ist, dentlidi herrortritti leigit 
sich auch nach dieser hin eine treppenarUge Abechrignng, deren Grund 
nicht in der Zwillingsverwachsung liegen kann. Diese Ersehdnung tritt 
nun bei den Kiystallen von Lisso noch viel deutlicher hervor. An dieaen 
tritt die Einkerbung nicht nur an den Endkaaten, sonden auch an dm 
nindnm freiliegenden Randkanten hervor. Darob die blosse Zwillingsver- 
waclisang ist auch hier diese Erscheinung nicht wohl zu erkliren. Auch 
bei diesen Krystallen von Lizzo hat aber eine Überrindung Stattgefunden, 
die Rhomboederfiächen sind durch kleine Subindividoen von Quarz in 
eigenthamlicher Weise drüsig, und es Iftsst sich der treppenförmige Anf- 
bau in einzelnen Lagen übereinander verfolgen und erkennen. Es erfolgte 
die Abscheidung dieser Quarzlagen über den Rhomboäderflächen, zunächst 
die Kanten freilassend, eine dreiseitige nach allen drei die Fläche um- 
gebenden Kanten hin sich abschrägende Treppe bildend. Die Wiederholung 
solcher treppenförmigen Lagen Hess die gebildeten Furchen an den Kanten 
deutlicher hervortreten und ein fortgesetzter Überrindungsprocess machte 
sie endlich verschwinden, wie das auch bei den Krystallen von Idar der 
Fall ist. So kommt es, dass alle, auch die horizontalen Kanten gefurcht 
erscheinen. Einen weiteren Grund, diese Furchung der Kanten lediglich 
auf eine solche Überrimlung und nicht auf eine vollkommene, regelmässige 
Penetration zweier Individuen in Zwillingsstellung zurflckzuführen, möchte 
ich darin finden, dass in der That unregelmässig Ober einzelne der Flächen 
hinlaufende Zwillingsgrenzen zti erkennen sind, es müsste dann wenigstens 
in diesem Falle ein Virrling aus zwei regelmässigen Zwillingen ange- 
nommen werden. Endlich aber kommt noch ein Fnn<l hinzu, der gegen 
die Annahme einer Zwillingsverwachsung als Ursache der Kantenfurchuug 
spricht. Auf den Flächen der Krystalle von Lizzo sind kleinere Krystalle 
von Quarz auf- und theilweise eingewachsen, welche ganz denselben 
Habitus besitzen, wie die grossen. Jedoch fehlt an ihnen jede Spur der 
für diese charakteristischen l^berrindung. Die Flächen sind glatt und 
spiegelnd und die Kanten zeigen nun auch keine Spur dieser Furchung. 
An den Krystallen von Idar ist keine nicht fiberrindete Krystallendigung 
wahrzunehmen; ohne Zweifel würde dieselbe sonst wohl auch ohne Fur- 
chung der Kanten erscheinen. Der direkte Nachweis, dass die Forchung 
lediglich in der Überrindung begründet ist, würde liier am einfachsten 
dadurch zu f&hren sein, dass man die Chaicedon- und die ndt dieser fast 
verwachsene Rinde stengligen Quarzes, welche die HAlle bildet, abMMc^ 
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«ire dami die nnlerliegeiide Qiuirzspitse frei Ton der Furchung, so wäre 
damit der Beweis erbracht An den hiesigen Stacken Uess sich allerdings 
nun eine solche AbsehUung nicht bewerkstelligen ; die einaelnen Binden 
shid stt fest mit einander Terwaehsen. Wenn es mhr daher aneh ftr die 

* 

Krystalle von Lisao nnswelfelhaft erscheint, dass an diessf die Forchnng 
der Kanten nicht eine Folge einer ZwilUngsTerwachsonf , sondern lediglieh 
das Besnltat dner treppenftrmig nach aussen geschehenen Überrindnng 
ist, so will idi doch, entgegen den treiflichen Forschem, welche diese 
Erschehinng bei den andern im Vorhergehenden erwähnten Yorkonunen 
als ehw ZwUlingspenetratfam denten, es nicht wagen, aneh bei den andern 
Krystallen dieser Art die Kantenfnrchnng lediglich als die Folge der Über- 
rindnng hinsosteUen. Aber danun hlefhen die Krystalle von Idsso iauner- 
Idtt bemerkenswerth, so wie es jedenüslls aaffiülend erscheint, dass eine 
solche regelmässige Penetration in der That sn der gewöhnlich am Qoarse 
beobachteten nngleichmässigen und nnregelmässigen Zwillingsdorchwach- 
snng in einem gewissen Gegensatse steht A. von TinantilT, 



Paris, im JnU 1876. 

Einige Bemerkungen sn der «Carte hydrologiqne du d^parte- 
ment de Seine- ct-Marne, ex6cati par Mr. Dslbsse, 1864—1873.* 

Die hydrologische Karte des Departements Seine-et-Marne ist in dem 
Maassstabe von 1 : 100,000 ansgeführt. Die auf ihr dargestellten Wasser« 
Spiegel sind theils sichtbare, oberflächliche, theils unsichtbare, unter- 
irdische. 

Die unterirdischen Wasserspiegel entstammen atmosphärischen Ge- 
wässern, welche als Regen niedergefallen, in das Innere des Erdbodens 
eindringen und nach dem Gesetze der Schwerkraft hinabsickern, bis sie 
auf undurchdringliche Schichten gelangen. Ihre Gewalt ist um so grösser, 
als sie durch ein ausgedehnteres hydrographisches Bassin genährt und 
von mächtigeren durchlässigen Schichten bedeckt werden. Da die auf 
undurchdrinfrlichen Schichten ruhenden Wasserspiegel ziemlich zahlreich 
sind, so musste man sich auf die wichtigsten beschränken ; die hervor- 
ragendsten darunter entsprechen folgenden Schichten : 

1) Thone derMeulieres vonBeauce und die Thonadern, welche 
in der Umgebung von Fontainebleau in dem Sumpf kalke dieser Etage ein- 
geschlossen sind; — 2) die grftnen Letten, die mit den Thonen in den 
Meoliöres von Brie vorkommen; — 3) der plastische Thon, welcher 
mehrere thonige Lager umfasst. 

Es existiren wohl noch andere auf undurchdringlichen Schichten 
ruhende Wasserspiegel, welche in den verschiedenen tertiären Etageu 
auftreten; aber sie sind uuregelmässig und wenig anhaltend. 

Man unterscheidet unter den unterirdischen Wasserspiegeln als In- 
filtrationsspitgel (nappes d'infiltr ation) diejenigen, welche am Rande 
von Flüssen, Bächen und Teicheu kiulaufen, und meist auch die oberflach- 
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lidien Wasserspiogel. Sie liegen nicht direkt aof undurchdrin^ieben 
Sdiioiilen, sondern stammen von oberflftdilichen oder nnterirdischen Wnc- 
sem her, die durch die verechiedenen, die FlOsee einechlieseenden Terrains 
eindringen. Sie steigen und iiülen mit diesen und stehen in Beaiehnig 
SU ihrem Zu- und Ahfluss nnd au der DurchdringUchkeit der Terrain^ 
welche sie durchströmen. In dem Departement ^dne-et-Mame finden sksh 
solche TOn Wasserspiegeln durchdrungene Terrains hauptsächlich in den 
GerfOlmassen {terrain de transport) der Th&ler und der weissen 
Kreide. 

In Bezug auf die Art der Ausfflhrung hat man beabeichtigti anf 
der hydrologischen Karte die Oberfläche der unterirdischen WasserspieKel 
darzustellen. Um dies su ermöglichen, musste man dnrdi NivelliruDgen 

die Wasserstände in einer grösseren Ansahl Ton Brunnen bestimmen, die 
sich gleichsam wie ein Netz durch das ganze Departement verbreiten. 

Vom geologischen Studium des Untergrundes ausgehend und unter 
Vergleichung der Höhen der verschiedenen Schichten, suchte ich so er- 
kennen, durch welche unterirdische Wasserfläche jeder der Brunnen ge* 
^eist wurde. Oft war dies in der That sehr schwer su bestimmen; denn 
nur wenig Bohrungen und unterirdische Arbeiten waren in diesem De- 
partement unternommen worden ; indess war ich bemüht, alle zu einem und 
demselben Wasserspiegel gehörigen Brunnen zusammen zu gruppiren. Auf 
diese Weise gewann man eine Oberfläche, die durch eine gewisse Anzahl 
von Beobachtungen liostimmt wurde, so dass es möglich war, ihre Aus- 
breitung auf der Karte durch horizontale Ebenen oder Kurven festau- 
stellen. 

Ilauptresultate. — Diese hydrologisdie Karte zeigt, dass die In- 
tiltrationsspiegel sich mit deu Flüssen verbinden, in die sie sicli herab- 
ziehen. Sie tränken das aufgeschwemmte Land der Tiialer, weiches aus- 
gedehnte Strecken an den Ufern der Marne und besonders der Seine eiu- 
nimmt. Bei dem Eintritt der Seine in das Departement und bei ihrem 
Zusammenfluss mit der Yonne erhebt sich das Inüitrations-Kiveau gegen 
60 Meter über dem Meeresspiegel. 

Ebenso sind Infiltratious-Niveau's in den mehr oder weniger durch- 
dringlichen Schichten vorhanden, welche man zwischen den grünen Letten 
und dem plastischen Thone wahrniinint. So durchschneiden sie im Bezirk 
von Mcaux den Sumpf kalk, die mittleren Saude, den Grobkalk uud com- 
muuiciren mit der Marne. 

Ein Inflltrations-Spiegel tränkt die Kreide, welche sich gegen Mon- 
tereau und im Südwesten des Departements hinzieht. Ihre Ziffer steht 
hei Yilleb^n und Qurey-le-Chätel noch Ober 100 Meter. Diese Wasser- 
fläche der Kreide ergiesst sich in das Bett der benacfaharten Flüsse. 

Alle diese IniUtrationsspiegel haben ihre horiaontalen Kurten auf den 
beiden Ufern der Wasserliufe, mit denra sie in Verbindung stehen, sym- 
metrisch ausgebreitet; diese Kurven loreusen sich unter emem sehr Idefaien 
Winkel, dessen Spitze sich stromanfirarts wendet. 

betrachten wir nun die anderen unterirdischen Wasserspiegel. 
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Die der Thoiie in dem Mühlsteiuquarz vüu Beauce treffen 
nur beim Gii^fel der höchsten Hügel auf einander. 

Der Spiegel der grünen Letten (glaises vertes) ist bei weitem der 
wichtigste der Gegend von Brie; er speist die gewöhnlichen Brunnen auf 
dem ganzen, diene Gegend bildenden natfirlidieD Plateaa, und ebeuo die 
sahlreiehen Quellen, welche la den Seiten des Vlatetu'e anf den Kifean 
des Ausstriches der grünen Letten sieh seigen. 

Der Spiegel der grflnen Letten liegt im Norden and Westen des De- 
partements sehr hoch, denn er erreicht 200 Meter Ober dem Meeresspiegel 
bei Heortebise^ 194 Meter bei Bois-Rets, 180 Meter bei Vignory; auf der 
anderen Seite shikt er bis su 60 Meter herab in der Gegend von Fon- 
taineblean, nnd selbst bis so 66 Meter bei Pringy un Arrondissement 
Melnn, so dass dieser Spiegel von Nordwest nach Südwest abftUt, wie die 
Schiebt, die ihn trftgt Der Abfall semer Oberfliche betragt hn Mittel 
O«.008 anf 1 Meter. FOr ein isolirtes Plateaa ttbrigens hat der Spiegel 
der grOoen Letten eme starke Nelgong gegen die Grensen des Plateau's hin. 

Der Wasserspiegel des plastischen Thones speist die Bronnen im 
Soden des Departements in der Umgegend von Provins and Lorres4e- 
Boeage. In diesen letaleren Cantons dorehschneiden die Brunnen bis- 
weilen die plastischen Thoniager, um sich darunter mit dem Infiltrations- 
niveau zu Terbinden, wekhes die Kreide durehtrinkt 

Wollte man an einem Punkte des Departements wissen, bis au wel- 
cher Tiefe man dringen müsste, nm den Wasserspiegel zu erreichen, der 
die gewöhnlichen Brunnen speist, so würde man damit beginnen, die Boden- 
ziffer annähernd zu bestimmen, was mit Hülfe der horizontalen Kurven, 
die sein Relief darstellen, leicht ist; ebenso würde man auf diesem Punkte 
die Ziffer des unterirdischen Wasserspiegels mit Hülfe der horizontalen 
Kurven auf seiner Oberfl&che üuden; die Differenz dieser beiden Ziffern 
ergibt die Tiefe der Brunnen. 

Zur Erforschung der unterirdischen Wasserspiegel ist es nützlich, das 
Relief der Kreide zu kennen; denn sie bildet das Bassin, auf dessen 
Grunde sich nach und nach die undurchdringlichen fSchichtcn dos tertiären 
Terrains abgelagert haben, welche diese Wasserspiegel tragen. 

Die Kreide bildet ein weites Bassin, dessen Tiefe jregen Südwesten 
sowohl, als auch gegen Westen von Paris zunimmt. Seine Ziffer fällt bis 
unter — 5U in dem Triangel zwischen Claye, le Gouffre und Melun. Dieses 
Bassin hat einen Abfall von ungefähr 0,003 auf seiner nördlichen Seite, 
während auf der südlichen er nahezu das doppelte erreicht; ausserdem 
sind seine Ufer tief aufgewühlt worden durch die Voulzie, die Seine, die 
Yonue. die Orvanne, den Lunain und durch den Loing: bemerkenswerth 
ist, dass diese Flüsse sich bei Moret unter Fächerbildung vereinigen. 

Die grünen Letten und der plastische Thon neigen sich gegen Süd- 
osten, wie auch die Kreide, auf welcher sie sich abgelagert haben und 
deren Relief sie nahezu wiedergeben. Im Süden des Departements üben 
sie einen Druck aus, der in den Thälern der Voulzie und bei Provins un- 
liebsam empfunden wird, besonders aber in dem grossen Thale der SeiuQ 
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und bei Moret am Zusammenflüsse des Loing. Die Kurven der grftnen 
Letten sind an jedes Plateau gebunden und folgen dessen Richtung ; nmhe 
an seinen Rändern zeichnen rie sich als parallele Geh&nge ab, und ihre 
Ziffern nehmen rasch ab. 

Im Allgemeinen ist der Zweck und Inhalt der hydrologi sch t n 
Karte des Seine- und Marne-Departements, das Gesetz der ober- 
flächlichen und unterirdischen Wasserfläche zur Kenntniss zu briugen 
Sie stellt die Lage und Form der unterirdischen Wasserspiegel und auch 
die Tiefe dar, bei welcher mau sie erreichen kann; ausserdem gibt sie 
Gelegenheit, mit Leichtigkeit die Beziehungen aufzufinden, welche zwischen 
den oberflächlichen oder unterirdischen Wasserspiegeln und der geolo- 
giachen Beschaffenheit des Bodens bestehen. Deleeae. 



B. Miahellmigen an Professor H. B; Geinitz. 

Sassnitz auf Rügen, 1. Juli 1875. 

Seit dem 11. Juni hier ein behagliches Leben führend zwischen Meerea- 
wogen, Kreidefelsen, prachtroUen Bnchenw&ldern und erratischen Blockes, 
durch Hünengräber und Ringwälle auch an die frühesten geschichtlichen 
Zeiten erinnernd, habe ich die Gelegenheit benütst, die hfichit interes- 
santen Dislolcationen der Kreide- und Diluvial bildungen zu besuchen, welche 
F. JoBifSTRür in der Zeitschrift der I^utschen geologischen Gesellschaft 
beschrieben hat, und noch manche neue dazu aufzufinden. Auch mir er- 
scheint es unzweifelhaft, dass darauf FoRCBnAMMER^s Erklärung durch 
Erhebung (in „Danemarks geognostiske Forhold 1835") nicht anwendbar 
ist. JoHNSTKi r's Krkliirung durch Einwirkung gewaltiger bewegter Eis- 
massen erscheint mir weit wahrscheinlicher, obwohl manche Einzelheiten 
immerhin etwas schwierig zu deuten bleiben. Ganz unverständlich ist es 
mir aber, wie Eduard SPss diese Erscheinungen äusseren Kraftwirkungen, 
zu Gunsten seiner mir überhaupt noch unklaren Faltungshypothese an- 
führen konnte. Diese Bemerkung gilt aber keineswegs der Gebirgsfaltungs- 
hypothese überhaupt, sondern nur ihrer fast unbedingten Verallgemeine- 
rung durch fSüss in dem Schriftchen „Die Entstehung der Alpen** (Wien 
1875), denn Sie wissen, dass ich selbst eine Gebirgsfaltuugshypothese längst 
schon auf den Jura, die Erhebungslinien in Thürinj^cn u. s. w. angewendet 
habe, z. B. in meinem Schriftchen über den inneren Bau der Gebirge. 

B. von Cotta. 
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1874 

* C. Broadhrad: Report of the Geological Survej of the State of Minouri, 

inchiding fielU work of 1878—1874, with 91 iUostntlons Mul an atlM. 

Jefferson. 4". 734 pag. 

* F. V. Hatdem: CaUloque of the PubUcationB of the D. St. Geol. Surr. 

of the Territories. Washington. S". 

* F. V. ITayden: Report of the Unite«! States Geological Survey of the 

Territories. Vol. VI. Washinprton. 4». Part. 1. The Cretaceoas FIo^^ 
by liEo lyFsvrKRKrx. 186 p. HO PI. 

* Geological Map of the Tnited States compiled hy C. H. Hitchcock and 

W. P. Blake, l Karte 72 Cm. lang und 51 Cm. hoch. 

* David HrMMEL: oni KulUteasbildningar. (SYeriges geologiska nndersök- 

ning.) Stockholm. 8". 

* U. Morhl: die Basalte der preussischen Oberlausitz, mikroskopisch un- 

tersucht und beschrieben. 1. Görlitz. 8^ 

1875. 

* Ch. Barrois: les Reptiles du terrain cretace du N.E. du bassin de Paris. 

(Bull, scicnt., historique et litt^raire du Nord. T. VI. Avril. 

* £. Freib. v. Bibra : über alte Kisen- und Süberfunde. Namberg und 

I^eipzig. S«. 75 S. 

* W. Bölsche: über die (Jattung Prestuichia Woodw. und ihr Vorkommen 
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Abdr. 0 S.) 

* J. Victor Carcs: Cu. Darwin s gesammelte Werke. Lief. 7—12. Stutt- 

gart. 8«. 
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Prof. Copi: on aome new fiNsfl Ungalata. (Proc. of Ac. Nat Se. of 

Plifladelphia.) 8<». 
HtRM. Crbdvir: die granitischeii Ginge des stchsieehen Grannlitgebirges. 

Mit 1 Taf. (Abdr. a. d. ZtSMur. d. Dentscii. geoloy. Geeellseh.) 
J. D. Daka: aber Dr. Koch'b Nachweise besflglich der Oleidueitii^t 

des Menschen und Mastodon in Missonri. <The American Jonm. of 

sc a. arts, Yol. K. May.) 
Th. FircHS n. Fkl. Karrir: Geologische Stadien in den Terti&rbildangen 

des Wiener BeciLens. (Jahrb. d. k. k. geol R.-A. XXV. Bd. 1. Hft.) 
Geological Survey of Victoria. Report of Progress by R Brotoh 

Shttb, with Reports on the Goology, Mineralogy, and Physical Stroc- 

ture of varioQS Parte of the Colony. Melbourne a. London, 1874^'75. 

8". 141 p. 

II. R. G Opfert: über den sogen, goldenen Stollen bei Beiners. (Sep.* 

Abdr. 8^) 

H. R. Göi tert: ül)cr die Grüiulunfr der Heilquellen von Jastrzemb und 

Goczalkowitz und über Obcrscblcsiens Kohlenlager. (Yortr. am 25. Not. 

1871 in der Schles. Ges. f. nat. Cult.) 
C. W. Gi'MUKL: der skandinavische Aschenregcu gegen Ende März 1875. 

(^Das Ausland." No. 24.) 
F. V. Hatden : Miscellancous Publications , No. 1. Lists of elevations 

principally in that Portion of the United States W. of the Mississippi 

River. 3. ed. (Coli. a. arr. bv II. Gainett.) Washington. 8®. 
0. Heer: On the Miocene Flora of North Greculand. Translated by 

H. Scott. (Rep. of the 36. Meet. of tke British Association io August 

1866.) 

Ron. HiuiiACKBii: Ober das Alfter der Pilsner Cannellcohle. (Berg- n. 

Hfittenm. Jahrb. XXII. Bd.) 8^. 
FminR. HssssnsBRo: Mineralogische Noftisen. Neue Folge. Neuntes Hft 

Mit 8 Tf. (A. d. Abhandl. d. HiNOKnnsneischen natnrf. Oeselisch, in 

Franicf. a. M. Bd. X. 4«. 26 S.) 
Eaikowskt: Aber den Salit als Qesteinsgeniengthen. (A. d. Miner. Mitth. 

ges. Y. 0. TscRiKMAK, Hoflt 8.) 
A. V. KupsTBor: Beiträge snr geologischen und topographischen Kennt- 

niss der (totlichen Alpen. Zweiter Band. Zweite Abth. Bfit 2 Taf. 

Glessen. A*. 88 8. 
L. G. DE Köninck: Notice sur le calcaire de Malowka et sur la signi» 

fication des fossil(>s qu'il renferme. (Moscon.) 
H. 0. Lang: Vulkunisrhe Asche vom Turrialba (CostanVa). (Nachr. T. 

d. k. Gescllsch. d. Wissensch, a. d. Univ. Göttingen, No. 14.) 
H. 0. Lang: die Bildiinp der Knikrnste. Inaufr-Diss. Halle. 8". 80 S. 
H. 0. Lang: Parallelfascrunf? und Säulennbsnndcrnng. Mikrostrnrtur- 

Studie. I Taf. (.Scp.-Abdr. a d. Württcnih. natnrw. Jahresheften.) 
Paul Vi( TOK Langer: Ein Beitrag zur Theorie der periodischen Wärme- 

hewegung. Inaugnral-Diss. Breslau. 
C. £. LisoHEs: Japanische Meeres-Conchylieu. 3. Th. Cassel. 
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* J. MAt piiKKSON : Hrcves a]iuntos acorca (lel origen peridotico de la Ser- 

pcntina de la Scrrania de Konda. (MemoriAs de Hiatoria Natural, 
3. Febr.) 

* G. Mkxk(jhin'[: nuove specie di Phtfllncera^ p di Lytocera.^ del Liassc 

supcriore d'Italia. (Atti della Soc. Toscana di Sc. Nat. in Pisa, Vol. I. 

fasc. 2.) 

* Mitthf'ilungen des deutsclion uiul österreichisclicn Alponvereins. Redigirt 

von Theodor Petersen. Xo. 4 u. 5, S. 121 — 170. Frankfurt a. M. 

* £dm. V. Mojsisovics: über die Ausdehnung und Structnr der südost- 

tiroliachen Dolomitstöcke. (Sitzb. d. k. Ak. d. Wiss. in Wien, No. XIII.) 

* Michel Moürlon: aar P^tage d^Tonien des Fsammites da Condroz en 

Condroz. Brnzelles. 

* A. G. Natthorst: diu hrottstyckeu af hvarfvig lera inneslutna i cn 

II 
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Fören. i Stockliolm Förhandlingar, No. 25.) 

* Q. Omboni : Di Aiconi Qggetti preistorici delle Caverne di Velo nel Ve- 

ronese. S''. 

* G. VOM Rath: Mineralogische Mittheilungen. Forto. XIV. 1 Taf. 81. 

Pseudomorphc Monticellite von Pesmoda am Monzoni. 82. Zwillinge 
dos rhombischen Schwefels. 88. Kalkspath von Ähren. 84. Qnnn- 
Zwilling aus Japan. (Por.GENn. Ann. CLV. S. 24—68.) 

* Schlütbr: über die Gattung TurrilUcs und die Verbreitung ihrer Arten 

in der mittleren Kreide Deutschlands. (Sitzb. d. niederrhein. Ges. in 
Bonn, p. 27.) 

* C. DE Stefam: Considerazioni strati^rafirhe sopra le roccio piu antiche 

delle Alpi Apuane c del Monte Pisano. Roma. 8. 81 p. 1 Tal). 

* A. Stoim'am : Paioontologic Lombarde ou description des fossiles de 

Lombardie. Livr. 51. 52. IV. Ser. 7. 8. 4«. 

* Kr». SuEss : die Entstehung der .Vlpen. Wien. 4". 168 S. 

* K. Tietze: Geologische Mittheilungen aus Pcrsicn. (Verh. d. k. k. geol. 

R.-A. No. 8.) 

* M. DE Tribolet: 8ur unc nouvelle especc de crustace deeapode macroure . 

(Gel)ia controversa) des terrains valangien et urgonien de Sainte-Croix. 
1 pl. (Hull. Sog. Vaud. sc. nat. XIII. Piill. G.')7.) 

* G. Tscukumak: die Bildung der Meteoriten und der Vulkanismus. (A. 

d. LXXI. nde. d. Sitzb. d. k. Akad. d. Wissensch. April-IIeft.) 

* Albfn WKisnA' H: Synopsis Mineralogica. Systematische Übersicht des 

Mineralreiches. Freiberg. 8". 78 S. 

* Authik Wirn.MANN: zur geognostischcn Kenntniss der Palau-Inscln. — 

Basalt von der Insel Ponope (.\scension) , Carolinen-Gruppe. (Sep.- 
Alhlr. a. d. Journal des Museum Godeffrov. Heft VIII.) 
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B. Zeitschriften. 

1) Zeitselirift der Deatschen geologisehen Oesellsehaft 
Berlin. 8*. [Jb. 1875^ 406.] 

1876, XXVn, 1; 8. 1.-260, Tf. I^TII. 

M. DB Tubolbt: Geologie der Moifenberghonilielte imd der aag rUMWiü wi 

Flyech- und Gypsrcgion $m Thuner See (Tf. I): 
C. StRüOKmxH: Aber die Schichteafolge des oberen Jon bei Ablem nmieit 

HannoTer und aber das Yorkonmen der Exogtfra virgukt hn oberen 

KomUen-Oolitb dnaelbst: 80—86. 

A. Baltibr : geognoBtiacbHsbenuBcbe Ifittbeilangen Aber die neueilen £hip> 

tkmen «if Ynlcano ond die Fhidacte derselben (Tb£ II— IV): 86—68. 
F. Robhbb: ftber die Eiseners-LagersCAUen Ton £1 Fedroao in der Pro- 

▼ini SenlU: 78—70. 
OrroKAB Fbistiiabtbl: Aber das Vorkommen von Nöggera^ia fMom in 

dem Steinkoblengebirge von OberseUesien nnd Aber die Wkdrttgkeü 

desselben Ar eine Parallelisining dieser Schiebten mit denen von 

Böhmen (Taf. V): 70—88. 

B. Lbpsios: Aber den Bantsandstein in den Vogesen, seine Zasamms»- 

setsnng nnd Lagerang (Taf. VI): 88—104. 
H. CnsDBBn: die granitischen Ginge des sAohsiseben GranoUtgebirges 

(Taf. VII): 104-224. 
Briefliche Mittheilungen tod Hilobboobp und Gottschb: 234—229. 
Verhandlungen der Gesellschaft vom 6. Jan. - 8. Män: 289—260. 



2) Jahrbuch der k. k. geologischen Beichsanstalt. Wien. 8*. 
(Jb. 1876, 406.) 

1876^ XXV, No. 1; S. 1-126; Tf.'I-m. 

TiBon. Fvcns und Fbldl KAnnan: Geologische Studien In den Tertiirbfl- 

düngen des Wiener Beckens (Taf. I): 1—68. 
BuD. HosnirBs: Tertiärstudien (Tat II. in.): 68—79. 
H. ZvouATBu: Aber Bonebedartige Vorkommnisse im Dachsteinkalk des 

Piesthigthales: 79—89. 
Stabisl. Qlsibwsxi: kurze Schilderung der mktcinen Schichten des Tano- 

poler Kreises und des Zbruczthales in Qalisien: 89—97. 
G. A. Koch: Aber MurbrAche in Tyrol: 97—128. 

8) Verhandlungen der k.k.geoh»gischen Reichsanstalt. Wien. 
8«. [Jb. 1876, 629.] 

1876, No. 8. (Sitaung am 4. Mal.) 8. 129-148. 

Eingesendete Mittheilungen. 

E. Tibtzb: geologische Mittheilungen aus Persieu: 129— ISit. 



Digitized by Copgl 



641 

Vorträge. 

J. V. SourückiSiJkk: eiu neues fossiles Harz aus der Bukowina: lcJ4— 13d. ' 

F. V. Hochstetter: Cervus megaceros von Nussdorf: 140. 

X WotORiCB: ein Menschensch&del im diluvialen Löss bei Manuersdorf in 
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A« Mineralogie, Krystallographie, Mineralchieime. 

Fr. Hissinno: Aber Binnit tob Imfeld im Binnenthal (Mi- 
nertl Notisen. 9. Heft.) HisanruR« fcat tSch der Ansicht von Des Cloi- 
müx, G. rem Rai« n. A. angeschlosMii, welehe du im regulären S) sten 
loTStftllieirte, in eeiner chemiedieii Znaammenaetmiig dem Eiuuqgit nahe 
stehende Hinemi als Binnit bezeichnen. ■ — Der onterancfate Binnit> 
Krystall fand sieh anch hier wieder dem Icflmigen Dolomit anftitiend, aber 
nicht wie gewahnlicfa iaolirt fan Mnttergestein, iondem mit Blende and 
Bleiglans, welch lettterer nnter den Mineralien des Binnenthala noch nicht 
erwähnt wurde. Der 3,6 Mm. grosse Binnit>Kijstall neigt sich sehr scharf- 
kantig; er Ist in solchem Grade and so elgenthUmlich ▼erserrt, dass naa 
— wie Hbssinbiro bemerkt — viel lieber anf Jordanit oder eines der 
anderen dortigen rhombischen Erze schliessen möchte, als auf iaometriKhen 
Binnit Erst nachdem er herabgenommen war and der Znsammenhsag 
seiner zahlreichen Flüchen nach allen Seiten hin messend ermittelt, war 
es möglich, den merkwürdigen Krystall zu entziffern. Er zeigt die Com* 
bination: C3cO . ocOoo .0 . 202 . 404 . lOOlO . 40. 30»/»; darunter drei int 
den Binnit neue Formen: 404, lOOlO und 40. Eine solche Combination 
in idealer Flächenvollzfthligkeit (wie sie Fig. 6, Tf. I darstellt) enthält 
nicht weniger als 170 Flficlien. Das unsymnietrische Aussehen des Kry- 
stalls (wie es Fig. 3 zeigt) ist aber durch Unvollz&hligkeit der Flächen 
bedingt. Jedoch ist diese Vertheiluug der unvollzähligen Flächen nur 
eine zufällige, nicht durch hemicdrische Ausbildung veranlasst. Was die 
für den Binnit neuen Formen betrifft, so messen bei 404 die tetragonalen 
Kanten: 152" 44' 2", die trigonalcn 120". Das Ikositetraeder lOOlO wunle 
schon früher am Magneteisen beobachtet ; das Triakisoktaßder 40 am 
Bleiglanz. — In einer Tabelle werden die an dem Krystall gemachten 

' Andere nennen dasselbe bekanntlich Dafrenoysit; vergl* Nav- 
MAKX Miner. U. Aud. S. 587. 
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Messungen mitgethcilt, vorher al)er iu uiiiLT Vertikalrfihe die berech- < 
ueten Wcrthe mit dcu öymbolea des tesseraleu Systems. 



Fk. Hkssikbbro: Kalkspath tob Andreatberg. (Mineralog. No- 
tixen. 9. Heft.) Der nnencMpfUclie ReidiClmiii dieiet ergiebigsten aller 
Fimdorte von Kalkspath-Krystallen wird dnrch Beobacbtong neuer Formen 
immer wieder bestfttigt Die ScvcKBinntoiscIie Sammlung in Frankfurt 
bewahrt eine merkwflrdlge Kalkspath-Gruppc, das Eneugniss aweier Gene- 
ratkmen, welcbe rieh als eine solche deutlich durch einen* Alteren Kern 
und eine spitere UmhOllung desselben Territh. Der Kern besteht aus 
einem grossen riulenofidrischen Krystall R8 von blassvioletter Farbe; die 
ihn spftter fiberwuchemden und fiist gans einhallenden 'Krystalle sind 
milchweisslg und durch stark entwickelte basische Fliehen OB diektafel- 
artig. Sie aeigen, folgende (von Hssstmae sowohl krystallographisch ge- 
zeichnete, als auch in linearprojectkm entwickelte) CombinaUon: 0R.R8. 
B9.- VsRlI»-'3RVs. V«R*'/a.-V3R*ooP2.— 2IL Die Fliehen von 
OR sind roilchweiss, perlmnttergl&nsend, scheinbar blätterig sich Aber- 
lagernd, daher im Grossen nur unterbroöhen eben, hn Spiegelglans den 
bekannten Haderaner basischen Fliehen vergleichbar, aber es fehlt ihnen 
jede Spur der diesen eigenen dreiseitigen linimng. Dagegen weig&i simmt- 
liche Krystalle entlang und dicht an den begrensenden drri Kanten ihrer 
Fliehen OR bei reflecUrtem Licht einen innerlich süberglinaenden Saum, 
iusserlich einen schmalen Absatz bildend, in Gestalt einer scharf be- 
grensten, feinen leuchtenden Linie. — Das in oben genannter Combina- 
tion auftretende SkalenoSder — VsR 1& i>t neu. Die Kanten desselben 
betragen: 

X = 117« 28' 46" 
Y Ä 125° 59' 26" 
Z = lös» 18' 24". 



G. VOM Rath: Kalkspath aus dem Ahrenthai bei Bruneck 
in Tyrol. (Puo<;kndorfk Ann. CLV, S. 18 flF.) Der durch Flikhcii-Heich- 
thum und Scliönlioit ausgezeichnete Kalkspath-Krystall stellt folgende aus 
sieben Skalenocdero, einem Bhomboöder und einem Prisma gebildete Com- 
binatiou dar: * 

^5R2 . -4R*A . 4R . R • ' . R3 . R '"»/a . — ^R2 . -8R*/i .CüP2. 
Die Flachen von '/sR2 bilden den Scheitel des Krystalls; sie sind zart 
angehaucht, aber dennoch glänzend. Unter den stumpfen JSkalenoedern 
dieser Lage ist es das häufigste. Das Skalenoeder — 4R Vi, welches in 
so ausgezeichneter Weise an den Krystallen von Ähren erscheint, wurde 
bereits an Kalkspathen vom Oberen See, von Island und von Oberstein 
beobachtet. Das Khoniboeder 4R scheint sich besonders gern mit letz- 
terem Skaleno('der zu combiniren, wie an den Krystallen des Oberen Sees 
und von Island. B'*/i« gehört zu den selteneren; es wurde von Gersdorf 
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in Sachsen, von Bleibcrg in Kärntbcn und von Zwickau beobachtet. BS 
und R"/s treten nur untergeordnet auf; — 2R2 mit sehr ausgebildeten 
Flächen. Es ist dieses unter den negativen Skalenoedeni das häufigste, 
für die Krystalle von Aiston Moor charakteristisch, auch am Oberen See 
nachgewiesen. Das sehr seltene — 8R*'4 ist eine der spitzesten Kalkspath- 
Formen. Der schöne Krystall wurde am Rattenberge im Prettau, dem 
oberen Theil des Ahrenthals in der auf Kupferkies bauenden Grube St. Ignatz 
in einer Druse im Chloritschiefer gefunden. Die Druse war leer, ihre 
Wandungen rings mit Krystalien bekleidet und xwar von Qiuirz, KaUc- 
Späth, £iflen- und Kupferkies. 



G. VOM Rath: über einen Quarz-Zwilling mit geneigten 
Axen aus Japan. (Poggend. Ann. CLV, S. 49 ff.) Der Krystall stellt 
sich als eine dünne Tafel von 2 Mm. Dicke dar; Zwillings- El)ene ist eine 
Fläche von P2. Es fallen in ein Niveau je eine Prismenflächc der beiden 
Individuen und mit diesen liegen je zwei Pyramidenflächen in einer Zone. 
Die Eigenthümlichkeit des Zwillings beruht auf seiner polysynthctiscben 
Zusammensetzung, wie aus den bald lichten, bald matten Partien der 
Prismenflächen ersichtlich. Dieselben sind ganz unregelmässig vertheilt; 
es brechen die dunklen Partien namentlich am rechten Individaum als 
kleine, isolirte Flecken hervor. Die Pyramidenfl&chen zeigen, verschieden 
von den Prismeuflächeu, keine Zwillingsflecken, auch kann man keinen 
Unterschied derselben weder in Bezug auf Olanz noch relative Aasdeh- 
nung bemerken, wmai man dag Haapi* tod dem GegenrhomMder nalar* 
scheiden könnte. Alle siqd vielmehr lebhaft glänzend, lo dass hier die 
Amiahme gestattet ist, dass wie bd gewissen alpinen Zwillingen die Zn- 
spitanngen lediglich durch die Fliehen des Hinptrhombo^kters geb&det 
werden. — Ton besonderem Interesse ist bei diesen Qaars-Zwillingen die 
Weise der Yerbindong sowie die Ermittelang der Berflhrangsebene. An 
der OberiUche des Kiystalls scheint die Grenae anregdmlssig sn ver- 
laafen, indem das rechte Indiridnam Aber die Median-Ebene hinweg in 
einer dflnnen Lamelle das linke aberwichst Ein i^eiches Verhalten neigt 
sich anf der abgewandtm Seite; «ach dort sendet das rechte Indiridnom 
eine dOnne Fortwachsang Aber das linke, so dass das letstere gleichsam 
in einem rinnenftrmigen Einschnitt des rechten IndiTidnoms sich einftgt 
Nihere Betrachtang aber seig4 dass jene Fortwachsnngen nur die Ober> 
fliehe betreifen und dassiim Innern eine ebenflichige Orenae parallel der 
Fliehe Ton P2 vorhanden ist. 



Jos. Alis. KRBmtin: WoUramit ans dem Trnchyte von Fels6- 
Bany«. (Mineral. UittheiL ges. t. 0. Tscmnuux, 1876, 1. S. 9—12.) Auf 
den Klaften eines sehr zersetzten IVaclqrtes findet sich in Gesellschaft 
weisser A4alare der Wolframit, dessen Krystalle entweder einxeln oder 
in kleinen Gruppen auf Pyrit sitien oder aas Adalar heranaragen. Ihre 
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GrOuB iit sekr geriaigi iwlem de eine Linge fon 4— U Mm. bei einer 
Dicke von 0^6—1 Mm. etae Breite (erthodlegeiml) ¥on 1—6 Mm. erreidmii. 
Die KtysteUe gtigen eine eigentbllinlielie, für diese Species ongewObnliclie 
Form, indem lie in der Bichtang der Haoptnze Terliagert, an den Enden 
durch etefle Hemidomen begrenat sind. Als herrsehende Fliehen erschei- 
nen Ortho- and Klhiopinalroid, das Prisma ooP8 nnd steile Hemidomen« 
aoiBal -^6Foa In parageaetisdier Hinsicht Ist das Vorkmamen des Wolf* 
ramit von Interesse, welcher sonst in GeseUschafl von Zfnnera auf die 
iltesten Formationen beschrftnkt, hier in Trachyt auftritt. 



F.Foooüi: Aber Wollastonit» Fassait und Melanit aus den 
Laven von Santorln. (Oompt rend. 1876, 15. Mira.) Die genannten 
WneraiJen finden sieh hi Knollen, weldie entweder fan Innern hohl oder 
gaas aosgelUlt sind. Die enteren sind mnaelig und erreichen Ober Faust- 
gfiese. Ihre peripherisdie Masse bildet entweder eine völlig geschlossene 
Kmste, oder sie ist von vielen Bissen dorehaogen. Das Innere ist miti 
dnem völligen Netswerk sehr kleiner Krystal)^ ausgekleidet, unter wel- 
dien besonders bemerkenswerth: Wollastonit, dessen Krystalle stets tafel- 
firmlg', sich anter dem Mikroskop farblos und durchsichtig seigen; Kry- 
atalle von Fassait, auf den Tafeln des Wollastonit aufgewachsen ; Melanit, 
in wohl ausgebildeten Dodekaedern, ebenfalls auf Wollastonit Unter dem 
Mikroskop zeigen sie sich braun ins grflnliche, durchsichtig. — Die zweite 
Art von Knollen sind ganz von Lava umschlossen oder von ihr durch- 
jngen. Sie besitzen eine helle, gelblichgrüne Farbe und werden von 
wdssen Flecken oder grauen Adern erfcUlt. Dieselben bestehen aus ehiem 
CtaaMnge, in welchem der Wollastonit vorwaltet, Quarz vorkommt, der 
Graaat jedoch fehlt Die grauen Adern, welche die Knollen durchziehen, 
werden von der Lava gebildet, die sie auch umgibt; diese Lava ist bereits 
aehr zersetzt uad enthält ungleich weniger Kryst&lle von Feldspath, Augit 
und Magneteisen, wie die gewöhnliche Lava jener Eruption. Dieselben 
liegen In einer amorphen, durchsichtigen Masse, welche ohne Wirkung auf 
polarisirtes Licht. FouQoi fährte Analysen der verschiedenen geschilderten 
Vorkommnisse aus. 





Wollastonit 


Fassait 


Melanit 


Kieselsäure . 


. 45,0 


46,8 


85,6 


Thonerde . • 


. 8,1 


10,1 


12,2 


Kalkcrde . • 


. 42,1 


24,9 


33,3 


Magnesia . • 


. 1,6 


6,8 


1,2 


Kisenoxyd • • 


. 2,8 


10,4 


16,8 




99,6 


99,0 


99,1. 


Spec» €tow. 


= 2,918 


8,269 


8,880. 



■ über die Krystall-Formen des Wollastonit von Santorin vergl. Hkq^ 
SESBEBO, Jahrb. 1870, 479. 
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Ferner nntenudite Fooguit die gelblichgrane Masse der KnoUen (IX mnb 
die amoiplie LtTenmasse (3), welclie sie durclisielit 



1. 2. 

Kiesdsfture 85,6 06,8 

Thonerdc 16,8 16,5 

Kalkerdc 41,1 8,9 

Magnesia 1,8 0,9 

Kali — 1,5 

Natron 0,3 7,4 

Kisenozjd 4,4 2,9 

99,0 99,9. 

Spec. Gew. — 2,850 2,551». 



Foi ^i K ^;laubt, dass der uicht unbedeutende Thonerde-Gehalt »los Wolla- 
stonit und Fassait, die doch beide gut auskrystallisirt sind, der Beimcugiing 
eines mikroskoinschen Minerals zuzuschreiben sei. Aultallend ist dagegen 
die verhältnissmässig geringe Menge von Thonerde im Granat, der kein 
Mangan enthält. Die Mftufigkeit des Kalks in den Silicaten, die Gegen- 
wart des (^uarz in den Knollen spricht für die AunaliDie, dass solche run 
kieseligeu Kalkblöckeu aus der I^ava stammen. 



F. Posei'xy: über das Vorkommen von gediegenem Gold in 
den Mineralschalen von Verespatak. (Vnli. d. geol. Kekhsun^t. 
1875, No. G. S U7.) Der grossere Theil des in Verespatak und in anderen 
GoKlbergbau-Revieren vorkommenden Goldes ist kein Drusengold — wie 
man das iinsserlich auf Stufen aufsitzende bezeichnen kann — sondern 
stammt ans den Mineralschalen, die früher vorhandene Geoden- oder gang- 
formige Hohlräume erfüllen. Es werden nämlich dieselben durch analoge 
Gangmassen ausgefüllt, an welchen häufig eine ausgezeichnete schalen- 
förmige Anordnung der Mineralien zu beobachten. Die einzelne« Selialen 
bestehen aus einem Mineralgemenge, von welchen bald das eine, bald da? 
andere vorwaltet und so durch seine Eigenschaften der Schale auch ihren 
speiiellen Charakter verleiht. Posepnv glaubt, dass die einzelne Schale 
als ein Mineralgemengc aufzufassen sei, aus welchem unter günstigen Ver- 
bältnissen das eine oder das andere Mineral herauskrystallisirt. In einigen 
Fällen ist der ursprflngliche Zustand der Absätze noch deutlich zu er- 
kennen, in anderen deutet Alles auf eine Metamorphose hin. Die para- 
genetische Folge der Schalen-Mineralien ist von jener der Drusen-Mine- 
ralien wohl zu unterscheiden. So Iftsst sich z, B. in Verespatak l>cob- 
achten: eine ganz oder Torwaltend aus Quarz bestellende Mineral-Scliale, 
der zuweilen Manganspath und Feldspath beigemengt. Der Quarz erscbeint 
als dichter Hornstein, alt feinkrystallinisclier Glasqnarz, als körniger guarz; 
als Drosen-Mineral tritt er in sflnlenl6rniigen KiTStallen aaf, zum Ünter> 
sckled ?en dem eingewachsenen, pyramidaleo im Nebengestein, dem DadL 
Pas feldspathige Mineral ist meist nur in kleinen derben Partieii der 
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Schale bdgeiMiigt, seltener triU es in den Drosen als AlbH in Formen 
aof, weldie sich fon denen des Im Daeit elngewaciisenen seharf mrter- 
adieiden. Der Ifanganspath kommt vorwaltend an der Grense gegen die 
«weite darauf folgende Schale yor, welche dnrch die Herrschaft Terschie- 
dener Carbonate charakterisht wird. Die Carhonat-Scfaale besteht ans 
einem theils nuegelmässigen, theils fai sehtaem, sn eoncentrisch schaligen 
Blldangen angeordneten Gemenge ron Kalk-, Magnesk-, Eisen* nnd Man- 
ganotydnl-Carbonat, hi Drusen an Krystallen tob Kalkspath, Dolomit, 
Siderit und Hanganspath angeschossen, mit Qnan und Mangaaspath durch- 
wachsen. Eine dritte Art von Schalen hOden Schwefohaetalle^ unter denen 
meist Fehlers TorwaHet, auch Fjrrit ist häufig, seltener shid Kupferkies, 
Berthierit, Magnetkies und Bleiglans. Das Gold fai seiner Ar diese Lo- 
calit&t eigenthflmllchen Zusammensetsung — 66 bis 75% Gold und 84 bis 
25** 0 Silber tritt, abgesehen yon dem Vorkommen auf Drusen, in slmmt- 
Hehen Mineral-Schalen auf. Am häufigsten in der Quars-Sehale und zwar 
eingewachsen in den mannigfachsten krystallisirten Aggregaten. Oft schaa* 
ren sich dies« Aggregate so dicht an einander, dass sie eine selbständige 
Schale von Gold zn bilden scheinen : eine nähere Betrachtung unter dem 
Mikroskop lehrt aber, dass die Gold-Theilchen von einem anderen Mineral, 
meist Quarz, getrennt werden. Die so entstehenden Goldschnflre erreichen 
mitunter eine ansehnliche Dicke bis Ober 1 Cm. und dauern bei den gang- 
förmigen Lagerstätten auf eine Tilnge von mehreren Metern in einer ana- 
logen Mächtigkeit an. In geodenförmigen Räumen treten sie meist sym- 
metrisch zu beiden Seiten der Wandungen auf. — In den ausgezeichnet 
concentrisch-scbaligen Bildungen der Manganmineralien-Zone, wo die Aus- 
fOllnng der Hohlräume durch die Manganmineralien als erste und durch 
Quarz als zweite Schale geschieht, bildet Gold zuweilen den Kern, umhüllt 
von abwechselnden, concentrischen rosenrothen und weissen Lagen von 
Manganspath, Kieselmangan, Kalkspath. Das Aggregat des Kernes aber 
besteht aus krystallinischen Goldkörnern, die dasselbe umgebenden Lagen 
sind den äusseren Formen des Gold-Aprgregates angepasst; in Bezug auf 
Structur eine völlige Analogie mit den Pisolithen. — In den aus Schwefel- 
metallen bestehenden Schalen findet sich das Gold in einzelnen Körnern, 
welche oft Spuren vou Krystallisation zeigen. — Aus den geschilderten 
Thatsachen geht hervor, dass das Gold ursprflnglich gleichzeitig mit den 
übrigen Gang- und Geoden-Mineralien gebildet wurde; wie es bald als 
feinkrystallinischer Staub in die Quarzlagen gelangte, um von diesen, wie 
von einer Glasmasse umschlossen zu werden, wie es in krystallinischen 
Körnern von den Mangan-Mineralien umhüllt wurde und wie es fertig 
gebildet in die Massen der bchwefelmctalle gelangte. 



Josiah Cooke: über Melanosiderit, eine neue Min eralspecies. 
(Proceed. of the American Acad. of arts and sciences 1875, XVIII.) Das 
Mineral findet sich in derben Partien, ist sehr spröde. Bruch muschelig. 
H. = 4,6. G. = 3,390—3,392. Schwarz, etwas ins Röthlicbe. Fettariiger 
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GlasglaajE. Strich rothbraon. DurchscheineDd. V. d. L. decrepitireiid. Ißt 
Borax Reactiou auf Etfen. Dm PnlTer ist leicht löslich ia Salsstare, 
geUtinirt Mittel uu mehreren Analysen: 

Kieselsäure 7,89 

EiseDoxjrd 75,18 

Thonerde 4,84 

Wasser 13,88 

HM3,72. 

Hiernach die Formel: 4 FCj O3 . Si 0, -| mUO. Der Meluuosiderit — wel- 
cher dem Ilisingerit am näclistcu ateht üuUet sich am Mineral Hill, 
Delaware County, Pennsylvania. 



K. V. Uraschk: über den Meteoriten von Lance. Mit 4 Taf. 
(G. TsciiERMAK, Min. Mittheil. 1875, I, 8. 1—8.) lu den rmgelmuKen von 
Lance (Loir-ct-Cher-Dept.) fielen am 2i3. Juli 1872 6 Meteoriten nieder. 
Der gröbste derselben, 47 Kilogr. schwer, gelangte in den Besitz des 
Wiener Mineralien-Cabineis. Seine Gestalt gleicht einer abgestumpfton 
vierseitigen Pyramide; er wird von einer dünnen Schmelzrinde bedeckt 
£s gehört dieser Meteorit zu den Chondriten. Er enthält KQgelchen, die 
theils aus Olivin, theils aus Bronzit bestehen. Erstere werden aus tipar 
metrisch angeordneten Krystttllchen von Olivin gebildet; letitere sind vea 
üftsertger Textur, la der tiiffartigea Omndmmsae liosieii ticli Magnet* nad 
Eiseakies beolMichtea, 01iTia*&7staUe sewie da Bieozit-KryatalL 



C. Zekrrnner: über Krystall schalen. (Miner. Mittheil. pcs. v. 
G. TscHERMAK, 1875, I, S. 35—37.) Die Krystallschalen dürften sich w.«hl 
am Übersiclitliclisten in fol;jender Weise eintheilen lassen: Ij in hohhc, 
welche abltebbur otler ablösbar: Beispiele bieten: Kappenquarz von Schlag' 
genwald und Beeralstone ; Bergkrystall vom Schwarzenstein im Zillerthal, 
Amethyst von Schemnitz, Wolframit von Zinnwald, Ullmannit von Loben« 
stein; oder in solche, deren Absonderungs>Flächcn fest mit einander rer* 
wachsen sind, wie dies bei allen Qbrigen Krystallschalen der Fall. 2) In 
selche, bei welchea eatweder die Schaton alle Fliehea des Keraes eder 
Kemkfyttttlfln ia paralleler Stellung ven Schale an Schale wiedergelMB, 
wie die oben genanntea Quarie nad Ulhaaaait, wie der Gliukoliall ven 
Tuaaberg, SpeiskobaH voa Saalfeld, Bleiglaas TOB Himmelfihrt bei Frei- 
berg; Epidot nadYeeaviaa tob verschiedenen Ftoadortea; oder ia solche, 
bei denen die Sehelen nnr gewissen Fliehen oder Flichenpaaren des gaa- 
Ben Krystall-Individnnnis parallel abgelagert erseheinen; z, B. Moroxit 
Tom Baikalsee schalig nach einem Flicbenpaar von ocP, wie der graa- 
lichgrttne (MlgoUas von Bodenmais in der bekannten Comb, •ehafig aaeh 
den Braehypiaakoid, XegaeleiseB tob Adunatewsk. 8) Ia aol^ wakhe 
«wischen ihren Ahsondemogs-FlAdiea ein einer firemden Speeles ange- 



Digitized by Google 



» 



65$ 

hdrifes Mineral als hautähuUche Zwisehenlage fahren: fieispiele bieleü 

Kappenquarz vou Ziunwald, mit Glimmer, Bergkrjstall über Quarz von 
Marienfela im Rieseogebirge mit Eisenglanz als'Zwischenmittel, Wolframit 
nuft staubnrtigem Bratineisenerz, Glaozkobalt von Tunaberg mit Kupf(M> 
kies als Zwischenmittel; Speiskobalt von Saalfeld mit durch Kobalt rosa- 
roth gefärbtem Baryt als Zwischenmittel, endlich Oligoklas von Boden- 
mais ; <lie nach dem Brachypiuakoid durclisetzenden Schalen führen zarte, 
nnunterbrochen fortsetaende Kaplerkies-UAatchen als Zwischenmittel. 

• 

G. Brüsh: „Manual of determinative Mincralogy with an 
introduction on blow-pii)e analysis." (New- York 1875, 8**. 104 p.) 
Das Material zu vorliegender Arbeit war längst durch G. iliicsn und Prof, 
Johnson als ein Leitfaden für Studirende vorbereitet, um bei dem Cursus 
über qualitative Löthrohr-Analysen , als Einleitung in die bestimmende 
Mineralogie gebraucht zu werden. Als Vorbild diente den Verfassern 
F. v. KoBKLi.'.s bekanntes Werk „Tafeln zur Bestimmung der Mineralien'* 
(lü. Aurt.) P'ine sorgfaltige Benutzung «kr einschlagenden Literatur, ins- 
besondere der Meisterwerke von Beuzklu ^? und Plattnuk, von Naumann, 
J. 1), Dana ist ersichtlich. — Dad Werk zerfallt in vier Capitel : 1) Be- 
schreibung der Apparate (mit schönen lloizschnitten) und lleagentien. 
2) Systematischer Cursus qualitativer Lothrobi-Analysen, mit einer aus- 
führlichen Tabelle über das Verhalten der Erden und Metalloxyde vor 
dem Lothruhr. o) Alphabetisches Verzeich ui.ss der Kiemeute und Verbin- 
dungen nebst (leren eharakteristüschcn Löthrulu- und anderen UeacLioucii. 
4) Bestinuiieiule Mineralogie, in tabellarischer rorni. — Das Werk, durch 
Gründlichkeit und praktische Einrichtung ausgezeichnet, wird sicherlich 
eine eben so grosäe Verbreitung üudcu, wie F. v. Kobsll's Tafeln. • 



Edward Dina: „second appendix to Danas Mineralogy.** New- 
York, 1875, 8^ 64 p. Der Sohn des hochverdienten Gelehrten, der auf 
rOhmliche Weise in die Fnssstapfen seines Vaters tritt, gibt uns einen 
weiteren Nachtrag zu Daxa's Mineralogie, der sie Us mm Januar 1875 
TerroUsUbidigt Dieser «weite „Appendix** enthält and «war mit grosser 
Vollständigkeit alle in den letsten sieben Jahren als neue besehrie« 
bene Speeles, diejenigen ausgenommen, weleho'ia dem ersten Nachtrag, 
durch 6. Brush verflffentlicht| schon aufgefikbrL ' Die Namen der letsteren 
sind jedoch dann heigefOgt, im Falle weitere Beobachtongen aber solche 
gemacht wurden, 

r 

Dr. Feud. Senkt: .Synopsis der Mineralogie und Geognosie. 
Ein Handbuch fAr höhere Lehranstallen und fOr Alle, welche sich wissen- 



* Tergl. Jahrb. 1872, G49. 
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gehaftlieh mit der Katuij^escbiclitc der Miueralieo beschäftigen wollen. 
1. Abth. Mineralogie. Hannover, 1875. 8«. 931 S. 580 Holzschnitte. - 
Der vorliegende luiitangreiche Band bildet die erste Abtheilung des dritten 
Theiles der Synopsis der drei Naturreiche von Johannes Lecxis, wahrend 
die zweite .\btheilung dieses Theiles Geoguosie enthalten wird. Wie be- 
kannt war die erste bald vergriflFene .\uflage des dritten Theiles der 
„Synopsis" von Adolph Römer bearbeitet worden. Unter Anwendung der 
in den anerkannten Lehrbüchern von Lefnis überhaupt durchgeführten 
analytischen Methode hat der Verfasser dieser neuen Auflage, welcher als 
Lehrer und Pädagog gleich hoch geschätzt ist, einen sehr reichen 
Schat/. von Krtahningen darin niedergelegt und den auf dem Tiiel de* 
Werkes schon vorgezeichueten Lehrz wecken zugänglich gemacht. 



£. Geologie. 

Ludwig von Ammon : d ie J ura- Ablagerungen zwischen Regens- 
burg und Tassan. Eine Monographie des niederbayerischen Jura- 
bezirkes mit dem Keilberger Jura. Unter besonderer BerflcksKhtigung 
seiner Beziehungen zum Frankeqjura. Mit 4 lithogr. Taf. u. 1 Profiltaf. 
Mfinchen, 8^. 200 8. Vorliegende Arbeit — eine von der philosophischen 
Facultät der Universität München gekrönte Preisschrift - eoth&lt eine 
TortreifUcb« Sdiil4erung der bisher nicht genügend gekannten, wegen ihm 
eigenthQmlichen Ausbildung, ihres BeidiUiaais an organisefattiRASten aeik- 
¥rflrdigen Jan-Sedimente. Sie seigt uns, dnss der Verfasser fOr seine Anf- 
gäbe, „eine geologische und paläontologiscfae Untersuchnng der Jura-Ab- 
lagerungen iwischen Regensborg and Passau" dorch grflndliehe Stodiai 
vorbereitet und mit dem gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft ver- 
trant, sein Gebiet einer sorgflltigen Dnrehlbrschung und Imtisdien PrOfimg 
nnterworfen hat. — Die Anordnung des Werkes ist folgende. Naeh einer 
Icnnen Einleitung und Obersicht Ober die geschichtliehe Entwiekdnng der 
geognostischen Kenntniss niederbayerischer Jura-Ablagerungen folgt deren 
specielle Beschreibung. Die eigenthOmlkshe Vertheilung der JurUpVorkomn- 
nisse bedingt vier besondere Abschnitte, n&mlich: der Keilberg bei ftagens- 
burg; das Vorkommen bei Mttnster unfern Straubing; das Jura-Gebilde 
bei Flfaitsbach und endliefa die Ablagerungen swischen Vilshoibn und Pas- 
sau. — Daran reiht skh eine Vergleichung der niederbayerlachen Jura- 
AUagerungen mit anderen Districteo, insbesondere ndt dem Frankeqjora. 
— Die allgemeinen Resultate, welche L. v. Akmon Iiervorhebt, sind fol- 
gende: 1) Die Absätze jurassischen Charakters, wie sie sich als sQdtet- 
liche Fortsetzung des fränkischen Jurazuges ergeben, hören nicht am 
Keilberg bei Regensburg auf. Ks innssen sich vielmehr unter dem Schutte 
der Donau-Kbene, längs des südlichen Randes vom bayerischen Waldge- 
birge (ostbayerisches Qren«gebirge) noch ausgedehnte Jnra|»artien fort* 
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setzen. I>ies läast sich aus den Aiifschlüsseu von Juraschichteh eutiieJi*. 
uien, die bei Münster unfern Straubing, dann bei Flintsbach unfern Oster- 
hofen und fiullith in grösserem Masse in der Gegend zwischen Vilshofen 
und Pas^au sichtbar sind. 2) Diese Jura- Ablagerungen in Niederbayern 
sind durchaus nicht mit den räumlichen ziemlich genäherten alpinen Jura- 
bildungen verwandt, sondern schliessen sich im Allgemeinen an die Iran- 
kischeu an. 3) Die in Rede stehenden Gebilde tragen wegen des nahe 
gelegenen üfers zumeist einen litoralen oder sonst vom benachbarten kry* 
sUlttniseben Masaiv beeinfltigatep Charakter an -sielL 4) Je weiter man 
Badi Osten von Regensbnrg gegen Passaa an vorsehreitet, d6ito wUkt 
greift eine Ton dem rein frftnklschen Typns aliweicliende Ansbüdnng Flati. 
5) Eine Cbnformitftt der aufgedeckten SdiicbtenUgen in Being auf gleicbe 
oder annibemd abereinatimmende Neigang gegen den Horiaont, lo dasa 
ein gemeinsanies Hauptstreicben nacbweisbar, ist nicht so constatiren. 
G) Die niederbayerischen Jara-Ablagerongen geben wegen ihrer Verwandt- 
schaft theils mit dem fr&nkischen, tbeüi mit dem poliiisch-galitischen Jnra 
genllgeBde Anhaltspunkte au dem Schlüsse : dass die einstIgeB Meere beider 
Terbreitnngsbesirke um den Urgebirgsstock von Bfihmen und Mähren herum 
snsammengehangen haben. 

Hauptciuthcilung des niederbayerischen Jura. 

Dolomit • Oberer w. Jura, Kinuneridgien. 

Sddi^tenAwFtrUphineUftmutabiliii, nor- \ 

maier ^chwammkalk in Franken. Noch i Mittlerer w. Jura, Kmmcrid- 

nicht mit Sic lu rheit nachgewiesen . . ) g|^^ 
Geschichteter Kalk von Söldenau, Stufe 
der Oppdia tenuilolHUa .... 

Kieselnierenkalk von Flintsbaeh und Orten- 
barg. Stufe des Mloeero« Hmammatum, 
(SeypUen-Faeies) 

Gesddehlete graue Kalke und Scyphien- 
kalke tod Voglarn, Dinglereoth und 

Münster. Biuie Ae^ Peltocerax tramrrr- , ,n r -i- v 

Tx- . . n 1 j - r ^ Unterer w. Jnra (Oxfordien). 
ganum. Die unterste Bank, der Grün- / ^ ' 

OoUth, bildet mit den 7y«(irma((M^Schich- 

ten ini Kalk^ierger Bruch die: 

Oolithschicht von Voglarn. 

Oolitli. Mergelkalk von Dinglereuth. 
Stufe des Asjtidoceiiift bUirnuitum. 

BMDOolitk Yon Münster Stufe de« SU- j j^^^^ (CrilOTtai). 

plumoemM maeneephaUtm .... I 

Gelbe DoggeriMlke and Mithe f«n Zeit- . ob....mittl.I)ogg<.r(C.lto»le,). 
Um, Dinglereuth und voglarn . . . f 

Eisensandatein. Stufe des HarpoceroB J ^^^^ ^^^^^ (Unteroolitb). 
Mufdiiäonae ' 
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An obige Übersicht reibt sich ein Verzeichniss der gesämmien Aäft 
den niederbajerischen Jura-Ablagerungen bis jetzt bekannten Versteine- 
rangen. Den Schlnss des Werkes bildet der paläontologiscbe TheÜ, 
welcher insbesondere Ober mehrere eigenthflmliche Petrefacten Beaer» 
kuttgen und Beschreibung neuer Arten enth&lL 



Arthur Wichmann : zur geologischen Kenntniss der Palan- 
Inseln. (Journ. des Museum Godkffroy, Heft VIII, 1875.) Die Palau- 
Inseln zerfallen hinsichtlich ihrer geologischen Verhältnisse in zwei Grup- 
pen; die eine besteht aus Eruptivgesteinen, die andere hat ihre Biiduiis? 
der Thätigkeit von Korallen zu verdanken. Die in Folge der Eruj>tion 
von Gesteinsmassen ^jebiklete Gruppe wird hauptsächlich durch vier grös- 
sere Inseln reprüseiitirt : Malakal, Ngarekobasanga, Korror und BaolxM- 
taob. Ein und dasselbe Gestein, posttertiüren Alters, setzt diese luselu 
zusammen , welches den Uasalten nahe steht. Die mikroskopische Unter- 
suchung von Dünnschliflfen zeigt eine aus braunem Glas bestehende Grund- 
raasse, in der Augit. Plagioklas und Sanidin bald als deutliche Krystalle, 
bald als zierliehe Mikrolitlie vorkoimnen; letztere oft zu Schwärmen an- 
geordnet in einer deutlichen MikroHuctuations-Structur. Den Hauptgemeng- 
theil bildet l^eldspath, der entweder als Sanidin, oder als Plagioklas auf- 
tritt; letzterer ist vorherrschend. Zuweilen besteht ein Sanidin-Krystall 
theilweise aus Plagioklas. Beide sind dann nur im polarisirten Licht zu 
unterscheiden. Grflner Augit macht den anderen Uauptbestandtheil aus, 
er zeigt oft, wie die Feldspathe, einen zonalen Aufbau. Magneteisen ist 
spfiiiidi ToilMuiden. D« nun die Bnstlte (abgesehen von den Leodt- und 
NepheUnbasalten) tm Augit and Plagioklas bestellen, viel Uagneteiicn 
und fast stets OUvin entlialten, gUinbt WioniAinr das Gestein tob dci 
Falaa-Inseln den Augit-Andesiten beigesellen su mftssen. Da die Emptin 
desselben eine submarine war, so ist solche mit TuffbUdongeB verboBitt, 
deren Verbreitung eine so bedeutende^ dass bot die Oipfel der BeigB aas 
den TafTaiassett hervorragen, welche Qbrigens die nimlicheB BestaadtMe 
aufiniweisen liaben, wie die Angit-Andesite. Wie auch In anderen Taffea 
Ist der grosse Reichthum an Glas-EinschlOssen In den KiystaUeB bemcr- 
kenswerth. — Die den aweiten Theil der Patan-Gruppe hildendoB iBtelB 
bestehen ans grobkörnigem bis dichtem Kalk, dessen Felsea sidi hit m 
800 M. Ober den Meeresspiegel erbeben. Er euth&lt verschiedene FossS- 
reste, meist nur als Steinkerne. Auch kommt eine Brcccic vor, gebildet 
aus Korallen-Fragmenten, Molluskeu-Schalen u. dergL Die Gru])pe der 
Palau^Inseln verdankt ihre Entstehung einer Hebung. Nach der Eruptiaa 
des Aogit-Andesits trat eine Perioile der Iliihe ein, welcher die Hebung 
der gesammten Gruppe folgte. Da die Palau-Iuseln von einem Ring 
von Korallen-liiffen umgeben, deren noch fortdauernde Bildung nur bei 
einer fortwährenden Senkung m(iglich, so ist die bereits fQr einen grossen 
Tlieil der Inseln des Stillen Oceans angenommene Senkung auch fOr die 
Falau-Inseln als giltig au betrachten. 
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Hmni. Ono La««: Tolksniflche Asche voa Tnrritlb* (Co- 
ttmrica). (Königl. Gesellsch. d. Wisseiuch. zu Oftttingen. 1876» N«. U.) 
Dm ipedfisdie -Oewicbt der Aeebe betragt im rohen Zaitande, d. h. mit 
den ihr eingenengten organiachen Fragmenten 2,36; die von erganiwhen 
Beeten möglichst befreite Asche aber ergab im Mittel 2,68. Die Asehe 
ist grobkörnig; jedoch erreichen die K6mer nicht HirsekomgrOsse, so dass 
sie noch nidit die Beieichnnng als vnlkanischer «Sand* Teidieat. Makro- 
skopisch und mit der Lope erkennt man als Yorwaltende Bestandtheile 
der Asche ausser schwarzen, ansdieinend Eisenerz-Körnchen, Körner von 
weisser bis grauer Farbe, seltener von braoner Farbe. Die mikroslcopisehe 
Betrachtung lehrte Folgendes: Stmctnr: die Asche bestebt aus meist 
scharflcantigen, oft unregelmAssig begrenzten Fragmenten; GlaaspUtter 
zeigen den oft muschligen Bruch deutlich. Als Aschen-Bestandtheilo Hessen 
sich erkennen: 1) Feldspath, farblos, grösstentheils Orthoklas (Sani- 
din): der rechtwinkligen Spaltimrkeit und der einheitlichen Polarisation 
nach zu urtheileu ; mit dem Orthoklas ist dor weniger häufige Plagioklas 
Terwachseu, resp. in ersteren einge wachsen (durch Lanicllar-Polarisation 
charakterisirt); die im pol. Lichte verschiedenfarbigen Lamellen des Pla- 
gioklas erscheinen dabei meist gröber und dicker (gegen 0,01 Mm. breit), 
als der Plagioklas anderer Gesteine zu zeigen pflegt : an Orthoklas-Frag- 
menten konnte eine Zwillinpsbildung nicht constatirt werden. 2) Frag- 
mente von Glas, theils katVeebiauu und rein, theils dunkel gewölkt durch 
Haufen von schwarzen opaken Körnern; besonders bei den braunen Glas- 
Partikeln ist der flachmuschelige Bruch öfters beobachtbar; das durch 
schwarze opake Körn» lien ( Mrzpartikelchen , zum geringeren Theil Luft- 
Blaschen) gewölkte Glas tritt meist in grösseren Fragmenten auf, als das 
meist von Mikrolithen erfüllte, zum Theil aber auch körnig entglaste 
brsnne Glas; obwohl sich das Glas meist in diesen beiden sehr verschieden- 
artigen Erscheinnigsweisen vorfindet, so fehlen doch aach Mittelglieder 
swischen diesen nicht, und stellen sieh als solche Stocke dar, die nnr 
wenig gebriont, reich an Mikrolithen sind und dabei opake ErakOner, 
anscheinend regnlire Krystalle enthalten. -Bei Beobiehtong im gewOhn* 
liehen Lichte erscheint die Menge der Glas-Fragmente an Zahl Aber- 
wisgend filier die anderen Aschen-Bestandtheile; bei Anirendnng des 
Polarisations-An^arates seigt sich jedoch, dass die Mehnnhl dieser 
anseheinenden Qlas- Fragmente grossere Krystalle, meist von Ortho- 
klas, amhftllen and dass das Glas nor als mechanische Basis Torhanden 
ist, die GesteinsgesMngtheile umbauend und verkittend. Ausserdem er- 
scheint das Glas, als Einsehloss in den Gesteinsgemengtheilen, besonders 
in Orthoklas; diCbei sind manche Orthoklas-Fragmente (hst Oberfollt tou 
dergleichen Einschlüssen, während andere Fragmente desselben frei davon 
sind. In diesen Einschlüssen erseheint das Glas theils kaffeebraon, theils 
farblos oder mit £rzkömem vergesellschaftet und mehr oder weniger 
kOmig; viele von den anseheinend opaken Kömchen erweisen sich aber 
hei st&rkerer Vergrössenmg als kleine dunkel umrandete Bläschen ; die 
meist äusserst kleinen eingeschlossenen LnftblAschen erlangen zuweilen 

|i. Jahrbaah fiir Mia«ralo^ «te. Wi, ü 
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'beobMlhtot iroriaA. 0) Hornbleade, grfin, saftgrOn, zam geringerea 
tMä brimülcli; je mch lüge Aer Pnignarte «dir oder imSfet 
•deotlMi didniftlMh; nMhr oto wraiger ge&sert ^ En in ofMkea, 
MMm tatlkb kvyilaUMrtMi SBtneni (and cUaa Ib fcehlwiikligeii Fbp- 
wm}i sehr «allNi isolM votkoMnead, aeiit in Glas, Uofig mdt te FeU- 
ipaih 6ii«aMUoMaa; die EOnnr awiet sekr klela, Qr gitater Darei- 
awMtr gewCthiiUdi gegen '(^K» Mm. 6) Die grOBserea Fiagmeate m 
teanaeia aUMM utgea aloli laetol «berlBlil vaa fturkloieB Hikralftli«a, 
dia foL lif^demUiih rea g toea ; endi im FeUepatbe ttatea deigMte 
MikroHAenanil Ihn DanAadmlMe eiad nietet reetaagnlir, weniger UMlg, 
rtiwaWwh begread. Sie Kegiea iMCe ia regalloseai Qewinr. Mm kaaa 
jnvei Aslia aaler fiuMa aateiacheidea) ^e eiaea find ttttcbeuftfa^gy ^He 
«aderefD okleag (KcUngnlir) ; letstere dürftea «MreU der Fem aaeh ab 
aaeh üiren TtrhalteB im pol. Liebte als K ephelia anraeehen aeia, alb- 
aoad entere wmhrscheinUeher Wei»e B'aldepath-Mikrolitheo aiad. Als 
aar feminteleee VorlinwMaon wurde Qvars Ia Kdmer-Fragmeiiteii beeb- 
aektet; vendiet, trotx sorgfUtigen Suchens, wurde Apatit. — Bs weiiM 
die Asel» Tom Turrialba in Beziehung aaf ftre mineralogische Zasanmea- 
•etEttng aaeeatliok ab von den bis jetzt Toreogsweise untersuchten vulka* 
Bischen Aschen, nAmlich denea des Ätaa und Vesu?. Man wird eie dee 
Beichthume an Sanidin wegen zum Trachyt stellen müssen , Tor denea 
typischen Vorkommnissen sie sich allerdings durch die reichlich Torbeo« 
dene Glaemasse ausaeichnet. Em weiterer Gontrast aber Kwisohen den 
bis jetzt untersuchten vulkanischen Aschen und der vom Tarriaiba liegt 
in der Structur: ftir die Asche des Vesuv hat Scacoici nachzuweisen ge- 
sucht, dass dieselbe kein Product mechanischer Zerkleinerung von aus- 
geschleuderten festen Massen, sondern ein ursprüngliches Product sei. Es 
kann abw die Theorie einer besonderen Erstarrungsweise nicht fär die 
iBilduBg der Turrialba-Asche angenommen werden; man wird vielmehr tok 
Svni&cH's Behauptung zustimmen müssen, ^r diese Asche als ein Product 
fnechanischer Zerkleinerung bereits fester Masse ansieht uud 
der diese Anschauung an Ort und Stelle gewann, durch Beoharhtnn?en 
der EruptioDs-Krscheinoagen und der geotectoBiachen VerhältnisBe des 
Eruptieas-Puaktes. 



Arthur Wichhirk : Basalt von der Insel Ponope (Ascensioni, 
Carolinen-Gruppe. (Joum. des Museum (todkffrot, lieft VI II, 1875.) 
Der untersuchte Baaalt gehört den Feldspath-Baialteii' an und seigt in 
eeiner mikroskopttchen Structur und ZugammeasetauDg groeee Ahalickkait 
mit gewSaeen Qaeteiaen dee SiebeageWrgee. Amerpkb 4kamimmw iit aidrt 
«laioktfkdk Der Plagioklae tritt Ia W9tm eohwiler« leiiteafitaadger £17- 
•ttdla eaC Oüfki aeigt ikh aoek woU eriadlea ia eckaaf kegiaaiMh 
KrystaUea, die alt Kdmdiiaa «oa Megaeteieaa ertkekiea/ Aagit, ickn 
WMikwirirnfiwh efeichtBohy krt nekkttok tüitieadeB| natfci» Pkw liaifkia— , 
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Daiiipfpocen, Magneftttato. Als letzter Oemeoigtheil erscheint /tf ^ucteiüu) 



MittkeiUngep det dtntsekea «ad 4»8terreieliltich6A Alp««- 
Y«rein. (fiedigirft voo Or. Tikooob Pnwfn. JAhrf. 1076. No. 1—5. 
& 1-17«. FraikfMi a. M. Keben «ZeitMbnft dw dmHpQhen und 
«üamiBlMn Alp8iiT«r«iM«, «eAelM j&hrikli in 8 Heftm »it lUrt^a b. a. 
»tir. der BarticliM vo» Pkof. H. Hamwsb ersclitiiit, «rjrd jon 4itM|ii 
adm «a Bocli «ia KoMtalt «nter oMgon TUel, jifarlipli in 6 iNanmern 
ansgeigebeii. Anf VeranUasuiig des Central-AvMßbwM 4n AJtpenvMepa 
teft fmwt dar Verctea-FriMideirt» Dr. Parmaai, cUa Badfu^tiqn tthamom- 
«Mu Der AHiirhMao kooale waU kvm eue feejgiwlere Wakl trefN« 
«ia d feaen dar wiManacliiftliAen Wslt baveito Torthaflkiifit Wkanaten 
FoaadMr. fiia BUdc aa die vorUigenilan Hefte, dwch VaoiMgfiüUgkeit 
tmd MahluAliglDait aM«eaeiohaet, beveiat, data denaUie aaiaer Aoiipilie 
vMUg gewadMii. Oäne Ai%alia bamht a)>ar nkbt aUeia decia: einen 
ataliien Verkekr anter dea vieka SeotioBae aa Teiviftleln, aoadam janeh 
in ebier ÜKrtdaaeradaa Mittkeilaag der verscdiiedenaieii Kac)iBpli|en «fn 
BedeetvDg twd Intereaae an die MitgUeier. So ftndea «rir ^Sections-Be- 
Ticlit«, NaohriclMea voa aoderaa Vereinea, Verket^rs- and Unlarkoaila- 
mittel, ttber Führerwesen, Aawrflalaagage ge nfltande, Keiaeunteasilien, natnr- 
ivfaeenachaftlieke Mittkei langen, Correspontlenz- Nachrichten, Literetiur- und 
Kmistnotiz«n" a. s. w. Wir glaoben deai Gedeihen der „.Mit^eiluagen 
des Deotacken und Öerterreichiscki»! Alpeavareias'* — der gogeowärtig 
46 Sectionen und 4186 Mitglieder ctiüt — nur eki g«lQ«tigee Progmtiken 
aieHea au kOnaea. ' 



A. VON KoKNKx : über I^ias in der Umgebung von Wabern. 
(Sitzungsber. d. Gesellsch. z. Beförderung d. ges. Naturwissensch, zu Mar- 
burg. 1874. No, 5.) Die ganze Gegend zeigt verhältnissinässig wenige Auf- 
■chlü^', und e.s fand sich anstehender Lias nur au folgenden Punkten: 
1) Grane Mergel mit zahlreichen kleinen und mittelgrossen, vcrhältniss- 
mässig «chmalen Exeniijlareu von Gi't/phaea arcttata am südlichen Ende 
von Lendorf, am westlichen Kaudc dj.'r Strasse nach Lembach. Auf der 
anderen Seite der Strasse liegen in etwas höherem Niveau hlaugraue Thon- 
schiefer, in denen siih keine Sjjur von Versteinerungen fand. 2) Schwärz- 
liche lettige Tbonschiefer aui Wege von Berge nacli Lendorf, etwa 500 
Schritte von Berge entfernt und etwas nördlich von dieser Stelle, sowie 
300 Schritte südlich davon in einem Was.serrisse. Hierher könnten auch 
blaue Schiefer gehören, die am südlichen Ausgange von .Mardorf unter dem 
mächtigen Lehm anstehen. Es fanden sich Versteinerungen nur an der 
zuerst angeführten Stelle und zwar : GrxjplMea ( ijmlmm. Ein grosses, 
mchreri? kleinere Exemplare. Aiiumia sp. Ein Stück. Fecten LoJiberym- 

bis Em.? Nicht selten. P. Uxiorim Goldk. Mehrere Bruchstacke. P. acuii 

i8* 
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rmäiaku MOmT.t Ein dcMm SMek. Ammla ktaequivähU BtuwJ Zwei 
liftche, reolite KlAppen. Carünia sp. Ei« Steiakeni. ^Grad^ Umgima 
SoHüiL. Bradittflelcey die liienu gehören kdonten, sowie Mch soldie ton 
Boeli anderen Arten. Tertftrotiilo mummtUk Lau. Nidit selten, uMitt 
ferdrflekt. Ehiftu^tmOla tarüMU Sohl. Selur liinflg in eilen Orfiiscn; 
iweisehnlige SUIeke stets mdrflekt. AmmomUes pUmUa$ta Sow. Nickt 
selten, raeist schlecht erkalten. Amm. otHwus Sow. Ein Stflck tou 82 Mm. 
Dnrekmesser. Amm, tiphus Ekel, Ein Stflek von 28 Mm. DoiekBesssr 
und ein Abdraek. Amm, Stuuemim Ons.? Zwei kleine StfldM. 2Man- 
Mties ocKhu Miu. Mehrere Stfleke, meist defekt Jeirtacrimif «enlnru 
Gou>r. Zwei Stengelfragmente. 

Diese Formen sind also anssekliessUeb soldie, welehe ans den Schic fct w i 
des ilmeiONites obtumu (Oppil) oder A. pkmieotia (SntsAcn) oder A, Mi/km 
(BnADifs) bekannt resp. snm Theil fdr dieselben beaelehnend sind. Die 
Ckrdinia und ein ?rardinni, sowie die Ammoniten bis auf den einen A 
Sauzeanm ? nnd ein Paar A. pktmeofita fanden sich theils als Steinkems^ 
theils mit der Schale in rothbraanen EisenateinknoI]( n. welche, mitunter 
auch Schflfreste enthaltend, ziemlich häufig in dem Thonschiefer liegen. 
Die übrigen in dem Schiefer selbst mit der Schale erhaltenen Formen 
zeigen eine eigenthfimliche Erhaltung. Die Schalen sind oAmlich tob aasseo 
dick mit fasrigem Kalk inkrustirt, dessen Fasern senkrecht gegen die 
Schale stehen. Die Dicke dieser Kalkschicht beträpt beispielsweise bei 
einem Pecten von 20 Mm. Breite stark 2 Mm. in der Mitto, am Rande 
1 Mm., während dio Schale selbst noch nicht 0,2 Mm. dick ist. In Folee 
dessen sind die zerbrechlichen Schalen der Brachiopoden, der Pecten und 
Avicula recht solide, aber, während die Charaktere der Innenseite sehr 
gut zu erkennen sind, ist die Skulptur der Aussenseite meist par nicht, 
oder nur sehr undeutlich zu sehen. Aus diesem Grunde ist auch z. B. 
nicht festzustellen, ob die als fraglich zu Fectm Lalibergensi» EMsaso« 
gerechnete Art wirklich dazn gehört. 



Geologische Karte TOn Schweden. Stockholm. 1872— 73. (Jb. 
1878, 205.) — Von diesem grossen im Maassstabe Ton 1 : 50,000 ontcr 
TonuL's Leitung ansgefiAhrten Kartenwerke sind wieder erschienen: 

Blatt 46. Hömingshohn von M. Stolpi. 



, 47. Linde 
n 48. örebro 



„ Dav Hl 



58. mörksnnd 



. MK ArsU 
. 61. NjmftB 
, 52. Trosa 



» 49. Segersjft 



0. Omaiuos. 
9 T. KanLSSOs. 

, L. Piuianiit. 
9 L. PiiHoniir. 
I, Dat. HmoitL. 
M. SfOLpn. 
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Häbert : Tableau synclironique de ocene inferieur dans 
le Bassin de Paris, la Belgique et d' Angleterre. (Bull, de la 
Soc. g^l. de France, 3. s^r. t. II. 1873, p. 30.) 



o 

§ 

2 



ft» 

3 



^uiier Beeken. 



Belgien. 



Unterer Grobkalk. 



Braxellien. 



Sand mit NummuiUes V a n i s e 1 i e n 

Sand ohne Fosrilien. 
Lacke. 



England. 



Ypresien sup. 
Thon von Ypres. 



riastis< her 
Ligiiiie. 

Sand You Bracheux. 



Thon imdjLandcuien snp. 

Landen ieu int". 



Denudation. 



Denudation. 



Mergel tob Donnaas. IMariner Mergel von 
Ckmglonierat ? . Menden.! Heers. 
Kalk V. Killy u. 8tron- Ot>^p/c Sande Ton 

tianführ. Mergel von' 

Mendon. - 

Sand von Killy. 



Pudding von Nemonrs. 

Lücke. 



Heers. 



Untere Sande 
Heers. 

]>enndatk>n. 

Kalk von Mous. 



von 



I Unterer Bagshot- 
Sand. 

Londontkon. 

Schichten von OkU 
haven. 

Schichten von Wool- 
wich. 

Themse-Schichten. 



fehlen. 



Specieller verbreitet sich Prof. Hubert über diese VerhäHnisse in den 
Ann. Sc. Geol. lY. 18. Art. No. 4 in einer Abhandlung: Comparaison 
de r^oc^ne inferieur de UBelgiqne et de TAngleterre avee 
celni du Baasin de Paris. 



J, Gosselet: über die Verbreitung der Schichten mit Num- 
mulites laevirjatus im nördlichen Frankreich. (Bull, de la Soc. 
geol. de France, '6. aer. t. IL p. 51. PI. 3.) Die von Profilen und einer 
Kartenskizze begleitete Abhandlung gewahrt einen leichten Überblick über 
das Auftreten und die grosse Verbreitung dieses wichtigen Leitfossiles in 
dem Pariser Becken, sowie im nördlkhen Frankreich und einem Theile 
von Belgien. 

Lsvmn: aber die jüngeren Ablagernngen des Montagne- 
ITelre bei-Lab^eftde und die ttber-aiiBBiiUtlsekea Ablag e- 
raif ei in dem Bassin von Careassonne. (BolL de la See. fteL 
de F^rance, 3. sdE. t n. p. 6a FL 4.) — Lmiaii terfolgl bier dfe Kum- 
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mulitenbildungcn und die sie bedeckenden Ablagerungen in dem Becken 
voll Carcassonne zwischen LabPcMe (Montagne Noire) und den kleiaea 
Pyrenäen des Dep. de l'Ariege, sowie zwischen Lastours (MoBtftgue 
Noire) und dem alten Massiv von Montboumet (Hautes Corbieres) 
und veranschaulichet die zu beobachtenden Verhältnisse durch Profile. 
Kr fasst unter Nummulitenformation die nummnlitenftlhrenden Schich- 
ten im engeren Sinne und die darunter lagernden Kalke mit MüioliU* 
und Ostrea uncif'era auf, während eine Reihe tacustrischer eoc&ner Gebilde, 
welche die Nummulitenformation bedecken, als Systeme carcassiei 
hingeitelU wird. Als Basis der dortigen NummulitenfonDation tritt wieder- 
um eine laciutnsclie Bildung der Kreideformation, sog. Oar omni en, aol 



C. Paläontologie. 

D. Stdr: dieCvlm-Flora des MAbriseli-SekleBiBGlieii Dftck> 
schiefere. (Abh« d. k. k. ffiol. Befehsanst. TfU. 1.) Wien, 1876. 4^, 
106 S. 17 Taf. — Bm lt>c|lhrignH, kdianrlidM Stadien das Verlkssen 
aber die organischem Beste der Stehtkehleafonaatio» vnA dar ItyM inaer- 
halb ond ausserhalb der ÖsteivelchlseK-üagirissheB WumuM» (Jb. 1875^ 
890) verdankl mui als erste aur vonkomiMiiMi Btflfe giiiagte IVuckt die 
stattliche Monograf hie aber die Coloi-Ftora des MMkrii^Schlesiscten 
Dachschiefers. Arbeit serfUIt in emen phjtopal&ontologiaelieB 
Theil und einen geologischen TheiL Der erstere enth&k 8nn*s 
gründliche Beschreibungen von 42 Arten gut unterschiedener Mannen, 
welclie auf 17 meist Doppeltafeln in trefflicher Darstellung Torliegen; der 
geologiaeke Theil wirft einen geaehtekrtidieB Rückblick auf die £nt- 
wickelung unserer Keantnisse von den geologischen Verh&knissen des 
Guhn-Oebietes und rechtfertiget Theilung desselben in eine untere, mitdesa 
und obere Zone. Dabei gedenkt der Verfasser der technisch wkktigea 
darin auftretenden Dachschiefer, vergleicht die Flora der Dachscbiefer mit 
jenen von Landshut, Rothwaltersdorf, Thannthal und Hainichen-Ebersdorf^ 
sowie n^t der Flora der Lowar cnka Anaanrea und jener dar Ufsnstufe 
vsB Heer. 

Bei einem näheren Eingehen auf den phjtopaläontologischett Theti 
mttssen wir anerkennen, dass Srra's DarsteUuugen zu den gediegensten in 
diesem Gebiete gehören und dass sie sehr andere Arbetok der Ali 

in dieser Beziehung weit übertreffen. 

Als Drepamphycus Machaneki Sn u wird den Algen ein eigeathiun- 
liches Fossil zugesellt, das vielleicht noch andere Deutungen zuJässt; 
Calawiteji radiatus Bgt. oder Cal. tramsitionis Gö. in seinen masaichfat^hen 
Abänderungen, wozu auch Sphnrnphißlum dx.txtctum Gctb. oder SpK für- 
catum Gein. (nicht Lindlky), als Blatter dieser Art, gehört, ond seinen 
zahlreichen Synonymen, wie Boritta &p.t E^uinctites sp., Ästengk^OUtt 
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9^ «la.» Iii la 0»tliiig Agrkaeoeälmmiäi 8m wÜ 4m «iB«i|i» Art: 
A. fßSatm B«i. 99^ «rMw. Dk (Mviig dtr P«rae ki mliiHi L 
dmch «ine su den FoljpodkceeD gekArende ni ff i oj ikrit bi., 7 AilM 
gfto<fl<igij, 7 Axim der 10 BjmeoopiifUen t>Miffide» Geiltaiig 
SMeß Fun., 8 Arten ITeiiioflaride» mm GttluceB (MMsflm 
SflHUft., Nmnfiitm Bw. ii«d .4Mlhaimilfrit Dav«*, ivihnod 4 Ailai 
Pteriden m AdianHdea Schimp. nnd G|yoadiyt«rM. Zf0K> 9Bh6te% 1 7ete 
Wnui. III den OimwdMB oid 4 JBhaw iH y i g Somv» die OpMegla— em 

Ais Sel&gioes fassi der Verfasser SUgmamtk imieqtuiUii Göpp. mk 
LepidodendroH Velt/uimianum Sn., deren Zasammengehörigkeit euch 
Uun fttr wehnobeuilich gekaken wird, nad Matamtk i U fmU ^ a €UL » 
awinien. 

Auch NedelhOlier feUee der Ciünflera nicht und werde« naeb Stür 
durch WalcMa ant€ce4m$ Stvr und FmiUa antetetkm vertreten, wikreod 
von ihiB for Jihal>doGarpm wtmfMtfafmi G4. o. fi«. noch iMinit ÜMte 8laUe 
gefundin werden iai. 

Dr. Alois v. Alth: über die paläozoischen Gebilde Podoliena 
und deren Versteinerungen. 1. Abth. (Abb. d. k. k. geol. R.-A. 
Bd. VII. I.) \Vien, 1874. 4". 78 S. 5 Taf. — Die paläozoischen Gebilde 
Podoliens sind in dem ganzen Gebiete von der MOndung des Karaenka- 
Baches unterhalb Jarapol am Duiüster im Osten bis oberhalb Nizuiöw am 
Dniester im Westen auf einer Strecke von mehr als 30 Meilen sichtbar 
und erstrecken sich von Tarnoruda am Zbrucz und Mikulince am Sered 
im Norden bis in das nördliche Bessarabien im Süden in einer Breite von 
ungefähr 15 Meilen, so dass sie, soweit sie sichtbar sind, einen tlächen- 
raum von ungefähr 300 geographischen Quadratmeilen einnehmen. Sie 
werden von einer mächtigen Decke von Kreide- und Tertiär-Gebilden 
überlagert. 

In petrographischer Beziehung besteht die podolische Übergangsforma- 
tion von unten nach oben aus folgenden Gliedern: 

1. Grauwackenähnliche Sandsteine und Thonschiefer. 

2. Graue, dichte, bald dünn bald dick geschichtete harte, oft, bitmniuöae 
Kalksteine, nach oben mit Mergelschicliten wechselnd. 

3. Graue, schieferige Mergelthone mit einzelnen dünnen Lagen eines 
festen aplitterigwi BUkiteinB, aelir reich an VerateineRingen. 

4. Grflne ScUeferthone init dünnen Zwiaehenlagen eioM achwara- oder 
Uchtgrauen krystallinisdien Kalkateina. 

5. Heist donkelrolhe, manchmal grfin gefleckte, ja aogar gans lieht 
graulich-graue feinkörnige glimmerige Sandsteine mit dnnkelrothea aa»- 
digen und gUmmerreichen Schieferthonen wechaelnd. 

Die ersten vier AMheilnngen gehören nach t. Altb der Silnrferma- 
tion an, die fünfte iat devoniach, doch iat kerne dieaar Abtheilnngen 
van den a«deren atreng aotcUedea, vldnahr iat jada dnidi Ohanünge 

dea larhandeiL 
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Die Lltmtor Aber diese Gelnlde ist sdien eine BiemUch mifiuigreicbe 
, und der Verfasser ist bemOliet gewesen, dieselbe anftnerksnn so duck» 
dringen und sn beleuchten. 

Er hebt insbesondere ^ie in den emzelnen AbtheUnngen nndigewie- 
senen Fossilien hervor, schildert ihren allgemeinen paläontokgiseheu Gk»> 
rakter und wendet sich dann 8. 88 specieller den Fossilresten der jtnUo- 
■obchen Schichten Podoliens zu. 

Den ersten Kreis (Wirbelthiere S. 33 und 71) eröffnen die Fischregte 
Podoliens ans der Familie der J'lncodermi M'Cot mit der Gattung Coeoe> 
steus Ag. nnd der Familie der Cephala»pida Lank, (nicht Ao.) mit des 
Gattungen Auchena»pift Eokrtoh, PiernApi» (Kner, Huxley) Lakk^ QfatMt> 
JMS LAifK. und ScaplMspin Lawk. (vgl. Jb. 1874, 105 und 775.) 

In dem zweiten Kreise (Gliederthiere, S. 52) sind Pterygotu» Ao., Eu- 
njptcrux Dkkay und St>/h)»uruM Page, aus der Crustaceen-Ordnung Mero- 
stotjuita Dana, verschiedeue 'l>ilobiten und Ostracoden mit Bei/richia M'Cor, 
rrimitia Jon. und Leperditia RorAn.s beschrieben; einer baldigen Fort» 
Setzung der daokenswerthen Untersuchungen darf man entgegensehen. 



L. 0. Dl Koratcn: Notice snr le calcnire de MAlowk* et suf 
In signification des fossiles qu'il renferne. (BoIL de In See. 
imp. d. Nat k Mosoou, 1875.) — Über die Altersfrnge des viel besproche- 
nen Kalksteins von Malowk» oder Malöwka in dem russischen Gouv. Tnin 
hat nun auch Prof. dk Kohhiok sein Urtheil abgegeben, welches im Wesent- 
lidien mit der von J. Autasion ausgesprochenen Ansicht übereinstiranti 
wonach die dort gesammelten Yersteinernngen ihn weit melur in die Car- 
bon seit als in die Devonzeit verweisen (Jb. 1864^ 878.) 

L. DB KoRnicE Ist bei seinen Untersuchungen su folgenden Schlflssen 
gelangt : 

1) dass der Kalkstein von Malowka nicht zur Devonforroation , son- 
dern zur Steinkohlenforroation gehört, deren bis jetst in Russland bekannts 

tiefste Etage er darstellt; 

2) dass derselbe wahrscheinlich noch unter dem in der Umgegend 
▼on Miatsihkowa liegt, welclu r Spirifrr mosquensta Fischer umschliesst; 

3) dass in Russland bis jetzt noch eine Lücke vorhanden i5<t, welche 
in Belgien durch gewisse Zwischenschichten von Waulsort, in Irland aber 
durch jene in den Umgebungen von Dublin ausgefüllt ist; 

4) <lass endlich Froductua gigantnts Makt. keincsweges die tiefsten 
.S<:hichten der Steinkohlenformation bezeichne, wie man bisher ziemlich 
allgemein angenommen hat, sondern vielmehr den oberen Schicht^'u des 
Kohlenkalkes, die an manchen Orten mit Schieferthonen nnd Steinkohlen- 
lagern wechsellagem. 

ALizAiiDsn Aeassis: Revision of tbe EchinL (lUustrnted Ca- 
tnloque of tbe Museum of CompnrntiTe Zoologj nt Hnrvnrd 
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College.) P. nr. (kmbridge^ Mms. 1874. 4*. p. 629-708. — {Jb. 187(^ 
105.) — Ist OB dem Verfasser Mdi nicht möglieh feweeen, den grossen 
Yerlnst seiner bei dem gnwsen Brande am 9. Nor. 1872 serstArten Ori- 
ginalseiduNingen nnd lithographirten Platten, wekhe flKr diesen vierten 
TheSl bestimmt waren, gans aosragleiGhen, so bat er docb keine MAhe 
gesebeot, doreh eine ReTision der Anatomie und Embryologie der ganten 
Ordnung der Ecbinodermen ni einem Abschlösse dos godiogonen Werkes 
EU gelangen, das uns Jetst in seiner ganton bowondemswflrdigon Dnrdi- 
üBhmng vorliegt 

Die hier gegebenen MittheUangea, welchen tahlreiehe Holsschnitte 
beigefügt sind, verbreiten sich aber Tsrminohigle^ p. 686^ die Zusammen- 
sottong der Schale, p. 687, das Waehstbnm der neuen Platten, p. 641, die 
Porischooehiniden, p. 644 (Jb. 1875, 381), die Stacheln, p. 651, die 
Fasdolen, p. 657, die Pedicellarien , p. 659, die Sphaeridien, p. 671, der 
Nahrangscanal , p. 678, die Genitalorgane, p. 680, das Ocular-System, 
p. 682, das Anal-Sjstem, p. 683, das Actinostom, p. 686, das Kiefer- oder 
Zahn-System (Jaws), p. 688, das System des Kreialaofes, p. 691, das 
Wasser-System der Echinodermen, p. 693^ den Madreporen-Körpcr, p. 704, 
das Nenren-Sy Stern, p. 705, Bie Lebensweise der Echini, p. 706, ihre Em- 
bryologie, p. 708, die Jugendzustände, p. 731, ihre geologische Reihen- 
folge, p. 748, und ihre Homologien und Verwandtschaften, p. 755. 



Coasv. Freih. v. fimtosaAosnt: die Floreaolomonte In dor 
Kreideflora. (Sitsb. d. k. Ak. d. W. LXIX. Bd., Apr. 1874.) — Nach- 
dem der Verfasser schon früher gexefgt hat, dass die Fbra der Kreido- 
formatiott efaie grossere Verwandtschaft mit der Tertiärllora neigt, als mit 
der jetsigen Flora, so Ihsst er Jetai die Ergebnisse seiner Vergteichung 
in folgende Punkte zusammen: * 

1. Von den in der Terti&rflora enthaltenen Ftorenelementen lassen 
eich nur in der Flora der oberen Kreide mit Bestimmtholt erlrennen das 
neaholl&ndischo und das chinesisch-japanesische. Die Oattongen, ssit wel- 
chen die genannten Florcuelemente in der Kreideflora erscheinen, sind 
grösstentheils auch in der Tertiärflora enthalten, die Arten aber (bis jetst 
mit einer eintigen Ausnahme, der ^onÜMa kmgifolia^ von den tertüren 
verschieden. 

2. Die übrigen Pflanzenformen der oberen Kreide grnppiren sich in 
zwei Vegetationselemente, welche als die Stammelemente der betreffenden 
tertiären zu betrachten sind, nftmlich das der Tropen- und das der ge- 
mässigten Zone. 

8. Die Flora der unteren Kreide bildet nur mehr ein einziges Vege- 
tatioDselement, das der Tropenzone. In diesem wurzeln aber bereits die 
Keime des Vegetationselements der gemässigten Zone und des neubollau- 
dischen Floreuelements. 
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11. €. Mfi&L: T»b6ll«ritei0 ÜbttBicliI der CUMificAll#s 
d«r LAbyrintbodoBten. (Th« Qml Mag. Noi 196. New 8er. IL TeL L 

Amphibia. lAibyrin^donia, 

A. Die Ceutren der Rückenwirbel scheibenförmig. 

I. Englypta. Schädel kuochen mit starken Skulpturen und mit sicbtbArcr 
Lyra. Kiefer mit deutlich entwickeltem hinteren Gelenkfortsatz. Zahne 
konisch, ihre innere Structur zusammengesetzt; Zalinsubstanis sehr j»cfahet. 
Gausenx&hne in Keihen mit kJeineo Zähnae« üuxie umeri) üeibf von 
Kie&rsäbnen. Panzerplatten mit Skulpiur. 

* Gaumea-Löcher breit und genähert. 

a. Kiefer mit innerer gegliederter Stätze. 
a. Augenhahiea central oder n&ch hinten. 
1. Ma»tiQdon»auru$ Jaioer, 2. CapUoi>iiurus Mün. , 3. l'iuJiyi^Hia 
HirxtBT(?), 4. Euroaaurm JSicuwai^oC?), 5. TretttoUntauim BaACX, 
6. GomogUßptwi Huxl. 
/tf. Aagenh/öiüen nach vorn. 
7. Metopim v. Mstkh, 8. LabyriHtJiodon'OvMli, 

k. Kiafer ohae inaere gegliederte Stat««. 
9. Diaiäognaihua Muu.. 

Oamneiiiaclier klein und eatltoit 
IOl Dasycfp» Vbrsh^ 11. iftutibraoomfiifM Eüzl. 

II. Brachyopida. Schädel parabolisch. Augenhöhen oval, central 
oder nach Tom. 

12. Brachyojki Ow. , 13. Micropholis HcxL., 14. BhinosaurtM Fi6CB£K 
V. Waldueim, 15. Bothricepa Hlxl. 

III. Malacocycla. Schädel vorspringead dreieckig mit Ureit«iu seit- 
lichen Erweiterungen. Lyra vorhanden. Augenhöhlen gross, nach hiaiea, 
unregelmä&sig. Von den Augenböhlen laufen nach hinten lündr^kongen 
de» Schläfenbeins. Kiefer ohne hinteren Gelenk furtsatz. 

* Zähne vorn und hinten scharfkantig: Loxouuna Uvxu 
** Zähne kegelförmig: 17. Zygosaturiut Eicuw. 

IV. Athrvvdonta, KieferxIdiBe febieo, Gaumieazähne zahlreich,^ Augtap 
höhle unvollkommen. 

18. Batrachiderpeton Hancock u. Atthey, 19. Fteroplax Uiitc. 

V. (Noch nicht gehörig charaktori&irte Gruppe.) 

aa Pholidogmter Hüxl., 21. IcfUhyerp^Um Uuu., 22. FkitlidefpeUm 
ÜVXU.1 23. JurpttocephalHs Huxl. 

VI. Archegosauriit, Wirbelsäule aotochordal. 
24. Arckegomurus Gqldf., 25. ApmUm v. Mlf. 

B. Ceiitren der Rflckenwirhel verlängert, in der Mitte znsammeBgezogen. 

YII. Heleothrepta. SchAdel dreieckig mit verlängerter, alUnilüjGb 
ferschmälcrter Schnauze. AogenbOlüen central, etc.. 
2d. LepUrpetm Hvzl. 
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VIU. Nectridea. Epioliiebe Börner sUrk entwickclL Obenv und 
anUrer Fortsatz der Schwaazwirbel au den Eiuka erweitert. 

27. Urocorchßlua Huxi.., 28. KeraUrpekm HvzIn 

IX. .^•.<((o/»oda. Gliedmassen fehlen. 

29. Opinoderpeton Hüxl., itO. Doiichosoma Hdxl. 

X. Jtf icrojtfi MTK». Thorax-Platten unbekannt. Ossification der GJied- 
roa8seii-Knoclie& navoUkommea. ZahiünbeUtt» nicdbi fefakai, 2«tuib<ik* 
luog weiL 

äl. Ikndriiyeim Ow^ 32. üylotMMiM D^wto^ 38. Mj^ßfpeUn^ Ow. 



Cle>. Soulütbr: die Belemniten der Insel Bornholm. Ein 
Beitrag aur Altersbestimmang des Arnagerkalkes. (Zeitschr. d. D. geol. 
Ges. 1874, p. 827.) — Wiewokl Sharpe den Nachwet« gefQbrt hat, dass 
Miller's Actinocamax verttK auf abgeriebenen £xMii>lareii der Btlemmn 
Ulla mucrofMta begründet ist, so sucht doch Schlüter von neuem die 
Selbstst&ndigkeit dieser Art zu retten und stellt nach eingehender Prnfung 
xahlreicher Belemniten die Synonymik für Bdenmites pletms Blainv. 
(= B. hmceoiattts Sow.) und für B. oder Actinocamax vern.^ Miller auf. 

Seine Untersuchungen haben ihn zu der Annahme geführt, daas B. 
plmus im Senuu und oberen Turon nirgendwo beobachtet worden sei, und 
er scheidet den ?en Qsiiiitz (Elbthalg. 11. Taf. 31. Fig. 13. 14) damit ver« 
einten B, Strdüewf^ A. Fifrraca als begMinre Art wieder ab, was wir 
MWdbl nach mehreren von Sbarpk gegebtim AWUungco als auch nach 
mkreren Exemplaren aas des oateraten Pl&nerKhiditon von PlaoM nidit 
billigen kdnnen. 

Weis dsr TarflMier i. 818 hnm trUirl, tea 4te Yvtkommm de« 
B. plenMB im onteren CenonaB ki Tonrtla Ut Jattt von keinar Loktll* 
Mt nachweisbar eei, so nuns an das kicflge Vork oiamn disoeo Doi wu it en 
in den tioftfton S^Kblen des ontsren PÜners tob Ptensn etc. artenert 
werden^ Aber deren Identitit mit eoBonMui«& ScUeiMen oder Toortia dodi 
kein 29woifel mlir sein kann. Allordings liegen nnter den Sckiehten von 
Planen noch jene des nnteren Qnadersandstetns wsn KoschMs, dbok ist 
Aot nnr eins lokale santfge AasbOdong des ant e i e n Osmhbs, wikrend 
Aer nmare QnndersandsteiB und nmere Pl&ner ansanmen die eenonane 
Etage nad deren eigenthttmlieke Aaebildnngsfinro^ dl» Ibortia lon Toamay, 
Essen, Grllnsaad von Okeraa ela bilden. Die Plllaersekkhtsn des Ttannels 
von Oberau, io welcher B, pUmu ebenfalls getodsn wird, tktlen in ein 
etwas höheres Nivean der oenoBaaen Etage nni gehen allaiiliiiek ki die 
HÜtelpl&ner mit ht mnrn m laMotiM Ober, wiewohl der dort hintg vor- 
tenunende Inoceranms an /. striatm, nkht sa /. Aihtaliit gehört 

Auf das Vorkommen der Gastrodtaena (SrnpuHa) Ampkiehamm Ooldt., 
woranf ScaberBR Tiel Qewkht su legen scheint, ist nk^ht tiel sn geben, 
da man diese Art wem aalerea Quadersandstein an bis in den obertnronen 
Planerkalk und selbst in senone Schichten hinaof Ins Maastricht (verfl, 
GBiiiTs,.Elbth. I, p. 286) verfolgen kann. 



Digitized by Google 



668 



Das Niveau für B. verns Miller, dessen Selbstständigkeit zu bestäti- 
gen wir englischen Collegen überlassen müssen, ist nach SohlI^ter gAnz 
vorzugsM-eise die untere Partie des Untersenon; ob aber der fragliche 
Arnager Kalk diesem meist als Quadratenzone unter schiedenen Niveau 
angehört, was nach SchlPter's Untersuchungen wahrscheinlich wird, oder 
den obersten Schichten des an anderen Orten unmittelbar daran grenzen- 
den oberturonen Plänerkalkes von Oppeln in Schlesien, Teplitz etc., müssen 
wir dahingestellt sein lassen, da uns seit I8r>() weder Originalstflcke von 
Bornholra vorgelegen haben , noch die Stellung des Emscher Mergels, 
womit Dr. SchlCter den unter dem Arnager Kalke auftretenden Grünsand 
der Insel Bornbolm parallel isirt, bisher vollkommen klar erscheinen kann. 
Immer und immer beruft man sich dabei auf „Cnvieri-PI&ner", trots- 
dea Imoemmm Cuvieri Sow. wa den msebiedentti Aiiloineii tebr 
teUeden aafge&sst worden ist und nodi wird, so data es woU kann ene 
weniger sidiere Beneidurang geben kann, als gerade diese. 



Fr. McGot: Oeological SnrTej of Vietoria. Prodromal of 
Ihe Palaeontology of Victoria. Deeade I. Melboome, 1874. 8^. 
10 PL — 

L Oraptolithen ans den goldflkbrenden SeliiefiBni von TicCoria. 
PL 1. 2. Diese Gn^lidiea ttinunen nwhr mit jenen durch J. Hall ans 
der Qnebeck-Gnippe von Caaada, 1866, beschriebenen flberein, als mit 
den in Europa Torberrsehenden Formen. Es sind: 

PhjfUoffn^fitm tjfpm Hau«, Ton UcCot mit th, faikm Hu. q». vereint, 

DiphffraptuM mmenmaim Hall sp., 

Dipl prifttiii His. sp., Var., schmäler und mit Üngeren Zellen als die 

typische Form (Gein. Grapt. Tf. 1. Fig. 20—24), 

Dipl. rectangulatiB McCov, vielleicht ein ScalarifonmSf 

DipL (CUmaeograptus) hicomis Hall, GrapUAithm (Didymograpin*) 

fruHcoms Hall, G. (Didym.) quadribrachiatus Hall, G. (ZHdym.) hryo- 

noiäes Hall, G. (Didym.) aetobra^iiaku Hall und G, (Didffm,) Logam 

Hall, Var. australis McCot. — 

2. Phaseolomys pliocefMs McCov, PI. 3—5, aus der goldführenden 
Drift in Victoria verweist die letztere in das Niveau des. an Siogeihieres 
reichen Crag der pliocänen Schichten Europas. 

3. Aus oligocänen und miocänen Schiciiten werden Taf. 6 — B mehrere 
neue r«/M<a- Arten abgebildet 

4. Den PI. 8 mit Abbildungen von Zäunten (Podozumitc^) liarklyi 
Cot, Z. eUipticua und Z. UmgifoJins McCov entnimmt man das charakte- 
ristische Vorkommen mesozoischer Pflanzen in den koblenführenden Ab* 
lagerungen Australiens, während 

5. ein Lepidodendron, Bergeria australis McCoy aus dem Avon- 
Sandstein das Vorhandensein paläozoischer Steinkohlenlager in Gippsland 
andeutet 
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Dr. Ant. Friticb: Faona der Steinkohlenfortnation BAh« 
mens. (Arch. d. naturwiss. Landesdurchf. v. Böhmen, II. Bd. II. Abtb. 
1. Th.) Prag, 1874. 8**. 16 S. 4 Taf. >- Diese sorgfältige Darstellung des 
Tliierlehens, weldiet sur Zeit der Steinkohlenformation io Böhmen ge- 
herrscht bat, weist 7 verschiedene Formen ?on Oliederthierresten nach: 

1. Gampsonychm * paralielus Fr. von Lisek bei ßeraun, dessen Ver^ 
scbiedenheit von G, fimbriatHs in der unteren Dyas mu fotgender Parallele 
ersicbtlkh wird: 

G, parättdus. G. fimbriaim. 

Körper mit henfltomigen nndentlieh ! Körper mit breiten niedrigen deutlich 
gegliederten 8egment«^n. | gegliederten Segmenten. 

Da« fainere FflUerp^ar ohne hinge Dap innere FOhlerpnar mit langen 
Domen an dem Basaltheile. I Dornen. 

Das ftnasere FOhlerpaar mit kurier Das äussere Fflhieipaar mit sehr 



starker Borste. 
Das erste Fnsspaar am kleinsten. 
Die 16 Wimpern am Unterrande der 

Schwansflosse gleich gross. 

Das äussere Blätteben der Schwanz- 



langer dOnner Borste. 
Das erste Fusspaar am grflssten. 
Die 4 Wimpern am ünterrande der 

Schwansflosse tIoI grösser und 

dicker, als die flbrigen. 
Das äussere Blätteben der Schwans- 



flosse breit-oval, ohne Anhängsel flösse schmal und mit 2 Anhlbig- 
am Unterrande. l sein am Unterrande. 

a. Xi^pidoderma Imkoffi Rsüss von Wilkischen bei Pflsen, an den 
Enryptemsen gehörend. 

8. PolnroiMO terossi/büae Fb., die erste aus der Steinkohlenformation 
bekannt gewordene Spmne, Ton SwinnA bei Badnits. 

4. C^eUiphäuUmuB nmor OonnA, wosu nach des VerfMsers Unler- 
anehnng auch -MieraUbis SUmhtruii Cobda gehört, von Chomle bei Bad- 
nits, nnd Eier dieses Skorpkms. 

1^ ^cricKlss jNismw Am»tt fon Stradooils, in dem Dresdener Mnseom. 

8. Bohrginge von Xftorydiu 9tjplariu9, Jtm SwinnA. 

7. Bohrgitige fon X^floryeUt 'planus von Ny^an bei Pilsen, gans Ahn- 
lich jenen auf Sigillarienstämmen von Oberhobndorf in Sachsen bei Otmifi, 
Yerst d. Steink. 1868. Taf. 8. Fig. 1. 4. 



Dr. Ant. Fknrscn: Aber die Entdeckung eines Lnrehflsehes, 
Cendodm Bammdei, in der Gaskohle des Bakonitser Beekens. (Sitab. 
d. k. b<>|pi. Oes. d. W. 8. Kor. 1874.) — Die Entdeckung eines Lnroh- 
fisches m Australien hat geselgl, dass die Gattung CenOodm noch hevt- 
autage lebt und nicht su den Haifischen, sondern hi die Ordnung der 
Dipmi, mit Zs^piäotkm und P n t epi mm nsaaunea gdiört. Man benannte 



■ Der Name ftUraneetea Bn.* hat PriofiMt Tor „Gampsonvchm"^ 
YgL Jb. 1876^ 8.) 
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Ami aiutrdimslieii Fiaek, ma 4«n alek aMeh «ia Es«Bplar in 4m taLiat- 
kiümritcheii Huean nt DtmImi Miideft, Ctr, Für&teri, Ks wmAAe gronas 
AviMwtt, d«H alae IndMorsaniBiraa Oatfeimg aidi fon der Triatlbnaft* 

Hau «n bis anf vinere Tag« erhalten bat. Der neireste Fond tob Flof.' 
Frttsch in den Gas schiefern des Rakonitzer Beekens, frelche nicht jOnger 
sind als untere Dyas odw obere Steinkohlenfirmation, rnckt das erste 
Erscheinen dieser Gattung noch witer ztirück. Der Entdecker hat diese 
bis jetzt Älteste Art als CercUodus Bnrrandn bezeichnet. Der Zahn hat 
die Form eines schiefen, tiefgespaltenen Fftchers, der aus 7 scharfen, auf 
den Kanton mit Höckern veraeheaeo Faltea beateht. Die Höhe des Zahnes 
betragt 2 Mm. 



Mitheilungen aus dem Jahrbuche der kön. ungar. geolf>- 
gischen Anstalt. Peat 8«. 1Ö74. (Jb. 1874, mj Iii. Bd. 1, Heft. 
S. \- m). Taf. 1—7. 

Die geologischen Verhältnisse des sQdlichen Theiles von 
Bakony. 2. Theil, von Johann Böckh. — Der Lias des südlichen Bakony 
besteht hauptsächlich aus Kalken und Mergeln, welche beide öfters auch 
Hornstein enthalten. Namentlich ist der Lias in seinen Hauptgliederu, als 
Uotar-, Mittel- und Ober-Lias sehr gut an dem TOaköveshegy W. tob 
Herend entwickelt 

Die tithoniache Stufe tritt ala rother Kalk mit Ter^raMa lUphya 
as swei ^Ponktea auf, */> K^^® Herend an der Seite des aogen. 

MeaaeatetA. 

Ton dem Jnra weist der Verfaaaer in seinem Aofnahmegebiete aberen 
Dogger, als rOthlk^-weisilicSien Kalk mit P&Mmmjf^ ätpkm ea. flOO* 
B.W. von der ^mbfta-Cairda nadi, die Kreideformation aeigt afeb als 
ftndisien- oder Caprotinenkalk und in flirer oberen Biage als 
Goaanformation. 

Daran aehlleasen das Cocftn mit XnmmaUteakalk and OrUtoidea- 
reiclier Kalkmergel, das Neogen mit der jangeren MedIcefTan-Stitib, der 
Sarmatischen Stufe, der €bngerien*8tafe mit Sfisswaaaerkalk nnd Mergel, 
Tegel, Sand und Schotter. SAsswasserkalk imd SflsswaaBerqnanc, endihdi 
der Basalt nnd dessen 'J'uffe. 

Dem paliontologischen Theile der Arbeit ist innerhalb des gansen 
Textes und in einem Anhange S. 127 grosser Fleiss gewidmet worden, und 
die von Herrn Ron. Scrökn in Wien gezeieliMten Tafeln enthalten Ah- 
bildnngea von Ammtmiies ct. Hoffenowi Dvivk., A. »pimubM Brüq., A, Cth 
pUatiei Cat. sp., A. Boscfnsis RKVNiis, lAwa Hothi n. sp,, i^^itow awjpa 
ahpinn Gras, Turho mnltiHriatns n. sp , Perf.i4rum Gervaini Vix. sp., Twtt' 
bratMla Fötirrlei n. .sp^ T. ovatisnimncfm mis n. sp , T. rf. (h eMm.six 8*8S, 
T. cf. mtUa/tilis Opp., T. Herm<hm n. sp., T. Bacontca n sp., T. Unpi- 
hita n. sp., Spirifniua pinguis Ziet. sp., ÜhyndioneUa Tatrica Zrüsch n. 
Sp., lih. Urkutica n. sp., Ith. cf. GiinMi Opp., Rh HungiuifM n. sp., 
M. ^seudo^lyptjfcha n. sp., Mh. forttcotilala n. sp., lih. MMyMtskfi n.«p., 
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Sh. Hofmatmi n. sp.. fwuer ans dem Niv-pau des Ceratitea Reitzi m Ba- 
kony: Ceraütes Hockhn Roth and Ammomtejt (SagecerasJ Zaigmondtfi Böckh. 

T. C. Wlnklkr: Le Pterodactylus Knchi du Musee T«) Icr. 
Haarlem, 1874. 8". 11 p. 1. Tab. — Xeben den vielen Seltenheiten defJ 
Teyler-Museums in Haarlem, welche Dr. Winkler wie<lerholt beschrieben 
bat, sinH das Original des Jt^Uroiattylus cra-mpee v. Me¥. und «ine Platte 
f«n lilhographiwhea ScfaMlBr aw Btkfen «dt JHtn^kmtylm Mbdd t. Mn . 
neM Zierden te Mveeviis geworto. Der letzlere wird Mer in aMr- 
Kefaer QrOeee nd in einer T e igiB e e wt en DbreteUnng vorgelUirt nnd hakt 
dee Interene nm eo mekr anf sioli, üiiibdrfioke der ge&lteten FlQ^uwt 
damn enisWieii eM, wekd» W einem V^gteiebe nlt dem «udeiter 
erlialtenen M mn f t m l t^ ekHB in Tele College; MMutven, Oeon. nidrt nn 
verkennen ist * 



J. C^utmL: Beschreibung von Sflsswasser^Fossilien ans 
dem Eisenoolith des oberen Neokom der Haute-Marne. (Bell, 
de la Soe. gtoL de Franee, 8. s^r. t II. 1874, p. 871.) - Das Vorkommen 
▼on Unionen nnd anderen Sasswasasr^Conebylien in dem Eisenoolitli Ton 
Waesy, worauf der Verfasser schon 1889 die Aufmerksamkeit gelenkt hat 
und das er sehr iiaturgemftss mit Osdllationen des Bodens in VeiMndnng 
bringt, findet durch vorliegende Arbeit eine nene Bestfttigong. Es werden 
▼on diesem und anderen ähnlichen Fundorten beschrieben: Paludina TTö«- 
tiaeewns Cokk^ PaludeHrim huHmoidfft Corn., Cyclo» neoeomiensis Corn. 
und 9 Arten von Unio, welche in Schichten gefunden worden sind, die als 
limnische oder littorale Paralh Iformationen filr marine neokome Ablage- 
mngen an^fasst werden müssen. 



H. All. Nicholsok: Beschreibungen neuer Arten und einer neuen 
Gattung Polyzocn aus paläozoischen Gesteinen Nordaraerika's. (The Geol. 
Mag. No. 127. New Ser. II. Vol. II. p. 33.) — Heterodictifn Nion. ähnelt 
der Gattung Ptihnhctya und bildet eine Mittelstufe zwischen den Polyzoen 
und den Hogenannten Tabulaten. Die den flachen Polypenstock bedecken- 
den Zellen auf seinen beiden Hachen oder gewölbten Seiten stehen in 
schiefen Reihen, die von der Mitte der Seiten aus nach verschiedenen 
Richtungen laufen. H. gigimtm Nicb. in Kohlenkalk von Jarvis, Ontario. 

Der Verfasser beschreibt femer Ptilodictya coftoinif^rmis Kien, ans 
der Hamilton-Qruppe von Ontario, FenenUlla Davidsoni Nica. und Cera- 
moptura Hwronensiii Nicb., ebenfalls ans der Hamflton-Gruppe, und Sete- 
pora TrefUonenaU Nich. ans dem Trenton-Kalke von Ontario. 



■ Photographien dieses lUiamphirhynchus und des ihm ähnlichen 
Kxemplares in dem Dresdener Museum in natürlicher Grösse sind durch 
Herrn Pbotograph Hmuui» Kwmi in Dresden an erlangen. H. B. 0, 
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F. SiifDBEROER: Ober Steinkohle. (Gemeinnütz. Wochenschrift. 
1874. Xo. 9—14.) Der am 13. Febr. 1874 im Mnseum zu Frankfurt a. M. 
gehaltene Vortrag liebt die technisch-chemische und industrielle S4*ite der 
Steinkohle Oberhaupt hervor und wirft Streiflichter auf ihre palaootoK»- 
gischen Verhältnisse, ihre Entstehung und Verbreitung. 



F. BAin: Aber das Vorkommen des Ifoschat-Oehseii (Ori- 
boa motehatmiii) im DiluTinm Sehlosioiit. (Zeitsdir. d. D. g. Oft. 
XXVI. p. 000.) — Reite des Moachns-Oebten sind bisber erst mi wenigen 
Orten in Dentsdiinnd nnehgewiesen weiden; um so IntereBaanter ml ds 
Mwb mit Hälfe Ton gnten Holfinrittwt Uer feffebite Nnohwein eeinH 
Verfcoouaens in Schteeien imdi einem Unteren TbeOe dei Sobidels, wei- 
eben dni nantomiscbe loatitit der Breslnner UnivenitAt bewnbit. 



Am 10. Juli 187.5 verschied zu Dresden der frühere Bergrath iin»! 
Professor an der Freiber«^or Bergakademie, Dr. Thkodor S< hkkkkk, geb. 
den 28. August 181H in H«'rlin. Seine irdische Hülle wurde am 2'J. Juli 
d. J. auf dem Kirchhofe /u Freiberg unter grosser Theilnahmo in (ii»- 
Gruft gesenkt. Was ihm die Wissenschaft verdankt, bleibt uavergaaglicli' 
wie unsere Erinnerung an den treuen und edlen Freund. 



Br. Kam. Aminti, der verdienelTolle Hernusgeber dei „Globnt*, vi 
nach lingerem Leiden am 10. Ang. 1875 im 67. Leben^labre in dem Baät 
Wildungen vencbieden. 



Die 48. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärxt« 
findet in Graz statt, vom 18. bis 24. September. 




(Nekrolog in „Leo)K>ldiua''f Heft XI.J 



Versammkingeii. 
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Mineralogisches 

VOD 

flerm A. Fraasel. 



t Daftelolkit und Vataadfitiit. 



Das Vanadinblei von Wanlock-Head in Dumfiriesahire ist 
schon seit langer Zeit bekannt und gewöhnlich zum Vanadinit 
gestellt worden, inten man eine Analyse Thoiison*8 auf dieses 
Vorkcnmen be«^. Diese Analyse (T&ohson giebt iirtkfimlich 
als Fundort des Minerals die GrsfiBehaft WicUow in Irland an) 
ergab jedoch nur nahezu die Zusammensetzung des Vanadiait. 
TuousoN erhielt nämlich: 



Die Vanadinitformel erfordert 78,4 Proc. Bleioxyd. 

Indem ioh — freilich nicht ohne bedentende Opfer — in die 
Lage 1mm, genflgendes Material zu erlangen, iviedcrhelta ich gern 
die Analyse und erhielt die nachsteheiiden Besldtaie. 

Das lOneral tritt in Idemen Kugdn Ton lichtgranlicbgelbfr 
bis brauner Farbe auf, ist schwach fettglänzend, hat spec. Gew. 
6,75 (20® C.) und sitzt auf Galmei und eisenschüssigem Quarz. 
£iDe Parthie, welche, wegen Entfernung anhängender ünreinig- 
keiten, geschlemmt werden mnsste, ergab folgende Misdnuig: 

Bleiiayd ... 223 72,12 = 0,323 
Vanadinsäure . 182,6 22,40 =st 0,122 
PhosphonAore . 142 4,70 » 0,033 



Chlor . . 
Vanadin s&ure 
BIcioxyd . 



2,44 

23,43 
73,94. 



547,6 



Ü9,22. 



N. Jabrbucb tür Miueralogie «ic. ISld. 



4S 



1-^ 1 y K 1 ^ U Li l. 



674 

Das Verhältniss der Basis zur Säure ist mithin wie 0,323: 0,155 
oder wie 2 : 1, so dass sich also für das Mineral die Formel 

2PbO. V.,04 

ergibt, unter welcher ZuaainmeDB^tKUDg der yDeedoizEt* 
Bamoüb eingeffihrt wurde. Das Mineralpulver wurde In Salpeter- 
säure gelöst, bei Zusatz von Silbernitrat erfolgte kein Silber- 
chlorid-Niederschlag. Es sind jedoch nicht alle Varietäten chlor- 
frei, im Gegentheil enthalten die meisten etwas Chlor in verän- 
derlicher Menge, so wurden bei ffinf Bestimmungen die folgenden 
Chloigdinlte gefimden: 

0,65, 1,22, 1,43, 1,63, 1,70. 

An Bleiozyd erhielt man bei vier Bestimmungen: 
*69,59, 72,12, 72,12, 72,96. Proc. 

£ine zweite durchgeführte Analyse hatte folgendes Hesuitat: 

Chlor 1,22 

Bleioxyd 72,96 

Vanadinsäure 22,04 

Phosphois&ure 2,90 

Das gibt wieder Desdoiat Bringt man das GUoiUei mit 
in Rechnung, so erhAlt man den Ausdruck 9(2PbO . V^O^) + PbClt, 
welcher verlangt: 

18PbO. . . . 4014,0 67,65 

9V, O4 ... 1643,4 27,67 

Pb 207,0 3,49 

Cl, 70,92 1,19 

6936,32 100,00. 

Es ist nun darauf aufinerksam zu machen, dass aneh die 
Desdoliit-Analjse Ton Damoub einen CUoigebdt ergab. 

Ausser Descloint, den kleinen braunen, glatten Kugeln, tritt 

zu Wanlock-Head indess auch ächter Vanadinit auf. Derselbe 
ist zumeist von lichtgelber Farbe und erscheint in kleinen un- 
deutlichen, knospen- oder fassförmigen Erystallen mit rauher 
Oberflftdie. Füi dieses Vorkommen wurde die folgende Mlschmig 



geAmden: 

OUor 9^ 

BMoKjd 77,04 

Vinadhuinre IS^ 

Fhosphoniinre %72 



96^98. 
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iMese Analyse gibt etwas zu wenig Bleioxyd äD und stimmt 
übrigens am besten mit Kammelsbsbo's Analyse des YiUMdinit 
von Kappel in Känithen überein. 

Obit und LmsoM geben in ibrer IGneralogie von England 
an, dass andi wirUi^^e Tanadtnii-KrystaHe der Gombination 
ooPoo . P2.P.2P2.oP beobachtet worden seien. 

Nach den Etiquetten von Wright in London kommt Vanadinit 
ausser zu Wanlock-Head auch noch zu LeadbiUs vor, wogten 
Desdoizit von LeadbiUs mir nicht bekannt geworden ist 

Die Begleiter des Vanadinit von beiden Fandorten sind 
übrigens dieselben, Quarz und OalmeL 

2. Linarit. 

Von dffin schönen Idnarit-Vorkommen der Ombe Ortis in 

der Sierra CapiUitas, la Bioja, Argentinien, das Prof. Stklzner 
in Tschermak's Mitth. 1873. 249 beschrieben hat, erhielt ich 
durch Stelzner Material zur Analyse. Es lagen bis jetzt über- 
haupt nur zwei Analysen des Vorkommens von Wanlock-Head 
TOT, diese eirgaben die Formel PbO . SO« 4- GnO . H^O. 

Der aigentinische Linarit hat genau dieselbe Znsammen- 
Setzung; nur das spec. Gewidit wurde etwas niedriger gefbnden 
als die Lehrbücher angeben, nämlich: 

^'^^1 16» C. nach Stelznbb's Wftgung, 

5,06 17^0. nach mäner Wftgung. 
Die Analyse ergab: 

Knpferozyd 90^ 

Wasser 4^ 

meiiii^bat 74»42 

99,33. 

Das Mineralpulver wurde bei 100° getrocknet, bei welcher 
Temperatur keine Gewichtsabnahme stattfimd. 

8. Gtoalarit. 

Der Goslarit kommt viel seltener vor, als man eigentlich 
erwarten sollte und zu Freiberg, wo auf den Gangen der kiesigen 
Blei- und Zinkformation Hunderte von Zentnern Zinkblende ge- 
wonnen werden, war er bis jetzt gftnzlich unbekannt. Erst kfirz- 
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liöh tet dis Minöral als secundäres Erzeugulss auf der Möi*dgrubc 
bei FrMberg (Vereinigt Feld bei Brand) eingebrochen und zwar 
theils in stalaktitischen und sinterähnliehen Maraen, theüe in 
HjrttetHl, tde ititf^MitM^ nn Scheitanite blikaniit sind. Herr Prot 
KRkiscHER, der von sehK» B^dmmgen das Mineral mübradile, 
übergab mir zur näheren Untersuchung Material. Die krusteo- 
fbrmigen Massen sind weiss und zeigen in ihrem äussern Verhal- 
ten nichts Abweichendes; ihre Zusammensetzung ist: 

Schwefela&ure i . . 29,53 

Zinkoxyd » . . . 21,68 

Magnesia .... 6,18 

Wasser (^'72) 

Voodoo. 

Dagegen hält man die bis fingerlangen stalaktitischen Massen 
weit eher lir Bisensinter, da sie m bfamr Farbe sinA. Diese 
QMMSka sfbd hohl nnd die HiUilu^ mit ErjsbükQ tcug^ 
Ueidei Die Kirystalle sind Mein, Ton säileniftrmigieai Halltn, 

erscheinen zumeist wie geflossen, namentlich sind die terminalen 
Flächen stark zugerundet , übrigens ziemlich glänzend und von 
sehr klebriger Beschaffenheit. Nur an wenigen Iirystallen konnte 
man die Fontten mit Sicherheit ermittehi. Die FUUdieii der 
Qnnisyramide sddier Erystalle versdiieiene Atsddi- 

nnng, indem zwei gegenüberliegeade Fliehen hnmer grosser sls 
die andern beiden ausgebildet sind und somit Neigung zur He- 
miedrie, wie sie uns am Bittersalz bekannt ist, verrathen. 

Herr Prof. Schrauj war auf meine Bitte hin so gütig, eine 
Messung der Erystalle Torxnnehmen, wobei Derselbe die FUcfae 

fi (2 Poo) als nen anffimd. Der Freibefger Qoskril leigt tibri- 

geus folgende Formen: 

00 P • coPoo • P •2Poo • Poo • 2Poo 

m a z t n fi 
ScHK&UF beobachtete: am = 45® 27' 

mm = 91* 5' 

zn = 260 3'V 
zm==51o 17/ 
und berechnete folgendes Parametersystem: 

a:b:c=; 1:0,9844 : 0,5593, 
wShrend das ftliere von fiBöoxB lautet: 

a : b : c== 1 : 0,9804 : 0,5631. 
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Der braime krjstaUisiite Uoslarit seigte folgende gnBammen» 



eetzuDg: 

ßchwefels&urt . . . 26,80 

Zinkoxyd 19,88 

Eisenoxyd 6,41 

Kupferoxyd .... 0,91 

Magnesia 1,78 

Waater 43)70 



DiM Mischung fOhrt auf die Forml ZnO . 80^ + 7 0. 

Das Mineral löst sich unter Hinterlassung von Eisenoxydhydrat 
m Wasser auf; bei 100" verliert es 39,75 Proc. Wasser, wobei 
es schmilzt. 

4. Ulliiigit. 

Von Monte Ghallanches, Datfphhie, gelangten naeh Freiberg 
Exemplare einiger Kiese, darunter auch Löllingit in kleinen 

Krystallen der form ocP . ä Poo. Zar Analyse konnten nur 

derbe Partien verwendet werden; es eigaben steh (blgeade 
halte: 

Siseii • • • • 91|flSI 

Kobalt. . . . %U 

Aften .... 69^66 

Aatimoa . . . Ml 

Schwefel . . . 8^ 

100,(9. 

Aus diesen Gehalten berechnet sich die Formel Fe As^. 
Das spec Gewicht wurde zu 6,34 (16^0.), indess wegen Bei- 
mengung erdiger Beatandtheile «twas zu niedrig gefunden. Der 
eigenUidio LölUngü (Fe Aa,) war bisher noch niohl krystallo- 
graphiscb nntersnclit worden und wir mnssra diffaer Herrn Prof. 
ScuRAUP ganz besonders dankbar sein, indem derselbe meiner 
Bitt« unverweilt Gehör schenkte und die kleinen, '/a Millimeter 
grossen Krystalle einer Messung unterwarf. Die Form der Kry- 
staile ist fthnlicb der Fig. 98 in Dan.\'s Mineralogie (Mispickel 
von Francoaia N. H.). Leider gaben die KrystaUe trota ihrer 
Kleinheit keine einfiidion Beflezo, sondern doppette Bilder und 
auf den M-Flächen einspringende Winkel. Schiuvf £and als 
Mittel mehrfacher Beobachtuugen: 

c3oP (M) 113« 40', V» Foo (q) t33'50', 
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■ 

q:M 77^25'. Aus diesen Wertheu erhält man ald genähertes 
prismatisches Axeaverhältniss 

a:b:c= 1,535: 1 : 1,970, 
welches FiurametarrerhAltiiiss mit jenem vergleichbar ist, weldies 
Dana Ar IGspickel angibt, nämlich: 

a : b : c = 1,4793 : 1 : 1 J588. 

Mispickel und LOllingit können somit als homdomorphe 
Substanzen bezeichnet werden. 

Das Arseneisen von der Zusammensetzung Fe^Ass, der 
Leukopyrit,. ist bekanntlich schon lange kiystallographisch be- 
stimmt, krystallisirt gleidifiiUs rhombisch und hat nach Bbbt- 
HAUFT den prismatischen Winkel 122^20'. 

6« Spiauterit. 

Bekaantlieli kommen zn Pnibram die beiden Blenden, der 

tesserale Sphalerit und der hexagonale Spiauterit zusammen vor. 
Letzteres Mineral, die braune strahlige Blende, ist ebenso durch 
ihren Cadmiumgehalt bekannt, welcher nach Löwe (P(x,g. Ann. 
38. 161) 1,8 Proc beträgt. Der Cadmiumgehalt des Sphaleiit 
ist viel geringer nnd betrftgt etwa 0,4 Proc Behufe einer be> 
sondern Arbeit wurden Analysen vom Przibramer Sphalerit so- 
wohl, als auch vom Spiauterit vorgenommen, deren Resultate hier 
folgen. Es ist a) die Analyse einer Durchschnittsprobe von ge- 
meiner Blende, b) die Zusammensetzung des braunen strahügea 
und c) die eines dichten dunkelbraunen Spiauterit 





a. 


b. 


c. 






62,03 


61,76 




4,66 


1,67 


1,99 




. . . . . 0,42 


1,95 


1,85 




. . . . , 0,42 


0,13 








0,12 


0,07 


Süber . . . 


0,01 


0,037 


0,055 






88,24 


88,28 




99,14 


99,177 


99,008. 



Es wurden Spuren von Mangan und Zmn naoihgewieeeii and 

das Eisenoxyd zeigte im Spectroscop Spuren von Indium. Be- 
mt'ikonswerth ist noch, dass der Spiauterit von den meisten 
Fundorten immer etwas reicher an Silber ist, als die mitvor- 
kommende gemeine Zinkblende. 
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6. FamaUnit. 

A. Ht^BNER brachte, wie ich schon mitgetheilt , ein röth- 
liches, angeblich nickelhaltiges , Mineral von Cerro de Pasee in 
Fem mit. Unmittelbar vor dieser Zeit hatte Sxelzner uns mit 
dem Famatinit ans Argentiiiien bekamit gemaoht imd das Hob- 
NBB'edie HGneral glich dem argentinisdien Eamatioit in der 
äusseren Erscheinung auf das Haar. WAhrend dem Famatinit die 
Formel 3 Cu» S . Sh.ßs entspricht , hatte ein Mineral von Luzon, 
mit genau gleichen äusseren Kennzeichen wie Famatinit, nach 
WiNKiiER die Enargit- Zusammensetzung 3Cu^ S . As^S« und 
wurde desshalb toq WnsBiCH mit dem besondem Namen «La- 
aonit* belegt Es mnsste nmi das peruanische lüneral qmm- 
titatiy lerlegt werden und die üntersochnng ergab, dass dasselbe 
genau die Mitte hält zwischen der Antimon- und Arsenverbin- 
dung, so dass man es beliebig mit Famatinit oder Luzonit be- 
zeichnen kann. Unser Famatinit bricht mit Enargit ein und 
sitzt auf Eisenkies. Während das Analysen-Material vollständig 
von dem Enargit beMt werden konnte, war dieses mit dem 
Eisenkies nidit der Fall , wesshalb letzterer hi Abrechnung ge- 
bracht werden muss. Als Mittel aus mehreren Analysen wurde 
gefunden: 

Kupfer 41,11 

, Eisen 6,43 

Antimon 10,93 

Arsen 7,62 

Schwefel 33,46 

90,56. 

Rechnet man 13,77 Proc. Eisenkies ab, so erhält man, auf 
100 gebracht: 

Kupfer .... 47,98 0^766 

Antimon .... 12,74 0,106 j ««i^ 

Arsen .... 8,88 0,118» 

Schwefel .... 30,46 0,951 

Das gibt annähernd die Formel 

3 Ca^S . (Sb, As),S«, 
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?• Kupfer^aa und Puoherit. 

Von beiden Substanzen kann man leicht Erystalle auf künst- 
lichem Wege erhalten. Glüht man , aus saurer Lösung mit 
Schwefelwasserstoff ausgefälltes, Scliwefelkupfer im Leuchtgu- 
strome, so findet man in den meisten Fällen statt des sonst rs- 
sultirenden glamslosan HalbsehwefelkupfiBn, stark metallglfliiMB- 
des krystallisirtes Halbsebwefelkupfer. Ist das Sdiwefelkapfer mit 
Schwefel oder Schwefelarsen gemengt, so geht um so leichter die 
Krystallhüdung vor sich. Vielleicht bildet sich unter der ersten 
Wärmeeinwirkung eine Schwefelarsenkupfer-Verbindung, die sich 
hei höherer Temperatur wieder zersetzt; das Schwefelarsd wird 
verflfiehtigt und das Eupfersulidifir in Kiystallen abgesetzt Die 
erbaltenen, stark metallisch glftnsenden ^ystiUlchen siod eehr 
klein, zeigen jedoch unter dem Mikroscop ganz scharf die Com- 

bination oP . oo^ . ooPoo von kurzsäulenformigem Habitus. Prof. 
Fuchs gibt in seinem Werke: «Die künstlich dargestellten Mine- 
ralien" nichts Aehnliches Aber die Bildung kfinstüchen Kupbt' 
glanzes an. 

Um Pucherit künstlich zu erzeugeu, vermischte ich Lösungen 
von salpetersaurem Wismuthoxyd und Chlorvanadin, setzte die 
^iischung in den Exsiccator über Schwefelsäure und nach längerer 
Zeit, als nur nodi trockene Masse in der Schale aurückgeblieben, 
hatten sich zierliche PudieritkiTstftlldien an den Bftndera der 
Schale abgesetzt. Diese, mit blossem Auge erkennbaren, brauMO 
Kryställchen zeigten die einfache Combiaation oP .ooP von 
dicktafelartigem Habitus. * 

8. SöbUtait» 

In diesem Jahrbuch 1873, 789 wurden die sächsischen Ke- 
rolith-Vorkonunnisse besprochen, wobei sich ergab, dass die Vor- 
kommnisse Ton Limbach und Zöblita sowohl Terschiedene Zu- 
sammeiisetzui^ unter sich, als auch hinsicbtUek des Eerolitb 

zeigten. In neuerer Zeit erhielt ich ein ähnliches Mineral von 
Kändler bei Limbach zur Untersuchung. Dasselbe findet sich 
dort auf Serpentin, bildet Überzüge ^ kleinere Platten und zeigt 
eine lagenweise Zusammensetzung. Stmctur dicht. Bruch uneben 
bis kldn muschelig. MiattglSiizeody von Farbe scbnee-grauUch- 
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gelbücbwMB. fiftrte a-^ 8fea Gewiidii %m (20« a> 
HSngt an der Zunge. Wenig sprOd. Bin Mineral mit. f^elee 
Eigenedialten findet Mi als Überzug aaf Cfaroineieenerz Im Ser- 
pentin von Hrubschitz in Mähren. Ich lasse die Analyse des 
Zöblitzit von Kändlek (a), fimbschitz (b) und Zöblitz (c, 
M£LLIMg's Analyse) folgen: 

a. b. c. 

Eieselsiore . . 42,44 42,57 47,ia 



Thonerde . 
Eisenoxydal 
Magnesia . 
Wasfler . . 



4,67 9,12 2,57 

0,91 1,82 2,92 

38,49 32,90 36,13 

18,48 13,19 11,60 



99,99 99^90 100^. 

Will man Formeln bereebnen und betraelbtet die Thonetde 

als Vertreter der Kieselsäure, so ergeben sieb folgende Atom- 
verhältnisse: 

Kieselsäure: Magnesia: Wasser: 



a 1 

b 1 
e 1,26 



1,3 : 1 
1,15 : I 
1*5 ; 1. 

V(vb man sielit, ibUt es etwas an Magnesia, mn aar Sei» 

pentln-Formel zu gelangen. Selbstverständlich kann man jedoch 
fttr dergleichen amorph erscheinende Substanzen von verschiedenen 
Fnndorten eine absolut feste und genau übereinstimmende Mi- 
sehong nicht erwarten. Es wird jedoch Niemand das weisse 
Mineral Ar Serpentin balten wcUen und ebenaewwig kennte man 
es mit dem in der Ißsdnng nalie kommenden, aber gaa» weiehen 
Seifenstein (s. Rammelsbebo, Handb. d. Minerakkemie 877) JV-^ 
einigen. 

Nachschrift. In dem soeben erschienenen 2. Hefte der 
Mineral. Mittheilungen bringt Herr Berwebib eine interesnnte 
Netis aber emen Serpentin von New-Jenej, weleber tod einer 
weissMi Binde umgeben ist. Diese Binde hat genan die Seipe»- 
tin-Zusammensetzung und stimmt in den angegebenen ftussemn 
Kennzeichen mit unserem Zöblitzit überein. Berwerth betrachtet 
das Mineral als eine weisse Modification des Serpentin; es ist 
wohl das erste Mal, dass von einem weissen Serpentin die Rede 
ist. Man kann nnn wobl auch den ZOUitsit lar eiM weissen 
Seipentai erküren, weleber Mess ni^ rWig hessogen ist, an 
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Dünnschlilfon bemerkt mau wenigstens polarisireude uud amorphe 
Substanz. 

Ab ein iraitorer Fundort von schOnem ZOblitdt kann nodi 
Lettowiti in Ifthren angefttbrt werden. 

9. Qnan. 

Läspeyres brachte jüngst (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 26.) eine 
Zasammensteliung von Fundorten der Quarze, welche die seltene 
Fliehe £ zeigen. Zn den dort angegebenen Fundorten kommt 
ein neuer, Langenberg bei Sehwarzenberg. Es setzen an ge- 
nanntem Orte Eisensteingänge, welche Manganerze flihren, auf 
und auf Brauneisenerz und Wad sitzend, finden sich kleine Berg- 
krystäUchen in complicirtea CombiuationeD. Es lassen sich fol- 
gttide Formen beobachten: 

ooB . ooR2 . B . — R . — %B . %B2 . P2 . 2P2, 
sowie noeh mehrere stumpfe BhomboSder. IKe gewdhnficbste 
Combination ist: c»R . R . — R . P2 . % R2. 

Die Formen ooR2 und P2 treten vollflächig auf und erschei- 
nen nur als sehr schmale Streifen; — V,R zeigt grösser ent- 
wickelte Flächen, ist aber stets rauh und mattglänzend; neben 
— VaB glftnzt das ScalenoMer V»P2 0^% ^ gleichftUs ?oU- 
flftdiig entwiekelt ist, dasselbe bildet mit B den Winkel von 

15' (nach der Messung von vom Bath). Krystalle, deren 
Polkanten nicht in eine, sondern in zwei Polecken auslaufen, 
lassen noch das Auftreten stumpfer Hhomboeder erkennen, wie 
solche schon vom Quarz von Striegau bekannt und von Wrbskt 
(dieses Jahrb. 1871) besehrieben wurden; diese BhomboMer mit 
Sidierbeit zu ermitteb, war bei der Kleinhmt der ErystiUUelm 
nicht gnt möglich. Auch s erscheint nur als ein ganz schmaler 
langer Streifen. Die Krystalle sind kurzsäulenlormig und die 
vorherrschenden Flächen oo R . R . — R. Auf letzteren Flächen 
kann man die Zwillingsnatur der Krystalle erkennen, sie zeigen 
nicht selten die Grensnähte der beiden IndiYiduen; Ar die 
Zwillingsnatur sfirieht ausserdem schon das gleicilzeitige Auftre- 
ten der rechten und linken s-Fläche. Ob Rechts- oder Links- 
quarz vorliegt, kann aus den Formen nicht geschlossen werden. 
Trapezoederflächen fehlen. 

Beachtenswerth ist ferner ein ({narzTorkommeo Ton der Grube 
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Wolfgang Maassen bei Schneeberg.' Ich verdanke die Kenntnias 
desselben der Freundlichkeit des Herrn Bergrath K6ttiq. Sftnuni- 
liche Krystalle dieses VorkommeDS sind Zwillinge und zwar zwei-^ 
erlei Art Entweder bilden die EiyitaUe die Gombinationen 
ooB • B . — B und ooB . B und erseheineo in den eogeaamiten 
Sdnmbel- oder Oontactzwillingen , oder es sind trapezoMriscbe, 
anscheinend einfache Krystalle. Da jedoch das Trapezoeder als 
Scalenoeder ausgebildet ist (vergl. Naumann, £lem. 9. Aufl. 226, 
Fig. 14.) t so li^en gleicb&lls Zwillinge vor. Ganz abgesehen 
▼on der letzteren interessanten Thateache» iet echon das Anftre- 
ten Ton tapezoMriscbein Q^am auf SObererzgängen an mid für 
sidi sehr intereesani, da dasselbe in Sehneeberg soweU als aneh 
in Preiberg zu den grössten Seltenheiten gehört. Übrigens sind 
auf den Schneeberger Erzgängen fluor-, chlor- und borhaltige 
Verbindungen nicht zu finden und es entbehrt somit in diesem 
Falle die STELZNER'sche Theorie, nach welcher sich die Bildung 
tnpeMddrischer Qoane an die Gegenwart erwähnter Yerbindon» 
gen knüpft, ihres Grundes. 

10. Kalkspath. 

Auf Kluften des Syenits im Flamschen Grande bei Dresden 
finden sich als nene Mineralbildongen Lanmontit, Kalkspaiht 
Aragonit, Sehwerspath etc. Von E. Zschau in Dresden erhielt 
ich «n Kalk8patii-York<nnmen, das besonderes Interesse erregt 

Es liegt die Combination ooR . oß . B- . — VqR vor, allein von 
einer ganz eigen thümlichen Ausbildungsweise. Die Krystalle er- 
scheinen nämlich hemimorph, sind von rhombo^rischem Habitus 
und irigoi am oberen Pole — V,B . B' und oB klein, am mi- 
tem Pole nnr oB. Bbiige KrystaJle sind roUstlndig und gleich- 
mAssig oben und unten ausgebOdet, zeigen jedodi sehr deutUeh 
die Demarkationslinie, nach welcher sie sich mit dem Messer 
ganz leicht in eine obere und untere Hälfte theilen lassen. Diese 
der Basis entsprechende Theilungsfiäche ist eben und spi^elnd 
und erscheint ganz wie eine Spaltungsfläche. 

Bine andere Stufe mit Krystallen der Form ooB . ooB2 • oB 
Ton demselben Fundorte zeigt gldchfidls eine Theilbarkeit nach 
oB, es lassen sieh ziemlidi leicht Blattcheu von der Basis mit 
dem Messer abheben. Die Krystalle spalten jedoch, wie jeder 
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Kalkspath, vollkommen nach J( und ps kann an eine eigent- 
liche basische Spaltbarkeit nicht gedacht werden ; erstgenannte 
Kiystalle Imm die TrenDung nur nach der Demarkationslinie 
M, setii oini d»» Messer ober- oder nnterlinlb derselben an, eo 
iMütben nur BhomboMedllelien. Navhakii ninunt (EHem. 261) 
fir IhnHohe bekmate Fftllo (Dert^yebire, Abm In Tyrol) kernen 
specüischeu Hemimorphismus , sondern nur indinduelle Anoma- 
lieen an. 

U. Ma«nolit. 

Bei einer Excursion in unser sächsisches Ceylon, das soge- 
nannte Seufzergründel bei Uinterhermsdoif, unweit Sebnits, fm* 
don sich in dem Magneteieensand neben Solerilen etc. nadt aon* 
durbaro MagnetiIrjSwiUinge» naoh dem. SpineUgeeeta mwachaBn» 
welche auf der einen OetaSderflftcbe Wiederholungen, also poly- 
synthetische Zwillingsbildung zeigen; die Formen erinnern an 
hexagonale und man denkt zunächst an Titaneisenerz. Diese 
polysynthetischen Zwillinge sind bereits aus den Eiseueizlager- 
stfttten Yon Säo-Joäo dTpanema, Prov. St. Paulo, Brasilien, be- 
kannt, Ton Prot BosBNBinini «a^iefonden, beschrieben und ab- 
gebildrt in den Berichten der naturlbrsobenden Gesellsebaft lu 
Preiburg l B *). Ich verweise desshalb auf unten bemerkte Schrift 
und constatire nur einen zweiten Fundort dieser seltenen Zwil- 
lingsformen. 

19. Naohtrlge. 

Zu , Begleiter des Brauneisenerz»'s von Langenstriegis*. 

Dieses Jahrb. 1874. 674. 

Der Weisse Boss Gang bei Eleonore Erbst, zu Langen- 
striegis lieferte nach der meiner Besehreibung der d<»tigai 
Vorkommnisse noch swei MineraUen, Ton deren Auftreten leb 
hier noch Erw&hnnng thun will. 

Den Anglesit kannte man bisher von Langen?ftriegis nur in 
unvollständig ausgebildeten Krystallen; in letzter Zeit kam je- 
doch das Mineral in schönen Krystallen vor, die merkwürdiger- 
gkidi dem Gerusät mid Baryt in niebt weniger als drei 



') Anch separat: H. Rosenbdsch, Minersl. nnd geogn. Notizen vott 
datr Reise in Südbra^ilwA; Freikurg, Biicbdr. voa H. M. Biprsi ladSHtt. 
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verschiedenen Typen auftreten. Am häufigsten sind horizontal- 
säulenfönuige Krystalle, gebildet von der einfachen Combination 

Vi Foo *. doP; An därgteiehen Kryslallea ftltttm Vorkafenltel» 

M von AHsithaüpl; das Mkkrodoiiia V^^bo angegebeil. Der sswdte 
Typus ist pyramidal, bedingt durch die Pyramide P und einet 
steileren, wahrscheinlich 2P; entweder treten diese Pyramiden 
seibstständig auf oder in Combination mit dem Prisma cx^P. 
Für diese Farkn«! ragleiche man die untere Figur in Quni- 
Msn\ Hineralegfd, S. 455. 

Die Erystalle des dritten Typus sind die gvOseleih ved sohOn- 
sten, sie sind säulenförmig nach der Hauptaxe verlangt und bil- 

deil die Combination ocP . ooP 2 . ocPoc . Poo . oP. 

Man findet diese ForM ifi keinem Iieb):bu6he ^xig^^n, Üe 
grösste Aehnlidikeit findet noch Aiit dem Aiiglääit ton Müö^ 
statt (s. Naumann, Elera. 9. Aufl., Anglesit Fig. 18.). Vorherr- 
schend sind die Flächen m und a, klein o und sehr klein n, 
c gleichfalls nur untergeordnet ausgebildet ist meist stark verti- 
cal gestreift und bauchig, z und d sind angedeutet. 

Ein zweites Minerai, welches sich auf Klüften des derben 
Scliwerspaihs &nd, ist ein wasserhaltiges Eisensnlphat von 
Schwefel- bis eftrongelber FarW Dasselbe tritt in radialblätt- 
rigen Partien, sowie in sehr kleinen sechsseitigen Kryställchen, 
von Prisma und Basis gebildet, auf; diese kleinen Kryställchen 
zeigen jedoch mcht gelbe, sondern schwarze Farbe. Das Mine- 
ral ist in Wasser unlöslich. Eine mit sehr wenig Material aus- 
geführte Analyse ergab eine Zusammenselznng, welche nahezu 
der Formel 2 Pe^O» . 5S0, -f 30 Rfi entspricht. Weitere Un- 
tersuchungen werden die vermuthliche Selbstständigkeit des Mi- 
nerals noch zu bestätigen haben. 

Erwähnenswerth ist noch, dass von den einbrechenden Hart- 
manganerzen viele Stücke die Umwandlung in Wad in ausge- 
zeichneter Weise zur Anschauung bringen. 

Zu »SelenwismuthglanBc. 
Dieaeg Jahrb. 1874. 679. 

Das Selenwismuth von Guanajuato in Mexico, weldies in- 
zwischen Dana (Second Appendix, March 1875) nach meinem Na- 
men benannte, hielt ich für rhombisch krystallisireud, ohne indess 
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doD Beweis fUhrea za kOfinen. Die bis jetzt vorgefiiiideoeii Kry- 
stalle waren kaum besser als Nadelerz-Krystalle. Doch war 

— 

Herr Prof. Schrauf so freundlich, einige Krystallfragmente einer 
Musterung zu unterwerfen und theilte mir darüber dann Folgen- 
des mit: «Frenielit ist isomoiph mit Antimoiiit. Beobachte 

FlSelien cx)Poüi c»Pcx>, ooP» Das Prisma ooP » 90^ eirea. 
Ausser diesen Flächen kommen noch mehrere schmale Hachen 
cx)Pm vor, die jedoch gekrümmt und ineinander laufend sind, so 
dass genauere Bestimmungen unmöglich werden. Pjramiden- 
üftchen oder Domen habe ieh nicht gefunden.* 

Es ergibt sidi somit aus dieseiit waeä war wenigen 
Tbatsacben, dass dem Sdenwismnth die Formel Bi^ Se, znkmmnt 
imd der Ausdruck 2Bi2 Se^ -|- Bi^ in Wegfall kommen kann, 
indem der Schwefel nur vicarürend Selen ersetzt 

Zu „Chlorotll«. 
Dieses Jahrb. 1675. Heft 5. 

Der Chlorotil kommt an yersehiedenen Orten vor. Seit der 
Auffindung des Schneeberger und Zimnvalder-Yorkommens sind 

als Fundorte noch Carrisal in Chile und Saalfeld und Kamsdorf 
in Thüringen hinzugekommen. Das Mineral kommt in Chile und 
Thüringen mit Kupfergrün, Kupfermanganerz etc., zusammen ?or 
und zeichnet sich durch seine ücht grasgrüne Farbe aus. 

Es ist möglich, dass unter diesen gewasserten Kn]»ftr- 
airseniaten zwei ▼erschiedene Mineralien sidi befinden« wie dem 
auch der Schneeberger Chlorotil wismuthhaltig ist. 

Ich hoffe, in kurzer Zeit ausführliche Mittheilungen über 
das Mineral geben zu können. 
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über Knorria Benedeniana Gein. aus der belgi 

sehen StainkohleuformatioiL 

Von 

Dr. IL B. Ctotnfti. 

(HIena TtJ, XY.) 



Herrn Professor P. J. van Benkden in Louvain verdanke 
ich die Zusendung einer mit eigenthfimlichen oiganieeben Besten 
bedeckten Pktte von schwarzem Schieferthon ans der belgischen 
Stdnkohlenformation, welche die Etiquette Fl^nu trägt. 

Man linterscheidet auf dieser Platte, welche Taf. XV mög- 
lichst treu wiedergibt, neben einigen Blättern von Sigillaria (b) 
und einer Frucht des Trigonocarpus Noeggerathi Sternb. sp. ^ 
(c) eine Anzahl ziemlich ungleicher Narben, die sidi in senk- 
rechten und schieto Llngsrelhen anordnen und bei ihrer Anord- 
nung dem bei Lycopodiaoeen so häufig vorkommenden Qdneunx 
von y\ zu folgen scheinen. Grösse und Form der Narben wei- 
chen von einander mehr ab, als diess bei den Mitgliedern dieser 
Familie in der Kegel der Fall ist Sie nehmen in jeder der drei 
neben einander liegenden Lftngsreihen von unten nach oben hin 
an Grosse ab; die unteren erscheinen etwas sechseckig und sind 
selbst an ihrem oberen Bande noch abgestumpft, bei den anderen 
Narben ist der obere Hand parabolisch verengt, oder Iftnft in 
eine kurze blattartige Spitze aus, so dass ihre Form mehr drei- 
seitig wird. 

Diese Veränderlichkeit ihrer Formen entspricht vielleicht 
einer Emsetsmig neoer Lingsieihen toh Narben in dem oberen 
Thdle des FossOs, wie es bd SigOlarien mitunter beobachtet 

') Oin. UD M. Jahrb. t Min. 1870^ p. 431. 
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Wild ünd 1 B. bei SigiUana Lah^ana in ScHiiiPtB*8 PalteiH 
tologie v^g^tale, PI. 67. Fig. 2 angedeotet worden isl. 

Bei mehreren Narben senkt sich in der Nähe ihres oberen 
Endes eine kleine flache Grube ein (a), welche den Austritt tob 
Ge&8sbündehi nach dem Blatte hin bezeichnet. 

Bin grosser Theil des Fossils ist noch mit einer dünnen 
Lige fon misohelig«r SohrarskoUe (PeehkuUeX hedeoki» die thie 
fiBiDkdmige oder feüignihige Strokkur zeigt, an beiden Seiten der 
mittleren Narbenreihe aber eine bastformige Streifuiig annimmt, 
was an einige Sigillarien erinnert. Unter dieser schwachen Kohlen- 
rinde tritt überall eine weit grObere, höckerig-grabige Structur 
herroTt welche durch schmale, unregehnftssig- mid netzförmig 
anastomosirende, oft weUehtoriniig gebogene nnd hödrarige Lftngs» 
linien herrorgebradit wird (1. A.). * 

Solch eine Structur der Oberfläche und der entrindeten Nar- 
ben trifft man insbesondere bei den ächten Knorrien an, unter 
welchen Knorria Richteri Gein. - aus der Zwickauer Steinkohlen- 
fonnation die nächste Verwandte der Knorria Benedeniana ist 

Ss mnss hier ausdrftddich bemerkt werden, dass die dtir- 
ien Abluldungen too Knorria BidUeri nnr entrindete Stamm- 
stücke darstellen, während sich besser erhaltene Exemplare in 
der reichen städtischen Sammlung von Zwickau vorfinden, welche 
Herr Dr. Mietzsch in Zwickau noch vor wenigen Wochen die 
Güte hatte, mir zu einem Vergleiche mit der bischen Eohlen- 
pAanze Torznlegen. Einige jener Exemplare waren früher Toa 
A. Y. GuTBiEB als Anmirophyltum stigmariaeforme bezeichnet 
worden. 

Ich muss die Selbstständigkeit der Gattung Knorria, welche 
von Mehreren bezweifelt wird, wenigstens t\ir Knorria imbricala 
nnd einige andere Arten, zu denen K, Ric/Ueri und K. Benedc' 
numa gehüren, aufrecht erhalten, da die Beschaffenheit ihrer 
Narben bei gut erhaltener Oberfläche der noch nicht entrindeiea 
Stämme von jener der Sagenarien und anderer Lepidodendrofnr 
Arten wesentlich abweichte Dagegen lässt sich manghe andere 

^ 1855. GtoiiTs, die Versteinerungen der SteinhiUeataflailna in 
SadMen, p. se. M. 4. Fif. SL 8. 

Vgl. Giimn, Darstenviig der Flora des Hainichen- Ebersdofte 
Kohlen-Bassins, 1854, p. 59. Taf. 9. Fig. 1. 2. 
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als Knarria beschriebene Form auf Sagenaria etc. znrückfohreii, 
wie diess sehen Oöppbbt geihan hat und wie in fthnlicher Weise 
aoch in Gm. Hain. Ebered. Taf. 4. Fig. 10 ein JTiiom'ii-lihn- 

licher Zustand der Sagenana VcHheimiana Stb. aus der Lycopo- 
diaceenzoiie der sächsischen Steinkohlenformation hierzu verwiesen 
worden ist. 

Unter den echten Enorrien zeichnet sich K, Benedeniana 
dnrch ihre breiten, ungleichen Narben und die eigenthämliche 
Stroctnr aus, welche auf den entrindeten Narben weit grOber und 

kräftiger erscheint als bei den anderen bekannten Arten. 

Abbildung und Beschreibung des belgischen Fossils schliessen 
für uns wenigstens jede andere Deutung desselben aus, insbeson- 
dere einen animalischen Ursprung desselben, wogegen namentlich 
die nodi erhaltene kohlige Beschaffenheit der Oberfläche und die 
quincundale Anordnung der Narbenreihen sprechen. 

Herrn Professor tak Bcneden aber glaube ich fftr die 
irenndliche Zusendung des l)is jetzt einzigen Exemplares dieser 
neuen Knorria-Vorm durch Aufprägung seines berühmten Namens 
meinen verbindlichen Dank hier aussprechen zu müssen. 



)H. Jalirlmflb für Mburalofto tte. 1816. 
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Yon 

Bsrnk Proi»8or Molil. 

II. Fortsetzung*. 

I. Hornblende-Andesit von Jakuben S. TetBOh«ii. 

Das Hüleraliencomptoir in IVeiberg bringt zwd Oesteine 

mit der Etikette „Dolerit v. Jakuben b. Tetschen« in den ftin- 
del. Das eine derselben a) von ausserordentlicher Frische zeigt 
auf muscblig splitterigem Bruche eine tief schwarze, schwach- 
schimmernde Grundmasse, gespickt mit bis 15 Mm. U 3 Mm. br. 
platte Angitkrystallen in einfachen ZwiUingsfonnen und mannig- 
fiusben Verwachsangen daneben bis 1,5 Mm. dicke lebhaft metall- 
glanzende Magnetitkömer und nnr spärlich trikline Feldspath- 
leisten als porphyrische Einlagerungen , das andere b) von licht 
graugelber Farbe zeigt in der scheinbar stark angegriffenen Grund- 
masse reichlich weisse matte Feldspathleisten, neben denen nur 
spftrlich weit kleinere schwarze Hornblende- oder Augitaftiüen zmn 
Vorsehein kommen. 

Ich entnahm diese Gesteine dem Compioir swar in der Vor- 
aussetzung, dass der Name Dolerit, wie für viele böhmische Ge- 
steine, zwar höchst unpassend gewählt sei, — da ihr Aussehen mit 
dem des Dolerits oder besser gesagt des dolcritischen Feldspath- 
basalts Tom Meissner gar nichts gemein hat — dass indess das 
Gestein a) wohl dem Basalt des StrisowitEer Berges oder dem 

• Yergl. d. lihrh. 1878, 8. 449 ; 1874, S. 687 und 785. 
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Ton Packan bei Aussig n. a. fthnlidi sei, dass b) wobl interasante 

Umwandlungen darbiete, wie jene sie in der dünnen Verwitterungs- 
rinde zeigen. Die mikroskopische Untersuchung bot indess so 
Interessantes, was unter meinen 5000 Basaltschliffen kein Ana- 
logen hat, dass dessen AÜttheilung namentlich den Besitzern des 
Gesteins wohl wfllkommen sein dürfte. — a) Das frisohe Gestein 
seigt dne Gnmdmasse, die überwiegend ans ursprünglicb wasser- 
heUem, jetzt darcb ih^weise Umwandlung in Fftserdiett, Körn- 
chen und Schüppchen licht grau fleckig getrübtem (zeolithisirt) 
Glase gebildet wird, dagegen kommt es nicht selten vor, dass 
grössere freie Glaspartien am Bande gleich breit, alle genannten 
Krystalleinragungen umsäumend in EaserzeoHth, im Innern in 
fi[alk8p«tb umgewandelt sind. 

In diesem Grunde liegen scharf abgehoben Ihst durdums 
0,2 Mm. 1. 0,02 bis 0,02SMm. br. lieht honig gelbe bis donM haar* 
braune, stark dichroitische Hornblendenadeln, kreuz und quer 
durcheinander wie die Mannigfaltigkeit der längs- quer- und schiefen 
Schnitte zeigt. Die in der Ebene des Schliffs ausgestreckten be- 
kunden nnr selten fluidale Anordnung, sondern stossen unter yer- 
sdiiedenen Winkeln an nnd gegeneinander. Die einielnen Kaddn 
haben nicht selten Spalteorisse, sind an den sohmalen Seiten baM 
scharf stumpf dachförmig begrenzt, bald etwas aufgeblättert oder 
gerundet und sind fast frei von Einschlüssen, Dampfporen u. dgl. 

Magnetit in selten scharf krystallinischen , mehr in genm- 
deten Kömern von 0,015 bis 0,03 Mm. Dicke, ist nur sparsam 
swischengestreut. 

▼on den porphyrisehen iänlagerungen fidlen nmlehst die 
Augite durch ihre Menge nnd GrOsse auf. Dieselben siad ausser- 
ordentlich scharf und geradlinig begrenzt in einfachen Formen, 
Zwillingen , Contactzwillingen und Verwachsungen ähnlich der 
unvollkommener Durchkreuzungszwillinge, wie die verschiedene 
Färbung ledergelb bis chocoladebraun über dem Polariseur leicht 
leigt, da die Substans mit weniger Ausnahme siemlioh stark 
diduroiüsdi ist. Die Krystalle sind fint durel^flogig sehr Mä 
und scharf aonal angebaut und folgen dieser Bahmenstruetnr feine 
Mikrolithnadeln, wahrscheinlich Apatit, doch niemals in der Menge, 
wie in den bekannten Schönhofer Krystallen. Ausserdem ent- 
halten die meisten nur wenige Glas-, Stein- und Flussigkeits- 
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pardkel, gewöhnlich in der Eiystallmiite locker snsammengediiiigi 
jowie Magnetit und Apatit. Nor wenige Angite sind stark zer* 
sprangen oder wahrhaft erflillt mit wie anseinandergeblasenen 

fetzenartigen Glaspartikeln , desshalb trübe und unansehnlich, 
Während erstere sehr klar sind. 

Ein zweiter, gegen Augit sehr zurücktretender, diesem aber 
hftufig ganz oder theilweise eingehigerter porphyrischer Gemeog- 
thdl, ist Titaneisen in vielgestaltigen, gewöhnlich nnr his 0,3 Mm. 
grossen Tafeln, die stets wie fein dnrchstoehen aussehen, im anf- 
fallenden Lichte mitunter rhombische Spaltlinieii zeigen und von 
Salzsäure nur gitterig zerfressen werden, indem da:> anhaftende 
und zwischengeklemmte Magneteisen gelöst wird. 

Die scharf hexagonalen Querschnitte der zerstreuten, bis 
0,08 Mm. dicken Apatitkrjstalle erscheinen in der Gmndmasse, 
im Augit, besonders aber im Tiianeisen, aulbllend grell und 
ftrblos. 

Trikliner Feldspath in bis 0,5 Mm, 1., 0,6 Mm. br. beson- 
ders an den schmalen Seiten unregelmässig begrenzten Recht- 
ecken zeigt sich nur spftrlich und fällt auch nicht besonders ao( 
da er grOsstentheils (wie abgeschabt) fleckig trftb bestftubt (aer- 
setzt) ist und noch häufig parallel der Spaltbarkeit Homlileiide> 
nadeln eingelagert ffihrt 

b) Das zweite, als ein schon stark umgewandeltes Gestein, 
zeigt sich, je nach dem Grade der Umwandlung, in der Grund- 
masse verschisden. In dieser ist das Glas noch weit trüber, 
fleckig grau und rostgelb best&ubt; die Homblendenadeln sind 
weit kleiner, in Präparaten von einem Handstflck nnr Mikro» 
lithen; dabei sind nur noch wenige wirklich als Hornblende lo 
erkennen , da die Krystallsubstanz unter Ausscheidung von Iklog- 
netit, der als staubförmige Pünktchen die Contour garnirt, meist 
völlig zerstört ist. Ebenso ist auch Magnetit weit klemor oad 
spärlicher eingestreut als im Gestein a). 

Unter den porphyrischen Einlagerungen ist am meisten ent- 
wickelt Feldspath, der indess nicht scharf contonrirt und bereits 
80 stark angegriffen ist, dass er nur noch sprirli(he Reste mit. 
dann aber ausgezeichnet schöner, trikliuen Streifung zeigt. Nächst 
dem Feldspath ist es Hornblende und Augit, beide jedenfalls in 
platten Kristallen durch Vorwalten d^ Ortho- und ZurflcktreltB 



Digitized by Google 



693 



des KUnopinakoid's, worauf die bald langen bis 5 Mm. und sehr 
schmalen, bald gleich langen und breiteren L&ngs-, die durchaus 
schmalen Querschnitte scbliessen lassen. Die sehr stark und mit 

bedeutender Lichtabsorbtion dichroitische Hornblende ist licht gelb 
bis tief schwarzbraun , fein fasrig , bei tiefem Schnitt treppen- 
fbrmig die Spaltungsrichtungen von 124^ scharf hervortreten 
lassend, der Augit schmutzig Oliven- bis bräunlichgrün. Titan- 
eisen und Apatit wie im vorigen Gesteine. Nicht selten erblickt 
man Zusammenrottungen yon Augit, Hornblende, Titaneisen und 
Apatit, wobei letzterer besonders massenhaft entwickelt und bis 
0,1 Mm. dicke, grell frische, Krystalle bildet. 

Die Schiifte von einem Handstück sind bis auf die geringere 
Frische des porphyrischen Feldspaths in allen Stücken denen des 
Homblendeaniiesits y. Bolvershahn (Siebengebirge) vollkommen 
gleich; bei denen eines andern ist trotz der starken Umwandlung 
nodi zu erkennen, dass in der<}rundmas8e ausser Glas auch noch 
reichlich feine Feldspathleisten an deren Zusammensetzung theil- 
nehmen. 

Durch diese Untersuchung lässt sich nun auch dem durch • 
die Aussiger Mineralienbändler in Sammlungen ziemlich verbrei- 
teten schönen Gestein vom Strisowitzer Berg seine richtige Stelle 
anwdsen. In der Grundmasse herrscht trikHaischer Feldspaih 
Aber das Glas vor; der augitische GemengUheil , den ich wegen 
seiner Zerstörung lange nicht zu deuten wusste, ist als Horn- 
blende zu erachten, der sich zahlreiche, vielleicht secundäre, 
Glimmerschuppchen zugesellen. Die porphyrischen Ausscheidungen 
sind ziemlich frischer (von Salzsäure noch wenig angreifbarer) 
Andesin, Augit und Hornblende, alle drei gleich reichlich und 
gross (bis 12 Mm. l) Titaneisen und Apatit. 

Wir haben es also hier, da zum Begriff Basalt unbedingt 
als Grundmassegemengtheil Augit gehört, nicht mit Basalten, 
sondern mit Hornblendeandesiten zu thun, und zwar wurde das 
frische Gestein, soweit mir bekannt, der erste Typus sein, wel- 
cher dem der Magmabasalte entspricht, währ(>nd das Gestein vom 
Strisowitaer Berg schon zu mehr verbreiteten Typen mit fAst 
gftnzlicb krystallinischer Grnndmasse gehört. 

Ich erlaube mir hier die Bemerkung einzuflechten, dass. das 
Ton BoKicKY beschriebene, mir bekannte, Grestein vom Sperlings- 
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berge bei Jakuben mit dem oben beschriebenen nichts gemein 
bat, dass dagegen ziemlich viel böhmische Gesteine, die Bokickt 
in seiner fleissigea Arbeit aLs Basalte aufgenommen hat, wenn 
spätere Untersucbongen die yoUst&ndige Vertretang m Aqgit 
durch Hombleiide und den absoluten Mangel an Olivin besÜt^goD 
sollten, von den Basalten abgesondert ond au den Hombleodi- 
andesiten zu nehen sein dürften. 

S. Vestfhmiit. 

Die ihranseit sehr veidienstliche üntersuehnng Tschsriiak^s 
iber die Ifiruptivgesteine der Umgegend von Teschoi und Neu- 

titschein im Sitzungsberichte der K. Academie der Wiss., Wien 
1866. S. 260-286, hat die Wissenschaft mit den beiden Namen 
Pikrit und Teschenit bereichert. Da eine eigentlich mikrosko- 
pische Untersuchung davon nicht vorlag, habe ieh hinge nach 
Hatiurial lu dsnssMw gestrebt, wenigstens um diese Qesteine mit 
anderen meiner ansehnlichen Sammhing vergleichen an kSnees. 
Ich verdanke dieses, ansser ans mehreren Sammlungen der Güte 
Tschermak's, dem Erzherzoglichen Schichtamt in Neutitscbean 
und besonders frische Handstücke erhielt ich noch aus Brünn. 
£8 scheint danach als habe TscHsaiUK für seine Teschenit« 
die giohkrystaUiniaBhen Oesteiae von Bognsehowitz , Punzau 
und Kalemluta nun AuqgangqRmkte genommen nad als beU- 
£yrbig im Gegensats tu den ailflUlend dnnUen Pibitsn be- 
sdchnet, während die klein- und feinkrystallinischen von Mosty, 
ßystritz etc. solchen Unterschied nicht rechtfertigen und das 
Gestein von Ellgoth sogar zu den dunkelfarbigsten der ganzen 
Seite gehört, obwohl es TscHaaiUK auch zu den Tescheniten zählt, 
mit dienen es absdut nichts gemein hat, aber andi nur entfernt 
mii den Pikriten ün Znsammenbaog steht, da es ein ichter 
Olivinibk ist 

lieber Pikrit als olivinreichen Basalt habe ich bt»reit.s einige 
Mittheihmgen gemacht, für die mikroskopische üntersuchnng der 
sog. Teschenite wähle ich zum Ausgangapnakt das firischeiie der 
in meinem Besitae b^&sdlichen Gestouie, 
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a) das von SöUe. 

Die Dfiimsehliffe zeigen eine regellose Ueindoleritiscbe An- 
Ordnung der eonsiitiilfenden Mineralien und zwar der relativen 

Menge nach in abnehmender Rdhe: verändertes Glas, Augit, 
Hornblende, Feldspath, Glimmer, Magneteisen und Apatit. 

Durchaus gut krystallinisch umrandet sind Hornblende und 
Glimmer in Dimensionen von 0,2 bis 0,4 Mm. , wftlirend der 
Augit selten seliftne EiystaUe^ sondern vielmehr Kömeraggr^te 
bildet. Der Magnetit, zum Theü nur ^[»ftrlidi eingestreut, znm 
Theil unregelmftssig gehäuft, bildet scharfe ErystBlkhen von 
0,03 bis 0,06 Mm. Dicke, deren Umrisse auf Tetraeder, Octaeder, 
Würfel und Granatoeder schliessen lassen. Im auffallenden Lichte 
ist er wie grau behaucht blind. Die Apatitnadeln von 0,01 bis 
0,03 Mm. Dioke und bis 1 Mm. Länge gehen, farblos und grell 
leuchtend, durch alle Gemengtheüe hindurch. 

1) Der Feldepath ist zwar hin und wieder scharf krystaDi- 
msch umrandet, in den meisten FftUen aber nur gegen den Glas- 
grund, wahrend er sich andrerseits gleichsam in die Lücke zwi- 
schen Hornblende, Glimmer etc. hineinschiebt und den Eindruck 
macht» ihn als den unmittelbar vor dem Glasmagma erstarrten, 
also den relativ jüngsten krystallinischen Qemengtheil anzusehen. 
Er ist durchaus wasserhell, vollkommen frisch, oft völlig frei von 
Sprängen und Einschlüssen seihst von winzigen Dampfporen, nur 
von Apatit durchzogen. Bei weitem die kleinere Hälfte zeigt nur 
unvollkommene trikline Streifung und polarisirt dem entsprechend 
buntfiirbig bandartig; von der grösseren Hälfte wechselt ein 
grosser Theil so scharf und constant in 2 Längs-Eäiften die 
Farbe, dass hier nur an Sanidin geda<^t werden kann. Diese 
Yermuthung wird unterstflzt durch den Widerstand des Feld- 
apaths gegen Salssftnre, aber auch die triUinen werden kaum 
merklich angegritlen, so dass sie höchstens als Andesin, aber 
nicht als Labrador oder gar Anorthit, zu deuten sein dürften. 

Die Hornblende ist je nach der Lage zum Polariseur lebhaft 
ledergelb bis tief schwarzbraun, grünlich stahlgrau oder schwarz- 
grün mit bedeutender Lichtabeorbtion stark dicbroitisch. Ihre 
Substanz ist rem, je nach dem Schnitt fasrig oder mit grosser 
Schürfe die Spaltenrisse aufweisend. 

Der Glimmer, oft in ausgezeichneten Eexagonen, ist bis auf 
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Msgnetitdnlageniiig und Apatitdurehsi^iesfluiig ebenfalls lein ?oa 

mehr oder weniger intensiver rossbrauner Farbe. 

Der Augit, reichlich von unregelmässigen Sprüngen durch- 
zogen, ist längs der Eäuder und dieser Sprünge schmutzig grau- 
grfin, wie bestäubt umgewandelt, in den frischen Besten höchst 
licht olivengrfln, sehr peUodd nnd yOllig undtchroitiscL Wenn 
die Umwandlung mehr yorgeschritten, encheint das dgenthfim- 
liehe, hbchst wahrscheinlich grünerdeartige , in Salzsäure lösliche 
Gebilde der sog. Chloropit, der optisch eine durchaus amorplie, 
mit Chlorit gar nicht zu identificirende, Substanz darstellt. 

Unzweifelhaft am interessantesten ist das zwischen den krj- 
stallinischen Qemengtheilen steckende, wenigstens } der Schliff- 
ebene aasmachende, sicherlich ursprünglich glasig erstarrte Be- 
siduum. Jetzt zeigt sich dasselbe total verändert, bald mehr bald 
weniger schmutzig graugrün bestäubt, gekörnt und gesprenkelt, 
durchzogen von wasserhellen Nädelchen in Büscheln, Garben imd 
Zotten, oft auch fluidaler Anordnung, dann im höchsten Grade 
dem veränderten Besiduum im porphjrischen Nephelinbasalt ?om 
Eatcenbuckel ähnlich. Die Nädelchen suid wahrscheinlich Ka- 
trolith. Ein weiterer Fortschritt in der Umbildung des Besi- 
duums zeigt sich in zweierlei Weise. Das Residuum zeigt matte 
zait verwachsen in die grüngekörnte Masse verlaufende Flecke, 
die wo sie grösser und deutlicher ausgebildet sind, trübe milch- 
weiss opak erscheinen mit einzelnen pelluciden wasserhellen Fleck- 
dien (Analdm). Andemtheils tritt die trfibe grüne KömuBg 
zurück, die wahrschdnlich auf^lOst nnd am Bande der Flecke 
wieder abgesetzt ist, da ein ziemlich scharfer dunklerer, mit 
Pusteln und Höckern in den lichten Fleck einragender Rand 
diesen umsäumt, der selbst in Natrolith oder vom Bande aus in 
Natrolith, im Centrum in kaüm merkbarem Uebeigang in Cakit 
umgewandelt ist. 

Jedenfiills ist das durch Salzsäure unter Gelatiniren leldit 
zersetzbare Glasresiduum sehr basisch und kalkreich und trägt 
vorwiegend zum basischen Charakter des Gesammtgesteins bei. 

Das Handstück wird von feinen \N'eiäscn Adern durchzogen. 
Schliffe, welche solche Adern enthalten, zeigen dieselben m 
mannigfikh unregelmässigem Verlauf, bald sich yerbrciitemd, zu- 
sammenziehend, gabelnd, anastomosirend etc. eifBUt mit enier 
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wdssen FaseraeoUthinasse ndt trAben Ufncton Flecken Ton Anal* 

cim» krystallinischen klaren in sie verflösten Calcitköruern , an- 
deren durch quadratisch sich kreuzende Sprünge gegliederten leb- 
haft p(^larisirendeu Piecken von Apophyllit, oder besser Albin 
(w^en ihrer grossen Aehiilichkeit mü Albiii in gewissen Blöcken 
des Noseanpbonoliths lom Maiienberg b. Aosdg*). Das Ana- 
stomosiren etc. wird berrorgebracht doreb eingeklemmte Besteben 
von Hornblende» Glimmer etc. und die ganze Ausfüllung der Adern 
zeigt auf das deutlichste, dass die zeolithische mit Calcit ge- 
mengte Masse derselben lediglich dem Glasresiduum entnommen ist. 

Anm. Derartige tief eingreifende secundäre Umwandlungen hatte ich 
in ausrpichendem Maasse zu untersuchen und «u verfolgen Gelegenheit in 
dem mir reichlich vorliegenden Basaltmaterial von der Landskrone bei 
Görlitz (Die Basalte der preufls. OberUtusitz, S. 12.) in PhonoUtheo des 
Hegau, der Bbdn etc. 

b) Das Gestein toii Bogiuchowito. 

Im Gegensatz zum Vorigen wfthle ich mm das grobkrystal- 

linische Gestein von Boguschowitz. Dasselbe hat bei oberfläch- 
licher Betrachtung einige Aehnlichkeit mit den doleritischen 
Nephelin basalten von Meiches und einigen von Löbau, den stark 
angegriffenen doleritischen Feldspathbasalten der Umgegend von 
Gunzenau im YogelBberg, auch wohl mit den stark zersetzten 
Yom Meissner, weit weniger mit den gleichfiills stark zersetzten, 
auffallend viel Titaneisenlamellen aufweisenden vom Hohegras 
(Habichts wald), NÖll u. a. (Knall) und Taufstein b. Ueubach 
(Bhön). 

Der Unterschied in Augit- und fiomblendegestein, den Tsgber- 
MAK aufteilte, dfirfte sich nur auf Handstücke von den ftussersten 
' Extremen und zwar deren zuftlligen äusseren Anblick beziehen, 

da die Dännschliffe vom einen wie von den andern stets beide 
Gemengtheile, allerdings in relativ wechselnder Menge aufweisen. 

Der Augit in ausserordentlich scharfrandigen, meist schön 
zonal aufgebauten Krystallen, ist reichlich unn^lmftssig xer- 
sf^ungen und zeigt (bis auf die Apatitdurchspiessung) absolut reine 
pellucide Substanz von ledergelber in Meht ehocoladebraun ohne 
Lichtabsorbtion dichroitisch wechselnder Farbe. Die oft zu 2, 3 

*) N. Jahrb. 1874. 8. 48. 
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und mehreren, mitunter kreuzweise verwachseBeii Kryst&Ue haben 
fiber dem Folarieeur stets Terschiedene Fftrbnqg. 

Die Hornblende zeigt die Ikkte Farbe weit brillanter nnd 
intensiver, die donkle unter bedeutender LiebtabsorbÜen ross- 
braun bis schwarzgrün. Zufallige Querschnitte von fast regu- 
lärem 6 und 8-seitigem Umriss sind durch die Menge der pri^- 
matiacben Spaltrisse total in rautenförmige Felder getheilt. Nicht 
selten erscheinen die HombleDdesftulen wie zerstücktt wobei dann 
die LMm mit einem Inrillant grasgrünen, scbnj^plgan, pelluddea 
dilorithisdien ümbüdungsproduct erfüllt werden. 

Dasselbe ist bei dem nur untergeordnet eingemengten lief 
honigbraunen Glimmer der Fall. 

EbeniSeills untergeordnet dngemengt ist TitaBOsen in nn- 
regelm&ssig begrenzten, mdstens gerundet eckigen, ron bis 1,5 
Mm. grossen Lappen. 

Den erwfthnten Gemengtheilen entsprechend ist auch der 
reichlich vorhandene, alles durcbspickende Apatit, nur autfallend 
gross entwickelt und seine scharf hexagonalen Querschnitte von 
im Mittel 0,1 Dicke, leuchten grell farblos hervor, während die 
entsprechenden Längsschnitte häufig fleckig bestäubt sind. Cen- 
trale Kemeinschlüsse sind sehr selten. 

Bdm Durdisehen mit schwach bewaflbetem Auge scbemeD 
Hornblende, Augit, Glimmer und Titaneisen in einem nur fleckig 
wasserhellen pelluciden, im Allgemeinen trüb weissen, fast opaken 
an relativem Flächeninhalt ihnen wenigstens gleichkommenden 
Grunde zu liegen. Dieser Grund ist es nun, auf dessen Zusammen- 
setzung die Benennung und Abtrennung des Gesteins als ehies 
«von ungewühnlieher Zusammensetzmig* su beruhen scheint und 
der desshalb die besondere Aufbierksamkeit verdient. 

Deutliche, ringsum scharf abgegrenzte Contouren, die dem 
Feldspathumriss entsprechen, sind höchst selten, doch ist der 
Feldspath, wenn er auch nur in rahmenartigen oder franzig in 
das trübe milchige Ümbüdungsproduct vorspringenden Besten er- 
scheint, nicht zu verkennen. Diese Reste zeigen theils trikline 
Streifnng, theils durchaus nicht und die Polarisationserschefnungen 
und Aetzversucbe lassen keinen Zweifel darüber, dass ursprüng- 
lich Andesin und Sanidia an der Gesteinszusammensetzung Theil 
nahmen. 
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Mit der theilweisen Zerstörung der Feldspäthe gieng aber 
die Ümbildimg eines Glasiesiduums Hand in Htiid. Einaeliie 
Schliff» haam Eoeb die Gmnn beider g^geii eiaander giossen- 
theils eikemifiD viid fon uchnmtrig grangrfiii gelti^rntwi oder 
schuppig krygtaHiiiieeiieii Pirtien der Letrtem ist noch sieknlkh 
viel vorhanden; in anderen dagegen sind diese bis auf ein Mini- 
mum ebenfalls wieder zerstört, und eine milchig trübe, wie zart 
bestäubte Masse greift Platz und ist, bei unvollständigem Schluss 
eines Feldspathrahmens gäniUcb im Zusammenhang mit dem In- 
halt desselben. In Schliffen, wo der Feldspath weaigBr etvk 
smtOrt ist und noch ToUstBadige üiarisse seigt, sind in. den 
Central]Nurtlen des umgewandelten Innern ebenso wie int Besi- 
duum auffallend trübe Flecke, die bei schwacher Vergrössening 
sich sogar wie scharf abgegrenzte Körner darstellen, bei stär- 
kerer dagegen unmerklich in die Umgebung verfliessen. Diese 
kömerfthnliche seeundäre Bildung nun hat Tschebmak durdi ihre 
Spaltung und cfaenische Mischung fttr Anakun erkannt, wozu 
das Mikroskop keine weitwe Bestätigung bat, als dass nach sehr 
schwacher, aber lange wirkender Aetsung die liebler und Uwer 
gewordenen Flecke unter voUer Umdrehung zwischen + Nicols 
dunkel bleiben. 

In diesen bdden Gesteinen glaube ich die Extreme in der 
krystalliniscben Ausbildung vorgefahrt zu haben. Von den übri« 

gen sich bald dem einen, bald dem andern mehr zuneigenden 
Gesteinen verdiente nur noch die von Mosty und Bystritz Er- 
wähnui^. 

Ersteres ist dem Ton Söble höchst fthnüdi, nur sind scharfe 

trikline Feldspathkrystalle reichlicher und in der Umbildung des 
liesiduums kommen von Eisenoxyd lebhaft ziegelroth durchtränkte 
pellucide Partikel von blättriger Zusammensetzung vor (ähnlich 
wie in der Minette des Ganges im Syenit des PLiuenschen 
Grundes), dass man wohl hier Stilbit als secundäres Umwand- 
lungsproduct annehmen dart 

Da3 andere, ebenfalls kleinkrystalliniscbe Gestein von By- 
sfantc ist reicher an Magnetit und Apatit, arm an Feldspath, 
aber sehr reich an blassQÜTengrünem wirr fitfrig umgewandeltem 
Glasresümm, in weldiem mikbig trflbcr Amdcim nicht seltmi 
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fast scharf gegen die Umgebung abgegrenzte zalüreicbe Körner 
TOD bis 4 Mm. Durchmesser bildet. 

Mehrere andere Locftü^ten fiberg^ ich, da die kaum aber 
1 QfL-Cm. grossen Sdililfe, wdche Ich davon besitse, nichts we- 
aentlichee bieten, mehr Material aber, sowie von den Localit&ten, 
TOn denen ich gar nichts erlangen konnte, durch einen andereo 
Forscher wohl noch Erg«Hnzungen oder Abweichungen aufzudecken 
Gelegenheit bieten werden. 

Immerhin zeigen die Uanptrepräsentantcn des Gesteins, dass 
dessen Zosammensetznng die von 2 Feldsp&then, Aogit, Horn- 
blende^ Glimmer, Magnet-, Titaneisen und Apatit also im Wesent- 
lichen die der Hornblendeandesite ist, dass die Annahme von 
Anorthit auf der zufiUligen chemischen Zusammensetzung eines 
ürabildungsproducts in der Feldspathforiii l)eruht und dass die 
Zeolitbe nebst Calcit so wenig zu den primären Gemengtheilen 
zählen können, wie der Analcim in den Basalte von Soogli dei 
ddopi bei Catania und noch schöner in denen von Montecchio 
Maggiore im Yicentinischen, die Ohabasite in Basalten bei Grtn- 
berg im Vogelsgebirge, Natrolith etc. in vielen Basalten, Zeo- 
lithe in Phonolithen etc. etc., sondern lediglich secundäre Umbil- 
dungen vorzugsweise' aus dem seiner chemischen Zusammensetzung 
nach höchst variablen Kesiduum des Lavenmagnias sind. 

Es dürften sonach die Teschenite den Uornblendeandesiten 
mit demselben Rechte anzaweisen sein, wie die Pikrite den 
olivenrdchen Basalten. 

8. Der OliTinftiUi von BUgolh. 

Das Gestein, welches bei Ellgoth a. d. Olsa ansteht, wird 
von TscHERHAK als veränderter Teschenit aufgeführt und seinem 
ftnsseren Ansehen nach getreu beschrieben. Es seigt in der 
schwarzen bis schwarzgrfinen serpentinartigen weichen Grond- 
masse viele Glimmer- nnd stark glänzende Homblendepartikel 

Die Fläche des l)üniischlifts besteht zu aus einer in ihrer 
Zusammensetzung theils höchst fein huschelig-, theils schuppig 
fasrigen Serpentinmasse, die in Flecken, Flammen, Strängen etc. 
alle möglichen Farben von blass apfelgrün bis brillant smaragd- 
grün, lebhaft ockergelb, xeisiggrfin nnd lederbrann hat, alle lart 
verwaschen in einander verlanftnd. Uebetall aeigen sieh Beste 
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von'jOlivinkörneru, denen die lichteren und besonders ockergelben 
Töne angehören und um die sich dann die anders gefärbten 
Faserstrftnge der vollendeten Serpentinmasse wie in felutiBcher 
Fhiidalstructur heromwinden. Znr Ansbildnng ?on wirklichem 
Chrysotyl ist es indess nur erst stellenweise gekommen. 

Recht scharfe, 0,02—0,04 Mm. dicke Magnetit kry ställchen 
sind verhältiiissmässig zu anderen Serpentinbildungen in Olivin- 
felsen, z. B. dem vom Landsknechtsberg bei UUitz, im Fichtel- 
gebirge, einigen Punkten zwischen Dillenburg und Büdenkopf, 
den massenhaften Titaneisenlamellen mit anhaftenden Magnetit- 
octaödem von Naila im Fichtelgebirge nur spftrlich eingehigert. 
In den blassgelben und ockergelben Olivinresten dagegen ist die 
Einlagerung von ausgeschiedenem Magneteisen und Pyrrhosiderit 
in winzigen schwarzen und braun durchscheinenden Körnchen, 
Häkchen etc., die theils parallel gelagert, theils zu Sternchen 
und anderen regelmässigen Figuren aggregirt sind, eine massen- 
hafte. Auch kommen hier nicht selten, gleichwie in den Olivinen 
vom Wanberg bd Freiberg, pomolog. Garten b, Görlitz dem 
Oliyinfels y. Naila u. A. die wnndenroUen Pyrrbosideritgebilde 
?on Nadelsternen, Ranken, mehrfachen Haarschlingen etc. vor. 

Ausser diesen bereits in den verschiedensten Stadien der 
Umwandlung begriffenen Olivinresten kommen nun aber auch 
noch massenhaft ziemlich frische Beste, sowohl in kömer-, als 
recht ansgeprftgter KrystaUform vor. Die Masse derselben ist ab- 
sohlt fiurblos, sehr pellncid, lebhaft polarisirend, aber ausser- 
ordentlich reichlich zersprungen und längs der Bftnder und Sprünge 
dnrch Ausscheidung höchst feiner Magnetitkömehen getrübt. In 
einzelnen Krystallen nimmt dieses so überhand, dass von den 
Sprüngen aus eine dunkle, allmählig lichter werdende, beerblaue 
Färbung auftritt, die selbst bei stärkster Vergrösserung nur als 
Puderkdmchen an&alOsen ist Dampf-, Glas- und Flüssigkeits- 
poren, sowie die characteristischen Spinelleinlagenmgen sind äusserst 
sparsam. 

Diese Serpentinmasse umschliesst feurig rossbraunen Glim- 
mer, sehr licht (kaum wie angehaucht) graulichbraunen, fein 
fasrigen oder treppenförmig rauhen schwach dichroitischen En- 
statit, etwas lebhafter licht braunen, nur von unregelmässigen 
Sprängen durchzogenen ebenwohl schwach dichroitischen Augit 
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und sehr stark dichroi tische , zwischen lebhaft ockergelb pellucid 
und tief schwarzbraun mit Bronzeschiller unter bedeutender Lidifc* 
a1>8orbtioii weehselnde, dureh die stait her? oiiretenden £^tiiiigf- 
risse hl rhombisdie und riumibokKsche FeMer getimlte, Honbleade. 

Jedes dieser Minerale erreicht bis 3 Mm. Ausdehnung; mit- 
unter sind mehrere derselben aggregirt, und wo alsdann Horn- 
blende und Augit aneinander stossen ist die Erscheinung derart^ 
als wenn Hornblende einra theilweisen Ueberzng ftber Augit bilde, 
wo dagegen Angit ond Enstatii; aneinander stossen« gehen beide 
unmittelbar in einander ftber nnd der ansgeprftgte Mineraldiarak- 
ter jedes derselben zeigt sich nur an den diagonalen Ecken der 
Ctosammtfläche. 

Die Spränge und Spaltrisse verlanfen in je zweien der Mi- 
neralien so gleichartig, dass ohne Verschiedenhdt der Färbung 
und Polarisationserscheinung an verschiedenen Ifineralien gar nicht 

gedacht werden könnte. 

Die Einlagerung im Serpentin ist indess nicht derart, dass 
Letsterer gleichsam die Bolle einer Grandmasse spielte, son- 
dern die im Allgemeinen am wenigsten angegrilfonen Olirine 
stecken fiberall in den anderen erwähnten Mineralien, deren Zn- 
sammenhang, gleich grossen Einlagerungen, unterbrechend. 

Als Seltenheit wurde in einem Schliff, von Glimmer um- 
sdüossent em 0,13 Mm. 1. 0,05 Mm. Iht. schar&s Bechieek 
frischen triklinen Feld^^hs und im Serpentin ein de^gleichfls 
Fragment aufgefunden, wogegen Apatit in wasserhellen nnr 0,03 

Mm. dicken quergegliederten (die Stücke oft gegen einander ver- 
schoben) Nadeln stellenweise reichlich ist. 

Anm. Apatit findet aioh in Tiden Olivinfelscn , während triklioer 
Feldspath nur noch in denen von Naila, Tbalatein b. Oberdieten (Sw. Bie- 
deiik<^ ttml Bexbach (NO. Biedenkopf) bialaiig mit Sicherheit, aber «adi 
stets untergeordnet, nachgewiesen werden konnte. 

Nachträgliche Untersuchungen an reichlicherem Materiale dürften auch 
noch aber das Vorhandensein der untergeordneten Gemengthefle der Oli- 
vinfelie «des Piootit und Chromdwptid*' AufichUiss ertheilen. 

Das Torliegende Gesteui ist hiernach ein ausgeprägter Olivin- 
fels, der sich den zahlreichen, den langen schmalen Oberdevon- 

und Culnizug vom Rande des basaltischen Westerwaldplateau 
aus über Herbom und Biedenkopf nach NO. überragenden, deneA 
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des Fichtelgebirges, Ultenthales etc. innig anschliesst. Da all 
diesen ein höheres Alter zugeschrieben werden mnss, würde es 
für das Ellgother Gestein eine dankbare Ao^be sein, weiter zu 
verfolgen, in welcher geogenetisdien Besidrang dasselbe za den 
benachbarten cretadschen oder tertiären EruptiTgesteinen des 
Neutitschein-Teschen-Bielitzer Zuges^steht. 

4. HomblendefelB und Diorit. 

Die mir hänfig Ton kartirenden Fachgenossen bei, zur 6e- 
gtimmong, übersandten Gesteinen gestellte Frage: .ob IMoiit, 

Diabas oder Hornblendefels* ? veranlasste mich durch das Studium 
von anerkannt charakteristischen Typen nach stichhaltigen Un- 
terscheidungsmerkmalen zwischen Diorit, Homblendefels und Horn- 
blendeschiefer zu suchen. 

Indem ich mir erlanbe, die Besnltate dieser Untersnchnng^ 
zn der schon ein recht ansehnliches Dflnnschlüfinaterial vorliegt, 
hier mitzutheilen, wähle ich vorerst ein recht typisches, die Mitte 
zwischen grob- und feinkörnig haltendes Gestein, wornach Ab- 
weichungen ao anderen sich leicht zeigen lassen, nämlicti; 

a) Den Homblendefels vom Karnberg in Sachsen. 
(W. y. Neostadt b. Sfcolpeo an der böhm. OlAsstrasse. 

Das Gestein, welches neuerdings zu Strassenschotter gebrochen 
wird, bildet einen mächtigen verticalen Gang im Granit. Con- 

tactstücke und veränderte Graniteinschlüsse lassen keinen Zweifel 
über den eruptiven Charakter. Soweit der iSteinbnich bislang 
vorgeschritten, ist das Gestein in kleine Prismen und Säulen ab- 
gesondert Bei dem Zerschlagen der Prismen bemerkt man, dass 
eme mit den Prismenflildien nicht harmonireude Schiefortextur 
vorhanden ist, nach der es leicht filllt, dünne platte Scherben zu 
schlagen, was nach beiden hierzu senbrechten Richtungen unmög- 
lich ist. Auch geht das Schleifen parallel der Schieferung un- 
gleich leichter (Härte = 6,5) als in den Querrichtungen (H. — 8), 
dagegen ist das mikroskopische Bild dasselbe, wodurch sich eben 
das Gestein von wirklich schiefrigen wesentlich unterscheidet. 
Auf frischem Bruch tief schwarzgrOn, schwach glänsend, von 
schuppig körnigem Aussehen. 

Die Dünnschliffe zeigen ein regelloses Durcheinauder von 
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siumpfeckigeD krystaUoidisoben Kdraern, yod denen etwa die 
Hälfte bis % auf Hornblende (gewObnlicb 0,4 Mm. 1. 0,3 Mm. br.), 
Ton der anderen Hälfte, b«w. ^, der grössere Tbeil auf Feldspafb, 

der kleinere auf Quarz und locker eingestreuten Magnetit, 0,02— 
0,1 Mm. dick, kommt. 

T>ie Hornblende, von licht und schmutzig grünlich gran- 
gelber bis schwärzlich braungrüner Farbe ist ausgezeichnet dich- 
roitiscb, theils fasrig, theils nur parallel spaltenrissig. Bald 
äusserst sparsam, bald so ftberaus reichlich sind feine Glas- uid 
Flflssigkeitsporen mit lebhaft wirbelnder Libelle, vor allem aber 
gerade (an den schmalen Enden gerundete) farblose und bräun- 
liche Mikrol ithnadeln und langgestreckte Magnetite so auffalleuJ 
parallel der Spalt- oder Faserrichtung eingelagert dass eine ent- 
fernte Ähnlichkeit mit Diallag und Hypersthen entsteht. 

Während dia Homblendekömer immer eine selbststttndige 
Form haben, ja in seltenen Fällen zu grosseren, wenn auch ge- 
mndeteckigen Erystallen herangewachsen sind, ersdiemt QnsR 
und Feldspath meistens nur eingeklemmt dazwischen, zwar andi 
oft Körner bildend, meistens aber in den Umrissen von der Hom- 
blendebegreuzung abhängig. Der Quarz ist völlig wasserhell, 
ziemlich reich an winzigen, besonders im Centrum der Körner 
gehäuften, seltener in B^ihen Tortheilten Flässigkeitsporan, denen 
sich nur selten Ueine Mikrolithnädelchen oder 1dm» stabftniugs 
HcHmblendemdividuen zugesellen. 

Die Kömer des orthoklastischen Feldspaths sind gewöhnlich 
nur randlich, selten fast oder ganz total, wie mehlig bestäubt, 
blind und trübe. Die frischen Partien sind eben so farblos und 
polarisiren ebenso brillant wie der Quarz, auch entbehren sie der, 
wenn auch spärlicheren, Flüssigkeitsporen nicht Fein thklin 
gestreifter und dem entsprechend auch bandstroifig polaiisiieiider 
Uarer Oligoklas ist stets nur hOchst untergeordnet, wogegen dss 
relative Mengenverhältniss von Orthoklas und Quarz ein in ver- 
schiedenen Schürten sehr wechselndes ist. 

Schwefelkies (bei gleichzeitig durch- und auft'allendera Lichte 
durch seine graue Farbe und Schimmer, rauhen Oberfläche und 
dem Aussdien wie einer Zusammensetzuig aus kleinen K(^mcbAa 
von Magnetit leicht zu untersdieiden) findet sich, wenn auch nur 
spärlich, in jedem Prapärate Um vertheiltf wogegen blass rOtth 
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lidie Oraoafköniclieii mir in dnem Präparate geftmden mat'- 
den. 

Schliffe nicht genau parallel der Spaltebene zeigen im auf- 
fallenden Lichte streifenweise dunklere , Hornblende-reichere und 
lichtere Quarz-Feldspath-reichere Partien, gegen deren Richtung 
indess die Vertbeilung von Hornblende und Quarz-Feldapaih — die 
mit nnbewaffiietem Auge dorebgeeehen, wie grobe Pinselstriche 
anssieht — etwas geneigt verlaufl;. 

Die Gesteinsprismen sind von unregelmässigen 0,5 bis i,5Cm. 
starken weissen Feldspathadern durchzogen, die im Dünnschliff 
grösstentbeila mehlig bestäubt, völlig opak, reichlich imregel- 
rnftsaig sersprungen sind, awiscben denen die Uaren Beate Ton 
leeren Dampf- neben Flfiaeigkeitsporen nur trftge beweglich 
nnd Gla8p<Hren mit dmikel umrandeten fixen Bläschen erfOllt 
sind. 

Beiderseits feinen Spalten folgend ist die Hornblende schwach 
ziegelroth durchtränkt, auch hin und wieder eine Umbildung in 
Gümmer bemerkbar. 

Wenn auch das Qeatem eme yorhenschende Spaltungsridi- 
tung zeigt, so weist doch das übereinstimmende mikroskopische 
Bild von Schliffen, die in 3 zu einander senkrechten El>enen her- 
gestellt wurden, darauf hin, dass das Gestein aus krystalloidischen 
Kömern zusammengesetzt ist, worin der typische Charakter des 
Homblendefels Hegt 

Die wesentlichen Unterschiede an Tersduedenen Localitäten 
liegen dann theils in der Grösse der Körner, in dem relativen 
Mengenverhältniss der Gemengtheile und in dem Hinzutreten un- 
tergeordneter Gemengtheile. So z. B. ist das Gestein von den 
Wagsteinen im Schlesierthale weit grobkörniger, Magnetit-ärmer 
und durchaus trüber Orthoklas überwiegt den Quarz; das ans 
dem Schindelhengstbrnch bei Hoehgiersdorf enthält mehr Quarz, 
trüben Ortho- und klaren reich gestreiften Oligoklas als Horn- 
blende, auch viel Granat- und Schwefelkies. Unter den böhmi- 
schen, Erz-Fichtelgebirgischen , Oden Wälder, Thüringer Wälder 
sog. Dioriten sind viele, die hiernach zu den Hornblendefelsen 
und nidit zu den IHoriten zählen, viele ?on entfernten Locali- 
täten dnander zum Verwechseln ähnlich, manche so granatrdch, 
dass z. B. in dem HomblendefelB der S. Petschau bei den 

)I. Jahrbacb für Mineralogie etc. 1875, 45 
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ÖtngertkäiiMhi einen Gang im Gratdt bildet, der Öniiit n dett 

wesentlichen Gemengtheilen za rechnen ist. 

Als ein besonders an trüben Orthoklasköriiern sebr reiches, 
triklinen Peldspatb bis auf Spuren entbehrendes GJestein, mag 
noch das als Diorit bekannte Gestein von Liebenstein, im Tbö- 
rioger Wald, aufgeföhrt werden, das sowohl wegen der Zosamineii- 
setBnng, als andi wegen des mit dem beediriebeDen fiberein- 
stimmenden mikroskopischen Typus ein Homblendefels ist 

Äusserst frische und recht typische Hornblendetel^e sind in 
zahlloser Menge im Dihivium der norddeutschen Ebene verbreitet. 

Die Homblendeschiefer, besonders die als cbarakteristieeh 
anerkannten, ans dem Fiehtel-Erzgebirge, Odenwald etc., tngMi 
im Allgemeinen parallel der Sohiefenmg geschliffen den erwthn- 
ten Typus und die Abwdchung besteht nnr in BesieknDg auf die 
Hornblende darin, dass die Körner mehr gestreckt sind und zum 
Theil scharf begrenzte krystallinische Form haben. Quer gegen 
die Schieferung geschliffen erkennt man leicht, dass die Eom- 
blende fast durchaus durch Vorwalten von ooPoc platte Kry- 
stalle bildet nnd daee niokt selten HomUeiide-reiebere mit sitf« 
fidkml irmefen Lagen weehedn. 

Dass die Hornblende nicht allein überwiegt, sondern sogar 
alle andern Gemengtheile mit Ausnahme des Magnetits völlig 
verdrängt, wo dann die Hornblende oft recht schöne Krystalie 
oder Nadelaggregate bildet, wurde nur an Strahlsteinsehieler ans 
Ober-Wallis, Podwy? in Schottland, Boeksgilta (8. Obennesen- 
thal im Erzgebirge), einem lichten Homblendeschiefer vom Gia»> 
berg, im Thüringer Wald (Lager im Glimmerschiefer) und einem 
sehr dunkeln, stark glänzenden vom Hegberg bei Brotterode bis> 
lang beobachtet. 

Einen ganz eigenthfimlichen Typus stellt der variolithische 
HcMmblendeials dar, z. B. sehr charakteristisch der Ton Biringen 
(b. Peteehan), der nach Laube einen Gang im Gümmerschiefw 
bildet. Trüber Feldspath und klarer Quarz bilden Körner von 
2— 3 Mm. Dicke, erfüllt mit kleinen Hornblendekörnem , durch 
weniger breite Zwischenräume von einander getrennt und gleich- 
sam eingebettet in grüne Hornblende, die theils schon ohne, oft 
erst dnith die Polarisation ihre Znsanmiensetiang ans tu Gar- 
ben und Bttndeln aggregirten Kadein bekundrt und nach aUen 
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Biditaiigiii TOD lebhafter gefärbten lichteieD £^«üiadefai dorcb« 
zogtm ist, andi reichliflh isolirte kleine Quankllnidieii nmachUesBi 
Meistens ist die BandsoDe der grossen FeldspatbkOnier frei 

¥on Einlagerungen und Letztere sind auf das Centrum beschränkt, 
doch oft stehen sie auch an einer Stelle mit der umhüUeiideii 
Hornblendemusse im Zusammenhang. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass anch ein grünlich graues, 
tfthes Gestein mit DniASSK^sdier Or^hiaielikDite als Kecsantit 
Ten Yal de St. Fih b. Noise?ille bezeichnet, weüehes sieh in dem 
HisMelberger Universitätsmuseum befmdet, nicht im Entferntesten 
an Kersantit erinnert, sondern nach dem Typus des Hornblende- 
fels zusammengesetzt, aus circa 400/„ gelbgrüner bis blaugrüner, 
stark dichroitischer Hornblende in krystalloidischen Körnern 
<flaflrige Anordnung) dO% stark bestftnbteii FeldspaihkftmerBt die 
hm und wieder Andeninng von Zwälingsstreifiing zeigen ind Toa 
Salzsänre stark angegriffen werden (vielleicht zum Theil Anor- 
thit) 8® '„ aecundärem Kalkspath in zerstreuten Körnern und 2"'o 
Magnetit und kleine Quarzkörner (gerundeteokige Dihexaeder wahr- 
scheinlich auch secuudär im Feldej^th steckend) besteht. Dieses 
Oeetein möchte wohl einen üebeigang » Bboiiohui.t*s H^thr^ne 
repriseaiim. 

b) Der Granatfübrende Quarzdiorit 
V. Wolfach i. Odenwald. 

Ein durchaus anderer mikroskopischer Typus ist den Diori- 
tcD an^eprftgt, ganz abgesehen da;roB, dass hier der trikline 
FeU^aih dso Orthoklas wenigstens nberwiegen mnss. Wenn 
auch hm und wieder der eine oder andere Gemengtheil, nament- 
lich bei stark ungegrilfenen Gesteinen, der Krystallumrisse zu 
entbehren scheint, so werden diese doch selten im Polarisations- 
mikroskop vermisst. 

Nor bei grobkrjstallinischen mit gianitischer Anordnung 
smd die Gemengtheile nahezu im Gleichgewicht und jeder zdgt 
recht oft soharfe Krystalloontoaren, wie z. B. hei den Quarz- 
diorit en von Lautenberg und der Stollebachswand im Schmalkal- 
dischen; auch bei kleiner krystallinischen, z.B. vom Tannenberg 
b. Oberott endorf (Sachsen), Götzenberg b. Herges (Schmalkalden) 
DU A. Bald bildet der Oligokhu durehaus sdiöne irische £rj- 
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stalle, wie z. B. in dem Quarzdiorit der im Aderxecher Stoileo« 
b. H«rgQS im Gnmit au&etit« in dem Ton Hasclbefg uid Dre- 
hausberg (an Titandseo reidi) zw. Stolpen and Neastadt (Sadiseo), 

Weinberg bei GHJrlitz, dem Quarzdiorit v. Eberstadt im Oden- 
wald etc., während daneben die Hornblende nicht selten ausser 
einzelnen Krystallen grössere Flächen bildet, die raadlich in 
prächtige Nadelaggregate aufgelöst sind und von wo aiu die Na- 
deln den weniger krystaUinisch umrandeten Feldspath mawwnhaft 
dindischwirren, wie z. B. in dem noch jüngst als Diabas aofge- 
fSbrten, Titaneisen reichen, etwas Quarz führenden, Gestein N. 
Glässa b. Chemnitz, dem von Herzogswalde, mehreren um Frei- 
berg in Sachsen (ohne nähere Ortsbestimmung), einem an Epidot 
reichen vom Bai. d. Giromagny i. d. Vogesen, ganz besonders 
üerlich aber in zahlreichen erratischen, die zwischen der meeUen- 
burgisdien Ostsee-Küste bis Landsberg a. d. Warthe am^esen 
waren, sowie in einigen schwedischen von Fahlun. 

Diesem Typus analog sind auch mehrere Pyreuäische Ophite 
zusammengesetzt, während andere nicht hierher gehören. Fluidal- 
strttctur zeigen namentlich diejenigen Diorite reelit schön, in de- 
nen der Plagioldas nur kleine scharfe Krystalle bildet, aber aaeh 
in der Yerthdlnng der Homblendenadeln ist sie ausgeprägt. 

Bs würde überhaupt die Zahl der auftnführenden Beispi^ 
eine weit grössere sein, wenn nicht der von GCmbel zwischen 
Diorit eingeschobenen Gruppe „des Proterobas" eine Menge Loca- 
litäten zugezählt werden müssten. Recht viele darunter, zum 
Theil sehr apatit- und titaneisenreidie), die merkwürdigerweise 
seither als Diorite aufgeführt wurden, wie die von Stiebiti b. 
Bautzen, Oberspremberg b. Löbau, Strohwalde und Herwigsdorf 
b. Herrnhut, Ludwigsdorf (Oberlausitz), Göda b. Bautzen, Nieder- 
dieten, Aufspringe b. Biedenkopf u. A. enthalten nicht nur mehr 
Augit als Hornblende, sondern ersteren auch in so grossen, 
wohlcharakterisirten Mschen Krystallen, dass die Qesteine wohl 
eher zn den Diabasen zu rechnen gewesen wären. Auch die 
> Ophite Ton St. Brest, sowie die Gesteine von den Hühnbergen in 
Thüringer Wald , gehören zu den Proterobasen. Was den recht 
frischen, grobkörnigen, ausgezeichnet gestreiften, Oligoklas, auch 
etwas Quarz fiihrenden Proterobas von Göda betrifft, so enthält 
dieses Gestein ziemlich reichlich , gewöhnlich in der Nähe dar 
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Schwefelkiesputzen oder diese unischlie^^seud, bis 4 Mm. lange 
Krystalle und Körner von Olivin. Die Mineral Substanz ist zwar 
fest total zerstört, in eine licht grünlich graue, fein bestäubt 
gekdrnte, wahrscheinlich erdige, durch Salzsänre leicht zerstör- 
hare, bis auf geringe frischere Bestehen g^^en polariärtes Licht 
indifferente Masse verwandelt, mnrandet und dnrcbzogen von aus- 
geschiedenem Magneteisen, deren Umrisse und Beschaffenheit aber, 
mit Bücksicht auf eine grosse Zahl in Melaphyren beobachtete, 
in einanderlaufende ümwandlungsstadien für die richtige Deutung 
als Olivin sprechen. 

Da ich den schon in den vioniger Jahren vom Heidelberger 
Mineraliencomptohr in den Handel gebrachten Dient tob Wolftch 
im Schwarzwald in der Literatur vergebens unter den granat- 
führenden suchte, so mag dessen mikroskopische Analyse hier 
gestattet sein. 

Das Gestern besteht aus einem grobkörnigen (Mineralien 
2 — 5 Mm. gross) Gemenge von ca. 

40% Hornblende und Spur von Glimmer. 

20 „ Quarz.^ 
20 „ Granat. 

10 „ Oligoklas (Apatit und Schwefelkies untergeordnet). 
Die Hornblende von lebhaft grünlich gelber unter fast völ- 
liger Lichtabsorbtion in tief schwarzgrüne dichroitisch wechseln- 
der F^rbe bildet sowohl recht schOne, reichlich spaltrissige Kry- 
stalle und KrystaUoide, als aueh Aggregationen von deiberen 
und (inneren Leisten, die indess selten in Nadelstrftnge und Plat- 
tem sich aiifiöson, dagegen kommen hin und wieder Aggregate 
von kurz gestauchten tropfenförmigen Körnern vor, dass sie an 
die vorherrschende Form im Homblendefels erinnern. Sehr zer- 
streut zeigt sich von den wenigen dngelagerten Magnetitkömem 
aus eine lebhaft Mrscfarothe und gelbe Durchtrftnkung und da- 
mit im Zusammenhang Umbildung in licht honiggelbbraunen 
Glimmer. Die Substanz ist rein und auf Licht gestellt sehr 
pellucid. 

Per Quarz ist mit dem grossentheils leicht getrübten, aber 
immerhin triklinc Streifung und in den frischen Resten prächtig 
bandstreifig polarisirenden Oligoklas (wird von kochender Salz- 
aäore kaum merklich geklftrt, aber nicht angegriffen) so ümig 
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verwachsen, dass erst im polarisirten Lichte die schärfere Be- 
grenzung als der ecki^r Körner erkennbar wird. Er ist grossen- 
theils wasserhell, wimmelt aber von kleinen stumpfockigeo Glas- 
lind noch kleineren Ftttssigkeitepoven mit langsui Inn und her 
siebender libeDe. 

Qoars imd Feldspath gemeinsam Ist die Btnkgenmgf wm 
Apatit, der hier nicht, wie gewöhnlich, lange dfinne Nadeln bil- 
det, sondern vorwiegend wasserhelle kurz gestauchte, an den 
schmalen Enden abgerundete, die von 0,1 5 Mol L. 0,06 Mm. D. 
abwarte fiist bis zu Mikrolithea berabeinken mid mir deaahalb 
als Apatit gedeatet worden, als bd schiefem Schnitt h&nfig der 
hexagonale Querschnitt sichtbar wird. 

Der Granat (Almandin) bildet unregelm&ssig gerundete, reich- 
lich zersprungene Körner von blassrother Farbe, die theils völlig 
rein, theils erfüllt sind mit gerundet eckigen kleineren Granaten, 
schlauch*, wnrmf&rmigeD und uni^elmässig ▼enmten leeren 
Poren, denen sich auch hin und wieder eine weit kleinere FIteeig- 
keitqK>re zugesellt, sowie impellaciden runden Iftnglicben und 
keuligen schwarzen Körnchen von Magnetit?, ganz so wie in 
Almandin mehrerer Eklogite und Glimmerschiefer, des Eulysits 
von Tunaberg etc., wogegen Mikrolithnftdelchen , von denen z. B. 
die Granaten in einem (auch an Ojami reichen) GlimmersohielBr 
m der Fhiden Alp (wie Peflit und manche Ohddiane) wimmeln, 
gftnzlich fehlen« 

6, Der Piabas vom Bilstein bei Brilon und sein Um- 

bildungsprodnct. 

In dem ftossersten NO-Vorsprung des Rheinisohen Ober- 
gangsgebirges, dw in der Nfthe Ton Brilon und Manherg von 

der zusammenhängenden Masse der Lenneschiefer aus die jüng- 
sten Glieder des Devon (Stringocephalenkalk, Flinz und Kramen- 
ael), die Posidonienschiefer, Kalke und Kieselschieter des Culm 
zum Theil nur noch in schmalen Bändern zeigt, um unter jftngeren 
Gebilden rieh zu verlieren, treten die, die Nordgrenae begleto* 
den Sniptivgestehie massenhaft hervor. 

Nicht nur, dass die im ganzen Rheinisch- Westphäliscben 
Plateau nur untergeordnet durchragenden Felsitporphyre , an den 
classiscben Bruchb&user Steinen in folge Zerstörung der dmch- 
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broohtiieii mflrb«! Lonnesdiiefer am NW-Abhang dm Istenbeigii 
in 5 bis 80M. boheo kolossalen nnd vielan Ueinrnn roinflii- 
förmigen, einen imposanten Anblick gewährenden, Felsen hier 

zum letztenmale auftauchen, sondern vorwiegend sind es Diabase, 
die in langen, der Streichungsrichtung conformon, sargformigen 
Bücken das monotone Plateau überragen. 

Dia Absonderung des Gesteins ist eine unregelm&ssge Zar- 
Utftang. Zahllose grossere nnd kleinere Blddoe bededm die 
grosseniheils kahlen ROcken, wfthrend klone Felswftnde nor we» 
nig sichtbar und Steinbrüche noch weniger im Betrieb sind. 
Einer derselben am S-Abhang des Bilsteins neben der Bahn- 
station üoppeke und unmittelbar an der Strasse nach Brilon Ue- 
fert den meisten Aufschluss und das frischeste Gestein. 

Hier ist dasselbe von licht grangrflnUoher FarbOb reich per* 
phyrisch gespickt mit bis 20 Mm. grossen weissen, zum Thail 
starkglänzenden OligoUaskrystallen (eines der Typen dai ehema- 
Ugen s. g. Labradorporphyrs). 

Im Dünnschliff zeigt sich der Oligoklas bei weitem nicht so 
frisch, als man bei der Zähigkeit des Gesteins vermuthen sollte, 
doch bildet er in der Grundmasse immer leicht xn erkennende 
scharf rechteckige Leisten Ton im Mittel 0,15 Mm. L. 0,04 Mm. 
Br., die grossentheils in Flnidalstmetnr angeordnet, vielfaeh recht 
feine trikline Stroifung erkennen lassen. Der minder reichlich 
vertretene Augit ist weit frischer. Er bildet theils gute, etwas 
btumpfeckige, stark zersprungene Krystalle von 0,06 bis 0,1} Mm. 
L. 'MB., theils Kömeraggregate von lii:ht chocoladebrauner 
Farbe, redit pellneider, reiner Beschallbnlieit« aber UUigs der, 
von der Umgebung stets scharf al^obenoi Bfiiider oft dnnkkr, 
wie schmal bestäubt. 

Titaneisen in unregelmässig begrenzten Lamellen, die, wo 
sie schon etwas augegriffen siud, blind grau aussehen, durch- 
zogen von feinen schwarzen, sich rhombisch kreuienden Gitter- 
striehen, in den vieltehen Querschnitten nur unrsgdmtaigB derbe 
bis 2 Mm. lange scbwanse Striche darstellend, iei rdchllofa ein- 
gestreut. 

Diese drei Mineralien machen von der Grundmasse ungefähr 
die Hülfte aus, die andere Hälfte, in der sie eingebettet sind, 
ist eine trüb bestäubte, ?on feinen Apatitoadeln reiohlich dundi- 
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zogene Masse, die im polarisirtea Lichte zwar als umgewandelte 
Substanz ein acbeckigee oder wirr fiiariges Oefoge, aber docb 
noch lichte reinere Stellen genog zdgt, die sie nur für ein ebe- 
maliges amorphes Besidaum deuten Iftsst, da sie bei voller üm- 

drehmig des Präparats zwischen -f Nicols dunkel bleibt. Ein grosser 
Theil dieser Masse ist in einzelnen, bald scharf, bald verschwom- 
men begrenzten Flecken nicht bestäubt, dafür aber mehr oder 
weniger licht graugrün, ziemlich peUucid, im polarisirten Lichte 
sich grossentheils dorohaas als homogen erweisend, bald im lich- 
teren Centrom einen Anfimg m ümbildni^ in Oaldt bAnndeoi 
Gerade da, wo diese grünliche Masse zwischen Aogit nnd Fdd- 
spath eingeklemmt steckt, kann man, da die Mineralien sich 
frisch und scharf abheben, gar nicht in Zweifel konimeu, sie als 
etwas anderes denn umgebildetes Besiduum eines Magmas anzu- 
sprechen, man mnss hier wenigstens die Ansicht zurückweisen, 
sie als Angitzersetzung zu betrachten. 

Im weiteren Verlauf der Umbildung wird die grüne Substanz 
von Spalten aus fasrig; licht bräunliche Härchen springen, locke- 
ren Grasbüschen ähnlich, oft weit vor, auch im Innern erschei- 
nen Faserstemdien nnd, wie zahlreiche Schliffe von weniger fri- 
schen Gesteinen, die ich ans dem ganzen Zage Ton Meschede 
her bis Marsberg gesammelt habe, lehren, ist das Endprodoefc 
wohl charakternirtor Ghloroph&it, der dnrehans in Kfigdchen mit 
feiner Eadialfaserstructur verwandelt ist. 

Anm. Nachträglich sei noch bemerkt, dass iu dem ganzen ITiigol- 
rage porphyrische, gleichmässig feinkörnige und durchaus aphanitische 
Ausbildung oft an einem Felsblock wechselt. Nur am Hollemann, direci 
bei Brilon, am Eggeberg, Bilstein, einigen Punkten bei Gewelinghaa- 
sen, Walle und Adorf scheint die porphyrische vorwaltend zu sein. 

Wenn im Vorhergehenden die lieht grflne Ifosse, welche 
hanptsftchlich die GesteinsArhong hedingt, als eine Yom Aqgit 

völlig unabhängige Bildung angesprochen wurde, so soll dannt 
nicht gesagt sein, dass nicht in vielen anderen, namentlich deut- 
lich kömigen Diabasen gerade die Ableitung als Umwandlung 
aus dem Augit als richtige Deutung am meisten für sich hätte» 
besonders da, wo der nnmittelbare Übergang des Angits m 
schnppige oder ihserige Masse, das Fortziehen nnd Eindringen 
der LetKtmn in Spalten des f eldspaths nnd Augits selbst mi- 
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verkennbar ist , wie z. B. in recht vielen aus der Umgegend von 
Biedenkopf, üerborn, Gladenbach, besonders schön an dem an 
j^rftchtigaD Calcit und Chlorophäit reichen von Rimberg bei Cal- 
dera, Yom Hobe-Lohr und KeUorwald; SelUtz, ScbwaneobBcbi 
Beneek u. A. des üchtelgebirges , St. Ibnrioe in den Voge* 
sen etc« 

Indessen möchte doch wohl die Substanz, wenn nicht aus 
einem amorphen Residuum, so doch in vielen Fällen aus einem 
andern Gemengtbeile als Augit, wahrscheinlich aus Hornblende 
her?orgegangen sein. Wenn man namentlich die Qesteine Vom 
Fiehtelbeig und Odisenkoi^ im Fii^telgebiige, die Oümbil mit 
Becht als Normaltypen ffir Proterobas hinstellt^ in ftischem uid 
weniger frischen Zustande vergleicht, wird diese Ansicht unzwei- 
felhaft. Ja mehrere der Schliffe von dem ausgezeichneten Pro- 
terobas von Niederdieten bei Biedenkopf zeigen, dass die Um- 
wandlung nur geringe Fortschritte zn machen brauchte, um nidit 
mir die letften Beste leibhaftiger Hornblende zu SEerstOren, son- 
dern andi ihr erstes (Flachssträngen Shnliches) noch dichioitiMdies 
ümbildungsprodnct zn verwischen und so jeden Anhalt zu Tor- 
lieren, während der Augit frisch bleibt. Auch in dem an Apatit 
und Titaneisen reichen Gestein von Schwarzenbach im Fichtel- 
gebirge, welches Gümbel zu den Diabasen zählt, vermag ich nur 
geringe frische Aogitreste inmitten einer schwarzgrünen wie stark 
pnlTerigen IJmbildmigssnbstanz zu entdecken, während eine reich- 
licher yertretene, brillant grasgrüne, gelb- und rotlifleckige, stark 
dichroitische, theils parallel-, theils fächerfasrige Masse hiermit 
sicher in keinem Zusammenhange steht, sondern wohl aus Horn- 
blende ihren Ursprung nahm. 

Sogar das Gestein, welches £. Dathb in seiner schätzbaren 
Arbeit ahi ein besonderes Beispiel ftr ümwandlang des Ai^ts 
in die grdne Substanz (Viiidit Voo8L8ang*s, Ghloropit G0hbbl*8) 
nämlich ron Ilkendorf bei Nossen, anfährt, möchte ich am wenig- 
sten dahin rechnen, es sei denn, dass das Gestein sehr variirt. 
In meinen Präparaten ist der Augit völlig frisch, sehr pellucid 
und scharf, wenn auch unregelmässig, umrandet; der Plagioklas 
allerdings anch recdit trübe, die grossen Titaneisenlappen (bei 
anffidlendem Lichte) licht grau von anflhllend schwarzen Strichen 
dorebzogen und der reichliche Apatit sehr frisch. Die sehr 
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blilssgrüne Zwischenmasse macht hier völlig den Eindruck eines 
unabhängigen, umgewandelten Kesiduums, sie ist theils im po- 
larisirtea Lichte fächerig £asrig, tiieils homogen, zw. -)- Nicols 
absolut dunkel und fährt BUUBenhaft Sicaud&re QuarzkOraer. 
(ffieryoB «nrfthnt Dathb niclitB» also ist woU die Ywmikaag 
der OesteinsTerachiedeidieit gereehtfertigt.) 

In einem einzigen Beispiele, nämlich in dem sehr frischea 
grobkörnigen Gestein vom Oderberg bei Andreasberg, mit zum 
Theil wasserhellem, reich gestreiftem Uligoklas, sehr pelluciden 
reinen lidit leberbraunen, sogar in grossen scharfrandigeu Krj- 
stallen Tarhandenen Angit, viel TitaneisiB, aber wenig Apatit — 
mSdite ich nodi einen andarea Gemengtheil aaBehmeo« der wa- 
aigatens einen Tbeil dar grflaea Masse hervorbraehte — aftadleb 
Olivin. Er kommt in unregelmässigen Körnern, aber auch in 
wohl geformten Krystallen vor. Dieselben sind oft lebhaft gnin 
umgewandelt, recht pellucid zum Theil noch lebhaft wie ser^- 
tiaisirter Olifin folariairend und entMuren selbst der wiasigaa 
braitt daiahsebdaenden quadratischen (in den basaltiscbaa Olivi- 
nen für Spinell gedeateton) Binsehlttsse alcbt« die sieb nirgends 
anderswo im Gestein finden. 

Wohl ebenso wichtig wie die Untersuchung über den Ur- 
sprung der s. g. Viriditwtbstanz ist die Entscheidung der immer, 
noch sebwebenden Frage na43h dem Vorhandensein eines Magna- 
residaums. Aneb biersa noeb einige Andeatnngea. 

In dem sehr fein krystallinischen (aphanitiscben) finschea 
Oeetein tch Aporda bei Belluno ist fast wasserhelles amorphes 
Glas reichlich voriianden; in einem an der Ostseeküste bei Do- 
beran von einem erratischen Block abgeschlagenen Stück, dessen 
Schliff prächtige Fluidaistructur der fast ¥OÜig irischen kleinen 
Plagioldasleisten uigt, steekt eine tbeils gran bsstftobte, an bea- 
ligan und reebenfilrmig aggregirten Triebiten reicbe, tbeils licht 
grün umgewandelte amorphe Zwischeumasse; in einem sehr fri- 
schen, durch grosse trübe Oligoklaskr3'stalle, frische Augite uud 
Kalkspath (secundäre Porenausfüllung) Körner porphyrischen Ge- 
stein von Sechsbelden bei Dillenburg, besteht die klein krystalh- 
niscbe Gmndmasse zur HAlfte aus reebt friscbem Plagioklas in 
sduurfen Krystftlleben, Augit- and Magnetitkömem, die aadeie 
nUfbe aus nur schwach getrübtem, i^um Theil bloss grüuliebem 
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Glas, erfüllt mit den zierlichsten rochen-, leiter-, federförmig etc. 
aggregirten Trichitchen. 

Auch der fein krystallinische Diabas von Gattendoff im 
Fichtelgebirge enthält etwas Glas zwIwdMDgeklaiimty dagegen 
möchten wohl die glaanicheii, tktnm frladhan GesteiBe yob Ub<- 
tenteben und Fiu^grmiid im Fiditelg«birge, ii dmm die ▼(AUg 
wasserhellen, reich gestreiften Plagiokiasleisten äusserst grell 
«wischen dem leberbraunen Augit und den kleinen Platten, Stri- 
chen etc. Ton Titaneisen herTorleuchten, wohl ihrem ganzen mi- 
kroskopischen Typus nach ta den Melaphyren gestellt werden. 
Beide Gesteine, ftÄt baialtsehwan, enthaltea nur bis 2 Mn. dicke 
Kfigdchen (seoondAre PorenniiBflfflnngeQ) von Enlkspafh waA 
mikroporpbyrisch KrystallkOmer, die eine entfernte Ähnlichkeit 
mit umgewandeltem Olivin haben. 

Ganz eigenthümliche Umbildungen enthält noch der Diabas 
▼on Presseck im Fichtelgebirge. Ganz abgesehen von wohl cha- 
lakterieirten CSdorophiitfledron, die bei echwaelMir Tergrtaenug 
gdUieh mid hiftnnlich raftgritai dnrchschemen, lind reiddkh an- 
dere bis 6 Mm. grosse, meergrün durchscheinend. Letztere be- 
stehen aus einer wasserhellen homogenen Substanz, die ganz er- 
fällt ist mit isolirten, nach allen Richtimgen durcheinander lie- 
genden stompfeekigen Nadeln, die bei starker Vergrössernng 
kanm einen Hauch von Farbe zeigen, daher nur durch ihre Menge 
die Farbe bedingen kBnnen. Selche PartikBl eind abgeechkeeen 
gegen die Umgebung, Feldspath und Angit, ragt Yöllig frisch 
und scharf begrenzt in sie hinein und ein Übergang in angren- 
zenden Viridit oder Chlorophäit existirt nirgends. Der s. g. Dia- 
bas Ton Dnnia bei Grottau (ein sehr weiches Gestein), besteht 
gSuUch ans einer Mmbo wie die beschriebene, nnr dass den Na^ 
dehi noch MagnetitfciTstalle rskUieh nntermiscfal sind. 

Ganz besonders interessant erwies sich nnn noch, ein ümlnl«- 
dnngsproduct, welches ich am Bilstein bei Brilon fand. In dem 
Steinbruch bei Hoppeke lagen Blöcke eines licht ölgrünen (mit 
grünlich weissem Strich) weichen Gesteins, erfüllt mit schwarzen 
bis 8 Mm. dicken, qnanharten, mnsehlig brechenden, lebhaft §^as- 
gllnzendea KMem. In nnmitlelbarem Zosammenhang mit dem 
oben beschriebeneD Diabas fand ich es nirgends und konnte ?on 
den Arbeitern nur erfahren, dass die Blöcke zwischen den anderen 
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steckten, ohne dass besondere Klüfte etc. Torhanden wftren. Ria 

glücklicher Zufall bei späterem Besuch dürfte hierüber wolil Liciii 
verbreiten. 

Im Dünnschliff werden die scheinbar schwarzen KinachlöMe 
▼(Ölig wawerheU und sind seooodftier Qnan. Die gaa» tibrigt 
Geeteinsmaaae besteht ans brillant laacbgrOnem GUorit (Qel- 
minth), dessen völlig regulär bexagonale, durebaos 0,03 Mb. 

breite Blättchen zu geraden und wurmtorniig gewundenen kruiiiiii« 
Säulen (wie Geldrollen) aufgebaut sind. All diese querspalt baren 
diehroitiscben (04 bis 015 Mm. lange Säulchen schliessen dicht 
an einaader, gdien ohne Grenae in den Quarz hinein, hier aidi 
allmUhlig serstreoend und aufblätternd, wiederum hodist ähnlich 
halb umgefallenen Geldrollen, wo dann die ftussersten sich ab 
modellscharfe, einfach brechende Hexagone repräsentiren. Ein 
überaus klares und reizendes Bild. 

6* Ueber Avgit- und Uralitporpliyr. 

Durch die GMe A. PrcntER's bin ich in den Besitz recht 

schönen Augitporphyrs von Katzcs in der Seisscralp, sowie Ura- 
litporphyrs von Val Viezena bei Predazzo gelangt, und da ich 
eine mikroskopische Untersuchung dieser Gesteine in der Litera- 
tur Termisse, dürfte die Mittheilnng derselben gestattet sein. 

a) Aegitporphyr von Ratzes. 
Die Dünnsehliffe, bei schwacher Vergrösserang betrachtet, 

zeigen ca. | bis 8 Mm. 1. und br. gelblich und bläulichirrnne 
pellucide Augitkrystallc mit zum Theil gerundeten Ecken oder 
fragmentarischem Umriss, \ wasserhelle aber durch massenhafte 
oft über deien H&lfte ausmachende, Interpositionan yeranreinigte, 
hödistens 2 Mm. hmge FeldspathkrystaUe porphyrisdi in einer { 
des Gesteins ausmachenden Gmndmasse. Letztere besteht tlher- 
wiegend aus im Mittel 0,1 Mm. 1. 0,04 Mm. br. wasserhellen 
frischen Oligoklasrechtecken mit prächtiger trikliner Streifung, 
sehr untergeordnet aus ebenso grossen blass schwärzlich meer- 
grünen pelloddea Augitkümem, Titaneisen ond Gksgmnd. Der 
amorphe Grund steckt überall zwischen den GemoigthoUen und 
ist thdls noch ziemlich fHsch nur leicht bestäubt, theOs aber 
fleckig umgewandelt. Diese Flecken sind förmliche Secretioneo 
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von bräunlich kirschgelber und röthlicher Farbe von nttr 0,02 Mn). 
an bis m IMm. Ausdehnmig, die kieinefen sart yerwaschea in 
die ümgebnng verlaufend, die grSeseren schftrfer abgeseUi und 
vom Rande ans glaskopfartig schalig in lichteren und dunkleren 

Zonen aufgebaut. Äusserst zarte Nädelchen sind massenhaft im 
unveränderten Glase, wie auch in den Secretionen eingelagert, 
und da sie ebenso ungestört durch die, ausserdem nur winzige 
Flüssigkeitsporen aufweisenden Feldspäthe durchsetzen, möchten 
sie analog den derberen (0,01 Mm. d. bis 0,2 Mm. 1.) etrahlig 
auseinander laufenden, f&r Apatit su deuten sein. 

Das Titaneisen bildet zwar zerstreute, bis 1,5 Mm. breite 
schon raikroporphyrisch, wie die Glassecretionen hervortretende, un- 
regelmässig begrenzte Lappen, ausserdem aber massenhaft derbe 
trichit&hnUche Striche (von 0,05 Mm. L. 0,003 Mm. D.), die 
kreas und quer vorwiegmid im Glas (doch niemals in den Se- 
cretionen) seltener im Feldspath oder Augit liegen. 

Die porphyrischen, absolut undiehrdtisehen Augite sind mSssig 
unregelmässig zerspmngen , weit seltener spaltenrissig und ent- 
halten zwar reichlich, doch immer nur zerstreut, Glas- imd 
Steinporen, völlig gerundete Magnetitkörner und nicht selten 
eingeklemmte Partikel von Grundmasseglas. Letztere sind theils 
vflUig frisch wasserkell, von Titaneisenstrichen durchsetzt, theils 
(wie deutlich bemerkbar) von Sprfingen aus in die rothgelbe 
Seeretionsmasse umgewandelt. Flflssigkeitsporen wurden nur spftr- 
lich aufgefunden , wogegen einige bis 0,03 Mm. dicke Glaseier 
selbst 1—3 Flüssigkeitsporen enthalten. 

Die porphyrischen Feldspäthe sind zum Theil sehr fein und 
reidi triklin gestreift, oft zonal aufgebaut. Ihre Substanz ist 
wasserhell und frisch, ihr trübes Aussehen bei schwacher Yor- 
grOsserung rührt lediglich von den Einschlüssen des gelbbraun 
umgewandelten Glases her, welches vorwiegend der Streifhng 
conform gestreckte, oft nur lamelleuähnliche Interpositionen bil- 
det. Im frischen Feldspath sind kleine Flüssigkeitsporen häuhg, 
doch nur zerstreut, nicht in Reihen etc. geordnet. 

Gröbliches Pulver mit Sahss&ure gekocht und im Dünnschliff 
ebenso behandelt, zeigen Augit, Erz und Feldqiatb, sowohl den 
der Grundmasse als den porphyrischen, unversdirt, letiteren dnrdi 
Aufldäung der Interpositionen zerfressen, woraus zu sdiliessen isti 
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dasö der Peldspath als Oligoklas zu deuten sein dürfte, desse« 
basischer Charakter nur auf die Summe von Feldspath und Inter- 
Positionen besogen Werden kann. 

fiitt wefieotliah intoes Bild gewibiBn die Dfinaseklüft» eioBi 
Aogfitporphyrs TOtt Visenza (B^k. t. Krantz). Dar woUge- 
formte etwas dichroitische porphyrische Augit ist noch wie im 
vorigen, die porphyrischen Feldspiithe noch mehr verunreinigt, 
zum Theil trübe, zum Theil gänzlich in Kalkspatb umgewandelt. 
ImpeUticide Erzkdrner nur Im Angit eingewhloeseD. Die Qtuid- 
masse zeigt eine« durchaus MDOrpheii leicht getrAbteo i^olm 
Onmdf in dem hsi Mattdel au Mandel von elliptiicber Fonu 
und 0,02 bis 0,08 Mm. L. scharf abgegrenzt liegt. Die Mandeb 
sind theils schmutzig olivengrün, theil s roth durchtränkt, tbeils 
klarer radialfasriger Kalkspatb. Die gesammte Grundmasse ist 
unter Brausen und Gelatüiren Idsüch. JedeuMs ein tnfEaitigei 
Gestein. 

Im ünlitporphyr ton Yiezena sind dieünlite so zefttreut« 

daSB kaum je ein Durchschnitt auf 1 Qu.-Cm. Fläche kommt, 
während trikliner, durch beginnende Umwandlung längs der viel- 
fachen Risse bestäubter und mit Magnetitpünktchen reich erfolK 
ter, daher sehr unrein ausseh^kler Feldspath in einzelnen tm 
2WaßL ipmuk KiTsteUen und KiyBtaUaggr^ga|p der klein kiy- 
stalliiieeheu Gmndmtsse hat das Gleichgewicht hllt Die Gnmd- 
masse bestellt ans wirr durcheinander liegenden nicht sonderlidi 
scharf umrandeten klaren triklinen Feldspathrechteckclien, unter- 
geordnet aus zum Theil gänzlich in eine graugrüne homogluc 
Masse umgebildete Augitk^Vrnchen, reichlich wie Puder eu^ge» 
streulen Magneliit und Spuren von trüber Qlaswinkhmummg. 
OliTiH in höchstens 0,1 Mm. grossen Eryst&Udien, der fiist dur^ 
aus rothbraun (am Rande dunkler) zersetzt ist, zeigt sich mir 
sparsam, dagegen sind kleine gelbrothe leuchtende Eisenglanz- 
schüppchen recht häutig auf Spältcheu der Feldspäthe einge- 
drungien. 

Der Uralit in Augitform aber nicht linienscharfer Begren- 
zung von grasgrüner Farbe ist <rfme wesentliche Liclitabuorbtion 

ziemlich stark dichroiUsch, zeigt eine scharf parallel stm^lig 

fasrifj^e Zusammensetzung und enthfilt an verschiedenen Stellon 
graulich gelbe nicht dichroitische Kerne von Augit, die in lauge 
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schmale Lamellen zersprungen sind, deren Anordnung sich im 
Uralit conform tortsetzt. Einschlüsse von Feldspathleisten, Mag- 
netit, besonders Magnetitstaub und trfibe Steioporen in Zonen 
geordnet, Teninreinigen einzelne Uralite sehr. 

Ein anderer üralitporpliyr Ton Predacto {Wk. y. Ketkm) 
zeigt im Wesentlichen dasselbe Bild, nur den Uralit inrn Tbeü 
selbst wieder zerstört, indem das lockere grüne Nadelaggregat 
des Centrums sich nach dem Krystallraude hin in eine trab^ 
weise Masse verliert. 

Augit- und Uralitporphyr müssen vorerst noch mit diesen 
Namen anhangsweise mm Helaphyr gestellt werden, obwohl sie 
sich keinem Typus desselben so recht ansdiliesBen. 



Vo« 7. 

Unter den Ton ProL SmuK Yon den Södseeinseln mitge- 
brachten Gesteinen, die mir YOn Herrn Mineralienhandler G. 9. 

Pech in Berlin zur üntersnchuog Ubersandt wurden, sind einige 
basaltische Gesteine, deren Beschreibung von Interesse sein dürfte. 

A. Glasiger Hauynbasalt (Hau yntachy lyt). H. = 8. 

Das Gestein hat grossmuschligen Bruch, mit von der Schlag- 
stelle radial auslaufenden (durch den Widerstand der, wenn auch 
nnr kaum bemerkbaren zahlreidien mikroporphyriaehoa KrystoU- 
emlagerungen hervoi^gemfenen) feinen, spltttrigen Linien, tief 
biftalich schwarze Farbe, tmd nicht sehr starken Har/.glanz (ähn- 
lich den Trachytpechsteinen der schottischen Inseln, Islands etc. 
dem Felsitpechstein von Zwickau und den halbglasigen Mela- 
phyren der Gegend von St. Wendel und Bauraholder). Sowohl 
das Handstüek als unter Centimeter grosse Splitter wirken nicht 
im Geringsten anf die Magnetnadel, wahrend Pulver nad kleine 
Splitterchen beide Pole der Nadel bedeutend und gleich stark 
anziehen, und ebenso mit Yehemen« an einen genäherten Magne- 
ten springen. Dünne Splitter schmelzen ziemlich leicht zu einem 
schwarzbraunen, schwach dorchsclieiuenden Glase, dessen Pulver 
noch ebenso auf den Magnet wirkt. 

Kalte Sabuiänre wirkt kaum auf das Pulver^ wahrend ko- 
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ohende aoibrt Eäseii lOst, wenig flockige EieselgaUerte abscbeidei, 
nach deren Entfernung durch Natronlauge und Aussüssung ein 

Pulver restirt, das aus vorher schwarzbraunen, kaum kanten- 
durchscheinenden, jetzt wasserhellen amorphen Glassplittercheu 
mit eingelagerten lebhaft polarisirenden Augitmikrolithen, Frag- 
menfteii der poiphyriechen Aiigit- und Hombleiidekrystalle bestellt 
Die TagetflAohe des Haadstflcks ist aiugefresaeD lanh; auf M- 
mbem Brache bemerkt man spärliche, lebhaft glänzende, bis 
1,5 Mm. lange Augit- und Hornblendenadeln, sowie bis 1 Mm. 
dicke muschlig brechende lebhaft blaue Hauynkrystalle. 

Die DünnsclilitTe zeigen eine Grundmasse, bestehend aus sehr 
licht caffeebraunem völlig reinen, pelluciden hyalinen amorphen 
Glas, erffillt mit kreuz and quer durcheinander liegenden, &8t 
wasserhellen, im Ifittal 0,05 lfm. L 0,008Mm. dicken Angit- 
mikrolithen, deren schmale Sdten fest durchweg die scharfe dach- 
förmige Flächenbegrenzuiig haben, zwischen denen bald gehäuft 
bald nur locker vertheilt MagnetitkrystäUchen von 0,001 bis 
0,005 Mm. Dicke eingestreut sind. 

Mikroporphyrisch eingelagert ist in abnehmender Menge 
Hanyn, Titaneisen, Augit and Apatit» makroporphyrisch spArlich 
nur Aiigit, Hornblende und Hanyn. 

1) Der Hauyn, dieser 'charakteristisdie und häufigste Ge- 
mengt heil, von dem mehrere Hundert auf 1 Qu.-Ctm. Fläche (mit 
der Ix)upe besehen) zu zählen sind, bildet vorwiegend modell- 
scharfe Heiagone, seltener Quadrate, verzerrte oder durch Com- 
bination mehrerer Krystalle viel<^estaltige Durchschnitte von 0,03 
his 0,2 lfm. Durchmesser. Die Substanz ist je nach der £ry* 
stall- und Schliffdicke prachtvoll intensiT und rein berlinerblau 
bis blassblau, jederzeit Tom Bande nach der Mitte zart verwa- 
sch^ verlaufend. Interpositionen von Augitmikrolithen, Apatit- 
nadeln. Glasporen oder scblauchtorini^'eu Grundmassepartikeln 
führen nur die allerwenigsten und zwar erstere hin und wieder 
wie in den Leucitai) in einem concentrischen Schalenring Ter- 
theilt, wahrend die meisten winzige Flfissigkieitsporen mit lebhaft 
wirbelnder, bei ca. 35* G. au^esaagter Libelle enthalten. Nur 
sehr wenige haben einen, gegen den blauen gleichbreiten Rand 
scharf abgesetzten licht rehbraunen Kern, der sich Ijei starker 
Vergrösserung als im Centrum gehäufte, nach aussen nur weni^ 
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gelockerte Anh9nfiinii winziirpr kiitreliger Poren erweist, zwischen 
denen iüdess deutiicb braun durchscheinende Kryställcben von 
sechsseitigem und quadratischem Umriss liegen, die, da sie bei 
+ Nicols und voller Umdrehung des Miln'oskops fiber dem festen 
Polarisenr nicht mit dem Hauyn dunkel bleiben, ausserdem aber 
die ^rösste Ähnlichkeit mit den charakteristischen luterpositionen 
der Dlivine zeigen , nur für Spinell zu deiiti n sind. In einigen, 
oiit dieser centralen Poreupartie versehtinen l^rystallen sind inner- 
halb derselben reehtwinklich kreuzende, aus opaken Striqhelchen 
oder dickeren Poren aggregirte Striche (StrichnetEe) und nur in 
sehr wenigen ausserdem völlig remen und rein blauen sechs- 
strahlige Achsensterne vorhanden, deren, den Rand nicht er- 
reichenden. Arme aus perlsclmurartig aneinauder gereihten Poren 
gebildet sind. 

2) Der Augit, sowohl in den mikro- als auch den bis 
1,5 Mm. langen und 0,6 Mm. breiten schon makroporphynscb her- 
vortretenden scharf umrandeten Krystallen ist licht braunlidi 

weingelb, enthält nur spärlich Interpositionen von Apatit, Augit- 
mikrolithen, Magnetit oder halb umschlossen Hauyn und Titan- 
eisen. Je nach dem Schnitt, in welchem die Krystalle vorliegen, 
ist er entweder reichlich unregelraässig zersprungen oder zeigt 
sehr vollkommene SpaltUnien nach einer treppenförmig absetzend 
gegen die weniger vollkommene Richtung nach der zwmten Pris- 
menfläche. 

Schön zonale Schalenstructur zeigen nur wenige, wogegen 
Zwillinge oc P x: häutig sind. Bei vollkommener Ausbildung zei- 
gen die mikroporphyrischen in die Grundmasse mikrolithe herab- 
gehenden vorwiegend lang gestreckte, die makroporphyrischen 
mehr kurze Sftulen mit Pyramidenenden. Die sehr pelludde Sub- 
stanz ist absolut nndichroitisch. 

3) Die Hornblende, nur makroporphyrisch eingelagert und 
fast gleich stark vertreten wie Augit, unterscheidet sich von 
diesem nur durch die deutlichere stark ausgeprägte Spaltbarkeit 
und die intensiv gelblich nelkenbraune, in tief haarbraun dich- 
roitisch wechselnde Farbe. Querschnitte von fast gleicfawerthig 
sechsseitigem ümriss zeigen sich durch die vollkonomene pris- 
matische Spaltbarkeit in rliouiboidale Felder getheilt , bin Licht- 
stellung homogen gleichfarbig, bei Duukelstellung aber einen ge- 

N. Jatirbuch Air Miueralogio vtc 1875. 46 
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irUndet eckigen noch weit dunkleren Kern, als der gleichbieite 
Band aufweisend. 

Häufig sind Aggregaiionen uiid sternförmige Verwaehsangen 

von Augit und Hornblende. 

4) Apatit in selbstständigen mikropMjrphv fischen Gemen^- 
theilen zeigt sich nur sehr zerstreut in bis 0,04 Mm. dicken 
völlig wasserliellen modellscharfen Uexagouen, die man leicht für 
fiirblose Hauyne deuten konnte, wenn nicht bei schiefem Schnitt 
dls Frismenflächen oder auch hin und wied^r ein nicht apolarer 
r^hteckig^ Längsschnitt, sowie die dflnneren langen Nadeln (als 
Interpositionen) vorhunden wären. 

5) Das Titan eisen zeigt als reichliche Einlagerung bis 
0,6 Mm. breite hexagonale oder durch Aggregation vielgestaltige 
Schnitte, die von Salzsäure nicht angegriffen werden. 

Bin jeder Schliff zeigt nahezu parallele, jedoch unregelmässig 
hin und her gebogene bald schmälere, bald breitere schwane 
Flammen und Streifen, die aus Anhäufungen der Grundmasse- 
Augitmikrolithe und Magnetitkryställchen bestehen. Die übrigeu 
Gemengtheile sind in den Streifen sowohl eingeklemmt und den- 
selben conform gestreckt, sowie auch in den lichten Zwischen- 
pärtien eine fluidale Anordnung derselben recht schta ausgeprägt 
ist. Auch hier kommt es nicht selten vor, dass einzelne Augit- 
krystalle der Haftpunkt eines dichten Bartes von Magnetit und 
Augitmikrolithen sind, ein Anblick, der indess mir bei schwacher 
Vergrösserung entfernte Ähnlichkeit mit den Üockigen, hom- 
und famkrautförmigen Krystallumsäumungen in den bekannten 
glasigen Basalten vonBobenhausen, Sababurg, Monte Glarso eta hat 

Durch die Auffindung dieses Gesteins ist in der Gliederung 
der Basalte eine wesentliche Lücke ausgefüllt, da die seither 
bekannten glasigen Hasalte zu den FeMspatlibasalten geboren, 
dieses hingegen sich der Gruppe der Hauynbasalte anreiht. Immer- 
hin aber zeigt der überaus prächtige Anblick des Dünnschliffs, 
dass der Gegensatz nicht so schroff ist wie dorten, indem durch 
die weit mehr vorgeschrittene Auskrystallisirung der Gmndmasse 
das Gestein, wenn man sich den Hauyn hin wegdenkt, die Mittel- 
stellung zwischen dem sog. Tachylyt von Säsebühl und den dunk- 
len Magmabasalteu einuehmen würde. 
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b. FeldspathbasaU. H. = 4—6. 
S&mmtliche von Otahaiti mir Torliegendeo Basalte sind theils 
fein-, theils kleinkrystallinische Peldspathbasalte, deren Grund - 
masse aus frischen wasserhellen Oligokhisleisten , bräunlichen 
Au^j^itkryställchen, reichlichen Magnetitkörnern und farblosem, 
tricbitfireiem Glas gebildet ist (Gruppe I. G. a. a). Porphyrisch 
eingelagert sind Augit und OliTinkrystalle, die in einigen bis 
8 Mm. L&nge erreichen und so angehänft sind, dass sie meblr 
Raum wie die yerkittende Gmndmasse einnehmen. Die Augite 
von blass chocoladebrauner Farbe sind sehr rein und pellucid, 
reichlich zonal auf;2:ebaut, die Ulivine nur wenig längs des Ran- 
des und der Sprünge graugrün querfasrig serpentinisirt, nur in 
einem schon starlc angegriffenen Gesteine feurig gelbroth umran- 
det, ausserdem frisch und wasserhell. Letztere enthalten zwar 
reichliche aber nur kleine Spinellchen, Bampf-, Glas- und Flüssig- 
keitsporen. In zweien der Handitücke, jedoch leider in keinem 
Dünnschlift', wurden 0,5 Mm. dicke blaue Hauynkörner aufgeftm- 
den, so dass der tlauyn wohl nur, wie in dem lichten Magma- 
basalte von Hornberg im Schwarzwalde sehr zerstreut ist. Sftmmt- 
liche Basalte sind por5s, sogar schkckig cavem^, in den Dru- 
senhöhlen ausgekleidet mit wasserhellen bis 3 Mm. dicken Anal- 
cimkrystallen, vorwiegend in der reinen Form 2 02, seltener in 
Combination mit ooOoc. In einigen Drusen sitzen auf dem 
Analcim Büschel von wasserhellem Faserzeolith als Ausstrahlungen 
von radialen Kugeln, deren Nadeln (ausgebrochen und mikros- 
kopisch betiaditet) die Combination 00P9 P« ooPdb des Natrolith 
mit längsgestreiften Prismenflftchen zeigen. Da wo solche 
Drusenausfüllungen in den Dünnschliffen erhalten geblieben sind, 
zeigen sie, gegen den Hasalt scharf abgesetzt, eine nur wenig 
getrübte, der krystalünischen Gliederung des Analcim ent- 
sprechende Masse oder nur randlich eine schmale Erystallzone 
von Analcim, im ganzen Innern eine von verschiedenen Band- 
punkten auslaufende, bunt&rbig strahlig polarisirende Faser- 
zeolithniasse oder endlich nur eine homogene weisse, fast pellndde 
.schwach polarisirende Substanz, erfüllt mit schmutzig graugrün 
bestäubten radialsti-ahligen 0,04 Mm. breiten, prächtig bmit po- 
lärisirenden, sich zum Theil berührenden Kreisen (walurscheinlich 
den Durchschnitten von Kügelchen). Grossere Partien von Gmnd- 

46» 
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masseglas sind in Faserzeolith umgewandelt mit einer licht gran- 
grünen, alle Einragungen gleichbreit umfassenden Randzone. In 
diesen Schliffen ist dann der Olivin total serpentinisirt. 

£in einziges, £töt schwammiges Gesteinsstück mit leeren, 
nur mit einer schwanen oder braunen (Eisen-Mangan) Haut aus* 
gekleideten Poren stellt eine wahre Breoeie von bis 1,5 Cm. grossen 
aohwarzen Augit- und br&unlicb ölgrünen Olivinkrystallen dar, 
die im Schliff die sehr fein krystallinische Feldspathbasaltgrnnd- 
masse an Masse derart überbieten , dass letztere nur den blasig 
aufgeschwemmten Kitt dafür abgibt. 



I 
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Mitlheiiungen an Professor G. Leonuakd. 

Cassel, 27. Juli 1875. 

Ich habe nun die Ilfeliler und Ilmenauer Gegend mehrere Wochen 
durchstreift, von mehr als 100 einzelnen Punkten frisches Schlrffmaterial 
gesammelt und werde so bald im Stande sein, über Melaphyr, Minette 
u. 8. w. und Porphyrite erfolpfreiche Resultate bieten zu künnen. 

Was die Ilfelder Gegend betrifft, so ist unser altehrwürdiger Nacman» 
der Einzige, welcher wenigstens in grossen Zügen die Verhältnisse genau 
erkannt und kartirt hat. Nur hat er sicher mehrere Aufschlusspunkte 
nicht besucht, sonst würde er zu weit einfacheren Erklärungen gekommen 
sein, als durch Annahme mehrerer Sprungspalten and Dislocationen. 
Wflrde auch Naumaith weiter im Osten die Thieragegend in dM Bereidi 
seiner Kartirung gezogen IwbeD, so liille er hier gewiss geftmden, dast 
der ganse Rflcken tod der Tliiera bit zur Eberslmrg wt, nur ein Ueber- 
gang von glimmerreichem Porphyril in den in der gtnien Gegend herr- 
aehenden glhnmerinneren, ohne Zwisehenlage von (die Helaphyrdecke 
vom Porphyrit durchweg trennenden) oberem Todtliegenden itt niid dan 
dieses Gestein nach W. hin bei weitem 'nicht so ausgedehnt iat, ab es 
Snnro mit der fieseichnung Olimmermelaphyr Icartirt hat. 

Mikroskopisch sind slmmtliche Melaphyre von den (von Smiite als 
DiaUag gedeuteten) Nadeln in der mittleren Zone charakterisirt, die 
Nadeln sfaid oft wnnderfoll flnidal angeordnet und als (vor der letelen 
Erstarrung) priezirtirend ebenso prftchtig flnidal von den Grundmasse- 
elementen umsogen. Die Nadeln sind abrigens nicht Im Entferntesten 
Diallag, de treten nur in einigen rothbraun verwitterten Melaphyren 
(Brinkenkopf, unter d. Falkenstefai, Sandling, Ochsenplats n. s. w.) recht 
grell und schillernd hervor. Meistens ist es ein verinderter^ snm Theil 
grflnlich gelb, durch Infiltration dnrchtrinkter OligoUas, zum Thefl auch 
Angit in Diopsidförm; die grOnen K<hmer sind Olivin. Ein interessantes 
MelaphyrtufiTIager am Netzberg, im Zusammenhang und dorehsetct von 
dem hier vorwiegend in Mandelstein flbergehenden MelaphTr, lowie ge* 
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frittete EuudilflBM von tieüercn Sedimentgesteiiieii scheint den früheren 
Beobachtern entgangeD su sein. Die von Naumann als Durchbruchsgang 
des Porphyrit angenommene Stelle halte ich auch dafür, da die schalige 
Absonderung, die Trennniigeii der Schalen durch Chalcedonplatten conform 
dem Contact der Qangbildnngen sehr entspricht. Etwas südlich von hier 
möchte indess NAtriiAHH die Gehänge nicht genügend abgegangen haben, 
da hier die Anskeilnng der Melaphyrplatte und das Zusammenlagern von 
Unter- und Oberroth liegendem unzweifelhaft vor Augen liegt. 

In der Umgegend von Ilmenau existircn am rechten Ilmufcr nur 
2 Melaphyrstöckc, der porphyrische am SchneidemüUerskopl (in mehreren 
mikroskopisch verschiedenen Ausbildungen! von Mamlelbtein umgeben und 
der körnige vom Steinbachs- Ilöllkopf. Alles l'ebrige von v. FaiTSfR als 
verschiedene Porpliyrite und Glimracrmelaphyr mit sicherlich grossem 
Fleiss in dem stark bewaldeten, aufschlussarmen Terrain kartirte ist ein- 
fach Glimmerporphyrit mit mehr oder weniger, namentlich bei stärkerem 
Angegriflfensein recht auffallend hervortretendem Oligoklas. Damit er- 
leidet denn auch die relative Altersbeziehung eine andere Deutung und 
entspricht der der Ilfelder. Die sehr frii>cheu Gesteine am Grenzhamnier 
(Ehicnberg) sind Homblendefels , übergehend in Hornblendeach icf er und 
allmählich in (den sächsischen Frucht- und Knotenschieferu mikroskopisch 
sehr fthnlichen) aas Thonsehiefer hervorgegangenen Massen. Weiter sind 
die Gesteine in den gnt aufgeschUusenen Gängen bei BOhlHi SdmeUe- 
inUhle bis nahe dem Gotlessegen so wenig Gabbro wie die Gesteme der 
Hflhnberge b. Schmalkalden, sondern Epidot reicher Biorit, sehr häufig 
jedoch wegen der starken Angüeinmengnng als Proterobas an beseichnen. 
In diese Kategorie gehört andi der grössere Theil der noch unter ver- 
schiedenen Kamen corsirenden Ganggesteine swischen Liebenstein, Schmal- 
kalden und dem Gebirgsrücken. 

Besonders üiteressant ist efai goMt AnfeGUoss, an dessen Besndi 
mkh Snm nachdrflcktich anfforderte. Nftmlich in dem W&ldchen bei 
Liebenstein wM der ca. 4 IL mAchtige, fan Granit anfeetzende Gang nebst 
dem Contactgestein zu Strassenschottcr gebrochen. Das schwangrflne 
Ganggestein (genau dasselbe, welches im Seimberg, Hohestein als 30 Cm. 
starkes Salband mit dem Melaphyr an dem Bettelmannstein der alten 
Maas und dem Eselsprung innig verschmolzen u. s. w. in gröber kr}'stal- 
linischer Ausbildung bei Auwalienburg in den Hülmbergen u. s. w. durch- 
setzt) ist in der Centraizone als Proterobas, nach dem Contact liin als 
Diorit ausgebildet. Das scharf dagepen absetzende Contactgestein gegen 
den Granit ist in 3 M. Mächtigkeit ein achtes Reibungsgebilde, aufzu- 
fassen als ein zerriebener, geschlämmter Granit, der mit reichlichen 
kleinen Horublendeköruern geineinsam die blass zief.'elrothe Grundmassc 
bildet, in der zahlreich porphyrisch erbsdicke Quarzkörner und bis 2 Cm. 
prosst' Feldspäthe liegen. Jedes Quarzkorn (im Düunscliliff wasserhell, 
reich an Flüssigkeitsporen) hat eine diinin' >chwarze H(tniblendeschale; 
die Feldspäthe sind tnib-weisser Olipokla^ aber in einer Rindenzone 
scharf abgesetzt ziegclroth durchtränkt , dass !Senft hier Oligoklas mit 
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Ortboklasrand ▼emmtfaete. Dieses Contaet^bilde ist g^i«kt mii Famtp 
bis \ M. dicken Brocken des benacbbftrtea Diorits. 

Heine Sanunlnng von ct. 1200 DOnnscMitfen der MeUphjf- n. s. w. 
Gesteine bringt bestimmt znr Anscbaqnng, das« in jedem Ernötioiuigiebiet 
(Saar -Nabe, Harz, Schlesien « EnsgeUrge, ThOringerwald» Odeaicald, 
Scbwarswald, Vogesen, Nordböbmen, Predasso n. s. v.) ein charakteritti- 
scher Typus herrscht. Für die Umenaaer Gegend besteht er darin, daas 
Kepheliu (in scharf ausgebildeten Krystallen nnd olt ao schön lavendol- 
Man bestäubt, dass man, wo sich nur Hevgone zeigen, iu Versucliung 
kommt, Haayn zu vermuthen) im, Melaphyr und in sämmtlichen PorpJtiy» 
fiten (besonders reichlich in dien sehr frischen vom Ascherofetti PferdiB- 
berg, Melmthal, Wildstall u. s. w.) vorkommt. 

Minette, die ich — als vielleicht verkannt oder Übersehen — i:ei^ 
iiiuthete, taiid ich im üsth'chen Thüringer Walde nicht, während sie sich 
im Westahfall zwischen Suhl, Schlcusingen, Eisfeld, vielleicht bis über 
Sonncherg hin einstellt und in dem nordwestlichen Fortstreicheu dieser 
Gänge bei Kleinschm.ilkalden bis zum Iiiselsliorg machtig und so aus- 
gezeichnet entwickelt ist, dass ich ihr uur die gleich frischen vou Albruck 
(Scliwarzwaldj, Hcmsl)acli (Odenwald), liipierro b. Framoiit und Reniire- 
mont zur Seite stellen kanu, während die böhmischen, die des Taunus, 
Erz- und Fichtelgebirges, die meisten des Odenwaldes u. A. weit dagegen 
zurückstehen und oft genug schon Uebergänge in Porphyrit zeigen. Be- 
sonders reichlich ist ein, zahlreiche Flü5sigkeitsi>oren t'iihrcnder Glasgruiul 
in den grobkr\ stallinisrhen Minetten von der Finsterliete und Flachslands- 
wiese b. Kleinschmalkalden vorhanden. In den hier durchsetzenden 
Gängen, deren einer an 1' , Meilen lang und eine von lü bis 300 M. 
Mächtigkeit wechselnde Stärke hat, ist der Übergang vou Minette zu 
Porphyrit nach dem Salbande hm und im Streichen der Übergang in 
Melaphyr so deutlich, dass der innigste Zusammenhang z,wischen diesen 
3 Gesteinen besteht. 

Übergänge von Mihette in Porphyrit sind flbrigeos -im Odenwald 
rdchUch vorhanden, nnd da das Ganggestein im Flauenschen Grande 
b. Dresden so lange als Melaphyr gegolten, im Saar-Nahegebiet, sowie im 
Hessischen Hinterhuide neben typischen Aosbildongen. auch reichlich Über- 
gänge vorkommen, muss eine üntersnchnng auf diese Gesttine gleichr 
aeitig ausgedehnt werden. Ferner treten im Saar-Nahegebiet, namentlich 
längs dessen Sfldostrande — vorwiegend üi langen Rfichen aufgebanti von 
denen Spiemont nnd Remigiusberg die bekanntesten — von St Wendiel 
bis Kreuznach anf , die efaie ächte Mittelstellung zwischen Melaphjr nnd 
Minette ebnehmen. In grossen Brachen aufjjfeschlpssen upd bei NorhMm 
von der Nahebahn durch Tunnel quer durchschnitten, ist äusserst frisches 
Gestein zu erlangen, das sich sofort von Melaphyr leicht unterscheidet, 
im Donnschliff aber auch dnen von jeglichem Melaphyr sofort total ver- 
schiedenen Typus bekandet. Trotz der scheinbaren Frische ist die Um- 
wandlung eine sehr weit gediehene, sowohl in Beziehung auf den oft gar 
nicht mehr krystallinisch gegliederten, sondern üsst felsitisch vermischt? 
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ertcheinenden Untergrund, als nnch in Bezieiiang auf den Feldipath and 
namentlich den Augit nnd den porphyrischen OKvin. Letztere beide sind 
am Handsttick auf den 8paltflftchen oft so bronsig schillernd, dass naa 
Diallag annahm und die Gestefane besonders Ton den Norheimer Tomiefai, 
Ton CKMIsdiiedkopf (sw. Oberstein nnd Idar, woselbst OliTtn redit binfig 
ist) u. 8. ir. als Qabbro beseichnete, während Laspfyrfs sie später als 
Palatinit abtrennte. Wenn nun auch in den frischen Gesteinen ächter 
Augit unverkennbar ist (der wie gesagt nur scheinbare Ähnlichkeit mit 
Diallag hat), Titan- und Magneteisen (wie in den meisten Melapbyren) 
neben einander vorkommt, so geht doch der Augit häufig in ein lebhaft 
grünes, amorphes (nicht krystallinisch chloritischcs) Umhildungsprodiikl, 
selbst in den scheinhar frischesten Gesteinen vom Spiemont u. v. a. 
Punkten über. Dauobon stellt sich Hornbleiitlo und namentlich Glimmer 
ein, und hierin, sowie in dem mikroskopischen Typus liegt eben die lie- 
rcchtigung, den Palatinit als Gesteinsname festzuhalten, dessen Charaktor 
ihm eine Mittelstellung zwischen Melaphyr und Minette einer — zwischen 
Porphyrit andrerseits anweist. 

Ächten Gabbro habe ich in dem mehrfach durchforschten Theil des 
Thüringerwaldes nur in der Berusbach und am Trockenberg, beide SW. 
vom Inselsbcrg gefunden, und zwar sind die Interpositiouen im Diallag 
hier in solcher Grösse und Schärfe, wie icb sie in /ahlreichen Schliffen 
der verwandten Mineralien von Kupferberg, Grönland, Schlesien, Tyrol 
u. s. w. nie sah, so dass hier wohl ihre wahre Deutung gelingen dürfte. 

Von besonderem Interesse dürfte noch eine vorläufige Notiz Aber die 
GesteinsBchwankungen in dem stärksten der den Granit des Drosethalss 
bei Herges durehsetsenden Ginge sein. Dieser, durch swei grosse, schsa 
weit vorgeschrittene SteinbrOche (Hohestein am linken, Eichbög am 
rechten Ufer der Druse) anfjseschlossene Gang zeigt vom Granit aus ß, 
nur 4 bis 8 Mm. starke, leicht parallel dem Contaet abldsende Melapbjr- 
schalen von pecfasteinartigem Bmcfaansehen, mikroskopisch aber Hut 
dnrchaas krystallinisch mit mikroporphjrischem Charakter, dann enie 
8 0m. starke, nach der Gangmitte hin gegen den Helaphyr, baUi sdnrf 
begrenzt durdh einen Sprung ablösende, bald hinig damit verwachseae 
(ndt dem Melaphyr gleichmAssig durchsetzend, qner prismatisch gegliederte) 
Platte von durchaus anderem Ansehen als der durch grosse FeMspitbe 
porphTfische Melaphyr, die Ssnft und Dauz als Diorit gedeutet hatten, 
die sich aber mikroskopisch als kteinkrystallinischer Proterobas heraas- 
stellt. 

Ob sich noch anderwärts eine solche, offenbar nur auf Abkühlungs- 
verhaltnissen beruhende Verknüpfung von Gesteinen der Melaphyr- and 
Diabasreihe herausstellt, muss die Zukunft lehren. Indem ich von leti- 
terer Reihe vorerst absehe, glaube ich, wenn auch in der Ilfclder und 
llinrnaner (icgend Melaphyr und Porphyrit zwei verschiedenen Ergüssen 
in der Zeit dos not)ilieir«'nden anfreliören, iVw innige Verknüpfung' an an- 
deren Ortrn spricht entschieden fur eine petrofrraphische und gcolojris* lic 
Zusammengehörigkeit von Augitporpbjr, Melaphyr, Minette (mit Kersantou 
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und äcbtem Kersaotit) und Porphyrit, deren sauerstes Endglied im davon 
zu trenoenden Felsitporphyr u. s. w. liegt, während die Brücke sowohl 
im chemischen Bestand, als mikroskopischen Typus, namentlich durch die 
Augit führenden Porpliyro der Leipsiger Gegend*, Belgieos, Tyrols, deg 
Überharzes n. s. w. gebildet wird. 

Alles zusanimengefasst kann aus den geologischen und mikroskopischen 
Studien gefolgert werden, dass die erwähnten Gesteine als die Yorläufer 
der basischen Tertiiirgeateine, namentlich der Basalte anzusehen sind und 
demgemäss auch eine durcligreifeude, den Zusammenhans: mehr aus- 
drückende neue Nomenclatur am TM.-itze sein dürfte Da namentlich der 
Melaphyr mit den Feldspatiibiisalten nicht nur die gleiche Zusaniinen- 
setzuiig sowohl in Beziehung auf Gi undraassebestandtheile als porphyrisch 
henrortreteude Gemeogtheile hat — trotzdem aber vor der Zeit der mikro- 
gkopischen Forschung die mannigfachste Deutung erleiden musste — , son- 
dern mir aneh bereits von zahlreidien Localititen für die Untereintheüuog 
die den BaMlttypen * II. A, a, b, c. B. C, n, o, b, a, y. I), a, b, c genau 
enttprechenden, sowie noeii einige bei den Basalten noch nicht gefondene 
Typen vorliegen n. s. w., so dflrfte'der alte Name Basal tit wobl wieder 
ao&nfrischen sein. 

Da sehon in den Basalten der orthoklastisehe Feldspath sieh oft recht 
ansehnlich einmengt, durfte auch die Hinette (ein Name, der schon Hni- 
BOLDT sehr raissfiel) mit dem sehr ähnUeh nsammengesetsten Kersanton 
und Kersantit alsGlimmerbasaltit (die Hornblende macht dem Glimmer 
nur an wenig Localitäten nnd auch da' nicht durchgreifend Concnrrena) 
anzuscbliessen, zwischen beide den Palatinit an stellen nnd endlich der 
Porphyrit (Glimmer- und Hornblende P.) anzureihen sein. Fflr den 
Glimmerbasaltit lassen sich aus meinen 400 SchliiTen bereits ähnliche 
Untereintheilongen begrAnden wie für den Au git ba saltit (Melaphyr). 
wenn auch wenigere. — Dies als vorläufige Notia, da ich mich jetzt wohl 
auf ein Jahr lang der Untersuchung der von Aeim erhaltenen Kaukasns- 
gesteine zuwenden muss, aber mit der ergebensten Bitte an alle geehrten 
Fachgenossen, mir namentlich aus den schwedischen, österreichischen 
n. s. w. Gebieten Schliffmaterial gütigst zukommen zu lassen, durch dessen 
Untersuchung und Einreibung sicher sich manclie Lücken in der Ein- 
theiluug ausfüllen lassen und eine monographische Bearbeitung ermög- 
licht wird. H. Moehl. 

Giessen, 6. Aug: 1876. 

Vor Kurzem erhielt ich von der Mineralienhandlung von Huoo Kemna 
in Hannover euie Sendung von Mineralien, unter denen besonders Eines 
meine Aufmerksamkeit auf sich zog. Ks war eine Stufe mit dunklem 
Rothgültigerz, an welcher, wie die Audreasberger Etiquette besagte, 

* Von der gründlichen Untersuchung, die hierüber K.alkowsky ange- 
stellt, habe ich mich an zahlreichen Schlifleu überzeugt, zu deueu mir der 
Autor bereitwilligst reichliches Material sandte. 

« N. Jahrb. 1874. S. 910 .. . 
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Krystalle von Markasit sein solltt'u. Schon auf ih-n t'rsttu Blick fielen 
mir die VerschieikMiheiten tU's traf^liduMi Miucrftls j^e^zt nuber tWin Mar- 
kasit auf und oinr penauere Untersiicliunjir lehrte, dass mau c> liier mit 
Krystallen von Magnetkies zu thun bal>e. Vor Allem konuteu au vor- 
schiedenen Exemplaren hexagonale Prismen erster un<i zweiter OniDune 
erkannt wenlrn, welche mit einander Winkel von 1 IH" 40' bis 150° 20' 
bilden, wahrend der berechnete Winkel für das hexagonale System IW 
beträgt. r>ie Farbe ist ^iraulich- bis braunlich-grün oder es ist buLt an- 
gelaufen; das Strichpulver ist graulich-grün bis graulich-.schwar/ ; e> zviffi 
sehr lebhaften Metallglauz, hat eine Härte von etwa 4, gibt schon iu der 
Kälte mit verdüauter Salzsäure den Geruch nach Schvefel Wasserstoff mmd 
wird unter Wasser von Magneten angezogen; k«rs es ist swaiflettM kry- 
sUUisirter MagnetkiM. Selir laerkwflrdig ist nun die krystaUisiKh» 
bilduug dieses lOaerali, der kik apiter e&i etwis eingehenderee Btmihi» 
widmeD werde. Fflr jeist mögen nur einige Andeutiingeo geuügea. Die 
Ftifmen sind neist kam und siad oben und iiaten begreost voa iwrfgfil 
mftang «oigebndeten, selir stonpfeo, etWM geruBdelen, keriBwilal ge- 
fltoeiflea PyremideDflicheB. In der Staleuone zeige« lisk neben den 
gl&ojtendeD Fliehen yod cx>P nnd ocP, vertical gestieifle» mckl gns 
eben, sehr onr^elmisaig auftretende Fliehen, welche stark einspringende 
Winkel begrenzen nnd bi^tionenartige VorsffAnge bilden, die den Ge- 
danken nahe legen, dass man es hier mit einer Zwillingshüdmig sn thnn 
habe nnd dass die erwAhnten gestreiften Flachen rhombische Sinlen «lien. 
Es erseheint mir indessen wahrscheinlicher, dast diese FMUihen gar keine 
eigentlichen KrystallflAchen sind, sondern dass sis lediglich aas der alter- 
nirenden Combination Ton ooP mit ooF« hemtrgehen, was freilich ent 
durch genauere Untersachang festgestellt werden nmsa. 

Aber auch an einem ansgeseichneten, gans regeknftasig ansgebUdeten 
alteren Krystall der hiesigen Sammlung, an welchem ocP Torhenaohead, 
OQp.. aber untergeordnet ausgebildet ist. zeigt sich auf letzteim Flicken 
eine feine, scharfe Naht, die zum Theil über die Pyramidenkanten hin- 
Aber verfolgt werden kann. Würde auch ein solch regelmässiger Krjsiall 
als Zwilling, resp. als Drilling aufzufassen sein, dann würde der Magaetr* 
kies nicht hexagonal, sondern rhombisch sein und die 3 den Krystall 
bildenden Individuen würden nach einer rhombischen Siulenfliche vei^ 
wachsen sein. Diese Säulenflächen müsstcn aber einen Winlcel von genau 
120^ mit einander bilden, damit bei der Drillingsbildung eine völlig hexa- 
gonale Form enttstehen kdnnte. So weit ich indessen bis jetzt die Ver- 
hiUnisse übersehen kann, scheint es mir, dass die Flächen c«lP, dun h 
altemirende Combination mit ocP hie und da gestreitt sind und dass auf 
schmalen Flächen von ccP^ mitunter nur Ein soK her Streifen siditbar ist. 

In der obengenannten Mineralieuhandlunf; ^ind übrigens noch einige 
Stufen dieses Vorkommens vorrathiL^. leider wegen d»'s Reichthums an 
scbonen Hothgültigkrystallcn zu ziemlich hcdien Preisen. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass ich vor einigen 'lagen eine .Stun- 
dung Mineralien aus Auerbach erhalten habe, unter denen ich recht 



,^iyu,^ccl by Google 



m 

hübsche kleine, farhluije Krystalle von Desmin, von der Form P., oP. 

otPx: . cx:P3o . ccP, aufgefunden habe. Dieses Vorkomm(Mi ist für Auer- 
bach meines Wissens neu , wenigstens findet es sich nicht in dem von 
C. W. C. Fuüus geliefertea Verzeichiusse der Auerbacber Mineralien. 

A. Streng. 

Bdefliohe Mittheilung von Herrn Emma nuel Kaiser an Herrn 

G. vom Bath. 

Lftnterbmry «. Harz, 5. Juli I87&. 
Genesen von meiner Malarit-AiliBction, eile ich, Ihnen einen ganz 
korsen Bericht Aber meine in diesem FrlÜ^ahr ansgefAhrte italienische 

Reise zu geben. In Born hielt ich mich nur sehr kurze Zeit 

auf. StrOver empfing mich mit grosser Zuvorkommenheit. Ton den 
Dingen, die er mir zeigte, erregten besonders Answftrflinge ans den # 
Tuttea des Albanergthirges mehi Interesee, die denen der Sommatnffe 
zum YerwOchseln Ähnlich sind. — — Von Bom eilte ich rasch weiter 
nach Neapel, wo mich die Herren Sciccn und Guiscardi mit einer ganz 
ausserordentlichen Artigkeit aofnahmen. Ersterer schenkte nur Itlr unsere 
Akademie eine grosse Sammlung von AnswOrfliagen der letzten Eruption 
mit den sublimirten Silicaten; Letzterer war viel mit mir zusammen und 
begleitete mich auf einer meiner Ezcorsionett in die phlegriUschen Feldor. 
Diesen, den naheliegenden Insehi und dem Vesuv galten die ersten 
14 Tage meines Auümthalts in Neapel Den Vesuv bestieg ich saehrmals ; 
einmal gelang es mir, auf den Boden des Kraters hinabzusteigen, der 
sich während der ganzen Zeit, wie schon länger, im Zustande der Funia> 
rolenthätigkeit befand. In der Solfatara interessirte mich besonders ein 
kleiner Schlammvulkan von ca. l'/i M. Durchmesser und 1 M. Höhe, der 
sich auf dem Boden einer in der Mitte des Kraterbodens befindlichen 
Ansschachtnng gebildet hatte und der — aus dem kleinen an der S]iitze 
befindlichen Kratertrichter schwach dampfend, eine sehr regelmässige Ge- 
stalt besass. Zur Seite des kleinen Schlammvulkans befindet sich eine 
Gasquelle, beide im Grunde der etwa 3 M. tiefen Ausschachtung. Man 
steigt in dieselbe durch einen Einschnitt hinab, der die stark zersetzten, 
thonig aussehenden Tuffschichten des Kraterbodens deutlich entblösst^ 
Auf dem Boden der Grube augelaugt, hat man links vom Einschnitt die 
Gasquelle, — ein rundes, im Durchmesser vielleicht 1 M. breites Loch, 
welches mit einer zähen Schlamrnmasse gefüllt ist, aus der fortwährend 
bis fussgrosse Blasen aufsteigen und mit heftigem Knall an der Ober- 
fläche platzen, — reclits dagegen, in einer llöhhing, nahe der Wand der 
Grube den Schlamuiviilkan, der sich über einer vielfach geborstenen 
Schlammkruste erhebt. An der Nordseite der Solfatara machte mich 
Gris<"AKi»i auf eine Aveisse, mehlartige Erde aufmerksam. Ich habe eine 
Frohe mitgenoumien , um zu untersuchen, ob dieselbe vielleicht, wie die 
weisse Asche vom Vulcano wesentlidi Kieselsäure sein mucht(!, ein Resi- 
duum des durch die sauren Dumpfe zersetzten und ausgelaugten Geijteins, 
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als welches mir die fragliche Masse erschien. Sehr iuteressirt hat mici 
auch der Besuch der Insel Procida. aut welcher ich bei einer Umfahruflg 
in einer an vielen Stellen sichtbar werdenden, über einem schlacki^n 
Trachytlager auftretenden und von mächtigen Tuffen überdeckten Cou- 
glomerate oder vielmehr lireccieuschicht , eine schöne Suite der dieselbe 
zusammensetzenden Gesteine, zahlreiche Trachytvarietaten, Obsidiane. Bim- 
steinc, Leucitophyre, Kalk- und Silicatblöcke, denen der Somma ganz 
gleich, sammelte. In Ischia, welches ich ebenfalls zum Theil umfahrec 
habe, überzeugte ich mich von dem Vorhandensein wahrer Trach^-tpänjie. 
welche von C. W. C. Frcus geleugnet werden. Ich machte hier die 
Bekanntschaft des Prof. Hoppe -Seilee aus Strassburg, der rein ao? 
geolog. und zwar specicll aus vulkanohig. Interesse Süditalien l>€reiste. 
Wir vereinigten uns zum Besuche des östlichen Sicilien und der Liparen. 
In Messina lernte ich in Seocenza einen sehr strebsamen und in der 
Literatur trefflich bewanderten Geologen kennen, der mir maache sehr 
Intereesante Kotizen aber die Gegend Ton Messina gab. FOr Lombt 
hal»e ich schöne Stficke Ton Sericitschiefer ans der palfto- oder woU vid- 
mehr prosoischen Sdilehtenfolge swischen Messina md Taormiiia mü- 
gebracht — — Der Ätna trug ungewöhnlich viel Schnee. TroCsdea 
versuchten wir eine Besteigung. Wir brachen am 10. April frt&h mm 
2 Uhr bei klarstem Himmel auf und es ging anfangs ganx prichtig, auch 
als wir in den Schnee kamen. Aber schon um 7 Uhr stiegen Nebd von 
allen Seiten auf und eine Stunde spiter war es so finster geworden, dasi 
meine Begleiter nebst dem einen FOhrer sich zur Umkehr entscbkeaeo. 
Ich versuchte mit dem anderen Fohrer trots Sturm und Regen, welch 
letsterer sich bald in Schneegestöber verwandelte, forwirts an dringen. 
Wir gelangten unter Aufbietung aller Krifte bis (Iber die Casa inglese, 
aber hier mussten auch wir uns zur Umkehr entschliessen. Erst spät 
Abends kamen wir, da wir uns auf dem Rdckweg verirrten, in Nicokwi 
an ; unsere Ätna-Ascension war gftnslich missglflckt. Leider wurde anck 
ein in den nftchsten Tagen unternommener Besuch der Val del Botc 
durch Regen, Schnee und dichte Nebel sehr gestört. Ich habe mich 
flberzeugt, dass man im Allgemeinen nidtt darauf rechnen kann, des 
Ätna im April mit Erfolg zu studiren Man mnss ihn in dieser Be- 
ziehung als ein Hochgebirge gleich unseren Alpen ansehen, die man auch 
nicht im Frühjahr bereist. — — Ein «flachtiger Besuch der Gegend too 
Aci Reale und Aci Castello — wo mir am Schlossfelsen der kugelig ab- 
gesonderte Basalt mit tachylytartiger Rinde der einzelnen Kugeln, sowie 
über dem Bahndamm Basaltbreccien mit tachylytischem Bindemittel ^ehr 
auffielen — beendete unsern Abstecher nach Sicilien. Demnächst folgte 
ein kurzer Besuch der Liparen, d. h. von Tiipari und Vulcano Den Be- 
such von Stromboli hatten wir der weiten Kntfernung, sowie iler im 
Ganzen anhaltend recht bewegten See wegen aufgeben müssen. Aber wie 
viel Interessantes bieten nicht schon die beiden genannten Inseln! Sie 
glauben nicht, welche PVeude mir licr Anblick des überall »lampfenden 
gigautiäcben Kraters von Vulcano, sowie der GUsströme von Lipari 
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taachteiL Ich abergehe so manches, weoigsteDs für mich recht Inter- 
essante und Nene, was ich auf diesen Inseln traf nnd will nur hervor- 
heben, dass ich aogithaltige Gesteine, gleich denen, die Asien als Dolerite 
▼on der selten besuchten Sfldscite Vulcano's angibt, in grosserer Ver- 
breitung anf beiden Eilanden * getroffen habe. Die basischen Gesteine 
scheinen hier die Alteren zu sein, mit ihnen grauliche Tuffe im Zusammen- 
hange sn stehen, während die sauren Gesteine jünger sind und mehrlach 
Fragmente der ersteren einschliessen. Ich eile rasch über meinen zweiten 
Aufenthalt in Neapel fort und schliesse mit kurzen Bemerkungen Ober 
meinen Besuch der Rocca Monfina. Leider erreichte ich liier meine Ab- 
sicht, den interessanten Berg eingehender zu studiren, nicht. Den Fieber- 
keim schon in mir, kam ich dort oben an. Gleich am folgenden Tage 
hatte ich den ersten Anfall, dem weitere folgten. Trotzdem blieb ich 
6 Tage oben, immer hoffend, die Krankheit vielleicht grade durch starke 
Bewegung zu überwinden. Vormittags war ich draussoii, Nacliinittags 
lag ich zu Rette. Endlich musste ich docli die Segel streichen und nach 
Neapel zurückkehren, ohne ein vollständiges Bild vom Berge zu erhalten. 
Dennoch habe ich mich, mit einer guten Karte im Massstabc 1 : 1()0,(K)0 
versehen, sowoiil im Innern der Cortinelle etwas umgesehen, als auch die 
beiden Wege von» C'entralberge nach Sessa (hier kam mir eine im Bau 
begriffene Fahrstrassc sehr zu statten) und nacii Teano genau abgegangen. 
Da ich auch ein Stück des Concha-Kraterwalles , sowie einige des para- 
sitischen SchlackenkegeU der Rocca untersucht, so kann ich wenigstens 

Einiges Aber den Berg aussagen. Das Innere des Atrio, sowie die 

ganzen oberen Gehänge der Umwallung, bis sfemlich tief abwirts, fand 
ieli bestehend aus Tuflbn mit eingeschalteten Leudtophyrlagern. Intelv 
essant und sehr anflfiülend war mur, dass jene Tuffe, die fast immer Bim- 
stein, oft in kopfiBfrossen Stacken und daneben glimmerhaltigen Tnchyt (?), 
ähnlich dem des Centraiberges enthalten, also wesentlich als trachytisch 
aumsehen sind, nkht nur mit dem Leudtophyr vielfach wedisellagem 
sondern auch Blöcke dieses Gesteins, sowie lose Leucitkrystalle oft in 
grosser Menge einschliessen. Unter diesen LeudlophyrblOeken waren mir 
soldie mit halbsölligen Sanidhikrystallen neben soldien von Leudt sehr 
anffnllend. Die tieferen Abhinge des Berges werden durdi helle bun- 
iteinreiche Tuffe eingenommen, denen ganz ähnlich, die weiter oben die 
Leudtophyrbänke einschliessen. Nach Analogie des Vesuvs ist wohl an- 
snnebmen, dass diese Tuffe das Fundament des ganzen Berges bilden. 

' Auf Lipari, namentlich an der Nordwestkdste, in der Umgebung 
des Bagnu secco. 
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b«ltg«MttlM *. 

A. Btteher. 

1875. 

* AMuuidlimgeii sar feologiseheii Specialkarte von ElsaBS-Lodiriiigett. 

I. Bd. Heft I: Einleitende Bemerkongen fiber die twobgische Landes- 
Aufoahme von Elsass' Lothringen, yerseiclmiss der mineralogiechflo 
und geotogbchen Literatar, sasammengestelH Ton E. W. Bbitbcr 
and H. Rosimvecn. StrasBliarg. 4*. 77 S. 

* H. BAinuuviii: fl1»er die Ätiflgaren des Apatits und des Gypees. (Steber. 

d. bayer. Akad. d. Wissenseh. Id75.) 

* J. TioTOR Caeus: Cb. DiRwm's gesammelte Werke. Antorisirte deatsdie 

Aasgabe. Stuttgart. 8". Lief. 13—16. 

* Edvt. Dana: Od the Chondrodite from Tilly-Fostcr iron mine, Brcwster, 

New York. With 3 plates. 80 pg. (From tbe TransactioBS of the 
Connecticat Acad. vol. III.) 

* OrTOKiR Fbtstman'tel: Vorbericht über Penicer Kreide - Schichten in 

Böhmen uud ihre fossilen Reste. (Yerh. d. k. böhm. Oes. d. Wiss. 
18. Dec. 1871.) 

* Derselbe: über das Vüikoiunu'ii von NoeggcraÜUa foUosa in Ober- 

Schlesien. (Zeitschr. d. D. geol. Ges. p. 70.) 

* FiscHKK in Treiburg i. B.: über die Nepbritfrsge. (Berlin, autlirop. 

Ges. 20. Marz.) 

Die 1^)1! schritte auf dem Gebiete der Geologie. (Separat - Ausgabe au.> 
der Vierteljalire>-Kevue der Naturwissenschatten, herausgegeben von 
Dr. IIerma.xn Klein.) COln uud Leipzig, S^. 432 S. 

* Alb. Gauüry: sur la decouverte de Batracliieus daiis le terrain priuiairc. 

Meulan, Ö". (Bull, de la boc. geol. de France, lÖ7ö, p. 299. 2 PL) 
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* Oä. t*RE&. Hartt aild Bich. EAfiiBüx: on the Bevonian THIobites aad 

MoUiu&$ of Erer^, Prw. oi FM, BnudL (Ana. of the Ljceam of 
Kat Bist R. T. XI.) 

* Fk. 7. Baoir: Geologische Karte Toa Osterreich-Ungani. Wieft. Man- 

Btab « 1 : 2X>16.000. 

* F. y. Hatdbh: ü. S. Geologieal Sarvey of the Territories. 

1. Ma{» of fbe Sonrces of the Snake River with its Tribatarks toge- 
iher with the Headwaters öf the Madison ond Tellowstone, tiy G. B. 
Bbcbub a. Jahbs SnvBinotr, Scale: 1 : 316.800, or 6 Hiles to 
one inch. 

2. Desgleichefl, geologiieh oolorirt vob Fbamb H. Bbablst. 

9. MoviCABa aad Wyo&tfBg Tetritorieä, embradag most of the country 
dramed by Madieoa, Gallatia a. Upper TeUbwstoae BiTeh, by F. 
V. HAwtM a. A. C. pKtLB. Scale: 4 miles to 1 fisch. 

4. Map of the Lower Geyser Basin on the C^per MadiioB Birer, by 
G. BiCBLER. Scale: 6 inch. 1 MUe. 

6. Map of the Upper Geyser Basin oo the Ui>i)er Madisoa Bi?er, 
Montana Terr., by G. Bechler. Scale: 6 inch. to 1 Mile. 

6. Preliminary Map of Contral Colorlulo, showiug the Region sunreyed 
in 1873 and 1874, by J. T. Gardher, G. R. Bechler, H. GAMKfen, 
A. D. Wilson a. S. B. Lidd. Scale of 10 Milee to 1 inch. 

* G. Herbst: Ein schönes Gestein. (Sonntagsbeil, aar Weimar. Zeit. 

No. 30.) 

F. A. Hounstrin: Kleinem Löhrbach der Mineralogie. Unter Zugrund- 
legung der neueren Ansichten in der Chemie für den Gebrauch an 
höheren Schulen. Zweite Auflage. Mit L'r)5 Abbildungen. Cassel. 8°. 

* N. V. KoKsciiARow : Materialien zur Mineralogie Kusslands. Sechster 

Band. (Schluss.) S. 20*) -407. Siebenter Band., S. 1—176. Atlas: 
Tf. LXXXIII-LXXXVII. St. Petersburg. 8". 

* VON Kö.nen: über einige geologische Vorkommnisse der Umgegend Mar- 

burgs. (Sitzb. d. Ges. z. Beförd. d. ges. Naturw. zu Marburg, No. 
5 u. «.) 

* A. V. Lasaitlx: Elemente der Petrographic. Bonn. 8". J86 S. 

* Kuh. Lkpsiüs: Beiträge zur Kenntniss der Juraformation im Uuter- 

Elsass. Leipzig. 8«. 64 S. 2 Taf. 

* G. Liknausson: Kn egendonilig Trilobitfauna fran Jemtland. (GeoL 

Für, i Stockholm Förh. No. 2Ü.) 

* A. G. Nathorst: Gm brottstycken af hvarivig lera inaeslotna i ea oe- 

0 

kiktad lera, som deijemte gangfonaigt geaoais&tter den förra. (fb. 
No. 26.) 

* GiOTAiRi GüRoiti: di alcani oggetti preistorici delle caverne di Velo nel 

Yeroaese. l tar. (Atti della Soc. Ital. di sc. nat. XVIII.) 

* A. pRiüDHOMiic DK Borrk: Nolee aar des emprehites d^Insectes fossiTes 

d6e. daat les eehiiMtee hoaflfef» des eaTirous de Mens. Bmxelles. 
(Aaa. de la Soc Eatoai. de Belgique, T. XVnr.) 8*. 10 p. 
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* SuoMKk: U th^ie DanKniemie et la cr^fttkm dite UKtependtnte. Lettre 

k Mr. Ch. Darwin par Jos. Bianconi. (Bologne ches Nie. ZanidiellL 8*.) 

* P. Sntom: Notisie preliminari sn le Balenoptere foetili sabappeniDe 

del Huaeo Parmeoae. (Boll, del B. Comitato Geologico. No. 5^ 6.) 
« y. T. Zipbakovich: Mineralogische MiCtheilnngen. VI. MitSTaf. (A.d. 
LXXI Bde. d. Sitab. d. k. Akad. d. Wissensch. April-Heft.) 

* Ebjist Zii'kekdkatii: der Eersantit von Langensehwalbacfa in Nassao. 

Inaiig.-Di88ert. WOnborg. 8». a2 S. 

B. Zeitschriften. 

1) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Wien. 
8«. [Jb. 1876, 640.] 

1876, No. 10. (Bericht fom 80. Juni.) 8. 169—186. 

Vorgänge an der Anstalt: 169—170. 

Eingesendete Mittheünngen. 
M. Nkukats: die Insel Kos: 170—174. 

R. Hamm: SQsawasserschichten unter den sannatischen Ablagerungen 

am Marmorameer : 174—175, 
E. Wolf: der Bergstunc bei Unterstein auf der Salaborger-Tyroler fiahn: 

175-181. 
Literatur-Notizen u. s. w. : 181— ld6. 

1876, No. 11. (Bericht vom 81. Juli.) a 187—214. 

Eingrsendete Mittheilungen. 

0. Keistmaxtf;!. : fossile l'tian/t'n aus Indien: 187—11^4. 
Th. Frriis: zur liildiin^ ilor Terra rossa: 194—196. 
Th. Fn-Hs: über Gebirgsfaltungen : 190—198. 

Tu. Fl-chs: über secundaie Intiltration von l(ohlensaurem Kalk in loses 

und poröses Gestein: 198—201. 
D. Stitr: Reise-Ski/zen. VI: 201—209. 
H. HöRNEs: die Fauna des Schliers von Ottnaag: 209—212. 
Literatur-Notizen u. s. w.: 212—214. 



2) MineralogiMche Mittheilungen ges. von 0. TsonnuuK. Wien. 
8«. [Jb. 1870, 6dü.J 

1876, Heft 2. S. 46—111. 

Errst Kaleowssy: Aber den Salit als Gesteinsgemengtheil: 46—61. 
Edh. Nhuvab: Ober die chemische Zusanunenaetsnng des lfi|}onits: 61—67. 
C. W. C. Fvcns: Bericht Aber die vulkanischen fireignisse des Jahres 

1874 : 67—71. 
L. Sipöoa: Aber den lierrit: 71—77. 

Feahs Babanix: zur Charakteristik einiger auf den PribraOMT Ersgftagsn 
Torkonunenden Mineralien: 77—89. 
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Julian XiRDzwitDinu: Aber OestdiM von der Insel Samothrake: 89—109. 
Notisen: ein nener Fundort von Pharmakosiderit — Hyalith — Serpentin 

von New-Jersy — Mineralien ans dem n.-w. Theile Schlesiens: 

109—111. 

8) Annalen der Physik ond Chemie. Red. von J. C. Pooqemdorfp. 
Leipiig. 80. [Jb. 1875, 641.] 

1875, CLV, No. 6, S. 177-336. 
1875, CLV, No. 7, S. 337-480. 



4) Jonrnal fflr praktische Chemie. Red. von H. Kolbi. Leipsig. 
80. [Jb. 1875, 641.] 

1875, II, No. 11, 12 u. IS. S. 1—160. 



5) Drei- und vierundzwanzifjsterJahresbericht dorNatiir- 
historiachen Gesellschaft zu Hannover. Hannover. 8". 
(Jb. 1873, G34.) 

1872— 1873; S. 1—50. 

H. GrTHE: Einii^'o Homerkungen über die jetzt gebräuchlichen Systeme 
der Krystallographie : 32—46. * 

1873— 1874; S. 1—156. 

C. STRüCKHAim: aber emige der wichtigsten Sftngethiere der Quartärzeit 
oder Dihivial-Periode in Deutschland mit besonderer Ber&cksichtigung 
des nordwestlichen Deutschlands und der Provinz Hannover: 129—156. 



6) Bulletin de la Societe geologique de France. Paris. 8**. 
[Jb. 1875, 642.] 

1875, 3. sor. tom. III, No. 5. Pg. 273 -352. 

J. Martin: Phosphat - Knollen im Gault des Cöte-d'Or und deren Alters- 
Verhältnisse: 273—284. 
Th. Kbkay: Denudation des Mont-Lo/.ere : 284. 

Bleicher: Korallen -Lager im mittlen und oberen Tertiär der Provinzen 

Oran und Algier: 284 -287. 
Th. Ebrat: über Granulit und Minette; neue Classification der Eruptiv- 

gpstoine: 287—291. 
R, Toi kvoi er: über die Fauna der Congrricii- und Paludinen - Schichten 

im inittlon und n. Europa mit Rücksicht auf die neueste Arbeit von 

Brl'SINa: 291—299. 
Alb. Gacdrt: Entdeckung von Batrachiem im primären Terrain (pl. YII 

und VIH}: 299—307. 
DaübrIb: gleichzeitige BiMung verschiedener Uineral-Spedes in den 

Thermalquellen von Bonrbonne-les-Bains: 807—810. 

H. Jahrbttch Ot Xliiaralocl« ete. 187S. ^ 
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BitBRiB: külistliche Darstellung von polarmagnetischem Platiu: 310—311. 
DADBRit: Yergesellachaftiiiig von Platin mit OliTingesteineu im Ural imä 

dessen gehetisehe Beiiehungeli sum Chromeisen: 311—315. 
DimiiB: Nekrolog von £. nt Yniitini.: 815—828. 
DB Cbaxcourtims: das PentagonalneCs von Eue 0b Bbaumobt: 828 848. 
Alb. hm Lafmbimt: biograplnsche Kotis ftber FksD. Batah: 848—868. 



7)Coinptes rendaa hebdomadaires des s^'ances de rAcad^mie 
des Seienees. Paris. 4^ [Jb. 1875, 642.] 

1876, 29. Mars — 28. Juin; No. 12—25: LXXX, pg. 773—1622. 

D£s Cloizeacx: über das pyroxeuische Minerai in den Platin üälireiideB 

Gesteinen des Ural: 785—786. 

St AN. Mel'nier: die natürlicheu Brunnen im Grobkalk: 797—799. 

Foi'tju^ : die neuesten Salzbildungen im Golf von Santorin : 832 — 834. 

Ch. Saikt-Claire Deville: Bemerkungen hiezu: 834—836. 

Sirodot: das Mammuth vom Mont-Dol, lile - et -V ilaine : 871—872. 

Ch. Välain: geologische Beobachtungen auf der Insel St. Paul: 998—101)3. 

G. DE Saforta: Entdeckung ton zwei Typen neuer Coniferen in deu per- 
mischen Schiefern von Lodt've, Ilörault: 1017—1020. 

Brong.mart: Bemerkungen hiezu: 1020—1022. 

Trütat: Gletscher-Ablagerungen im unteren Techtkal: 1106—1109. 

lIiNRicHs: Meteoriten-Fall in Jowa: 1175. 

Fliche : (iuarternäre Braunkohlen bei Jarville, unfern Nancy: 1233 — 12S4. 
D£ üouvlnain: Bildung von Scbwefelkupfer und Schwefeleisen in den 

Tbermalquellen TOn Boarb<ni«PATchambaalt; Bildung einer Breoei» 

mit Cölestin xaä Btei^ana daselbst: 1287—1800. 
DAVBBiB: Bemerkungen biean: 1800—1802. 

Lawbbrob Smith: swei Meleorileii-IUto in den Vereinigtan Staaten: 
1461—1464. 

BoonABi: geokigischn X^tersocbongen in Algier: 1688—1686. 



8) Tke London, Edinburgk a. Dvblin Pkiloiopkieal Maga* 
sine and Jonrnal of Scienee. London. 8**. [Jb. 1876^ 844.] 

1876, Jnly, No. 828, p. 1—80. 

BoBERT Mallet: über die zur Zersprengung der Gesteine nöthige Tem- 

peratur und deren Folgen: 1—13. 
C. J. Woodward : über einen Apparat zur Erläuterung der Bildung toI* 
kaniächer Kegel: 52 — 53. 
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9) The American Journal of science and arti by B. Silumah 
and J. D. Dira. 8*^. [Jb. 1875, p. 645J 

187^ Jnly, Vol. X, No. 56, p. 1-80. 
Ell. Looma : Resnltate^ entnommen den Witterungskarten der Vereinigten 

Staaten für 1872—1874: 1. 
fi, Pdmpillt: aber Fseudomorphosen von CUorit nach Granat: 17. 
W. Hawbb: Ober Zonochlortt und Odorastrolitii: 24. 
Edm. AxDiiEws: Dr. Koch und daa Missoarische Mättoäon: 82. 
Jos. LE Com: Über die Stärke des Wachsthums der Korallen: 34. 
A. K. Yerrill: Resultate der Schleppnetz-Expedition an der Kfiite Yon 

Neu England im Jahre 1874: 86. 
A. W. Wright: Untersuchung von Gasen des Meteoriten vom 12. Febr. 

1875: 44. 

Nekrolog von Jona EnwiXD Guat: 78. 
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Auszüge. 



A. Mineralogie, Erystallographie, Mmeraldiemie. 

N.v. KoKscRAROw: über Dioptas. (Materialien zur Mineralogie Russ- 
lands, VI, S. 285 ff.) 1) Dioptas in der Kirgisensteppe. Das Mineral 
wurde hier von einem bucharisclion Kaufmann, Aschir Mahmed entdeckt, 
welcher die Kirgisensteppe in Ilandelsangelegenheiteu bereiste.. Von ihm 
erhielt der Genoral liooDANow ein Kxemplar, der es 1785 nach Peters- 
burg brachte. Der Akademiker Ferber hielt die Krystalle für Smaragd 
und beschrieb sie als solchen. Zur selben Zeit bereiste ein Engländer, 
BENrHA.M, Brigadier in russischen Diensten, die Kirgisenstej^pe. Im Vo - 
posten Kariakowsky legte ihm Asrina Mahmed verschiedene Kupfererze 
vor, unter ihnen auch die grünen Krystalle; er gab vor, sie in einer ver- 
lassenen Kui)fergrube gefunden zu haben, die 300 Werst südlich toü 
Vorposten liegt. Bentuam, der das Mineral fflr Smaragd hielt, begab tidi 
ran AaoHm dahin nsd Uess einen Schnrf graben, wurde atier an lichM 
Tage dureb eine Horde Kirgisen anr Umkehr gezwungen. IMe ww|fi 
losen Krystalle, die Bnrniiai gesammelt hatte, galten in Petersbnig ftr 
eine Varietit des Smaragd und wurden Asehirit genannt HnuuH) 
der anf seiner Reise nach dem Altai Asonn Miniin in SemipalatiDik 
getroffen hatte, lieferte 1800 eme Besehreibnng des Asehirit, der eise 
Tom Akademiker Lowite atisgefittlirte Analyse beigefügt war. Havt b^ 
schrieb das Mineral nnter dem Kamen Dioptaa und hieli-es — einer 
Analyse Vivqüblin's sufolgo — fflr eine Verbindung von kieselsaurem 
Knpferoxyd mit kohlensaurem Kalk nnd Wasser. Bcntbam , welcher bei 
seiner Reise keine Karte der Steppe besass, verwechselte den Fluss Altya* 
SsQ, in dessen N&he der Dioptas vorkommt, mit den Quellen des Ischim. 
Da inzwischen Aschir Mahmed gestorben war, hatte man keine Kenntniss 
vom Fundort des seltenen Minerals, und nur einem glücklichen Zufall ist 
es zu danken, dass in den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts der 
Markscheider 8« han<;in den Di()]>tas wieder entdeckte. Später bratlite 
A. V. ScHRRXK eine Menge von ihm gesammelter Diojxas- Stufen nach 
Petersburg; auf den Etic^uetteu der Stufen war als I'uudort der Berg 
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Altyn Tübe angegeben. - Der Dioptas kommt in der Kirgiseusteppe fast 
immer krystallisirt vor; die Krystallc sind auf Kalkstein aufgewachsen 
und zu schönen Drusen vereinigt. Sie bieten bekanntlich gewöhnlich die 
Combiu. X-P2 . — 2R. Nur zuweilen sind die Combinations-Kanten zwischen 
Prisma und Rhomboeder durch gewisse Flächen abgestumpft, aber alter- 
nativer Weise, so ilass diese Flächen Rhomboeder der dritten Art bilden. 
BREiTHAcri und Wkbskv haben solche tetartoedrische Formen beschrieben'. 
N. KoKSOBAROw gibt für dieselben die Symbole: 

—4— -4— -4— 

Für — 2R = 95« 26' 28* Endkanten; für das Spaltungs-Ehombofider 
R = 125^ 54' 56" Endkan . . — 2) Dioptas in den Sibirisehen 
Oold seifen. Der Dioptas findet sich in den OoMseifen des Jeniselschen 
Oonvernements. Im FUtsdien System tmf man 1852 eine Diopta^-Dnise 
in den goldfolurenden Schiebten der Oawrflowscben GoldseifiB^ die am Oni, 
einem Nebenflnss des Jennscbimo liegt In der Kresdowosdiriscfaensldachen 
GoMseife, die inm IJdereischen System gebört und an der rechten Quelle 
der grossen Mnroschnaja, ein Nebenflnss der oberen Tnngnslca, liegt, ist 
Dioptas ein nicht seltener Begleiter des Gtoldes. Wusilopf fond ihn 
ancfa in den Kalksteinen, die in der Nfthe dieser Goldseife anstehen. 



N. ▼.KoKBCflAnow: aber den Perow sicit ans dem Ural (Materialien 
zur Mineralogie Russlands. VI. 8. 888.) Der Perowskit hat bekanntlich 
dnrch seinen Flftchen-Reichthum \ sowie eigenthamliche optische YerhAlt^ 
nisse als ein ritliselhaftes Mineral sich bisher gezeigt. Vorliegende Arbeit 
von N. V. KoKscHARow bringt die Aufklärung. Im Ural finden sich zwei 
Variet&ten von Perowskit. Die eine besteht aus schwarzen, kaum durch- 
scheinenden Krystallen (alter Fundort: Grube Achmatowsk), die andere 
aas schwärzlich braunen, an den Kanten stark durchscheinenden Krystallen 
(neuer Fundort: Grube Nikolaje-MaximiUanowsk bei Achmatowsk). Die 
optischen Eigenschaften des Minerals veranlassten früher Des Cloisbadx 
die schwarze Varietät des Perowskit als tesseral, die braune als zu einem 
anderen Krystallsystera gehörig zu betrachten, — eine Ansicht, welche er 
seitdem gerindert hat. in krystallographischer Beziehung (und auch in 
chemischerj existirt keine Verschiedenheit zwischen den beiden Varietäten. 
Die Krystall-Reihe des Perowskit von Achmatowsk ist aber folgende: 

cxjOcjo . 0 . ocO . 20 . 202 . (?) . 303 . ocO^ i . ■ cxO»/^ . ooO» , 

. oU>2 . ooOVa . * 1O74 . (Der Pyramidenwarfel ooO«/s ist neu). 



' Es sei hier daran erinnert, dass Heinrich Credner vor längerer 
Zeit auf die Tetartoedrie des Dioptas aufmerksam machte; vergl. ,aber 
die KrystalUorm des Dwptases** (mit Abbildung) Un Jahrb. f. Min. 1889, 

S. 404. G. L. 

^ Vergl. besonders Uessenbeug im Jahrb. f. Min. 1862, 196; 1871, 640. 
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N. V. KoKSOHARow hat Ober 25 dorchsdieiiieode EiTatalle unlemcfti 
und gemessen und vollkommen dieselben Formen und Winkel gefoBdoB, 

wie an den schwarzen Krystallon. Es sind aber fast alle araliedhSB 
Krystalle des Perowskit ohne Zweifel gekreuzte Peuetrations-ZwiUinge. 
Schon das Äussere der uralisohen Perowskite zieht die Aufmerksamkeit 
auf sich: 1) Durch seine grobe, regelmässig gekreuzte Streifung auf da 
WUrfel-Flilchen der Krystalle von Achmatowsk und dufck dieselbe, aber 
schwache Streifung der Krystalle von Nikolaje-Maximilianovsk. 2) DurtA 
Uiivollzäbligkeit der Flächen verschiedener Pyraraidenwürfel und Hexa- 
kisoktaeder. 3) Durch die zähnigen oder geradlinigen Vertiefungen oder 
Nähte an den Stellen der Würfelkanten, da wo die Pyramidenwürfel- 
Flächen vollzählig erscheinen. Was nun die gekreuzte Streifung an- 
belangt, so rührt solche ohne Zweifel von der Zwillings-Bildung der Kry- 
stalle her. Aber von welcher Art sind diese Zwillinge? Da wir noch 
kein Recht haben, das Krystallsystcm des Perowskit anders als tesseraJ 
anzusehen, so müssen wir alle sogenannten Pyramidenwürfel des Perows- 
kit für Pentagondodekaeder, alle seine Uexakisoktaeder für gebrochene 
Pentagondodekaeder halten, d. h. wir müssen den Perowskit als 
ein der dodekaedrischen Ileiniedrie unterworfenesMineral 
betrachten, seine Zwillinge als gekreuzte Zwillinge des tesse- 
ralen Systems. Für diese Ansicht spricht die Unvollzähligkcit Jer 
Pyramidenwürfel- und Hexakisoktatder-Flächen und um so mehr, als die 
ünvollzähligkeit sich nicht allein an russischen, sondern auch an Kry- 
stallen anderer Fundorte wahrnehmen lässt. „Ich habe — sagt v. Kor- 
scHAROw — keinen einzigen Perowskit-Kry-stall gesehen, au dem die IV 
raraidcn Würfel-Flächen vollzählig erschienen.*^ — Es lassen sich Jahtr 
folgende Schlüsse ziehen: 1) Nach allen krjstallographischen Beobacht- 
uugen und Messungen gehflrt der Perowsldt in das tesserale System. 
2) Perowskite tob den Teradiiedeiisten Fundorten besitsen eine, mit des 
tesseralea Systeme nieht vereinbare starke, doj^elte StnUenlmi^nng. 
8) AU«r WabrsdieinUchkelt nach seigen die Perowskit-Krjstalle im po» 
larisirten Lkshte Pbinomene ?oii optiseh zwefadgen and aidit — » 
HsssnmiBG annahm — von optisch einaxigen Krystallen. — 4) Fast alls 
nissischen Perowskite sind gekreoste Penetrationa-ZinUinge. ^ Die Ur- 
sachen aller dieser Anomalien shid in der inneren Strnctnr der 
Perowskite sn suchen. Um darflber einige Anfklirong an gßmiaatm, 
Hess KoKscHAROw während seines Anfenthaltes in Paris einen stark 
durchscheinenden Perowskit-Krystall von der Grube NikoliQe-llaadaülia- 
nowsk nach drei sn einander rechtwinkligen Richtnngen (parallel ooOoo) 
schneiden. Die auf sobhe Weise erhaltenen drei Platten gaben unter 
dem Polarisations-Apparat kein deutliches BOd, aber alle drei sehr fcr- 
worrene Bilder von optisch aweiaiigen Krystallen. Unter dem IGkroskep 
erscheinen die drei Platten nicht homogen, sondern zeigtn eine iwilUngs* 
artige und sehr oomplfcirte Structur, indem man swiachen den TheSen 
mit Streiftmg (welche der Zwillings-Streifung der Oberfliche der BjBTStaOe 
entsprich^ «ans besondere Thaile bemerkt 



Digitized by Googl 



X ?43 

N. T. KoKgcRARov: TeUrtoftdrie des Titan eisena. (ICatert»- 
Uen nur lOneralogie RntslitiDds. VI. 850 ft) BIvi nSnmit gewöhnUch an, 
dass die Winkel des THaneisens fait identlach mit denen der Krystalle 
des Eisenglans sind und dass in krystallographiaclier HinsiGfat die wesent- 
lidie Yenchiedenlieit swischen beiden darin bestellt, dass die B^ystalle 
des Eisenglans als bemiedrische (skalenoSdrisplxe Hemiödrie) 
ond die des Titaneisens als tetartoedriscbe (rbombofidrlscbe 
Tetartoddrie) Formen erscbein^. N. v. Kumacu^w bat In letster 
Zelt einen ansgeseicbneten Kiystall ra Titaneiaen ans der Goldselfe At» 
Uaaskoi bei Minsk nAber nntersocbt nnd dessen Winl^el mit seltener Ge- 
nauigkeit messen können. Dnrek seine Beobacbtuigen Ist 09 ibm gelungen, 
nadixuweisen, dass die Winkel des Titaneisens Ton. denen des 
l^isenglans verschieden nn4 dass die Krystall-Beilie dinses Uinerals 
wirklicli tetartoödriscb. Der nntersachte Krystall hat etwa 8 Bim. 
im Durchme^er; er ist in seinem natürlichen Zustande abgebildet, sowie 
in einer symmetrischen horizontalen FrogectuMi. In diesem Krystall sind 

folgende Formen vereinigt: Rhomboeder der ersten Art : » ~^ ^ » 

-i- , ; EkonboMer der sw^ Art: -4- ^f- , , ; 

r 2P| ocdPd OP 

Bhomboöder der dritten Art: + -r ; endlich — v— und v • Das Rhom- 

14 4 4 

bo6dw der dritten Art Ist neu f&r das Titaaeisen. Zur besseren 
übersieht allear dUieser Formen gibt r, ^ksobabow eine graphische 
Darstellnnft denelbea. » Um das AxenverhAltniss der Grundform des 
Titaneisens zu erhalten, wurden als Data die Mittelwerthe der Neigung 
von OR : R = 122*" 1' 32" genommen; hiemach: a : b : b : b 
= 1,38458 : 1 : 1 : 1. N. v. KoKSCSAnow gibt eine ausführliche Über- 
aicht der berechneten Winkel, deren wichtigste folgende. Grundform 
B = 85» 30' 56" Endkanten , 04° 29' 4' Seiteakanten. Rhomboeder der 
ersten Art ^R = 142" 30' 8" Endkanten. R : |P2 = 153'» 55' 8'. — 
Es beweist demnach der beschriebene Krystall die Tetartoädrie des Titan- 
eiaena. Die dihexagonale Pyramide 2P| erscheint ganz symmetrisch als 
Rhomboeder der dritten Art und die hexagonale Pyramide der zweiten 
Art |P2 als Rhomboeder der zweiten Art, wie die Gesetze der rhomboe- 
drischen Tetartoedrie es erfordern. Nur die Pyramide der zweiten Art 
i^V2 tritt vollständig auf, doch bietet dieser Umstand keinen Grund, die- 
selbe nicht als zwei complementäre Rhomboeder der zweiten Art zu be- 
trachten. — Was die physikalischen Eigenschaften des untersuchten Kry- 
stalls betrifft, so fand N. v. Kokscharow: das spec. Gew. = 4,75; das 
Strichpuivec ganz schwarz; keine Wirkung auf die Msgnetnadel. 



G. TOM Bau: ftber.die Zwillinga-Bildnngea der Krjstalle 
des rhombischen Schwefels. (Min. llittheiL XIV in Poeomp. 
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Ann. CLV.) £b gibt drei Gesetze, nach denen sich die KrystaUe dei 
Schwefels sn Zwillingen Yerbinden. 1) Zwillings-Ebene ist eine Fliehe 
von ooP. Zwillinge dieses Gesetses wurden Ton Scacchi anfgefimden. Die 
von G. von Rath abgebildeten Krystnlle zeigen die Comb. P . iP . Pöb . OP 
nnd sind in der Richtung der ZwUlings-Axe, d. h. normal zur Zwilltegz- 
Ebene, verkOrzt und stets mit demjenigen Ende aufisewachsen, an ws^dmn 
die Fliehen von P und ^P sich zu einspringenden Winkeln begegnen 
wflrden. — 2) Zwillings-Ebenc ist eine Fliehe von Poe. Zwillinge nach 
diesem Gesetz sind biufiger nnd merkwürdiger, indem sie eigenthämliehe 
Erscheinungen darbieten: die sog. unrcgelmässigen Kanten, d. h. iCanten 
nicht homologer Flächen der Zwillings-Individuen. Es kommem sack 
diesem Gesetze Pdb auch symmetrisch gebildete Kreuzzwillinge zu Ler- 
cara in Sicilien vor. — 3) Zwillings-Ebene ist eine Fläche von Pdb. Die 
Krystalle sind gleich denen des ersten Gesetzes mit der Zwillings-£bene 
verbunden und in hohem Grade symmetrisch. Sie sind aufgewachsen mit 
demjenigen Ende, an welchem die einspringenden Kanten liegen mftssten, 
und bieten nur ausspringendo Kanten dar, somit einen auffallenden 
Gegensatz zu den Zwillingen parallel .vP. So sehen wir bei dem Schwefel 
die Grundform zu den drei Zw illings - Kl)en en in einfachster 
Beziehung stehen: ein Verhalten, wie es wohl bei keinem anderen 
Mineral in gleicher Weise bekannt. 



V. V. ZLi'HARovicn : A rage nit-Kry stalle von Eisenerz und 
Hütten her g. (Sitzb. d. k. Akad. d. Wissensch. 1875. LXXI.) Vom 
Erzberg bei Eisenerz stammen ausgezeichnete wasserhelle Krystalle, die 
einzeln oder gruppirt Drusenräume in frischem oder zu Limonit umge- 
wandeltem Aukcrit auskleiden. Sie erreichen bis 20 Mm. Hohe bei 8 Mm. 
Breite und bieten einen ungeineiuen Flüchen-Keichthum; sie erscheinen 
in der Ilauptform der Combiuatiou x,T* . Püü oder in der bekannten 
niciösel- und lanzettförmigen Gestaltung. Im Vergleich mit dem analogen 
Vorkommen anderer Lokalitäten ist für die Eisenerzer Krystalle bezeich- 
nend das Fehlen von Brachydomen mit höheren Wertheu der IIau]»taxe 
als 4, die geringe oder mangelnde Entwickelung von steilen Pyramiden 
der Hauptreihe und die Zone der vertikalen Flächen, in welcher das 
Brachypinakoid sehr untergeordnet vertreten ist, wahrend an Stelle einer 
Fläche des Uaiiptprisma gewöhnlich awei in ehier diesem mehr oder 
weniger genäherten Lage erschehien. Der Nachweis solcher Tieiiiakn 
Flüchen des Orundprisma, Torsehiedener Brachyprismen, ist von beson- 
derem Interesse. Die an KrysteUen von Eisenen durch ZiraAnovicH 
beobachteten, vorher nicht angegebenen Fliehen sfaid folgende: |Pcx); 

cxPft , OüPjl , Oü?ii , OüVll , ocPJi , cxjPjji ; dann die Brachj- 

pyramiden , JP2 , JPS und |P5. Contact-^willinge nach dem be- 

kannten Qesets sind sehr häufig. — Die Aragon ite von Hftttenberg siad 
schon etwas Iftnger bekannt. Sie finden steh in Drusen und Grappea, 
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namentlich in Ankerit-Hohlräuraeu an den Grenzen der Siderit-Lager , wo 
solche durch Ankerit in den einschliessenden Kalk übergehen. Die meisten 
der untersuchten Krystalle erwiesen sich als polysynthetische, unter dem 
bekannten Zwillings-Gesetz stehenden und zwar als Juxtapositions-Zwil- 
linge und Drillinge. Folgende Domen und Pyramiden wurden vorher noch 

nicht beobachtet: ^^Pdb, 7Pdb, ISPoc, UPdb; V**» 7P, HP und JP3. 
Unter den Hütteuberger Krystallen aind zumal ausgezeichnete spitzpyra- 
midale Zwillinge. — V. v. Zepharovich gibt auf 2 Tafeln Abbildungen 
der beschriebenen Krystalle, sowie auf einer dritten Tafel in stereogra- 
phischcr Projection eine Übersicht der sämmtlichen am Aragonit bisher 
beobachteten 62 Formen ; eine Tabelle enthält die auf der Projection den 
Flächenpolen beigesetzten Buchstaben, sowie die Bezeichnung der Formen 
nach Miller, Naumann, Des Cloizeaux und Scukauf; endlich die Autoren, 
welche die Formen zuerst nachwiesen oder citirten. Als Schluss folgt 
eine Zusammenstellung der wichtigsten Kantenwinkel, welche für alle auf 
der Projection verzeichneten Formen aus den Elementen a : b : c 1,6055: 
1 : 1,1572 berechnet sind. 



y. ZiPHAROnoa: die Krytallfornren des Cronitedtil. (Mi* 
nenü. Idittheü. in d. Sitsii. d. k. Aktd. d. Wissenaeh. 1876, LXXI.) Bis 
jeist waren nur dnreb llASKBLTin Ober den Crensledtit ms CornwaU einige 
Angaben TerOffiBntlidit worden (l^Tl), während über die Krystalle des 
Minerals von Pribram and ans Brasilien gar nichts bei^aant ist. 1) Cron- 
stedtii Ton Pribram. Einselne oder in Gruppen aufgewadisene Kry- 
stalle sind selten; Zifps fifthrte (1821) ein sechsseitiges PiisaM an. Hiii- 
figer 'finden sich nierenftrmige Aggregate Yon radialfiMeriger, steogellger 
oder krununschaliger Textor. An den leicht trennbaren Stengeln erschei- 
nen die Gestalten sehr spitier, abgestumpfter Kegel oder sechsseitiger 
Pynuniden siit aart Uagsgereiften Fliehen. An Formen solcher Art, ans 
denen s von swei basischen Spaltflachen begrenste PUttchen ZtPBARovicn 
zur üntersnchnng Torlägen, konnte die Neigung der Spalt- zu den SeHen- 
flichen ermittelt werden. Das Resultat ist, dass die Form ein Ska* 
lenofider, welches, wenn man das von Maskeltiti am Cronstedtit von 
CornwaU beobachtete |R als Grundform R annimmt, annähernd der Be- 
seichnnng |R| entspricht. Skalenoädrisch gestaltete Individuen sieht man 
zuweilen Qber die Grenzflache der niereoförmigen Aggregate sich erheben; 
sie sind einerseits und zwar gegen aussen durch das Pinakoid abgeschlos- 
sen und wenden ihre Spitzen dem Innern zu. An Exemplaren aus der 
FzRBER^schen Sammlung hochachtete Zepharovich auch swei in der be- 
kannten hemimorphen Gestaltung durch die Basis und ein spitzes Rhom- 
boßder, wohl 3R, begrenzt. D.is npec. Gew. wurde durch Vrba = 3,335 
ermittelt. Kine Analyse von Ja.vovsky ans^,'eführt. — 2) Cronstedtit 
aus CornwaU. Ausser dem schon länger (1825) bekannten Vorkommen 
von Lostwithiel wurde durch Maskelyne noch ein zweites aus CornwaU 
beschriebeu. Die hemimorphen Krystalle erwiesen sich als Combinationen 
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sweior BluwMte, B vad SB, mii der Batii. — 8) CrosBiedtlt 
Qongbaaas do etspo, der «og. SIderoscbieoliik. NMb Wbbo- 
KOiE'e llterer Angabe (1824) mllen tetnUkiariftnlidie Kiyitelk« Mf«ie 
eediaaeitig» FjfiMüd«B mit einen regalftnn Secheeck «Is Grandiacke vw« 
koBmeiL In letiterea dflrflen woU Satrienogder in Termnthen Min. Ualtr 
KrysttUchen atu der FknBBn'sehen Sanunlnng anh Zipbaboticb Iktmimor- 
plidscbe der Comb. 0|t*8B, sowie einen dentUcben ZviVing mik der 
^nnptftxe als ZwUluganze. 



^. Bavhbaübr: aber die Ätsfignren dea Apatits und des 
• Gypaes. (Sit8.-Ber. d. Bayer. Akad. d. Wiasenscb. 1876, 189^ mit 1 Tt) 
I. Apatit. Zu den Ver^ii^chien diente ein Krystall Ton der Knappenwnnd 
bei Snbsbach. Derselbe wurde einige Augenblicke der Einwirkung er- 
wärmter Salzsäure ausgesetzt. Zuerst bedeckte sich die Basis mit Ein- 
drücken; auch die übrigen Flächen zeigten solche, aber in verschiedener 
Grösse und Ausbildung. Näher untersucht wurden folgei^de FUcben: 
1) Auf OP beobachtet man schon bei mässi^er Vergrösserung sechsseitige 
Vertiefungen von grosser Regelmässigkeit und Schärfe. Sie sind weder 
auf eine Proto- noch auf eine Deuteropyramide zurückzuführen, Sooden 
werden durch die Flächen einer Tritopyramide gebildet. Diea zeigt eins 
Vergleichung der Lage ihrer Kanten mit derjenigen der Combinationi- 
kanten von OP : P oder OP:ooP. — 2) Die auf cx)P auftreteodgen Ver- 
tiefungen sind trapezische; sie werden von zwei oder drei Prismen und 
von Pyramiden-Flächen gebildet. Jene dürften einem Tritoprisma, diese 
einer Gegentritopyramide angehören. 3) Die Vertiefungen auf P sind vou 
geringer Grösse und schlechter Ausbildung, scheinen übrigens ihrer Lage 
nach mit dem hemiedrischen Habitus des Krystalls im Zusammeuhang zu 
stehen. 4) Auf 2P2 erscheinen unsymmetrisclic Vertiefungen. JSie sind 
in ihrer einfachsten Ferra vierseitig und dürften vier verschiedenen Flachen 
augehören. Dieselben dürften indess nicht mit Sicherheit zu bestimmen 
sein. 5) Während sich also auf 2P2 unsymmetrische Vertiefungen ein- 
stellen, erscheinen auf ol>V2 sehr kleine symmetrische Ätzeindrücke von 
vierseitiger Form, welche theils auf 2P2, theils auf cx;P zurückzutühren 
sein dürften. — Aus Baümhaüer's Beobachtungen gelit hervor, dass der 
Apatit pyramidal-heraiedrischer Natur ist. Er schliesst sich in hv./.ug auf 
die Übereinstimmung seiner Ätzfiguren in seinem krystallographiachen 
Charakter an den Quarz und Pyrit. Es gilt dies nksbt aUein von den 
Apatit-Krystallen, an denen henui^Bcbe FlAeben vorkenden, sondeiB ancb 
von solchen, die nor m holeediisehen Fliehen begremt werden. An 
einfin Apatii-KrysteU vom St. Gotthard in der Conibw OP.odP beobeehlflle 
B^imnAm auf OP seihr deutlich die einer Tritopyramide angehOrigen 
Vertiefnngs-Gestalten. Form nnd Gleichheit oder Ungleichheit der lln- 
figuren anf Tersdiiedenen FlAehen der Krystalle entsprechen demnsch 
nicht allein den KrystaUsystem dee betreffendea Minerals, sondern es 
gehen die Bhwlgftclte anch ein Kriftwinm fite die Hea tt dri e ab> fie genügt 
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s. B. iHBi Apatit, Quan; nnd Pyrit wcHm die Profong eiualiur Mofld- 
rischer Fliehen, um die Frage oach Existens nnd Art der Hemiddrie sn 
entacheiden. Ea wiren endlich di^enigen Flicben dea ApatiU, deren 
Fliehen nach redita nnd linka nnsymmetrisch and, die alao dem LOeonga- 
mittd neich diesen beiden Riehtungen ungleichen Wideratand leiaCen, nicht 
ala wirklich holofidriiehe, loodem ala hemüdriache^ d. h. ula Orenalbmien 
SU betrachten. — II. Ojpa. Spaltnngaatflcke dea Chrpa, einige Augen- 
blicke in ooneentrirter Kalilauge erwirmt, dann durch eintauchen in Sals- 
ainre von der durch die Ehiwirkung dea Kalis entstandenen dOnnen Kalk- 
rinde gereinigt, Hessen auf einaelnen Flidien Ätsiguren erkennen, welche 
insbesondere auf dem KItnopinakoid 'aieh sehr deutlich und in ungewöhn- 
licher Grösse zeigten. Die Vertieftuigen sind rieraeitig, ilire Fliehen fein 
gereift. Auf welche Formen sie suracksufllhren, l|8st aich vorerat nicht 
ermitteln« 



N. KoKscHAROW : Monazit aus dem östlichen Sibirien. (Ma- 
terialien aur Mineralogie Russlands. IV. 387 S.) Bis jetzt war der Mo- 
nazit aus dem östlichen Sibirien nicht bekannt ; er findet sich in den dor- 
tigen Goldseifen. Er unterscheidet sich von dem aus dem llmengebirge 
durch seine Durchsichtigkeit. Kr zeigt folgende Combination : ooPoc 
-f Poo . i^jü . -f 3 P 3 . ooüöc . -j- P . ocP . — Poü . ^^cx). Letztere Fläche 
schon von amerikanischen Monaaiten bekannt, erscheint an russischen xum 
erstenmale. 



Edm. Neminar: über die chemische Zusammensetzung des 
Mejonits. (Miner. Mittheil. ges. v. G. Tschkrmak, 1875, II, S. 61—56.) 
Zur Untersuchung dienten vollkommen wasserhelle Krystalle vom Vesuv 
nnd zwar mit grösster Sorgfalt ausgewähltes Material. Sper. Gew. -~ 2,716. 
Mittel aus zwei Analysen (im Laboratorium von E. Ludwiu), deren Gang 



genau angegeben: 

Kieselsäure 43,86 

Thonerde 32,09 

Kalkerde 21,45 

Magnesia 0,31 

Natron 1,85 

KaU 0»76 

Waaier 1,01 



100,33. 

£. Neminar glaubt, dasa daa tou ihm im Mejonit nachgewieHene 
Wasser die chemische Zusammensetzung des Minerals begründe; daher . 
die Einreihung des Mejonits in die Ordnung der wasserfreien Silicate 
nicht statthaft. Die Analyse führt zu der Formel: 26SiO' . 11 A]''0^ 
UCaO.Na'0.2H'0. 



Digitized by Google 



1 



748 

If. SiPöcs: aber den Lievrit. (A. a. 0. 8. 71-74.) Der V«t 
erUirt ikli Ar die von StIdelib 1866 anfgestellte Formel des Uerrit 
gefmaber der Aniielit RiimLSBiKe's, nach welcher das Mineral ein 
waseerfreiee. 8ir6os erhiett dnrch 0. TecnaBAa aasgeieicluietes, reioei 
Material: gut anagebildete Liefrit-KrysUlle yon Elba mit epiegeliider 
Oberflicbe, ohne Jegliche Spur von YenHttemngs-Prodiiclen. Spee. Gew. 
s= 4^067. Mittel aoa Tier Analyaen In E. Lenwio*« Laboratoriam: 



Kleaelsiue 29,67 

Eiienozjd 21,26 

Elieooxydnl 88,09 

Manganoxjdal 0^74 

Kalkerde 18,88 

Waaeer 2,82 



100,41. 

Hiernach kommt dem Lievrit die von sStüüelkr aufgesteliUi Formel 
ao: Si^ Fe;' Fe',- Ca, H, 0»,. 



Bira. Ppmpbllt: Ober Paeudomorphosen von Chlorit nach 
Granat vom Oberen-See. (American Joum. No. 56, X, pg. 17 ff.) 
Die Pseudomorphosen finden sich sehr häufig iu einem cbloritischen S< tie- 
fer, welcher das Hangende des gewaltigen Magneteisen-Lagers von .Sjnirr 
Mountain bildet. Der Schiefer gehört der archäischen Aera an und zwar 
den obersten Lagen der huronischon Kisonsteinzone. Der Chloritschiefer 
enthält zahlreiche Octaeder von Magneteiscn, die selten über Zoll im 
Durchmesser erreiclien, ferner die Pseudomorphosen in wohlausgebildeten 
Do<lekaedern bis 1 ' -i Zoll im Durchmesser. Wenn man diese Dodekaeder 
zerbricht, so crkeiiiit man, dass sie mehr oder weniger iu Chlorit umge- 
wandelt; manche Kxemplarc enthalten auf den Zoll im Umfang nur etwa 
6 "/o Granat, andere '60 l)is 50 "o unveränderten liranat. In den Dode 
kaSdem finden sich, sowohl in der Chlorit- wie in der Granat Substans 
kleine OlctaMer ton Magneteiien. Die mikroskopische Untersuchung von 
Dflnnschliflbn ergab, dass die Granatmasse keine homogene Teztnr bcsitst, 
vielmehr ein eigenthOmliches , verworrenes Netswerk bildet von theito 
bhwliehweisser, theOs weisser Fkrbe. Die Oranatmasse wird von sehr 
feinen Partien emer rothen erdigen Snbstans dorchsogen (Hftmatit?), sowie 
von opaken dflnnen Plittehen. Man erkennt, wie die Umwandelang des 
Granats längs der feinen Risse begonnen hat, welche ihn nach allen Bich- 
toogen durohsiehen. Zwei Snbstansen, die eine von grOnlichgelber, die 
andere von schdn grflner Farbe, sind die Producte dieser Umwandelang. 
Sie gehören wolil einem, aber nicht niher au bestimmenden chloritisciien 
Mineral an. 
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A. DAmii: Uber die gleiehieitig« Nenbildnng mebreref 
Mineralien sn Bonrbonne-les-Bnins (Haute-Marae). (Comptei 
renduB, LXXX.) Die neuesten Arbeiten in den Umgebungen Ton Boor- 
bonne-les-BaittB Akhrten sa interessanten Eatdecknngen in einem alten 
Bnmnen, genannt der rOmisebe. Der Boden desselben war trocken and 
mit einer scbwanen, tbonigen Erde bedeckt, in deren oberen Lagen sich 
vegetabilisebe Reste, Hobstficke, Hasehiflsse und dergl. Huden. In tieferen 
Lagen traf man rOmisebe Medaillen von Bronce , Silber und Gold nebst 
amteren Kunstprodacten : Statuetten, Bingen, Nadeln. Unterhalb des Ni- 
veaus, in welchem die Medaillen lagen, war eine ans Gesteins-Fragmenten, 
besonders Sandstein, bestehende Schicht. Diese Gesteins-Fragmente lagen 
jedoch nicht lose umher, sondern waren verkittet durch mineralische Sub- 
stanz von metallischem Ansehen and theilweise krystallisirt. Diese Mi- 
neralien — von Metallen der ältesten geologischen Periode nicht zu onter- 
scheiden — gehören dennoch einer neuen Ära an: sie sind janger als die 
römischen Me<Iaillen, mit denon sie vergraben, denn sie haben einen Theil 
der Medaillen incrustirt und umhüllt. Es sind folgende Species: Kupfer- 
glanz in sehr netton, tafelförmigen Krystallen und zwar Zwillinge, wie 
sie zu Redruth in Cornwall vorkommen. Oft bedeckt sie ein feiner, tief- 
blauer Hauch, den man unter dem Mikroskop als Kupferiudig er- 
kennt. Kupferkies, nicht allein in nierenförmigen Partien mit der 
characteristischcn, messinggelbeu Farbe, sondern auch in pyramidalen Kry- 
stallen. Buntkupfererz, in oktaedrischen oder hexaedrischen Formen. 
Fahlerz, in zahlreichen, sehr schönen tetraödrischen Krystallen; es ist 
Antimonfahlerz, wie die Untersuchung ergab (26, K/'/o Antimon). Zwi- 
schen den Krystallisationen des F'ahlerz finden sich feine Flolzstücke ver- 
theilt, die ein Braunkohle-artiges Ansehen gewonnen liaben. Hinsichtlich 
der Entstehung der metallischen Mineralien bemerkt Daibr^e Folgendes. 
Bekanntlich kommen die Thermalwasser von Bourboune aus dem Buut- 
sandstein mit einer Temperatur von 60"; sie enthalten Chlorare und Sul- 
ihte mit Alkali, Kalle und Magnesia als Basen. Es ist aozanebroen, dass 
durch Anwesenheit der ▼egetabllisehen Reste eine theilweise Redoctk» der 
Snlfiite zn Schwefelmetallen erfolgte. Bemerkenswerth ist, dass ein Theil 
der römischen Medaillen im Innern Glans and Farbe der Bronze bewahrte, 
sie insserlich in ehie weisse, erdige Substanz umgewandelt wurden: in 
Zinnoxyd. Während also das Knpfer in die 8chwefel*Terbindungen ehi* 
trat, schied das Zinn als Oxyd aus. — Fortgesetzte Arbeiten zu Bour- 
bonne-les-Bains fflhrten zur Auffindung anderer Mineralisn: Blei glänz, 
Blei?itriol und Brauneisenerz; femer Eisenkies, der in einem 
etwas tieferen NiTeau, in einem Tbonltger getroffen wurde. Von beson- 
derem Interesse ist aber die Entdeckung you Zeolithen hi dem Hörtel 
in der Sohle der Brunnenleitungen. Dieser MOrtel wird von Ziegelstein- 
Fragmenten gebildet, die durch Kalk verbunden. Die von den durcb- 
sickemden wanoen Wassern io den Ziegelsteinen gebildeten Aushöhlungen 
rind nicht immer leer, sondern mit den zierlichsten, farblosen Rhorobo^ern 
ausg^leidet| deren Form und andere Eigenschaften sie als Chabasit 
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erkennen lassen. In dem Kalk des Mörtels finden sich äusserst kleine 
prismatische Krystalle, welche wohl dem Ilarmotom angehören. Es er- 
innert diese Neuhildung von Zeolithen au analoge Vorkommnisse, mii 
welchen uns der berühmte französische Geolog schon früher bekaimt ge- 
macht hat und über welche wir im Jahrbuch berichteten. ' 



6. Hawbs: über Zonoclilörit and Chlorastrolit. (Americaii 
Journ. N. 55, X, 24^te.) VMttt Aem Namen Zonochlorit — wegen der 
bandartigen Textur — beseliriel» Foon (1872) e&i Mineral, das er fikr ein 
leoUtfiiscIiefl hielt iBa findet skli an der Keepigon Bay, an der n. BUkste 
des Oberen 8^ in Mandelstein mit Quarz, Kalkspath and TersebiedeDen 
Zeötithen. H. =» 6,5 — 7. 0. = 8,113 (nach Tom). Keuerdings hat Ha* 
wis dne donkelgrflne Ahinderong des Zonochlorit nntersacht: 

Zonochlorit. Chlorastrolit 



Kieselstere 86^94 87,41 

Thonerde 18,41 24,(12 

Hsenoxjd 6,80 2^81 

Efsenoxydol 4,64 1,81 

Katkerde 22,77 22,20 

Magnesia 2,48 8,46 

Natron Spar <^ 

Wasser 8,^ 7,72 



100,34. 99,77. 
Das Mineral ist demnach als ein anreiner Prehnit zu betrachten, 
welcher bekanntlich in den Mandelsteinen am Oberen See sehr verbreitet — 
Der Chlorastrolit findet sich dort (Kaste von Isle Royal) unter iUinlichea 
Verh&ltnissen ; auch als Geschiebe. Hawes, der Dannschliffe untersuchte, 
hielt den Chlorastrolit für keine homogene Substanz; die Verunreinigung 
in der grünen Masse desselben wird durch ein weisses Mineral von strah- 
liger Textur bedingt und durch diese ungleiche Vertheilung von reinem 
und unreinem Material die Schönheit des Minerals. Hawes hat dasselbe 
analysirt (s. oben) und glaubt solches ebenfalls für einen unreinen Prehnit 
halten zu müssen, dem vielleicht etwas Epidot beigemengt, der ein so 
häufiger Begleiter der Zeolithe in den dortigen Mandelsteineu ist. — Edw. 
Daki hat bereits ' darauf aufmerksam gemacht, dass Zonochlorit und Chlo* 
rastrolit wahrscheinlich identisch sind. 



Albin Weisbacu: Synopsis M ineralogica. Systematische 
Übersicht des Mineralreiches. Freiberg 8" 78 S. Einer der 
hervorragendsten Schaler Bkeitbaupt's und Nachfolger auf dessen Lelu> 

' DArBR^B, über die Thermen von Plombiöres o. s. w. im Jahrb. 1858, 
S. 784 ff. und über die in einem römischen Mörtelgrunde durch die Ther* 
malwasser von Luxueil gebildeten Zeolithe im Jahrb. 1861, 326. 

' Second appendix to Dana ä Min. ItiTö p. t>3. 
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stuM (1866) gibt in vorliegendem Werke das von seinem Vorgänger auf- 
gestellte Mineralsystem. Weisbach theilt im Vorwort die Gründe mit 
welche ihn bestimmten, es bei seineu Vorlesungen zu benutzen; nämlich 
einerseits die Brauchbarkeit desselben für den Lehrer einer technischen 
Hochschule, der praktische Bergleute zu bilden die Aufgabe hat; ander- 
leHt weil dÜe reiche Sankmlmig der Bergakademie nach dem Breithaupt- 
sehen System geordnet Ist Die Indehmgen and Umgestaltungen, welche 
Wknuok v<MrBihln, waren doräi die Fortsefaritte der Wissenschaft ge- 
heten. Die allgemeine Übersieht dieses Systems ist folgende: 



I. Hydrolite 
(Salse). 



i TT Iiithe 


in Metallit« 




1 (Steine). 


(Srsek 


(Brense). 


L Kaphoxyde. 


L HalometalUte. 


I. Thion 






(Schwefel). 


II. Pyrit ite 


IL Metallozyde. 


II. Anthraeite 


(Silicate). 




(Kohlen). 


1) Sklerite. 


UI. Metalle. 


in. Asphaltite 


2} Zeolithe. 




(Peche). 


8) Phyllite 


IV. Thiometal- 


IV. Retinite 


(Glimmer). 


Ute. 


(Harze). 


4) Amorphite. 


1) Pyrite 


V. Paraffine 




(Kiese). 


(Wachse). 


III. Apyritite. 


2) Galenite 






(Glänze). 






3) Cinnabarite. 






(Blenden). 





Weiss ACH stellt eine allgemeine Charakteristik der einzelnen Mineral- 
Qmppen in Ansaicht, die vorliegender Synopsis hald folgen soll 



& Geologie. 

Herm. Ckedner: die granitischen Gänge des sächsischen 
Granulitgebirges. Mit 1 Tf. (Abdr. a. d. Zeitschr. d. Deutschen 
Geolog. Gesellsch. XXVII, 1; S. 104—223.) Der verdiente Forscher, Di- 
rector der geologischen Landesuntersuchung von Sachsen, gibt uns hier 
eine sehr eingehende und interessante Schilderung der merkwürdigen Gang- 
gebilde. Die llauptresultate derselben sind folgende. I. In dem sächsi- 
schen Granulitgebirgc treten Hunderte von granitischen, syenitischen und 
pegmatitischen Gängen auf. Ihre Mächtigkeit ist unbedeutend, ihr Ver- 
lauf anregelmässig, ihre Ausdehnung unbeträchtlich, ihre Streichrichtiing 
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g«Mttkw. IL As der ZnMmmensateiuif dieser Gftoge nehmen sahlrekk 
Mineralien Theil. Sie ▼ergeseUaehalken sich zu folgenden GangfomatioiMn: 
1) Qaars, Orthoklas. 2) Qoarz, Muscovit, Turmalin. 8) Älbit, Moscorit 
Quarz. 4) Orthoklas, Muscovit, Quarz. 5) Oligoklas, wenig QrthoUas, 
viel Biotit, Quarz. 6) Orthoklas, Perthit, Albit, Oligoklas, Muscovit, Bioüt, 
Quarz, Granat, Andalusit, Cordieritpinit, schwarzer Tumudin, Apatit. 
7) Orthoklas, Quarz, Lepidolith, Amblygonit, Apatit, schwarzer und bunter 
Turmalin, Topas, Turmalinpinit. 8) Orthoklas, Oligoklas, Hornblende, 
Pistacit, Apatit, Orthit, Zirkon, yttererdehaltiger Titanit. 9) Oligoklas, 
Pistacit, Hornblende, Granat, Quarz, Kalkspath, Titanit, Eisenkies. Hl. 
Einige dieser Gangmineralien weisen ungewöhnliche oder sonst interessante 
Erscheinungen auf. Sn z. B. der Quarz, meist auf seine gewöhnliche Form 
beschränkt, ist zuweilen durch das Auftreten von Rhomben- und Trapez- 
Flächen ausgezeichnet. Dies scheint namentlich durch die Vergesellschaf- 
tung von Turmalin bedingt. Drusenquarze sind nicht selten bei ihrem 
Wachsthum an irgend eine ihnen entgegentretende Krystall fläche gestossen, 
haben dann abnorme Endausbildung erlangt. Perthitartig verwachsene 
Feldspathe — freilich erst durcl» das Mikroskop nachweisbar — sind in 
den granitischen Gängen sehr gewöhnlich. Schwarze Turmalinc bilden 
einen Hauptbestandtheil vieler Gänge, aber auch mannigfach gefärbt. 
Turraaline spielen eine wichtige Rolle, können allein für sich zu krystalli- 
nischen Aggregaten zusammentreten. Zirkon war bisher in den Gängen 
des Granulitgebirges niclit bekannt ; er zeigt die Combination 3oP . ocPx. 
P . SPS. Manche Hornblenden nähern sich dem Arfvedsonit, gewisse 
Titanite dem Yttrotitanit und erinnern durch ihre Vergesellschaftung mit 
Zirkon, Apatit, Orthit an nordische Mineral-Combüiatk>nen. IT. Gftwiüt 
der aufgezkblten Gmngmineralien sind Pseudomorphosen eder sonst seeo- 
direr Entstehung. So Terdenken die Albit-Krystslle in den DmseniinsMo 
Suren ITrs|Hning der Anslnngung des Nntronfeldspnthes ans dess pertkit^ 
artigen Orthoklas, in welchem derselbe sarte Lamellen bildete. Ein Thsfl 
des Museorit ist ans der Zersetsnng des Orthoklas bmorgegangen. Bd 
dieser Umgestaltung des Orthoklas ist gleichseitig Kieselsinre tni gevsr* 
den, die snr Bildung von Qnars^Krystallen Veranlassung gab. Der Pisit 
ist theils ans der ümwandelung von Cordierit (bei Penig)> theils ans der 
Yon Turmalin (Wolkenbnrg) hervorge g angen. V. Die yersdiiedenen obes 
genannten Hanptgmppen von Mmeral-Associationen setzen nicht in gegei- 
seitiger Yergesetlschaftung, auch nicht in jedem beliebigen Nebengestsb 
auf, Skid vielmehr an bestimmte Gesteins-Omppen gebunden. YL In der 
Aggregirung der genannten Mineralien snr AusflUlnngs-Masse der Ginge 
«eigen sich folgende Stmctnr-Formen : 1) Massige^ fehikdmige bis pegM* 
titische Structur; 2) stengelige Structur, die stengeligen Individuen von 
Salband zu Salband reichend; 8) stengelige Individuen stossen in eiser 
centralen Yerwachsungs-Naht zusammen; 4) radialstrahlige Structur, die 
Sftulenbfindel divergiren in der Richtung nach der Median-Ebene des 
Ganges; H) symmetrisch-lagenförmige Structur; 6) concentrisch-lagenförmige 
Structur; 7) geschlossen-drusenfOrmige Structur; 8) sellig-drusige Structur 
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nnd 9) niebt gesdüosaeD spaltenfilniiige Stnietiir. (Diese Tenchiedenen 
Arten der Gangstroekur werden durch schöne Zeichnungen auf der die 
Abhandlung begleitenden Tafel in anschaulicher Weise erlAutert.) Vtl. Die 
AusfllllungB-Maase dieser granitischen Gänge hat sich, analog jedem ers- 
fflbrenden Mineralgange, durch Ausscheidung aus wisserigen Lösungen 
gebildet. Die Stmctur^Formen der Ginge gestatten insbesondere keine 
andere Deutung. YITI. Das mineralische Materhd der granitischen Ginge 
stammt nicht von aus der Teufe empordringenden Mineralquellen, sondern 
▼on partieller Zersetsnng und Auslauguog des Nebengesteins durch all« 
mibüch sich zu Mhieral-^lutionen umgestaltende Siekenrasser. 



Ernst Zickkndrath : der Kersantit von Langenscb walbach. 
Inaug.-Dissort. Wür/bnrg 1875. 8". 82 S. F. Sandbbroer erwähnt bereits 
in seiner „Übersicht der geologischen Verhältnisse Nassaifs", dass Glimmer- 
porphyr in der Gegend von liangenschwalbach bei Adolfspck, bei Breit* 
hard. Lindschied, Iloimbarh und Idstein die rheinische Grauwacke in 
Grängen von 3—14' Mächtigkeit durclisetzt. Sandberqer stellte auch eine 
Beschreibung dieses Gesteins in Aussicht, betraute jedoch später seinen 
Schüler, E. Zicrendrath damit, welcher seine Aufgabe wtVrdig gelöst hat. 
1) Potroprra])hische üntersnchun £?. Der Kersantit ist ein Gemenge 
von Olifjoklas mit Glimmer in wechselnden Verhältnissen. Bei Vorwalton 
des Glimmers erscheint die Masse dicht, dunkelbrannschwar/ . bei dem 
des Plagioklas heller, grobkörnig. Der Oligoklas ist von rothlichweisser 
bis rein weisser Farbe, lässt unter der Lupe die Zwillingsstreitimg gut 
erkennen. Der Glimmer, welcher dem rhombischen Sy.stem augehört, ist 
braunschwarz, in dünnen IMattchen braun^elb ; v. d. L. schwer schmelzbar 
zu magnetischer Masse, dabei deutliche Färbung der Flamme durch Kali. 
Augit ist im Gestein fast überall vorhanden, «loch stets in Zersetzung ))e- 
griffen, während die Form manchmal noch zu erkennen. Magneteisen in 
Kornchen, Apatit in farblosen Nadeln. Eisenkies ist in kleinen Krystallen 
durch die ganze Masse vertheilt, welch letztere gewuhnlich mit Carbonaten 
stark imprügnirt. (^uar/ knniiut vor, ist aber schwer zu erkennen. Von 
Ausscheidungen im Kersantit sind zu erwähnen : Oligoklas, Quarz. Eisen- 
kies und Carbonate, sowie ein grünes melanolithahnliches Mineral, das 
auf Klüften des Gesteins vorkommt. — 2) Mi k ros koi)i sch o Unter- 
suchung; für dieselbe wurden .Schliffe von drei in ihren Merkmalen be- 
ständigen Varietäten hergestellt: eine fast dichte, eine feinkörnige und 
eine grobkörnige, wohl die frischeste. Unter dem Mikroskop erblickt man 
zunächst helle, grössere Feldspatb-Kry stalle, die ebenso wie die helle 
Gnmdmasse unter dem Polarisations-Apparat bei Drehung der Nicols die 
bunte Zwillingsstreifung aufs Prachtvollste zeigen. Zwischen dem Feld- 
spath erseheinen die braunen Olimmerblfttter, dann lichte grOne Partien 
eines Minerals, das im Gestern Ton Heimbach deutlicb die Formen des Augit 
erkennen lässt, welche jedoch in eine hellgraue, dem Melanolith ähnliche 
Substanz umgewandelt ist. Magneteisen in Kömchen, zuweilen in den 
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PteculolDOiplKwea. A)^h in Umgiui, lieUen Kadelik. Qvm i«t dnrdi 4le 
gaüze BUssd vtetheüt S) Chemiselie üntersucbniig. ZicssMun 
luU flo^l dM dfehte Gestein von Adolfteek, als ftodk d«a grobkflnfge 
von Heimbadi einer ftnsserat wotffiOHSgpä quaatüfttfren Analyse nni^ 
worÜBii. 

Kersantit von Adolfseck von Hehabacli 
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Aitcb von den boidon HtaptbMrtiMMhenMi mivini AiuityMn inf^ 
IMirt, nUliUeh vom Oligoklat, iroktt denen wiaM!Bkm§tß AosidMltagtt 
von Hslmbich dienten, sowie des OKmmers von AdMÜMek. 



Oligokh» GUnniBr 

(S^O.sr8,06). (^.0.»8,8A). 

Kieselsinre 68,40 40y89 

Thonerde 80^87 11,89 

Eisenozjd Spm 18,87 

Kalkerde 8,87 8,68 

Magnesia Spur 11,04 

Kali 3,48 10,68 

Natron 7,66 — 

Flnor — 1,05 

Wasser 0^86 0,65 



99,18 99,41. 



Der Olipjoklas steht dem von Delksse untersuchten Oligoklas aus dem 
Kersantit von Visombach in den Vo.?esen nahe. Der Gliinnier scheint ein 
isomorphes (letnisrh vcrscliicdciier Magnesia- nml Kahgliinmer zu sein, — 
/k kkmirath thcilt eine si'lir eingebeude iierccbnaug des GesaninUgesteiDs 
mit, deren ttcsultate folgende; 
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^U besteht das Gesammtgesteiii von Adolfseck, von HeimbAch «ii 
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Ans der petrographischen, mikroskopischen und chemischen Unter- 
sochnng geht hervor, dass das Gestein Kersa^ntit ist, welcher im frischen 
Znstand ans Oli goklas und Ol immer besteht mit wenig Angit und 
Quara, als constante Begleiter noch Apatit und Magneteisen ent- 
hält. Pyrit, Carbonate und Melanolith sind Zersetsungs-Pro- 
dukte. Der Kersantit gehört an den älteren Eruptivgesteinen; in Nassau 
und bei Stromberg im Hondsmck tritt er im unteren Devon, bei Brest im 
Silur, in den Yogesen im Gneiss auf. In chemischer Betielinng stehen 
dem Kersantit die BOnetten des Odenwaldes nahe. Da awischen Kersantit 
und dem 80g.'Kersanton keine erheblichen Unterschiede vorhanden, wie 
dies Zmut schon 1866 begrAndete, dürfte dar Käme Kersanton gftnzlich 
aufkugeben sein. — Am Schluss sefaier grOndlicfaen Abhandlung gibt Zickin- 
DRATH noch die von ihm angewendeten chemischen Methoden an. 



Ernst Kalkowsky: über den Salit als GesteiusfremeiigtheiL, 
(Mineral. Mitthcil. ges. von G. Tsi hkkmak, lb75. II, S. 45—50.) Das Auf- 
treten des Salit als wesentlicher Genicngtheil verschiedener krystalliuischer 
Schiefergesteine verdient alle Beachtung. Kalkowsky beobachtete solches 
zunächst in einem Chloritgnciäs, der zwischen Liebau und iSchmicdeberg 
in Schlesien vorkommt. Die .Salite erscheinen in Säulchen, Körnern und 
Mikrolithen. Die Salite, welche in Gneissen parallel den Schichtungs- 
tlächen dünne Klasern zusammensetzen, finden sich in längeren Suulchen, 
diejenigen, die mit Quarz, durchmenjrt in Gesteineif fjetrofFen werden, mehr 
in Körnern. Der Sulit zeigt SpaUliarkeit sowohl nach der Basis als nach 
dem Grthopinaküid. Im Schliff zeigt sich derselbe farblos und im Zu- 
sammenhang mit starkem Lichtbrechungs-Vermögen im polarisirten Lichte 
grelle , bunte Interfereuztarben. Die optische Bisectrix bildet mit der 
Hauptaxe »len für Pyroxene charakteristischen grossen Winkel bis lu 44*. 
Im Allgemeinen sind die Salite frisch. Flüssigkeits-Einschlüsse sind häufig 
in ihnen. Mineralien fehlen. Dagegen wird der Salit von anderen Mine- 
ralien umsdilossen, besonders in Menge von Feldspathen. Er findet sich 
namentlich in Gesellschaft von Chlorit und Hornblende. — Kaleowsst 
führt schliesslich noch eine Anzahl von Gesteinen an, in W^h^en SaUt 
vorkommt ; so z. B. im Erlau von Schwarzenberg in Sachsen als wesent^ 
liehet Gemeugtheil neben Pistacit. 
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Mich. L^vy: die mikroskopischen Charaktere der alten 
sauren Gesteine mit Rücksicht auf das Alter ihrer Erup- 
tionen. (Bull, de la Soc. g{'0\. 1875, No. 4, per. 199-2.36; pl. IV u. V.) 
Der Verf. hat eine grosse An/.ahl fran/.»»sist her Gesteine einer mikrosko- 
pischen Untersuch uiig unterworfen \uid die Resultate, zu welchen er ge- 
langte, mit denen verglichen, welche von deutschen Forschem an ihn- 
liehen Gesteinen erzielt wurden. Insbesondere machte es L^tt sidi snr 
Aufgabe, die VerliiltniMe der OeitoiiiB-iaemeiito mit Bllekiidil Mif ihn 
Oonsolidatioii za endttehi. Er beieiehnet als alte die gewOhiüieh ii 
FmgmenteB auftreteiiden, auent kiTBtallisiiteii Oesteins-Eleiiieiit»; ili 
nenere diejenigen, deren Consolidation spiter, oft erst nach der des 0fr 
Steins erfolgte. — Lirr bringt die von ihm nntersachten Gesteine in fol- 
gende Gmppen: I. Granite. A. Alte Granite. B. Porphjrirfdisdie Graaile. 
n. Elvans und Grannlit. A. Granitoidisehe Elyans. B. PorphyroliBscbe 
Elvaas. C. Grannlite. m. Anthracitische Porphyre. A. Granitoidisehe 
Porphyre. B. Schwarse Porphyre. IV. Carbonische Porphyre. A. Pdrphyn 
nit kleinen Gestems^Elementen. B. Chtoritische Porphyre mit gnmen 
Krystallen (onsere Graaitporphyre). V. Permische Porphyre. A. Qosrs- 
ftlhrende Enrite. B. Braune und violette Porphyre. VI. Triasische h»- 
phyre. A. Braune und violette Porphyre. B. Pyromeride and PechsteiBe. 
— L^vT gibt eine sehr eingehende Beschreibung der IGkrostroctur dor 
Gesteine dieser Gruppen nebst steten Vergleichung mit analogen, typischen 
Gesteinen deutscher Localitäten und begleitet von schonen, in Farben- 
druck ausgeführten Bildern der angefertigten Dünnschliffe. Am Schloss 
hebt Li^vY die Resultate seiner Forschungen hervor. In der Art und 
Weise der Ausbildung der Elemente eruptiver (Jebilde — sei es in der 
Form von Fragmenten, von krystallisirtem Magma oder als amorpher 
Teig — erkennt er die Mittel zur Bestimmung der Periode ihrer Consoli- 
dation. Die alten Granite besitzen ein krystalHsirtes Magma aus recentera 
Orthoklas und Quarz bestehend, in Krystall-Fragmenten erscheinen schwar- 
zer Glimmer, Hornblende, Oligoklas und Orthoklas, Die porphyroidischen 
Granite sind meist feinkörniger, schon unter der Lupe erkennt man. dass 
ein Theil des Quarz (älterer) in jiyramidalen Krystallen neben vurwaiicn- 
dem neuerem vorhanden", weisser Glimmer stellt sich reichlich ein. Bt'- 
mcrkenswerth ist die Häufigkeit des Apatit als mikroskopischer Gemeng- 
theil in diesen Graniten. Die Elvans und Granulite bieten ein TöUig kry- 
stallisirtes Magma aus Orthoklas, pyramidalem Quara und weissem Güm* 
mer. Mit den granitoidischen Porphyren Terschwindet der weisse Gümmer 
aus dem Magma, Feldspath and Quars sind snm Theil krystaUisirt, wir 
haben die merkwflrdigen Mikro-Pegmatite und Mikro-Granidite vor ans. 
Die carbonlschen Pdrpbyre besitien einen noch feinbren granvlitischen 
l^us, in welchen noch kein amorpher Teig vorhanden nnd die pyrami- 
dalen Qoane gans anregelmässig an die fddspathigen Lamdlen gepresst 
sind: im Polarisations-Apparat eine wahre Mosaik bildend. Mit dem Ende 
der Reihe der carbonischen Porphyre seigen sich Sparen eines amorphen 
Teiges: alsbald beginnen auch die ersten mikrodcopischen F^rromeride^ die 
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Kugelbildunp. In dem Masse, wie sich der amorplie Teig vermehrt, stei- 
gern sich die PhäDomeiie iu folgender Weise: die vermischen Porphyre 
haben eine kugelige und Fluctuations-Structur ; die triasischen Porphyre 
kugelige, Flactuatioiis- und glasige Structur. Als Hauptschlasss&tee hebt 
htn hflrror: 1) die Reihe der sauren Gesteine setst sich fort, 
ohne daiB In dem Tersehiedenen Perioden eineünterbrechang 
stattfindet; 2) es besteht ein inniger Zasammenhang swi- 
sehen der Teztor der Gesteine and dem Alter ihrer Ernp* 
tionen. — Es möchte uns jedoch bedOnken, als ob der Verf. in totstem 
Sehlnss etwas ra weit geht; denn wir sind woU selbst dnreh die sorg- 
OUigsteii Stodi«! der Mikroetnietar der eruptiven Gesteine nicht im Stande, 
deren Alter sn bestimmen. 



A- V. Lasaülx: Elemente der Petrographie. Bonn 1!^75. 8®. 
486 S. „Zweck dieses Buches — so sagt der Verfasser im Vorwort — 
soll lediglich die möglichst kurze und übersichtliche Darstellung des ge- 
sammtcn Gebietes der Petrographie sein, wie sie sich bis heute gestaltet 
hat; es soll dem Lernenden ein Leitfaden sein und Allen, denen petro- 
graphische Kenntnisse als Ilülfsmittel eigener Arbeiten gelten, als eiu 
Naclischlagebuch zu kurzer Orientirung dieuen.'' Diese Aufgabe erfüllt 
nun auch das Werk von A. v. Lasaülx in hohem Grade. Der Umstand, 
dass er sich seit einigen Jahren mit mikroskopischen Untersuchungen be- 
schäftigte und die nöthige Erfahrung gewonnen, kamen hiebei wesentlich 
JEU statten, um eben den schwierigeren Theil der Aufgabe zu lösen. Die 
Anordnung des Werkes ist folgende. Dasselbe zerfällt in drei Theile. 
Vorbereitendor Theil. Bebandelt die Methoden der Üntersuchung 
der Gesteinsgemeogtheile nach ihren physikalischen Eigenschaften (makro- 
skopisdie und mikroskopische), sowie nach ihren chemischen Bniehnngen. 
In der hieranf folgenden mineralogischen Vorschnle gibt der Verf. eme 
genaue Schilderong der wkhtigsten Mineral-GemengtbeOe der Gesteine 
nadi ihren physikalischen, chemischen nnd mikroskopischen Eigenschaften. 
— Beschreibender TheiL Petrographie. Allgemeine Morphologie der 
Gesteine, Gtmctor nnd Tektonik. Dann: Classification and Beschrdbnng 
der Gesttfitte, den Hanptgegenstand des Buches bildend. Es sind m letster 
Zeit so viele petrographische Systeme aufgestellt worden, dass es Ar die 
Leser des Jahrbuches von Interesse sein darfte, auch die Claisification 
von A. V. Lasaülx kennen zu lernen, in welcher derselbe bestrebt war, 
die Gesteine in einer Iu ihcnfolge sn ordnen, die als eine natürliche, von 
der morphologischen Entwickelung abhangige und meist auch mit der 
Genesis der Gestio in Verbindung stehende zu betrachten ist. 

Tabelle der natürlichen Classilication der Gesteine. 

I. SinliMdie Oostelne (homomiete). 

A. Nicht krystallinische (amorphe) oder halbkrystalli- 
nisehe Gesteine: aus einer amorphen Mineralsubstans bestehend 
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oder nur nift wenag TheUen denelben SabftanB gmengt. 1) iriwri 
sime. a. Opale, b. Fenenteia. 2) KaUroarbo&ai. KraUe. 3) Kalk- 

' plioq;»luit. Phoaidtorit 4) KoUenstofrVerbindimgen. SIeiakoUn, 
BramikoliIeD, Torf. 

B. Kryftalliaisch-kArnige Gesteine; Aggregate von ladi- 
▼idnen einer Mineral-Species. a. Stets einfache Oeitaiaff, 
es treten keine vicarireoden Oemengtbefle auf, die Überginge in 
gemengten Gesteinen bewirken: 1) Eis. 2) Haloide: Steinsalz, noss- 
spatb, Kryeütb. 8) Snlfiste: Gyps und Anl^drit 4) Oarbonate: 
Kalksteine, Dolomite, Mergel, Spatheisensteia. 6) Eiseaene. ^ 
b. Gesteine, die dnroh das Aaftreten noarirender GemeagtbeO» 
Übergänge in gemengte Gesteine zeigen: Magneteisen, i}npkit, 
Qnandte, Ampbibolite, CUoritscbiefer, Talkschiefer, Serpentin. 

II. G-emengte Gesteine (polymicte). 

A. Massige Gesteine. 1) Nicht krystallinische, amorphe, 
glas- oder pechartige Gesteine: Obsidian, Binistein, Perlit, 
Pechstein. 2) Halbkry stallinische Gesteine, Porphyre der 
natttrlichen Gläser. 8) Krystallinische Gesteine, a. Gesteine, 
die noch reichlich reine Glasmasse als Residuum des Magmas ent- 
halten: Basalte (Plagioklasbasalte , Nephelinbasaltc , LeucitbasaHe, 
Ilauynbasalte und Glimmerbasalte), Augitandesit, Melaphyre. b. Ge* 
steine mit einer mikroaphanitischen, mehr oder weniger individuaü- 
sirten Grundmasse im Gegensatz zu grösseren krystallinischon Aus- 
scheidungen in derselben; Typus der ächten Porj^hyre. Die Grund- 
masse entweder für sich erscheinend: Felsit und Klijolith, <xlcr 
Grundniassp und Ausscheidungen : Felsitporphyre ((^uarzporpbyr. 
Felsitporphyr , quarzfreier Orthoklasporphyr), Rhyolithporphyn- 
(Quarzrhyolith, Sanidinrhyolith, Trachyte). — c. Gesteine, in denen 
Glasmasse oder mikroaphanitc Basis fast ganz verschwindet , doreo 
Ausbildung raeist pseudoporphyrisch oder auch untergeordnet krr- 
stallinischkömig ist: Phonolithe, quarzhaltige und freie Hornbleode- 
andesite, Porphyrite (Dioritporphyrite: Plagioklas-, Hornblende-, 
Glimmerporphyrit unil Diabasporphyrite : Piabas porphyr und Augit- 
porphyr), Granitporphyr. d. Durchaus krystallinisch-kornige Ge- 
steine; Typus der Granite. Entweder Feldspathgesteine : Diorit 
(Oligoklas-, Labradorit- und Quarzdiorit), Diabas (Diabas und Qoarz- 
diabas); Gabbrogcsteiue ((inbbro und llypersthenit); Anorthitgesteine 
(Corsit, P^ukrit, Troktolith) : Orthoklaseläolithgesteine (Foyait, Miai-- 
cit, Ditroit, Zirkon- und Eudialitsyenit) ; Syenite (Hornblende-. Augii- 
und Glimraersyenit): Granit. Oder Feldspath -freie Gesteine: Greisen, 
Turmalinfels, Eklogit, Granatfels, Olivingesteiue. 

B. Geschichtete Gesteine, a. mit Feldspath: Gneiss, Grauuiiu, 
Porpbyroidc, Phyllite, Sericitschiefer. b. ohne Feldspath: Thoo- 
glimmerscbiefer, Glimmerschiefer, Itakolamit. 
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m. Trümmergesteine (klaitomicte). 

A. Ilalhklastische Gesteine, die Gestcinsinasse besteht zum Theil 
aus primär piebildeten , krystalünischen Individuen: Thonschiefer, 
Thane (Lehm und Löss), Kaolin. Tuffe, Schalsteine. 

B. Rein klastische Gesteine. 1) Fest« Gesteine mit Bindemittel, 
welches entweder ein mineralisches : Sandsteine, Conglomerate, Brec- 
cien oder ein krystallinlsches Gestein: Reibungs Broccien. 2) Lose 
Haufwerke ohne Bindemittel: a. Sand, Kies, GeröUe, Geschiebe ; 
b. Vulkanische Aschen, Lapilli, Bimsstein-GeröUe. 

Angewandter Theil: Petrographische Geologie. 1) Entstehung 
der Gesteinsfomien. 2) Entstehung der Gesteinsmassen. 

Anhang. Kosmische (Jesteine (Meteoriten). A. v. Laiaülx gibt werth- 
volle Mittheilnngen über die mineralogische Zusammensetzang dir Ibm- 
mischen Gesteine und eine neue Classiflcation derselben, nftmHflh ; I. Holo- 
siderite: Meteorite nur aus Kisen bestehend. II. Syssidwilt: enAhnllMI 
in einer Eisenmasse eingesprengte Körner von Minerallen oder voo Bruch- 
stücken steiniger Beschaffenheit. III. Hporadosiderito: in einer cteinigeu 
Grundmasse erscheinen Eisenkörner eingesprengt. IV. Adderlte : e ntii a lt in 
gar kein aetellSsches Eisen. 



ftwitiitn SkvmmAM: „Lee Eockes; deierlption de'Ienre 
»•BlB, möthode de d6terminetio]i.* Varia. 6>. S85 pg. Sk ptwk- 
tjefl^r LeitMea, weleher in liuaficher DanteBmig die widiügnleB Lehren 
der Pelrographle «safthiH ftr Anlkager in der Minerelegie ond Geelogie, 
IngeBieQf e, Agrononee n. e. w. Die Attoidmu« iit folgende, fiinltiting 
(8. AUgeBeinee ftker Entitehmig der OeiteiBe, deren Zniaaiaeih 

aetnmg und Stmetor; Bemerfcnngee tber phyrikAÜMhe Bigenaeliaften der 
Mineralien, insbeaondere der eptieehen VeridLHnisse. L TheO. Besehreibueg 
der hervorragendsten Eigenieheftee der tem lilhalogiadieii St—dpnekt 
wiehtign MfoenUeB <& 85-65). U. TheO. Beaehrelbiiiig der Oaeteiin 
(S. 6S-231). Der Verl-faringt dtaaetben ia Mgendee Syüem: l) Feld* 
qielh-Geetrfne. II) P^sen- und ^rpenthen-OealeiDe. 8) AnphlboMe- 
Memt. i) fipidoi*Oeatene. 5) GUmner^Oesleiiie. H) ChMt-GeiteiBe. 
7) OUflB- niid Ttlk-Qeikeliie. 6) FhjUedai imd Thoi^Batewe. 9) Kietd- 
geetetne. 10) AltaMniwihB und U) elkaliiuach-cidige Oagtoine. 13) Thon- 
geeteiae ebne fOseeL 18) Sngesteiiie. 14) Kohlen o. w. — IS. TheU 
Soblftesel eor Melhode der Gestelea-BeetiiBVwig (8. 292-^274). Das Henpt- 
■ittil biefor ist aach dem Verfasser die Teator. Dengeoisi oaierKheidet 
er: 1) Kogel-Gesteine; gänxlich oder theilweise ans kugeligen Eleaenten 
geUldeL 2) Zellige Gesteine, voll von Höhlungoi. 3) Schiefergesteine. 
4) Glasige oder Email-Gesteine. 5) £infiiche oder scheinbar gleichartige. 
6) Perphyrgesteine. 7) Gemengte Gesteine. 8) Lose Gesteine. — Die ▲es« 
stattung des Werkchen« ist eine geiehniaokvelle, ebenso das AnsAUirang 
der 89 SrjsdülbUder. 
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Hkrhann Frickbihobr: Djsodil im Ries. (Yerli. d. Warsbufer 
phys.-iiMd. Geielbelurft. N. F. IX. Bd.) B« Biesgau, in dessen weeÜiAflr 
Hilfte KOrdlIngen liegt, ist mit T^rtiftrbildniigeii ansgeldeidet Audi Bnm- 
IcoblenflOtie fehlen nieht, wie Bohnrennche bewiesen liabeiL Scboa ii 
einer Tiefe von S-^d Meter werden unbedeutende Mengen Ton BrannkoUe 
in blnngnnem Letten getrolfon. Bdm Graben von Bmnnensrbichten nber 
findet man, dass man es bei ^er Tiefe von 8^9 Meter mit Dysodil 
sa thon babe, der an vielen Stellen, allein bidier nur vm nnerlieblicbeF 
Nichtigkeit, gefunden worden ist. Der Djsedil erschebit in aehwam^ 
porgamentUinliehen Blättern, welche benn Trocknen braunscbwaR werdmi, 
meistens aber wegen anhängenden grauen Lettens grau bia schmotiig 
graugrfin erscheinen. Die Blätter sind durch den eingelagerten Letten m 
mehrem Centimeter dicken Lagen verbunden. Es ist leicht, diene mü 
einem stumpfen Messer in papierdflnne Blätter in trennen, aber ea ist 
schwer, ja unmöglich , sie von dem eingelagerten Leiten an befreien. Im 
trockenen Zustande beim Schaben greift das Messer neben dem Um», der 
ah grauer Staub abftllt, den Djsodil selbst an, beim Waschen aiwr ver- 
hält sich der Letten wie Walkererde. Das spec Gew. des so got als 
mdglich vom Letten befreiten Djsodfl beträgt 1,468. Unter dem Mikroskop 
bei 200 UnearvergrOsserung seigt der Dysodfl eme glekhart^, klein» 
wellige, griesähnliche Zeichnung, in welcher wenig Erystalle entdeckt 
werden. Die homogene Grondmasse, in der sie liegen, adigt nur selten 
Zeichnungen, welche an eine organische Strudnr mahnen. Die Krystalle 
sind taüBlftnaig mit rechtwinkliger Grundfläche. Sie werden von Essig- 
säure und Sahnribire nicht angegrifliBn, dagegen von Äther abgemndst 
Selbst wenn man den Dysodn mit Äther mehrere Tage lang behandelt, 
bewirkt dieser nur eine Abrundung der Krystalle^ kerne vollständige Aaf- 
IQsung derselben. Neben seiner Spaltbarkdt in papierdOnne Blätter ist 
der Dysodil durch seine Verbrennlichkeit unter Eneugung einer intensiv 
weiss leuchtenden Flamme und eines flblen Gerodies, welcher dem dss 
angeafindeten Cautchook ähnelt, aber auch an Stinkasant erinnert, ans- 
gesekshnet In dOnne Streifen zerschnitten brennen die thonfreieren Stscfcs 
einmal angesflndet wie Wachskerachen fort unter starker RosaMlda]^. 
Der trockenen Destillation aasgesetat lässt der lufttrockene Djaodil bd 
60« C. Wasser fishren. Anhsltend auf 100« erhitst hOrt das BeaeUagea 
des Retortenhalses mit Wasserdämpfen bald auf. Bei 100* fibigt der 
Dysodil an, empyrenmatisch zu riechen, auf 170* und daraber erhitst, gibt 
er viel Leuchtgas, welchem 2 Proc. Kohlensäure und sehr wenig Scbwefel- 
wasserstoijgas beigemengt sind. Der Geruch der entweichenden Gase und 
des bei 220* bis 260* C. abergehenden Theers, der bei Abschluss der 
Luft in sattgelb gefärbten Tropfen abläuft, an der Luft aber bald brann- 
schwarz wird, erinnern stark an Allyl. Die Reaktion der DestUlations- 
producte, des Gaswassers und des Öles ist entschieden alkalisch, wdche 
Erfahrung abweicht von der bei Braunkohle gemachten, deren Destilla- 
tionsproducte saner reagiren. Der Destillationsrückstand (Dysodil-Coaks) 
hat die pergamentähnliche Beschaffenheit nicht verloren. Er ist schwan, 
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gibt, obwohl er in der Retork' wahrend 3 Stunden auf 265" C. erhalten 
worden war, beim Einäschern im Platintiegel noch einmal Leuchtgas und 
▼erbrennt endlich langsam unter Hinterlassung von röthlich grauer Asche. 
Der lufttrockene rohe Dysodil verliert beim Erwärmen bis auf 100® C. 
7,28 "/o Wasser. Da er nun, mit aller Vorsicht, dass kein empyreuma- 
tischer Geruch auftritt, im Ölbad anhaltend auf 160" C. erwärmt, noch- 
mals 0,73% an Gewicht verliert, so müssen diese entschieden als Wasser 
in Rechnung genommen werden. 

100 Theile roher Dysodil, bei 100^ C. getrocknet, bestehen somit aus 
Asche (hauptsächlich kohlensaurer Kalk und Thon) 69,4t>4 

Kohlenstoff 19,368 

Wasserstoff 3,82 

Stickstoff 0,189 

Schwefel . 0,601 

Sauerstoff 6,843 

Wasser 0,78 

100,000. 

Nach Abzug der Asche besteht der bei 100* C. getrocknete Rieser 
Dysodil mithin aas 

Kolümtoff 63|99 

Waaaentoff l^l 

Stickstoff 0,62 

Schirafol 1,96 

Sauerstoff 19^18 

Wasser 8,88 

Ii 



F. J. Wib: Übersicht der geologischen Verhftltiiisse toh 
Sftd-Finnland. (Separat-Abdmck ans den Yerhandlongen des geolo- 
gischen Vereins in Stockholm. 1878. No. ai und 38. 16 8.)* 

Nach einigen ehileitenden Worten, in welchen die HM^tarbeiten aber 
die petrographisdien and geognostischen Verhiltnisse Finnlands kars be- 
sprochen werden, gibt der Verbsser etaie Übersicht aber die in SOd-Ffain* 
land vorkommenden Gesteinsarten, aber ihre ernptiYe oder metamorphisohe 
Natar nnd aber ihre Altersrerhältnisse. Es werden drei Hanpigmppen 
nntersehioden: Emptive Formationen & 3—8^ metaaorphiiche Formationen 
a 8—18 nnd posttertiäre BiMongen 8. 18^16. 

I. Eruptive Formationen. 
1. Gneissgranit. Obwohl nicht selten Partien vorkommen, welche 
auf einen Übergang des Gneissgranits in die luurentische Gneisstorniation 
schliessen lassen, so glaubt der Verfasser doch denselben zu den i-mptiven 
Formationen rechnen zu müssen. Der Gneiss zci^e nämlich einen Wechsel 
glimmer- und hornblendefiihreiulor Schichten, während der Gneissgranit 
im Allgemeinen massig sei und nur nach dem Gneiss zu schiefrig oder 

> Wogen des Original-Titels fgL dieses Jahrbach 1878, & 406. 
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irilat Mlnmte gMcUolilit werde. Fdr dte eraptiM Natof düTGiiefat- 
iimait» wpnAm hmnUn Mto» fiMrInmf ui die MDimg GmIm- 
mkUkbm, min Kfadiingea iwMwa kirtef anddit BmwMftww Te> Ctod« 
ia GneisssraBit In iiiser AafBuraig wM die YecliieitUKf des Qntisi- 

granits eine veh grösser^ , als die des Gneiat, besoaders an der Kaste. 
Eine Eothe Firbaog, Mi^ darch daa TeriMcracbni des OfÜMklea» i* 
AfB gewOlbiUcbe. Des graaaAMreeden, gvaimUtartigeo Granit von Abo 
kaim man ala eine Varletil aoffassen. Der OneiMgnHiÜ Sid^FlHÜaBib 
iat den »geatreif ten Granit* der nofditehen Geologen Tergleielibar. 

3. Graaitporphyr. Dereelbe besteht ans einer irfttelkAniigen Grand- 
maase mit grossen Orthoklaa-KiystaUen und wird zuweiles durch Auftretes 
eines gröberen Koros ächtera Granit ähnlich, oder, durch Diritterwerdea 
der Grundmasse und ZarOoktreten der Fei dspath-Kry stalle, enrit- oder 
h&Ueflintaartig. Letzteres besonders in der Nähe der Schieller, deren EiO' 
wurkung der Verfasser die damit verbundene schiefrige oder gestreckte 
Structur zuzuschreiben geneigt ist. Zum Granitporphyr gehört &h unter* 
geordnete Localbildung der sogenannte R apakivi, charakti risirt durch 
dunklen Quarz und Glimmer und grünen OHgoklas, welcher bald unregel- 
m&ssig eingebettet ist, bald die roth!)raunen, abgernndeton Orthoklase em- 
hüllt und durch leichte Verwitterbarkcit. Der Granitporphyr tritt in iso- 
lirten Partien von grösserer oder geringerer Ausdehnung auf und spielt 
in Finnland eine bedeutende Holle. Im Allgemeinen kann man ihn dem 
schwedischen „Oerebrogran i t" parallolisiren. 

3. Syenitgr anit. Man muss ihn als eine gleichzeitige Bildung mit 
dem Grauitporphyr awffasstMi , mit welchem er innig verknüpft ist, theils 
an den Grenzen, theils im Innern seiner Massive auftretend. Der Syouit- 
granit besitzt eine rein körnige JStructur ; die Bestandtheile zeigen oft eine 
gestreckte Anordnung, und Kmschlasse dunkler, feinkdmiger Partien mit 
eckigen oder rundlichen Umrissen sind hllnfig. Die Fai^ Ist meiit sim 
weisse, wahrend die des Oranitporphyrs gewdimlioh efaie rOthlicte ist Der 
Gyenttgranit Ist eine dem „(Jp salagranit** in Sehweden analoge Büduig. 

4. Diorit. Durch efogehetteten üraUt oder weissen Mdspath kt er 
svweüen als üralitporphyr oder als Dioritporphyr entwidnlt Er 
steht ehMttheHs hier, wie im östlichen Finnlaad in nahen Bedehmigen m 
den hnronSschen Schiefem, anderseits sohliesst er sieh dem Syeaitgnuit 
an, tritt nber riel nntsrgeerdneter aof^ als leürterer. 

5. Gahhro nnd Hyperit (GÜTindiahaa). Der Oahbro ist mgoMr 
net durch seinen Gehalt an TltaneiBen, der Dlifindiahas doreh reichlidi 
eiqgebettete OliTÜikdrner nnd kleine i^titnadeln. Beide Gesteine bOdea 
grdsaere oder kleinere, ans dem rapakiviartigen Granitporphyr hervor- 
ragende Kuppen. Dem Hyperit nahe verwandt Ist ein Gestein, welches 
dorch sahireiche, zum Theil in Serpentin umgewandelte Oliviokdrner in 
der äusseren Brscbeinong dem SchiUerfels sehr ähnlich wird. 

Von den massigen Gesteinen ist der Gneiss-Granit das älteste, darauf 
folgen Granitporphjr, Syenit-Granit und Diorit and Gahhro und Hyperit 
sind die jflngsten. 
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Unter deu gangformigeo VorkomniuisseD sind hesoaderg herronu- 
hcbeu: Pegmatit, sehr dichte diabasartige Gosteinc, QraiiAt- 
feU, Augitfels. 

II. Metamorphisck« Formationen. 

Im Vergleich zu den Eraptivmassen besitien die AMUmorphischca 
Gesteine nur eine geringfügige Verbrettang. Der Verfasser anterscheidet 
zwei Gruppen und paraOeliiirt die eine, ans verschiedenen GneissTsrielilMi 
bestehende, mit der laurentischen Forantion, die zweite, jftngere, auf 
mannigfaltigen krystalliniscben ScbSefem nttaamiaigeBetgte^ nit der hnro- 
oiacben Schieferformation. 

1. Die laorentiscbeGebirgsforiDatieii ist ndt dem Qnelivgraiiit 
innig verknikpft nnd tritt innerhalb desselben in langgestreckten flutien 
mit meist steiler oder verticaier Sdikbtensteilttng auf. ZnweOen lisst 
rieh eine maUlenfÖrmige Lagenmg nadi weisen, nnd dann kann nun eine 
nntere nnd eine obere Abtbeflnng mtersehelden. Erstere besteht ans 
grauem OUmmergneiss, letztere ans mtbem, gUnimeramiem Gneise, der 
mit Bornbleodigneiss weeMt. Ans der gleiehftmrigen BeseiiafliRikeit 
der OestehM sekllesst der Terfuser, dass die isoHrten Vorkommnisse tir- 
sporflngliek einen snsanuMnklagenden ScMehtcncsmptoi biUeten, dsr dorch 
den Gneissgrsait dnrckbroehen nnd Tenretfen wurde. Im Ganzen folgt 
das Streichen der Kflstenlinie. In peteegrayhischer Beziehung ist dar 
Gneiss elienso einförmig wie der Gneissgranit ; vorherrsdieDd i«t gramer, 
glimmerreicher Oneiss, mit Hornblendegneiss wechselnd; unter» 
geordnet sind rother Gneiss, H&lleflinta und Kalkstein. Letzterer 
ist gewöhnlich reich an Kalksilicaten, welche wahrscheinlich durch den 
Contact mit Granit entstanden sind, und enth&lt eozoonartige Bildungen, 
die aber der Verfasser für scrpentinisirte OÜTinkörner hAlt. Eine Gneise- 
Tarietät schliesst ellipsoidische Concretionen von Sillimanit ein. Die Hom- 
blendeschiefer der oberen Abtheilung fahren der Schieferung panUlel ge- 
lagerte Mlipsoide Ton Pyrozen. 

2. Die hnronische Schieferformation besitzt, obwohl ihre Aus- 
dehnung eme geringere ist, als die der vorigen, eine weit grossere Mannig- 
fUtigkeit der Gestehie. Man triüt krystallinische Thonschiefer, Glim-^ 
merschiefer, Quaraitschiefer, Felsitschiefer, Chioritschiefer, 
Dioritschiefer, Strahlsteinscbiefer, Graphitschiefer, selte- 
ner feinkörnigen Kalkstein nnd ganz untergeordnet Gneiss. Als cha- 
rakteristische accessorische Gemengtheile sind Staurolith, Andalusit, Chia- 
stolith, Granat und eii^ ottrelitartiges Mineral besonders erwihnenswerth. 
Diese Fonaation steht zu dem Granitporphyr, Hyenitgranit und Diorit in 
denselben Bezidiungen wie die vorige zum Gneissgranit. Sowohl hier- 
durch, als auch durch ihre Discordanz mit der Gneissformation zeigt sich 
die huronisdie Formatkm von der laurentischen bestimmt geschieden. Auf 
beide haben die Eruptivnussen einen gleichen Einflnss ausgeflbt ; theÜs 
im Or s won dnvsh Slfinng der UigemngsveihaltBiBie, thsils im Kleinen 
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dnrdi Eneogung einer tnuisvenideii SehieÜBniiig, mkhe der Oberflidie 
der eingedmngeiieQ Gesteine parallel Yerliuft. 

Einige isoUrte Schieferpartlen bestehen am Quariit and Talk- 
ichiefer nnd ktanen vieUeiclit als taconische Formation sosnauBeii- 
gefiwst weiden, wilirend gewisse Anliiafbngen loser, za Hablsteinea fer> 
arbeiteter Sandsteinbldcke dem cambrischen Sandstein Schwedeae 
SqniTalent sdn durften. 

IQ. Posttertiftre Bildungen. 
Erst in der posttertiiren Zeit f&ngt die geologische Oeschicbta Fina» 
lande wieder an; bis dahin war Sftd-Flnaland vom Meere bedeckt. Drei 
Perioden lassen sieh in der posttertttren Zeit onterscheidett: Ablageroag 

0 

der Geschiebe (Krosstenar), Bildung der Asar (wallähnlicher, aus ületscher- 
schutt bestehender Höhenzüge), Bildung der Terrassen. 

Während der ersten Periode war ganz Finnland mit Kis bodeckt, 
welches nach der süd-südöstlicheu Richtung der Gletscherstreifen zu iir- 
theilen, von dem scandina vischen Felsrücken niederglitt Das Land sauk, 
das Eis verminderte sich und seine SiiJ-Grenz«' wird durch ein mächtiges 

As angedeutet. Dieses As besteht bei Lahtis aus meist geschichtetem, oft 

thonigem Sand gröberen und feineren Korus. Da der nördliche Abhang 

II 

steil, der südliche allmählich abfällt, so kann man das As als Endmoräne 
betrachten, auf welche von Süden die Meeres wogen einwirkten. Während 

e 

der eigentlichen As-Periode schwankte die Eisgrenie und das Land heb 
sieh in demselben Masse^ als das £is sich snrOdoKig, da Meeresbüdongea 

im Inland fehlen. Die dort auftretenden Isar werden sich anter dem 
Einfloss der Gletscherwasser gebildet haben, sind aber im Gänsen als 
Moriaen an beseichnen, da sie stets den Gletscherstreifen parallel tot* 
lanfen oder senkrecht an ihnen liegen. W&hrend dieser sweiten Periode 

war die dnrchschnittliche Büehtnng der Eisbewegong Kord<8fld. Der Ken 

II 

mancher Asar besteht ans Geschiebeanhinfungen , umgeben von regei- 
mAssig angeordneten Lagen von QerOUesand nnd bedeckt von geschichtetem 
Lehm; bei anderen fehlen die Geschiebe. Die Oberiliche besteht aas 
Heidesand nnd Ackerlehm. Die letste, den Übergang cor JetstseH ver- 
mittelnde Periode ist charakterisfart dnith die periodischen Senkungen der 
Seen im Inland, welche sich an den Terrassenbildangen anf der Seeseite 

der Asar erkennen lassen. Man kann zuweilen 4—5 Terrassen verfolgea. 
Während dieser Periode hat sich der Ackerlehm und Heidesand (mosand) 
abgelagert^ und es begann die noch jetzt andauernde Bildung des Schwemm- 
sandes, Schwemmlehms, des Torfes und der Raseneisenerse. 



BvRiniARn LmfMRnr: Aber das Alter der Sandsteine von 

Ramsäsa und Oefvedskloster in Schonen. (Jahresbericht der 
Universität Lund T. X. 14 S.) • 

^ ' Wegen des Original-Titels vgL dieses Jahrbach 187^ 8. 181. 
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Auf den ersten acht Seiten stellt der Verfasser die frühercu Ansiditeii 

über das Alter der SaiuLstrine von Ramsasa und Oefvedskloster in 
Schonen zusammen, gleichzeitig kritische Bemerkungen einflechtend. An 
der vorliegenden Frage haben sich vorzugsweise betheiligt: Angelin, Erd- 

MANN, FORCHHAMMKR, HiSINOKR, LlNDSTROKM, Ml'RCHISON, NiLSSON, F. RoEMER. 

Die aliwcichenden Ansichten wurdcu vorzugsweise dadurch bedingt, dass 
die gefundenen Versteinerungen sowohl ihrer Zahl, als ihrem Erhaltungs- 
zustand nach unzureichend waren. Ldnoqren gelaug es, folgende Arten 
zu betttimmen: 

I. fon Bamsii«: 

Beifriehia SaUeruma Jom. 
Befffiehia Budtiana Joibs. 
LeperüHa ÄMjfdim F. Sohmidt. 
70jf&i€rqpn$ conekma Joris. 
TentaeuUtea temtU Sow. 
Otihoeenu sp. 
Pterinea tp. 

OrammyHa dngulata fi, Urianguta Satt. 
ChoneUa striaiäla Daul ap. 
Lingula mimma Sow. 
JVnliiefMNM sp. 

Nich den sieben mit Sicherlieit bestimmten Arten rechnet dee Ver- 
fasser den Sandstein zur jflngsten Abtbeflong des Obe^SUar, nimlidi smr 
oberen Lndlow -Gruppe, so dass damit die Ansiebten Ton Anoiuv 
und MoRCBtsov bestätigt werden. 

II. von Oefvedkloster. 

BejfHchia sp. 

Leperditia Angelini Scbhidt. 
Obwohl diese paläontologisefaen Daten nur geringfQgig sind, zweifelt 
Lusnenn doch nicht daran, dass der Sandstein von OefTodlfloster 

gleiebalterig mit dem von Ramsasa ist und schUgt tot, den ?on Enn- 
MAHir eingeführten Namen Oefvedsandstein Ihllen an lassen und statt 
dessen die von Anoiuir benotste Beseicbnnng Gottland-Sandstein 
anch anf die ober-sfluriscben Sandsteine Schonens an flbertragen. 



Yox Dechen: äber die Conglomerate von F^pin and von 

Burnot in der Umgebung des Silar vom Hohen Venn. (Verb, 
d. naturh. Ver. d. pr. Rh. n. Westpb. 1874.) 88 S. — Herr v. Dkchkn 
fand Veranlassung, das Vorkommen der Gonglomerate von F^pin auf beiden 
Seiten der Silurformation im Hohen Venn Ton der belgischen Grense bis 
gegen den Gebirgsabhang swischen Merode und Gey von S.W. gegen N.O. 
von neuem zu verfolgen, und ist hierbei zu dem Resultate gelangt, dass 
die in Bede stehende Zone nicht fOr den Vertreter einer bestimmten Ab- 
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di^kng des Untei^devoos, Mildern (mit AusscblusB der GMi&iieschieht«]i) 
des Uoterdevans in seiner Gesammtheit zu halten sei. 



^ERD. Römer: über die ältesten versteincrungsführonden 
Schichten in dem rheinisch-westphälischen Schiefergebirge. 
(Zeilschr. d. D. geol. Ges. XXVI. p. 752.) — Bisher hat in der Reihen- 
folge von paläozoischen Schichten des Rheinischen Schiefergebirges all- 
gemein die mehr als 1000 Fuss starke .Aufeinanderfolge von Thonschiefern, 
Grauwackenschiefern und Grauwackensandateinen gegolten, welche meist 
als Cobleozer Grau wacke oder Spirifereu-baudstein bezeichoat 
wird. 

An einem einzelnen Punkte des rheinischen Gebirges sind nun aber 
versteinerungsführende Schichten von entschieden höherem Aller, als dem- 
jenigen der Coblenzer Grauwacke vorhanden. Dieser Punkt ist Greiffen- 
stein bei Herborn in Nassau, wo eine aus mächtigen Bänken von weissem 
Quarzit bestehende Schichteufolge ansteht, welche paläontologisch dun:h 
das gesellige Vorkommen einer grösseren Art der Gattung Pentamcnis 
(P. Rlienanti.i F. Kom.^ bezeichnet wird. Unbedenklich lässt sich aus dera 
massenhaften Vorkummen des Petitamfrus bei Greiffousteiu auf das silu- 
rische Alter der einschliessenden Quarzitschichteu schliesseu, die durch 
eine locaic liebung hier an die Überfläche gelangt sind. 

Nachdem aber Dr. C. Koch in Wiesbaden die auch von F. Römer ge- 
theilte Ansicht ausgesprochen liat, dass die bekannten Wissenbacher 
Dach schiefer älter als die Coblenzer Grauwacke sind und eine An- 
zahl Versteinerungen enthalten, welche mit solchen der von Barrande mit 
F und G bezeichneten Abtheilangen der sibirischen Schichtenreihe Böh- 
mens identisch sind, so ergibt sich folg;^nde aufsteigende Reibenfolge der 
Ältesten ▼ersteinerungsfOhrenden Schichten im rheinischen Schiefergebirge: 

1. GreifTensteiner Quarzite mit Pentamcrus Wienatms. 

2. Wissenbivcher Schiefer. 

3. Coblenzer Grauwacke. 

Aus paläontologischen Gründen empfiehlt es sich, die Grenze zwischen 
Silur und Devon hier zwischen dem Greiflfensteiner Quarzit und den Wissen- 
bacher Schiefern zu ziehen, in welchem letzteren Goniatiten ood Or« 
thocereo den Hauptbestandtheil der Fauna ausmachen 



E. FovQOi: NooTeattt proc^dös d'analyse m^dUte dfti 
roobot et leor application muKlaTes de la derni^re ^raptHs 
de Santorin. tM^m. de Plnstitut aat. de France, T. XKlh No. 11. 4*. 
14 p. % PI.) — Herr FovQütf, der eich nenerdm^ viel mit mikroskopitebei 
Oesteinsantersnehungen beacbilliget, verOfiientlidit hier da« Kesoltat seieer 
üntertttdinngen einer alUtleclien nnd einer Anorthil-lialtigen Lara tob 
Santorin, welche durch eine Beflie von chemisdien Mlneralaiialyten, dte 
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auf Fjrtozen, Labfador, Albit, AnoHhlt and P^dot beaiehea, in 
wfiiuGliter WeHe ergftnst werden. 



HmnLHAm.: die Basalte der OberlaniUc HikroikopMi ontei^ 
tuckt tud besehrfeben. (AUi. d. nalurf. Qm. iki CMrtili, Bd. XY. 64 8. 
2 Tat) — Die hier niedergetegten BesehreibnDgieB eiittidMii: 

1. «ine Inm Cbarakteritdk dei Basaltes, nacb setaem iissmi Ai* 
sehen aof frjsdiem Btudie, ia der Venrftteztaag, EiMiMise a. s. lr., 

2. eine ka^M Dia|^6se des MitteralbesUndes, wie Ihn die «aikfeeko- 
pische Untersuchung kennen lehrt, 

3. Die fiestthate der unkroskoj^is^ei «md nikfoeheoüsohea Uaftuw 
snehnng. 

Das Gesammtmaterial hierzu stammt aus dem Maseanl d^ natnr* 

forschenden Gesellschaft zu Görlitz, das unter der umsichtigen Leitung 
des Dr. Peck einen höchst erfreulichen Aufschwung genommen hat. Auf 
einer Tafel mit mikroskopischen DünnschlifTzcichnungen wurden 

Gliramerbasalt von der Landeskrone bei Görlitz, Leucitbasalt vom 
schwarzen Berge bei Jauernick, Glimmerbasalt aus dem Pomologischen 
Garten bei Görlitz, Plagioklasbasalt vom Quitzdorfer Berge, Nephelinglas- 
hasalt vom Steinberge bei Laubau und Cordieritgranit als Einsohluss im 
Saulenbasalt der Landeskrone genauer erläutert. Eine zweite Tafel gibt 
eine Ansicht des durch Gänge von Basalt und Diabas, so wie durch das 
Vorkommen von Kugelgranit ausgezeichneten Granitsteinbruches bei dem 
pomologischen Garten bei Görlitz. 



Alb. Heim: Panorama vom Grath zwischen Suphellan ipa 
und Skeisnipa in B'järland am Sognefjord, Norwegen. — Das 
Toa Piü£. Hbih's geübter Hand aufgenommene Panorama fährt uns von 
den FinlUdem des groesen Sophelle-Oletsehers Aber Myrenipa, Srardals- 
farien^ Bdsee&ipa(I639M.), Stendalsbrien» StenQeld, Frudalsbräen (1570 M.), 
Tlgga (1582 IL), Trodalseggen , Fj&rlaads-FJord, Skeisnipa (14d8 M.), 
Melsnipa, YetleQordsbiien, nach Jnstiidalsheien Kotevardene bis mm west- 
lich gelegenen BO^jum-Gletecher und Almenipa. Es wurde ron ihm in dem 
Jahrbache des Schweiser Alpen-Clubs, Bd. IX, verfliientliGht, an Yer^ 
gleiche swisehen norwegisehen und schwei ae ri lrth ea ISIsfeldeni zn siehen. 



Ca. Barrois: das Aach^nien and die Grenze zwischen Jura 

und Kreide in Aisne und den Ardennen. (Bull, de la See. g6ol. 
de France, 3. ser., t. III. p. 257.) — An der Basis der cenomanen Stufe 
Ton Belgien und dem nördlichen Frankreich findet sich eine Laadbildnng 
(d6pdt tellurien) das Aachönien. W&hrend der ausserordentlichen 
Versammlung der geologisdicn Gesellschaft von Frankreich zu Avesnes 
(1974) hat das Alter dieser Formation xu interessanten Discussionen Ver- 
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telnwmng gegeben. Gossilr redmete sie lam Ganlt, de Lappaki 
WeaMen, Corrct und Bsiaet erimmleii darin ein ümwandlnngiprodacl, 
deieen Bildung gegen Ende der Steinkolilenieit begonnen bat und bis Mxum 
Ende der Ablagerung des Oanlt fortgesetst werden leL Jedenfalls ist es 
eine Landbildn^g. — Der Name «Systeme aacbinien* ist uns com 
ersten Haie in dem ,,Tableaa des terrains, min^ranz et roches 
de la Belglqne von A. Draont* begegnet. Dort steht es, an der nnterai 
Grmise des Terrain cr^tac^, unmittelbar anter dem System eberTien, 
und aber dem jurassischen Systeme bathonian als: 

„Systeme aach^nien: Cailloax, gravier, argile, argilitc, 
sable, gris, Hgnite, limonite." Hlerzn hat Domost auf dam ims 
veidirten Exemplare die Worte gefQgt: „Sables k v^g^taux fossiles.* 
Fftr das Systeme hervien bat Dünoirr auf demselben Abdrucke ssit 
eigener Hand noch folgende Erlinterung angeschlossen: 

„ isup^rieur: sable fossllif^re d'Aiz la Chapelle. 

* (ini^rieur: Tourtla. 

Es wurde demnach von Dümont der Aachener Sand für weit älter ge- 
halten, als er in der That ist, und Debrv u, A. sind ihm in dieser An- 
sicht längere Zeit hindurch gefolgt. Wie bekannt, hat aber mit der Bil- 
dung de8 Aachener Sandes die senone Stufe begonnen, während das 
untere Hervien oder die Tourtia eine ganz ausgeprägte ceuonian»» 
Fauna enthält. Welchem Einfluss diese Thatsachen auf die Beurthoilun? 
des Alters des Systeme aachenien ausüben können, entzieht sich uns 
zur Zeit noch einer Beurtheüung, zumal Barrois in einer Liste von Ver- 
steinerungen p. 258 Jamta quadricosiata d'Orb. neben Inoceramua con- 
cmUicm Park, aaffflhrte. — D. R. 



H. CoQVAim: Yergleiehung der von HiIbbrv angenommenen 
Gliederung der Kreideformation des sttdlichen Frankreichs 
mit jener von CoQuiim. (Bull, de la See. gteL de Fhmee, S. ste., t. HL 
p. 266.) « Der Unterschied fai den verschiedenen BoMiehnnngen beider 
Autoren erhellt ans folgender Parallele. 

Nach Hubert: Nach Co^jcasd: 
Cenoman. 

1. Unter-Etage. Sandstein und Kalke mit der i , ^ 

Fauna von Rouen. f **• '«»tomagiett. 

1. Zone mit Anorthopygus or&t- \ 

2. Unt. Kalke mit Caprina ad- ( ^' «»«f^«^- 

2. Unter-Etage. ( versa . 

3. Mergel mit Ontrareen. 

4. Zone mit Heterodiadema Li- \ Et. careotonien, 
byeum. 
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Turon. 

Saodateiuui. [noccramus htlnaius. Et. ligerieo. 

l. Ünter-Etage. J „ „ Ammomü's pajMiUs j jaon^etL 

„ „ Atum. Requieni. ] 
Kalkstein mit Badiolttea comu 

pastoris. 
Sand von Mornas (oberer), von 

8. Uirter-BUge. | Kj^S^"*^ Hij>purite» cum» 1 ^- P«»««*»- 

vaccUum, 



j £t. «agoomieii. 



Beport of tlie Trastees of tbe Pablic Library, MuBeams, 
»nd Natio&«l Gallery of Victoria for tbe year 1873—4. Mel- 
botme. Fpl. — Aus dfesem Bericbte, der iiiia.eiii Bild von dem regen 
wisfleniebaftlicben Leben in Melbourne gibt, sei sonicbit nnr der bescbret- 
bende Katalog des Herrn Gioroe H. F. Ulrich aber 677 Exemplare Ge- 
Stefnaarten in dem „Industrial and Technological Maseum*' 
hervorgehoben, welche in allen Tbeilen Victoria*» gesammelt worden sind. 
Die Sammlung zerfHUt in 3 Gruppen. 

1. Krystallinisch-körnige Sil icat-Gesteine, mit Granit und 
seinen Variet&ten, Granitporphyr, Felsit und Felsitporphyr, Syenit, Diorit 
und verwandton Gesteinen, Porphyrit und Genosson, Gahbro, jünpereu 
plutonischen oder vulkanische u Gesteinen . aus der Hasalttaniilie, welche 
in Victoria einen Flächeuraum von G(X)0 — 7000 Quadrat-Meilen einnehmen, 
basaltische Laven und feldspatli freie Gesteine, wie Epidosit (Epidotfels) 
und Serpentinfels, im Ganzen 243 Nummern. 

2. Krystallinisch-schieferige Si licat-Gesteiue und meta- 
morphiäche Gesteine, No. 244— r}15. 

3. Xeptunische oder Sedimentgesteine, unter denen silurische 
Conglomerate und Breccien, Saudsteine, Quarzite, Schiefer oder Mudstones 
and Thonschiefer vorwalten, devonische, carbonische und vielleicht auch 
dyadiscbe Schichten nabe der Ostgrenze der Coloaie, secund&re oder me- 
soioiselie Gesteine, die sich in 8 getrennten Distrikten Ober einen Fliehen- 
ranrn Ton ca. 4000 Qnadratmeilen Terbreiten, und verschiedene tertüre 
and jflngere BiMongen, m welchen auch die ftltere pltocine oder untere 
«Gold-Drift'* und die postpUocäne obere ,,GoUM)rift'' gehören, welche 
lelatere dem AUoviom entspricht 

Ulricb's Bericht gewinnt um so mehr an Werth, als in demselben 
anch eine Reihe Gesteinsanalysen von Gahbro^ Alteren und jüngeren Ba- 
salten, Kalksteineui Steinkohlen und Brannkohlen niedergelegt worden sind. 



A. V. GRonnECK! Erläuterungen zu den „geognoRt i sehen 
Durchschnitten durch den Oberharz." (Zeitschr. f. Berg-HUtten- 
und Salinen-Wesen, Hd. XXI, Taf. 1. 2.) — Auf Blatt 1 sind diejenigen 
jAbrbnch für Mluoralogl« eU. 1845. 49 
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Strecken und Stollen der Bockswicser Gruben im Grundrisse dargestellt^ 
welche gate geognostische Aufschlüsse geben. Blatt 2 enthält die wichtig- 
sten LAagM- und Querprofile. AU Uauptresultate der vorliegenden Unter- 
Bachnngcn sind hervorgehoben: 

1. Dio devonischen Schichten des Oberharzes liegen concordant über 
einander und werden in gleicher Weise vom unteren Kohlengebirge aber- 
lagert. 

2. Nach Ablagerung des unteren Kohlengebirges sind die Schichten 
des Oberharzes durch Seitendruck zu Mulden und Sätteln gefaltet, wobei 
vielfach sich wiederholende Cberkippungeu der Schichten entstanden. — 
Die bekannte l iberkip])ung der Schichten am Rammelsberge, die sich über 
Tage durch das Crancthal und am nordöstlichen Abhang des Bocksberges 
verfolgen lässt, scheint sich bis in das Gebiet der Bockswieser Erzgange 
XU erstrecken. 

8. Nach der Faltung des Gebirges rissen die Brzgänge auf und ver» 
nrsaehten bedeutende Yerwerftingen und damit susammeBhingeiide Seiteii- 
versduebimgen der Schichten. Diese Thatsache ist in der Folge bei Gaag- 
untersuchungen an beachten. 

4. Über dem EieselseUefor, welcher die Qrense awischen Devaii- und 
unterem Kohlengebirge bildet, liegt an der Basis des letsteien eine tiO bis 
80 Laditer michtige Thonsdhieferablagemug. — Da so miehtige Thon- 
Bchieferablagemngen inneihalb des OranwackengeUetes des dauathaler 
Plateaus sonst nicht bd[anut sind, wird man befan Bergbau sein beson- 
deres Augenmerk auf das etwaige Auftreten einer solchen au richten haben 
und beim Erreichen derselben die NAhe der devonischen, gewöhnlich sehr 
wasserreichen Schichten erwarten müssen. 



Oi Falftontologiei 

C. Strickmann: über die Schichtcnfolge des oberen Jura 
bei Ahlem unweit Hannover und aber das Vorkommen der 
Exofji/rn virgula im oberen Korallen-Oolith des weissen 
Jura daselbst. (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Gesellsch. XXVII, 1.) Durch 
die Eröffnung neuer Steinbrüche beim Dorfe Ahlem, etwa 4 bis 5 Kilo- 
meter westlich von Hannover, sind sämmtlicho Glieder der oberen Jura- 
formation auf kleinem Räume erschlossen. Verschiedene Fundorte, die 
räumlich kaum 2 Kilometer auseinander, liegen sämmtlich an dem flachen 
Höhenzuge, der sich in südwestlicher Richtung vom Dorfe Ahlem bis mm 
Dorfe Harenberg erstreckt An diesen verschiedenen Stellen wird folgen- 
des Profil beobachtet: 1) Am Mönkebergc lagern unmittelbar über den 
Thonen der Kelloway-Oruppe (Omatenthonen) mit AmmomU$ L$mbmti 
und ÄmmomUs omatm die Oxfordschichten oder Heersum er 
Schichten in ehier MAditigkeit von etwa 7 Ii, bestehend au miterst 
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ans dankelgrauen groboolithischen tbonigcn KalkRteinen und Mergelkalkeu 
und zu Oberst aus gelblichen , grössteutUeils oulithischen Kalkmergeln. 
Cliarakterischo Versteinerungen sind: Echinobrisaus scutatua Lam. sp., 
Crryphaea dilatata Sow., Exngyra Utbata Rükm., Pedcn subßbroms d'Orb. 
TrigiTHia triquctra v. JSkku., Anmwtntes biplex A. Küem. (Sow.), Ammonites 
mendax v. Skeb. — 2. Bei derselben Stelle sind noch zu beobachtcu die 
unteren Schichten des Korallen-Ooliths, bestehend a. aus einer 
0,8 bis 1 M. mächtigen Korallenbank, vorzugsweise /usanirnengesetzt aus 
der Isastraea helianthoides Goldf. und b. aus gelblichen, in der Luft leicht 
zerfallenden, grösstentheils oolithischen Kalkmergeln, etwa 2 M. mächtig. 
In beiden Unterabtheilungen finden sich nicht selten die Stacheln ?on 
Cidaria florigemma Phill. Ausserdem sind charakteristisch: CJmmiiw» 
MaWmikmmma Sow. (mH Schale), Ceriämm StnuiBmammi ds homh, 
J&BO§jfni hbata Bohl» PUoaMa limgispifu» A. Bon., MkikimM$iU8 9«m- 
iatm Lau. 8. Ba/rtÜm laconi, sa beobadite in oinen SteinbniGhA vor 
dem Abkner Boise, die mittleren Schtehtea des Korallen« 
Oolithi, bestehend ans einem ockergelben, dichten, knorrigen EaUmteine 
nüt mergeligen, oolühiichen Zwisehenlagen , im Queen 2 bis 2,5 M. 
mifihtig. Im diehten KaUuteue finden sich nnafthlige Steinkerne einer 
kleinen iMcma, ferner von Pkasimuiaa etrktUt Sow. nnd CkamnUtia 
JEbckiMyfOMnm; ferner sind wa erwfthnenSttcheln Ton Oidaria fimgcMma 
Phll. (selten), PeeUn narians A. Born., F«etm mikmMm Schlot«., 
Fhoktdomya dmmeosUUa A. Born., Äweula pygmaea Din* n. Koos. 4 Es 
fblgen sodnnn an derselben Stelle die oberen Schichten des Korallen- 
Oolith, nnr 1 bis 1,5 H. mäehtig nnd grMenthefls ans grtoeo und 
hellgilben diehten Kalksteinplatten bestehend, chnrekteriairt doroh dns 
hinig» Vorirammen fon TeretMroMa k m e rälis A. Bonn., fßrdtraimla 
kieemaKtuUOa Zan^ BhifnOtamBa pmgms A. Bon. nnd nnsihligen Bienp 
f taren Ten Jfisofyr» rmUfitmis Ooldf. 6. DnrOber legem ebendaeelbsl 
die unteren Kimmeridge-Bildungen undsm ^8,5 bis iM. hell- 
gme und H^1lgfflW li4 w Khlkmei^el nnd Knlksteinplntten mit Steinfcenen 
meehiedener ifaCiea-Arten (namentlich NaHea ploioMi A. Bonn., N, wo- 
armUma A. BomL, HT. JCarcoHsaiia d'Obb.), und Offginma muiitUufanm 
A. Boen., Offrma rugota et Lenioi. (Sow.) selten, Throcia tMerta Tkra. 
(Uidne Form). Ausserdem Ist OitreamuU ifi m m Dm. o. Koov in Schalen« 
ezemplam ansserordentlich häufig, b. 2,6 M. B&nke eines theihi grauen, 
theils gelblichen dichten EaUnteins, gesondert durch dOnne dunkelgrOne 
Thonachicfaten. Letetere sind ▼ersteinerungsleer; die Kalksteine enthalten 
dagegen Sieinkeme von Nmma Uiberadoaa A. Bon., seltener Ton Nerinea 
Chme A. Bon. und ChemmUna abhreviata A. Boem. sp. c. Darüber 
Ingert eine 0,5 M. starke schwärzliche Thonsclücht, sehr reich au Ver- 
steinerungen , namentlich kleinen Schnecken, dnmnter am häufigsten 
Nwimta MandeltMm Bhonx neben den Ncrineen and Chemniicien der 
Torigen Schicht; ausserdem kommen am zahlreichsten vor CenÜMma Mfkm^ 
fiicaltmi A. Robm., Cerith. limacforme A. Bokm., Hdkocryptm pusUlus 

o^Ohb. fi. Folgen die mittleren Kimmeridge-Schichten und zwar 

49» 
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a. 2,6 bis 8 M. gelbe thonige Mergel, die am AUemer Holge völlig vw- 
steinenuigsleer sind, - beim Dorfe Ahlem dagegen rerefavfula mMbk 

b. 6 M. theils graue ooliUdiche KaUcsteinbiiike, iheilB sehr thonhahige, 
dflimgeschichtete Kalksteine. Es sind dies die Schiehten der Neriim 
obiusa naoh Orednbb, charalcteriBirt, abgesehen von dieser klenien Nmiim, 
durch: Offrma rugosa nt Lobiol (Sow.) = Atiarte $eiU^ia*a v. Sm., 
Cmikiim aekur üm m t. Sns., ChmmUia etriatdia t. San. Nerüa osots 
A. BoBH. und xahlreiche andcare kleine Schnecken. Aach sind Bestie vm 
Fischet (F^odonten) and Sauriern nicht sehen; in dieser Schicht iit 
BomoeoaaHrus Maxitniliani H. v. M. dreimal gefanden worden, c 2^ 
bis 3 M. theils dichte, theils feinkörnig oolithische Kalksteine in 0,5 bis 

1 M. mächtigen Bänken, moist von heller Farbe, in den Asphaltbrüchen 
bei Ahlem lederfarbig oder schwftr/lich durch Bitumen geflkrbt. Es sind 
dies die eigentlichen Ptcroceras-Schichten, sehr reich an Verstei- 
nerungen, auch vom Mönkeberge nördlich vom alten Kalkofen zu beob- 
achten, hier nur aber meist Steinkerue enthaltend, wahrend bei Ahlem 
vielfach Schalenexemphiro gefunden werden. Charakteristisch sind: Tere- 
hratuln snhsella Levm., Exogyra Brnntrufana Voltz, Exo<jyrn rirrjula 
GoLDF., seltener, Tru hite-s Saussurei Tüvkh., Gci cillia tct ragima A. lioEU., 
Iah i na substrüita A. Roem., Corhis subchithrata Thurm, sp., Cyprim 
JiroHyninrii A. Uoem. sp., Bulla fuprajuremifi A. Roem., Pteroceras 
Oceani Bro.nox., Natira {Purjuirina i .snlnKhiosa A. Roem. — 7. Darüber 
l;iL'orii bei Ahlem und in den Asphaltbrüchen die oberen Kimmeridge- 
8chichten (obere Pteroceras-Schichten, Virgula-Schichten), bestehend ans 

2 bis 3 M. grauen Thonmergeln und dichten, meist dünngesduehtsiea 
Ealksleinen, charalcterlstisch dnrcb: Exogyra virgula Goldf^ jMomia 
BauUmea Bor., Corhula MoBtneis Bot. and Oarbiedh Maratßm Bvr. 
Ausserdem ist (ktna mMfbrmis Dm. und K. sehr hinfig. 8. Untere 
Portland-Schichten, bei Ahlem 2 bis 8, in den Asphaltbrachen bei 
Ahlem bis 5 M. mächtig, bestehend aus geschichteten Thon- and Kilk- 
mergeln, ziemlich arm an VersteUiemngeD; jedoch sind Ostrea mMfimmit 
Cjfprina Brangmarti und Cgrena rugo$a nicht selten; als charakteriitisiih 
ist ausserdem Pinna grannlata^ir. annffthren. Darüber folgt eine 
2 bis 8 M. mlchtige Schicht eines dichten, auweüen noch fein oolithischen 
sehr harten Kalksteins, von weicheren Mergelschichten onterbrochen. Es 
sind stellenweise Versteinerungen iii< ht selten und zwar CXyrsna rugoMr 
GeriHllia lUhodomus und Corhula alata Sow. (NuaUa grtgwia Dkr. 
and K.) 9. Folgen in den Asphaltgruben die oberen Portland- 
Schichten oder Eimbeckhäuser Plattenkalke, etwa 3 M. mächtig, char&k- 
terisirt durch das massenhafte Vorkommen von Corhula »»»/"/f xa A. Bokm. 

10. Darfibe^ lagert 0,5 bis 1 M. mächtig ein graues thoniges Gestein. 

11. Blaue zähe Thoue mit BeJemnitea suhquadratus A. Roem., tlie einen 
grossen Raum bedecken und iiuzweifelhaft der unteren Kreide (llils) an- 
gehören. — Die ganze Scliichtenfolgo des Oberen Jura besitzt bei Ahlem 
in den Schichten 1 bis 9 nur eine Mächtigkeit von 40 bis 4<i .Metern. Pas 
Auftreten der Exogyra virgula im Oberen Korailcn-Oolith, ^u- 
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•ammen mit Terebr<Uula humerdlis uod BhynchofieUa pinguis ist bemer- 
kenswertb« 



H. Tbaütschou»: dieEalkbrache Ton HjatBchkowa. 1. Hftlfift. 
Hbskan, 1874 4^ 60 8. 4 Taf. — Über die in de KoimioK's Notii er- 
wihnCen Kalkbrfidie von IQaftschkowa bei Moekaa und ihre saUreichen 
efganiadien Einacfalflne, die diesen Kalkatdn anm Koblenkalk stempeln, 
erb&H man nihere Belebning in dieser Abhandlung, welche sich nament- 
lich auch Aber die Gesteinsbesehaflanheit der einaelnen Schichten der dort 
fegen 20 M. michtigen Ablagerung Terbreitet. 

Die daraus hervorgegangenen Versteinerungen sind zum Theil die- 
selben, welche von Newskurt und Worthkn aus der Steinkohlenfonnation 
▼on Illinois beschrieben worden sind, wie Cladodus Unnmoides N. u. W., 
Ostinaspis (Petrodus) acuta N. n. W. etc. nnd zeigen von nenem, dass 
schon in der Steinkohlcnperiodc melircrc Arten gleichzeitig auf russischem 
und nordamerikanischem lioden gelebt halten, wie dies auch für spätere 
Foruiationen (I)yas oder pcrmischc Schichten etc.) erwiesen ist: di«^ gc- 
saminte Thierwelt in demBergkaUce von Mjatschkowa ist nach Trau t- 
scHOLD folgende : 

Fische: Chid4)dus Ao. 1, TleJodus Ao. 1, Fsammodus Ao. 2, Foeci- 
lodus An. 2, Cochlioduif Ao. 2, Orodutt Ao. 2, Soleimlnft n. g. 1, ]*i talodus 
Ow. 1, DactyloduH N. u. W. 1, Pohjrhizodiis M'Coy 1, Drepanaintlius N. 
U. W., Ostinmpis (Petrodus MrCo\) 2, Ichthjfochymhus 1; Crust accfti: 
PhilU}))iia PoRTL. 3; Cephalopoda : Xautilm f), Orthocenis Hkkyn 2; 
Gasteropoda : Cerithium ignoratum Trd. (Cli^mnitzia nujiffra de Kon.), 
Pkwrotomaria Dbfr. 2, MurchUonia r»'AR»'n. 1, Euomphalus Sow. 2, 3fa- 
cr sc fctf i' l i w Phol. 1, Chemnitsia d*Orb. 1, Nerita Lam. 1, Nc^ka Auass. 1, 
Cbpiiiiis HosTF. 8.; Heier opoda: Bdlerophon Momtf. 4; Prosopo- 
eephaia: DemUtUm^ L. 1; LameUibranehiaia: AIk>Hma regukuie 
Koro, SmugniimUUe wtdatue Ponn.., S. sp., AmUma Lam. iS» (^mocaräkm 
mraUam Kns^ ilreo, Modiola, PMNiakl, Peeten 9 wdA Aeiekla 1 Arten. 

Besondere Anerkennung verdient Taf. 2, welche mikroskopische An- 
sichten Yen Durchschnitten verschiedener Fischsihne darstellt 



Mao. Fb. Sommr: über einige neue nnd wenig bekannte 
Baltisch-silurische Petrefacten. (Mem. de l'Ac imp. d. sc de 

St. Petersboorg, 7. sir., T. XXI. No. 11.) St. P^tcrsbourg, 1874. 4». 48 S. 
4 Taf. — Diese neueste VcröflFentlichung des Verfassers, der seit Beginn 
seiner wissenschuttlicheu Thätigkeit, trotz wiederholter Unterbrechungen 
durch sibirische Reisen, der baltischen Silurformation sein besonderes 
Interesse gewidmet hat, erweitert die Kenntniss der baltisch-silurischen 
Crinoideen wiederum wesentlich. Wir erhalten neue Aufschlüsse über: 
Hybocrinuf< dipentas LKr( Hr. sp. und dessen Fornicnkreis : über die l)al- 
tisch-siloriBcheu Arten der Gattung QlyptocysUtes Bill, oder ChdroGrinm 
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EilOBW., womi Gl. penniger Eicnw. sp. (Cyaihocrinus und später T'h^fin^ 
crinus penniger Eichw.), GL gigantem LEurnr. sp. {Gonocrinites gig. LKTrar^ 
Cheirocrinus gig. Eichw.) und 2 neue Arten gehören; über untersil arische 
Cystideen ans diesem Gebiete, die als Übergangsglieder zu den Blastoi- 
den gedeutet worden sind, Blastoidocrinus carchariaedm» Bill, aff.^ Astero- 
JUaitkm EfCBW. mh A, «teOatus Eichw. (sp&ter IVotoertnltM fovtokOm 
"Bmm.) nnd 2 BeaM Arten, Agdaerinus PusyrewOtü Horn. ^. {MeeiUs 
F%tgyreieM'Bxmu)\ fltar dieOttttimg JBoüMeMirif fiHnw. «H 2 Aitei 
«id llker Tef rfldg w w ITrofi^iii n. gen. et sp^ einen lelir elgeothtteKite, 
vMleieltt nH Obmiliirfo in Zm&mmeBliang rtrtwaden KOrper. 



0. C. llmn: Ober einige pferdeartige Sftogetliiere eet 
der Tertiirformation. (The Americaa Jenm. eise. a.A. 1874. YeL 
YH, p. 247). — Die pIMeirtlgen Sftngetluere dee AmerikaidMiMB Eeda 
weiden dorob S Arten Onldppus MAMn Tertreten, welche Oftttnt wk 
^NdWIMiMi nahe Terwnndt ist, aber 4 Zehen beiitst. Daa aioeaiie PM» 
JTtoh^ifNie Mabsb, mitSZehen, Uldet eine Ifittetotnfe awiachen O w ii jpp i 
nnd ilfieMMMii» von weldieai letiteren ei namentlich durch die ohcm 
Badcsihne ▼eraeliieden iet Bei dem pliocanen Hipfiwrioim ibd aach S 
Zdien denilich anegehfldet, dech eneheinen die beiden i uie e ien weit 
kftraer, ali bei OrpM^Mie, nnd bei dem ^nartaren i6i|iMe ifaid sie be> 
kaantlich nnr noch ala Rndimeote Yorlianden. 



0. C. Hamb: Aber nene tertüre Singethiere. (The Americm 

Jonrn. of ic. a. A. 1874. Vol. YII, p. 581.) — Als neue Oattnogen werdea 
beschrieben: Moroiherium gigas and lepianyx, zu den Edantaten ffeMr% 
nnd nahe verwandt mit Mtgmkmyx und Mylodan; 

Stylinodon miruB, in mancher Hinsicht an T<i.vfHlim Ow. erianemd, 
Tülolkmmm UMmiB n* sp. nnd EMhenmm batkradon tu sp. 



A. H. SwimoB; Bemerkungen über einige fossile Orthop- 
teren aus der Verwandtschaft der Gattung Oryüacris. (Tbe 
Geol. Mag. II. Vol. I. No. 122. p. 837, PI. 14.) — Unter Bezugnahme aof 
eine lebende Speeles von Gryllacris und die von Hker beschriebeneB 
Ot. Ungeri ans pociincn Schichten von Radoboj in Croatien lenkt der Vct- 
fasser das Interesse auf Gr. (Corifdalis) Brongniarti AunoriN sp. ans d^r 
Steiükohlenformation von Coalbrookdale in Sliropshiro, die mit der früher 
bekannten Gr. lithantram Hekr ms der Saarbrüoker äteiakohleafonBatioB 
in nalie Verwandtschaft treten. 



II. Woodward: über Bhuioceros hptorhinus Ow. (Bh. lemitoedtHsi 
Falü.) (The Geol. Mag. Ii. Vol. L No. m. p. 398. PL 15.) - £ia roU- 
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Btäudig erhaltener Schädel aua i)lribtocänon AblaffernuKCU bei Ilford, Essex, 
in der Sammlung von Sir A. ItRAnv hat zu neuen, von W. Daviks und 
H. WooDWARD unternommenen Untersuchungen der durch Falconer be- 
ächriebenen Rhinoccros-Artcn Veranlassung geboten. Letzterer hatte Rh. 
Itfiorhmm Cuv. in 3 Arten geschieden, unter welchen Bh, megarkimm 
Cbbutol als nonaalet leptorftinttt Cvr. aufgefasst wird, wllimd die 
swoilt alt Sk Etruseus Falc^ die dritte als Sh, kemUoediu» Falo. (Eh. 
l^^tarkimu Own p. p.) anterschieden werden. Hier ist Sh. hemUoethMi 
als Sfoonym von Sh. l^piotMaus Own hingestellt und es wird Faloomir's 
Speeles wieder beseitiget. ^ Fttr SSh» Hdiorhinm Gv?. hatte schon Fiir 
cona den Üteien Ifamen JZ^ amHqwiaH$ BLimm. TorgesQgea. 



AtnoiSB Sroppiin: PaUontolpgle Lombarde oa description 
des fossiles de Lombardie. Li^r. 51—62.17. S^r. 7-8. Milan. 

p. 81—104. PI. 17-20. Appendice p. 1—16. PL 8. 4. (Jb. 1874. 
106.) — MsSBSBuri hat in diesen Blättern eine grössere Ansahl von Am- 
mooiten aus dem rothen Ammonitenkalke des oberen Lias und aus dem 
oberen Lias TOn Medolo genau beschrieben und vorzüglich abgebildet. 
Die erstercn gehören den Untergattungen Phylloceras und Lfftoceraa an, 
die letzteren su Harpoceraa, Amaltheus und SU^hanocera», 



Ad. Broxgmart: über fossile Pflanzen von Tinkiako in 
dem südlichen Shensi in China, eingesandt 1873 durch Abbe A. 
David. (Bull, de la Soc. g6ol. de France, 3. Ser. t. II. 1874. p. 408.) — 
Die aus dem Kohlendistrikte von Shensi durch An, Brongmart unter« 
schicdenen Pflanzen, Pecopteris Whitbyensüy 2 Arten Sphefiopteris^ Blätter 
einer Zamiai am nächsten dem Zamtes dutans, Fragmente von Lycopo- 
äiU€8 WUKammmi oder PtUissya sp. ond ein der Boffera äkMoma Fa. 
Biuini nahe verwandtes Fossil liefern den Beweis, dass diese Pflanien 
mit der älteren Steinkohlenformation nichts gemefai haben, sondern viel- 
mehr am nichsten jenen entsprechen, welche den Jnrassisdien Schichten 
von Whitby hi Scarboroogh angehören. Dagegen fehlt andi die Altere 
fiteinkohlenformation in dem südlichen Shensi nicht, wie die folgende 
Hotb neigt 



PiCL Fischer und Batan: über einige paläozoische Fossilien 
des südlichen Shensi. (Bull, de la Soc. geol. de France, 3. ser. 
t Ii. 1874. p. 409. IM ir; ) ^ Viele von dem Abbe A. David bei Löan- 
Chan gesammelte Fossilien, die nach Paris gelangt sind, erMreisen von 
neuem das Auftreten des Kohlenkalkes in dem südlichen Shensi. Mit 
Sicherheit konnten durch Bayan unter ihnen zunächst festgestellt werden: 
Spirifer litwatwi Mart. sp., Äthyris amfiüfua Sow. sp., Meekella Garniert 
n. sp., l'roducUi* Z^oeuü n, sp., Jhr. wsUUm öow. Yar. cgekHii und 
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Bdierophon tangeniMis? Puill., von weichen die meisteu lüer abgebildet 
wurden. 



8pibu>iox Brüsina: Fossile BinEen-Mollus keu aus Dalmatiem 
Kroatien und Slavonicn. Agram, 1874. 8«. 142 S. 7 Taf. — Es 
ist zur Genüge bekannt, dass der Verfasser als Vorstand der zoologischen 
Abtheilung im Museum des dreicinen Königreiches eine sehr fruchtbare 
Thätigkeit im Gebiete seines Hauptfaches, der Zoologie, cutwickelt: wenn 
er sich hier auf das benachbarte Gebiet der Paläoutologie begibt, r,o konuen 
wir ihm dafür mir Dank wissen. Ein Tlicil der vou ihm bescliriel>0!u n 
Fossilien befand sich schon seit dem Jahre 1846 in den Sammlungen dea 
National-Landes-Museums in Agram, andere wurden von Brcsixa selbst 
im J. 1868 in Dalmatieu aufgefunden. Das Erscheinen vou M. Necmayr's 
Abhandlung über denselben Gegenstand (Jb. 1870, 509) veranlasste zu 
neuen Sammlungen in diesen Landstrichen, welche Dr. Pilak in ÖlaToniea 
nud der Verfasser in Dalmatieu ausgeführt habe. 

Die Lagerstätten für die hier beschriebenen Binnen-Mollu^ken sind 
miocäne Brackwasscrschichten, miocäne Süsswasserschichten, pliocane Con- 
gericnschichten , pliocane Süsswassermergel und pliocäne Süsswasser-Pa- 
ludinenthone. Die Gasteropoden gehören den Gattungen Mdania l^j^x^ 
Melanopsif^ Ft.R., Pifrgula Cristofori et Jan., Frososthenia Nki m., Fo-^'i- 
rulus Neum., Emviericia Brus., Stalioa Rurs., Hydrohia Harimann, Am- 
nkola GoüLD et IIaldeman.v, JÄthoglyphus Mi hlf., Bythima Gray, Vici- 
para Lam., Vahata Müll., Nrritiyui Lam., Succinea Drap., HeUx L. 
(Subg. Macularia Albkrs), Limnara Lam. (Subg. Acella IIaldemakk, Limno- 
physa F^R., Guhuiria Leacu), Flanorbis Gtett., Ancyltts Gkokfr., Vtilcn- 
cknnesia RorssF.Av an, die Pelecypoden aber den Gattungen .b'/^/uK-n«!« 
Scop., Pisidium C. Pfeiffer, Unio Philippson, Dreissena Bexeden. in 
Summa: 143 Arten. Dem folgt S. 129 ein Anhang über die A gramer 
Congerien-Schichten mit CarJifo?»-, Dreissctm- und Melanopsis-Artea, 
einer neuen iSchueckengattuug Micromelania Bris. p. 133 u. a. Formen, 
wodurch die Anzahl der überhaupt in diesen Blättern beschriebenen Arten 
auf 183 steigt. 



Dr. LiOPOLD Just: botanischer Jahresbericht. I. 2. 1875. 8*. 
S. 821—744. — In der zweiten Hälfte dieses schätzbaren Jahresberichte! 
schllesst Dr. Jrsr seinen Beriebt ttber die chemische Physiologie ab, woraof 
Berichte über Befruchtungs- und Aussäungseinrichtangen, von II. Müllsb- 
LipmaoT, ttber Hybridität, von W. 0. Fockb, systematische Monographien 
und aussereuropäische Floren, von Enqler, über Phytopalaeontolo- 
gie, von IL Th. Gbtler, S. 422—483, über pharmaceutische , technische 
und forstwirthschaftliche Botanik von FlCckioer, A: Tool u. R. Hirti« 
folgen. Über die Pflanzenkrankheiten hat P. Soraüer einea eingebenden 
Bericht geliefert, Referate aus der holl&ndischen, italienischen, russischen, 
ungarischen Literator rühren Ton H. ni Yribs, £. Litiib, Bataux and 
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Kumz her, die EurepftiaeheD Ftoren hat P. Atomaoii 8. 611—670 te- 
liandelt. Ein Begister der Autoren, deren Arbeiten im vorliegenden Bande 
besprodien sind, ond ein eelir nmftngHfthe« Ntnen-Begiater bildet den 
SdUnn der mflhsamen Arbeit dieaea Jahres, welcher noeh recht fiele 
ihnlidie botanische Jahresberichte von Leopold Jesr niehfolgen 
mflgen, die fOr Fachmänner und alle Freunde der Katnnrissensohaft 
hdchst willkommene Gaben sind. 



G. Berendt: Marine Dil u v ia Ifauna in Ostpreussen und 
Westpreusscn. (Zeitschr. d. D. g. G. XXVI, p. 517. Taf. X.) — Die 
Bemühungen des Verfassers , wie schon früher in Westpreusseu, so auch 
in Ostpreussen eine marine Diluvialfauua nachzuweisen, sind nicht er- 
folglos gebliehen. Bei Gelegenheit des Baues der Thorn-Insterburger 
Eisenbahn wurden in der Gegend der Bahnhöfe Skandau und Gerdauen 
grössere Grandgruben eröffnet, in welchen Cardium edule L., Buccinum 
(Nassa) leticuhitnm L., Cypnna ialatidica L., Muctra ^ioHdii L., Tellifia 
soliduJa und Östren edulis, von Süsswasscr formen aber Valcata piscincUis 
Müll, gefunden worden sind. Eine jener Gruben liegt bei dem Dorfe 
Langmichels, die zweite im Gebiete des Rittergutes Willkafiim, wfth- 
rend anf dem «wischen Gerdanen und Schippenbeil gelegenen Gute Grfln- 
hof sich nur Cardium edutU gezeigt hat 

Als Nachtrtge m der marinen MoUasken&ona der Dilnvialachichten 
Westprenssens, d. h. der Gegenden längs des Weichselthales von der 
nis8isch*polnischen Grense hinab bis in die Nihe des Weiohseldeltas werden 
von Jacobsmflhle bei Mewe: Cardiim uMnaitm L., SeäUuria oom- 
«mm s LiH^ Othta sp. nnd VähatamaerotUmaf von Knieban bei Dir- 
schau abor MaCtra toUda resp. M. tidtpnmeaia bervergehoben. 



Oswald Hbir: Fossile Pf lanzen von Sumatra. (Abh. d. Schwei« 
zer. palftont Ges. Vol. I. 1874. 40. 26 8. 3 Taf.) — Wie an einige andere 
Fachmänner Europa's sind vom Director der geologischen Landesunter- 

snchung an Sumatra's Westküste, Herrn Verbkek, auch an Professor Heer 
Sendungen der dort aufgefundenen fossilen Reste g<'langt, deren Unter- 
suchung sich Heer mit bekannter Genauigkeit unterzogen hat. Die von 
ihm hier besrhriebenen Pflanzonroste, welche 13 Arten repräscntiren, 
stammen aus einem unmittelbar auf eruptivem Grünsteinc lagernden Mergel- 
schiefer und werden von Heer zur Miociliiforniation gestellt. Während 
einige damit zusammen vorkommenden Fischieste, welche L. HrTiMKVER 
anhangsweise beschreibt, nicht gegen diese geoUtfjische Stellung sprechen, 
weist eine andere an Geikitz gelangte Sendung von Fisclien ans diesen 
SrhietVrn auf ein höheres Alter hin, worüber sich der letztere im Ver- 
eine mit Herrn von der March demnächst uäher verbreiten wird. 
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Fr. CUtnt: Fragmeats i^ftl^uioUirittt«! poor serTir k U 
flore d« fterrain Hoalllar daB«ltt<i«a BnunUei, 1974 8*. (Batt. 
de rAe. r. de Belgi«Be, 1 i«r. t 3Uayin. Kei 11.) la ^ a FL — Bi 
ist ein daakeatwerlliei ▼«Mbeii dei VertiMwre, die SltiihehlenfloiB Bil» 

gieofl nach nad nach an das Licht an riehen. Er besobreibc hier ah 
P inmi aria aphenoptmdia Cair. dgentliftmliche Woraelzastände, die ikh 

an SphenophyUnm erosum var. BOxifrofßgfoHfm anschliessen Bögen, 
ferner den Frachtstand eines Asterophjlliten als Calamodadus eqmteU- 
fanm Sca. nnd PeeopteriB UmgifoUa Fbmsl fon Lerant du Flöno. 



Ali. Oauaaf : anr la d6con?erte de Batraciena dans le ter- 
ra! n primaire. (Bull, de la Soc gfol de Fraaee, 3. s^r. t. ni. 1875. 
p. 299. PI. 7 u. 8.) — In den bituminösen Schiefern Ton Hose nnd Millery, 
welche nach ihren aahlreichen Besten fossiler Pflanzen ganz entschiedea 

zur unteren D^att T^^^ch^ ft^^r zur Steinkohlenformation, gehören, wo* 
für die von GAvaaT gewählte Beseichnung „terrain primaire" gewiss keine 
passende ist, worden kleine, nur gegen 3 Cm. lange Skelette eines Batra- 
chiers entdeckt, die mit tertiären und lobenden Fröschen und Salamandern 
eine nähere Verwandtschaft zeigen, als alle anderen bis jetzt aufgefun- 
denen paläozoischeu Arten. Gaudry hat sie als Protritan petrolei be- 
schrieben. Die Zehen ihrer Füsse entsprechen nahezu den weit grösseren 
Pfthrten aus der unteren Dyas von Hohenclbe, welche p. 1, Taf. 1 u. 2 
in Qeihitz Dyaa als SautichniUs salamandroidea bezeichnet werden. 



K. Martin und Th. Wrioht: Petrefacten aus der Raethischcn 
Stufe bei Hildes heim. (Zcitschr. d. D. geol. Ges. XXVI. p. Sl'i 
Taf. 2f>.) — (Jb. 1875, 328.) — Einige von Senator Römer in dem Honeb»:^! 
bei Hildesheim aufgefundenen Fischreste hahen eiuc neue Art FholUhpho- 
ms {Ph. Koeineri), grosse Flossenstachel von Ht/hodus furcatostrUitua Mari. 
und Reste von Nemacanthus monilifer Aq. erkennen lassen; eine schöne 
kleine Ophiura aus den Schieferthonen zwischen der unteren und oberen 
Bonebed-Iire<-.cie bei Hildosheiai wird von Xu. Wai«»UT als (JphuA^m JJa- 
inesi n. sp. beachrieben. 



Ii. Didblot: Pycnodus heterodon n. sp. aus dem mittleren 
Neokom. (Bull, de la Hoc. geol. de France, 3. scr. t. III. p. 237. PI.«.) 
— Die prächtig erhaltene mit zahlreichen Zähnen bcptiasterte (iaumeo- 
platte aus den kalkigen Schichten , welche die Berge von Bauges und 
Grande-Chartreuse zusammensetzen, wurde von DmiLoi unweit des Dorfes 
SaTigny entdeckt. 
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Maükice DB Tribolbt: R^chercbes geologiques et paleonto- 
logiques dans le Jura Neachatelois. Neuchatel, 1873. 4^ 96 p. 
8 PL ~ Dar Yttfiuaer ist nach eiogehenden Studien dahin gelangt, in 
dem ober«n Jura fon Neodiatel 11 ▼erechledene Etagoi an nnteraeheidfin, 
welche fon miteB nidi ohen In nachateheader Beihe lolgaii: 

1. Spongitien, 8. Zene der hydwwliachen Kalke, 8. PholadOBiea, 
4L Corallien Infi, 6. Corallien snp., S^qeanien InC, 7. Sdqnik 
niea •np^JB.Ptdroe^rien iaf^ 8. Pl6roe4rieaiap^ 10. Virgnlien, 
11. Portlandien. 

IHeae Etagen, deren Namen wohl kaom eine weitere ErUoterung be- 
dflrfen, werden vom Verfasser bestimmter charakterisirt und dnrch eine 
grosse Reihe der darin vorkommeiiden organischen Reste von einander 
unterschieden. Mehrere dieser Etagen sind von ihm schon in einer frühe- 
ren Schrift (1872) an dem Hont-OhAtelu oder ChAtelot nachgewiesen worden. 

Unter den darin nen entdeckten Arten, welche S. 46 n. f. beschrieben 
werden, begegnen wir einem Teleonaurus Picteti Tan. aas dem Portlandien 
von Plan (Neuchatel), Cerniat (Valangin), Sagne, Valanvron (Chaux-de- 
Fonds) und von Locle, der aber auch in den unteren Pterocerasschichten 
von Solothurn häufig ist, einem Lepidotus Couloni Trib, aus dem Port- 
landien von Plan, spärlichen Resten von Crustaceen, Anneliden, mehreren 
Gasteropoden, Pelecypoden, einem als Millericrivus inatquispinosuft Trih. 
beschriebenen Criuoiden und der zu den Bryoieoeu gehörenden Berenicea 
sparsicelhila Trib. 

Die grosse Zahl der von Tribolet untersuchten Verateiuerungen aus 
diesen Schichten ist S. 75—95 tabellarisch zusammcngcstelU, um ihre ver- 
ticale Verbreitung zu zeigen. 



M. ns Tbdout: Aber das Alter der 6 jpslager am sfldliehen 
Ufer des Thnner Sees. (Vierteyahrsscfarift d. naturf. Ges. in ZOrich, 
1874.) — Der Verfasser nimmt üBr diese Gypelager ein eocines Alter in 
Anspmfa nnd wirft interessante Blicke anf die anderweitigen Verloomm* 
nisse von Gyps in der Sehweis. 



M. DE Tribolet: Beschreibung von Crnstaeeen ans nee- 

komon Schichten d e s Nenchateler Jura und des Waadtlandes. 
(Bull, de la Soc. g^ol. de France, 3. ser. t. 2. p. 350. PI. 12.) - Es scheint 
etwas gewagt zu sein, manche der von Tribolet beschriebenen fragmen- 
tari^jchen Roste sicher bestimmen zu wollen, doch ist der Versuch hier 
gemacht luid wir tindcn dieselben auf die (iattuugeu Aeglea, Calliana^Ha, 
Glypfiea, Palaeastacufs , Hoploparia , Nephrops , PcUaem und Prosopoii 
zuräckgeführt, wozu in einem späteren Supplement des Verfassers (Bull, 
de la Soc. geol. de France, t. III. p. 72, PI 1) noch einige neue Arten, 
darunter auch von Mei/erUt, gefügt worden. 

Dass PaU*eatita(Ms macrodactyUM Trib. mit Pal. macrodactylus Bell 
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IdeatMi fei, ist keinenlkUs aicfaer verborgt. Der letstere kann vieiaiehr 
nnbedflnklich mit SHoplodyHa Leadd Hart, vereinifet Verden. 



M. Dl Tkuour: Aber den Sandstein ?on Tavif Unnas d«s 
Kienthal in den Berner Alpen. (BuU. de la Soc. gfol. de Fnaee, 
8. i6r. t 8. p. 68.) — Der fragliche Sandstein ist in dem Kienthal« swi- 
lehen iwei mächtigen Fljsehlagem eingebettet and gehört hier offenbar 
snm Eoctoi 



IL M Trdolr: Geologische and palftoatologische Bemer- 
kungen Aber den Neochateler Jura. (BulL See sc. nai. de He«- 

chatel, 1875.) — Der tbätige Verfasser beliandelt hier einige KeUowtj- 
Schichten (gisements caUoTiens) des Neuchateier und Waadtländer Jara, 
weist ferner die Existenz von Homomya gibbosa Ag. etc. in den Merpeln 
Ton Petit-Chateau tChaux-de-Fottds) nach und spricht über das nVirgnlien* 
oder die Zone der Ostrea (Exogyra) virgula Dbpr. von Brenets, deren er 
schon in seinem oben citirten grösseren Werke specieller gedacht hat. 



Rev. J. £. Cboss: die Geologie des nordwestlichen Lincoln- 
shire. (The Quart. Joum. of the Geol. Soc 1875, Vol. XXXI. p. llft. 
PI. 5.) -— Die jurassischen Schichten von Lincolnshire, welche vom Com- 
brash und Gross-Oolith bis su dem untersten Lias herabreiehen, haben bei 
den eingehenden Untersuchongen von Rev. Gross aock mehrere neue Fos- 
silien erkennen lassen, deren Beschreibung R. Ethiridgb p. 126 gegeben 
hat. Es sind : Tancredia fema ond T, Uassica n. sp., Sippopodium fern, 
H* Mokmdi ond JL Sa$Uonm8i8 n. sp. nnd Astarte diwarietsta Cr. u. En. 



Henry Hicks: über die Reihenfolge der alten Gesteine in 
der Nähe von St. Davi d's, Pombrokeshire, mit Beziehung auf jene 
der .Brenig- und Llandeilo-Gruppen, und ihre Fossilien. (The Quart. Joum. 
of the Geol. Soc. Vol. XXXI. p. 167. PI. 8-11.) - (Jb. 1872, 553.) - 
Man erkennt wiederum aus dieser Mittheiluiig die sehr verschiedene Auf- 
fassung der Begriffe „Cambrisch" und „Silurisch", Das Cambrian v(« 
Sedowick wurde von Mlrcuison in Ciimbrisch und Untersilurisch ge- 
schieden. Das untere Cambrian von ni<'Ks entspricht dem Cambrian 
von MuRciiisoN, welches die Longmynd-Grupjje und Menevian-Gruppe ura- 
fasst, das obere Cambrian von Hicks, mit den Lingula Flags und der 
Tremadoc-Gruppe wunic von Murchison als uutersilur bezeichnet, welchem 
die meisten Autoren gefolgt sind. Die daniber lagernde Arenig-Gruppe, 
Llandeilo-Gruppe und Bala-Gruppe bilden nach Lyell und Uicss da& 
untere Silur. 

Die Reihe der bei St. Davids erschlossenen Gebilde reicht nach der 
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HicEs gegebenen Obersfeht von der LongmynMruppo an bis ^ 
Oberen LlaadeUo^nippe hinauf. Die ans den Yerscbledenen Schiebten 
gesogenen organischen Überreste sind tabellariseh verseiehnet Eine An- 
zahl derselben ist nea nnd wird Tom Yerfosser beschrieben. Dieselben 
gehören der Arenig<Omppe an nnd fallen den Trilobiten-Oafttangan JmpffXj 
Tnmi€leu$, ZlUmm$ und lUamopm, Jagüma, Bammdta, Flaeoparkt, 
JPhaeopt und Os^^siefie an, oder Mollusken, wito INnoboliis, Ophüita, 
PUwrotomaria, Bdlerophom, Theea, Cotmlaria und OrÜhoceras anheim. 



Bot. J. f. Blau: Aber den Kimaieridge*Thon von England. 
(The Quart Jonm. of the Oeol. See 1875, Vol. XXXI. p. 196. PL 12.) — 
Nach diesen neuesten üntersuchungen des Kimmeridge-Thons serflUlt er 
in England in eine obere und untere Etage, deren erstere nahezu der 
Virgnlian-Gruppe entspricht, während eine mittlere Kimmeridge« 
Gruppe oder Pterocerian-Oruppe in England noch |dcht nachgewiesen 
ist. Die untere Kimmeridge-Gruppe mit blauen oder sandigen, undeutlich 
geschichteten Thoncn mit zahlreichen kalkigen „doggers" hat sich beson- 
ders in Lincolnshire typisch entwickelt. Einige zwischen diesen und dem 
Coral Rag auftretenden Schichten werden von Hlake als Übergangsschich- 
ten (Passage beds) bezeichnet. Die Anzahl der in diesen Etagen vor- 
kommenden Versteinerungen ist nach der p. 217 gegebenen horizontalen 
und verticaleu Verbreitung sehr beträchtlich. 

Ausser mehreren Tai. 12 abgebildeten neuen Arten Pelecypoden und 
Gasteroixxleu, wuruuter auch ein Tnoceramm expansus ist, und einem 
ScdlpeUum, fesseln auch Überre.ste einer Schildkröte das Interesse, welche 
H. G. Seklsy p. 2S4, PI. 13 als Pelohatochelyst Bldkii u. sp. beschreibt. 



Dr. G. Biaiiarr: Marine Diluvialfanna in Ostprenssen nnd 
sweiter Nachtrag snr DiluTialfauna Westpreussens. (Sehr, 
d. phys. ökon. Oes. su Königsberg i. Fr. XY. 1874. Taf. 1. — Jb. 1867. 
262. — Es wurden bei dem Baue der Thom-Insterburger Eisenbahn in 
der Gegend der Bahnhofe Skandan und Gerdauen grossere Grandgruben 
erOffiaet, in welchen sich, wenn auch nur spftrliche Reste von Heeres- 
thieren gefunden haben, wie GairdMm MU L., Cyprina MamäHoa L., 
Mactra mlida L., Östren edulU und Buccinum (Nassa) reticnlatum Ii. — 
Auch betreffs der marinen Molluskenfauna der Diluvialschichten West- 
preussens, d. h. der Gegenden längs des Weichseithaies von der russisch- 
polnischen Grenze hinab bis in die Nähe des Weichseldelta's sind einige 
Notizen nachzutragen, wie das Vorkommen von Cardium eehinatum L., 
Seakuia communis Bau, und 0$trea sp. bei Jacobsmähle bei Mewe etc. 



Ed. von Martens: Fossile Süs s wa s se r-Con ch y 1 ien aus Si- 
birien. (Zeitschr. d. DeuUch. geol. Ges. XXVI. p. 741. Taf. 20,) — 



Digitized by Google 



Dm dUaTiOeA Mioht» ui Ufiar des Iitrwh bd Qwuk m BSMm sM 
MfiadB Arttt «nteomawi mrta: Pkmorbia m iu rg m alm Bbaf^ /iwwiiii 
jNii9iM<ri» IfOu.. w. miiMr, Polndiiia ("Fto^Mrwj tmniuiUptm IL, Xtdft*» 

w. IfwnfaKi tammut, Umo PßfM v. IL» UM protmu v, IL, CT. 

IL «id eiii Pimdimm, 



H. B. OimiTs: das Elbthalgebirge In Sachsen. Cassel, 1871 
^1895. 1. Dheil: Der untere <)aader. 319 8. 87 Tkf. AbbfldängciL 
8. Theo. Der mittlere nnd obere Qoader. 848 & 46 Tal. Ahbüdni^sn. 
— (Jb. 1871, 848.) — Den sehen besprochenen Heften sind die aadsfen 
mOgUshst rasch gefolgt, so dass diese paliontologische Honogrsphie der 
s»fih«isrJieB Kreidefoniation hier ihren TorlAnflgen Abschhiss eriiallen hat 
Es Warden beschrieb«! and abgebfldet: 

im ersten Xheile: im zweiten Xheile: 



SeeschwAaune .... 28 ... . 8 

Korallen 18 ... . 3 

Bryocoen 70 ... . 37 

ForaminifiBrSD .... 18 .... 101 

Seeigel 88 ... . 18 

Seesteme 6 . . . . 4 

Haarsterne 4 . . . . 2 

Brachiopoden 14 ... . 5 

Pelecypoden 88 ... . 78 

Gasteropoden III.... 46 

Cepbalopoden .... 8 . . . • 21 

Würmer 11 ... • 7 

Crustaceen 8 .... 20 

Fisclie U . . . . 36 

Saurier 8 . . . . 8 

FflADsen 8 .... . 7 



Sa. 440 Arten. 8a. 888 Arten. 



Auf Grund dieser reichhaltigen, mit mOglicLstur Sorgfalt uuierschie- 
denen Thier- uud Ptlanzeiiwelt, die insgesanimt mit nur wenigen Ausnah- 
men in dem K. Mineralogischen Museum zu Dresden aufgestellt worden 
ist, haben sich die verschiedenen Etagen des Sächsischen (^uadergebirges 
genauer feststellen lassen. Der untere Quadorsandsteiu uud untere l'Iauer 
sind cenoman, der Mittelquader und Mitteli»luner bezeichnen die untere 
turone Etage, der Cottaer Grünsand und IManerkalk das obere Turou. 
während der obere Quadersandstein und Hacnlitonmergel in den K jcn- 
bahncinschnitteu bei Zatzschke zwischen Copitz und Lohmen dem Unter- 
üt'uuu oder der Zone der lieknmiUUa tiuadiuta cutsprickt, wenn auch 



MneB Ittr wesClklie Dentselilaiid MMte Fbmü im OsImi des fiaiM 

bis jetzt darin Aoch nicht aa%efonden werdea komte. 

Geologische Mittheilungen über das Elbthaigebirge sind in dem ersten 
Bande S. 5-17, 63, 147—149 und in dem sweiten Bmide 8. m^VQ, 

197—198, 235—236 niedergelegt worden. 

Oer Verfasser hat mit dieser Arbeit eine Lebensanfgabe erfüllt, an 
deren Lösung er mit seinem Eintritte nach Sachsen in dem Jahre 1838 
gegangen war, die organischen Überreste der verschiedenen Formationen 
des Königreiches von dem Silur an bii stt der Kreidefonaiition biMiif 
nuMu^graj^hisch zu be^beiten. 



W. Dames: über Diluvialgeschiebe cenomanen Altert. 
(Zeitschr. d. I). geol. Ges. XXVI. p. 761. Taf. 31.) — Seit der ersten Auf- 
tindung eines Dihivialgeschiebea von cenomauem Alter bei Bromberg (Jb. 
1875) hat sich die Zahl solcher Funde beträchtlich vermehrt und es lassen 
sich darunter schon folgende Arten feststellen: AmtHomtes Coupei Bot., 
Turrilites (X)statut; Lam., Bekmnites sp., Pecten bcUticua Dam., P. orhicu- 
hwis Sow., F. laminosm Mant., Vola quadricostata Sow. sp., Avicula 
aenUnuda n. sp., Ilietis major Sow., Lingula Kruiviei n. sp. etc. Die neu 
aufgestellten Arten sind auf Tal. 21 treu abgebildet worden. 



W. Dames: über ein bei der Stadt Greifswald auf Salz ge? 
stossenes Tiefbohrloch. (Zeitsdir. d. D. geoL Geg. XXVI. p. 974.) ^ 
£s wurden durchsunken: 

a. 174 Fuss Diluvium, von welchem Bohrproben nicht vorliegen. 

b. Graulich-weisser Kreidethon, bald fester, bald loser und mit vielen 
festen Kalksteinknauem ohne Feuerstein. Mächtigkeit 188 Fuss. 

c. Rother Kreidethou. Derselbe hatte in seiner untersten Schicht 
?iele Belemniten. Mächt. 2V/2 Fuss. 

d. Grüner sandiger Thon mit vielen Belemniten. Mächt. 2 Fuss. 
Die letzteren lassen sich auf Belemnites uUmus d'Orb. zurückfahren, 

welcher bis jetct auBSchliesslich an der Grenze voft Ganlt und Cenoman 
angetroffen woidm lili 

e. Bother KrddethoD, doch von sehr heller, last gelber Pirbang. 
MIeht. 1 Ftes etc. etc. 

Im Gamen hat das In Rede stehende Bohrloch dnrchtenft 

Dilnrinm (a) 174 Fuss 

Ober-Toron oder Senon (b) . 188 

Unter-Tnron (c) 94'/s » 

Ceniman (d) 2 „ 

Oberen Ganlt (f—- m) mit 

TtäLmkMitM mdmmuu 130'/^ 

Sa. 620 FOSB. 

Bei dieser Tenfe wurde die Bohrarbeit ebgestellt Es ist hervor^ 
snheben, dass das Alter der mit h^ c und d beseiehneten Schichten wesent« 



Digitized by Google 



lieh mit durch die Untersuchungen ihrer Schlammrflckstände bestimmt 
werden konnte, in welchen L. G. Bornemamk jon. eine grössere Aiuahl 
von ForMüniieren unterschieden hat. 

Miscellen. 

John Ewjlns: Address delivered at the annWersary mee- 
ting of the Geological Society of London, on the 19. Febr. 
187 5. — Die diosjährige Anrede dos Präsidenten der geologischen Ge- 
sellschaft von London eutliiilt eine kurze (Jeschichte dieser hochachtbaren, 
am 18. November 1807 begründeten Gesellschaft, welche seit kurzem ihren 
Sitz aus dem Somerset House in das Rurlington House verlegt hat. 
Wie gebräuchlich, gedenkt auch diessmal der Präsident in einem kurz» n 
Lebensbilde der dahin geschiedenen Mitglieder, unter welchen Prof. .Toun 
Phillips, 6lie i>e Bkaimom, u'Omalus d'IIallov, Fkkdinam» Sioli^zka, 
Robert Edmo.nd Gka.vt, Key. Cu^ili;s Kinuslky und Uekmanx Josef Blu- 
KART hervorleuchten. 

Die WoUaston-Medaille ist in diesem Jahre dem Professor L. db 
KoKnrcK, die Wollaston-Schenkung h, C. Mi all ron Leeds, die MnrchiM»* 
Medtiile W. J. Himrooi», die Hniehiioii-Scheiikiiiig dem PMf. H. 0. Sbubt 
flbergeben worden. 



Einen Nekrolog von Eoouabd db Vkrxsuil hat Daubri^e im Ball, de 
la Soc g^]. de Fruce, 8. 96t^ t. III. p. 817—328, niedergel^t, biogra- 
phiflche Noiixen ton FmoivAm» Batajt gibt Alb. db Laffabot eh. 
p. 843 ü. f. 



Der Kohlenverkehr auf den SAehsiachen Staatsbahaeii 
im Jahre 1878. (Statist Ber. flb. d. Betr. d. ont. K. Sidia. Staatiter. 
steh. Eiseobahnen im Jahre 1878. Dresden 4«. 496 a, p. 837 n. f.) — 
Der Steinkohlenverkehr ans den Sächsischen drei Abbanbesirlwn 
Zwickau, Lngan und Dresden ist in diesem Betrieb^ahre wisderom 
bedeutend gestiegen. Von der S&chsischen Steinkohlen-Industrie 
gelangten im J. 1873 in Summa 47,774,010 Zollcentner (gegen 48,001,960 
ZoUcentner im Voijahre) aar Weiterbeförderung auf die Siebs. Stsata- 
babnen. 

Der Steinkohlenverkehr auB Schlesien stieg im Jabre 1873 

auf: 4,L'r»H,l!»7 Centner (gegen 2,498,318 f'entner im Vorjahre). 
Der Ii rau n k () h len ve rkeh r hat sich im Jahre 1873 

a. im Versande aus den Sachsen-Altenburgischen Braunkohlenwerken 
bei Meuselwitz und Rositz bedeutend entwickelt, während 

b. der Braunkohlen ver kehr aus Böhmen gleichfalls bedeutend 
Engenommeu hat. Es sind von dort aus in 6 Richtungen 20,397,5JK) Zoll- 
cent ner (gegen 12,848,915 Zollcentner im Vorjahre) auf die Üachsischen 
Staatshahnen gelaugt. 
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Mikroskopische Untersuchung der Porphyrite 

von Ilfeld. 

▼on 

Herrn Prof. Au^t Streng« 



Als ich in den Jahren 1856 bis 58 die Gegend von Dfeld 

nntersiuhte, fand ich, dass die dortigen krystallinischen Gesteine 
in zwei sowohl petrographisch als auch geognostisch scharf ge- 
trennten Arten vorkämen. Damals glaubte ich, als ein Anfänger, 
▼on den durch L. v. Buch und andere Autoritäten der Wissen- 
echaffc för alle jene Gesteine festgehaltenen gemeinsamen Namen 
nusht abgehen zu dürfen und nannte das eine mehr untergeordnet 
auftretende Gestein Melaphyr, das andere verbreitetere aber Mala* 
phjr-Porphyr. • 

Ich stützte mich bei dieser Trennung in zwei Gebirgsarten 
theils auf die mineralogische und chemische Verschiedenheit der 
beiden Gesteine, theils auf ihre Lagerung8?erhftltnisse« ^ durch 
die sie eben&lls auf das Scbftiftte geschieden werden. 

■ Zeitschr. d. D. geol. Ges. X. p. 99. 

* In den Erläuterungen zur geologischen Specialkarte 
TOD Preussen, Blatt Nordhausen, wird auf p. 6 gesagt, das lager- 
artige Verhalten des Melaphyrs und Porphyrits in der Gegend von Ilfeld 
sei zuerst durch Naimann klar erwiesen worden. Dazu muss ich be- 
merken, dass ich vor Naumann die deckenartige Zwischenlagerung des 
Melaphyrs zwischen den Schichten des Rothliegenden bewiesen habe; denn 
raeine Abhandhing ist datirt vom März 1858, während Naümajcn's Arbeit 
im ersten Hefte des Jahrgangs 1860 im Neuen Jahrb. f. Min. erschienen 
ist. Kiuen kurzen Abriss seiner Beobachtungen gab Naumann swar schon 

N. Jahrbaeh für M tnerftlogie eU. 1875. 60 
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Als sp&ter f^AUUAim rndne Beobachtungen bestätigte und 
für das porphjraitige Gestein den Namoi Porphyrit roradilng — 
ein Vorsehlag, der anch den Beiikll von G. Rosb ^ &nd — schloss 

ich mich demselben an und benannte von nun an das Gestein 
Porphyrit,"* welcher Name seitdem allgemein Eingang gefunden hat. 

Ober die mineralogische Zusammensetzung der Porphyhte 
von Bfield waren verschiedene Ansichten aufgestellt worden. 

GmAso ^ gab ids die erkennbaren Einlagernngen in der Hidle- 
flinta-artigen Grundmasse seines kömigen Melaphyrs: Orthoklas, 
Oligoklas, Augit, Eisenglanz, Magneteisen, sowie Apatite in hell- 
grünen Körnern und Granaten an. 

Ba£NTSCH ^ führte Feldspath, Augit, Granat, Eisenglanz und 
Magneteisen als Einlagerungen in der Grundmasse auf. 

In meiner ersten Abhandlung hatte ich als das Resultat 
meiner Untersuchungen angegeben, dass der Porphyrit in einer 
dichten Grundmasse porphyrartige Einlagerungen von Labrador, 



in einem der letzten Tiefte des Jahrgangs 1858 in einer brieflichen Mit- 
theilung; nachdem ihm aber meine Abhandlung zu Gesicht gekommen war, 
schrieb er unter dem 2. Dcccmber 1858 (Jahrb. 1859, Heft 1, p. öG) an 
Leonhard: „Mit grosser Befriedigung ersehe ich aus dieser etc. etc. Arbeit, 
dass auch SiRExa den Porphyr und den Melaphyr von Ilfeld als zwei gani 
verschiedene Gesteinsarten betrachtet, dass er beide in die Periode des 
Rothliegenden verweist; dass er den Melaphyr als eine über dem unteren 
Etage des Roth liegenden deckenartig ausgebreitete Ablagerung betrachtet 
und dass ihm die Zwischenlagerung eines oberen Etage de> Kothliogenden 
zwischen dem Melaphyr und dem Porphyrit nicht entgangen ist. Auch 
linde ich zu meiner grossen Freude, dass auf der die Abhandlung beglei- 
tenden Karte der Melaphyr-Ausstrich am südlichen Abhänge des Poppen- 
berges ununterbrochen bis zu dem Fusse des Bielsteins in der Wiegers- 
dorfer Trift fortgesetzt ist, was Alles durch meine eigenen Beobachtungen 
vollkommen bestätigt wird. Herrn Dr. Streng gebührt somit das Ver- 
dienst, die Verhältnisse der eruptiven Gesteine der Gegend von Ilfeld za- 
erst wahrhaft naturgenuiss dargestellt und dasjenige vollendet za haben, 
was durch die in vieler Hinsicht so werthvolle Abhandlung von Girard in 
Angrifif genommen w^orden war. In seinen Resultaten linde ich eine voll- 
kommene Bürgschaft für die Richtigkeit meiner eigenen späteren Beob- 
achtungen etc." 

* Zeitschr. d. D. geol. Ges. 1859, p. 280. 

* Ebenda 18<j1, p. 64. 

» N. Jahrb. f. Min. 1858, p. 185. 

* Abhandl. d. naturf. Ges. in üälle, Bd. 4. 
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TOD dnem sehr basisehen,. grünen, eiflennnclien Ifinenle, von 
aooessoritclien GfanatkOnidien, fein eingesprengtem Magneteisen 

und einem hellgrünen amorphen glanzlosen und weichen Minerale 
enthalte. Die chemische Analyse der Grundmasse führte mich 
zu der Ansicht, dass dieselbe, abgesehen von feinen braunen, aus 
Eisenoxyd bestehenden Pflnktehen, im Wesentlichen ans Orthoklas 
losammengesetzt sei. 

G. Bo8B^ kam naeh einer Kritik der yomtehenden Ansichten 
mid nach einer vergleichenden Untersuchung des Ilfelder Gesteins 
mit dem Porphyrite am Ghebel-Dokhan an der Westküste des 
rothen Meeres zu dem Resultate, dass die Einlagerungen in der 
Grundmasse des Ilfelder Porphyrits aus Oligoklas, Hornblende, 
Eisenglanz, Granat und einem hellgronen sehr weichen nnd glanz- 
losen Minerale bestftnden. 

Ans dem Vorstehenden ergibt sich, dass die Ansichten über 
die in den Ilfelder Porphyriten ausgeschiedenen Mineralien weit 
auseinander gehen, und da diese Verschiedenheiten der Ansicht 
mit den damals zu Gebote stehenden Mitteln nicht zu einem be- 
stimmten unzweifelhaften Besultate geführt zu werden vermoch- 
ten, so habe ich es yersscht, mit Hülfe des Mikroskops unter 
Anwendung theüs meines alten, theils neuen, zum Theü sehr 
schOnMi Materials bestimmtere Anhaltspunkte zur Ermittlung der 
mineralogischen Zusammensetzung der Ilfelder Porphyrite zu ge- 
winnen. In gleicher Weise beabsichtige ich, auch die übrigen 
von mir früher bearbeiteten Haizgesteine einer mikroskopischen 
Prüfung zu unterwerfen. 

No. 1. Porphyrit vom Gänseschnabel im B&hrethaL 
Analyse No. 1 in meiner ersten Abhandlung« Auf p. III der- 
salben ist dieses Gestein genauer beschrieben. Die mikroskopisdie 
Untersuchung ergab Folgendes: 

In einer sehr feinkörnigen Grundmasse liegen porphjrartig 
grössere Krystalle von: 

1) Feldspath. Dieselben sind farblos, aber nicht überall 
klar und rein, sondern häufig mit sehr kleinen rundlichen oder 
eckigen durchsiditigen Kümchen (wahrscheinlich Zersetzungspro- 
dukte des Feldspaths, vielleicht aber auch hervorgegangen ans 



' Zeifttchr. d. D. geoL Oes. 1859, p. 296. 

60* 
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emeni Netze zahlloser feiner Spftltchen) und dünnen lAnglieben 

hellgrünlich^rauen oder bräunlichen Läppchen und Leiskhen \er- 

sehen, welche der Kante _x.Pjc : oP parallel laufen und zum Theil 
vielleicht aus Hornblende bestehen. Mitunter ist ein scharf be- 
grenzter Band sehr rein, der Kern aber unrein. Das IGnenü ist 
von sehr feinen Längsspalteil durchzogen, auf welchen vorzugs- 
weise die eben erwähnten Läppchen etc. wie ein zarter Anflug 
ausgeschieden sind, während die dazwischen liegende Feldspath- 
substanz klar und rein ist. Mitunter sind deutliche KrystaUe 

m 

von Hornblende im Feldspathe ausgeschieden. Nur die reinen 
und klaren Theile des letzteren sind mit Zwillingsstreifiuig ver- 
sehen; indessen ist die Zahl der einen Krystall zusammensetzen- 
den Individuen sehr klein, d. h. die Lamellen sind verhältni>!?- 
mässig sehr dick und theils hierdurch, theils durch die kömige 
Beschaffenheit vieler Krystalle tritt die Streifnng weniger sdiaif 
hervor, so dass die mikroskopische üntersudiung des Gesteins 
allein nicht im Stande vräre, mit Sicherheit nachzuweisen, dass 
man es mit trikliuem Feldspathe zu thun hat. Die von mir 
unter No. 13 (p. 135) der früheren Arbeit aus^^efnhrte Analyse 
lehrt nun ganz unzweifelhaft, dass dieser Feldspath mit einem 
spec. Gewichte Ton 2,72 und einem Kalkgehalte von 7,47 * o, 
einem Natr<mgehalt von 5,09 und einem Ealigehalt von nur 1,08*;^ 
dem Labrador oder vielleicht auch dem Andesin nahe steht Die 
kleine Kalimeiige ist entweder dem triklinen Feldspathe beige- 
mengt oder sie entspricht einer kleinen Menge von Orthoklas, 
die neben jenem ausgeschieden ist 

G. BosE hat nun gegUubt, diesen Feldspath für Oligoklas 
halten zu müssen, indem er auf die Verunreinignngen und die 
zersetzte Beschaffenheit dieses Minerals hinwies. Bd unseren 

gegenwärtigen Anschauungen über die Zusammensetzung der Feld- 
spathe hat der Streit darüber, ob ein Gemengtheil einer Gebirg'J- 
art Labrador oder Oligoklas sei, keine grosse Bedeutung mehr. 
Die verschiedenen Ansichten w^en hinlänglich neben einander 
Baum finden, wenn man sagt, der feldspathige Gemengtheii des i 
Porphyrits von Ilfeld sei ein Kalknatronfeldspath von mittlerer 
Zusammensetzung, nenne man denselben Labrador oder Andesin 
oder Oligoklas. Sollte wirklich, wie die Untersuchungen von 
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Descloizeaüx** ergeben, dem Oligoklase ein anderes optisches Ver- 
halten zakommen, wie dem Labrador, so wird docb dadnrch die 
Thatsaohe, dass ein grosser Tbeil der trikUnen Feldspathe in 
seiner Zusammensetzung in der Mitte steht zwischen Oligoklas 
und Andesin und zwischen diesem und dem Labrador, nicht be- 
seitigt. 

2) Hellgrüne Krystalle von Hornblende, ziemlich stark 
dichroskopisch mid durch das Abwechseln heller und dunklerer 
Streifen faserig ersdieinend. Sie sind mit einem schmalen braunen 
kOmigen Bande umgeben; ebenso sind aneh die unregelmftssigen 
leiten mit brauner körniger Masse erffillt. In der NAhe der 
Ränder stellen sich vf»reinzelte dunkelgrüne unregelmässige Körner 
ein, die walirscliHiulich das erste Stadium des Urawandlungs- 
processes darstellen, den die Hornblende so leicht erleidet und 
bei welchem sich wohl neben einem basischen Silicate Eisenoxyd 
oder Eisenhjdroxyd abscheidet. In dieser Hornblende liegen nun 
hie und da undurchsichtige längliche EOmchen oder Stäbchen, 
die im auf&Uenden Lichte schwach metallisch glänzen und wahr- 
scheinlich aus Magnet- und Titaneisen bestehen, ferner hie und 
da scharf und regelmässig begrenzte Feldspathkryställchen. Manch- 
mal ist die Hornblende fast ganz erfüllt und innig verwachsen 
mit Quarzkörnem, in welchen sehr kleine eckige Magneteisen- 
kömchen eingelagert sind. 

Die auf p. 136 meiner ersten Abhandlung angefahrte Analyse 
dieses Minerals zeigt, dass die Substanz desselben zum grössten 
Theil in eine wasserhaltige eisenreiche basische Substanz über- 
gegangen ist, welche zugleich auch viel Thonerde enthält. Es 
ist vielleicht eine mit Eisenhydroxyd imprägnirte chloritähuliche 
Substanz, welche aus der Umwandlung der Hornblende hervor- 
gegangen ist \md den unter dem Mikroskope sichtbaren kömigen 
Rand der Hornblende bildet. Yielleicht ist es aber nur Eisen- 
hydroxyd, gemengt mit etwas Thon, denen nodi unveränderte 
Hornblendesubstanz beigemengt ist. 

'3) Seiteuer sind schwarze metallgliinzende undurchsichtige 
Kömer oder Tafeln, oft geradlinig, aber meist unregelniiissig 
begrenzt, wahrscheinlich Titaneisen, wMkbei No. 2 bewiesen 



■ Dieses Jakik ISTt^ p. 379. 



Digitized by 



790 



werden soll. Auch dieses Mineral ist mit einem braunen körBigen 
JBande, walursoheinlicii Eisenliydroxyd, umgebeiL 

4) Emselne ESrner oder kOmige Aggregate vob Qnan , oft 

innig mit Hornblende verwachsen. In diesem Qnane finden sich 
vereinzelte Foren, die aber nur selten bew^Iicbe Bläschen ^t- 
halten. 

Die Grundmasse selbst besteht vorwaltend ans einem Aggio* 
gate von Feldspaiiiki^nioni und Losten, die aber als ein Aggre- 
gat erst swiscdien gdnrensten Nikols erkannt werden. Ob die 

Feldspathe menoklin oder triklin sind, war in keiner Weise n 
erkennen ; nach der unter No. 12 • angeführten Analyse der 
Grundmasse mit 3,94 % Kali und 3,24 > Natron sind beide 
Feldspathe gleidimftssig T^Mrhanden. In diesem Aggregate liegen 
flihUose kleine Mlgrfine Lftppdien fon Hornblende, die manck- 
nal bnmn geflirbt ektd, wihrend andere nnregeliDissige oto 
auch wohl sechsseitige Täfelchen, welche mit rothbrauiier Farbe 
durchscheinend sind und im auffallenden Lichte mitunter rötiilich 
metaUglänzend erscheinen, entweder von Eisenoxyd (Eisenglanz) 
oder Ton Eisenbydroxyd (Rnbinglimmer oder GOthit) herrflhnB.'* 
Diese brennen Schüppchen sind es Torzngsweise, weldie der Grond- 
masse die braune Färbung ertheilen. Ausserdem sind andi 
die Feldspathe mit hellgrauer feinkörniger Substanz erfüllt. 
Schwarze, kleine, eckige, mit braunem Kande umgebene, metall- 
glänzende KOrncben mOgen von Magneteisen, welehes ich doidi 
den Magnetfln habe ans dem Pnlver ansziehen können, ebensdlck 



* ZbMu. d. JD. geoL Oes. Z, p. 184. 

Diese iMHOinHli oder loMrtiHi oder faraim dorehichehiendeo TIM- 
dien, die als da aeeniidins Fiodnol die braune n Porphyrite impragoircB, 
in dm grau oder grflnlieh geOrbten aber feMen, die also dieüntete 
der braunen Flitong sind, bestdien entweder ans Eiaeaoxyd oder Hjdroxjd. 
Sie haben Elgenadiaften, wekhe HwOweiie mit denjenigen des sehr dsm- 
blittrigen Efsenglanies, theflwdse aber tmih mit deejenigen des Bebh* 
gUmmtrs ftbersinstimMi. IndetM mechte ich es bis anf eingshendoe 
Tergleiohende üntersaehnngen sweiftUialt lassen, ob das Torliegeade 1^ 
neral als Eisengbuix oder als Babmglimmer (QOthit) sn beseichneii iit, 
weil beide unter Umstanden in anscheinend heiagonalen Tafehi T Oikon — 
kennen nnd die Farbe wohl kanm em sicheres Untersoheldangsmerinsl 
darbietet % 
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kleine T&f eichen T<m Titaneisen herrühren. Ausserdem sind 
kleine Qnarskönichen und knne vereinzelte Apatitmideln sichtbar. 

Diese Besultate der mikroskopischen Untersuchung stehen 
im Einklang 'mit den Resultaten der auf p. 112 meiner ersten 

Abhandlung angeführten Analyse. Der Kieselerdegehalt von 
64,34 %, der bei einem Gehalt von 53 % Kieselerde im triklinen 
Feldspathe neben dem ganz basischen grünen Minerale und den 
Sftnri-freien Eisenoxyden sehr hoch erscheinen nrasste, erklärt 
sidi theils durch die Anwesenhdt Ton Orthoklas, woftr auch der 
hohe Eali-Gehalt (3 JO %) spricht, theils durch das Vorhanden- 
sdn Ton Quarz, der bis jetzt noch nicht darin' geftmden worden 
war. Namentlich scheint aber die Grmidmasse reicher zu sein 
an Orthoklas und Quarz, da ihr Kieselerdegehalt 67,36 ^/o beträgt. 

Das Gestein No. 1 enthält also in einer aus vorwaltendem 
Feldspath (trildin und monoklin) mit untergeordneter Hornblende, 
THaoeisen und Magneteisen, Qnarc und Apatit bestehenden und 
durch Ihinschuppigen Eisenglanz oder Rubinglimmer braun ge- 
ftrbten Gmndmasse grössere Einlagerungen von triklinem Feld- 
spath, Hornblende, Titaneisen und seltenen Quarzkörncheu sowie 
vereinzelten Granaten. 

No. 2. Porphyrit aus dem B&hrethale. In einer 
sehmntsng-braunen, dichten, sehr fkisch aussehenden Gmndmasse 
bigen porphyrartig ausgeschieden hellgraue Erystftllchen Ton 
triklinem Feldspath, dessen Streifung unter der Lupe hie und da 
erkennbar ist, von dunkelgrüner glanzloser zersetzter Hornblende, 
von schwarzen schwacli nietallglänzenden oft hexagonal unigränz- 
ien Tafeln mit dunkelbraunem bis schwarzem Strich. Um zu 
bestimmen, ob man es hier mit Eisenglanz oder Titandsen zu 
thun habe, wurde eine grossere Menge des Gesteins fein pulveri- 
sirt, nüt dem Magneten das aus dem StahhnMer stammende 
metallische Eisen nebst dem in kleinen Körnchen eingesprengten 
Magnek'iseu entfernt und durch einen systematischen Schlämm- 
process der Gehalt an der metallglänzenden specifisch schwereren 
Substanz so ooncentrirt, dass schliesslich eine kleine Menge eines 
dnnkelgrauen, metallisch glänzenden, aber nodi stark rerunrei- 
nigten Pulrers übrig blieb. Dieses wurde nun mit saurem schwefel- 
sanrem Kalium zusammengeschmolzen, die Schmelze in kaltem 
Wasser gelost, filtrirt und anhaltend gekocht Dabei schied sich 
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ziemlich reichlich ein feines weisses Pulver ab, welches vor dem 
Löthrohre ausgezeichnete Titanreaktion gab. Das Mineral iat 
also wolii Titaneisen oder vielleicht aaeh ein Gemenge ?on diesai 
mit Eieenglanz. 

Kleine metaßiech glänzende, magnetische Kömchen sind 
Magneteisen. Ausserdem ist noch rother Granat in kloinen Kry- 
ställchen vorhanden. Ein Theil dessen, was Granat zu sein scheint, 
ist aber vielleicht Quarz, auf dessen Klüften und, Spalten Eisen- 
oxyd oder Eisenhydroxyd ansgeschieden ist nnd der dsdoreh rotk- 
brämn ersdieini Femer kommen noch sehr kleine FOnkchoi ?oa 
Schwefelkies riemlich häufig eingesprengt vor. 

Unter dem Mikroskope zeigten sich in der feinkörnigen Grund- 
masse folgende Einlagerungen: 

1) Feldspath mit ziemlich deutlicher Andeutung der Zwil- 
lingsstreifiing, namentlich da, wo das Ifineral sehr Uar und rein 
ist Zwischen gekreuzten Nicols ist dann die Farbenstreifung sehr 
scharf zu sehen. Meist ist es aber mit körnigen Zersetzungs- 
producten und feinen Hornblendeläppchen erfüllt, welche die Strei- 
fung verwischen. Auch hier sind die Einem Individuum entspre- 
chenden Lamellen Terhftltnissmftssig sehr breit. Oft wechsein 
reine und Uare Streifen resp. Lamellen mit unreinen ab. 

2) Hellgrfine feserige oft sehr scharf und geradlinig, oft aber 
auch sehr unregelmässig begrenzte Krystalle. Im ersteien Falk 
haben sie z. B. sehr häufig folgende Form: 



d und b stehen senkrecht auf einander; a und c bilden mit ein- 
ander Winkel von etwas über 90 ^ Diese Form worde einem 
Querschnitte der Augitsftule entsprechen. Da aber die Substant 
dichroskopisdi und fiiserig (parallel b) ist, so kann sie nur für 

Hornblende gehalten werden, die möglicher Weise aus Augit- 
Substanz hervorgegangen ist. Die Kr}'stalle sind von unregel- 
m&ssigen, mit dunkelbrauner Substanz erfüllten Spalten durch- 
zogen, die der Faserung gewöhnlich nicht parallel laufen. Auch 
die Bander des Minerals sind von der dunkelbraunen ktenigen 
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Substanz umhüllt, die als ein Umwandln ngsproduct der Hornblende 
betrachtet werden mu?s und oft in vereinzelten Körnchen ins 
Innere der Hornblendcmasse eindringt. Die Fasenmg entsteht 
durch den Wechsel hellerar and dunklerer oder reiner und un- 
reiner, d. h. mit schwarsen oder hellen Kdmchen versehener 

Es kommen nun aber auch Ausscheidungen von Hornblende 
vor, die zwar grossen theils hellgrün sind ; dazwischen finden sich 
aber sehr unregelmässige farblose Partien. Die grüne Substanz 
ist hier gewöhnlich nicht faserig, geht aber in die faserige Sub- 
stanz so Aber, dass man an der Idsntitftt beider nicht zweifeln 
kann, zumal Fkrbe und Dicbrobmiis übereinstimmend sind. Die 
eingelagerten fiurblosen Partien sind zwischen gekrenzten Nicols 
dunkel und bleiben es auch beim Drehen des Objects. Es scheint 
also hier der Hornblende entweder eine amorphe oder regulär 
krystallisirende Substanz eingelagert zu sein. Man würde ver- 
muthen können, dass hier Granaten vorhanden seien, wenn nicht 
die rauhe Oberflftohe, welche die Granaten auszeichnet, fehlte. 
In No. 1, sowie in später zu erwflhnenden Porphyriten kommen 
Hornblenden in Slmlieher Weise mit einer farblosen Substanz yer- 
wachsen vor, die sich aber als ein Aggregat polarisireuder Körner, 
wahrscheinlich von Quarz auflösen lässt. An dieses Mineral wird 
man aber hier kaum denken können. 

3) An einzehien Stellen finden sich in grösserer Zahl &rb- 
loee unr^gehnftssig begrenzte und von regellosen init brauner Sub- 
stanz erfüllten Sprüngen durchzogene Erystalle, welche auf der 
Oberflaehe des Schliffes rauh sind und zwischen gekrenzten Nicols 
dunkel erscheinen und es auch beim Drehen des Objectes bleiben. 
Bei auffallendem Lichte sind sie unter dem Mikroskope hellröth- 
lich gefärbt. Auch der Kand ist, wie die Spalten, mit dunkel- 
toauner Substanz bedeckt Diese Ausscheidungen bestehen wohl 
aus Granat , 

4) Schwarze, undurchsichtige, metallglftnzende, oft mit brauner 
Substanz umgebene Tafeln, zuweilen mit sechsseitigen Umrissen, 
mitunter aber auch nach Einer Richtung in dii' Länge p'/ot^en 
oder sehr unregelmässig begrenzt. Diese Ausscheidungen ünden 
sich namentlich unmittelbar an den Hornblenden, aber auch in 
der Grundmasse, ja auch im Feldspathe sind sie vorhanden. Es 
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ist Titaneisen, neben dem vielleicht auch Eisenglanz vorkom- 
ineii konnte. 

5) ünregcilinftssig geformte AosBcheidaDgeB tob Qnarz hm' 
inen vor, meist aber so Uflin, im man sie sdion aar Chnai- 

masse stellen kann. 

Die Grundmasse selbst bildet ein Aggregat von kaum tu 
individualisirenden Feldspathen mit sahireichen kleinen bellbraon- 
roth durchscheinenden TaüBlchen Yen fitsenixxyd oder Eydmji, 
grünen Lftppehen von Homblende mid veirtinzelten Qnarg hO r u dieB, 
Kleine schwarze Kömchen sind wohl als Magnetoisen m denla. 
Selten sieht man vereinzelte Apatitnadeln. 

Das Gestein No. 2 enthftlt also in einer ans vorwaltendem 
Feldspath (wahrscheinlich monoklin und trikiin), HoraMoBde, 
Qnan, Magneteisen, feinem Eisenglanx oder Aidringtinmer xnA 
seltenem Apatit besehenden Gnmdmasse grossere Einlagerungen 
von Feldspath (wohl vorwaWend triklin), Homblende, Granat, 
Titaneisen, wenig Quarz und etwas Schwefelkies. 

No. 3. Porphyrit von einer andern Stelle des Bähre- 
thals. Die makroskopische Beadireibim^ nnd die Analyse dieses 
Gesteins finden skii in der Zeitschr. d. ü. geol. Ges. 1861, p. 9Qi 
Der Gehalt an Kali betrftgt 3,32 % nnd deutet mit atter Be- 
stimmtheit das Vorhandensein von Orthoklas an. In diesem Ge- 
steine ist ein grosserer Einschluss, der am Schlüsse unter No. 12 
beschrieben werden soll. 

Unter dem Mikrosk^ erkennt mm^ ikss sieh In der Gnmi- 
masse folgende Einlagerangen befinden: 

1) Feldspath, häufig gestreift, selten klar nnd rein, mekH 
mit körniger Substanz erfüllt; oft ist ein schmaler Rand rein, 
der Kern aber unrein. Beide sind so scharf und geradlinig ge- 
trennt, dass man swei verschiedene Mineralien vor sich zu sebsn 
glanbt Br enthftlt oft panU^fiiserige Minsen einer heUgraosn 
Substanz, die der Streifnng parallel hinfen; auch ist tr oft von 
umegelmässigen braun geförbten Spalten durchzogen. 

2) Dichroskopische, faserige, hellgrünliche, oft fast farblose 
Hornblende, schwan und braun umrandet und von parallelen 
schwanen oder braonen Spalten durchsogen. Die schwane Sub- 
stanz ist metallglfinsend und besteht wohl ans Tita»eisen, wel- 
ches also hier als ein secundäres Produot der Umwandlung der 
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Hornblende aufzutreten scheint. Manche Hornblenden sind völlig 
erfüllt mit undurchsichtigen braunen Körnern, in deren Umgebung 
n€h hell rothbranB durchscheiiiende Tftfelcben finden, die mitimter 
fegeboflflBlge secheeeitige Umrisse iseigen. 

3) Kömer und Aggregate von schwarzem raetallglänzendem 
Titan eisen, meist an Hornblende gebunden , mitunter aber 
auch selbstständig und oft ganz in die braune J^örnige Substanz 
umgewandelt. 

4) Hie und da einzelne kleine Quarz -Aossdieidungen. 

Die Grundmasse selbst besteht aus einem Aggregate 
vorwaltendem Feldspath (oft erkennbar triklin, mitunter aber 
kaum zu inEividualisiren) , braunen undurchsichtigen oder auch 
wohl rothbraun durchscheinenden Täfelchen und Läppchen (Eisen- 
oxyd oder Hydroxyd und umgewandelte Hornblende), sowie metall- 
glänzenden Körnchen von Magneteisen (und Titaneisen?) und sehr 
yereinzelten Apatitnadehu 

Die Einlagerungen bestehen also in No. 3 aus Feldspath 
(wahrscheinlich vorwaltend oder ausschliesslich triklin), Horn- 
blende, Titaneisen und wenig Quarz, die Grundmasse aus vor- 
waltenden Feldspathen mit Hornblende, Eisenglanz oder ßubin- 
glimmer, Magneteisen (vielleicht auch Titaneisen) und Quarz. 

No. 4. Porphyrit vom Steinhäuthaie bei Neustadt. 
Die makroskopische Beschreibung und die Analyse dieses Gesteins 
finden sich auf p. 112 No. 2 meiner ersten Abhandlung. Auch 
iuer deuten 4,04 % auf einen namhaften Gehalt dto Gesteins 
an Orthoklas. 

Mikroskopisdi zeigen sieh in der Grundmasse folgende Ein- 
lagerungen : 

1) Farblose Krystalle von Feldspath, theils mit, theils 
ohne Streifimg; im ersteren Falle ist sie mitunter sehr scharf 
imd deatlieh ausgebildet, die einzelnen StreLfisn liegen aber auch 
hier ziemlich weit auseinander. Da der grossere Theil der Kry- 
stalle keine Streifting erkennen lässt, so konnte man yielldcfat 
einen Theil derselben für Orthoklas ansprechen. Das Innere der- 
selben ist aber meist erfällt mit der grauen körnigen Substanz, 

die oft parallel der Kante ooPcx>:oP lang geMgeM sdimale 
graue Li^pehen bildet und die Streifdng verdecken könnte. Un- 
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regelmässige Querspalten sind mit braunem Eisenoxyd oder 
Hydroxyd erfüllt 

4) Hellgrüne, schwach faserige ausgezeichnet dichroskopisohe 
Kry stalle von Hornblende, die aber meist ?on viOlig paralMr», 
dicken, bnranen, kdmigen Streifen (wahrscheinlieh Spaltenans- 
fÜllungen) durchzogen sind, die der feinen Faserung parallel laufen. 
Auch der Rand ist in eine dicke Wolke brauner Kömer gehüllt, 
aus der oft einzelne unr^elmässige schwarze metallglänzende Titan- 
eisenpai-tien hervortreten. Oft ist der ganze HomblendekrystaO 
in die branne nndurchsichtige Substanz umgewandelt. 

3) Geradlinig umgrenzte oft sehr reine Körner von Quarz, 
welche nur vereinzelte Nadeln von Apatit und ziemlich zahlreiche 
rundliche und längliche Poren enthalten, in denen aber nur selten 
sehr kleine leicht bewegliche Bläschen sichtbar sind. Femer sind 
zahlreiche graue sehr kleine unbestimmbare Kömchen YorhandeB. 
Das Mineral ist ebeniUls von braun gefilrbten Spalten dun^ 
zogen. Der Qiuirz kommt hier selten in grösseren Ausscheidungen 
vor, dagegen sind kleinere Aggregate ziemlich häufig. 

4) Grössere völlig undurchsichtige schwarze oder braune un- 
regelmftssig eckige Körner oder Tafeln Ton Titaneisen, die thäl- 
weise oder gfozlich in Eisenhydroxyd umgewandelt sind. 

Die Grundmasse selbst besteht aus einem Gemenge einet 
hellen fast farblosen, aber wenig individualisirten Minerals (wahr- 
scheinlich Feldspath) und der dunkelbraunen eckigen Körner und 
Läppchen, die als Zersetzungsprodukte der Hornblende, des Titan* 
und Magneteisens zu betrachten sind und in grossen Massen rer- 
handen sind. Dazwischen stellen sich einzelne Quarzkömchen ein. 

Das Gestein No: 4 enthalt also in der Grundmasse: Feld- 
spathe, umgewandelte Hornblende, Titan- und Magneteian und 
wenig Quarz ; als Einlagerungen : triklinen (vielleicht auch moao- 
klinen) Feldspath, Hornblende, Quarz und Titaueisen. 

No. 5. Porphyrit von Tostborn aus dem dort mfln> 
denden Stollen. In einer gr6nlich-grauen dichten Grundmasse 
liegen hellröthliche Krystalle eines meist nur schwach glänzendeü 
Feldspaths (dessen Zwillingsstreifung nur selten sichtbar ist, da 
das Mineral nicht überall frisch genug ist, um dieselbe zu er- 
kennen) und dunkelgrftne, &st schwarze, glanzlose Homblandtt. 
Da und dort ist ein graues Quarzkömdien deutlidi wahmn^sm; 
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auch schwarze metallgläiizeude Füttern sind siebtbar. Dieselben 
mögen zum Theil aus Magneteisen bestehen; zum andern Theile 
bestehea sie aber ans Graphit« der aich an einaelneii Stellen im 
Gemenge mit Hornblende coneentrirt findei Sehr selten kommt 
em hellgranes amorphes durchscheinendes Mineral yor; etwas 
häufiger sind Körner von rotbera Granat. Ganz vereinzelt finden 
sich dünne schwach perlmutterglänzende kupferrotbe oder braune 
Tafeln, die fast glimmerartig aussehen und offenbar aus zersetztem 
Titaoäsen bestehen. 

Unter dem Mikroskope erkennt man als porphyrartige Ein« 
lagerungen in der Grundmasse: 

1) Ziemlich unreinen Feldspath, ganz erfüllt mit gi'auen 
unrtgelmässigen Körnchen und Läppchen, ferner mit Fetzen von 
Hornblende, so dass dadurch die Zwillingsstreifung selbst zwischen 
gekreuzten Nikols gänzlich verdeckt whrd. 

2) Hellgrünlichgelbe oder grüne längliche Erystalle von 
Hornblende, die stark dicbroskopisch sind, aber oft nur schwach 
fasrig erscheinen und von unregelmässigen Spalten durchzogen 
sind. Diese sind zum Theil mit brauner körniger Substanz erfüllt. 
Im Innern der Hornblende liegen häufig eckige oder gerundete 
schwarze EOmer oder Aggregate von KOmem, wohl von Magnet- 
eisen. 

3) Selten finden sich eckige Fetzen und Körner eines fast 
undurchsichtigen oder grünlichbraun durchscheinenden, im auf- 
fallenden Lichte hellbraunen Minerals, welches wahrscheinlich zu- 
sammenfiült mit dem makroskopisch sichtbaren perlmutterglän- 
senden braunen umgewandelten Titan eisen. 

4) Kleinere Quarzkörner oder Aggregate solcher Körner 
mit feinen Apatitnadeln und zahlreichen Poren ohne bewegliche 
Bläschen. 

5) Seltener sind eckige KOrner oder kdniige Aggregate 
eines schwarzen metallglänzenden Minerals (Magneteisen und 

Graphit). 

Die Griindmasse selbst besteht aus einem polarisireuden, aber 
nicht zu individualisirenden Grundteiche, der ganz erfüllt ist mit 
sehr kleinen Körnchen. Es scheinen vorwaltend Feldspathe zu 
ran, welche diese Hauptmasse bilden. Dazwischen ^ßgßa auch 
sehr Ueine Homblendeläppchen, die aber nur eine untergeordnete 
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Bolle spielen, sowie klare QnankAmcheii und gani ymkaälU 
schmurze Körnchen. Die braunen Kfenehen nnd Tttfirichea, wekiie 
bei den vorhergehenden Oesteineii so stark henrortreften« ftUn 

hier gänzlich. 

Der Porphyrit No. 5, dessen grünlichgraue Grimdmasse nicht 
mit Eisenoxyd oder Hydroxyd imprägnirt ist und aus Feldspatiien 
mit etwas Hornblende, Quarz nnd Magneteisen besteht, enthilt 
porphyrartig eingelagert: Feldspath (triklin, viellmcht auch idodo- 
klin), Hornblende, Quarz, Titaneisen (zersetzt), Orai^t nndMagoet- 
eisen, Granat und ein weiches amorphes Mineral. 

No. 6. Porphyrit aus der Gegend von Ilfeld. la einer 
grünUchgraaen Qrundmasse liegen seltene KiystaUe man adioD 
etwas zersetaten triklinen Feldspaths, kleine dunkdgrfioe KrjaW- 
eben von Hornblende, femer braune bis dunkel kupferrothe E17- 
stallchen eines auf der deutlichsten Spaltfläche fast metallglänzen- 
den Minerals und zahlreiche schwarze oder graue metallglänzende 
Fünkchen, die theils aus Graphit, theils aus Magneteisen N*fftfihWi 
Auch SehweföUdes und einzelne Granaten kommen Yor. 

Am merkwürdigst«! ist hier das dunkelbranne MineraL Daa- 
selbe zeigt sich mitunter in deutlich ausgebildeten kleinen Kry- 
ställchen, die zwar ringsum auskrystallisirt sind, an denen aber 
nur einzelne Flächen biosgelegt sind, so dass bei ihrer Kleinheit 
die Form nioht genauer bestimmbar ist. Man sieht nur, dass 
die Erystalle tafehurtig entwickelt smd und neben der basiselMi 
Flüche schmale Seitenflftchen besiteen. Die erster« bOdet nieisi 
ein regelmässiges Sechseck, mitunter aber auch ein Dreieck, so 
dass hier wohl die Form oR.R. — V2R des Titaneisens vorliegen 
kann. Das Mineral hat Eine stark hervortretende Spalt- oder 
Absonderungsflüche parallel der Basis und auf dieser metallischeD 
Perlmutterghinz. Der Strich ist hellroth, die Hftrte aienlidi 
gering. Offenbar ist die Substanz ein ümwandlungsprodnet des 
Titaneisens ; etwa ein Gemenge von Eisenoxyd oder Hydroxyd und 
Titansäure. 

Unter dem Mikroskope erkennt man folgende porphjrartige 
Einhigerungen in der Grundmasse: 

1) Sehr unreiner und nicht zahlreich auftretender Feldspath« 

an dem nur selten die auch hier sehr breite Streifung erkennbar 
ist Er ist gänzlich erfüllt mit der körnigen Substanz, die ala 
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ZfiKSeizungsprodoct betrachtet werden kann und oft zu lang ge^ 
zQgenen Partien vereinigt ist, welche der Zwillingsstreifimg pa^ 
lallel laufen. Ansserdem finden sich IftngUehe schmale Lftppcben 
von Hornblende. 

2) Grüne oder gelblich- bis bräunlichgrüne, theils geradlinig, 
theils unregelmässig begrenzte Krystalle, nicht faserig, aber 
dichroskopisch. Sie besteben aus Hornblende und enthalten 
oft zahlreiche undurchsichtige, aber nur vereinzelt aofkretende 
Kölner, die im au£ßülenden Liebte brann sind. 

3) Quarz in nicht sehr grossen. Ja meist in ganz Ueinen 
Aggregaten, mit dünnen Apatitnadefai und Fltissigkeitsdnschlllssen, 
in denen nur ganz vereinzelt sehr kleine bewegliche Bläschen 
sichtbar sind. 

4) Grössere Tafeln eines undurchsichtigen, bei auffallendem 
Lichte braunen Minerals, welches in Salzsäure unlöslich ist und 
meist nnregelmässige Begrenzong, zuweOen aber auch deutlieh 
hezagonale Umrisse bat Es ist das braune Ifineral mit metal- 
lisebem Perlmntterglanz, welches ich fifir ein ümwandlungsprodnct 
des Titaneisens gehalten habe. 

Die Grundmasse selbst besteht aus einem körnigen Aggre- 
gate von Feldspatben, Quarzkörnchen und sehr hell gefärbten, 
aber auch kömig entwickelten Partien, die etwas dichroskopisch 
eraeheinen und wohl aus Hornblende bestehen. Seltener sind vor- 
dnzelte midurebsiehtigie Körnchen yoo Magneteisen und auch 
woU von Qraphii Obrigens ist anch die Omndmasse ganz hn* 
prägnirt mit der körnigen Substanz, die in den Feldspathkrystallen 
ausgeschieden ist. 

Das Gestein No. 6 besteht also aus einer Grundmasse, welche 
Feldspathe, Quarz, Hornblende und etwas Magneteisen und Graphit 
enthftlt, und porphyrartigen i^agemngen von Mdspath (trikliii, 
▼ielkidit audk monoUin), Qnarz, Hondileiide und zersetztem^ aber 
dentlieh krystalHsirtem Titaneism nobst etwas Magneteisen und 
Graphit, Schwefelkies und Granat. 

No. 7. Porphyrit aus dem Kohlenschacht im Kun- 
zenthale bei Kothesitte. Die Beschreibung der makrosko- 
pischen Zusammensetzung und die Analyse dieses Gesteins findet 
sich auf p. 115 meiner ersten Abhandlung. Es ist nur nachzu- 
tragen, dass die metaUglftnzenden Punkte theils ans Mugneteiseii, 
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thdls ans Oraphit bestehen mftgen, während die Iftfeichen dei 

Titaneisens stau'k zersetzt sind and eine braune Farbe angenom- 
men haben. 

Mikrpskopisch sieht man in der hellbräonlichen bis griii- 
lichen Orundnoasse porphyrartig eingelagert: 

1) Triklinen Feldspath, dessen Streifung aber nur 
selten deutlich sichtbar ist, weil er gänzlich erfüllt ist mit tat' 
niger Substana, mit Lappen und Fetzchen von Hornblende, mit 
onr^elmassigeD Kdmdiett von sehr reinem, aber meist mit der 
Hornblende verwachsenen Quarze, endlich von schwarzen Magnet- 
eisenkörnchen. Nur einzelne Stellen und Streifen erscheinen al? 
reinere farblose, lebhaft polarisireude Feldspathsubstanz. Bei 
starker Vergrösserung erkennt man, dass das Mineral von fein» 
SpAltehen und Bissen durchzogen ist, auf denen die körnige Soh- 
stanz sich abgeschieden hat, namenUich sind zahlreidie parmlleie 
Längsspalten vorhanden. 

2) Hellgrüne nicht laserige aber etwas dichroskopische , oft 
unregelmassig, oft aber auch geradlinig begrenzte Hornblende, 
deren Substanz aber nur selten den ganzen KrystaUraum erfüllt 
Meist ist sie nur in unregelmässigen Fetzen im KrystaHe Ter- 

theilt, während das übrige aus sehr heller, klarer, farbloser Sub- 
stanz besteht, die sich im Polarisationsapparate als ein klein- 
kömiges Aggregat von Quarz erkennen lässt. Die Hornblende- 
sabstanz salbet enthalt schwarze und dankelbranne eckige KSmer, 
sowie Poren mit dunkeln unbeweglidien Kflgelchen. Die aeliwar- 
zen Kömer mögen theils Magneteisen, tbdls Graphit sein. Mit- 
unter erscheint übrigens die Hornblende zwischen gekreuzten 
Nikols körnig, ja hie und da so feinkörnig, dass sie dunkel ist 
und auch beim Drehen des Objectes dunkel bleibt. Namentlich 
ist dies der Fall mit derjenigen Hornblende, welche im Fdd- 
spathe fetzeni5rmig ausgeschieden ist. Diese Abindernng der 
Hornblende ist übrigens nicht rein grün gefärbt, sondern hat eine 
braunliche Farbenabstufung. 

3) Selbstst&ndige Quarz- Ausscheidungen sind selten und 
meist recht klein, dabei stets als kömige Aggregate entwi^t 

und gewöhnlich gebunden an Hornblende. 

4) Grössere undurchsichtige, theils schwarz-metaligiäuzende, 
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tlieils branoe (d. h. zersetzte) eekige, oft legelmässig hexftgonale 
Xafelii von Titaneiseo. 

Die Qnmdmasse selbst besteht ans einem krystallinisdien 
Aggregate, wahrseheinlieh von Fddspatiien, die aber ganz mit 

körniger Substanz und mit körnig erscheinender bräunlicher Horn- 
bleude durchdrungen sind. Dazwischen liegen kleine Quarzköm- 
cben, sowie dunkle, eckige Körner (Magaetdsen, vielleicbt auch 
Graphit) und sehr vereinzelte Apatitnadeln« 

Das Gestein No. 7 enthält also als Gemengtheile der Grund- 
masse: Feldspathe, Hornblende, Quarz, Apatit und Magneteisen 
(Graphit?). In dieser liegen ausgeschieden: TriUiner Feldspath 
(vielleicht auch Orthoklas), Hornblende, mit Quarz gemengt, Quarz, 
Titaueisen, Graphit, Magneteisen, Granat, Schwefelkies. 

No. 8. Porphyrit von der Ebersburg bei Neustadt. 
In einer dankelbiannen diehten Grundmasse li^g«i i) zahlreiche 
RrystaUe von weissem Feldspath, der von braunen Spältehen 
durchzogen ist und dessen Zwillmgsstreifung nur sdten zu er* 
kennen ist; 2) seltener grüne bis schwarze stark umgewandelte 
Krystalle von Honibleudc; 3) Tafeln von schwarzem metallglän- 
zendem, aber sohon etwas umgewandeltem Titaueisen; 4) Einzelne 
KOmer von braunem Granat. 

Mikroskopisch erkennt man als porphyrartige Einlagerungen 
in der Grundmasse: 

1) Triklinen Feldspatb, mmst sehr klar und rein und 
dadurch leicht an der auch liier ziemlich breiten Farbenstroifung 
zwischen gekreuzten Nikols als triklin zu erkennen. Das Mineral 
ist' von unregelmässigen rothen oder braunen Spalten durchzogen. 
In diesem Feldspatbe liegen mitunter quadratisch geformte Fetzen 
von Gmudmasse, runde und längliche Poroi, oft mit schwarzen 
Punkten, selten mit einem wenig beweglichen Bläschen; körnige 
lappige Ausscheidungen, namentlich auf der Zwillingsnath zweier 
Individuen, körnig ausgebildetes Eisenliydroxyd, endlich Nadeln " 
von Apatit. Manche Feldspathe smd übrigens auch mit körniger 
Zersetzungsmasse erfüllt. , 

2) Hell- bis dunkelgrün gefärbte, meist fiuserige, schwach 
diehrosko|nsche Hornblende, die sowohl am Bande als im 
grOssten Theile ihrer Masse in braune undurchsichtige Substanz 
umgewandelt ist ; sie ist nämlich durchzogen von Spalten, welche 
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meist der Faeerong parallel laufen, sie aber auch dnrchechiiadfli 
und breite UmwandliingsbftDder emogt baben, so dass die Hen- 

blendesubstanz nar noch fetzenweise sichtbar ist. In der umge- 
wandelten Masse liegen besonders zahlreich schwarze metaligliiij- 
zendo Partien von Titaneisen, während im Innern der Hornblende 
selbst schwarze eckige, mitunter quadratische Körner toq Magaet- 
eisen liegen. 

3) Undurchsichtige metallglftnzende Tafeln von Titsnaisea 

mit sechsseitigen oder unregelmässigen Umrissen. 

4) Quarz findet sich nur vereinzelt und enthält ideine Pom 
und feine Apatitnadeh. 

Die Qrundmasse besteht aus einem hellen polansiiendeo Usttf- 
grunde (Feldspathe) und sehr zablrddien braunen BlittdieD, Na> 
dein und KOrachen (theils umgewandelte Hornblende, theils Eisen- 
oxyd oder Ilydroxyd). Die Feldspathe sind theils in K^rutfrii. 
theils in Nadeln oder Leisten ausgebildet, an denen mitunter die 
Zwillingsstreifung zu erkennen ist Auch QuarzkOmchen smA 

Der Porphyrit No. 8 besteht also ans einer Grandnaasss 
(Feldspathe, zersetite Hornblende, Quarz, sowie- Eisenoxyd oder 

Hydroxyd), in welcher Krystalle von triklinem Feldspath, Hora> 
blende, Quarz und Titaneisen, sowie vereinxelte Granaten ausge- 
schieden sind. 

Now 9. Porphyrit vom Sandlins. In einer grOnbdi- 
grauflo dichtm Qrundmasse liegen sahlreiche grosse KrystaUe vea 

gelblichweissem schwach glänzendem Feldspath, hie und da mÜ 
erkennbarer Zwillingsstreiftmg. Die Hornblende ist nur als Ein- 
lagerung des Feldspaths zu erkennen, ebenso meist auch der 
Granat. Zahlreiche metall^iaaende graue Funkchen sind wohl 
Oraphit und Magnetösen. An einzelnen Stellen ist Gr^ut in 
etwas grosseren Aggregaten ausgeschieden. 

Unter dem Mikroskope siebt man in einer hellgrunlichgelben 
Grundmasse grössere Einlagerungen von 

1) Triklinem Feldspath. Derselbe ist farblos und zeigt 
im polarisirten Lichte fost überall sehr schön erkennbare breite 
Farbenstreifen. Selten sind mehr als 3 — 4 Individuen tat Einen 
Zwillingsstocke Tereinigt. Die Krystalle sind scharf und gerad- 
linig umgrenzt und enthalten selir ieiue Fetzchen und Lappchen 
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des grünlichgelbea Minerals, sowie wenige unregelmässige graue 
durchsichtige Körnchen. Auch Theile der GruDdnuuBe und Apttit- 
nadelii sind darin vorhanden. 

2) SSeniMdi r^gefanAsrig nmgrenzte Krystalle, die aber in 
ilnrem Innern ans swei Snbetanzen bestehen, einer gelben, sidi 
vielfach verzweigenden wenig dichroskopischen, mehr oder weniger 
zusammenhängenden Masse und farblosen Fetzen, die durch dünne 
Adern der gelben Substanz von einander getrennt sind. Zwischen 
gekreoxten NikoU stellt sich diese fiurbleee Substm als m klein- 
körniges Aggregat dar, welches wohl ans Quars besteht Die 
gelbe Substanz ist vielleicht Hornblende. 

3) Vereinzelte schwach durchscheinende grünlichbraune Kry- 
stalle, wahrscheinlich umgewandeltes Titan eisen. 

4) Vereinzelte nnd gruppirte schwane eckige KOmer, wohl 
▼on Magneteisen und Graphit, namentlich mit der geUbsD 
Substanz verbanden. Ancb Aggregate branner K5nier stellen 
sieh hie und da ein. 

5) Hellgrünlichgelbe längliche unregelmftssig geformte, auf 
beiden Seiten sich auskeilende Ausscheidungen einer körnigen 
amorphen Substanz, die von ehiem hellgelben pokrisürendea Rande 
mngeben ist Das Ganze ist eine kleine. Iftn^iche. Secretipn. 

Die Gmndmasse sdbst besteht ans einem innigen Gemenge 
von Peldspathki.rnern, die mit feinen grauen Körnchen erfüllt sind 
und grünlichgelber Substanz (Hornblende?) in grosser Menge; 
mitunter stellen sich auch dunk^braane eckige J^ömer ein. Quarz 
war nicht zu oimmeA. 

Das Gestein No. 9 besteht also aus einer Gmndmasse (einem 
innigen Gemenge von Feldspathen mit Hornblende (?) und' viel- 
leicht etwas Magneteisen), worin reichliche Krystalle eines trikli- 
nen Feldspaths und Ausscheidungen eines Gemenges von Quarz 
nnd Hornblende (?) liegen. Daneben linden sich zersetzte Keste 
des Titanei^ens, Graphit und Magneteisen, famer Granat und 
Seeretioiien einer amorphen mit krystallinischem Bande versehenen 
Substanz. 

No. 10. PorphyritvomSandlinz, noch frischer 
wie No. 9. Beide Gesteine gehören zu den schönsten und frische- 
sten Abänderungen des Porphyrits von Ilfeld ; sie smd ausgezeich- 
aet durch die verhftltnissmftssig grossen Feldspath*fiinlagerungen 

61* 
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und den Mangel an braunen Verwitterungsproducten. Diese Ab- 
änderung gehört in der Gegend von JUeld zu den gröasten Selten- 
heiten. 

In No. 10 liegen in der grünlichgrau«! Gmndmasse zahl- 
reiche Erystalle eines weit stärker glänzenden Feldspaths wie in 

No. 9, der fast überall gestreift ersciieint. 

Die Hornblende (?) findet sich nur in kleinen schwarzen Kry- . 
stallen theils in der Grundmasse, theils im Feldspath abgeschie- 
den; grossere Granaticömer sitzen ganz eingebacken im Feldspathe: . 
l^taneisen ist nicht zn erkennen; Graphit und MagneteisMi fiadea 
sich theils in einzelnen metallglänzenden Pünktchen, theils grup- 
pirt (Graphit). Vereinzelt erkennt man auch kleine Quarz-Ag- 
gregate. 

Unter dem Mikroskope sieht man in der grünlich- kos gdh- 
lichgrauen Gnmdmasse: 

1) Grossere gelbliche Krystalle Ton triklinem Feldspath > 

in grosser Zahl, oft mit deutlicher Zwillin<;sstreifung (wobt^i auch 
hier die einzelnen Individuen sehr breit sind), oft aber aucii ohne j 
Andeutung einer solchen. Gestreifte und ungestreifte Feldapathe 
unterscheiden sich übrigens in nichts Yon einander, so daas man 
beide fOr triklin wird halten ktanen. Dieser Feldspath entUt 
thmls schwarze resp. graue metallglänzende, gemndete oder eckige 
Körnchen von Graphit oder Magneteisen, letztere oft. mit quadra- 
tischen Umrissen, theila kleine eckige Fetzen von Grundmasse, ' 
femer längliche Läppchen von Hornblende (?) und endlich die 
grauen durchsichtigen körnigen Zersetzungsproducte in gerii^ 
Menge. 

2) Vereinzelte Ausscheidungen der schon in No. 9 beschrie- 
benen Verwachsung von Quarz mit einem hellgrünlichen Minerale, 
welches nur schwach dichroskopisch ist und lediglich nach der 
Analogie mit den übrigen Porphyriten für Hornblende gehaltea 
werden ksmn. Ans der mikroskopschen üntersachnng von No. 9 
und 10 allein vrürde man nicht im Stande sein, den zwfAim Ge- 
mengtheil der Porphyrite als Hornblende zu erkennen, da sowohl 
der starke Dichroismus als auch die faserige Beschaffenheit der 
Hornblende fehlen, ja selbst die für die Hornblende so charakte- 
ristische Umhüllung mit der braunen körnigen Substanz fl^t hier 
vollständig. Dagegen stellt sich die auch schon bei andern Per* 
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phynten von Ilfeld beobachtete innige Verwadisong mit Quarz 
ein. Jede Ausscheidung sieht so aus, als wäre ein an sich £urh- 
loses Mineral Ton zahlreichen Adern dnrchzogien, yon denen aus 
sich das grfine Mineral abgelagert hahe. Homhiende ittid Quarz 

enthalten zahlreiche, aber ganz vereinzelte braune und schwanee 
Punkte. 

3) Quarz in selbstständiger Ausscheidung kommt nur selten 
vor. Er ist dann sehr klar und rein, enthält aber an Einer Stelle 
einen Einschlnss von Gmndmasse. ffie und da erscheint auch 
ein ziemlich regelmässig sechsseitiger Durchschnitt mit lebhaften 
Farben zwischen gekreuzten Nikols. 

4) Grünbraune schwach durchscheinende Tafeln von zahl- 
reichen Spalten durchzogen, mitunter hexagonale Durchschnitte 
zeigend; wahrscheinlich zersetztes und umgewandeltes Titaneisen. 
Im auffiüloiden Lichte erscheint dieses Mineral hellgelb. 

5) Selten sind schwarze undurchsichtige E6mer und läng- 
lidie Erystalle oder Aggregate, wahrscheinlich Ton Graphit und 
Magneteisen. 

6) Hellbraune, amorphe, körnige Secretionen mit schnmlem 
kristallinischem Kaude sind nur vereinzelt vorhanden. 

Die Grundmasse selbst bildet bei schwacher VergrOsserung 
<nn Aggregat einer hellgrauen und einer grünlichgrauen kOrnigen 
Substanz mit einzelnen schwarzen Punkten und eckigen EOmem. 
Bm stärkerer VergrOsserung sieht man, dass in einem helleren 
wenig individualisirten Grundteiche (wahrscheinlich Feldspath) 
zahlreiche kleine wenig gefärbte Nadeln liegen, zwischen denen 
graue Körnchen sichtbar sind. 

No. 10 besteht also aus einer wesentlich feldspathigen Grund- 
masse mit Beimengungen nadelf^rmigerKryställchen (Hornblende?) 
md Körnchen von Magneteisen (oder Graphit?); darin liegen 
porphyrartig eingelagert zahlreiche ziemlich grosse gelbliche Kry- 
stalle triklinen Feldspaths, in welchen fast alle andern Geraeng- 
theile sowie Grundmasse eingelagert sind, ferner Hornblende (?) 
innig gemengt mit Quarz, selbstständige Ausscheidungen v<m 
Quarz, zersetztes Titaneisen, Graphit, Magneteisen, Granat und 
amorphe Secretionen. 

Ko. 11. Quarz aus einer grossen Quarz-Ausschei- 
dung im Forphyrite von Ilfeld. Ganz vereinzelt findet 
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sich Quarz in bis 5 Cm. grossen Ansscheidunpfen von g^Tindeter 
Form und bräunlicher Farbe. Abgeschlagene Stücke dieses Qiuknei 
ereehMnon aber vOUig fittUos; die tmime Farbe rthrt mir van 
dem auf Spatteo anageeduedmi Bisenocyd oder Hydtoif4 

fiia TOB dieBem Qaars angefertigter Dönnsohliff gab miter 
dem Mikroskope folgendes Resultat: 

Das Mineral ist vollkommen farblos und wasserklar und sehr 
arm an EHiilagarungen. Es ist von Rissen durchzogen, auf deaei 
mitanter braones Material abgelagert ist, b&ofiger eoth&tt ee 
graue und sehwane KOmehea. Nor »tellenweiee nebea Sfateme 
von ziemlich grossen rundlichen und längliehen Fliissigkeitsein- 
schlüssen mit langsam sich bewegenden Bläschen durch den Quarz. 
Manche Blasen stehen ganz still, andere namentlich die kleuMfoi 
bewegen sich ziemlich rasch von einem Rande zum andern. In 
einem Fltaigkeitseinsehliisee ohneBltechen befimd sieh ein Ueinee 
WMslohen (webl von Eoebeala), in einem andern befbnden sieb 
neben dem unbeweglichen Bläschen zwei Kryställchen, deren eines 
annähernd quadratische Umrisse hatte; in einem dritten Flüssig- 
keilisaiDschlusse liessen sich farblose Nadeln erkennen. Mitunter 
werden diese Flisaigkeitseinschlüsse sehr klein und sind dann «ft 
in Sinor Ebene auegebreitet und in geraden Linien feibeDwdae 
hinter einander geateltt. 

No. 12. Grösserer Einscblnss im Porphyrit No. 3 
aus dem Bahre thal. Auf p. 90 der Zeitschr. d. D. geol. Ges. 
1861 habe ich einen Binschluss im Porphyrit beschrieben, von 
dem idi glaubte aunebmen zu dOrfen, dass er aus den im Per- 
^yrite ausgeschiedenen Mineralien ohne Grundmasse bestiade, 
dass er also eine Art Goneretion dieser Gemengtheik sei Die 
Analyse, welche einen Kieselerdegehalt von nur 48,67 auf- 
weist, zeigt zwar, dass das Gestein sehr basisch ist; gleichwohl 
stinmit sie, wie ich auf p. 93 gezeigt habe, mit jener Annahme 
genügend überein. Nur der Kaligehalt ist aui&Uend hoch. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab als Gemengtheile: 

1) Feldspath, nmst triUln, aber mit sramlieh breiten 
Individuen; er enthält helle Fasern, Läppchen und Kömdien, 
femer Streifen und Läppchen des zweiten Gemengtheils , sowie 
vereinzelte Apatitnadeln. £in Iheil des nicht gestreiften Feld- 
fl^ths mag monoklin sein. 



Oigitized by Google 



807 



2) Völlig zersetzte, fast ganz in dunkelbraune undurchsich- 
iige Sobetanr umgewaiidelte Hornbleade. 

3) MBiie hellgraugrftnfiehe Lappen ober im polarisirten 
UeMe kOrnig erscheinenden Substanz, die so wenig dichroskopisch 

ist, dass sie kaum für Hornblende gehalten werden kann. In- 
dessen auch diese Substanz ist mitunter mit braunen Körnern 
umgeben. 

4) In großer Menge schwarze oft quadratisebe Körner und 
grossere mtdurehsicihtige metallglänzende Ausscbeidmigen , die 
ersberen wohl aus Magneteisen, vielleicht auch Graphit, die 
letzteren wohl aus Titaneisen bestehend, da mitunter sechssei- 
tige Umrisse sichtbar sind. Diese metallglänzenden Mineralien 
finden sich zwar in allen andern Qemengtheilen ausgeschieden, 
besonders häufig aber am Rande der aersetzten Homblendeu, um- 
geben von der braunen körnigen Substanz. 

5) Selten kommt selir reiner Quarz zwischengeklemmt zwi- 
schen Feldspatbkrystallen vor. In ihm liegen sehr vereinzelt helle 
durchsichtige Krystalle mit quadratischem Querschnitt, sowie 
Nadeln und Aggregate tou Apatit. Auch unregelmässige Poren 
kommen ?or. 

Durch diese mikroskopische Untersuchung wird die Ansicht 
bestätigt, dass dieses Gestein im Wesentlichen ein Aggregat der 
im Poipbjfrit ausgeschiedenen Mineralien sei, die ohne Grund- 
masse vereiiügt sind. Die basische Beschaffenheit erklärt sich 
aas dem grossen Rdchihum an *läBgB»tr und Titaoeisen ^wie 
aus der grossen Menge zersetzter sehr Kieselerde-armer Hom^ 
blende, so dass, trotz der Anwesenheit von Quarz und wohl auob 
von Orthoklas, der Kieselerdegehalt bis 48,67 % herabgedrückt 
wird. Das Gestein ist also keinesfalls als ein Einschluss von 
Melaphyr im Porpbjht, sondern als eine Art von Gonoreiion 
zu betiacbten. 

No. 13. Einschluss im Porphyrit von Neustadt; 
von Naumann aufgefunden und auf p. f^l des Jahrgangs 1861 
der Zeitschr. d. D. geol. Ges. von mir beschrieben. Die Analyse 
gab eiMB Kieselerdegefaalt ?on 46,42 % und wich auch im Übrt* 
gen soiwohl von der Zusammensetsnng der Melaphyre und Porphy- 
litt, als andi ffm derjenigen des Torber erwfibnteiiSinsdiliisses ab. 
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Unter dem Mikroskope besteht dieses offenbar sehr stark zer- 
setzte Gestein aus einer anschdinend ganz gleichartigen, wie glasig 
aossahendea Gnmdinasse mit sahlreiclieii Ernkgenrngen einer 
schwansen körnigen Snbstanz, die meist in dm oomplidrieetea 

Formen gruppirt ist und theilweise wohl aus Graphit besteht, dä 
die Analyse 1,5 % desselben ergeben hatte. 

Bei auffallendem Lichte erscheinen zahlreiche fast metall- 
glftnsende Punkte, theilweise mit rothlichem Schiller, die wohl 
▼on Eisenexyd oder Hydroxyd herrfihren. Daswlsehen liegen tbeib 
durchscheinende, theils undurchsichtige braune Lftppchen sowie 
seltene feine Nadeln und vereinzelte runde Poren. Da und dort 
finden sich Reste eines, wie es scheint, triklinen Feldspaths, welche 
allmählich in die Grundnoasse verlaufen. Diese letztere ist in 
der Hauptsache amorph; nur da und dort «rscheinen bei Storker 
Vergrösserung und künstlicher Beleuchtung zwisdien den Niknli 
krystallinische TheSlchen von fosriger Structur. 

Es ergibt sich hieraus, dass das Gestein auch unter dem 
Mikrosko[H3 nicht genauer zu bestimmen ist und dass es zweifel- 
haft bleiben muss, ob Naumann's Ansicht, es sei ein Bruchstöck 
des Melaphyrs, richtig ist oder nicht. 



Aus den vorstehenden, sowie aus früheren Untersuchungea 
ergibt sich nun folgendes Resultat: 

Der Porphyrit von Ilfeld besteht aus einer dicht erscheiDeD- 
den Grundmasse und porphyrartigen Einlagerungen verschiedener 

Mineralien. 

Die Grundraasse selbst ist theils grau oder grünlich grau, 
theils braun in verschiedenen Abstufungen. Im letzteren Falle 
oitbftlt sie zahlreiche kleine braune Tftfelchen oder Kdmchen eines 
oft rothbraun durchscheinenden Minerals, welches entweder ans 
Eisenoxyd (Eisenglanz) oder Eisenhydroxyd (Rubinglimmer) be- 
steht und stets eine spätere aus der Zersetzung anderer Mineralien 
namentlich der Hornblende, des Titaneisens und des Magneteisens 
hervorgehende Bildung ist. Im Obrigen besteht die Grundmasse 
aus dnem sehr feinkörnigen Aggregate von Orthoklas, Kalknaim- 
feldspath, wenig Hornblende und Quarz, Magneieisen, etwas Apatü 
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and mitonter aoeh Grapbit, nelleieht aacii TitaDoiseiL Die beiden 
Feldspathe sind entschieden vorwaltend. 

In dieser Grundmasse sind porph^rartig folgende Mineralien 
eingelagert : 

1) Ealknatronfeldspath mit Zwillingsstrafnng , bei der 

aber die einzelnen Individuen (d. h. die Streifen) autYallend breit 
sind. Diese Streifung wird sehr liäufig verdeckt durch die meist 
etwas zersetzte Beschaffenheit des Minerals. Es ist desshalb 
zweifelhaft, ob neben dem triklinen Feldspathe auch Orthoklas 
ausgeschieden ist. Da indessen die auskrystallisirten Feldspathe 
sowohl makroskopisch als auch mikroskopisch dieselbe Besebaübn- 
heit zeigten, so halte ich es für wahrscheinlich, dass Orthoklas 
entweder gar nicht oder nur untergeordnet auftritt. — Die Feld- 
spathe enthalten, abgesehen von den körnigen Zersetzungspro- 
ducten, hftufig Läppchen von Hornblende, Eisenoxyd oder Hydroxyd, 
Kömehen Ton Magneteisen, auch wohl Titaneisen, Quarz (sehr 
selten), Nadeln ?on Apatit and gerundete oder eckige Einlage- 
rungen von Grundmasse, endlich sehr selten Flüssigkeitseinschlüsse 
mit beweglichen Bläschen. 

2) Dunkel- bis hellgrflne, selten gelbe (?), meist hamge 
Hornblende, gewöhnlich stark zersetzt, d. k am Rande und 

an den das Mineral durchziehenden Spalten mit braunen körnigen 
Zersetzungsproducten erfüllt, welche entweder Eisenoxyd oder 
Eiseuhydroxyd oder ein Gemenge dieser beiden Körper mit Thon 
oder einem sehr basischm, vielleicht Chlorit-fthnlichen Silikate 
darstellen. Mitunter bildet die Hornblende aber auch ein Gemenge 
von Homblendesubstanz mit Quarzaggregaten. 

Neben den braunen Körnern sind aber auch mehr vereinzelte 
schwarze Körnchen von Magneteisen und mitunter wohl auch 
Oiaphittäiblchen m der Hornblende ausgeschieden. 

Da manche Hornblenden Umrisse zeigen, welche nur auf 
Ausfitformen zurück^^eführt werden können, so ist es mög^lich, dass 
ursprünglich Augit vorhanden war, der später in üornblende um- 
gewandelt wurde. Es verdient übrigens bemerkt zu werden, dass 
manche Hornblenden sieh als so schwach dichroskopisch erwiesen, 
dass, wenn man sie meht bei anderen Vorkommnissen des Ge- 
steins mit aller Sicherheit als solche erkannt hatte, das mikro- 
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skopische Hilfsmittel zur £rkenDUDg der Hornblende seineD DieaA 
versagt haben würde. 

3) Quarz meist in kleinen körnigen Aggregaten, aeKeaer 
in einzelnen grosseren Individuen. Wenn dieses Mineral 
nicht in gössen Mengen vorkommt, so findet es sich doch überall 
im Porphyrite von Ilfelii, so dass es als ein wesentlicher Gemeng- 
theil desselben betrachtet werden muss. Er enthält häuüg Apatit- 
nadeln und mitunter Grondmasse und ist im Allgemeinen am 
an Flfissigkeitseinschlüssen. 

4) Titaneisen, oft in sechsseitigen Tafeln, ja mitimter 
sogar in ringsum ausgebildeten tafelförmigen Krystallen ; oft aber 
auch in unregelmässig begi*enzten Krystallen oder Aggregaten. 
Mitunter ist es völlig zersetzt und bildet dann braune Krystalle, 
die deutliche Spalt- oder Absondemngs-FlAchen nach oP besitsen 
nnd auf diesen mitunter braunen metallischen Perlmntteiglaiii 
zeigen. Oft sind solche Ausscheidungen von Titaneisen im Innere 
noch frisch, schwarz und metallglänzend, während sie eingehüllt 
sind in braune körnige Masse. Das Zersetzungsproduct des Titan- 
eisens ist vermuthlich ein Gemenge von Eisenoxyd oder Hydroiyd 
mit Titansfture. Ob neben Titaneisen noch £is^lans vorhandsi 
ist, war nicht zu entscheiden. 

5) Manche metallglänzende kleinere Mineral-Ansscheidongen 
mögen aus Graphit bestehen, der mitunter deutlich zu er- 
kennen ist. 

6) Andere eben&lls nur kleine metallglftnzende Ponkte schei- 
nen aus Magneteisen zu bestehen. 

Accessorisch findet sidi rother Granat recht hSnfig, seltener 

Schwefelkies, ein glanzloses, weiches, hellgrünes amorphes 
Mineral, als Zersetzuni^sproduct, und amorphe, mit krystallinischem 
Rande versehene nur mikroskopisch sichtbare Secretionen. End- 
lich finden sich nech grössere scharf begrenzte Goieretionen der 
porphyiartlg eingelagerten OemengtiMile ohne Giundmasae« die 
ausseben, wie Binsehifisse fremder Gesteine. 

Wenn bisher der Porphyrit definirt wurde als ein porphyr- 
artiges aus triklinem Feldspath, Hornbhmde imd Eisenglanz be- 
stehendes Gestein, so wird durch die vorstehenden Untersuchungen 
der Porphyrit ven llfidd wieder mehr einer Beihe von GesteiaeB 
genfthert, die sich durch ihren Gehalt thefls m OrtiioUas, thoäB 
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an Qoan ansaeichnen, Ton dem Qnarzporpbyr aber durcb ihren 
Oebalt an Hornblende geschieden sind. Dahin gehören die so- 
genannten Syenitgraiütporpbyre mit einem Kieselerdegehalt von 

etwa 68 ® „ , zu rleiien wahrscheinlich die quarzreichen grauen 
Porphyre des Harzes, sowie einige Gesteine von Aschaffenburg 
und andern* Orten, dann auch die Granitporpbyre von Altenberg 
ond Beucha gerechnet werden können; ferner die sogenannten 
qnancfreien Ortboklasporpbyre mit einem Kiesolerdegehalt von 
56—64 ja bis 68 %t (z. B. von Diez an der Lahn), zu denen die 
quarzarmen grauen Porphyre des Harzes, die Porphyre der Lahn- 
gegenden, maoche Porphyre des Odenwaldes, einige norwegische 
Gesteine etc. gerechnet werden, w&breud die Porpbyrite von Ilfeld 
einen Kieselerdegehalt von 60—64 % aufweisen. Diese letzteren 
antorsehmden sich von den vorgenannten Gesteinen theilweise 
dnrch ihren Gehalt an Titan- und Magneteisen, vorzugsweise aber 
dadurch, dass in jenen vor allem Orthoklas, zum Theil amh 
Quarz deutlich erkennbar ausgeschieden ist, während bei dem Por- 
phyrit von Ilfeld der Quarz meist nur mikroskopisch erkennbar ist, 
der Orthoklas aber wahrscheinlich nur als Qemengtbeil der Grund- 
masse sich einstellt, die porphyrartig eingelagerten Feldspathe 
also ausschliesslich oder sehr vorwaltend aus Kalkuatronfeldspath 
bestehen. 

Der Porphyrit von Ilfeld schliesst sich damit den Porphy- 
riten der Nabe-Gegenden an, die ebenfiüls triklinen Feldspath, 
HomUende, Magnet- und Titanmsen porphyrartig eingelagert ent- 
halten, während die Gmndmasse bei einem Kaligehalt von etwa 
4 % neben triklinem Feldspath auch Orthoklas enthalten muss. 
Ausserdem kommt in ihr mitunter auch etwas Quarz vor. 

Der Porphyrit von Ilfeld und derjenige der Nahe-Gegenden 
bilden also eine wohlekarakterisirte Gruppe von GestMoen, die 
in ihrer mineralogischen und chemischen Zusammensetsnng in der 
Mitte stehen zwischen Quarzporphyren und Melaphyren (Pala- 
tiniten). 

Qieiaea, le. Jani 1875. 
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Die Umgebung von Merau. 



Eiu Beitrag zur Geologie der deutschen Alpeo 

TOB 

Herrn Prof. Dr. €. W. C. Fachs. 

HIarm Thf. XVI. 

(Qeognottuelie Kaite vod U eiui im Muatab von 1 : 96000.) 



Einleitung. 

Die vorliegende Karte imd die sich daran anschüeseenden 
gcognosüschen Mittheflangen besehrftnken sich swar auf einen 

wenig umfangreichen Theil der tiroler Alpen, die Gruppirung der 
Berge »ind die Form des Etschthales gibt ihm jedoch den Cha- 
rakter eines ziemlich abgeschlossenen Gebietes. Durch die starke 
Krömmnng des Etschthales, die den Fluss zwingt, die Richtong 
s^es oberen Lanlios zu Sndem, und durch die Einmündung meh- 
rerer Seitenihftler wird eine kesselartige Thalerweiterung eraragt, 
welche die 5 — 6(K)' hohe TöU von dem Vintschgau abschliesst 
und die sonst in der Wasserscheide der umgebenden Bergp ihre 
natürliche Begrenzung findet. Damit ist auch das, trotz seiner 
mftssigen Ausdehnung sich durch ungewöhnliche Mannigfaltigst 
auszeichnende Gebiet der geologischen Karte gegeben. Nur gegen 
Sfidosten, in der Richtung des Etschthales, int keine natürliche 
Grenze vorbanden; hier endigt die Karte mit den Grenzen des 
betreffenden Blattes der grossen Geiieralstabs-Karte. 

Heran ist der natürliche Mittelpunkt dieser Gegend. In 
allen Bichtungen bieten sich stets neue NaturschOnheiten dar und 
jede einzelne von ihnen eröffnet auch em neues geognostiaebes 
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Beobachtungsfeld. Das Spronserthal, Ifinger und Ptettenspitee, 

das Naifthal, das Hochland von Hafling, der Marlingerberg u. s. w. 
zeigen in Natur und Bodenbeschaffenheit eine so grosse Mannig- 
faltigkeit, wie man sie nur denken kann. Eine solche Gegend, 
die ansserdem durch ihre graostige Lage und klimatiaobeii Ver- 
hftltnisse stark besneht ist, v^ient vor allem eine Spedal-Earte. 
Dieselbe ist im Massstabe von 1 : 36000, binreiehend gross aus- 
geführt, um die Aufzeichnung aller wichtigeren geognostischeu 
Thatsachen zu erlauben. Je grösser der Massstab, desto mehr 
tritt freilich das Bedürfniss einer Terraiir/eichnung hervor, um 
darnach die Angaben auch leicht in der Natur auffinden zu ktanen, 
allein wegen der bedeutenden Kosten, welche mehr wie die per- 
sönlichen Wfinsche Ar die Art der Ausfahrung massgebend waren, 
musste darauf verzichtet werden. Das Auffinden einzelner be- 
achtenswerther Punkte ist übrigens so viel wie möglich durch 
Einzeichnung der Höhencurven erleichtert Ausser genauen Qrens- 
bestimmungen enthält die neue Karte auch manche Gesteine, die 
Mher theils unbeachtet geblieben waren, theils wegen zu kleinen 
Massstabes nicht angegel>en werden konnten. Ihr eigenthümliches 
Gepräge erhält sie aber zum grossen Theil durch die, gleich allen 
andern Formationen aufgenommenen ausgedehnten Diluvialablage- 
nmgen. Gegen Südosten schUesst sie sich unmittelbar an die in 
F. T. BiCHTHonai*s bekannter Arbeit über die Umgebung von 
Predasso und St. Cassian enthaltene geognostische Karte an, 
indem die Grenzen beider auf dem Porphyrplateau bei Aschl und 
Mölten ineinandercfreifen. 

Um die technische Ausführung der Karte hat sich Professor 
K. Haushofbb in München, als Redakteur der Zeitschrift des 
Deutsehen und österreichischen Alpenvereines, in welcher sie zu- 
erst erschien, persönlich so viel MtÖie gegeben, dass ich derselben 
an dieser Stelle dankbar anerkennen und gedenken muss. 

Obendoht der Oberflftohengestaltong. 

Die geognostische Untersuchung der meisten landschaftlich 
scharf eharakterisirten Gegenden ergibt einen innigen Znsammen- 
hang zwischen der orographischen Gestaltung und der Gesteins- 
beschaffenheit des Bodens. Berge mit auß'alleud verschiedenen 
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Foraen siiid dann gen^nüdi avoh von vendiiedeiiai (hMum 

gebildet; breite Thäler und SeMnchten deuten oft den Verlauf 
der Gesteinsgnmzen an und im Detail sind selbst scharf gesclmit- 
tene Felsformen oUer Abplattungen und Rundungen tbeils von 
der Schichtung und Lagerung, tbeils von der verschiedenen Härte 
und Verwitteruiigsilfthigkeit oder vob eigenthfiiiilkher Zerklöftong 
IL 8. w. abhängig. 

Schon der erste Überblick des Gebietes Iftsst nach diesem 
Erfahrung eine ungewöhnliche geognostische Mannigfaltigkeit vor- 
aussetzen und diese Erwartung wird auch keineswegs getauscht. 
Wobio sieb das Auge wendea mag, überall trifft es auf chmnk- 
teristische und von einaiider sehr abweiehende Bergfonneo, m 
deren WüA» zahlreidie Thtier und Sehloehten sich wie In eiMB 
Brennpunkte vereinigen. 

Drei der raäclitigsten Gebirgsgruppcn stossen gerade Y>ei 
Meran aufeinander und an ihre Ausläufer schiiessen sich die aiehr 
pkteauartigen Höhenzuge von Sud-Tirol an. 

Die Otithaler Gruppe &M sehr steil gegen S. ab und bildel 
damit die Nordgrenxe des Etschthales bis zur Mündung der Passer; 
einzelne der höchsten Gipfel, wie Texel-, Hochweiss-, hintere 
Röthelspitze liegten ilir ganz nalie. Das Zielthal, welches an der 
Toll in das Etscbthal mündet, führt direkt von den Eis- und 
Fimfeldern herab. Seine Mündung schliesst einerseits die ( 10,200^ 
hohe) Galmerspitse, andererseits die Tsohigatsintae (OöOO') ab. 
Von letzterer senkt sieh der sebarf gezackte Gebhrgskamm fite 
Röthelspitze und Karjoch bis zur Muttspitze (7200'). 

Von Westen her sendet die Ortlergruppe einen einzelnen 
Ausläul'er, den breit gerundeten Marlingerberg, hitrher, der im 
Süden von dtim UltenthaU im Norden und Osten von dem Stfich- 
tbale umschlossen wird. 

Auch die Stubaiergruppe erstreekt sich nur in einem Aus- 
läufer, der sich jedoch au seinem Ende in Hirzer imd Itiuger zu 
der ansehnlichen Höhe von mehr als 8000 und 9000 Fuss erhebt, 
bis zur Etsch. Mit den genannten Bergen schliesst hier die 
eigentlk^e Centraikette ab und es rdht sieh gegen Süd- und 
Südost die südliche alpine Nebenkette an, welche sieh durch fer- 
häHiiissmässig geradlinige Conturen und wellige Hochebenen 
(Mendola, Haiiiagergebirge u. s. w.) auszeichnet. 
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Die (Hiedereng durch Thaleinsobiiitte and grosse Schluchten 
ist eine sehr reiche und führt su vielen geognostischen Aufechlfissen. 
Vor allem prägt das tiefe tmd breite Etschthal dem Ganzen seinen 

Stempel auf. Im untern Viutschgau besitzt dasselbe nur einen 
geringen Fall und bildet eine breite, ebene und an vielen Stellen 
sumpfende Fläche. Plötzlich wird der Fluss eingeengt und stürzt 
an der «Töll* in mehreren Fällen und zahlreicben Stromschnellen 
SU der etwa 500' tiefer gelegene Thalsohle hinah, welche erst 
von hier an im Volksmunde den Namen Etsehthal annimmt. 
Sogleich beginnt aber auch die grosse Biegung, durch welche die 
östliche Richtung des Thaies in eine südöstliche verändert wird 
und wo dasselbe hauptsächlich durch die Einmündung des breiten 
Passeierthaies sich zu einer Art Kessel erweitert. Der Marlinger- 
beig ist der Angelpunkt, um den sieh Fluss und Thal drehen. 
Damit verlassen dieselhai die Centraikette und dringen in die 
Nebenkette ein. Das Piasseierthal empftngt, in dem auf der Karte 
noch sichtbaren Theile, von rechts das von der Tschigatspitze 
ausgehende enge und steile Spronserthal, welches mit dem Fitsch- 
thal fast parallel geht. Von links nimmt es die an der Platten- 
8]^tze entspringende grosse Masulschlucht und mehrere unbedeu- 
teedere Sdiluehten auf. Etsch und Passer werden anfongs durch 
einen &8t eine Stunde langm niedrigen Febvorsprung der Mutt- 
spitze, den Kftehelberg, auseinander gehalten, so dass die Ver- 
einigung beider Thäler erst an seinem P^nde wirklich stattfinden 
kann. Hier tritt auch von Osten her das mehrere Stunden lange 
schluchtenartige Naifthal hinzu. 

Weniger zug&ngiich sind die Gebirgserhebungen im weiteren 
Verianf des Etsehthales. Von grosseren Einschnitten bietet sich 
dort nur die Schlucht des Sinnichbaches dar, die jedoch so steil 
ansteigt, dass sie rasch die Höhe des Haflingergebirges erreicht, 
wo sie sich nur noch als flaches Thal über die Hochfläche hin- 
zieht, und auf der entgegengesetzten Seite das ültenthal mit 
seinen Verzweigungen. Nahe dabei mündet noch die sehr ansehn- 
liehe j^andiser Sdilucht ein. 

Die Bergabbänge der grossen Thftler, und noch mehr der 
Sefalnchten, sind alle schroflf und felsig und dadurch, soweit sie 
üljerhaupt zugänglich sind, für t(oo<j^nosti.sche Beobachtungen sehr 
geeignet. Ais besondere Eigeuthümlichkeit erscheinen an ihnen 
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teras^enturmige Vorsprünge, Uio sich in den Hauptthälern mit 
gehngeu Unterbrecbungeo zu beiden Seiten hinziehen und sich 
an dnigen Stellen sogar mehrfach fibereiiiander wiederholen. Sehr 
aoflkllend ist die, in einer durohsehnittlichen Höhe von 6— 800* 
über der Etsch gelegene Terasse, die sieh von Algurd Ober Scbloss 
Tirol und den Rücken des Küchelberges, dann wieder von der 
Naifschlucht bis zum Sinnichbach erstreckt und gegenüber um 
den Marlingerberg herum bis Lebenberg und Völlaa in derselben 
Höhe sich hinzieht ; ebenso im Passeierthal die Terasse von Go} en 
Aber Schinna bis Verdins und gegenüber von Komis aber Riffian 
hinaus. Die höher gelegenen Terrassen sind weniger ansammen» 
hängend, wie die der Matthöfe, der Höfe am Freiberg, vom Schloss 
Fragsburg, dem Marli iigerberg, von Völlau u. s. w. zeigen. 

Die Fläche ilfs Etschthales ist nahezu eben. Dag^^gen liegen 
vor der Öffnung fast aller kleinen Seitenthäler grosse kegelförmige 
Schuttmassen mehrere hundert Fuss hoch, die sich mit dem Bücken 
an die steilen Bergabhftnge anlehnen. Die meisten Ortschaften 
haben sich, am den Oberschwemmaugen der Stsch su entgehen, 
auf dieselben zurückgezogen und die ausgedehntesten Rebpflan- 
zungen finden hier die günstigsten Verhältnisse. Am bedeutend- 
sten sind die Schuttkegel von Partschins, Plars, Algund und 
Qratsch, vor allem aber der von Obermais. 

Bei der geognostischen fieschrttbung wird diese Gonfilguration 
des Landes stets die Grundlage bilden müssen. 

Qeognostisohe Obersioht 

Der Überblick über die mannigfaltigen Gesteine und Forma- 
tionen dieser Gegend wird wesentlich erleichtert, wenn man sich 
erinnert, dass wir uns hier gerade an der Grenze der krystalli- 
nischen Silikatgesteine der Centralzoue and der vorherrschend ans 
sedimentären Gesteinen bestehenden Zone von Sfldtirol befinden. 
Die Karte greift in beide Gebiete ein und die Verhältnisse werden 
dadurch noch verwickelter, dass die sedimentären Gesteine sich 
nicht so einfach an die krystalliuischen Schiefer anschliessen, wie 
das in Nordtirol der Fall ist 

Die Grenzlinie zwischen den krystallinisdien Schiefem und 
den sfidlichen Kalkalpen verl&uft, wie bekannt, vom liSgo maggiore 
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an im Allgemeincu östlich. Da sie auf den vorgeschobenen Posten 
der Gentraikette den Adamello trüSt, omzieht sie denselben in 
grossem Bogen. Von Storo bis Heran bildet die Grenze dnea 
einspringenden Winkel, indem sie mehr g^en Norden gewendet 

ist und erst jenseits Meran ihre östliche Richtung wieder an- 
nimmt. Derartige Verwerfungen der Scheidungslinie kommen im 
weitereil Verlauf des Gebirges noch mehrere vor, wodurch die- 
selbe trotz der allgemein Ostlichen fiichtung doch eine treppen- 
fiirmige Gestalt erhftlt 

Gerade in den dnrcb diese Form entstandenen Winkeln treten 
jüngere krystallinische Silikate störend zwischen die alten Schiefer 
und die jüngern Sedimentgesteine und in jenem Winkel, in dem 
Meran liegt, bricht die grosse, mehrere Quadratmeilen bedeckende 
Porpfayrmasse hervor, welche besonders doreh die sich daran an- 
schlieraenden Bildungen Yon Predazzo, St. Cassian und der Seisser 
Alpe einen geologisch hochberühmten Namen erlangt hat. 

Auf diese Weise setzt sich unser Gebiet naturgeraäss aus 
drei Gruppen, den kristallinischen Schiefern, dem Quarz- 
porpbyr und den jfingern Sedimentformationen zusammen. 

Fonaationen imd deren Oeateuiei 

L GhieiM-Phyllit-Vtemalioii. 

Die krystallinischen Silikat-Schiefer der mittleren alpinen 
Hauptzone endigen in unserem Gebiete mit der Gneiss-Phyllit- 
Formation. Ihre Grenze gegen die stidliebe Nebenzone beginnt 

im Westen am Brandiser Bach bei Völlau, geht am Kreuzberg 
hin nach Lana und durchschneidet dann, den Marlingerberg noch 
einschliessend, das Etschtbal, um sich an dem Küchelberg herum- 
zuziehen. Sie Iftuft dadurch mitten dureh die Stadt Meran und 
wendet sieh dann von der Zenoburg aber das Passeierthal weg 
zu der Naifschlucht, der sie bis zum obem Ende, stets am Ab- 
hänge des Ifinger hin, in östlicher Richtung folgt. Die älteren 
Karten, welche iu diesen Grenzen Glimmerschiefer oder Thon- 
glimmerschiefer angeben, treffen damit nicht die Charakteristik 
der herrschenden Gesteine, indem das vorwaltende Gestein ein 
Achter, nicht zu verkennender Gneiss ist 

M. jAhrbmch rUr MmerAlogi« ete. 1875. fiS 
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Obgleich die krystallinischen Silikatseliiefer mit der ange- 
gebenen Begrenzung an der Erdoberfläche verschwinden, setzen 
SO» ach doch höchst wahrscheinlich in der Tiefe gegen Süden 
mid Sfidosieii weit fort und bilden daseUwt die Unterlage der 
jüDgern Sedimeaifonnatioiieii. Das inselutige Wederanftaiichfli 
dieser Gesteine inmitten der jängeni SediBHntfoniAtioiMii, inden 
sie den Granitatock der Cima d'Asta umlagern, kann als'Bewei» 
dafür gelten. 

Yerschiedene geschichtete Gesteinsarten, bei welchoa sm 
grosBen Unul die Hinrag^g cor Ausbildmig von Gneise melir 
oder weniger deutlich her?ortriit, imd mebrare tmaa^gß Silikel- 

gesteine setzen die Formation zusammen, wodurch diesdbe, wenig- 
stens in dem hier in Betri^^ht kommenden Theile, nichts £in- 
förmigeB hat 

JOer GneiBB. 

Der Gneiss nimmt hier weitam den grtaten Banm ra An- 
spruch. Seine Schichtung ist überall deutlich und folgt, abge- 
sehen von lokalen Biegungen und Faltungen, dem allgemeinen 
Streichen von NO— SW. Die Schieferung hängt von der wech- 
selnden petrographischen Ausbildung der einzelnen Schichten ah 
und damit steht aneh die nehr oder weniger dentllehe Spelimig 
raid Loslösung der Schieferungsflächen im Zusammenhang. Der 
schöne deutliche Gneiss an den Bergwänden zwischen Algund und 
Plars zeichnet sich durch ungewöhnlich zahlreiche und schane 
Biegungen der Schichten ans. Selbst die feinsten SchieferieipeB 
sind in spitzen l^Hnkela geknidct und grosse und kleine Faltnugwi 
▼erwirren sie fast ToUstftndig ineinander; jedes einsdne kirne 
Handstück zeigt zahlreiche Faltungen der Art. Dieselbe Eigen- 
thümlichkeit wiederholt sich in dem Gneiss des Zielthales an 
jener Felswand, über die der sogenannte Partschinser Waaserfall 
herahstflnt. 

(%araktaristi8ohe Yarietftkn sind im Gneiss niehl sehr aUr 

reich, doch ist die petrographische Beschaffimhdt dieses Gesteins, 
welches in mfichtigen Massen zu Tage tritt, mannigfachen Schwan- 
kungen unterworfen, die sogar stellenweise zu andern Gesteins- 
arten hinüberleitea Folgendes smd die wichtigsten Abände r un g en 
und Varietäten: 
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UUbn stete «m sehr feinlrörniges Chenenge. Da beide MamiMuk 

ähnliche Farben besitzen, der Feldspath fcrüb-weiss, der Quaffv 
grau, 80 sind sie nur schwer von einander zu unterscheiden. Die 
auffalligen Verscliiedeuheibea, die mau nickte destoweniger an yer- 
selneieBeD iMkaiittitoii' antriffii, werden Ton dem CttimiiiAi^ veiiir- 
Mflht Qi^ecanw Schiiditen. sind ladeiitlieli adde&rig'iiiid 
die Schiefernng wird uni' so Yollkommener, je grösser die reiati^ 
Menge des Glimmers wird; dabei kommt nur noch in Betracht, 
ob die ganze Masse dieses Minerals sich auf den Schleferungs- 
flAchen abgelagert hat, oder zum Thail dem Qemenge von- Qua» 
und Feldspatb beigemischt ist. Am gewOkalieheteB sindi ioe*- 
serat Ueliie G^Unmierttftttdien, selbem wen? sie die ScMefornngs- 
flächen vollkommen verdecken , nnhmter sind sie aber auch zu 
grössern Flasern verwebt, ja hie und da spannt sich zwischen 
den* Schieferlagen eine zasammenhängeBde Qdimmermembrane aus.' 

Es gibt GnaiBs mit hrsmem nndl solchen mit metesem Glim- 
mer mid dsTOB wivd- die Farbe dee gamntt Geetdns. bteiafiasst 
Itehter oder dnnUer. Gans schwarz isir er selten, dagegen kern«* 
men beide Arten oft gemeinsam vor. Man kann dem entsprechend 
etwa folgende charakteristische Varietäten ausscheiden: 1. Fein- 
körniger, glimm erarm er Gneisa. a^ Kleine braune Olinuner- 
blättefaen, a. theüfmse mit Qoaix und Beldepatk em regellosea 
G«meDge bOdend^ thcilwäBe in regelmftsBigai/ Zwiaohenrftnmen 
abgelagert, erzeugen unvollkommene Schieferung; ß, die regel** 
mässicfe Einlagerung der Glimmerblätter bewirkt eine deutliche 
Selueterung. b. Weissar Glinmier in verschiedenen Nüan^n ruft 
die gleicben AbAndenmgen a nnd^ bervor; wie der braue. — 
2» FeinhAmigef, glimmerreicheir Gietee. a. Milrqche Ueme 
braone oder weisse GUmmerblftttcbeD und Schuppen , aiicb beideF 
gemengt, bedecken die Schieferungsflächen, b. Der Glimmer ist 
zum Tbeil zu grössern Flasern verwachsen und meist, aber nicht 
ausnahmslos, heUüurbjgi c. HelUar biger Glimmer darchaebt in 
dfinnen Membranen das Gestein. 

Diese Abftaderungen sind aber vm ansgewAHte Biteeme, 
zwisclieii denen alle möglichen Übergänge existiren. Man darf 
auch nicht erwarten, sie getrennt und auf verschiedene Gebiete 

beschränkt zu finden^ sie bilden vielmehr Schichtencomplexe, di^ 

62* 
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r^geUoe dureheinaDder gemengt sind; inmitten gUmmenlnDflr 
Sebicliten gibt es glimmerreiche nnd solehe mit dmiUem Glimmar 

werden von anderen mit hellfarbigem begrenzt. 

All einigen Stellen nimmt die Menge des Quarzes beträcht- 
lich zu (z. B. in der Schlucht die vom Ifinger nach Schönna föhit; 
in der Schlucht vor Vardins etc.) and es kommen sogar Qbui- 
lagen swischen den Schichten vor oder kleine QoanatOoke, die 
sieh zwischen sie dnkeilen. Bein weisser Quarsit findet tMt vl a. 
zwischen Plars und Töllgraben und an der Quelle des Sinnich- 
baches; solcher von bläulich-weisser Farbe, unterhalb Damsteiu, 
im Eingange des Spronserthales, in der N&he des EckerbaiMn 
am Marüngerberg n. a. 0. 

Angengneiss. Diese Varietftt wird, wie gewöhnlidk, dnrek 
einzelne grössere FddspathindiTidaen erzeugt, nm welche sich die 
andern Bestandtheile mehr oder minder ringförmig herumlagern. 
Der schönste Augengneiss steht an der Strasse in das Pasaeier- 
tbal, zwischen dem Dorfe RilBan und Saltaus an. Die gniaeB 
Fddspathe besitsen regelmftssige reetanguiftre Umrisse; die Qbr^a 
Masse ist ein kleinkörniges Gemenge von weissem Fddspath und 
Quarz mit ziemlich viel Glimmer, der mitunter reichlich angehäuft 
ist und unvollkommene Schieferung bedingt. Die Blättchen sind 
meist silbergrau, einzelne braun oder schwarz. Das Vorkommei 
des Aogengneisses ist nicht mn&ngreich, doch tritt er auch ii 
der Tiefe der Masnlschlucht anf. Einzelne Bl(k^ euies aafar 
sofaOnen Augengneisses liegen unter den dlln?ia]tti Maasen in 
nächster Nähe der Töll. • 

Gneissgranit. Das Gestein ist ein grobkörniges Gemenge 
von weissem Feldspath und Quarz, in dem sehr feine schw&m 
und einzelne weisse Giimmttschnppchen zu grossen (50—60 Mm.) 
wolkigen Masern verwebt sind. Die Scfaieferflftcben sind 4Kfm 
nur theilweise bedeckt und je spärlicher der Glimmer und je 
kleiner die Flasern werden, desto mehr tritt die Übereinstimmung 
mit Granit hervor, obgleich die Schichtung doch nirgends ganz 
Terwischt wird. 

Der Gneissgranit bildet eine Zone im nordwestlidieB TheOe 
der Gneiss-Phyllit-Formation. Im Spronserthal trifft man fkm 

zuerst bei dem Wasserfall, wo die Grenze der Karte liegt. Weiter 
aufwärts erscheint ei* immer massenhafter, noch wechselnd mit 
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Scliichten von gewöhnlichem Gneiss und Glimmerschiefer, bis zAim 
ersten der Spronser Seen. Von hier erstreckt er sich über den 
Bergkamm hinüber in das Etschtbal und gewinnt dort am Ab- 
hinge der Tschigatepiiie die gröeste Ausdehnung. Schon ans der 
Ferne erkennt man hinter Plars an den schar^eschnittenen Felsen 
die Greate dieser Yarietftt, welche sich durch grosse Hftrte und 
langsame Verwitterung auszeichnet. In dem vorderen Zielthale 
erscheint dieselbe noch zwischen feinkörnigem Gncisse in ansehn- 
licher Menge, allein über das Etschthal erstreckt sich nur ein 
schmaler Ausläufer. Auf dem linken Etschufer ist nur an einer 
Stelle, dicht bei dem Egardbad, der Oneissgranit, der sich hier 
ausnkeflen seheint, nachweisbar. 

Talkgneiss. In einseinen Schichten ist die Glimmersnb- 
stanz lebhaft fettglänzend und ungewöhnlich weich; hier und da 
enthält sie dann auch eine grapbitische Beimengung (Kesselberg 
hinter der Plattenspitze, Schlucht vor Vardins, Masulschlucht u. 
a. 0.). Aber auch ohne solche Beimischung gibt es talkähn- 
lichen Glimmer — wirklidier Talk scheint es nirgends zu sein — , 
dessen wahre Natnr nur die chemische Analyse aufklftren kl^nnte. 
Am Eingang in das Spronserthal , in der Kähe des dort auftre-- 
tenden Thonschiefers, sieht man einen feinkornigen, hellgeförbtcn 
Gneiss mit grünlich weissem, fettigen, talkartigen Glimmer. Eine 
iümliche Gneissscbicht liegt oberhalb des Eckerbaiier an] Mar- 
lingerberg und geht durch Mangel an Feldspath in eine Art Talk- 
glimmerschiefer über. Unter allen Gneissvarietftten ist übrigens 
diese die am wenigsten Terbreitete und ihre Ausbildung keine 
gleichmftssige. 

Hornblendegneiss. Diese vorherrschend feinkörnige Varie- 
tät besteht aus weissem Feldspath, wenig Quarz und Hornblende. 
Spärliche Hornblende ist gewöhnlich nadeltV)rmig und bedingt 
kömig-streifige Ausbildung, reichliche Hornblende färbt das Ge- 
stein fiist vollkommen schwarz. Bisweilen kommt auch Glimmer 
vor, dagegen kann der Quarz verschwinden. Die Zusammensetzung 
wird dann mit Diorit übereinstimmen , wenn sie sich nicht als 
lokale Ausbildung des Hornblendegneisses nachweissen liesse. An 
dem auf der Karte als »Vorder Gsteir* bezeichneten Vorsprung 
des Ifinger geht der feinkörnige in einen grobkornigeQ- Homblende- 
gneles über, der wohl zu ^ aus mehr wie zollgrossen, unregel- 
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xoAssig duvcheinsi^er liegenden HomblendiniMKvidoeQ liesMt iUf 

accessorisches Mineral erscheinen in vielen Schichten dieses Tie- 
steins kleine oder grosse reibe Graoaten, ^^^^hmt ia setir bt- 
deutender Anzahl. 

Die Henibleiidi^ei8»D tret^ kauptfiftchlich an ileD Gnmm 
auf, wo Oneiss und Tonalit ianftiiiaajer atoasen und acbaam 
eioen Übergang zwischen ihnen an Termitteln. 80 finden ale tkk 
ausgezeichnet bei Vorder-Gsteir, nahe der Mnttspitze, zwischen 
der Leger-Alp und dem ersten Spronsersee und oberhalb ScUoas 
l^dbenbo'g gegen die Tonalit-Granit-Grenze. 

Tn allen Onf^iafTftriflttifami abftr »wf ffiniii^lnePiintti^ bflffi:hiHn¥t, 1 
erseheint rother Granat. Am hinfigaten iat er im HernWcfc 
gneiss, wo auch zuweilen kleine Kryställchen in dem Feidspath 
eingeschlossen gefunden werden. Nahe dem Spronsersee kommt 
ein grobes Hornblendeaggregat vor, das um aabr wenig Fek^Bfßük 
und Qnan enthält, daför ab^r zablreicbe grjosae GranatüL Van 
dieser SteUe atammen irahiacheinUcb BUeke einea d^pwtigiai aaf> 
fiüleoden Geeteine, weldhe an 40t Pas^rmündung in die SM 
im Bachbett angetroffen werden. — Oberhalb des höchsten Mntt- 
hofes sind auch die glimraerrdchen und glimmerarmen Gneiss^ 
n^t kleinen Granaten durcbsäet, ebenso in der Nähe von Fwmi^ 

Der Eiaeai^icbtkwii maaeher SdMebten wird an 4an grts- 
lichen Yltriolkmaten, dpa wik am trockenen Stellan ttldan md 
an den noch reichfidieiien gelben und braunen Oekermederaehlägea, 
welche Spalten und Risse anfüllen, leicht siebtbar. Besonders in 
ier Schlucht von Vardins und in der Masulschlucht sind sie 
reichlich und die eisenhaltigen Quellen dieser Gegend Ferdankea 
wobl der gleindian Uipa^ U»e Entstehung. Das fiiaep adioat 
iheilweiaa ana der ZarsetKang ven oikreakDpisGbdin EiaoikisB, 
theilweise aus der Hornblende hervorzugehen und die ganze G^ 
Steinsmasse ist an derartigen Stellen in Auflösung begriffen. 

Neben und zwischen den Gneissvanetäteu koaunen noch foL- 
g/mde geschichtete Gesteine vor: 

Thonsebiafer, Pbyllits^iafer, GHipnieraekiefer 
kfonen nur acbwer von einander getont baspincben weitet ^ 
ihre Charaktere vielfach unbestimmt sind und ineinander über- 
gehen. Am meisten weicht der Thonschiefer von dem herrschen- 
.deo Qj^iaß ab* d^cb i;Bt er selten voUkoQUiMHt unverändert. £ia 
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iBUgwwwfinrfer Thoaiclriefer Bieht in der Sehludii nahe dem Mahl- 

bacherhof um Xordabhange des Marlingerberges an. Derselbe ist 
duükelschwarz, feinkrystallinisch und dünnschieferig. Feine weisse 
(juaraadem darcbscbiieiden ihn und Glimmerscbüppchen sind seiner 
Masse eingestreut; noch h&ofiger ist eine kohUge, oft grapbit- 
ftfanliohe SuiMtaiu beigemeoft. In dar StreicinBgBlkiie diesee 
IkoHeldeferfl liogra anf dar tnderen Seite des Thalei gkich- 
•rüge ThoneehieiMr am eog. Rosengarten und im Sproiserihal anf, 
der Nordseite des Muttberges, wo dieselben durch reichlich bei- 
gmnengte kohlige Massen sogar abfärben. 

La der zeigen die mit dem Ondss wechsellagornden 
ThonecbiefiBr in h($herem oder geringerem Grade Abweichungen 

Ton dem normalen Typus. Sie bestehen zunäc'hst darin, dass sich 
das Gestein fein blättert, einen eigenthümlicben, meist fettigen 
Glanz annimmt, sich vertarbt und in eine glimmerartige Substanz 
fiberzugeben scheint. AnAnglich steht es dem Thonschiefer noch 
80 nahe, dass dieser Käme noch immer angewandt werden kann, 
in ganx allmShlfchem Fortscfailtt ninmit es aber die Merkmale 
des Phjllit nnd Phyllitschiefer an. Einzelne Vorkommen lassen 
sich nicht angeben, denn durch die ganze Formation sind zwischen 
dem Oneiss solche mibestimiiite Schichten zerstreirt ; es sei darum 
nur darauf luifmerksam gemacht, dass sie am äussersten Ende 
des Küchelbeiges, oberhalb Meran nnd der Zenoburg besonders 
zahSnnch sind. 

Durch Aufnahrae von Quarz geht der Phyllitschiefer in eine 
Art von Günunerschiefer über; andererseits entwickelt sich der 
Glimmerschiefer aber auch ans Qneiss^ indem in vielen Schichten 
der Feldspath abnimmt oder ganz fehlt. So schwankt die Aus- 
bildong dieses Glimmerschiefers zwischen dem Phyllit nad dem 
Gneiss hin nnd her. 

Ganz yersebieden äB.Y<m ist ein anderer Glimmerschiefer der 
Omie-Pliyllit-Formation in dem oheno fipronserthaL Dort tritt, 
awst SD dem Wasset&U, dn ftehter Gtimmenehiefinr auf, der 
bis 80 den Seen «wfseben dem Gneiss stets snninmit. Er seheint * 

mit einem grösseren (ilimmerschiefergebiet, das sich gegen das 
Ötztbal hin erstreckt, in Verbindung zu stehen. Auf der Karte 
wild nur ein kleiner Tbeü davon am lUmde derselben sichtbar. 
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Ausser diesen geschichteten Gesteinen nehmen andi mehrere 
massige an der Formation Theil. Unter (iiesen herrscht der 

Tonalit -Granit vor, der überhaupt nächst dem Gneiss 
den grössten Baum eomimmt. £r besteht aus einem gleiehinässi^ 
kOniigea Gemenge Ton Qnan, weissem Orthoklas, weissem Oligo- 
klas mid Hornblende; &st nie fehlen dnnUe Glimmerblitler. Zvr 
Unterscheidung von Orthoklas und OligoUas dient bftnfig, da die 
Zwillingsstreifung selten deutlich ist, die raschere Verwitterung 
des Oligoklases. Die Hornblende liegt entweder in einzelnen 
langgestiedcten Individuen eingestreut oder bildet kleine steiea- 
förmige und daher oft körnig erseheinende Haufwerke. Müuntsr 
wird ihre Oberflftehe von einem chloritischen Staube bedeekt, der 
ebenso wie die in manchen Spalten vorkommende Rinde von 
Epidot, der Zersetzung dieses Minerals sein Dasein verdankt. Der 
Glimmer mit dunkelgrüner, schwarzbrauner oder schwarzer Farbe 
findet sieh in einzelneq Blättchen eingestreut oder bedeckt die 
Hornblende, oft ist er aber auch in kleinen Hanfirerken ange- 
sammelt. IHe Mengen von Glimmer und Hornblende stehen der 
Kegel nach in umgekehrtem Verhältniss zu einander. Besonders 
auf der rechten Seite der Etsch kommt das Gestein durch Glimnier- 
reichthum oft dem Granit ganz nahe. — In dem grobkörnigeo 
Tonalit tieten, besonders am Ifinger, scharf abg^gienzte dunkle 
Partien auf^ die ihm manchmal ein breocienartiges Ansehen geben; 
es sind sehr feinkörnige, Hornblende-reiche Stellen, deren schuft 
Begrenzung allerdings auffällig ist. 

Wie im Gneiss so stellen sich auch im Tonalit an der Grenze 
Veränderungen ein, die besonders im Verlust des Quarzes und 
grosskömiger Ausbildung von Feldspath und Hornblende bestehen. 

Der Tonalit-Granit erschemt in swei grossen durch das 
Etschthal getrennten Gruppen, die jedoch ohne Zweifel unter der 
Thalsohle zusammenhängen. Die nordöstliche Gruppe, Platteji- 
spitze und Ifinger, endigt an dem Naifthale, erstreckt sich abo* 
durch Apopbysen oder gangartige Auslftufer noch in die aagno- 
lenden Gesteine; so reicht der Tonalit quer über das Passeisr- 
• thal bis EU der Zenoburg und greift auf der rechten Thalwand 
der Naif wiederholt in die dort anstehenden Gesteine ein. Die 
zweite Gruppe beginnt am Marlini^erberg, weithin sichtbar durch 
die kahle Stelle eines Bergrutsches ober Tscberms. Im Krens- 
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befg eriielit gMi diese Grnppe wieder so ane^nlieber Hohe und 
sende! ibre ecbmtilefi Apophysen Yon liier quer über das Ulfeen- 

thal bis hinter den Ausserhof gegen Pawi^l. 

Pec^matit. Diesen Namen habe ich einem Gestein bei- 
gele^, welches neuerdings (bair. Akad. 6. Juli 1872) von Gümbel 
als Gnomlit erwfthnt . wurde. Seme Besehaflfonheit stimmt voll- 
kommen mit jener überein, fttr die Dblbsse zuerst den Namen 
»Pegmatit* aufgestellt hat. Ein sehr grosskOmiges Gemenge von 
zweierlei Feldspath und Quarz schliesst grosse silberweisse Glim- 
mertafeln ein. Die Yertheilung dieser Bestandtheile ist eine so 
unregdmflfisige, dass die beiden Feldspathe stellenweise nm* mit 
wenig Quarz gemengt sind nnd an andern Stellen dafür Qnars 
mid Glimmer massenbaft auftreten. Hanptsftcblidi an den letz- 
tem Punkten kommen als accessorische Mineralien schwarzer 
Turmalin und rothbrauner Granat, oft das Trapezoeder erkenn- 
bar, hinzu. 

Der Pegmatit erscheint, als Glied der Gneiss-Phyllit-Forma- 
tlon, in Gängen nnd Stocken swiseben den Schiebten von Gneiss 

und Phyllit, deren Streichongsrichtnng er einbälf, in nicht ganz 
unbeträchtlicher Verbreitung auf dem rechten Thalgehänge der 
Etsch, vom Hochjoch an bis zu der grossen Krümmung des 
Flusses. Vom Gipfel bis zum Fuss herab steht er in zahlreichen 
Felsen an. An der Poststrasse, die von Meran nach dem Vintsch- 
gau f&brt, trifft man zuerst an der Etschbrficke vor Forst anf 
Pegmatit. Längs der Strasse sieht man ihn mehrfach mit Gneiss 
abwechseln, im Allgemeinen nimmt er aber immer mehr zu, so 
dass bei Ried und Aschbach der Gneiss nur noch untergeordnet 
zum Vorschein kommt. Am besten Iftsst sich das Gestein mit 
seinen Felsblldnngen anf dem Pi^e beobachten, der von Josepbs- 
berg zu den QuadratbOfen und weiter nach Aschbach, mitten 
durch das Pegmatitgebiet führt. Nur wenige Andeutungen lassen 
erkennen, dass einzelne Gänge sich über die angegebenen Grenzen 
hinaus verbreiten. Am Wege vom Ausserhof nach St. Pankraz 
im Ultentbal ist in einem Einschnitt der dort liegenden Moräne 
etwas Pegmatit sichtbar, andererseits lässt er sich am Abbang 
des Küchelberges vor Martinsbrunn, dann im Spronserthal und 
in einer Schlucht bei Kuens in einzelnen Ausläufern verfolgen. 
Diorit In zwei einander nahe üegenden Gängen ist Diorit 
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Vintschgau. Die Grandmasse des Oeetems ist genvaMidi graa, 

weil sie aus einem feinkörnigen Gemenge von weissem Feldspath 
und Hornblende besteht. In ihr liegen zahlreiche Einspresgiii^ 
vim 1—2 Mm. grossem OügoUae und aobwaner fioniUfliiie, mmm 
eich noch bam» Qlunouirselnipiai geaatten. 

Sellen laage isl an ekugen «nderen Orten, iMi UTiiwen md 
an dnr Oima di Lagorei , Diorit in dieser Fomation bekani 
Beachteuöwerth ist daher unser Diorit, trotz seines geringe üm- 
fanges, schon desshalb, weil er zum Beweis dient, dass diaam 
Gestein zwar ein sehr untergeordnetes, aber deah weiter verbrar- 
teto <Hied der sldtMer QmMe-Pliyffit-l^enwtion md kaiw 
aiAltige lokale Srseheinnng ist 

Felsit. So bezeichne ich scliniale Ginge, oder auch nur 
Schnure einer dichten quarzreichen Feldspathmasse, nelcbe im 
Gneiss gewöhnlich die Annäherung an die Tonaütgreuze andeutaL 
An den FeUen der Zeneburg, vraehen Tsehanns nnd Lebantag, 
md bei fiisenlol» iisMian «ie dir <hisiiaaiM eilt woOMfea, Tkmr 
sohieftr, jPbyllit, Olknoiersoliiefer «nd beeonden HemblndaifMiBW 
vielfach mit einander wechseln. Durcli Aufnalime von Gliiniüer 
bilden sich Übergänge besonders zu körnig-streifigen Gneissen aus. 

Eine ^besondere Erwähnung verdient ein bedeutender Sckwer- 
epatkgang. In «dem Mbd Hochlande, das siek detlkih m ffiajg 
and Plattenepitie ansdiUewt, «Mrt, aftke 4er<Mle dea fitBaeek- 
baches, ein Seitenthälchen zur Kammhöhe kiaaut Gneias aal 
Porphyr berühren sich daselbst und werden von Grödener Sand- 
stein überlagert, üier setzt ein etwa 2 Meier breiter Gang vee 
Schwerspeih durch den Gneiss. An einZielnen Stellen sieht nea 
grosse« anegeMldete Krystdle nnd die Neigang iwr KiyattltiaattM 
geht darek die ganse Masse. 

Marmor. An mehreren Punkten kommt weisser kryatafii- 
nischer Kalkstein vor. Korn und Beschaftenheit wediselu sehr, 
es sind aber die gewöhnlichen Abänderungen, die man alierwärts 
im weissen Marmor aatriffli. Deek wird er immar nook dank 
Beinbeit der Farke and feines Korn ?oa den loickea MaraasdagaBi 
weiter aufwärts, bei Laas und Oeian übertroffen. Den gröastea 
ümlaug besitzt der Marmor am Eingang des Vintschgau hoch 
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Aber der TOI], dessen waese Felm bis znr Strasse berab leaeb- 

ten. Nicht allzu ferne davon liegt das Vigili-Joch auf gleich- 
artigem Marmor. Ein Zusammeohaikg zwischen diesen beiden 
Vorkonajnen ist wahjrscheinlich, aber nicht nacfcweisbar. Kleinere 
faxlam y<wi Marmor treten in der N&be von Asebbadi onier 
grossen Morftnen tu Tage und fflnd xm so bemerkensirertber, als 
der Marmor an einem Funkte erst halb ausgebildet ist und mit 
d^chteoi grauen Kalkstein in Yerbiudiimg steht. 



IHa Goeias-Pbyliit-Forjnation ist die ftlteste der in nnsenn 
Gebiete aoftietesiden Formatieneii. liire Gesteine sind in dmr 

langen seit ihrer Entstehung verflossenen Zeit nicht unverändert 
geblieben; man muss sie vielmehr als mehr oder weniger umge- 
waudalt betrachten. Dafür spricht einmal 4er unbestimmte Cha- 
rakter der verscbiedenen Schichten, der sie i^wischen den flztremaif 
dem flehten Gneias und dem Tbonsobie&r, bin- nnd berschwankfln 
liflst nnd ihnen dentüeb die Merkmale des ünToUendeten anf* 
prägt, dann die Spuren (kohlige Stoffe), welche auf die frühere 
Anwesenheit* organischer Keste hindeuten und der beständige 
Wechsel in der petrographischen Ausbildung neben einander lie- 
gender Schiebten sowohl» wie Terachiedener Strecken ein und der- 
selben Schicht. 

Wer andere metamorphische Gebiete kennt, dem fallen in 
der mcauner Gneiss-Phyllit-Formation tausendfältig Eigenthüm- 
Uciikeiten mi» von denen man nur durch weiUäufbige BeschAsi- 
buagen eme YersieUung geben kannte, an dam Aufitonng «eh 
djtf^gen d^ Auge rasck gewohnt and die sich in allen derartigei^ 
FflJkn sn wiederholen scheinen. Abgeaeboi won diesen allgemeinen 
Eigenthümlichkeiten ist eine spoziüUe Ähnlichkeit mit den, räum- 
lich freilich viel beschränkteren krystallinischen Schiefern des 
itaderanarthales , die von A« Müller wiederholt beschrieben und 
aoßh Ton mir (Verb, des nai-bist-medic Yer. m BeiMbeig) 
kurz besprodien wurden, nicht zu yerkennen. Hier wie dort die- 
selbe Mannigfaltigkeit ¥on Gneiss, Phyllit und Thonschiefer, die- 
selbe Unbeständigkeit und unfertige petrographische Ausbildung; 
sogar die herublefidereichen und idioritartigen Gesteine wieder- 
holen eidbu 
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Am meisten haben die Thonseliiefer der menner Formatioii 
ihre ursprflnglfGbeBescbaffenheii bewahrt. Die kohlige Beimengung 
ist mitunter noch ziemlich reichlich und noch nicht graphitisch 
geworden; wo sie jedoch in Graphit übergegaugen, da lässt sich 
dessen Ursprung doch nur auf frühere Organismen zurückführen. 
In dieser Form lassen sich aber Sparen von Kohlenstoff bis in 
manche Glimmersdiiefer und Gneisse yerfolgeo. Die mineralisdie 
UmbiMung macht weitere Fortschritte in den verschiedenen Stufen 
der Phyllite, die wieder ohne petrographische Grenze mit Glim- 
merschiefer imd quarzarmen Gneissen verbunden sind und diese 
gehen allmählich in die ächten feinkörnigen Gneisse und zuletzt 
in Qneissgiaiüt äber. Der Kalkstein ist ftst dnrchgehends ToIl- 
kommen krystallmisch geworden, nur bei Aschbach ist er thml- 
weise erst halbkrystallinisch und einem Punkte sogar noch dicht. 
Bs wftre sehr erwünscht, einen Aufschluss zu finden, der erkennen 
liesse, ob dieser gemeine dichte Kalkstein den Schichten der 
kristallinischen Schiefer regelmässig eingelagert ist. 

Ein strenger Beweis für die Metamorphose der Gneiss-Phyliii- 
Formation und den Verlauf der chemischen Prozesse, welche dabd 
mitgewirkt haben, li&sst sich freilich erst durch eine systematische 
chemische und mikroskopische Untersuchung angeben. Unter 
meinen gegenwärtigen Verhältnissen bin ich leider nicht in der 
Lage, dieselben in gewohnter Weibe auszuführen und muss sie 
far eine gfinstigere Zeit yorbehalten. 

Übrigens ist auf den metamorphischen Charakter der süd* 
tiroler Phyllite schon wiederholt aufmerksam gemacht worden. 
Nach einem der bewährtesten Alpenforscher, A. Pichler (N. Jahrb. 
f. Min. etc. 1875), umschliessen sie die ältesten Formationen von 
den , azoischen" Schiefern bis in die Steinkohlenformation. Schon 
früher äusserte F. v. Ricbthofdi, in seiner bekannten Arbeit 
über die Umg^nd von Piedano u. s. w., dass die den Bosener 
Porphyr begrenzenden Phyllite (Thonglimmerschiefer) wahrschein- 
lich älter als Grauwacke seien, vielleicht aber auch dieser an- 
gehören. 

Es gibt kein Merkmal mehr, an dem man das ?rirkliche 
Alter dieser Schichten bestimmen ktante. Wir müssen uns daher 
bis jetzt daran genügen lassen, dass whr es mit einer alten 
metamorphosirten Sedimentformation zu thun haben, deren jüngste 
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Glieder höchstens der Steinkohlenformatiou angehören können, 
während die Mehrzahl von ihnen, und darunter auch die Gneise- 
Fhjllite ODseree Gebietes, wahxscheiiiliob viel alter sind. 

n. Dar Quanporphyr. 

An die Gneiss-Phyllit-Formation schliesst sich die südliche 
alpine Nebenzone an. In die sonst darin herrschenden Sediment- 
gesteine entreckt sich hier die nordwestUebe Spitze des groeaen 
Bozener Porphyrplatean*8, das an einigen Stellen die Silikatscluefer 
berflliri. 

Von dem durch seinen Uuifang allein schon so merkwürdigen 
südtiroler Quarzporphyr hat bekanntlich F. v. Richthofen eine 
treffliche Beschreibung gegehesL Da nur ein kleiner Abschnitt 
des gesammten Porphyrs in unser Gebiet fftUt, so Iftsst er auch 
nichts Ton jener Mannigfaltigkeit ahnen, die dnrch HiCHTHorar 
geschildert ist und seine Arbdt wird darum nach wie vor die 
wesentliche Grundlage der Kemitniss dieses Gesteines bilden. 
Dennoch erweckt auch unser Porphyrgebiet ein spezielles Interesse, 
denn es ist gerade jener Theil, der von BiCfliHOFSN's Beobach- 
tnngen ansgeschlossen war, und die an ihm vorkommenden Er- • 
echeinnngen werfen aof den ganzen Porphyr ein neaes Lieht 

Petrographische Beschaffenheit Es sind zwei Hanpt- 
Varietäten zu unterscheiden: 

Die Grundmasse von ziegel- bis braunrother Farbe ist 
erfBUt mit zahlreichen Einsprenglingen. Unter diesen waltet 
Orthoklas vor, OligoUas ist spftrlich. Die Farbe des Feldspathes 
ist weiss. Da bei beginnender Yerwitterong der Orthoklas Öfter 
noch nnverSndert glasglftnsend bleibt, wfthrend Oligoklas milch- 
weiss und weicher wird, so sind dann beide Species auffällig; 
hier und da besitzt der Orthoklas aber auch tieischrothe Färbung. 
Nächst dem Feldspath ist der Quarz sehr reichlich und nicht 
aeltaa .in ausgebildeten Krystallen. Glimmer fehlt stellenweise 
ganz, der Begel nadi sind aber einzelne donUe Glimmerblftttchen 
vorhanden. 

Diese Charakteristik stimmt zwar mit keiner der von Richt- 
HOFKN aus der Umgebung des Eisack- und unteren Etschthales 
angestellten Varietäten vollkommen uberein, steht aber doch dem 
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as^enannten , Bozener PorphjT* sehr nahe. Kleine Abweicbuosrefi. 
wi» m hifir vorbanden sind, kömuML leicht in einer ausgedehnten 
Masse mkommeu und es ist darum nickl munögiidiv daas sicli 
die Bozener Yarietftt in onunierbroehenem Znsammmiliang bis 
hierher erstreckt. 

Der geschilderte Porphyr bildet vorherrschend das Haflinger- 
gebirge und auch der grössere Theil jenes Porphyrs, der durch 
die £t8ch davon getrennt, bei VöUau an dei: Brandiser-Scbta^ 
wieder auffaritt, stimmt daoiit fiberein. 

b. Matte gmigrfine Onrndmasse mit nhMelieii klimMi, 
milcbweissen Feldspathen. Der Quarz ist ebenfiills reiddieh, 
weniger zahlreich sind die schwarzen Glimmerblättohen. An eini- 
gen Stellen dieser Varietät tritt ein getlirbter Feldspatb auf, der 
schmutzig violett aussieht undi zwischen dem einzelne grü&e ond 
fleisehrothe Individnen Uegw* Diese Variettt dfirfte dem «Poi>> 
phyr 70» Soh^ppatt* BiCBfHonN's an die Satte zu stettan mb. 
Sie tritt su beiden Seiten des Etsditbales auf; am Imke» Thal- 
gehänge herrscht sie von der Mändung des Sinnichbaches bis 
Burgstall vor, auf der andern Seite erscheint sie oberhalb Untei- 
Lana. 

fiine dritte Varietftt hat nur eine sehr geringe rftnnyiehs 
Ausdehimig: 

c Grundmasse dunkelviolett, blassrothe OrthoUae- und ein- 
zelne weisse Oligoklas-Einspri-nglinge ; Quarz ist weniger reichlich, 
um so mehr aber der schwarze Glimmer. In dieser Masse liegea 
Partien ?on hellgrüner Firbui^, wodurch das Gestein breoaiei 
artig ivird. Die Umgrensnn^ dies«* Stellen ist jedoah emB m 
wenig scharfe, daas es unklar Ueibt, ob man es mit mnar bifil- 
tration oder mit einer Bi-eccie zu thuu hat Fundort ist die linke 
Wand der Sinnichbachschludit. 

Durch eine spätere Infiltration einer an Kieselsäure reichen 
LöBung ist die ursprüngliche Porphyrmasse mehr&ch verimbrl 
worden. Zunächst drang dieselbe in die Spalten em und erMJte 
sie mit Quarz; IMe dadiireh entstandeneB Adern mid SehnAie 
sind selten gemeiner Quarz, sondern mit Eisenverbindnngen ge- 
mengt. Ein Eisenoxydulsilikat scheint es zu sein, durch welches 
jene schdne hellgrüne, durchscheinende Varietät entsteht, die ia 
Uenge unter dem. Namen «Jaspis*^ m Sohmnckg^gensÜBdeB 
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arbeitet wird. Schmale Adern sind sehr häufig, manchmal füllt 
sie aber auch breite Klüfte aus uud findet sich so w reichUck- 
fl|eii )SL Naifthftlet dasMlbe bei Gstoir ^ grotne Bi^gang 

Ym dm Huneren Sölten ana imprägnirle 4flr Oem aber 

aucb bisweilen das ganze Gestein. Daraus gingen ik'hr quarz- 
reiche Porphyre hervor, welche die schöne grüne Farbe des 
«Jaspis aoAahmen und an denaa iKneb in einz^en fftUen die 
IsuUtnttonspookU nachgewisBen wirim können. 

Der beUgrOoe aJaspie* entiiftlt kie wiA da lothe Ueokm, 
vodiweh er deaa Heliatrop ftbnlioh wM. Man wird sohwerlieb 
Irren, wenn man darin eine lokale Oxydation erblickt. In feinen 
Spalten ist der Quarz bisweilen ganz damit gefärbt und ist dem 
ächten Karneol aoalog. Mawflnhaftor eraebeint jedoch Eisenoxyd«- 
bTdrat als PniiiiflifnuMr' isrosse OnaruDaflseii siad dadurob an* 
duDchsuditig Uotretii bia hnm und lafiltnuttoiieQ daven ift die 
Ifaaae das Porphyrs sind viele aufznfindeit • 

In der Nähe der Wasserfälle des Sinnichbaches enthält das 
Gestein bedeutende Prvseu von Ametkyst, Achat und krystalli- 
aiirtem Quar^. 

Abaoaderangaforaen. IKe charakterietiechaU Abaoode» 
naog wisms Por^bpa ist die plattenfikmügie. In einem heben 
Orade der VoUkomraenbeit, wodurch bei dem Mangel eines andere 

derartigen Materials in dieser Gegend eine technische Ausbeutung 
lohnend geworden, besitzt sie der Porphyr bei Burgstall. Die 
einaelnen Platten sind, wie man sich in den an der Bezener Land* 
aftraaae gfikgiSDm Bröeben leicbt fümwmtgm kaoii, sdn: vmahie- 
den dick nnd den gütigen Stel)«i Tollkommen ebeniflcbig. 
Die gleiche Absonderung ist in der Umgebung des Schlosses Alt- 
Brandis ausgebildet und an der , Hochkehr einer grossen Fels- 
wand, die der Pfad nach Hafling kurz unter St. Katharina in 
der Scharte berührt. In der Sinnichbachschlacbt und an andern 
Qrl6B aipd die PbiUen kmmmscbaUg, aber sonst sehr^regel- 

Säulenförmige Absonderung, sonst am Porph3rr so gewöhn- 
lich, ist hier nur andeutungsweise vorhanden. Um so verbreiteter 
ist die unregelmässige Absonderung oder Zerklüftung, durch die 
da» Geateia mwwhmaA ia lauter unr^mtaige Brootoa sertrennt 
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scheint. Ein gewisser Parallelismus der HauptabsonderungsflächeD ^ 
kann aber auch hier nicht verkannt werden. 

Geologische Lagerung. Der Porphyr breitet sich auf 
den Schichten der alteren Formationen aft nngehenre, bis nabasi 
4000* sich erhebende Decke ans* Sie wird von einem Dnreheiii- 
ander von G^ftngen und Lagern aufgebaut, unter denen jedodi m 
dieser Gegend die mächtigen über einander sich thürmenden Lager 
weit überwiegen. Soweit man sie verfolgen kann, herrscht uüter 
ihnen ParaUelismQS und geringe Neigung. Wenn auch mitunter 
diese Lager mit einer, ebenfalls vorkommenden« b8nkfi>rmigen Ab- 
sondemng verwechselt werden könnten, so wird doch ihre socoes- 
sive Bildung durch Einlagerung von Porphyrconglomerafcen und 
Tuflfen klar gemacht. Dieselben bestehen aus dem gleichen Ma- 
terial, wie die Lager unter und über ihnen, sind aber selten 
breccienartig, sondern meist ziemlich lockere, durch feinen Schutt 
zusammengekittete Bollstficke. Auf dem Wege, der vom Hall- 
bauer auf die Fragsburg führt, hat man die beste Gdegeiiheiti 
eine derartige Einlagerung zu beobachten. 

Besonders an der Basis der ganzen Porphyrmasse scheinen 
ungeschichtete Breccieu, mit Bruchstücken sehr verschiedener Pur- 
phyrvarietftten zu liegen« Der interessanteste Fundort ist jener, 
allerdings schwer zngingliche Theil der Nai&chlucht, wo dieselbe 
unterhalb Gsteir die pl5tzliche Biegung gegen den Ifinger hin 
macht. Es bedürfte eines zu grossen Raumes, um die Porphyr- 
breccien alle genau zu beschreiben, so mannigfaltig sind dieselben 
auf diesem beschränkten Gebiete und so zahlreich die darin ent- 
haltenen Bruchstucke von Variet&ten, die weit und breit mrgends 
anstehen. Einige der auflkllaidsten Breccien sind folgende: 

a. Eine fleischrothe Porphyrmasse, die liellrotiie Orthoklas-, 
weisse Oligoklas- und Quarz-Einsprenglinge enthält, hat Stücte 
von dunkelbraunrothem Porphyr mit ziegelrothem Feldspath ein- 
geschlossen. Charakteristisch ist der Reichthum dieser ßrec^jien 
an Kalkspath, der theils Hohlräume, theils breite Spaltoi aus£älii 

b. HellgrOner Porphyr mit fleischrothem Orthoklas, grünem 
Oligoklas, Quarz und vielem dunkeln Glimmer, sdiliesst Stfieke 
einer andern Varietät ein, deren hellbraune Grundmasse die ge- 
wöhnlichen Einsprengunge enthält. 

c Dunkelgrüne, eckig-kömig abgesonderte Porphjnnasae mit 



Digitized by Google 



833 

zahlreichen ForphyratückeDt deren SinspieDglinge, ausser Quarz 
und Glimmer, fleischrother Orthoklas und grflner Oligoklas sind. 

Die Breocien lassen sich wegen der GrOsse der eingeschlos- 
senen Bruchstücke nur in der Natur studiren, wo sie freilich nicht 
leicht erreichbar sind und die Art ihrer Verbindung mit dem ge- 
meinen Porphyr nicht einmal sicher nachgewiesen werden kann. 
Dag^n liegen zahlreiche Bldcke derselben etwas wditer abwftrts 
im fiett der Naif nicht schwierig zogftnglich. Ob die Brecciea 
auf die ftusserste Grenze beschränkt sind oder sich weiter unter 
den grossen Porphyrlagern hin erstrecken, bleibt darum zweifel- 
haft, weil die letztern nirgends so tief blosgelegt sind, wie hier. 

Nicht häufig ist die Begrenzung der Gesteine der Gneiss- 
Fhyllit-Formation unverdeckt, aber an keinem dieser Punkte hat 
der Porphyr eine anfflUHge Veränderung an den filteren Gesteinen 
hervorgerufen. Dies triflft sowohl auf der Höhe des Gebirges, 
an der Quelle des Sinnichbaches und in der Tiefe au dem jenseits 
unserer Grenzen gelegenen Eingang ins Marauner Thal zu, wo 
Gneiss und Porphyr zusammentreilen, als auch im Naifthale, auf 
dessen linker Seite hoch oben ein zur Holzabfuhr dienender 
an die Grenze Ton Porphyr und den ftlteren Sedimentftrtuffen 
leitet, und auf der rechten Seite desselben Thaies, wo Tonalit 
und Porphyr ineinandergreifen. Gewöhnlich erstreckt sich hier 
der Porphyr noch in schmalen, rasch sich aus keilenden Apophysen 
in die Nebengesteine. Nirgends, soweit unser Gebiet reicht und 
dasselbe aufgeschlossen ist, kann man eine Stelle auffinden, die 
mit den bekannten Eruptionspunkten der Basalte oder La?en 
übereinstimmte. 

m. lltm Sedimeutfonnatioii, wahrscheinlich Dyaa. 

Diese Formation ist wegen ihrer engen Beziehung sum Por- 
phyr wohl die wichtigste unseres ganzen Gebietes und wenn auch 

ihr Alter noch nicht mit aller Sicherheit angegeben werden kann, 
so ist doch zu hotten, dass fortgesetzte Untersuchungen ausser- 
halb unserer Grenzen zu weiteren Aufschlüssen führen werden, 
TOT allem dürfte das Maraunerthal, in dem das Mitter bad liegt, 
noch wichtige Ergebnisse liefern. Jedenfiüls wurd diese Fonna- 
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tdon geeigneter seio, wie jede andere, um ein helleres licht ober 
die Zeit der Entstehang des Porphyrs za wbreiteii. 

Lftngs dem Fosse des Freiberges, vom Slnnichbach bis neck 
Obermais, treten ihre Schichten stellenweise anter dem Porpbjr 
hervor. Noch wichtiger, besonders in Anbetracht dieser geringen i 
Ausdehnung, ist der fast senkrecht darauf stehende Durchschnitt, 
welelier von der Naifschlucht biosgelegt ist. Beide Seiten der- 
selben geben die beste Gelegenheit zu geognostisdien StndieiL 

Soweit hier die Formation entwid[elt ist, besteht ne am 
wohlgeschichteten Tuffen, Conglomeraten jeder Grösse, Breccien, 
alles zum grossen Theil porphyrisches Material, und einigen 
thooig-sandigeii Schichten. Einzelne Schichten sind reich an 
fflansenresten, gewöhnlich ohne erkennbare Form, onr sawsto 
gibt es kohlige Abdrücke offenbar Ton Algen. 

Gehen wir an der linken Seite der NaifseUncht anfwarts, m 
Stessen wir, kurz nachdem wir unter Schloss Labors voruUr- 
gegangen sind, zuerst auf die Formation. Sie besteht hier aa> 
einem feinen grünen, sandsteinartigeu Tuff von sehr spröder Be- 
scha&nheit Die Schichtungsflftchen werden hftufig von Ksm 
Oxydhydrat braun gefftrbt, das ans der Zersetsong kleiner, mit 
der Lupe in dem Gestein nur schwer erkennbarer Eisenkles-Ery- 
stalle herrührt. Die steil aurgei ichteten Schichten herrschen bis 
in die Nähe der über die Naif führenden Brücke. Dort folgeo 
kleinkömige Tufl'e, deren Elemente, rothe und grüne Feldspatih 
kömer, Quarz und einzelne Glimmersdifippcben sieh schon unter 
der Lupe bestinunen lassen. Die Masse erinnert an manche am 
vulkanischem Sande entstandene Tuffe, und ist weicher und mürber, 
wie das vorhergehende Gestein. Jede einzelne Schicht zeichnet 
sich durch verschiedene Grösse ihrer Mineralelemente aus. In den 
fttnsten findet man in seltenen Fällen unbestimmte, aus eiav 
dünnen Eohlenkge bestehende Pflanzenreste. Thalanfirflita, nabe 
dem Einsiedler, gehen sie durch AufiMihme dunkelbrauner Porphyr- 
Quarz it- und seltenen Gneiss- oder sogar Kalkstücke in Conglo- 
merat^ und Breccien über. Die Thalwände tieten nun hervor und 
engen die Schlucht bedeutend ein. Hier beginnt ein andms 
Schichtensystem, welches durch seine dunkle Farbe, seine ddin- 
schiefrige und brOekelnde BeschafGenheit weithin aufflUlt Es iil 
ein schmutzig graubrauner, äusserst feiner Porphyrtufil Die Obw- 
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fläche jedoch seiner meisten Schichten ist 1 bis 2 Millim. tief 
mit zahllosen mikroakopischen Glimmerschuppen und orgaoi sehen 
Substanzen gemengt und schwärzlich gefärbt, wodurch dieselbe 
bisweilen tftoschend Thonschiefer gleicht. Bas Material hat aneh 
offonbar in seinem ursprünglich sehlammartigeB Zustand «inen 
analogen Prozess durchgemacht, wie der gewöhnliche Thonschlamm, 
der zu Thonschiefer geworden. Dieser Tufl" ist auch die eigent- 
liche Fundstätte der aus Algen bestehenden Pflanzenrestc und 
einzelner grosserer, noch undeutlicherer Stengel, die als kohlige 
Binde erhalten wurden. Etwa 600—1000' über der Thalsohle, 
wo ein Weg diese Schiditen nahe ihrer oberen von Porphyr über- 
lagerten Grenze durchschneidet, sind die Pflanzenreste am reich- 
lichsten. Tiefer in der engen Schlucht wiederholen sich die zuerst 
beschriebenen sandsteinartigen und gröberen Tuite. Die Schichten 
der ganzen Formation sind nicht nur steil angerichtet, sondern 
auch tbeilweise gebogen und gefidtet, wodurch sie sich mehrfiwh 
wiederholen, thefls durch Verwerfungen auseinander gerissot 

Eine Ergänzung dazu liefert das rechte Thalgehänge. Die 
aus Tonalit bestehenden Felsen dfr Thalöffnung reichen bis zu 
einem die Grenze audeutendeu Bergvorsprunge, auf dem der Ver- 
naner Hof li^ Hier tritt ein prachtvoller, durch Eisen roth 
geftrbter, Thonglimmerschiefer mit fem gefältelten, fettig gUn- 
zenden und wellig gebogenen Qlimmerlamellen auf; er ist ver- 
schieden von allen derartigen Gesteinen der Gneiss-Phyllit-Forma- 
tionen. Unter den Moränen und dem Schutt, die weiterhin den 
Bergabhang bedecken, lassen sich Gänge von Tonalit-Granit nach- 
weisen, bis XU einer kleinen Schlucht, dem Hollenthal, welches 
in einem weichen Thonglimmerschiefer, mit reichlichem, mitunter 
graphitiseh gefärbtem Olimmer, eingegraben ist Hierauf folgen 
unmittelbar die Tuffe; zunächst ein schmutzig grüner feiner und 
sehr gut geschichteter Tufl', daim an der Tbalenge die schon be- 
schriebenen schwärzlichen, an kohligen Kesten reiche Tuffe. An 
diese sehliessen sich abermals grüne, sandsteinartige Tufts bis zu 
einer kahlm, von bröckeligem Gestein trflmmervoUen etwas aurfick- 
tretenden Wand an. Klettert man an dieser ein paar hundert 
Fuss in die Höhe, so findet man eine Breccie aus grossen, quarz- 
reichen Stücken eines grünlichweissen Thonglimmerschiefers und 
ein JdeinkOmiges Conglomerat, in dessen grüner Grundmasse 

68* 
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kleine Brocken von Glimmerschiefer eingeschlossen sind (charak- 
teristischer Verrucano). Unten im Bachbett lagern dagegen mäch- 
tige Sohiohteii eines dunkelvioletten Tuftes mit zahlreichen weissen 
und fleisohiotihfin Feldspathen und hie und da mit einaelnen For- 
phyrstfleken. Km vor dem Waaeer&ll, welcher die bisher schon 
unwegsame Schlucht fast abschneidet, und nicht weit von der 
Porphyrgrenze, finden sich Blöcke jenes am Anfang der Forma- 
tion genannten Thonglimmerschiefers, die von oben herabgestürzt 
sind ond die dadurch auf eine Faltung oder Verwerfung der Schich- 
ten hindeuten. 

Weniger Tollstftndig lassen sich die Schichten am Gebiigs- 

abhange gegen das Etscbthal verfolgen, allein durch die vertodsrte 
Richtung des Durchschnittes treten doch einige neue Schicbt^^n 
zu Tage. Die aus der Moräne, welche das schräg ansteigende 
Plateau von Labers bedeckt, hervorragenden Felsen bestehen aas 
einem Gonglomerat von grobem Porphyrschutt mit grossen Studni 
von Porphyr. Gans ahnlich den an der Enge der Naibddudit 
vorkommenden dunkeln, feinen Tulfen, sind diejenigen, welche sm 
^Grumser Bichl" auftreten und bis zum Thal, zur Kapelle St. 
Valentin herabreichen. Von Schloss Trautmannsdorf führt ein 
if^lwi^lAr Pfiid* an dem steilen Abhang entlang und dieser leitet 
auch SU mehreren, unter dem Poiphyr aum Vorschein kommendes 
Schichten bin. Zunächst steht an einer kleinen Wasserrinne dn 
grobes Tuffconglomerat an, in dessen Grundmasse rothe und grtne 
Feldspathkörner und Quarz erkennbar sind. Die eingeschlossenen 
Gesteine bestehen theils aus eckigen, theils aus abgerundeten 
Stücken jm Gneiss, Quarzit und braunrothem Porph}T. Die 
merkwürdigsten Sedunente, die keinen tuflbrtigen Charakter tragen, 
findet man nahe zwei Banemhöfsn, an denen der W^gnaeh EaiiSD- 
stein hinaufführt. Es sind Thonmergel von schieferiger und brOeke- 
licher Natur, in deren rothbrauner Masse Milliarden weisser, nur 
durch ihren lebhaften Glanz sichtbaren Glimmerschüppchen liegen. 
Unterhalb Schloss Katzenstein folgen auf sie wieder äusserst feine 
schmutiig braune Tuffe, zwischen denen dunkle feinschiefenge 
Schichten und mn grobes, Homblendegneiss, Quan, Glmuner- 
schiefer imd Porphyr führendes Conglomerat liegen. 

Auch jenseits der Etsch bildet unsere Formation einen, wenn 
auch nur einige hundert Fuss breiten Felsen^ die «schwarze Wand'' 
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und deren Umgebung bei Unter-Lana. Vorherrschend ist es ein 
sehr grobes Conglomerat, das sich dunsh zahlreiche wmsse Qnarzit- 
mid viele dunkelblaue Kalksteinstficke auszeichnet Gröbere nnd 
ftineie Porphyrconglomerate begleiten dasselbe. 



Ausser etwas Thonglimmerschiefer, womit die Formation 
beginnt, nnd Xhomnergehi, die wohl ihren jüngsten Sdiichten 
angehören, bestehen demnach ihre Gestdne • Torhemchend ans 
porphyrischem Material. Die Grfinde, welche mis vüranlassen, 

die Schichten zu einer besonderen Formation zu vereinigen, lassen 
sich in Folgendem kurz zusammenfassen. 

Das Haflingeigebirge gehört jedenfalls den ältesten noch Tor- 
handenen Qoarzporphyren Sndtirols an. Jene Sedimente liegen 
aber Uberall nnter den Porphyren, zwischen ihnen nnd der Gneiss* 
Phyllit-Formatiou. Die in ihnen enthaltenen Porphyrreste stam- 
men von noch älteren Porphyren, die jetzt nirgends mehr anzu- 
stehen scheinen, ab. Die Ablagerung der jüngsten Schichten war 
Yon der Entstehnng des iUtesten noeh vorhandenen Quarsp<xrphyrs 
dorch einen iSngeren Zeitmnm getrennt, denn die Seiuchten der 
ganzen Formation sind anfgerichtet, gefiiltet nnd theilweise rer- 
worfen. Gegenüber den von Richthofen gezogenen Folgerungen, 
nach denen Südtirol vor der Trias, seit der Periode der krystalli- 
nischen Schiefer ein Festland war, weist sie mit ihren regelmässig 
goflchicliteten Tnffen und Ocmglomeraten nnd mit ihren Pflanzen- 
resten anf eine den noch Torhandenen Qnarzporphyren Torans- 
gehende Wasserbedeckung hin. Nicht allein die Zerstörung alter 
Porphyre hat das Material für sie pfehildet, sondern auch die der 
Gesteine aus der Gneiss-Phyllit-Formation und sogar Kalksteine 
haben zn den Gonglomeraten der Naiüsehlucht sdten, an denen 
der «schwarzen Wand* dagegen massenhaft bdgetragen. Keben 
dem TorherrBehenden Porphyrmaterial Hillen die rothen thonig- 
mergeligen Gesteine um so mehr auf, doch gibt über ihre grös- 
sere oder geringere Verbreitung das Profil keinen genügenden 
Aufschloss. Die in der Naifschlucht unter den Taffen und an 
der Grense des Tonalites liegenden Thonglimmerschiefer glaube 
ich desshalb noch mit der Formation vereinigen zn mfissen, weil 
sie gftnzHch yersdiieden sind von den Thonglimmerschiefern der 
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Gneiss-Phyllit-Formation und nicht nur unter, sondern auch iwi- 
sehen den Tuffen auftreten. Dafür ist besonders eine Stelle ent- 
scheidend, wo am Pfade nach Gsteir, unmittelbar vor dem AUreit- 
hof, Thooglimmenchiefer zwischen den Toffion gefunden wiid. 

Da keine als Leitfoesilien dienenden oiganiacliai Beete er- 
halten blieben, so ist aneb das Alter dieser Formatioii 
unzweideutig festzustellen. Man könnte an die Steinkohleiiformi- 
tion denken, allein der ganze Habitus der Gesteine stimmt d':«fc 
vielmehr mit dorn der Dyas überein, ^bt es doch anderwärts i& 
ihr Gesteine, die sogar schon an die Wedeaer Sohichteo ermMn 
können. JedenfitUa bildet sie ein Mittelglied swisehen der Gneiii- 
Phyllit-Formation und den Qnarzporphyren und sebüeset aUi tig 
an die letztere an. 

IV. Untere Triae. 

Da die untere Trias keine Ton ibrem gew(UinlieiieQ Aoftnte 

in Südtirol abweichende Erscheinungen darbietet, so Iftssi mA 
deren Beschreibung kurz fassen, obgleich sie räumlich ziemüdi 
ausgedehnt ist 

Der Porphyr des Hafllngergebirges steigt durohschnittliek 
bis an 1200 M. an. Dort breitet er sidi tu einer Hodiete 
ans, welobe einerseits von dem Etschthal, andereieeits von dv 

Sarnthal begrenzt wird. Zahlreiche, flachgewölbte Höhenzüge be- 
decken sie vollständig, unter denen das Kreuzjoch 2073 M. er- 
reicht. Nur an dem Rande des Flateau's und wo die Bäche tiät 
Tbäler eiiigesehnitten haben, wurd der Porphyr noch siehtkir, 
denn der hier die Trias rq[irftsentirende GrOdiener Sandateiot ab 
dem alle Höhen besteben, bedeckt ihn fi»t vollstftndig. 

Der Grodener Sandstein besitzt, mit allen seiiitii AbaIld^ 
rungen von den groben Conglomeraten bis zu den feinsten Saßd- 
steinen, eine Mächtigkeit, die im günstigsten Fall 6—700 2L 
betragen mag. Die Schichten sind, mit Ausnahme der gnkm 
Gonglomerate, scharf und regelmässig und befinden sieh alle n- 
yerftndert in ihrer ursprünglichen Lage. 

Die Formation beginnt mit intensiv roth gefärbten Porphvr- 
conglomeraten. Die Grenze gegen den Porphyr ist häufig undeut- 
lich, denn dieser ist über die ganze Hochebene hin in Zersetiaag 
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und zerbröckelt zu einem rothen Gruss. Aus diesem besteht auch 
die ziemlich lockere Grundmasse des CoDglomeratae. Die darin 
eingesöhlosseneD Porphyrstücke erreichen, besonders an den Hügeln 
zwischen Aschl und VOnin, die hedentende OrOsse von \ M. und 

noch darüber. An steilen Wänden wird das mürbe Bindemittel 
weggewaschen, so dass die groben Trümmer vorstehen. Am Roth- 
steinkegel und bei Haging, wo die Conglomeratscbichten in mäch- 
tigen, steilen Wanden anstehen, sind sie bedeutend feinkörniger 
nnd es gesellen deh dem Porphyr einzelne kleine Granitftag- 
mente bei. 

Offenbar hat die Zerstörung der Oberfläche des Porphyrs 
hauptsächlich das Material zu dem Grödener Sandstein geliefert. 
Die groben Oonglomerate geben nach oben in kleinkörnigere über 
nnd nehmen scbliesriich den Oharaktor eines rothen Suidsteines 
an, der anftings noch verdnzelte, halbverwitterte Porphyrreste 
nnd etwas Feldspatb enthalt, znletzt aber als wirklicher fein- 
körniger Thonsandstein ausgebildet ist. Nur selten ruhen die 
feinen ächten Sandsteine direkt auf dem Porphyr, sei es, dass die 
alteren Schichten dort fehlen, oder das Material vor dem Zudrang 
grober RoUstncke geschützt war. Eine solche Steile findet sich 
bei dem U^nen hochgelegenen Dürfbhen Schlaneit, eine andere 
an der Quelle der Faif. 

Je weiter nach oben, desto mehr verändert sich der Sand- 
stein. Den stets so lebhaft roth gefärbten Scliichten mengen 
sich allmählich einzelne tbeil weise entfärbte und auch ganz weisse 
bei Diesen hellen Sandsteinen sind, besonders auf dem Anslftnto 
des Haflingergebirges zwischen Ifinger, den Quellen des Sinnich- 
baches einerseits und denen der Naif andererseits, hie nnd da 
schmale Kohlenlagen eingeschaltet. Ein gutes Profil ist im obem 
Naifthale, dem Ifinger gegenüber zu sehen. Auf dem Porphyr 
der linken Thalwand ruhen in fast horizontaler Schichtung hier 
allerdings mächtige Ck>nglomerate, die Ton rolJien nnd diese wieder 
. Ton weiteen Sandstemen bedeckt werden. Letztere enthalten noch * 
halbzersetzte Feldspathe mid schwarzen Glimmer. Bei der* hier 
gewöhnlich herrschenden Stille hört man in kurzen Pausen die 
von dem bröcklichen Gestein sich loslösenden Stücke herabrollen 
zu den jene öde Eegion bedeckenden Trümmern. Es ist ein Platz, 
ganz gee^piet zur Ansammlung jener fbrchtbaren Schuttstr^tane, 
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die von Zeit m Zeit zerstörend über die in der Tiefe gelegenen 
gesegneten Fluren hereinbrechen. Gegenwärtig wird dort, sogar 
an einer der gefährlichsten Stellen, noch entwaldet. Für Tirol 
scheiiit aber jeder Bath verloren und selbst schlimme ErMmngen 
besiegen mcht die Indolens. Die ganze Nai&ehluoht wird in mdit 
sehr ferner Zeit fSr Meran nnd dessen ümgebong eine stete Qoelle 
der Beunruhigung werden. 

Mit der zunehmenden Feinheit des Kornes nimmt in den 
oberen Schichten auch das thonige, mit zahlreichen kleinen Glim- 
merschüppchen gemengte Bindemittel überhand. Diese jfingstoD 
thonigen Ablagerungen sind auf den Hohen des Haflingeqgfebiigw 
nur selten errmehi 

Am rechten Etschufer ergebt sich der Porphyr weniger hoch, 
wie der des Haflingergebirges. Aber hier, wie dort folgt die 
untere Trias mit der gleichen Regel mässigkeit auf ihn. Die 
Grödener Schichten beginnen auf dem Plateau von Völlau in dem 
gleichnamigen Dorfe. Nahe dabei, in der yon dem Brandiser 
Bache gebildeten Schlucht, die von dem Wege von YöUau nadi 
TIsens durchschnitten wird, sind schöne Profile vorhanden. Man 
sieht dort die Porphyrconglomerate imd die verschiedenen Arten 
des Sandstemes übereinander und etwas aufwärts gelangt man, 
gerade an dem Punkte, wo die Karte aufhört, an die Formations- 
grense. Sie besteht ans einem dünnschichtigen, dem .Bdth* un- 
seres Buntsandstebes sehr ähnlichen sandig-glimmerreichett Thoee 
▼on dunkelrother Farbe. Biese charakteristische Färbuncr hdrt 
nun plötzlich in den darauf folgenden Schichten auf. Auch düs 
Material iät ein ganz anderes; graue Mergel, Thone und kalkig- 
thonigo Gesteine wechseln vielfach mit harten gräuen Kalksteines 
ab. Verstemerungen sind bis jetzt hier nicht gefimden werden, 
man wird aber kaum fehl gehen, wenn man diese Gesteine, ihier 
petrographischen Beschaffenheit entsprechend, als ein Äquivalent 
der Seisser Schichten auf&sst 

V. DiiuTiiuii. 

Wfthrend gegen Sflden jfingere Sedimentformationen folgen, 
fehlen in unserer Gegend alle Zwischenglieder bis zum Diluvium. 
Hier, im Herzen des Hochgebirges, wo die Eiszeit in ihrer vollen 
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Strenge herrschte, hat sie auch die grossartigsten Spuren ihrer 
Existenz hinterlassen. 

Nur die höchsten K&nune und Gipfel, welche im Norden von 
der Ziel- zur MuttspitEe und im Osten Tom Hirxer som Ifinger 
die Thalwdtang der Eteeh betreuen, sind ediar^ratig und laddg« 
alle anderen freistehenden Gipfelponkte sowoU, wie die einzelnen 
Bergvorsprünge ringsumher tiach gewölbt. Diese Form ftUt um 
so mehr auf, als sie ganz gleichmässig und unabhängig von 
der Gesteinsart ist. Die Sandsteine und die Porphyre ebensogut, 
wie Ondss und die granitischen Gesteine sind dieser Almmdung 
unterlegen, die, im Zusammenhang mt den übrigen Merkmalen, 
als eine Wirkung der ehemaügon^Gletseherthätigkdt erscheint 
Da die regelmässigen Rundungen selbst steil aufgerichtete Gneiss- 
schichten und die Porphyrplatten quer durchschneiden, so sind 
sie von ähnlichen Verwitterungsformen wohl zu unterscheiden. 

Noch unzweideutiger gibt sich die Wurkung der in Bewegung 
begtüSmen Eismassen, die einst Uber die Felsen hinwegrutschten 
nnd zwischen ihnen sich darchdrlngten, in den zahlreichen Glet- 
scherschliffen zu erkennen, die man von der Thalsohle an bis zu 
bedeutender Höhe (über 6000') häufig antrifft. Natürlich sind 
dieselben nicht überall gleich schön, manche Gesteine Hessen sich 
weniger glätten oder verwischten durch rasche Verwitterung die 
empfiingenen Schliffe schneller, wie andere; an manchen Stellen 
waren die geschliffenen Flächen bis in die jüngste Zeit mit Schutt 
bedeckt und dadurch geschützt, an andern seit langer Zeit der 
Einwirkung der Atmosphäre preisgegeben. Trotzdem enthalten 
noch alle Geii^insarten schöne Gletscherschliffe. Die ausgezeich- 
netsten kommeif im Gneiss vor und am Kuchelberg müssen sie 
selbst dem Laien aufbllen. Hier ist die ganze Oberflftebe zu- 
gerundet und geschliffen, Tor allem aber der Rücken des Hügels, 
seine südliche und südöstliche Abdachung. Flächen, die mehrere 
Quadratmeter im Umfang besitzen, vollkommen glatt imd spie- 
gelnd, liegen häufig nahe bei einander und haben die feinsten 
Gletseherztreifm bewahrt Man kann sogar zwei Systeme solcher 
Streifen, die sieh unter spitzem Winkel sehneiden, unterscheiden. 
Beide haben im Allgemeinen die Richtung des Thaies, die älteren 
schwanken jedoch von 0 15^ S bis 0 23" S, die darüber hin- 
ziehenden jungem zwischen 0 28® S und 0 46° S. Obgleich 
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also der Etschgletscher stets der Richtung des Thaies folgte, 
hat er doch einmal, wohl aus lokalen Gründen, seine liewegnng 
etwas verschoben. Gleichartige Schliffe, die nach ihrer Streifun^* 
eben&lls dem Etechgleteeher angehOreo, trifft man noeb am An- 
hange gegen das heutige Paeserthal, nahe dem StadtUiore MerMB 
an. Nur an einer Stelle deutet hier eine mit der Passer paralW 
gehende Strejfung auf den Passergletscher hin. Dieselbe ran« 
jünger sein und stammt wohl aus jener Zeit, wo der £tdck 
glatscher schon so msammengeeehwnnden war, dass er nidii uMfe 
Aber den Effehdberg hinansging, sondern von demsetben im hea- 
tigen Gebiete der Btscb tnrfickgehalten worde. 

Durch den hohen Druck und die bedeuteinie Reibung, welche 
bei der plötzlichen Biegung des Thaies zwischen dem F^l> iJT>i 
dem Gletscher entstehen musste, wurden an der nordöstlichaa 
Kante des Marlii^berges in dem Gnass, nahe dem Wege 
Si Felix snm Eggerhof theflweise siehtbare Schlilfe herrorgeniftB. 
Weiter tbalanhrftrts sind an den Terrassen ober der T51] und fcii 
Natums ebenfalls einige erwähnenswerth. In der Umgebung" 
Josephsberg, besonders am Ende des schönen, ebenen Spazierweges 
und an einem Bauernhöfe in halber Höhe zwischen Forst and 
Josephsberg, hat der Pegmatit sohOne Gletschersehlilfe bewahrt. 
Am wenigsten günstig für deren Erhaltung seheint der TenaB 
zn sein, doch sind u. a. an den neben dem Wege nach Schf^nna 
vorspringenden Felsen mehrere ganz deutlich. Gunstiger dafür 
ist der Porphyr, an dem bei der Rossplatt am Pfad nach Haflii^ 
an der Seite des Gmmserböhl, oberhalb der Fragsborg, a w ia c to a 
Hallbaner und Eatzenstein n. s. w. gnt erhaltene Schliflb za !•> 
merken sind. Der anf dem Porphyr liegende Sandstein xeigt iwm 
die charakteristischen Rundungen, eigentliche Schliffe kommtii 
aber an ihm nicht vor. 

Viel wichtiger noch für die Kenntniss der Eisperiode sied 
die gewaltigen Morftnenreste, welche die Seiten der Hanpt» od 
Nebenthftler ebensowohl, wie die Hochebenen nnd die Spitzen ein* 
seiner Gipfel bedeelm. Sie zeigen nicht nnr die AnsdÄnnng der 
Gletscher und die Richtung an, in der sie sicli tbrtbowpt^ton, son- 
dern geben auch Andeutungen über die allmählich wechselnden 
Zustände, die den Gletscher beeinflussten. 

Zur Unterscheidmig Ton dem durch Verwitterung entstehe»» 
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den Bergschutt dienen bei den Moränen ihre, bei hinreichender 
Mächtigkeit stets vorhandene wallartige Gestalt, der feine thonig- 
plastische Gletscherschlamm und die tod ihm eingeschlossenen 
Blöcke, Biese sind nftmlieh zum grossem Theil zuganrndet, &8t 
nie mit scharfen Ecken und Kanten verseilen and liegen wirr 
durcheinander. Besonders wichtig sind Blöcke solcher Gesteins- 
arten, die aus der Feme stammen, wie weisser Marmor und Peg- 
matit in der Moräne zwischen Marliug und Lebenberg, Granit 
bei den hoch über Marling gelegenen Höfim, grauer Trafoier Kalk 
nnterhalb Josephsbeiig oder Gümmersehieto mit grossen (hanaten 
ans dem oberen Passeierthale bei Verdins. und im Torderen Naif- 
thale. Diejenigen dieser Fremdlinge, deren Heimath bekannt ist, 
veranschaulichen dadurch den Verlauf der £is8tröme, die sich in 
dieser Gegend bewegten. 

Der feine Moränenschlamm besitzt, wohl in Folge seiner 
weichen und doch zfthen Besehaifenheit, anffiülende Neigung zur 
AnsbOdung der sog. Erdpyrandden. An geneigten, von Vegetation 
entblössten Stellen schwemmt ihn der Regen weg und gräbt tiefe 
parallel laui'eude Kinnen in den vSchuttwall. Nur wo grosse Blöcke 
dann liegen, ist die unter ihnen befindliche Masse geschützt, 
warnt ringsumher Alles weggewaschen wird, so dass von Steinen 
gedeckte Pfeiler stehen bleiben. Sie dauern so lange, bis ihre 
Spitze dem Stein nur noch dne ungenügende, schwankende Unter- 
lage bietet, dann vermag ein Sturm, oder ein anderes Ereigniss 
denselben herabzuwerfen und der seines Schutzes beraubte Pfeiler 
geht von jetzt an der Zerstörung entgegen. Die schönsten Pyra- 
miden stehen in der Schlucht des KAstelenbaches neben Sehloea 
Tirol; Anfinge zur Pyramidenbildung sieht man am Eingang des 
Spronserthales auf der Seite von Kuens und am Töllgrabt n. Selbst 
nur Zoll grosse Säulchen von kleinen Steinen bedeckt, haben sich 
oft am Rande von Hohlwegen gebildet. Die meisten Moränen 
Sud-Tii'ols zeigen dieselbe Erscheinung, es gehören ihnen eben- 
sowohl die zierlichen Erdpyramiden von Langmoos bei Bozen an, 
wie die im Thal der Sil! bei Schönberg und an vielen andern 
Orten. 

Verfolgen wir nun den Vorlauf der noch erhaltenen Moränen, 
so sehen wir, dass in dem Etschthal und seinen Nebeuth&leni 
hauptsftehlieh die an den steilen Bergwftnden vor8prin||endeQ 
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Terrassen ihre Ablagerung and Erbaltang begfinstigten. tas 
Vintschgau begleiten sie beide Seiten des Thaies, wo immer d» 
Abbang nicbt zu schroff ist. Vor der Thalenge der Töll, wo der 
Gletscher sich stauen musste, sind sie besonders mächtig nad wä 
den dort scharf ao^gebüdeten Terrassen sind ahllose gcw a higi 
BlOeke yon Gneissgranit nnd Ton weiterher gekonmme Oesteai, 
wie Augengneiss und prächtiger Glimmerschiefer zurückgeblietf 

In nur wenig unterbrochener Linie zieht sich eine mit M'> 
ränenschutt bedeckte Terrasse am Abhänge von Tschigat md 
Mnttq^tse, über Schloss Tirol hin znm Böcken des KächalbefgaL 
Sie üegt durchschnittlich 300—500 M. hoch nnd flberall etm 
300 M. über der Thalsohle. Mehrfiush wurde der SehoU ym 
dem herabrinnenden Wasser durchschnitten , besonders schdoe 
Profile hat aber der Töllgraben und der Kästelenbach s^eliefert 
In der von dem letztem gebildeten Schlucht, die erst im 16. Jahr- 
hundert entstand, gibt es drei yerschieden ge&rbte legten ttei 
dnander. In der Tiefe hat der feine Schlamm eine gelhlkk 
Farbe, worauf ^e sehr mftcbtige Masse Ton grauer Färbeag 
folgt. Die Grenze zwischen beiden zeichnet sich durch eine be- 
sonders reiche Ansammlung grosser Blöcke aus. Die oberste 
Schicht ist wieder gelblich und Iftsst eine Trennung von IfoiM 
nnd Beigsdiiitt nicht an. 

Die gleiche Horftnenlinie Iftsst sich anch nach der Krümmnaf 
des Thaies weiter verfolgen. Sie geht von Labers der T^rra^se 
entlang zum Sinnichbach und darüber hinaus stets etwa 300 M. 
über der Etsch. Ihr entspricht auf dem rechten Etschufer eine, 
besonders Ton Forst an fest gar nicht unterbrochene Morftne, im 
sich m der gleidien Hdhe um den Marlingerberg herum, fikr 
Lebenberg auf das Plateau von VMlan erstreckt. 

Ungefähr 600 M. über dieser Moräne (8—900 M. über der 
Etsch) wird das Thal von einer zweiten Moränenlinie auf beiden 
Seiten einge&sst. Ihr Zusammenhang ist zwar mehr unterbrochen, 
wdl sich nur klone Vorsprünge sur Ablagerung darboten, doch 
fiUlt die ganze Beihe klehier Platean*s von Ubland, VOUan, im 
Mutthöfen, der Fragfsburg u. a. einerseits, von Eggerbof und 
zahlreichen andern Uöien auf der entgegengesetzten Seite doch sehr 
in die Augen. 

In den grossem Nebenthiüerot ▼or allem dem Passeier- od 
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Ültenthal, sind die zwei übereinander gelegenen Moränenwülle auf 
beiden Thalseiten nicht weniger deutlich. Wir werden dadurch 
auf zwei Perioden ungleicher Dicke des Gletschers w&hrend der 
Eispwiode hiiigewieseii. 

Rekhliclier Bodi wie in den Th&tero ist der Mmrbiensclnitt 
auf der Hohe des Haflingergebirges Torhanden. Die ganze Hoch- 
ebene mit allen Vertiefungen und Höhenzügen ist damit über- 
deckt. Nur steile VViinde und die erst später tiefer eingeschnit- 
tenen Bachrinnen lassen das darunter liegende Gestein beobachten. 

Alle diese Merkmale «Mammengenominea vereinigen ^ an 
ttnem anschanliehen Bilde der Zustande jener Zeit Nor die höch- 
sten Gipfel ragten ans dem Eise empor, die Feken nackt, die 
sanfteren Abhänge von Schnee und Firn verdeckt. Der grosse 
Etschgletscher , dessen Ursprung von der Ortler- und Ötzthaler- 
Gruppe genährt wurde, füllte das ganze Etschthal als gewaltiger 
Eisstrom ans und besass zur Zeit seiner ?ollen Entwicklang min- 
deetens eine Mftohtigkeit Ton 900—1000 M. Er folgte dem 
Thale in der Sichtung von West nach Ost und schob sich Uber 
den Küchelberg hinweg in das Passeierthal. Zwischen Verdins 
und Schönna stiess er an den Ifinger an. In seinem Fortschreiten 
dadurch gehemmt, schloss er sich, nach Ablagerung der mäch- 
tigsten Moränen, der Biegung des Etschthales an. Der vor dem 
Haflingergelnrge isolirt au&teigende Grumserbfihl vermochte ihn 
nicht anzuhalten, er glitt (Iber ihn lunaus, gab ihm die heute 
noch so aufßllige Abrundung und liess seine Moräne in dem 
geschützten Einschnitt zwischen dem Bühl und der Bergwand 
zurück. Dass Veränderungen während der Kisperiode eintraten, 
die auf diesen riesigen Gletscher nicht ohne Einfluss blieben, 
zeigen ebensowohl die Moränen, die er in rerscfaiedener Hdhe 
snrfickgelassen hat, wie die verschiedenartigen Lagen des Schuttes 
und die verschiedene Richtung der Gletscherstreifen. 

Aus den grossen Seitenthälern strömten dem Etschgletscher 
bedeutende Tributärgletscher zu. Schon an der TöU nahm er den 
aus dem Ziel thale kommenden Gletscher auf, dessen Moränen 
ebenfUls noch zum Theil erhalten sind. Von ihm röhrt ein 
grosser Theil jener B\(kke von Gneissgianit her, die auf den 
Terrassen der Töll liegen. Noch gewaltiger war der Passeif^let- 
achcr^ wie die an allen nicht zu schroffen Stelleu bis zu 1200 
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oder 1600 M. binaiireicbeiiden Morflnen bezeugen. Sehon bei V«p* 

dins traf er mit dem Etschgletscher zusammen, denn der gegen- 
wärtig dem Fasseieithal angehörende Abschnitt von Schinna bb 
zum Ende des Küchelberges war last während der ganzen Eiszeit 
nodi ?oii dem fitschgletscher eingenommeD. An demselben Pimkte 
kam ein weiterer Gletscher ans dem Spronserthal herab. Zur 
Anlagerung von Schutt war dieses enge und sdiroffe Thal weaif 
geeignet, aber Reste von Moränen sind noch am Langfall vor- 
handen. Durch die Vereinigung dieser drei grossen Gletscho' 
erklären sich die riesigen Wälle hinter Schönna und Goyen bis 
anm Naifthal. Der vordere Theü des letstem gehörte noch tm 
Gebiete der Tereinigten Gletscher, denn bis zun Alfreit-Hof finda 
sidi die granatreiohen Glimmerschiefer ans dem obem PasseirttsL 
Nur der hintere Theil des Thaies dieote einem vom Jünger kom- 
menden Gletscher zum Bett. 

Nach der grossen Biegung erhielt der Hauptgletscher m 
noiAi einen bedeutenden Zuwachs aus dem UltenthaL Dieser Tii- 
butärgletscher kam aus dem Ortlergebiet und bat Ton St. Flu- 
kraz bis zum Ausserhof gewaltige Moränen angehäuft, über dena 
ein paar hundert Fuss höher noch eine zweite Moränenlinie folgt 
Die Moränen des Etschgletschers lassen sich auf der untern Strecke 
seines Laufes sehr gut dadurch verfolgen, dass sie am Hadinger- i 
gebiige inmitten des Porphyrs fiist nur Trümmer von Gneiss ud 
Tonalit enthalten. Kleinere Tributärgletscher vereinigten skk 
noch mit ihm von Osten her durch das schlucbtige Sinnichback- 
thal und von Westen vom Gampeiyoch herab, wo jetzt der ßr»- 
diser Bach fliesst. 

Die hochgelegenen Flächen waren natürlich ebenfalls unter 
Eis begraben. In der Mulde, in der jetzt die Quelle des Sinaiek- 
bacbes entspringt, sammelte sich aus dem Firn von Hiner, 
Plattenspitze und Ifinger ein Gletscher, der sich als breiter Ks- 
strom über das ganze HaHingergebirge ergoss. Oberall Hess er 
Moränen und die von seinem Ursprung mitgeführten Trümmer 
zurück, so dass Gneiss- und Tonalit-Biöcke jetzt über Porpbji 
und GrOdener Sandstein aerstrent sind. Selbst über die Beiige 
des Hochlandes schob er sich hinweg, gab u. a. dem Rothston- 
kogel seine Form und bedeckte seinen Nordabhang mit Schott 
und Gneiss oder Tonalittrümmern. 
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Von fkm Ifingergleteeher iweigton ndi ebidne Arme ab» 
die sieh mit dem der Eteeh Tereinlgteo. Der erste und einer der 

bodeutendsten floss durch die Naifschlucht herab. Die rundliche 
Fläche von Gsteir verdankt ihm ihr Dasein und bei Alfreit und 
Leitner, in deren Nähe er auf den Hauptstrom stiess, lagerte er 
hohe Morftuen ab. Dnreh den feinen fruchtbaren Gletecherecbntt 
wurde seihet in dieser felsigen Öde die Anlage reiobtregender 
Höfe ermOglkhi Das Geschenk der Eisperiode, welches durch 
die Jahrtausende bewahrt blieb, scheint jetzt, in Folge unsinniger 
Wald Verwüstung, unrettbar dem Untergang verfallen. Ein grosser 
Theil des Alfreit-Hofes ist schon weggeschwemmt und von Jahr 
zu Jahr siebt der fiesitier seine Felder durch Abhrdckehi kleiner 
werden. Auf dem porphyrisehen. Abhang der entgegengesetsten 
Seite des Thaies finden sich zahlreiche Blöcke Ton Tonalit, weldie 
nur zur Zeit, als die vor dem 1 tinger befindliche breite Kluft mit 
£i8 ausgefüllt war, hierher gelangen konnten. 

Durch die Scharte, in der die weit sichthare Kapelle St. 

Katharina steht, presste sich ein zweiter kleiner Arm des Glet- 
schers hindurch und ein dritttT folgte dem Laufe des Sinuich- 
baches bis zu seiner Vereinigung mit dem Uauptgletscher. 

Auf der andern Seite des Etschthales schob sich vom Hoch- 
joch aus ein Gletscher über dfu Bischofskofel und den Kücken 
des Marlingerberges und erreichte so ebenfalls den grossen Glet- 
scher. Vorher sandte er aber einen Seitenzweig gegen Süden 
über Pawigl anm Ultengletscher. Durch das Zusammentreflfon 
dieser beiden wurde die Öffnung des Thaies ?on Pawigl am Ausser- 
hof mit ungeheuren, noch erhaltenen Mor&nenbügeln verschlossen. 

Ans allem geht her?or, dass die Th&ler schon in der Eis- 
periode ihre gegenwirtige Gestalt besassen. In den grossen Hanpi- 
thftlem scheint nur die Form der Felsen durch Einwirkung der 

Gletscher geändert. Mancliii der steilen Nebenthäler wurden da- 
gegen noch später vertieft. Der alte Thalboden des ültentbales 
erstreckte sich wohl von St. Pankraz zum Ausserhof und die enge 
Schlucht, in welcher jetzt der Bach strömt, ist erst später ent- 
standen. Dieselbe Erscheinung wiederholt sieh mehrfiMsh m Süd- 
tirol z. B. Die Porphyrspalte im Eisackthal bei Boaeen und die 
Schlucht des Silltltales vor Innsbruck liegen unter dem Thalboden 



der Eiszeit. Auch das Spronser- und NaifUuU haben erst ii 
spAterer Zeit die gegemrirtige Tiefe erhalten. 

VI. AllnTinnL 

Unter den in der Neuzeit entstandenen Ablage ninf^en sind 
die grossen Scimttkegel, welche sich vor der Mündung von Scbluch- 
tan und kleinen Thälem ansanundten, die hedeatendsten. Sie 
fidlen um so mehr in die Angen, als sieh die DOrto, mn d« 
theilweise feuchten Niederungen auszuweichen, auf ihnen ange- 
siedelt haben und die berühmte Weinkultur nirgends besser ge- 
deiht und ziemlich auf sie beschränkt ist. Trümmer aller Art 
und Grösse, die von den in der Nähe anstehenden Felsen her- 
rühren, setzen sie zusammen, vermengt mit einzelnen Bltekes 
fremder Gesteine, die von den hoohgel^^en Moränen abetammflo. 
Binige der grOesten Kegel bestehen wahrschrälich nicht alkin 
aus Alluvialablagerungen, sondern ruhen auf einer altern, der 
Eisperiode angeh^^renden Unterlage. Sic her ist das bei den grossen 
Kegeln von Partschins und Plars, an deren Eande von der Etsch 
tie^ehende Durchschnitte erzeugt wurden, welche die alten Mo- 
rftnen Yortrefflich erkennen lassen. Auch der TOUgraben hat m 
den Hügel von Plars einen so- tiefen Einschnitt eingoissen, dass 
unter dem neuen Schutt die Moräne zum Vorschein kommt. Nur 
ist die Grenze zwischen Schutt und Moräne in solchen Fällen 
nicht zu bestimmen, da dort das Material von beiden unter ein- 
ander gemengt ist Ähnlich verh&lt es sich auch mit dem Kegd 
von Obermais. Unter dem hauptsächlich aus dem Naifthal ge- 
kommenen Schutt ist der Best einer alten Moräne des Passer- 
gletschers verborgeiL 

Die Schlammausbrüche (Muhren), welche im Frühjahr und 
Sommer in Südtirol eine so grosse Kolle spielen, vermehren, in- 
dem sie neues Material zuführen , auch jetzt noch von Zeit m 
Zeit Umfimg und Höhe dieser Kegel, wie m der Yergangenhsü 
Bedeutende Ausbräche, welche wohl ansehnliche Veränderungen 
herbeiführen werden, sind, nach dem Zustand der Felsen zu ur- 
theilen, an vielen Orten nur einfe Frage der Zeit und es dürften 
schon jetzt die Folgen des bisherigen Verschuldens nicht meiir 
ganz yermieden werden können. 
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A. Mittheilungen an Professor G. Leonhakd. 

Strmnlmrg, 22. September 1875. 

Meine Theilnahme an der geologischen Landes- Untersuchung von 
Elsass-Lothringen hat mir Gelegenheit geboten, mich seit zwei Jahren 
vorwiegend mit dem Studium der Ph&nomene zu beschäftigen, welche den 
Contact des Granits mit den Thonschiefern zu begleiten pflegen. Das 
erhöhte Interesse, welches gerade in der Jetztzeit wieder den ErscheK- 
Bongwi dü MeltiBOfphismiis zogewendel wird, dOrfte es Tielleicht nicht 
ungereohtfertigt erscheineii lasien, wenn Ich ndr erlftobe, einige Beobidi- 
taafen atenthcilen , die dadmch einen grösseren Werth erUngen, dui 
sie sieh über die engen Grensen eines localen YwkoBuneni^ hiaatis bes$i- 
tigt haben. 

Meine Beobnchtongen worden sonichst an dem Schfafermnntel ge- 
nieht, welcher den Granitstock Ton Barr-Andlan am AstUehen SteOab&U 
der Yegesen fai weitem Bogen halbkreisfDrmig In Nord, West nnd Süd 
nmgiht, wihread derselbe im Osten hi Folge der grossen BheinthalsptHe 
fdüt Die Erscheinungen der Contactmetamorphose sind hier in einer 
solchen Begehnisslgkeit entwickelt nnd dabei dnrch die Landstrasse Andlan- 
Hohwald und mehrere Steiabrflche so herrlich anijgeschlossen, dass ich 
mir bei der voijährigen Herbst?ersammlang unseres oberrheinischen geo> 
logischen Vereins die Freude nicht versagen konnte, eine Aniahl Terehrter 
GoUegen an efaier Eicnrskm durch dieses Gebiet einaoladen. Die wenigen 
Mittheilnngen, mit welchen ich jene Excorsion einleitete, bilden den wesent- 
lichen Inhalt dieser Zeilen; — der ikenndlichen Einladung, dieselben so- 
gkich SU TertÜBntlichen, glanbte ich mich damals entziehen an sollen, 
einmal um die Besultate msiner in Jener Zeit noch nicht ganz abgeschloa- 
senen Üntersnchnngen dnrch fernere Stadien bestätigt oder modifidrt finden 
SU können, dann aber auch, weil ich es für geboten erachtete, sutot andere 
Localititen in den Kreis meiner Beobachtungen au ziehen und mich so 
au vergewlssem, hi wie weit nsinen Resultaten ehie allgemefaiere Geltung 
zuklae. 

M. MrMMh l«r MiMniAfU «1^ UlS. M 
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Im Verlaufe dieses Sommers hatte ich nun Gelegenheit, den Cdniift 
von Graniten mit Thonschiefem an weiteren Idealitäten der Voore^^, in 
Erzgebirge, am linken Elbufer und ganz besonders auch am Harz uDter 
der überaus belehrenden und liebenswürdigen Führung Lossen'? kennet 
zu lernen, und fand eine wahrhaft auffallende Analogie der Contatt^^rs^cbei- 
nungen von Schiefern und Granit an allen diesen Orten, soweit es skh 
um die formelle Seite des Phänomens handelt. In wie weit auch oine 
substantielle Identität bei den Endproducten dieses Contacts vorlieifV 
das zu besprechen muss einer ausführlicheren Arbeit vorbehalten bleibeiL 
die hoffentlich im Laufe des Winters beendet werden wird; schon jetxx 
aber kann ich mit voller Sicherheit die absolute Identität der Endglieder, 
sowie der intermediären Stufen dieser Contactmetaraorphose für da:» 
nannte Vorkommen von Barr-Andlau mit denen der Contactzone der Grmoit- 
insel von Kirchberg im Erzgebirge darthun. 

Die Schiefer, welche mit dem Granitstock von Barr-Andlau in Cont*ci 
treten, sind recht dünnplattige, meist parallelschiefrige, stellenweise wohl 
auch gewunden- und geknicktschiefrige , dann mit Quarzknaaem nad 
-Schnüren durchspickte, auf den Schichtungsflächen seidenglänzende, gm, 
braun, violett oder schwarz gefärbte Thonschiefer, wie sie in typischester 
Weise besonders im oberen Weiler-Thal in den Umgehungen von Steif? 
auftreten, so dass man sie nicht unpassend zur Unterscheidung von anderes 
schiefrigen Gebirgsraassen der Vogesen als Steiger Schiefer bezeichnes 
kann. Auf dem ganzen grossen Halbkreise, wo diese Steiger Schiefer as 
den Granit herantreten, haben sie eine durchaus constante Ifet&morpboäe 
durchgemacht, deren Intensität im geraden Verhältoiss zu der N&he da 
Granitstockes steht. Nähert man sich z. B. von Süden kommend, em 
von dem südlich des Andlauthals verlaufenden Kamme dem Gnuiit, » 
heobachtet man zuvörderst, wie in der sonst ganz unveränderten, weidMi 
Thonschiefermasse kleine dunkle, selten graue PolkteheD nnd KotOUkm 
auftreten. Die Menge tmd GrOsse derselben wächst in deoMlbeB Xmiw, 
wie man sich dem Granit nähert Dabei nimmt gleichseitig die VBier 
luderte Gmndmasse der Schiefer eine hellere Farbe , grössere Hirle mi 
ein nMihr krystallines Gefüge an. Genao in denuelben Maaaae, wie äkft 
dann das kxystalline GefiDge der Schiefergrundmasse mehr und mehr eal- 
wickelt nnd wie hl demsdben Olimmerhlittchen nnd QnankOmehen erfctu- 
bar werden, treten die inerst gebildeten Knötchen vereinzelter ani; wen- 
gleich ihre Dimensionen eher zu wachsen, als abzunehmen scheinen; giekk- 
zeitig nimmt die Härte des Gesteins rasch zu nnd die echiefirige Stnctv 
des Gesteins wird im frischen Zustande fast nnkennbar, während sie m 
verwitterten Zustande wieder deutlicher hervortritt Bei noch weiterer An> 
nihemng an den Granit versehwinden ans dem Schiefer die knOtchonartigsn 
Concretikmen gänslich und derselbe ist zu einem durch und dnrsk krj- 
stallinen Gesteine geworden, welches im frischen Zustande keine Spur von 
Sehichtnng erkennen lässt, sehr zähe nnd hart ist nnd in welchem mm 
mit der Loupe kleme Blättchen von Glimmer und Körnchen von Qoan 
erkennt Das ist das Stadium formeller Entwicklung, welches man im 
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Hart la dir SoüelBraoiitMtHiiw QnaiU als HimMs beidehagt. Die 
■dkrotkopifdie Unterflachimg diesai «igeathftmlielien EndgUedei der He* 
tMfitflioee der Steiger SeMefer Im 6nuüteoBiCi|et erwies, dass dasseüie 
ein ebeolat krytullinee Oemenfe tob AndelesÜ, Qaers nad OMaaaer im 
weckeeladea reletiTen Meageaferbiltaise dieser Minerallea, meist alMr 
mh stark Tonriegendem AadaUisit nad Qaars ist, so dass maa dieses Con- 
taelpsadaei der SteifBr SsIMk mü GsaaH am fasseadslsa als Aadalasit- 
sekfafer beeeislnieB wird. In dem Gaafe diamr gaas sllmililipli m» 
dar Analhemag an dea Graait sieh follnehenden Metimoriihoee lassen 
Siek als wesentlichste EatwieklnngsgUeder demneeh onterschelden: 1) an* 
fOEinderter Stöger Thonsehiefer; 2) Kaotea- and Frochtschlefar mit nn* 
Toriaderter T heasdii ef efgrandsMsse; 8) Knoten» und Frnchtechiefer aüt 
kryst&llin sich entwiekelnder Gnindmasse; 4) Aadalasitschiefar. 

Nicht ohne Interesse möchte auch die Beobschtiing seia, dass der 
Andalusit sich ebenfalls als weseatUcher Gemeogtheil in mikroskopischen 
Indindaea innerhalb vieler sogensanter krystaHiher Schiefer der Alpen, 
des bsjerischea Wahles nad anderer Localitftten findet Auch bei der 
Dnrchmnstemng amnchcr s&chsischen sogenannten Minetten, sowie der 
Vogesenminetten in seiner Sammlnng dürfte wohl ein und der andere 
College den Andalusitschiefer wiederfinden. Accessorisch, aber doch aar 
sehr spärlich, tritt in den Andalusitschiefem der Contactzone von Barr- 
Andlao der Turmalin und der Cordierit auf. Lassen Sie mich far heute 
mit der Bemerknng schliessen, dass mittlerwefle asgeetellte Analysen die 
obigen Angaben Aber die mineralogische Znsammensetznng des Endpro- 
ductes der ConUetmetamorphose der Steiger Schiefer am Granit ▼ollstiadlg 
bestitigea. H. Boeanbvaek. 



Heidelberg, 25. September 1875. 

Gestatten Sie mir, Ihnen über die mineralogischen Ergebnisse einer 
Reise Mittheilung zu machen, die ich diesen Monat, in Begleitung des 
Herrn Stiid. Trechmasx, nach der Schweis (St. Gotthard und OberwaUis) 

oaternommen habe. 

In Andermatt fanden wir, neben prächtigen Rauchquarzen aus dem 
Maderanerthal, ungewöhnlich grosse, rothe Flussspathe von der Göschener* 
Alp vor und erwarben von letzterem Fundorte zwei Oktaeder, bei denen 
vier Fliehen derartig vorwalten, dass ein scheinbares Tetraeder mit sehr 
untergeordnetem Gegentetraöder entsteht. Ferner sahen wir ein neues 
Vorkommen von Apopbyllit, angeblich aus dem Gotthardtunnel, wahrschein- 
licher aber vielleicht aus dem Etzlithale stammend. Die Krystalle bieten 
die Corobination: ooPoc, oP, P dar, sind theüs wasserhell und sitzen auf 
Bergkrystall, theils erweiseu sie sich als mit Chlorit überzogen und von 
demselben durchdrungen ; in diesem letzteren Falle kommen sie aneinander 
gereibt in einer Weise vor, die erkennen lässt, dass durch sie die Aus- 
fiklhmg eiaea Kluftraomes oder einer Spalte stattgefonden hat. — 
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lof dem St Gotthard ist leider nidiU mehr fon MiMraliaB n 
haHen, da ^ Leute, weldie aieh froher mit dem fTeiinln ahgihe», 
•toriM» oder awiewaiidnrt sind. Ebeaeo eoU die Aoebenla im MmK 
von Caapo hugo kam mehr lohaend aeia« 

In Tavetieh war reicher Vorralh der hehaniitim MiiientieB fofbaa- 
den. Ich mO^te aoa der Beihe denelbea Tomgtweiee dea diaa Mr 
wieder fmTalGinfgefnndeaeiilfüaiit (Gioflt) erwihaea ud daas aehlMr 
S^pheBkrystaBe aae der Gegend von Sedmn gedenken, ^ dnreh 4fe hi 

Gleichgewicht auftretenden FliLchen von -f V»P^ "öd -|- 4P4 ein eigen- 
thümliches Aussehen, wie steile RhomboMer, besitzen. Den von H^sto- 
BBRG im letzten Hefte seiner „Mineralogischen Notizen** bescbriebenai 
Xenotim aus dem Tavetsch (Sta Brida) fanden wir nicht, lenkten aber die 
▲ofinerksamkeit der Sammler auf dieses interessante Vorkommen. 

Von gröutem Interesse war endlich der Besuch des Binnenthals. Da> 
ielbit erhielten wir von der Alp Lercheltioy, neben Rutil und >cbdB<a 
groiiea Oktaedern von Magneteisen, sonAchst den ächten Xenotim oad 
dann auch Tamerit in verh&ltnissm&ssig grossen Erystallen. Das Ad- 
fiadea leuteren Minerale iit der Sorgsamkeit and AnftiMtrir«>i»|f^ 
Herrn Pfarrer Walr« an Binn in danken. 

Der XfflifttiTii iit von honiggelber Farbe htMiaftfw Glnaa dv 
Fliehen (aar ooPoc ist rauh und matt> Die beobachteten ForaMn aUL 
odBoo, ooP, P» SPS; der Habitne der Kryitalle iit iAaleaflrauf. ^ 1Kb 
den Tninerit anlangt, so seigen seine Krystalle einen von den Tnrh »■■■ 
ans dem Tkvetech etwas abwekhenden Habitns, sthnmen aber bartgkl 
der Wiakel recht befriedigead mit 0. von Ravn's Angabea. ^ Ukktkt 
Hrn. TnBOBHant veranlasst, dies intereesante Torkonuaen sa beirtieiteB 

Die Aiinbeute an Anataskrystallen war besonders lohnend, and »rt 
will dabei nicht nnterlassen, auch an dieser Stelle mciuen Dank iin. 
Pfarrer Walpen auszusprechen, mir, trotz mehrfacher Gelegenheit am 
Verkauf, doch eine Reihe sehr guter Krystalle aufgehoben zu haben. 

Von Anataskrystallen des ersten und zweiten Typas erwarb ich eiiiicf 
Elremplare, namentlich solche des letzteren, die Va ^ ^ i in deutlicher As- • 
bildung zeigen. Von Krystallen des dritten Typus sah ich ein gutes Stöd. 
dagegen nur Unbedeutendes von denen des vierten. Dagegen war eise 
Reihe der prächtigsten Stufen mit Krystallen von einer, dem vierten Tjpss 
ähnlichen Ausbildungsweise gefunden worden, die jedoch, anstatt der 
Pyramide Vs^i Pyramide '/»P neben ooPoo vorharrseheati 
seigen. I 

Zu dieser Combination: odBoo, '/»P ^tt dann meist ferner b^ , 
obachtet man untergeordnet: Vs^i V«Pt VjP* Pf 2P, oüP, Pdo» 0Bx^ P^ 
V.PV, u. s. w. • 

Auch Verwachsungen, vielleicht zwillingsartiger Natnr, wurden ge* j 
binden, müssen jedoch erst noch näher studirt werden. i 

Sehr auffallend ist die Ähnlichkeit gewisser Krystalle von Anatas mi 
der h&nfigstea Form der Zirlcone ans dem Jüaaciti nnd es iAsst sieh wihlt i 
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Mt dlMMT ftninütoiidflii Gleielihttt dtr FonM, eine imiiim BeMmiif 
■vMmq bädm Xineralieii, ito man leKher umahm, naehwoisen. Tob 
to eb» b etp r oc h enen Aubadnogiweiie se^ ein Kryitall in der Bich- 
tnsg der flanpitace 14 Hai. AnaMning bei etwa 10 Um, in den Bidh 
tmgen der Nebenaien« 

Aveb aehr groeae atolenfOrnüge Krjratalle konunen for, und ea beattat 
eb aekber, denen Ende leider nicht wohl erhalten iit, eine Eratreekmf 
TOD 90 Mm. in der Bichtang 4er Hauptaze bei etwa 4 Mm. Ansdehnong 
in den anderen RKhtnngen. Gewiaa eine anaebnHcbe GrOaaet Wer luX 
jemab Ihnlichei von dieaem Minerale feteben 71 

Zq beuMrken iat dann noch, daai die Kryatalle dieaea neaen Ter> 
koumeBa aoeh deotUefae Überginge In die frflher beaehrlebeiien Typen, 
namentlich den eraten ahd dritten zeigen. 

Von den Dokodtnüneralien war ao aiemlich Allea im Binnenthale er- 
hlHUch; anter den erworbenen Stflcken rind beaonden awel BlendekrjitaUe 
an erwähnen, von denen einer, im Betitse des Hm. Trichhaitii, anft Deot- 
lichste das HezaUstetraSder zeigt, während der andere, flberaas glänzend, 
in lierllchster Weise iwei Jordanite theilweise eingewachsen enthält ^ 
Kach der Aassage der Arbeiter soll die Mineralgewinnung an dem alten 
Fandorte nicht mehr sehr lohnend sein. Es ist zu hoffen, dass, bei dem 
etwaigen Aufgeben desselben, eine andere, die Ausbeute lohnende Stelle 
gefunden werden möge. C. Klein. 



WAnbarg, den 29. Sept» 1876. 
Vor zwei Jahren bemerkte ich snerst unter einer Saite von Fharma- 
kollth aoa Wittiefaea ein' Mineral nm abweichendem Habitna In alemlleli 
grossen ftcherftrmig strahUgen Aggregaten nnd wasserhellen KryataUen 
and legte es an näherer üntersoehong zorOck. Als Ich diese vornahm, 
stellte aleh die Identität nitFkaaaaL'a Wapplerlt aog^döh herana, aber 
oDdi Tiel aMbr Intereaalrte ea midi, anf dem glelete SUIcke auaadeii 
anch Haldingerit in dünnen waaaerbellen Kroaten find atellenwelee 

sehr scharf ausgebildeten Krystallen der gewöhnlichen Combination 

ooP . odPoo zu finden, welche anch in Naumank's Elementen copirt ist. 
Deutliche Zwillinge nach dem Aragonitgesetze wurden von mir ebenfalls 
beobachtet. Wittichen ist also ein zweiter Fundort dieses äasserst seltenen 
and oft verwechselten Minerals. 

Wapplerit fand ich ferner an einem Handstücke von Riechelsdorf, 
wie gewöhnlich u n t e r Phannakolith. Von Bieber konnte ich viele Stücke 
untersuchen und neben Pharraakolith Wapplerit in sehr schönen kleinen 
Krystallen und Krjstallaggregaten nachweisen. Ein Stück enthielt auch 
die eigenthümlich gekrümmten Rösslerite, welche s. Z. von Blum (Jah- 
resber. d. Wett. Gescllsch. für die ges. Naturkunde 1861, S. 33) beschrieben 
worden sind. Der Habitus desselben weicht von Pharmakolith, Wapplerit 
oad fiaidingerit giaalich ab and Ich glanbe, dass der äehte BAaalerit (Ton 



Digitized by Google 



854 



Wter), fA watk In geringer Menge in Wittkhea beoliaditet hibi^ 
ibi •igwithflnlidm Minerftl Ist, wilwnd dar fon T^emuz «i wlhm 
f<oii Jotehiaulhal gewln richtig m Sonuop all oagewandaHsr Wapplerü 
interprelirt wordm iat 

D» ich hoffin darf, too allen erwihnten Sabttaasea eine ftr AnaljMa 
hinrekhende Menge xa erlangen, m wiU icli weitere Erfeterangen fn nr 
AufUlming dendban fwspami. 

Das Camnndtenstdn-yorkoaimen von Plawisebawittt bei AMkmn 
wM Ibnea bekannt aafai, aber rielleiobt aiebt die pricbtlg grftnen Obe^ 
sOge Ton Niekelgymnlt, welche auf Klflfteo desselben gefmiden w 
dnn, gant ao wie In PannsylTanian, weplgatana fiind kh sie fab jelat ab^ 
gands arwihnt Das Miaeral eignet sich treffUch sn LothrohnremiclMB, 
da es ganx reine Nickelperlen gibt nnd gar .kein Kobalt anMH 

Freund WEissacn (Jahrb. 1876, 8. 687) vannlsat In mabur VargMciBig 
des Clarits mit heteromorphen Körpern der gleichen Znsammensetzniif 
seinen Liuonit, welcher wohl mit dem FamatÜDit eine Spedes bildet. Ich 
kannte dieses achOne nnd darchaus gut bestinunta Mineral aabr wohl und 
habe es nnr danun nicht zur Vergleichung herangeaagan, weil seine Krj- 
stallform noch gana nnbekannt ist. Seine Farbe nnd Btmctnr illeii 
schon nntaracbaidat es aogenblioklich van anderen Ifineralien dar Fonad 



€n« 



As 



and kh bin von seiner Selbstständigkeit Tollstindig aberKcgt 

• ». 8«adbexg«r. 



Bern, den 29. 8^ 1871. 

Im letithin ersdhienanen 6. Hefte Ihrer warthfoOen Zeita^rift flsl^ 
aehnldigt H. Toa Tknoiiv die fan 8. Hafta gegen mkb gainaaartcn A»> 
giÜb mit seiner TTnkenntnIaa der seither erschienenen Literatur, was ia- 
daaa mit den vielen Citaten, welche seine frohara. In dk Zeitschrift der 
Deutschen geologiscban Qesellaebaft aadiaoonnnana Arbeit begleitan, nitit 
im Einklang steht. 

Wichtiger, als diese mehr paraOnliche Sache, aind mehrere Behang 
tangan des H. v. T., vor daran nngaprüfter Annahme sn warnen ist. Den 
Eiaenstem, dessen Vorkommen ich auf Ohereinstimm«Mie Steinart und 
Faona beschr&nkt habe, dehnt er auf Gebirge aas, die in beiden Be- 
ikhongen davon abweichen. Wie einst Kkpirstiih den Namen Fljscb 
aufgriff und die Hauptmasse der Kalkalpen als Fljsch bezeichnete, fo | 
scheint H. v. T. es mit (lern Eisenstein halten zu wollen. Das Morgen- ; 
berghorn, die Umgebungen des Saxeteuthales , die meisten Gebirge, die ' 
H. V. T. vorigCH Jahr besucht hat, bestehen vorherrschend aus Kalkstein, 
der Eisenstein dagegen ist ein quarziger Thonschiefer mit geringem Kalk- 
gehalt. Petrefacten wurden in jenen Gebirgen nicht gefunden, man sieht 
daher nicht, aus welchem Grunde H. v. T. dkselben ala Kisensiem bs- . 
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trachtet. Dass ich die Kalkplatten und Kalkschiefer des Abendberges als 
quarzige Thouschiefer angesehen habe, wie H. t. T. (Ztsch. d. D. g. Ges. 
1875, p. 28) mir vorwirft, wird man doch kaum glauben. Ob die Petre- 
facten der Iseltcnal]) und des Erzplatzes, an Stellen, die ausserhalb den 
von H. V. T. beschriebenen Gebirgen liegen, dem Eisenstein angehören, 
steht noch in Frage. An erstercra Fundort, den ich vor Jahren mit Escber 
zuerst entdeckte, fanden wir körnigen Kalkstein abwechselnd mit Mergel- 
schiefer. Den zweiten, erst neulich bekannt gewordenen Fundort kenne 
ich nicht 

Durch die schönen Arbeiten der beiden HH. Favre, der HH. Gillieron, 
Kaufmann, Mösch, denen bald noch andere sich anschliessen werden, ist 
man hinreichend mit den Schwierigkeiten bekannt geworden, mit welchen 
die Geologen in unsern Kalkalpen zu kämpfen haben, man weiss, wie die 
ümbiegungen und Verschlingungen der Schichten oft Formationen sehr 
ungleichen Alters in Contact bringen, jüngere unter weit ältern einfallen 
lassen, Schichtentrümmer einer Formation mitten in eine ihr ganz fremde 
eingepresst haben. Nur die grösste Vorsicht, wiederholte Besuche und 
Parallelstellen, vor Allem das Auffinden charakteristischer Petrefacten 
kann hier vor Irrthum und Missgriflfen schützen. An Gebirgen, die weniger 
verwickelt sind, als diejenigen, die H. v. T. in wenigen Wochen will be- 
meistert haben, sind bewährtere Geologen mehrere Jahre ausdauernd be- 
mfÜA gewesen, ohne m einem sie befriedigenden AbechloM sa gelangen. 

Bern, den 8. October 1876. 

Kadi so eb^n von dem FotrefiboCeii-Sammler Tsobax in HeiUgeii er* 
haltener Angabe liegt der Fandort Enplata, von welehem H. voa IknoLR 
eine Folge von FetrefiMten als dem Eisenstein angdiArend anfUirt, im 
Hintergrond Ton Lanterbninnen, in der Nihe des Mattenbachs, wo das 
Kalkgebirge dem Gnciss anfliegt Er wurde in Alterer Zeit hier, wie 
weiter einwArts in Lanterbronnen, Eisenoolith aosgebeotet Dies Erdager, 
Aof der Grense von Gneiss ond Kalk, and seine Petrefticten sind lAngit 
bekannt und beschrieben. Von den Kalkgebirgen am oberen Thonersee, 
welche T. T. besooht bat, wird es dnrch die gegen 1000 Meter micfatige 
Kalkmestie getrennt, weldie das Lanterfamnner Thal einschUesst, ond aof 
welcher erst, auf Wengemalp und Marren, der qoarsige ThonschiefiBr, der 
im Lande ftlschlick Eisenstein beisst, anfliegt B. Btader« 



Strassbnrg, 10. October 1876. 

In dem 5. Hefte des N. Jahrb. ftr 1876, pag. 662 findet sich ein Ei- 
eerpt ans einer üntersnchnng des Herrn A. E. TAbihbobii Aber: «Einige 
»norphe Formen von Thipp.* Das Ezoerpt ist mit dem Bochstaben T. 
nnterseichnet Da mir der Originalanfsati nicht sngAnglieh ist, mnss ich 
mich an den Wortlaut des Beferats halten, in welchem unter ffinweis auf 
die gans dichten, sogar gasigen salbandAhnUchen Kinfassnngen kiemer 
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Trappgänge mitgetheilt wird, d&ss analoge, amorphe Substanzen selbtt- 
ständig als Trümer und Adern bis zu einer Mächtigkeit von wenigen 
2<ollen auftreten. Schliesslich werden mit diesen Vorkommnissen die frtber 
als Mineralien aufgefassten finnländischen Substanzen Sordawalit und 
Wichtisit in Parallele gestellt, als hyalin erstarrte Theile eines einstiges 
Trappmagmas bezeichnet und als Hyalomelan benannt. 

Es dürfte nun nicht ohne Interesse sein, darauf hinzuweisen, daii 
bereits im Jahre 1869 Fischer in seinen kritischen mikroskopisch-mincrar 
logischen »Studien pag. 13 — 17 diese letzteren Körper eingehend beschreibt 
und ihre amorphe Natur constatirt. Die durchgreifende Analogie de^ 
selben mit tertiären hyalinen Kruptivmassen wurde dann von mir im N. 
Jfthrb. 1872, pag. 150 betont und in meiner „Mikroskop Ph3rsiogr. te 
petrograph. wichtigen Mineralien" findet sich unter dem Artikel »Hyftlf» 
mclan" folgender Passus: „Ganz aufibllend ist die Ähnlichkeit, wekfcs 
d«r Wichtisit und Sordmwalit mit den dnichliinMn Hyi kmto Mi m- 
' kennai lassen, ninud mit dem YorkomiBMi y<m dier SiMmig^ m dm ick 
geneigt bm, diese bdden Sabstamen hieh«r in stellen, um so «Mhr, di 
die Angaben über die geologiachen TerUllaiite ihm Anfireient dm 
nur nicht widersprechen, sondern es sogar bei ihnen einigeraassea «lh^ 
lehehilich machen, daai man et mit glasig entarrten SehaehfifliMa sa 
tfaoB habe.* K. Boaenbnish. 



Bonn, 17. Oelober ISn. 

Hr. Flof. WnsaAflK theOl d. d. 80. Jnnl in dieeem Jahrbncb nü, dssi 
die TOD Hrn. Fnamt. and mir beMhileheae regelmiaalge VennMtag 
zwischen Quarz und Kalkspath von Schneeberg ihm keineswegs oMnait 
sei nnd wohl anch andern Ufneralogen der Freiberger Schule nicht nsa 
■ein werde. ^Vielmehr hat dieselbe^* Ifthrt Hr. WiisiAon fort, «vor ■ih^ 
an 40 Jahren bereits BaimuvpT getehfldert und abgebildet* 

Es k0onte demnach schefaMn, all ob Br. FamL nnd ich nnt« MA^ 
beachtnng ehrar Arbeit des hodiverdienten Brnmuerr ehe Br i disiB i BH 
besehrieben, welche bereits seit 40 Jahren bekannt gewesen. Disie 
gemng würde hidess nicht antrei^d sein, denn wir haben lowehl Im 
Menatsberleht der kgL Ak. an Berlin, Nor. 1874, a 688 dnreh eins in- 
merknng aof Bnnmaun verwiesen, als auch bk Poee. Ana. Bd. 166^ 8. 
antfbhrlieher seiner erwihnt mit den Worten: «Das Vorkommen ton im 
Spitaleithe erwihnt in efaier ftMt verlorenen Notis der boehTefdiatfeBBs»- 
HAvrr, indem er regelmässige Yerwachsangen rm Quarz mit Ktlkljetfc 
folgendermassen beschreibt: Der Jflngere Q nars hegt wS^ dem einen vo* 
mlren BhomboMer aaf den Fliehen — VtR des Kalkspaths vdlBg paralld.* 
— Es kann uns demnach gelriss nicht der Vorwarf gemacht werden, dui 
wir das Verdienst Brsitbaupt's verschwiegen, im QegentheQ wann vir 
bestrebt , dasselbe in das rechte Lkht zu stellen. Wae nnn die Sache 
selbst betrifft, dass bereits Breitbaupt Tor 40 Jahren die von ans geschflk J 
deite Verwachsnngsart beschrieben nnd geseichnet habe, eo dtrftn wir 
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wohl bitten, onsern Aufsatz nebst dessen Figuren m yergleichen mit den 
wenigen Zeilen and der Fig. 344, welche Breithacpt dieser Erscheinung 
widmet. Während BBErrHirpr in der Stellung der Quarzkrystalle aus- 
drücklich ein „merkwürdiges Drillingsgesetz" sieht, glaubten wir nach- 
weisen zu können, dass jene QiuunkryataUe keine krystaUonoiiiiache Stel- 
lung zu einander besitzen. 

Wire Hrn. Prof. Weisbach das Original unserer Arbeit bekannt ge- 
wesen, 80 hätte er vielleicht keine Veranlassung genommen zur Wahrung 
der Priorität für den von uns Allen gleich verehrten Forscher. Allerdings 
hebt Hr. Wusbach ausdrücklich hervor, dass ihm unsere Abhandlung nicht 
zngänglich gewesen. Indem ich es aufrichtig beklage, demselben nicht 
bereits ein Exemplar unserer ersten Publication im Mon.ber. der Ak. (viel- 
mehr erst die ausführlichere Abhandlung aus Pooe. Ann.) dargereicht zu 
haben, darf ich mir doch die Frage gestatten, ob das Novemberheft der 
Monatsber. nicht bereits lange vor dem 30. Juni im bergakademischeii 
Lesezimmer aufgelegt wurde? 

Wir nannten (Poog. Ann.) die BREiTHAüPT*sche Notiz eine fast ver- 
lorene; — wohl nicht mit Unrecht. Denn weder 6. Rose noch Eck er- 
wihnen dieselbe bei ihrer Beschreibung der Reichensteiner Quarzgruppen. 
Aneh idieint BnuTBAirPT selbst seine Beobachtung entfallen an sein, djana 
MMt wftrde er wahrscheinlich gegenüber Boss und Eon seine Prioritit 
gellend gemtdil hthtn, 

Uaiere Kemtniii dee MooiOBi-Gebirges igt ver Ennen dnrcli eine 
vertMle Arbeit dee Hm. Dr. DiSfum bereichert worden (Der geolog. 
Bm, die Geitdne mid IfinenOftiiidilitleii dee IL Jelirli. d. k. k. feol. 
BeiehianitiH 1876^ 86. Bd. 2. Heft, & 207-246). Der geelirte VeiÜUier 
aimmt YerenlMiimgi in einem Hechtrege aneh meinee Anlteteei fiber den 
Mooaooi IQ gedenken. So lei ei mir geetftttet» enf eine briefliche Hittli. 
kiniaweieen, welche ich in BetrelF Jenee »Nechlragi'' an Hm. Haüir 
SV Anfhehme fai dae nidiile Heft dee Jahiboche der Ii. k. geoL Beiche- 
■MfeH oandte. Q, wom Bnth. 



Briefliehe Mittheilnng von Herrn Nik. v. Kokecharow aa 

Herrn Q. wom Bath. 

Schioes Stehi bei Xyannstem, 
la Ang. im. 

Wie Sie wissen, habe ich bereits vor langer Zeit bewiesen (Hat s. 
IDn. Baedands II. Bd. 1854—1867), dass der ebene Winkel der Baiii dee 
tee u Tie ch en OUnaeri genau 180* betrftgt nnd dass man simmtliche Com- 
b i aa ti o Bigeetalt an ebenaowoU odttelit der dem heiagonalen System ent- 
epfechenden Foimeb berechnen ktane, ale mit monoUinen. An den Ibj- 
stallen, welche ich damals m meiner Verftgnng hatte, konnte ich mm 
Thefl wegen ihrer aosserordentlichen Zeibrechlichkeit das symmetrische 
AiBÜNten der (BhomboMer-) Fliehen nicht beehaditeB, welehee epiter 



DigitizQd by Google 



858 

durch Hessenbero entdeckt wurde. Ich habe jetzt diese Arbeit von Neu«?» 
Torgenommen, begünstigt durch die zierlichsten Krystalle, welche ich Ilm 
ScACCHi verdanke. Mit aller Bestimmtheit ergab sich, dass dip^e KrvsUik 
in der That hexagonal sind, wie es auch bereits durch Hkssenbfr«;'? nud 
Ihre Messungen ermittelt wurde. Sie dürfen meine neuen Messunjz^n der 
vesuvischen Glimmer als sehr genau betrachten. Dieselben differiren ^ob 
einander nur ^2 Minute. Diese Messungen, ermöglicht durch die vonr-^ 
liehe Beschaffenheit der Fl&chen, gehören stt den genauesten iind juref^ 
Itosigsten, welche ich jemals ausgefOhrt. 

Jetzt erfahre ich hier bei dem Herzog von Lecchtehberg, dass vor 
Kurzem in der Bairischen Akademie durch v. Kobbll eine Arbeit Hrnnh 
RicH Baomhauer's goleseo worden ist, in welcher dargelegt wird, da^s die 
Ätzeindrücke, welche durch Einwirkung von Schwefelsäure auf der Basis 
der MagnesiagUmmer entstehen, dem rhomboödrischen Systeme entsprechen 
(8. Sitz.ber. d. math. phys. Ges. d. bair. Ak. d. Wiss. 1875, 1. Heft), nod 
ganz verschieden sind von denjenigen Eindrücken , welche die mniiiigf 
(oder Kali-) Glimmer bei gleicher Behandlung ergeben. Und dennodi 
wollen die grossen Autoritäten uat Rücksicht aaf das optische V^balteo 
die Existenz hexagonaler Glimmer nicht anerkennen ! — Was mich betrifft 
so sweifle ich nicht daran, dass der Biotit (MagnesiagUmBer) in der Tkal 
heugonal ist und dass die Schlussfolgerung der Optiker, irakte ihm 9tmm 
•Odern Systeme aniählen, eine irrthflmliche iit 



B. MittheiluDgeii an Proiessor H. B. Gbinitz. 

St. Petersbourg, le 7 mai 1875. * 

Permettez-moi de vous communiquer, quoiqu'un peu tard, les uotions 
g^n^rales du voyage, que j'ai fait l'ann^e passee dans TAsie Centrale. Ls 
point de mon dopart etait le fort Alexandrowsk sur le bord oriental de 
la mer Caspienne. Parti d'Alexandrowsk , j'ai parcouru la presqnlte 
Mangychlak et j'ai travers^' le plateau Ouste-Ourte jusqu'ä la rive occi- 
dentale de la mer Aral. Un pctit bäteau k voiles me transporta k travers 
cette mer vers le deltä de TAmou-Darya. Puis, j*ai suivi la rive droite 
de l'Amon jusqu'ä Michekly, limite des possessions russes et celles de 
Bookhara. Ayant explor6 le nouveau territoire russe, aquis de Khiwa, 
je me suis rendu dans la steppe Kysyl-Koum, que j'ai travers^ jnsqn'i 
la chalne Nourata-Taou qui präsente une des branches dn Systeme de 
Thian-Chan. Le c^l^bre Samarkand ötait Tapog^e de mon v^jHßt VB 
durait presque six mois et qui a et4 fait sona Pescorte de cosaques e« 
de c^UPutes. J'ai dü faire plos de deux milles vcrstes ä cheval. Amm 
retour je suivis la roate postale paasant Samarkand, Tachkent et Omar 
bonrg jnsqn'ii Samara sur la Volga. 

* Wurde auf ausdracklichen Wunsch des Yeriassers in französischer 
Sprache abgedruckt D. R. 
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La presqu'tle ManfffeUak a la forme d'un platean, travers^ dans la 
direction latitudinale, par les chaines des montagneB, qui portent leg noms 
de Kara-Taoa et des Ak'-Taous. Le plateau est compos^ de coaches sar- 
matiqQes, pos^ sor les couches plus anciennes, principalement de la 
fonDAtion cr^taote. Toates ces assises sont horisontales, mais dans Its 
dU«s chatnes de montagnes lei cooches cr6taotes wni loiitoTtes et taioiia 
M Mskaa tn^nimuA les diisles argfleoz tt les qaanilM* Ces der- 
■ttm rodMS m eeBtisnawt paa da Ibssiias. Las assises, plas rtcentos 
qae les covcbes aannailqnas et eentenant les Ibssilos du tjpe caspien, ae 
■a sont apparues que daas las daur Isealitds. Toales les ohalaes paial- 
lilaa da Maogychlak doiteot dtre rqgarddes oonaia les pardet dHm senl 
■assifi daiit la partia oealralai oosiposde da ddstes et da qaandlss, tra- 
wate par das filans de qnan, est la EsrapTaan, tandis qae les deoz Ak- 
Haans, ceaipaa te da ciaie Uaaehe, ne ssot qae las o uuti ^fa rta . Dans lea 
▼alMes loBiftadiaales, qai s^paiaal KankTsaa da daoz Ak-Ttous, appa- 
rafaieaf laa assissa saUo<«fjgileasas aw les logneiis da ^lasplMilke; seos 
aea ceaahaa an tmie enoora daa condies de diarbon miadiaL La dis- 
asfdMwa das aenolias erdtaedea aaivaia laa eUslas ddmentra qoa la massif 
da Haagyddak s'ast ünnid k plnsiear rdprises. 8on dandar soaUifanieBt 
diait apids la Ibnnalion das canchas cvMaadss et ataat la Ibnaation dea 
aanelM sai»attqnaS| qna f ai t r on i das dans la positisn harisontale aar an 
des asnnaala da Kaim-TMa. Ca dente aons doana aassi la praava^ qna 
la nas^ da MangyeUak dtait Jadb aanaMiin et qna ePest k VMoa 
fai lai a aalatd pvasqaa tantia les assises samatiqaas, qua la aassif 
dait aeo appamaa aetnalla. Seos la rappaK gdalagiqna la MaagyoUak 
est diraeleaiaBt Ud k l'OnslaOnrIa et san inddpaadaaea oiagrapUqna n'eat 
dfte qa'i PtooeiOD. 

L'ezploratioii da POnsla-Onrta dtoontia qae la partie supdrieare de 
aa pand plataan antra les auvs Caspienne et Arale consiste en couches 
sannatiqnas et qaa sa base est compos^ d'assises oligooteas et cr^tac^s. 
Taatea esa oenshes sont horixontales et prtsentent les conpes excellentee 
daaa las escarpements oeeidentaox et ariaataaz da rOnste-Oorte, qui portent 
la nom de tchiak; aa necd les eondies saraiatiqBas soat iasensibleroent 
laasplac^ par des assises plus andennes, dans le rayon dasqneUes ap- 
paralsent les monticules et les grandes bandes de sable monyant, appe- 
Ides barkhans. Le tchink, surtoat sor le bordoriental de rOoste-Ourte, 
präsente plnsieur terrasses qoi se sont ordinairement form^s du glissa> 
ment et de 1 ^roulement des terrains ; seolement la terrasse införienre 
n*est que le simple cordon littoral qui t^moigne que PAral avait tout r^- 
cemment encore son niveau plus haut. L'absence des assises plus röcentea 
que les couches sarmatiques sur le sommet de l'Ouste-Ourte indlque, que 
rOnste-Ourte, depuis la fin de la periodo mioc^nc, forme la terre ferme. 
A Pest de l'Ouste-Ourte je n'ai plus reucontr(^ les couches sarmatiques. 

. L*Amou-Darya verse ses eaux dans l'Aral par trois bras; Tespace 
entre ces bras präsente le prand delUi, au sommet duquel se trouve le 
lort rnsae ^^oukooe. Le delti^ de TAnou appartieat k la catägorie des 
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deltftSf qui ne sont pas limit^g par one barre fortement m&rqa^e et qni 
ont un d^veloppement libre et infini vers la mer. Tont le delti consiste 
en argile grisätre, tr^s-tendre; mais dans quelques points de Tespacc de 
ce delti on voit des montagnes Isoldes (Katchk&na-Taou, Eoabi-Taoo, etc.), 
qui pr^sentent las restes de l'ancien continent 6ro8^ par les eauz de la 
riviöre. Au sud-est de Noukous on voit d^jä la riviere dans sa vaüpe, 
qui n^est pas profonde, mais qui forme souvent de grands ^I&rgissemeoiä 
Le fond de la valI6e et de ces elargissements est occup^ par r&rgik 
grisätre. C'est k la pr^aence de cette forroation argilense qae Toaaia de 
Khiva doit son exiatence, car c'est sealement dans cette formAtioii qii'oB 
peut creuser les canaux d'arrosion, aupr^s desqaels se d6Teloppe U Tie 
organique. Tootat lei dentoret det ImUgtoet mmt coutbaiiim dm mft 
argile. 

Les nouTelles pofMsaions nisses s'^tendent «n aord de la riTe dnüm 
de PAmou-Darya. La contr^e präsente 1* llepfe qid, «ntn ks m^ridiaM 
da lac K]ia4ji-KouI et la ville Byi-Baaar, eit If M i wd e pftr la cbmtne dm 
aontagiiet Cheih-Djeili. La steppe n'eat pat im plaine toat-i-firia waitit 
mais an oontraire eile est pleine de sinnosit^i, parfois mteB da ■wfagtiii 
iioltes, comne fiecb-Tub(^, Tchelpyk, etc. Ella coniiate en sables et cafl- 
lonz qni proviennent de la d^sagr^tion des couches da grte et de CM- 
glomerats dn terrain crttac6 qui eit id le aenl reprtmrtiat dea fonaip 
tloos «edimentaiiea. Tontas las rinnoeH^ da la ifeepfa aoal laa §mmm 
d'teoiiAn, prodnitai par Ita aan atmaaphteiqoea al par IHwtta ^ vaaiiL 
Conina laa condiaa da grte aont horiaantalaat laa awt a gn ai laaMea 
ponr la plnpart la forna da taUea. b gteMI }m mila aom tea Ii 
iteppa las agantt poiMiita qni dAtndwBt las fanna prUHtea da fmk 
at prodnlient laa förmes noufallat: k anx qna doireal lanr faBHÜn 
at lanr monmient progranif laa ehateona da lablia, aMUaMea an 
dnnaasy nomiadea barkhaai. En oootnala avac cm iMitagniiB kMm 
an fonaa da tablai at avac oat baridiaai a*dl4fa la fUm da CfcMÜHiig 
Ena pidtanta lai rdUeb tmieliaBti k 60 vantas da longaew» al aa aa» 
pata da rocIiaB eriilallinet: da gianit, gnalti, nyotea, da cüalaa «Uarf- 
tanz, talqnanz at dfaaphiboliqne. Laa cfaiates aoBtfe— aat aavftat im 
criitanz da pyrite at da ipalh magnöaiqnat al aant trafaii ^a a pv di aa« 
brabtot Trinai da qua» avae tat indloat da nindrala da «nim. La dfaaa» 
tion dai oonchea est NW— 80 = b. 6—7; lanr incHnabK» wia bea aBiap 
at la plaa iomot ka caoebas Mut fatales. OaM Im p6gmatas |M 
tiDUT^ les cristanz d'almandnie at da barylL Lm aaoeliM crtosfM 
s'^l^yent sur le flanc nord de la chatne jasqa'b Mn sonnat ai Msptiart 
Ja stratification discordante contre les chistes. 

De Petro-Alexandrowsk, fort principal des russet aar l'AaKm-Darxa, 
j'entrepris le voyage dans la steppe de Kysil-Koum qui t'^tend jmqn'au 
embranchements de la chatne de Thiau-Chan. La steppe Kysil-KooiB bm 
presenta les mömes tableaux: partout on voit les couches horizontales de 
gr^s ferrugineux du terrain cretac^ qui sont fortement ^ros^es par let 
agents atmosphöriqaes et qui ont prodoit les montagnes en forme de table« 
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(KjttipTdiokoa, Sandyk-Taca, etc.) «insi que les barkhans. Dans les d^- 
pressions on Toit sonvent des lola tal^s , dont le lel est probablement le 
yndoil de lessivage du terraln er6ttc6 par les eanx nitaotfiMqjam, La 
iteppe KjsU-Komn se distingae cependant par la pr^sence d^un graad 
nombre de vraies chalnes de montagnes, comme BouJüiai^Xaou, Altyn* 
Taoa, Tanidj-TaiHi, Aristan-Taou etc. Toiites ces chalnes oonsistent en 
chistes Mgfleuz et en calcaires criBtalUiu Mms fossiles; le gntnit ne fol 
obMrv6 fae dans le Bookhan-Taoa. La direction des eoodtos dAüS eet 
fihalMi eit KW— 4S0 = h. 7^9, c'est-ii-dire la mftniA qae J'si Miimirte 
dm Ift dMtoe Nemta-Taon qne j'ai gagn^ enfin et qni , converte de 
MlfM ^lerneUes, forme ime brenehe de Thian-Cliaii. An deli de Kourata- 
Tm fai iitetei daai la belle et riebe TaUde de Zareweban oü eit sitoö 
1« ettftbre ville de Samarinad. La valMe prtente d'eieeHentes dteuda- 
tloM de leeM qie f ai troiiTd id preiqo'en mtaie tempt qne Mr. Sfouetsa 
i Saebgar. La tiUe ntae de Saiaarkaiid me prteute beaneonp d'IntMt 
ideloglqae. La pierre noire ferditre qni est poate tnr le tombeaa de 
Tanerlaa et qae meiitloiUMiit avee adadmlioB Ions les vojagears, eil le 
sepbrite ea Jade erieotaL . V. Barbot de Kaznar. 



HanaoYer, den 17. September 1876. 

Die briefliebe MHlheihmg des Herrn Dr. D. Brafis ni Halle vom 
6. Odober 1974 (Jb. 1674, p. 86e), «ntimheiid eine Enridenuf an 
Dr. DiMii nnd emige Bemertmngen Aber mefaie «kleinen paliontologiseben 
Ifiltbeihingen* im M. Bande der Zeitedirift der Dentscben geologiseben 
QaeollBcbafl, war mbr leider mftOlger Wsiie bislang entgangen nnd Un 
ieb erst bei Gelegenbeift der dieijibrigen Versammlung der deotsdien geo- 
logfsdMo Qeselleeball an Mflneben darauf aaftnerksam gemaebt worden. 

Herr Dr. Bnam maobt mir meines Erachtens nngeredfatfertigte Yor- 
wttefb, nod gestatten Sie mir daber einige, wenn aaeb spite Worte der 
ISrwIderang im nenen Jabrbncbe. Wenn Herr Qr. BnAinrs et loniebst 
alt eine etwas anfallende Srsbheinung beaeichnet, dais ieb in den er> 
wähnten kleinen Anfsätsen keine Rttclcdcht anf sein im vorigen Jahre 
erschienenes Werk: „Der Ober-Jura im nordwestlichen Deutschland'' ge- 
nommen habe, so erkl&rt sich diese angeblich auffallende Erscheinung 
sehr einfach dadurch, dass ich meine kleinen paläontologischen Mitthei- 
lungen bereits im Februar 1874 geschrieben und am 18. P'ebruar an 
Dr. Dames in Berlin eingesandt habe, während mir das BRAüNs'sche Werk 
erst am 16. April 1874 auf buchhändlerischem Wege zugegangen ist; wenn 
meine kleine Arbeit in der „ Zeitschrift erst etwas später abgedruckt 
worden ist, so kann mir daraus kein Vorwurf erwachsen; jedenfalls war 
ich nicht in der Lage, das BRAuxs'sche Werk zu citiren. Ausserdem aber 
erlaube ich mir dem Herrn Dr. D. Brauns in das Gedächtniss zurückzu- 
rufen, dass ich bereits im Januar 1872 das VergnOgen hatte, ihm bei 
Gelegenkeit der Besichtigang meiner Sammlnng das erste £zemplar der 
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TmAftMa tri §omäh Tim Goslar n zeigen mit dem Bemerken, dass dat- 
selbe v<m Hem Wiuuii BEAvm in Qoilar aufgefunden sei and dass m 
behufs des Skndinmt dee aerdwestdeatachen oberen Jura für ihn tvut 
Wichtigkeit sei, die Sammlung dieees Herrn kennen zu lernen. Außer- 
dem wird sich Herr Dr. D. Biuims erinnern, dass ich bei Gelegenheit d^r 
Versammlung in Wiesbaden im Herbst 1873 bereits versdiiedentliche pri- 
vative mündliche Mittheilungen über das Vorkommen der Terebratula 
trigonella bei Goslar gemacht habe. Ich durfte mich daher, glaubr- ich 
völlig berechtigt halten, meinen damals noch ungedruckten kleiueu Auf^jui 
zu schreiben, olme der späteren Forschungen des Herrn Dr. D. Bracks 
zu gedenken, um so mehr, da ich überhaupt nicht in der Lage gewesen 
sein würde, das noch nicht erschienene Werk zu citiren. Was das Niveau 
der Schicht anbetrifft, in welcher die Terebratula irigoneüa bei Go&lar 
vorkommt, so glaube ich nicht, dass die Lage der Korallenbank bei Go«lar 
und im oberen Jura von Hannover eine wesentlich verschiedene ist^ di 
in beiden die Stacheln von Cidaria florigemmae gefunden werden ; jedea- 
falls liegt die Terebratula trigonella bei Goslar, wie auch aus dem voo 
Herrn Dr. Brauns auf Seite 35 und 36 seines „Oberen Jura" mitgetheüten 
Profile hervorgeht, unter den Schichten mit Pecten varians, also, da diese 
letztere Versteinerung mit grosser Sicherheit auf die mittlere Zone des 
Korallen-Ooliths schliessen lässt, im unteren Korallen-Oolitii, wie 
von mir betreffenden Orts behauptet worden ist. 

Dass die Korallenbank in der Sandgrube bei Goslar, wie ich gerne 
zugeben will, nicht wie bei Hannover unmittelbar über den Hersumer 
Schichten, sondern in einem etwas höheren Niveau liegt, ist für die vor- 
liegende Frage von geringer Bedeutung. — Was sodann die fernere X(.tiz 
über die von mir beschriebenen Eimbeckhäuser Plattenkalke bei Ahlen 
anbetrifft, so behauptet Herr Dr. Brauns, dass ich ohne Weiteres aus dem 
Vorkommen im Hangenden des oberen Kimmeridge auf das Vorhan- 
densein der Plattenkalke geschlossen habe, ohne einmal die Möglich- 
keit diskutirt zu haben, dass das Niveau des Ammonitejf gigas Torliege. 
Auch hier irrt sich Herr^Dr. Brauns, indem ich ausdrücklich henrorgeksbea 
Imbe^ dass die Plattenkalke nicht im Hangenden des oberen Kimmeridf^ 
sondern im Hangenden der unteraBPorllandbildungen (einschliess- 
lich der Schichten des AmmtmiUa gigim vom SuaacB'a) bei Ahlirm boob- 
ichtet worden. 

Weitere Bemerkungen in dieser Beziehung erscheinen nnnöthig, ^ 
ich mkh über die Schichtenfoigo des oberen Jura be( Ahlem beNim an^ 
führUch im die^fthrigen Jahrgange der Zeitaehrift der üontidimi faolo- 
gisohen Oesellachaft, Seite 80 flgde. amgesprooben habe. 

Sehlieaalich kann kk nkht unterlaeaen, bei dieier Qelegenbeit dazanf 
anfinerkmun mi maehen, dnit Herr Dr. Bn&m in aeianm gobo« tan 
dee nordweatUohen DentaeUanda^ tinam Weike^ deaaan praktiaeba Aalaga 
nad dessen Nfltalicbkait kb im Obrigen dorehau nSoht varkenaan nill^ 
meiner Oberaeogoag nach in dar Veretnigang dar Arten nnxweifelhalt an 
weil g^aagen und jladnrdi bei vielen dtatan in Irrtbftmer Terfallan wfL 



Digitized by Google 



Ö63 



yamentlipli km ich nkM iwMHmwin, wem Tanduedfloe dir froher von 
mir dtirten Arten tob Herrn Dr. Brauvs beseitigt und mit Arten vereinigt 
werden^ so denen dieselben sicher nicht gehören. Ich will an dieser Stelle 
nar eiiüce anffsUende Beispiele «oHUra, indem ieh es den Pnüontologen 
von Fach überlassen mnss, den paliontologischen Theil des BfeuimsPsohflD 
Werkes einer eingehenden Kritik so nalenislieo. 

Unter dem Naaen Am90€ordim pairmHa vereiiigt Dr. Bbüsib Oypri/nta 
pmwtOß Ron. süt Cm äU m mp rt ^ wmm Coim., wiknmä beide Petre- 
fiwten domdiaiiB keine Xfci^iwthiMf^ mit einnndflr haben und richer gase 
▼enchiedenen Gattungen angehören. Dabei bin Ieh aash dem Zeugnisse 
P. Dl LoBieL*s gewiss, ans der Umgegend ven Hannoier das Achte O ai t dhm 
typrajurm s e Comu. dtirt sn haben. Dagegen erscheint es mir allerdings 
hMsl wahrschefailich, dass Cffprim Umeata Covrai. und parvmla Botn. 
•iiia Art bUden nnd die ünlersehiede mr hi dar mehr oder minder gatea 

O jf p t ina eorm cep i ae Oomj. imd parvUla Bon., wie voo Herrn 
Dr. Bnivn geschdien, sn vereinigen, scheint mir wfedemm bedenklich zo 
sein, weil bei ersteren die Buckel weit stärker abergebogen sind. 

Ferner gtabt Herr Dr. Bbauhs A$UtrU mipraeoräBma d*Obb. ansser 
mit versddedenen anderen Arten aneh mit A. AnModarmuk Govr. ver> 
einigen sn können; es bemht dieses nnsweifelhaft anf einem Irrthnm; denn 
ondk den in meinem Besits befindlichen Original-Eizemplaren von Anzerre, 
die idi der Gute P. ni Lobiol's verdanke, ist letstere mit sahlrelehen, 
gaos anssennrdentlidi feinen conoentrisdien Rippen bedeckt, wflhrend die- 
selben bd ersterer in weit grösseren Zwisdienrinmen stehen. Andi ist 
die A, BMfiraeoratUna weit drdeckiger. 

Die Untersdiiede der A. AnHsBioäormm von A* segiuma und eiii- 
^nloia CSoini. sind nidit erheblidi; von der A. wpraeorälUm n'OnB. sind 
dieselben jedoch simmtlidi leicht an unterscheiden. 

Idi halte es ftam fttr irrig , die Tf^onia awri e afti Goinf . mit der 
Trigoma geographica Ae. an vereinigen, denn wie ich mich in der Samm- 
Iniif des Herrn P. na Louol habe fiborseogen können, sind die Knoten 
der iditen GoLnFuss'sehen Tr. mwrieata von Tosses Vedras weit spitser 
and kleiner als bd der X*. geographiea; andererseits aber habe ich auch 
die Übenengnng gewinnen müssen, dass die lebte Tr, umrieea« flberhanpt 
im nördlichen Dentschland nicht vorkommt, dass unsere Art vielmehr 
richtiger als Tr, AHm Cohtu. beseichnet wird. In dieser Bexiehang 
bemerkt v, SttsAcn bereits sdir riditig im »Hannoverischen Jura*, dasa 
die norddeutschen Exemplare besser mit Goimmii's AbblUnng, als mit 
der von GoiAnrss stimmen. 

Es ist nidit sulAssig, die von Hril GuDmn besdurlebene und ab* 
gebildete Ludma EUgamdiae, die bd Hannover sdur hinflg vorlununt, mit 
der X. «nbstriafe Born, an identificiren; denn von dieser unterscheidet 
de sieb bestimmt durdi die schuppigen Anwadisstreifen, gana abgesehen 
Ten der liAoflg vorkommenden Ungleidiidappigkeit Ob dagegen die Ckan- 
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Von dtr L, fmgom Lobioli iralelie Bftim elwriMh bH dar £l 
UrMto veniiilgt, antflnchddet tkk tetetm Idchl durch dto Witt alf»- 
nmdelere Fonn und dnnli die fklrk» gebogeM BnekeL 

Idi Un nidift dar Ansicht, dM itToMoa JHEmhoimmimi »Hte. aü dv 
J^. SffiWHi. SB waiBigaB ist, daBB ktetara i^clnwif sidi dtaih 
Mhlaakara Farn ana: aBah haba lak tti vaUaiftaltBoaB S^iltB^Em» 
pliraii üit filiirtlrttrirttifthft Puktinuig nialil bftBH fffc wn IrftBBiHi 

Obariiaapt adifliBt aa mir unmöglich su sein, die s&mmtlkbeo hä 
HaaBOver vorkommenden Obexjurassischen Natica-ArteB unter die Tier vaa 
BBAOMa angegebenen Arten nnteneubringen. 

' Ich muss entschieden bestreiten, dass die Ton mir aoa deas Oberen 
Kimmeridge Ton Ahlem angeführte ChemnitMia tpec. (ich halte dieselbe 
ffir eine neue Art) mit der SEKBicH'scheu Chemniteia itriaUlla (nacb 
Brauns = Chemnitzia suhUneata Roem.) zusammeüflUIt ; denn nach des 
mir vorliegenden zahlreichen vollkommeü erhaltenen Exemplaren ist bei 
ersterer sowohl die Form wesentlich verschieden, indem die Windunger 
sich getreppt darstellen, ähnlich wie bei Ch. abbreciata Rom., wahrei^i 
Ch. striatella v. Seebacb ein durchaus bauchiges Geh&use hat; ausserdem: 
unterscheidet sich aber auch die äussere Skolptur, indem bei der Ckem»L 
spec. die zarte Querstreifung fehlt. 

Die Hinzurechnung der Nerita transversa v. Seebacb zur Natica ke- 
tni8plia4!rica Roem. sp. ist durch Herrn Dr. Brauns nicht genügend be- 
gründet, da an wohlerhaltenen Exemplaren die durch von Sbsbacu ab- 
gegebenen Unterschiede leicht zu b^bachten sind, namentlich bei NaticA 
henUsphaerica die SpindeipUtte fehlt j ausserdem ist auch dasÄuaiare der 
Schale verschieden. 

Die angeführten Beispiele mögen genügen, um zu beweisen, wie n 
manchen Zweifeln die oberjurassischen Petrefacten des nordwestliches 
Deutschlands noch Veranlassung geben und dass das paläontologische Sco- 
dium, beziehungsweise die ErforschuBg des norddeutschen Jura zum Ah- 
schluss noch nicht gelangt ist. O. StrnekiiuuuL 
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[Jb. 1875, 737.] 

1875, 3. s^r. tom. III, ÜQ. 6. Pg. 363-416. 

Alb. ra Lapfarbht: biographische Kotis tod F. Bavjui (Schhiss): 868^855. 
DB CHAioomnois: Anordmuif der geologischen Arbeiten: 855^856. 
Gobsilit: die devonischen Kalke des n. Franloreich: 856—858. 
DB Cobsioxt: aber die awisdien den OBcillationen des Bodens nnd der 

Confignration der Meereekflsten bestehende Correlalion: 858—868. 
Dblaob: aber die silnrische und devonische Formation im K. dos Dep. 

lUe-et-Vilaine (pL IX n. X): 868—886. 
Pillbt: Vorlage der geologischen nnd paUUmtologisehen Beschreibong des 

Hflgels von Lemenc: 386—887. 
HtfasnT: Bemerkungen Uem: 887—888. 

L. CwLOfti das Jnra-Oebiet im W. des Dep. de PfiUirmnlt (pl. XI): 889 
"^398. 

Rbt-Lbscuxb: Uber die Phosphorite des Dep. Tam-et-Qaroone nnd Hydro- 
geologie der Oegend von Montanban (pl. XII n. XIII): 898—416. 

1875, 3. s6r. toni. III, No. 7. Pg. 529—624. 

Ausserordentliche Versammlung zu Möns und Avesnes. Erster 
TbeiL Versammlong an Moos (pl. XVIII): 529—534. 

Conan nnd Briabt: geologische Skizse von Möns: 534—554. 

HoüzEAu DB Lbhaib: die Ezcnrsion am 30. Aug. anm Mont Panisel: 554 
—659. 

£r]i. vav DBir Bboicx: Aber NummuhUs pkmuUUa im Paniselien: 558 
—567. 

Oorxbt: die Excnrsion am 31. Aug. in die Oegend von Cip^: 567—577. 
Pirnsn: aber die „sahles kmdeniens'^: 577—580. 
MALAms: das Silur im Centmm Belgiens: 580—582. 
Corbbt: die Ezcnrsion am 1. Sept. nach Harmignies, Spiennes nnd Mesvin: 
582—588. 

Briabt: die Ezcnrsion am 1. Sept. nach Maisidres: 588—598. 
DB Saporta: aber Pimus Cametii 598—594. 
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CoRHST und Briart: die EiennioD im 2. Sept. snm OfoUadk von Moni 
nnd den MOhUrteinen fon Bnequegnles: 5M~606. 

OoBBKLBf : die untere Eocin-Etnge im Norden von Frnnkfeich nnd Bel- 
gien: 698-618. 

BniART: die Eieankm nm 8. Sept nadi Fitten, CnnüAvee, Morinveli 
nnd Hnine-Snint-FfeR6: 618-824 



4) L'Institat. I. Sect Sciences math^matiqnee, phyaiqiei et 
nnturelloB. PnrU. 4». [Jb. 1876, 648.] 

1876, 12. Uli — 4. Aont; No. 128--188; p. 146-282. 

Flichi: die queitftrea BrnnnkoUen von JtrviUe bei Nnney: 162—168, 
Trotat: Oletecher der Pyrenien: 163—164. 

DAOBRte: Mineml-Bfldungen nnf then Mttnien in den Thermnlqnelltn von 

Bourbon-PArdiambanh: 170l 
DB Mkrobt: die Kreide bei Amiens: 178. 

Ymonoii: Fbospborit-VorlEommen bei Saint-lfnnrice onfem Amieni: 181. 

ni Voroib: Aber den Dmnae-FluBe nnd Qletaeber: 161—182. 

BnoH» nnd Bttin: Aber ein kobUges Hinernl von Snderoe, Faroer: 196; 

LtTHBRn: die devoniiche Formation der Pyrenien: 204. 

Cnim: fossile Farn von Tasmanien: 206—207. 

Ddpomt: der Koblenkalk Belgiens: 207. 

L. Smitb: Meteoreisen-Fall bei Cbarlotte, Grafsob. IHckson, Vor. Staaten: 

212—213. 

Gilkütet: die fossilen Pflanzen aus den Psammiten von Condroa: 216. 
Fouqiri: Zosammensetzung der Laven von Santorin: 226. 
Daübr^e : Bildang des Bleiliomen in den Themudqoellen von Bonrbonnr 
les-Bains: 226. 

GiRARD nnd Monm: die Pyrite der Rhone, Garde nnd Ardöche: 226—227. 



6) Tbe Qnarterly Jonrnal of the Oeological Society. London. 

8«. [Jb. 1876, 643.] 

1H75, XXI, No. 123, Aug., p. LXXXI-LXXXVI, 319-610. 

J. A. Phillii's: über die Gesteine der Erzdistricte von Cornwall und ihre 

Heziehungen zu den Erzlagerstätten (pl. XVI): 319—346. 
Ormkrod: die Murchisonit-Schichten an der Mündung des Ex und Yersoch 

die Schichten der Trias daselbst zu classificiren: 346 — 355. 
Wilson : walirscheiniiche Existenz einer bedeutenden Verwerfung im Lisi 

von Rugby und ein neues Vorkommen von Oolith: 355—357. 
Davies: Phosphorit-Ablagerungen im n. Wales: 357 — 368. 
iiic-Ks: Phosphorit- Vorkommen in den ca tu brischen Gesteinen und Analyse 

der Gesteine von Hudleston: 368—386. 
Hackiiytosh: Ursprung der Rutschflächen nebst Bemerkungen über solche 

in cambrischeo, silurischeu, carbonischea und triasischeu Formationen: 

386 - 388. 
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Ward: Vergleichung der mikroskopischen Structur einiger alter und neuer 

vulkanischer Gesteine (pl. XVII u. XVIII): 388—423. 
Hüxlky: über Stagonoh'pi'i Uobertioni (pl. XIX): 423—439. 
Seklky: über die Knochen eines neuen Dinosaurier, Priodontognathus 

Phillipm im Woodward-Museum zu Cambridge (pl. XX): 439 — 444. 
Ethcridge jun.: über eine neue Species von Ilenüpatagufs Des. aus deu 

tertiären Ablagerungen von Victoria, Australien (pl. XXI): 444—451. 
R. JoKES und Kino: über einige Profile der Woolwicb- und Keudiug-Schich- 

ten bei Reading in Berkshire (pl. XXII): 451—458. 
H. C. Soan: Beste eines fossüeo Waldes im Kohlenfeid von Wadsley bei 

Sheffield: 468--4ai. 
Sciun: Aber einen DinoeMvier-BeBt, wahncheinUcli tod Iguanodon mm 

dem Wealden von Brook, Insel Wight: 461—465. 
Sbslit: Aber den OrniÜiOBMirier DratorhyndiMs valuhis aus dem Porbeeii- 

kalk von Laugton bei Swanage: 465—469. 
0. Fnen: Aber Mallstes Theorie einer mlluuiiachen Energie: 469—479. 
F. BuTLBT : aber einige EigenthOndlchkeiten in der mikroskopiflchen Stmctnr 

der FeUtopnAe (pL XXDI o. XXIY): 479-489. 
Lsvinsinei: ttber du Bingem Diamantenfeld nebet Notis Aber das von 

Modgee: 489—498. 
Tats: Aber den Liaa von Badstock: 498—510. 



6) The American Journal of science and arts by B. Sillimam 

and J. D. Dana. 8°. [Jb. 1875, p. 739.] 

1875, August, Yol X, No. 56, p. 81—160. 

E»WAM> S. Dama: Aber den Chondrodit von der TOly-Foster Eisengrnbe 

in Brewster, N.-Y.: 89, PI. 5—7. 
J. E. Hiloard: Aber Fluthwellen und StrOme an der Atlantischen KAste 

der Vereinigten Staaten: 117. 
J. Li Com: Aber einige alte Gletscher der Sierra Nevada: 126. i 
J. Lawrence Smith: Beschreibung des Meteoriten von Nash County, ge- 

faUen im Mai 1874 : 147. 
J. P. Lxslkt: Kohlenlager von Fennsylvanien : 158. 
Nekrolog von Sir Wiluam Looah: 159. 

1875, September, YoL X, No. 57, p. 161—940. 

W. H. Buwib: Aber die Bildung des Hagels am Yosemite-Fall : 161. 

Walksb's statistischer Atlas der Yeremigten Staaten: 164. 

J. D. Dava: das sAdliche Nen-England wihrend des Schmehiens des gros- 
sen Oletschers: 168. 

D. a HAnT»: Aber das Erdbeben fan Deeember 1874: 191. 

A.RYnniix: Aber den Meecesgmnd an der KAste von Nen-Englaad : 196. 

A. E. Ynuuu.: Aber das Yorkonunen eines andeien gigantisehen Cephalo* 
poden iArdiiteiUhit) an der KAste von Neufundland, hn Dec. 1874: 
218. 
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Auszüge. 



A, Mineralogie, Krystallcigraphiei Mineraldhemie. 

Carl Klein*: Einleitung in die Krystallberechnung. Krste 
Abtheilung. Mit 12(3 Holzschnitten und 6 Tafeln. Stuttgart. ^^ 2i*^ n 
1875. Während wir in Deutschland grössere krystallographisohe Werke 
besitzen, fehlte es an solchen, welche den Mineralogen und Chemiker 
beim Anfang ihrer Studien in die Wissenschaft der Kr?* 
stalle, in die Krystallberechnung einzuführen geeignet sin^. 
Mit Rücksicht auf die ausserordentliche Bedeutung der Erkenntniss aller 
der Beziehungen, welche zwischen Form und Inhalt krystallisiiter Körper 
obwalten, war der Verfasser durch sein Werk bestrebt: ein grösseres 
Publikum zu bef&higen, sn der so wichtigen, gemeinsamei 
Arbeit Theil zu nehmen. Die Brauchbarkeit der Ton ihm befolgtes 
Methode hat sich bereits durch eine mehrjährige Lehrthitigkeit an der 
Universit&t Heideiberg erprobt und vielfachen Anklang gefunden. Dis> 
selbe Anerkennung, welche seither die Vorträge des Verf. sich erwarben 
wird such sicherlich dem gediegenen Werke sn Theil werden. Ein 
gefaenderes Urtheil behalten wir nns Yor bis zum Schluss des QnnsM. 
Die Terehrliche Verlagshandlung wsr ihrerseits bestrebt, den zcitgemässes 
Anfordernngen durch eine solide Ansststtung sn entsprechen. £s Yertet 
nsmentUch die AnslBiimng der sechs TsMi sUes Lob. 



£ow. Dava: fiher den Chondrodit von der Tilly-Fostcr 
Eisengrnbe, Brewiter, New-Tork. Kit 8 Tf. SO S. (Tlnuisset «I 
the Gonnecticnt Acsdemj. toL III.) Eow. Dana hat bereits in einer vor- 
l&nfigen Notis> Ober dies merkwürdige Vorkonunen Bericht e t s t s M e t ; 
' seine neueste Arbeit enthält nun eine' Tortreffliche krystsllograyhiiche 
Schilderung der Chondrodite, der emige Angaben Ober die Art des Asf> 
treten! derselben vorausgehen. Auf der Hagneteisen-Lagersatte von VStf- 

« YezfL Jahrb. 1876^ SIL 
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Foster' spielt Chondrodit gleichsam die Rolle einer Gaugart, nach allen 
Richtungen durch das Magneteisen vertheilt. Da wo das Erz am reinsten, 
das sog. blaue Krz, erscheint der Chondrodit nur spärlich, in gelben Kör- 
nern. Zuweilen entlialt das festere Erz den Chondrodit in grossen, aber 
unvollkommenen, braunen und glänzenden Krystallen, begleitet von Enstatit 
und Dolomit. Im grösseren Tlieil der nun weiter aufgeschlossenen Grube 
herrscht das weichere, gelbe Erz. Der Chondrodit kommt hier noch häu- 
figer vor, ist jedoch wie seine übrigen Begleiter mehr oder weniger um- 
gewandelt; gewöhnlich von hellgelber Farbe, meist derb, nur hin und 
wieder finden sich Fragmente ansehnlicher Krystalle bis zu (> Zoll Länge. 
Diese sind jedoch gewöhnlich sehr verändert, schliessen Magnettüsen und 
Chlorit ein. Der gewöhnliche Begleiter ist Dolomit in Rhomhoedern von 
betrAcbtlichem Umfang, die wie die Krystalle des Chondrodit oft von 
Magneteisen bedeckt sind. Bessere Krystalle von Chondrodit finden sich 
in einstigen, jetzt mit weichem, mehligem Serpentin ausgefüllten Hohl- 
liamen der Erzmasse. Dieselben sind aber sehr verändert, weder glatt 
noch glftnzend. Sie erreichen bis zu 2 Zoll Lftnge, besitzen meist ein- 
fiiehere Formen, tiefrothe bis gelbe Farbe. Das besta Material aber fDr 
krjataUographiidie Untersaebiingeii bietea folgende, obwobl aeltene Tor- 
kmanuiueL Sdunale Adern, zwei bis drei Zoll breit, sind mit gnt am- 
gabildaleii ClM»drodltea und Dodekaidem Toa Magneteisen, Krystallen 
m Bipidolith md Apatit ausgekleidet; diese Adern wurden später mit 
Dolonlt MUf eMH. Wo der Dohnait erhalten and dnreh Ihn der Ghon^ 
drodit geschfltit wnrde^ hal er seine tief granatiothe Fiurbe nnd lebballen 
Glans bewahrt ^ Mit diesen Chondroditen beginnt nnn Enw. Daxa seine 
kijstallograpblsche Sehildemng. Sie gehören dem II. Tjpns an nnd be- 
stiligen durch ihre VielgesUltigkeit, was 0. vom Ratb von den Chondro- 
diten Schwedens sagte, dass kein KrTstall dem anderen gleicht, dass jeder 
efaie gesonderte Betraehtung erheiscbt. CfHr mflssen hier Jedkich auf ein 
niberes Eingdien auf die krjstallographischen Verhiltniiise versiebten, 
da ein solches, ohne die Figoren sur Seite zu haben, unverständlich bleiben 
* wftrde.) Der Chondrodit des II. Tjpns wurde durch Hawbs analysirt; der- 
ss^ Csnd (spse. Oew. ae 8,23): 



KteMlslnre 34,io 84,06 

Thonerde 0,48 0,44 

Magnesia 68,17 68^72 

Elsenoxjdul 7,17 7,28 

Fluor 4,14 8^28 



99,06 99,34. 
Chondrodit vom HI. Typus. Seit N v. Kokscharow zeigte,' dass der 
Chondrodit von Pargas identisch ist mit dem zweiten Typus des Humit, 
war SU erwarten, dass auch die Existenz der beiden anderen Typen uach- 

> Über die Tilly-Foster Eisenffrube, die Serpentin-Pseudomorphosen 
daselbst gab J. D. Dana eine treffliiAe Besdireibong; vergL Jahrb. 1876, 810. 
• VergL Jahrb. 1870, 788. 
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gewiesen werden würde. Es gelang dies auili an Krystallen des Chon- 
drodit von Brewster. Dieselben sind aber sehr selten und finden sich auf 
ähnliche Weise wie die oben erwähnten des II. Typus, von welchen sie 
sich, abgesehen von der Form, durch ihre mehr gelbliche Farbe unter- 
scheiden. Chondrodit vom 1. Typus. I)ie.s sind die grossen, unreinen Kry- 
stalle, welche eingebettet in den derben Massen vorkommen, aber kaum 
für nähere Untersuchung geeignet, weil sie in einem so vorgerückten Sta- 
dium der Zersetzung. Nur an zweien besser erhaltenen gelang eine Mes- 
sung. Die Farbe dieser Krystalle ist grau bis graulichgelb ; sie erinoeni 
an die durch 6. toh Rath* beeehriebenen Chondrodite von Nya Koppar- 
berg. — Ton den 8 Tafeln, welche die werthToUe Abh«ndlung £dv, DuuH 
begleiten, enthalt— die beiden enten 21 AbbOdiiagan Ton AichMifMeB 
• Ohondrodit-Kryetallen, die dritte eine Projeetioii. Auf mehroen TaMka 
ffiM ^ die genenenaa und befaefaietiii' Winkd mitgethiÜL 



Li NtvB FoRia: Fandort und Vorkommen des Aadrewsit 
(Transaet. of the Oeol See. of Comwall, fol. n, part 1.) Dies lekeae 
von MASxiLTin* beichriebene Mineral, welehea dem Wavdlit sdir ihn- 
Ueh, findet aich auf ehiem ZSnnen-Qang im Granit aof der Phfinifr^rBbe 
bei Lialieard. Der dang hat ein Streichen 10* N.-O. and ftUt uiter 60* 
efai; eeine mittlere Mlcfatigkeit betrlgt 8 bia 9 Fut. Die Gaagmitte wird 
gewöhnlich von einem aerreiblichen Qaars mit EiaenoelMr gebildet; dai 
Haagende von festem Qaars, Chlorit and Zinnera. Der Andrewsit varde 
aof Elflften im Hangenden des Gangee getroibn, begleitet Toa eiaea 
Ifineral, daa UuaiLvin ale Chalkoaiderit beechrieb.* Uuman gibt 
folgende Formeln: 

Andrewsit: 4Fe»P«0» -f- 2Fe«e«0* + CuH«0« 
Chalkoeiderft: 2Fe*P*0* + Fe>H*0* + Oa*H<0>-|- 4H>0. 



Albr. MDllkr: Pseudomorphosen Ton Eisenzink spath nach 
Kiesel zink. (Sep.-Abdr. a. d. Yerh. d. Naturf. Gesellsch. in Basel) 
Frische, reine Krystalle des Kieselzinks vom Altenberg bei Aachen, etwa 
6—8 Mm. lang, zeigen den bekannten rektangulär tafelförmigen Habitus 
mit Makro- und Brachjdomen. Auf einzelnen Krystallen der Drusen haben 
skdi gegen \^ Mm. grosse braune Rhombocder von Eisenzinkspath an- 
gesiedelt, an anderen Stellen häufen sich letztere in dem Grade, dasa sie 
die Kieselzink-Krystalle förmlich bedecken und ihre Stelle einnehmen. 
Gleichzeitig wird die Substanz des Kieselzinkes aufgelöst und fortjjeföhrt, 
zuletzt bleibt nur noch ein Aggregat brauner RhoniboMer von Eisenzink- 
spath übrig, das aber die tafelförmige Gestalt der Kieselzink-Krystalle 
gut bewahrt hat. Schlägt man solche Tafeln durch, so ist von dem ur- 

* Vergl. Jahrb. 1872, 425. 

« Chem. News, XXIV, 99. 

* Chem. Newi, XXXI, 218. 
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Bprüoglichen Kieselzink nichts mehr wahrzunchnen. Es liegt demnach 
eine vollendete Verärftogaoga-PBendomorpliose von Ziokspath nach Kiesel- 
xtak vor. 



N. KoiscBABOw: aber den Glimiiier Tom VesuT. (MAterialien 
mr Ifiner. Raulands, VII, 8. 167 ü) Neaerdiogs hat t. Koeicbarow an 
Glimmer-Krystalleo ▼om VesuT noch einige Messungen und krystallogra- 
phiadie Bestinminngen aoagef&hrt, welche ihn fiberaengten, daia das Ery- 
atallajetem dieses Olimmers wirklkh heaagonal-rhomiiofidrisch ist und dass 
also trete der Ansicht bedeutender Forscher, die den optisch emaxigen 
Olinuner nicht annelunen wollen, solcher deimoch ezistirt und als bester 
fiepritaentant eben der Glimmer vom YesnV dienen kann. N. Kosscba- 
Bow hat «sefaie alten Messungen wiederholt und Tollkonmen dieselben 
Werthe erhalten, wie früher; namentlich ist es ihm aber gelungen, die 
Winkel des Gnuidrhonboftders mit grosser Genauigkeit su bestimmen; 
nimlich B: DP ?s99*66'20" und die Seitenkanten von R = 117» 4'. Ferner 
wurden folgende neue hexagonale Pyramiden der sweiten Art beobachtet: 

1) V»P^ «leraA Endkanten = 162« 10", Seitenkanten = 57* 30' 14"; 

2) V*P2, , » = 122» 16' 28", , = 149« 46' 44"; 
8) Vt^^ • • = 120« 36' 38", « s 164« 37' 20". 



N. f. KoESoiAiow: Jarosit Ton Beresowsk. (Materialien sur 
Mmeralegie Busslands, VI, a 227 iL) Das einiige in St Petersburg be* 
tndllfihe Exemplar wurde vor lingeren Jahren.dnreh A. Osnaxr an 
Ort und Stelle gesammelt und galt froher fiBr YanqueUnlt. Der Jarosit 
kommt zu Beresowsk in kleinen, aber sehr deutlichen Krystallen vor, 
welche aufgewachsen and su Drosen Terbonden sind. Sie zeigen die 
Comb. B . OB ; die Flächen von B glänzend, die von OB ebenfalls , oft 
aber gewölbt. Die Farbe ist schwinlkshbraun, fast schwarz ; der Strich 
ockergelb. Die von v. Kokscharow gemseisnen Winkel sind: B =s 89*8* 
Kndkaimwi, B : OB » 126« 64'. 



N. V. KoKscHABow: Vorkommen des gediegenen Blei in Russ- 
land. (A. a. 0. S. 236.) In der Kirgisen-Steppe findet sich Blei in kleinen 
Platten und Körnern in Hornstein eingewachsen zuaammen mit Baryt und 
Cerussit auf der Grube Bogoslowskoi im District Karkalinsk. — In den 
Goldseifen von Katharinenburg sowie in der Goldseife Tomilowskaja, im 
Thale dt\s Flüsschens Tomilowka, kommt das gediegene Blei in kleinen 
Körnern vor, begleitet von Gold, Magneteisen, li^igenglans. 



V. KoKscHARow: über den Kalkspath in Russland. (A. a. 
0. YIL Bd., S. 69 ff.) Die schAnsten Yarietiten des Kalkspath finden 
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sich in den Turjinischen Kupfergraben bei Bogoslowsk, oft grosse mi 
flÄchenreicbe Krystalle. Es sind namentlich folgende Combin&tioneD : 

l)ooR.R3.R». 2) ooR . R» . -ViR. 3) R»/, . R». R*. V*ß' • R 
»/»R. 4) R'. VjR« . R . 4 R .ooR. 5) R' . R'» , . R^ . « ^R». - V,R' . 4 R . oüB. 
6)R».R. 7) R».R»/s-R^*/5R' -ViR'. 8) R* (Zwilling nach OR) 
9) R^ocR (Zwilling). 10) R».R.cx)R (ebenfalls Zwilling, wie die beideu 
folgenden). ll)R».R. 12) R' . — 2R« . R . -11 R. Es herrscht demnarh 
auf den Turjinischen Gruben ein skalenoedrischer Habitus. Das Skaie- 
noöder — Va I^' ^st wohl noch nicht beobachtet. Es betragen die kürzem» 
Endkanten dieses Skalenoßders 114» 34' 4", die längeren: 137« 45' 38^ die 
Scitenkanten: 128<* 31' 30". S&mrotliche Zwillinge mit parallelem A^ei- 
system. — In der Kupfergrube Kiräbinsk haben die Kristalle die Fom 
von R, erreichen eine Grösse von 3 bis 10 Cm. und stehen an Reiikeit 
dem Isländischen Doppelspath nahe. Die meisten Krystalle bieten ete 
vielfach wiederholte ZwillingsbUdang nach dem Gesetz: ZwiUings-Ebeec 
eine Fläche von — Vt^- kommen zusammen mit schön krjitalHsirte« 
Albit und den so seltenen, prachtvollen Apatiten vor. Die von O. Bmi 
beschriebeoen hohlen Canäle ^ sind deutlich zu beobachten; sie liefen ent- 
weder nur in einer ZwiUingslnmelle and in einer Bichtang, die paraUsl 
ist der horizontalen Diagonale von einer der HaaptrhomboMer-Flictei, 
oder sie liegen in der Darehschnittslinie zweier ZwilUngilinellen. ¥tnm 
Ündet sieh im Ural Knilnpftth nnf der Knplinfnibe Gnmeechewtk, ~2R 
anf Braoneisenerz. — Im Altai wird Kaltspath am Schlaagenberf, Gnbi 
Smefaioforsk, getroffisn; die Krystalle sitzen in Dmeenriomen voa Bmji 
and zeigen die Formen: ^ViR; — Vt^*ooR; — MB. — Vt^ ^ ^ Tnm- 
baikaiien kommt Kalkspalih im Dergmier Nertsehiaak vor. Anf der 6riii 
Kadainskol B. — SR; anf der Ombe Knltnmindtei *9R; a«f der 6fibi 
Xlitsebinskoi — 4R. 



A. DAüBRis: aber die Bildnng des Bleihornerz zu Boaf- 
bonne-les-Bains. (L'Inetitiiti 187», No. 188, pg. 226) Unter 
merkwflrdigen Nenbildongen veraciiiedener Mineralien za Bo u i b s M M i m 
Rains * ist nnn aoeh das sonst so seltene Bleihomen beobachtet worden. 
Es findet sich hier verhAltnissmlssig reichlich als Überzog anf einer Bki- 
rAhre in sinlenllDrmtgen, wfkmm^ diamaatglinawideit Krjataltan. 



F. SamsinoiR: über merkwftrdiga Qvoeksalbarorsa aaa 
Mexico. (SÜik d. k. Rajer. Ak. d. Wlasenaoh. 1076^ 8itag. a. MU 
Dnnek einen oeiaer fraheren SeblUer, Bergingettiear Tiuiir ans GarimiiM^ 
seit längerer Zeil in Mexioo aasiasig, eridelt Si ia s aa e ts vor Mmam 
einige HandstOeke iron einem Qneekailberengange in der Nike dsasM 

Wohnortes, Hnitzaco in der Prolins CNierrens walehe seine Anfine riaim - 

. % 

^ Vergl. Jahrb. 1869, 477. 
* Yergl Jahrb. 1875, 749. 
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keit in hohem Grade erregten. Bei näherer Untersnchung stellte sich 
n&mlich heraus, dass sie eine vollständige Reihe von frischem Antimon- 
glanz bis EU Pseudomorphosen von Zinnober nach diesem Minerale dar- 
stellen, die nur noch Spuren von Antimon enthalten. Der grossblättcrig- 
strahlige oder stängelige Antimonglanz sitzt in einer sehr harten, aus 
br&unlichem dichten Quarze bestehenden Gangart und geht nur hier und 
da an den Rändern in schwach fettglänzenden, aber harten (H. 5,5) gelben 
Stiblith über, beide Mineralien enthalten keine Spur Quecksilber. In einem 
weiteren Stadium der Veränderung aber erscheinen die Krystalle gänzlich 
in Stiblith umgewandelt und zugleich ganz oder theilweise mit matt- 
schwarzem amorphen Schwefelquecksilber oder Quecksilbermohr (Meta- 
cinnabarit Moore) irapräguirt, so dass man auf den ersten Blick die meisten 
für Pseudomorphosen dieses Minerals nach Antimonglanz halten möchte. 
Allein ihr specifisches Gewicht beträgt nur 5,39 bei 18'^ C. und ihr Löth- 
rohrrerhalten Iftsst sofort erkennen, dass sie nur Gemenge von wenig 
Metocmnabarit mit sehr viel Stiblith sind, dessen Härte (5,5) sie aasser- 
tai beihfliialtta hakea. GlQht man einen solchen mattschwanen Splitter 
einea AngüibUek vw dem LOthrohre in der Platinpincette, «o wM fr 
unter kmm nerkbarer YolamvermiBderuig rein weiBs und Ueibt nnaelimeli- 
iMur, Mf der Kehle gibt er nur scbwaidM SdnrefelreaetioiMii, aber im OHUu 
fMufdMB mit geeehmoliener 8eda geniac&l natttrlieh etwas nudir Qneek- 
filber. Ein weNeree fltidiom der Umwandltiiig ist der Obergang dieser 
schwanen siftngeligen Hassen in Zinnober, wekdier von den Blitterdorch- 
gangen ans bsginnt nod allmählich immer tiefer eindringt. Manche Stfteice 
sind an Vt, */t^üoii tMi^ die femrathlieh tn */io in Zinnober vmgewan- 
deit, erstere noA hart nad forwiagend schwan oder reth gefleckt, letstere 
inteosi? oodienfllroth, erdig and brüchig. Doch geht auch bei diesen die 
Spaltbarkeit des Aatfaaonglanaee nicht Tsrloren nnd selbst die gewOhn- 
Uohen Fliehen ooP (nnd seltener auch P) sind an den am besten erlial- 
tsoen Krystallen noch deutlieh sn erkennen. Aach zeigen Löthrohnrer- 
siNlie^ dass iamer noch klebe Mengen von Antimon Torhanden sind. Diese, 
asschle man sagen, hartnieUge Erhaltnng der Form des nrsprOnglichen 
Minerals ist am so merkwOrdiger, als dasselbe drei Umwandinngen dnrch- 
samadMi hatte» ehe es an Zinnober wnrde, die Oxydation an Stiblith, die 
Imptignirang nnd mitunter fest voUstlndlge Terdrftngnng dnreh Meta^ 
dnnabarit nnd endlich die Umwaadlong des letiteren in den allotropen 
Zinnober. Es ist schwierig, sieh fon dem Yerianfe dieses Processes ein 
klares Bild an machen; SANDBEaem glaubt, dass folgende Anhaltspunkte 
rieh ffkr eine sachgemässe Erklärung darzubieten scheinen. Überall, wo 
man an den Stücken die Imprägnation des Stibliths mit amorphem Schwefel- 
queeksilber tmd Zinnober bemerkt, und nur dann, sieht man auch spftthigen 
Gjps in bedeutender QoantitAt auf KlOften und Bl&tterdurchgängen in die 
StAngel eindringen, als ob sein Vorkommen mit dem des Schwefelqneck- 
silbers im engsten Zusammenbang stinde. Denkt man sich, dass dieser 
Qyps arsprOngliehSchwefelcalcium gewesen sei und dieses gelöstes Schwefel- 
queeksQber enthalten und ki dift Pseudomorphosen ehigeOlhrt habe, so 
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wäre ein erster Schritt zur Lösung des Räthsels prethan. Dass wck 
Schwefelcalcium bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft zu uaterschwd%- 
saurem Kalke und schliesslich zu Gyps oxydirt, Schwefelquecksilber aber 
unverändert bleibt, ist eine bekannte Thatsache. Freilich ist noch nkhi 
auf experimentellem Wege bewiesen, dass Schwefelcalcium Schv. rfeiqueck 
Silber aufzulösen vermag, allein das so nahe stehende Schwetelbmr>uri 
besitzt diese Eigenschaft, wie Fleck und v. Wagner nachgewieten hab«. 
Sie steht höchst wahrscheinlich auch dem enteren Sulfide xo. 



HüGO Hkkold : überdieKaolineder Forma tiou des mitt leres 
Bunt Sandsteins in Thüringen. Inaug.-Dissert. Jena 1875. i4 ^ 
Während die aus Graniten und Porphyren entstandenen Kaoline sch-Vu 
vielfach untersucht wurden, waren bisher über die im Flöt^gebirj?»' ror- 
kommenden weder mineralogische noch chemische Arbeiten veroffent licht 
Um so mehr Beachtung verdient die vorliegende gründliche Abhandiua? 
von Herold. Im mittleren oder eigentlichen Buntsandstein Thüringeib 
finden sich Kaolin-Sandsteine in solcher M&chtigkeit und an so vielem 
Orten, dass man längst auf sie aufmerksam geworden ist ~ Der Verf 
macht Mittheilungen über seine Methode des Schlammens der Kaolin-Saade 
und Thone behufs der näheren mineralogischen und chemiachen Unter 
snchung: er führte eine grosse Anzahl quantitatber Analjaen der nt- 
schiedensten Kaoline aus. Die Hauptresultate seiner genaues Aibtil« 
sind folgende. Die mikroskoiuache Analyse erkannte , dass alle aas da 
Sandsteinen und Thonen gewonnenen Kaoline mechanische Gemenge liai 
Die Gemengthefle sondern sichtin zwei wesentlich verschiedene: in d&aae, 
ebene BlftUchen und in unebene Splitter und Brocken. Die Blättcbeo er 
scheinen nur als dünne Flitter; die grössten errei^eo etwa 0,061 Mb- 
Länge bei 0,025 Mm. Breite. Sie sind vAUig farblos, meist ohne £in«i^ 
kung auf das polarisirte Licht und lassen sich nur mit Glimmer nt- 
gleichen. Die Splitter und Brocken, welche farblos, gl&nxead, im polan- 
sirten Lichte oft noch kräftiges Farbenspiel seigen, bestehen aus Quam 
HtBOLn wurde aber fon £. Sonon noch auf swei Formen aufmerke 
gemacht, die demselben auch als Genengtheüe des Buntsandsteins tchm 
oft TOtgekommen. Somm nennt sie MikroTermienlit und Mikro- 
schörlit. Der erstere hat die Form gewnndener sechsseitiger Sialsi^ 
deren mttUere Linge etwa 0,062 Um, und die Breite 0,0S4 Mm. betrtft 
Er hat grosse Ihnlkhkeit mit der Form des GUotits and ProdUerüs, M 
gewöhnlich ohne Einwirkung aof das polarisirte Licht oad besonders hiafg 
in den Kaolinen von Osterfeld und Weissenfels. Der Mi kr oachfli U t, is 
sechsseitigen Sinlchen vorkommend, hat grosse ÄhnlifJtkait mit TumaKs 
Sehie mitUere Lftnge betrigt 0,062 Mm. und 0^010 Mm. Breite. Hiams 
▼ermochte jedoch nicht in demselben die Borsiore naehanweisaL ^ Am 
der mikroskopischen wie ans der chemischen Analyse geht henor, dsm 
der durch Schlimmen gewonnene Baolin noch durchans nidrt rsSa 
sondeni eia Gemenge von Kaolin mit Qnanstanb^ in den man von andsma 



877 

Beteengmigen »Melit Der Kaolin entipriolit dem in flberhitster Schirefel- 
tfture ■ofltaUchen Anthefl und seine ZaummensetEimg Itat sich nach 
den Analysen des Verf. anf drei oder fier sehr nahe Tonrandte Formeln 
bfingen, nimlieh: 

1) Al'O*, 2SiO* + 2H0 Al>8i>H»0» 

2) A1>0*28I0>+ HO s Al*8i*H*0* 
8) 9A1*0*, 48I0* + 8H0 = A1*8I»H«0«« 
4) Al'O*, 88IO> -h 3H0 » Al*Si*H«0«>. 

Vergleicht man die chemischen Resaltate der too EbsoLD otttersochten 
Kaoline, die als Cäment im Buntsandsteine vorkommen, mit denen ans 
Granit u. s. w. entstandenen Kaolinen, so ergibt sich, dass ftr die meisten 
derselben die nämliche Formel gültig, welche als erste oben aufgeführt. 
— Da Feldspath mit den Kaolinen in den Buntsandsteinen des Astlichen 
Thüringen nicht vorkommt, kann die Entstehung des Kaolin aus jenem 
auch nicht, wie die anderer, abgeleitet werden. Hingegen trifft man den 
Kaolin stets im Gemenge mit Schüppchen, die deutlich als Glimmer be- 
stimmbar und erkennt in seinen schmalen, dünnen Schuppen ein mecha- 
nisches ZersetzuDgsprodukt des Glimmers. 



B. Qeologie. 

Abhandlungen zur geologischen Speöialkarte von Elsass- 
Lothriugen. Bd. I. Heft 1: Einleitende Bemerkungen über 
die neue geologische Landes- Auf nähme von Elsass-Loth- 
ringen. Verzeichniss der mineralogischen und geologischen 
Literatur, zusammengestellt von E. W. Benecke und H. Rosknbüsch. 
Strassburg. 4». XXI u. 77 S. - Die Verfasser entwickeln in der Einleitung 
die Ansichten, welche im Wesentlichen den Grund einer Eingabe an den 
Oberpräsidenten von Elsass-Lothringen, Herrn von Moeller bildeten: die 
erforderlichen Schritte zur Ausführung einer neuen geologischen Kartirung 
von Elsass-Lothringen veranlassen zu wollen. Die Zustimmung des Herrn 
Oberpräsidenten erfolgte alsbald und zugleich die Ernennung einer Com- 
mission, bestehend aus den Professoren Benecke, Rosenbüsch, Grotii und 
Oberbergmeister von Roknne. Als erstes Erforderniss war von der Com- 
mission eine neue topographische Aufnahme von Elsass-Lothringen betont 
worden und die Veröffentlichung der Messtischblätter im Massstabe von 
1 : 25,000 war bereits in Aussicht genommen ; unter Voraussetzung des 
Anfangs der Arbeiten im J. 1874 sollten die ersten Kartenblätter im 
J, 1874 erscheinen. Für die Commission war somit die Aufgabe, es so 
einsnrichten, dass mit den ersten Kartenblättern die eigentlichen geolo- 
gischen Anfiiahmen beginnen konnten. Es wurde zunächst völliger .\n- 
tchlnss an die prenasische geologische Landes-Aofnalime gesichert, so wie 
jih r^fjia Conferenien swiachen demYoratand der preuasiachen geologischen 
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Landes-Anstalt und der Commission für EIsass-Lothringen bestimmt, ii 
welchen letstere ihre Arbeitspläne für das bevorstehende Jahr vorlegen 
wflrde. Eine aokhe Conüerenz hat bereits im FrOlgahr 1874 in Boul 
unter Yorsits ?on H. t. Dbchbm stattgefunden, an welcher auch — wee«fl 
des AnsclüttSBes an die bayrische Pfalz — Gümbbl Theü nahm. UkM 
Conferenzen ermOglklhtett nicht allein da« odthige Einferstilndniss zu einer 
einheitlichen Kartirung zwischen der prenssischen geologischea liindf 
Aufnahme und der Comniaaioii Hi JBUaaaa-LoÜiriagen, mdern tie 
schafften auch der letsteren den nicht zu unterschätaendep Nutzen : dei 
Bathee der erfahrenitei GeologeD theilhaftig zu werden. — Eiae 4tr 
nachiten Ao^gaben war nun, die mineralogiich*fealogiiche Literatur Aber 
Elaasa-Lothringen mfiglichst TollstAndig susanunen m steUen. Ein ■olciwt 
Yen^kshniis bildet den Inhalt des mliefenden Heftei. Dasselbe isl k 
ähnlicher Weis^ herfestellt, wie jenes fiär die Bheinlaade nad Westphnlsn 
dorch H. y. Dionn, lllür Sachsen durch Jaitason. Um das Nadiadiligw 
in erleichtern, wude dem in chronologiseher Ordnung aaiiBestellteB Tcr- 
aeichniss ein alphabetisches Begister beigefiDgt und in diesem hinter dam 
Namen des jedesmaligen Autors der Inhalt der betreienden Arbeit kn 
angegeben. — Die Mitglieder der Commission haben mittlerweile iktt 
Arbeiten in der Art begonnen, dass die üntersnehung einer Ansaht Sefr 
ment-Formationen und der in ihrem OeUete auftretenden eruptiren Ttfsifsrs 
in solchem Umfange stattfindet, dass beim Erscheinen der ersten topo- 
graphischen Karten sofort ein grosseres Gebiet filr die geologische Auf- 
nahme in Angrüf genommen werden kann. Quotb hat die ErfSuradmag 
der Gneiss-Formationen'mit ihren KaUdagern fibemonmien, BoanBcscn 
das Obergangs-Gebnrge mit seinen eruptiven Massen, während Bsncn 
als Arbeitsfeld die weit verbreitete Trias wählte. — Auf den Karten ssO 
die innige Besiehong swischen der Znsammensetsung des Bodens nad 
, seiner Gestaltung mCglichst klar sur Darstellung gebracht werden uni 
femer — dem grosseren Massstabe entsprechend — eme spedellere Gfi^ 
derung, wodurch auch petrographische Unterschiede mehr herrartral». 
Einem jeden einseinen Blatt der Karte wird eine Farbenscala und kmsr 
erlänienider Teil beigegeben. Der billig gesteilte Ms der Blätter soO 
eüie weite Verbreitnng ennögUcfaeB. Dies also sfaid die Ziele der aeuM 
geologische Landes-Aofiiahme von Elsass-Lotbringen. Ein Untemehmea» 
XU dessen Erreichung elnerseita von der Begierung in liberalster Weise 
die Mittel gewährt, anderseite bedeutende Kräfte thätig sind, kann aor 
gedeihen. Wir rufen ihm daher ein wohlgemeintes Glack auf! zu. 



G. Tscbsrmak: die Bildung der Meteoriten und der Vulka- 
nismus. (A. d. LXXI. Bde. d. Sitzb. d. k. Akad. d. Wissensch. April- 
Heft 1875.) Wie die Analyse der Meteoriten die Erkenntniss der stoff- 
lichen Natur der Himmelskörper begründete, so verspricht die Betrachtung 
der Form dieser Körper uns den Einblick in die Vorgänge auf den Ge- 
stirnen und in die Veränderungen, denen sie unterliegen, zu eroffnen. Dk 
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merkwOrdige Trümmer-Form der Meteoritmi sötlrigl «tt iimuiekinen, dass 
diei^lbea äuek keftige Bewegangen, wekske von dem Innm eines Ge- 
•tkiM gegen dessen OberflAcke wirkten, gebildet wofdeiL Diese Be- 
wegangen dürfen wir mit jenen vergleichen, welche noch gegenwärtig auf 
der Erde mid der Sonne im selben Sinne stattfinden und welche ehedem 
die Krater auf der Mond-Oberüäcbe aufbaaten. Sie sind entschieden als 
Tolkanlscke zu beaeicbnen. Ob dieselben nur eniptiv wirkten, indem sie 
starres Gestein von der Oberfläche emponckleuderten oder eniptiv, wie 
anf der Erde, wo sie Stoffe aus dem Innern des Planeten hervorbringen: 
in beiden Fällen musste ein Unterschied zwischen Schale und Kern des 
Gesteins bestehen. Da nun die Meteoriten in Gestalt scharfer Trümmer 
zu uns gelangen, so folgt daraus, dass die Gestirne, von denen sie ab- 
getrennt wurden, eine starre Rinde besassen und dass deren Inneres ent- 
weder nicht starr oder doch ganz anders zusammengesetzt war. Die Gestalt 
der Meteoriten lässt deren Herkunft von kleinen Gestirnen erkennen, ähn- 
lich gebaut wie die Erde, aber durch eine vulkanische Thätigkeit allmäh- 
lich zerstäubt. Das Gefüge der Meteoriten, ihre innere Form eröffnet uns 
aber einen Blick in die Geschichte jener Gestirne vor ihrer Zertrümme- 
ning. Die meisten Meteoriten verrathen dadurch, dass sie aus Bruch- 
stücken zusammengefügt die Wirkungen zertrümmernder Kräfte: sie be- 
stehen aus Stein splittern und runden Körnchen. Für die tuffartigen • 
Meteoriten ^ welche die Mehrzahl bilden — ist sehr bezeichnend das 
massenhafte Vorkommen der kleineu Kugeln, welche G. Rose Chondrite 
nannte. Dieselben verhalten sich nicht so, als ob sie durch Krystallisation 
ihre kugelige Form erlangt; sie gleichen vielmehr jenen Kugeln, welche 
man öfter in vulkanischen Tuffen trifft; so z. B. die Olivinkugeln im 
Basalttuff von Kapfenstein in Steyermark. Von letzteren Kugeln ist es 
sicher, dass sie Producte einer vulkanischen Zerreibong und ihre Form 
einer dauernden explosiven Thätigkeit eines vulkanischen Schlotes ver> 
danken, durch welche ältere Gesteine zersplittert, deren lihere Theüe 
dnrch beständiges Zusammenstossen abgemndei worden. Die Eigenschaften 
der Kügelchen in den Meteoriten sprechen ftr efaie derartige BOdong. 
Während dieselben gewöhnUdi nnr von Biraekonigröiie uid nor sehr 
selten die einer kleinen BaieiiiniB emiolMB, erfeiehen die Kngeln in den 
vnlkanieclifln Tnffen nnaerer Erde bis Kopfgrösse. Dürfte man ans dieser 
y ertdiiedenlieit anf die verechiedenen Dimennonen der Werkatfttten adüiei- 
aaii, ao läge et nahe, fftr die meteoritiicken Tnffe nns&Uige, ab^r sehr 
ktaine imlkaniache Spalten alt Eaftttehnngiovte anronehien. Die meteo- 
ritehen TnSe werden besonder! dadurch ckarakterisirt, data sie nkbt 
din Spnr eines seUacUgen oder glasigen Gesteins, nie ausgebildete Kry- 
nulle In der Grandmaase enthalten, flherhaopt niehte erkennen lassen, was 
ibve ^"»T^^-^g ans Lava wahrscheinlich machte. Die ▼olkanisehe ThAUg- 
keit, deren Zeoge die Meteoriten waren, bestand im Zertrammem starten 
Gesteins, in Erhltsong nnd Yerftndening fester Massen. Es war lediglich 
also eine exploslTS Thfttigkeit, dnreh welche dieBrecden und Tuffe, 
die wfr in den Meteoriten erblicken, gebildet worden. Dies erinnert leb- 
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halt an eine wohl bekannte Erscheinnn? auf der Erde: an die Maare der 
Eifel, welche man wohl mit Recht als Kxplosions-Krater auffasst , Sie 
zeigen ans, dass auf der Erde auch vulkanische fixplogionen ohne Lafa* 
Krgüase atattfinden können. 



HnVR. Otto Lang: Par al lelfaser u ng und S&alen-Absonde- 
rung. Mit 1 Taf. (Sep.-Abdr. a. d. Wttrtlemb. naturwissensch. Jahm- 
heften IRTn.) Der Verf. hat sich in Torliegender Arbeit die Aufgabe ge- 
stellt, durch mikroskopische Untersuchung der Stmctur-Yerh&ltnisse eino^ 
seits von deutlich gemaserten Mineralien, anderseits von t}'pisch abgeson- 
dertem Basalt zu ermitteln, ob die an beiden beobachteten Verhältnisse 
in Gunsten der Ansieht sprächen, dass eine Volumvennehmng die Ursache 
eben dieser Struetur. Liiro definirt zun&chst Faser „als ein Mineral- 
Individuum, bei dem eine Dimension gegen die unter einander ziemlich 
gleichen beiden anderen bedeutend vorwaltet; sei auch die Form und 
Grösse des Querschnittes welche sie wolle, so muss sie doch für das nim- 
licho Individuum dieselbe bleiben, parallel der Längsrichtung muss dabei 
das Individuum von unter einander parallelen und continuirlichen Rändern 
begrenzt werden." Nur für gewisse Faserg^se ist die Theorie einer Bil- 
dung bei Volumvennehruug aufgestellt. Lxkq erforschte die dem Faser- 
g>'ps eingelagerten Hohlräume und fand, dass dieselben parallel den Faser- 
Axon eingelagert waren und zwar, dass deren eigenen Längs-Axen den 
Faser-Axen parallel. Die Hohlräume oder ihre prädisponirten Stellen 
haben aber ihre Form und Anordnung während der Bildung des Faser- 
gypses erhalten. Form und Lage derselben sprechen aber dafür, dass sie 
ebensowohl wie der Fasergyps unter Wirkung seitlicher Compression sich 
gebildet haben. Die nähere Betrachtung der Textur- Verhältnisse des 
8äulen-Basaltes ergab nun, dass eine Hauptrichtung der Fluidalstmctor 
existirt und dass diese Richtung mit der Säulenaxe atuuihernd zusammen- 
fallt. Vergleicht man nun die Beobachtung an den Fasergypsen mit den 
an Basalts&ulen, so fällt die Parallele zwischen der Art und Weise der 
Einordnung dar in dem Bliiidal-Magma eingeschlossenen Krjstall-Säulchen 
mit Form uid Lag» der HiAlrliime dee Ftsergypses in die Augen. Beider- 
lei Eänedilflsse haben ihre LlngsaKen parallel den Hanptazen, hier der 
F^ier, dert der S&nle eingelagert ond es spricht dlet ÜBr hei der flrUieheA 
Fizirong herrschende eeitilehe Compresaimi. Die Pirallel-FieeflifldiiBg 
des Gypies sowie die Sinlen-Absoiidenmg des Baialtea sind Flrodncle seü- 
liefaer Oompressioii bei der Gesteins-BAdong. — In einem bemdefen Ab- 
schnitt seiner fleissigen Arbeit theilt Lave die Beenitate seiner nÜDO- 
skopisehen üntersnchongen von SteinsalieB und Fasergypsen, tber die 
BeschaffBnheit der Hohlrinme im Fasergypa, sowie die mikro sk op is ebea 
Beobachtungen an sftnlenfBrmig abgesonderten BsBiUtn mit 
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Crküner: über nordisches Diluvium in Böhmen. (Sitzb. d. 
naturf. Ges. zu Leipzig, No. 6, 1875.) — Durch das Vorkommen skandi- 
navischer Geschiebe und nordischer Feuersteine in den quartären Kies- 
und Lehmablagerungen Nordböhmens wird der Beweis geführt, dass eine 
böhmische Diluvialbacht mit dem offenen nordischen Diluvialsee in Zu- 
sammenhang gestanden haben müsse. Nach Prof. Crkdner liegt die obere 
Grenze des nordischen Diluviums in der Lausitz in einer Meereshöhe von 
über 407 Meter und es war ohne Zweifel das niedrige Sandsteinplateau 
der s&chsisch-böhmischen Schweiz, welches einen Pass zwischen dem Erz- 
gebirge und den Lausitzer Gebirgen bildete, von einem schmalen, durch 
hochaufragende Sandsteinklippen vielfach getheilten Arme des Diluvial- 
meeres überfluthet und somit letzterem den Zutritt in das noch tiefer 
gelegene böhmische Becken gestattete. Dass sich in der SÄchsischen 
Schweiz bis zu mindestens 370 Meter Meereahöhe Aordische Geschiebe 
finden, ist bereits durch y. Gutuib bekannt. 



B. Stcber: die Porphyre des Luganer Sees. (Zeitschr. d. 
Deutsch, geolog. Oeselisch. XX VII, 2, S. 417— 42L) Petrographisch stehen 
nicht leicht zwei Gesteine weiter aaseinander, als deri rothe und schwarze 
Porphyr des Luganersees. Der rothe Porphyr, vorherrschend der Be- 
schreibung V. Bcch's und den QuarspoiphyreD anderer Gegenden ent- 
sprechend: brftanlich rothe Grundmasse mit unebenem Bruch, ausgeson- 
derte gelblich weisse Orthoklaszwillinge, yereinzelte, beinahe farblose, fein 
gestreifte Albit- (OUgoklas-) Zwillinge, farblose, glasige Qnarxdodekaeder, 
hau sich nicht innerhalb so enger Gramen. Bei Maroggia ist die Grnnd- 
nasse blass siegelroth, yerwaehaen grobkOm^, der Qoars erscheint in 
mndliehen, Us oriMeogrossen KönmL In den Gingen daseUiBt ist die 
Orondmasse dicht, mit ebenem, waehsgliniendem Broch, die OrthokUs- 
swilUnge, dentlich getrennt, sind donkelroth. Als Abinderong betrachtete 
Hoppiumi auch den dmsigen Granit von Figino. Der schwarte Por- 
phyr seigt sich constanter in seinen Charakteren. Nicht ohne Gmnd 
▼ergDch ihn t. Boen mit den dankten Steinarten Ton Sfld-Tirol, er erinnert 
auch tioschend an die Melaphyre der Vogesen oder der Gebirge Ton Lyon. 
Eine schwirsUch grOne, feinspUttrige Grondmasse, mit in Menge ans- 
gesooderten sehr klenien, gelblieh oder rOthlieh weissen Krystallen, die 
Biron als Albit (OUgoUas) erkennt Orthoklas nnd Qnara scheinen gana 
an fehlen. DiMikel laochgrflne langgezogene Krystalle glanbte Buch 
als Angit oder £pidot bettunmen an kAnnen. Mikroskopische Schlilfonter» 
iochungen, Ton Prof. FksoBm in Frdbnrg i B. ansgefAhrt, ffthrten sn 
wenig ikbwekhenden Ergebnissen. Die Grondmasse des rothen Porphyrs 
neigt keine Spar von ZwHlingsstreifung und, wenn nicht die chemische 
Analyse anders entsdieidet, kann man sie nor als Orthoklas betrachten, 
ölgrflne, Ton der Grondmasse nicht ra isolirende Stdlen konnten fielleieht 
als Pinitoid gedeutet werden. Auch in der Grondmasse des schwanen 

Porphyrs und in den von ihr omschJossenen kleinen farblosen KrystaUen 
K. jAkitaih mt MlBtnlofl« ttc 181». M 
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jfog Dttniuehliift Fischbb nur Qrllioklu erikennen iv sollen. iKfc 

IftocbgrOnen, tenggozogenen Krystolle scheinen ihm Hornblende, so diss 
te idiirane Porphyr, wenn die Haoptmasse ein trikliner Feldspath wire 
iils FnriAyrit gelten mfidste. Schwarze Körnchen in den Schliffstücker. 
^erwiesen gich fan gepnlverten Stein als Magnetit, messinggelbe, durch di^ 
taope erkennbare Striemchen mögen Magnetkies sein. Um diese Ge»i»iiü' 
näher zu prüfen, haben Negri und Spreafko durch Gargaktini Piim m 
Mailand sieben Abänderungen derselben analysiren lassen. Zwei derselben, 
die entschieden den zwei in Frage stehenden Porphyren angehören, ergaben 
folgende Resultate: 

Rother Qnarzporphyr Schwarzer PorphjT 
Ton Valgana sw. Helano n. fiovio 



Kieselsäure 
Thonerde . 

Eisen . . 
Magnesia . 
Kalkerde . 



84,10 69,57 

10,50 12,30 

1,10 als Fe 14,05 alt '#e 

0^06 0^48 



. 0,04 1,60 ' 

Kali nnd Natron . 1,10 . 0,26 
Waaser .... 1,98 8,26 

98,80 101,41. 

Diesen Analysen zufolge hat auch Justus Roth den schwanen Por- 
phyr Ton Lngano nicht weiter als Melaphyr betrachtet, sondeiB nut im 
Felsitporphyren vereinigt. Auffallend war bei diesen Analjaen Torherr- 
sehend aus Feldspath bestehenden Gesteinen der nur auf Spuren beschriokti 
Qehalt an Alkalien. Stüobr Termuthete, sie möchten nicht mit friacfaeo 
Stfteken vorgenommen worden sein, nmsomehr, da fast flberall der Siaa 
bis tief unter die Oberfläche verwittert ist. Als daher an der Gotthard* 
bahn, 1678, bei Maroggia beide Porphyre mit einem Tnnnel von 54S,S M. 
in durchbrechen waren, Hess er sich mehrere Monate nach Anfang ^ 
Arbeit möglichst frische Stücke kommen, deren Analyse der Professor der 
Chemie Sohwarsbiibaoh flbemabm. Es ergaben sich folgende, mit den k 
Mailand erhaltenen für Bausdianalysen nahe Obereinstimmende ZaUes: 

RoUier Porphyr Schwaner Porphyr 

Kieidslure 74^706 66,471 

Tbonerde 11,267 16,164 

Eisenoxyd 4,846 10^642 

Magnesia 0,860 O^SIO 

Kalkerde 1,641 1,611 

Kali und Natron . . . 8,894 8,647 
Wasser 3,690 8,101 

99^908 99,966. 

Im verigen Herbst, als Srunin durch Maroggia kam, Ueaa er tSAm 
dem falzwischen weiter vorgeschrittenen Tunnel wieder zwei Stttcke gsfcsa 
und in der Hoftiung, dass eme schirfere Trennung der Alkalien Anhskft' 
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pnakte «or ünteneheidiing der Fcidapathe gewilntB werde, emdite er 
Hni. FkuivuE« Ihre Banachainlyge la flbemeliiiieii. 

Rofher Porphyr Sdnrmner Fbrphyr 





. . 71,74 


6i,e7 






16,88 




. . 2,45 


8,81 






2,67 




. . 1,24 


8,08 


MangtiMajdol . . 


. . 0,84 


0,80 


KaK 


. . 4,14 


4,22 






8,86 






8,81 




102,22 


101,43. 



Berücksichtigt man das Vorkommen von freiem Quarz im rothen Por- 
phyr und freiem Magneteisen im schwarzen, besonders aber die beinahe 
vollständige Übereiustimumng der Alkalien, so gewinnt die Ansicht, dass, 
ungeachtet der grossen Verschiedenheit der äusseren Charaktere, die che- 
mische Mischang beider Porphyre dieselbe sei, sehr au Wahrscheinlichkeit. 



Delksse: Carte agricole de la France. Paris, 1874. Massstab 
= 1 : 500,000. — Gemäss der Erfahrung, dass der Netto-Ertrag eines 
Landstriches den Bodenworth desselben weit sicherer bestimmt, als che- 
mische und mineralogische Untersuchungen, hat dieses Princip bei der 
Ansfühning dieser Karte vorgewaltet. Wir finden die Ertragsföhigkeit 
des Hodens von Frankreich dargestellt von 0—20, —40, —60, —80, 100 
— 120 und mehr Francs pro Uectar, zugleich aber Weincultur, Wiesen 
und Waldang durch besondere Farben unterschieden. 



Stanislaus Meuioer: la terre v6g6tale. Paris, 1876. 8®. — Ein 
populär geschriebenes Schriftchen Aber die ZasammeiiBetzung und Bildung 
der Ackererde, die Mittel sie zu verbesiern und ihre Fruchtbarkeit zu 
erhöhen. Ansser mehreren Holzschnitten, welche unter anderem die Ge- 
winnung des Guano auf den Chincha-Inseln darstellen, ist eine Copie der 
berühmten Carte agricole de la France, bearbeitet von Deuesss, 
beigefOgt 



GüGLiKLMO Jbrvis: I Tesori sotteranei delP Italia. Parte 

seconda. Regione delT Appenino e vulcani attivi e spenti 

dipcndontivi. Roma, Torino, Firenze, 1874. 8*. 624 p.— Entsprechend 

der amtlichen Stellung des Verfassers als Conserrator des R. Museo 

Indnstriale Italiano in Turin werden in diesem omfuigreichen Werke 

die mineralogischen Schatse Italiens, naeh Froringeu geordnet, in der 

66* 
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Form «ioes wisaenscIuiftUeh erUnteradea Efttalogee von 826B Huhka 
▼or Augen geführt, so 6mm mm sich hier «nf eine WettaanteHaof m- 
Betet glaubt, auf weldior di« Kdnlgreieh Italimi sdir wflrdig t etif e m in 
BoBondere Aufinerksunkeit ist den Tolkaiiischea Pkodacteii aifc «11 Ikni ^ 
Boltenen Mfnertlieii gesdienkt Oelongeiio AbMldongen flünren mu k 
teehniadi-widitige oder wiBsenschaftlich boohlnleressaiite Gegenden Udioi 
ein, wie an die Marmorbrüche von Carrara, nach dem Qran Saut 
d*Italia, dem Gipfel des Apennin, oder stellen den gediegenen Gsli- 
klumpen von Monte Loreto in natürlicher Grösse dar, gestatten eine Ai- 
sicht der berühmten Eisenglanzgruben von Rio auf der Insel Elba, ftUirai 
uns an die antiken warmen i^äder und Tempel von Santa Kestitnta ui 
Lacco Ameno auf der Insel Ischia, zu den siedenden Gewässern bei Moik 
Sant' Angelo und dem üfer von Maronti auf löchia, und an den Serapi*- 
Tempel bei Pozzuoli mit seinen heissen Mineralbädem und von Bohr- 
muschcln benagten Säulen, die in der Geschichte vulkanischer £r&chei- 
nungen eine so erhebliche EoUe spielen. 



Dr. B. Piob: über einige nene mineralogiicke nnd gtt- 
gnostiBcke Fnnde in der preuBsiBcken Oberlaasifts. (Abki 
Katurf. Ges. an GOrlita , Bd. XV. 1875, p. 186.) — In dem Qekiete im 
Granite Bind die KOnigabayner Berge durch fiele nen angekigte 8li^ 
brache nnd grösBere Aiubentang bereits Torhandener mehr and mehr ad- 
geBchloBsen und haben beeondere durch den Sammeleifer dee Hm. Paomst 
manches Nene geliefert. Anaser ediOiien Krystallen von QrtihoklnB wd 
AlUt worden FluBBBpath, Epidot, Tnrmalin, Cbloriti Molybdinglniig, fl]»^ 
lith, Pinguit, edler BeryU, Wolfiwit, Pailomelan, Anatas nadBoffl dadi 
entdeckt 

Über das Vorkommen des schwarsen Erdlrobalts oder Kobaltmao^ 

erz am Heideberge bei Kengersdorf berichtet der Besitzer des Bergwerks 

und der Fabrik, Dr. Bernoüilli, S. 189. 

Die Auffindung einer reichen Kupfererzeinlagerung in der silnrisrbäi 
Grauwacke auf der Feldmark von Niederludwigsdorf wird S. 191 durci 
den Eisenhütteubesitzer Leo Stkii'I'elmann genauer beschrieben. GrapU- 
lithcn führende Alaun- und Kieselschicfer sind an mehreren Orten der 
Oberlausitz bekannt, am Eirhberge bei Weissig hat das Vorkommen uni 
Kupferkies darin zu bergmännischen Versuchen geffihrt. Auch ein (>rtb> 
ceratit wurde durch Hrn. Rittergutsbesitzer Tholcck auf Weissig in diesdi 
Schichten entdeckt. 

Die Quarzite der Dubrau haben ausser LinyuUi EmuiuJU Saltkr auca 
iSpuren einer Disciym erkennen lassen. Man hat darin auch Kalait oad 
Kobaltmanganerz entdeckt. 

Von grossem Interesse ist das Vorkommen dyadischer Brandschiefer 
bei Wünschendorf am linken Queisufer, aus welchen der Verfasser eine 
grosse Anzahl organischer Überreste hervorgezogen hat, welche mit nndeica 
Vorkommnissen in der unteren Dyas genau übereinstimmen. 
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A. Ttloe, Aber die Wirksftmkelt der Deniidatioo. (Sappl. 
10 Uie Geolog. U«g. Sept. 1875. p. 488—476.) MH fielen AbbOdnogeiu — 
Yerfimier erUntert die Bfldoiig der jettigen OeeUH der Hflgel, Seen and 
Thiler — oder die i^ls «Ck^ntooren* beielduiete AafBiaendttfolge von 
Terrassen und Ebenen oder Mauern and Abhängen (walls and slopes) an 
der Oberfläche der Erde — darch die alten Flasse and Gletscher, welche 
Irflher, d. L aar Zeit des ersten Auftretens dee Menschen viel bedenten- 
dere Dimensionen hatten, als jetzt and deren grossartige Wirkungen er 
einer Begenzeit, sog. Pluvialperiode zuschreibt, wodurch er einen Gegon- 
satz zu Ltell's Lehre aa&aiteUen meint, welcher keine grösseren Kräfte 
Ar die früheren Epochen anerkannte, als die noch heute wirj^enden. * 

£r wendet sich zunächst den Gleticher-EIrscheinungen zu, deren Be- 
wegung genau wie die eines Flusses erfolgt nnd durch die Schwere, 
den Drack der oberen Partieen auf das vordere Ende and durch das 
Gefrieren des Wassers erklärt wird; der Bewegang widersteht die 
Reibung auf dem Boden und der Widerstand der Masse. Alle Gletscher 
bewegen sich in einem Bette, zwischen welchem und dem Eise sich eine' 
wässerige Schicht befindet. Dieses Wasser entsteht durch die Wärme bei 
der Reibung von Eis auf dem Boden oder von Eis auf Eis, wie ein Ex- 
periment von ihm lehrt. Dadurch erklärt sich auch sehr einleuchtend 
da!< Wiedergefrieren, welches nur eintritt, wenn eine dünne Schicht von 
Wasser die Oberflächen der beiden Eisstücke verbindet. Je mehr Wasser 
im Gletscher vorhanden (wie im Sommer und bei Tag), um so rasnher 
fliesst derselbe. Dabei gefriert alles wieder, ein grosser Theil des Wassers 
durch die beim Verdampfen und durch die Absorption des Wassers in 
den Poren des Eises erzeugte Kälte (Congelation). Da das Gewicht eines 
Körpers die Geschwindigkeit einer „beschränkten Bewegung", z. B. auf 
einer schiefen Ebene, in bestimmtem Verhältnisse (nach der Cubikwurzel 
des wachsenden Gewichts) vermehrt, so war die Bewegung der alten 
Gletscher wegen ihrer grösseren Masse und Gewichts viel schneller als 
. die der heutigen. Um so leichter werde auch die Bildung von tiefen, in 
hohen und steilen Bergen über dem Meeresspiegel gelegenen Seen durch 
Gletscher, welche durch ihre eingefrorenen Felsblöcke wie Pflüge wirkten 
und die am Boden des Sees liegenden Blöcke über die hohen Ausfluss- 
öffnnngen hinausschieben konnten. — Hierauf geht Verf. zu den Erschein- 
ungen an Thälem und Flüssen über und bespricht einzelne Verhältnisse 
mit Beifügung von erläuternden Diagrammen: Flüsse bewegen sich nach 
demselben Gesetz wie Oletscher; die Geschwindigkeit wächst mit der 
CabUnmiiel der zanehmenden Masse. Flosse können nie Seen bilden, 
tondem fällen nnr Höhlangen aoi oder bilden Canäle von einer Form 
md Neigung, daei das Wnuer distn eine gleichmiigige Bewegung er^ 
langt, eo dnn die Flnthoberfläche einer Parabel entspricht (z.B. am Rhein 

* Ltill nimmt nnr dieselben KriHe an, die auch heute wirken, 
dass sie aber unter andern Verhältnissen auch anders, d. h. kräftiger ge- 
wirkt, ist selbstverständlich, daher steht die Annahme Tylors in keinem 
Gegensatz za Ltsll's Lehre. 
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eioBr FMbel nil horimtaler Axe fon der Formel 7* = 4mx, w im 1 
=^ 0^1286 Fom). Alle Flösse nehmen bei der Anniherang an die KMm- 
mflndnag an Breite ab und an Tiefe an. Die SeitenitrOme mflnden oMr 
qdtsem Winkel ein, nur bei sekr breitem Hanp tetr ome and in Aliafiai 
unter rechtem; durch die Einmflndnng eines Seftenstnuns wird die Bk^ 
tung des Hauptstroms abgelenkt. Wenn im weiteren Terlainf kein Fekm ! 
oder Seltenstrom einen breiten Hauptotrom swingt, denselben Caaal m , 
behaHeOf so tritt Deltabfldung auf. Die ^ymmetrUdien Kagel ferm e n w»> | 
den durch die Bewegung des Wassers anl der Oberfliche ( WasaeracbeidcBt 
gebildet Die durch verschiedene wasserdurchlässige Schichten hervw- 
gebrachten «Erscheinungen der Mauern und Abh&nge geben dem Frofi 
einer solchen Felswand das Aussehen gothischer Strebepfeiler. Durch 
Unterwaschung von Schichten entstehen rQckschreitende Wasserfalle, anskf 
dem Niagara, oder unterirdische Wasserl&ufe, welche, als Quellen herror- 
brechend, zusammen mit den oberflächlichen Flüssen die Bildung t«o 
Schlünden verursachen, wie sie an dem Beispiel von Ystrad Vellte ia 
b. Walet» erläutert wird. 

Die Thäler und Höhlungen wurden durch die F'lüsse unter anderen 
atmoBpb arischen und physikalischen Verhältnissen gebildet, als die ji-tzi^?! 
sind, da die alten Flüsse viel mehr zerstörende Kraft bej^assen. Alle Thiler 
sind gegen die jetzt darin fliessenden Gewässer unverhältnissmässig groa, 
so findet sich die noch jetzt im Nil lebende Cyrena ßutialU noch 120 Fusi 
über der jetzigen Fluthhöhe. Auch die Menge des Lehms ist ein Maiss 
für die früheren Regenmassen. Verfasser zeigt, das« wenn unsere Flüss< 
27 mal so viel Regen bekämen als jetzt, oder die Gletscher 27 mal höht: 
wären, mit einer dreifachen Geschwindigkeit, sie dieselben Verhältnis-'! 
hervorbringen könnten. Zur Erklärung der grossen Wasser- und Schnef- 
massen nimmt Tylor eine grosse Sommerwärme und Winterkälte an. .1 
einer sog. Pluvialperiode, die auftrat, während in anderen Gegenden ie 
Glacialperiode herrschte; diese Schwankungen werden durch periodisd» 
Erscheinungen an der Sonnenatmosphäre erklärt. (Das spec. Gewicht kj 
Sonne berechnete er auf 0,004 statt 0,2543, wie gewöhnlich angegeben 
wird.) Die Sonnenwärme nimmt er für die verschiedenen geologischra 
Epochen als veränderlich an, auf Grund der verschiedenen Augbilduni? i?^ 
organischen Lebens auf der Erde, wie er auch als Beispiele den verscbn 
denen Kohlens&uregehalt der Atmosphäre in der Carbon- und der Quartär 
Periode (Auflösen ungeheurer Massen von Kalk) und das ^eoialige Trock» 
liegen des deutschen Oceans anführt. (K 6.) 

C. Zinckbn: die geologisch bestimmten K ohlen Yorkomaiei 
excl. der Steinkohlenformatiou nach dem relativen Alter 
zusammengestellt. — In dieser Reihenfolge, welche mit dem Alluriani 
beginnt und mit dem Rothliegenden endet, sind die meisten bis jetjrt 
kannten Kohlenvorkommnisse, mit Ausschluss der eigentlichen Steiukohlea- 
formation yerzeichnet, doch sind darin anscheinend au viele, auch an* 
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weaenUicbe Kohlen spuren mit an^enomiiieii worden, welche höchstens sa 
einem vsmaglockten Untenehmeii nach KohJao Veranlassoi^ geben 
könnten. 



K. T. Newton: Ober Tasmanit und die AustrsUsche weisse Kohle. 
(The Geol. Mag. 1876. New Ser. Dec. II. Vol. II. p. 887. PI. 10.) — Nach 
seinem Vorkommen an dem Mersejr-Flvsse an der Nordseite Ton Tasmanien 
ist ein bitnninöser Schiefer, von einer gans ähnlichen fieschalfenheit wie 
die beicannte Papierkohle (oder Dysodil) des Siebengebirges, Tasmanit 
genannt worden. Ihm entspricht sehr nahe die sogenannte weisse Kohle 
(white Goal) von Nen-8lld-Wales in Anstralton, worin J. W. MTabd 
39,66 Proc brennbare 8toii, 08^47 Proc. Asehe nnd 1,96 Free. Wasser 
naehwies. Das geolegisehe Alter dieser tasmanischen nnd australischen 
Brenasteife ist noch nicht festgestellt, wiewohl mikroskopische Studien von 
Niwtoii erweisen, dass der kohUge Bestanddteil des einige Fuss mächtigen 
M a ter ia l s aof meilenweite Entfernung hin fSut gänzlich aus Sporen su- 
aammengesetit sbid, die er TamtmUes pimetaiiu nennt und wekhe mit 
der Ljcopodfaoeen-Qattung FlemingiteB Yerwaadtschaft leigen. 



6.M.OAW80II: Report on the Geology and Resources of the 
Region In the Vieinity of the forty-ninth Parallel, from the 
Lake of the Woods to the Rocky Mountains. Montreal, 1876. 8*- 
887 p. 90 PL — Es sind die im Norden unmittelbar an die Yeremigten 
Staaten Noidamerika's aogrensenden Landstriche xwlsehen dem 96. und 
114. Meridian, Aber welche die British North American Boundary 
Commissioa hier Bericht erstattet 

An du AstUche Grenzgebiet in den Umgebungen des Lake of the 
Woods, das Tomehmlich aus archaischen (lanrentisdien und hurenischen) 
Schieferbfldongen und Oranit besteht, lehnen sich In Manitoba paläozoische 
Schichten an, welchen bis zu den Rocky Mountains, als westlichem Orenz- 
gebiete, hin weitauspehnte Ablagerungen der Kreideformation und lignit- 
fahreoden Tertiärfonnation folgen, welche Plateau's und Prairien zusam- 
mensetzen. 

Der Bericht beginnt naturgemäss mit physikalisch-geographischen und 
geologischen Schilderungen, wobei den cretacischen und tertiären Gebilden, 
zuletzt auch den Gletschererscheinungen besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden ist, behandelt aufmerksam die auf Ansiedelung und Agri- 
caltur sich beziehenden Fragen und enthält als Anhänge Untersuchungen 
über tertiäre Pflanzen, von J. W. Dawson, über fossile Wirbeltbiere aus 
der Fort Union Gruppe von Milk River, von E. D. Cope, über die Natur 
und Richtung der verschiedenen Gänge und der von ihnen durchsetzten 
Gesteine, über die von G. M. Dawson bei diesen Untersuchungen gesam- 
melten Schmetterlinge und Orthopteren, von b. H. Sccddbr, Land- und 
Süsswasser-Mollusken und lobenden Pflanzen. 
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Die ZvsammeiiMtiiiiig der Kre Me fermtion in If anitoba mid den nori- 
westUehen Territorien igt folgende: 

Jflngere Kreide, waluracheinlich setion: 
Ko. 6. Foz«Hill*8e]iiehten* — Graue, eisenschassige und 
gelbliehe Sandsteine und sandige Thone, mit Meeres- 
mnscheln 500 FoK 

No. 4. Fort-Pierre-Gruppe. — Dunkel graue und blinlicbe 
plastische Thone, mit Meeresmuscheln, Gyps und Fisch- 
resten. S. 147 werden darin Inoceramus Cripsi, Bocm- 
lites comprcHsus etc. angeführt 700 FWL 

Ältere Kreide, wahrscheinlich turon: 
No.^ 3. Niobr ara-Gruppe. — Kalkige Mergel mit Meeren- 

Conchylien, Fischresten, Foraminiferen etc. 200 Fbsl 

No. 2. Fort-Benton-Gruppe, — Dunkelgraue schieferige 

Thone mit etwas Kalkstein. Marine Conchylien. 800 Vum> 

No. 1. Dakota-Gruppe. — Gelbliche, röthliche und weiss- 
liche Sandsteine und Thon , hier und da mit Ligniten. 
Marine und einige Süsswasser-Muscheln und Blätter von 
Angiospermen. 40i> Fas*- 

Die in der Dakota-Gruppe eingeschlossene Flora zeigt einen so mo- 
dernen Typus, dass sie bekanntlich Yon einigen geschätzten Aotoren frflhcr 
für miocän gehalten worden ist. 

Auch hier spricht sich wieder G. M. Dawson p. 327 u. f. U?i der 
Beschreibung der aus tertiären lignitführenden Schichten dieser Gegt-nd*^ 
gesammelten fossilen Pflanzen dahin aus, dass man Pflanzen von miocäura 
Typus dort mit Thierresten zusammengefunden habe, die man gewohnt 
sei, als cretacisch zu betrachten. 

Von Principal Dawson werden p. 331 auch mehrere fossile H^MT 
beschrieben und durch mikroskopische Abbildungen Fl. 15 erläutert. Er 
weist die Verwandtschaft eines Cedroxyhm mit Thuja interruptu Ncwi.. 
eines IHtoxylon mit der lebenden Gattung Pmi«, mehrerer Cujyrei^^iojcyion' 
Arten mit Sequaia, Tcucodium und Cryptomeria oder auch Ol^fptottnkm 
nach, TaxoxyUm aber mit Thuja und Sequoia. 

Aus der Fort-Ünion-Gruppe von Milk River hat Prof. Cope die mä 
Maärosaurus verwandte Gattung Oitmodon n. g., Reste der mit Ernys ver- 
wandten Gattung Compsemys Liidt und von einer anderen Seiüldkräli^ 
J^UuUmmu» Con beschrieben. 



0. 

Ch. Darwin^s gesammelte Werke. Ans dem Englischen übertettt 
von J. Victor Carüb. Lief. 4—20. Stuttgart, 1874. — (Jb. 187&, 213.)^ 
Der nweite Theil des 5. Bandes, p. 269 o. f. behandelt die getehlechl* 
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liehe Zuchtwahl und zwar: 8. die Grundsätze derselben, Gesetze der 
Vererbung u. s. w,, 9. Secnnd&re Sexualcbaraktere in den niederen Classen 
des Tbierreiches, S. 341, 10. 11. bei den Insecten, S.360, 12. Secundäre Sexual- 
charaktere der Fische, Amphibien und Reptilien, Bd. 6. S. 1, 13—16. der 
Vögel, S. 35, 17—18. der Säugethiere, S. 222, 19. 20. die geschlechtliche 
Zuchtwahl in Beziehung auf den Menschen, S. 293, 21. allgemeine Zu- 
sammcnfassung und Schluss, S. 363. 

Mit Lieferung 13 beginnt Darwin's denkwürdige Reise eines Natur- 
forschers um die Welt, Bd. 1 der gesammelten Schriften. An eine 
Schilderung der Inseln des gränen Vorgebirges, S. 1, schliessen sich 2. die 
über Bio de Janeiro, 8. 21, lialdonado, S. 44, 4. vom Rio Negro nach 
Bahi» Blanea, 8. 71, b, BaU» Bianca, S. 92, 6. von Bahia Bianca nach 
Bmm AyreB, & 181, 7. nadi Saalft S. 140, 8. Banda Oriental nnd 
BMifoniMi, 8. 168, 9. Saute Orai, Paiaiioiiln nnd den FalUand-Inseln, 
& 208, 10. das Faneriaiid, 8. 284, 11. die HageUaa-Stnuae, das KUma der 
ifldUclieB KllaUo, 8.866^ 12. CentnMMe^ 8. 880, 18. GUlo« und Chonoe- 
Inaela, 8. 818, 14. das grosse IMbeben Ton (Mneepcion, S. 334, 15. Über^ 
gang 8ber die CordiUeren, & 868, 18. Nardfiehes Ghile und Fem, 8. 887, 
17. den Oalapogo»-Aiehipel, a 427, 18. Ttldtl nnd Neateland, 8. 461, 
19. AnstrslisB, 8. 496, 20. die Eeding^Iiiseln «nd aid. KoraOeiiJiiselii, 
8. 821, 2L die Beise rtm Manriliiis imIi England, a 557, an. 

Wie in allen -Schriften des grossen Dkuwin findet man andi hier 
aof jeder Seite die reichste nnd treoeste Belehrung der mannigfUtigsten 
Niftnrerselieinnngen. 



E. HanonL: Aber eine seehss&hlige fossile Ebiaostomee 
nnd eint ▼iersiblige fossile Semaeostoaiee. (Jssalscbe Zeit- 
schrift, Bd. YHL p. 80a Taf. 10. 11.) - (Vergl. Jb. 1866, 244 n. 257; 
1870^ 799.*) — Hloin. beschreibt m diesem vierten Beitrag zur Kenntniss 
der fossilen Medosen eine mit Bkitetiami t es admUrandm HIck. des Dres- 
dener Museums verwandte Rhixostomee, die sich von dieser Art, wie von 
allen anderen bisher bekannten Arten durch das Vorherrschen der Sechs- 
sabi in dem Medusenschirm unterscheidet Sie wird als Hexarhizites 
oder MeduiUe» insignis H. eingeführt und erinnert an die auch bei See- 
igeln vorkommende VerAnderüchlrait in dem Zahlengesetze mancher Arten. 
So besitzt das Dresdener Museum einen vierz&hligen GcUeriies mUgaris^ 
Wihrend bei Seeigeln bekanntlich die Fanfzahl die normale ist. Die zweite 
von HlcuL beschriebene Art entstammt wie die erste dem lithographi- 
schen Schiefer des Altmühlthales und befindet sich neben jener in dem 
reichen paläontologischen Museum zu München. HiosiL hat sie als Se- 
l oco rt oeiite f oder Medmitu ZitUU beieichAet. 



Em. Katser: Notiz über eine auffällige Missbildung eines 
doTonischen Qompkoceras, (Zeifcachr. d. D. geol. Ges. 1874. p. 671. 
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M. 16.) — Ein MS der Gegend von Bicken unweit Heitoni gefusdener 
Chmphoeerae lisst an den Sntorlinien eine tiefe, spits trioliltriliiiiiig av- 
teoftode Znrtkekbiegong wahnehmen, die dem DonüdklNii Btaaker tato- 
titoa sehr ihaliili wird, jedoch nur Mf eine BGubüdang sarttokiafUra lü 



L.6. Bommim Jim.: Aber die Foraniiifferettgftttiiag In99- 
lutinm. (ZeÜidlr. d. D. gwiL Oes. XXVI. p. 708. Tkt 16 «. M.) - 
JMe QaltQOf Ji w w ii rt i m i wudt im J. 186i fon Tmqmm lir 6 vw fln 
all /. Jonm and J. äKeea ba mlchi i eto Aitan aa^^aalallt, daran arHera 
lo der Angnlataaieoe von JasMlgae (Lnnmbiirg nad in den KaUea ak 
Amm. bimUealm von FMgaeu (Aidenaea) adisefiiadeB worden war, wlb- 
rend die andere ani den Sehkhten dee Amm, Dmoel nad j p l an fe iwi i len 
St Julien lee Mefea eftaaurt. Die Uatennofaoageo von Dr. Bearaua 
aehlieeaen eieh aanidiet an Ibtemplara der Vmtma Joaai ep. aas den 
nnterea Liat von Bieenach an and iBlirten an einer notkweodigea Beti- 
sion der ganaen Gattnag^ deren 8 von Tan^van beeehriebenen Arlea rieb 
in folgender Weiee g t np p Ir M i laeien: 

A. Bebele kieaellg. 

L Oeblnae ecbeibenftrmig, lebr etark aneamnengedrttekt, Umginge 
■erpulmartig aolgewonden, beideraeite voUkoounen tiehtbar; kalbe Qfmt- 
winde. 

1. J. »üicea Tkrq.« 2. J. aspera Tq. 
II. Geli&use lineen» bis scheibenförmig, nur der letzte Umgang (ete 
bficbstens noch vorletzte z. Th.) sichtbar; halbe Qnerwinda 
1. /. polymorpha T«., 2. /. hmitata Tq. 

B. Oeh&nse kalkig. 

I. Gehäuse scbeiben- bis linsenförmig, innere UmgAago Aberwaeherti 
nur der letzte Umgang aicbtbar; ganze Querwände. 

1. /. DesUmgdumpri Tq., 2 J. petraea Tq., 3. /. nodoM T«. 

II. Gehäuse wie rorige, aber halbe Querwände. 
1. J. Jonesx Tq. et Piette. 

Diese Arten sind vom Verfateer in folgenden Gattungen fertbeiU 
worden: 

1. Inoolutina (char. emeiul.), wofür als typische Art J. liasina Joxeb 
sp. gilt ^ NummiUües Uiuimu &. Joiis, 1858, InvoMma Jomsi Im 

et PiKTTE, 1862. 

2. Avimodt'^nts Rss., mit: 

A. inHmus SiaicKL. sp. = IfW, siUcea Tq, und Operaäim U§m» 
Braüks. 

A. asper Tq. sp. = /nc. (upera Tq, 
8. Silicina n. gen. mit S. polymorpha Tq. sp. und S. Umüaia Tq. 8p. 
4. Problematina n. gen. mit Pr. JJeöUmgchampsi Tq. sp., Tr. petraea 

Tq. sp. u. Pr. nodosa Tq. sp. 
Als paläontologisch wichtige Ergebnisse haben sich bei diesen Uoter- 
ftuchungen herausgestellt, 1. der Nachweis, dass die bisher nur lebend be> 
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kante Gattoag A m mo dii au berdU tnUM ihre Vertreter heeitit; 2, die 
BegrOndong zweier biiher nicht erkannter Aotalideen-Typen de^ Liae. 



Bro. Dümortier: Stüdes pal eon tologiques sur les depota 
jurassiques du Bassin du Rhone. IV. Paris, 1874. 8». 335 p. 62 PI. 
— (Jb. 1870, 371.) — Der obere Lias, welcher in (iiescin stattlichen 
Bande bebandelt wird, besteht meist aus mericreligen Gesteinen von geringer 
Mächtigkeit. Er umfasst die ^tage toarcien d'Orb., oder den upper Has 
der englischen Geologen, sowie Qüknstedt's Lias e, oder Zone der Fosi- 
donutnya Bronni, Lias oder Zone des Ammonites jurends und die 
unterste Zone des braunen Jura u, mit Ämm. opalinus und tondosUH, 
welche »ich in Frankreich viel enger an die tieferen Schichten als an die 
mach oben hin folgenden Schichten anschliesst. 

Der obere Lias beginnt demnach mit der Zone des Ammonites bifrons, 
welche der unteren Partie des Toardea entspricht oder den Lagern Lias 
e und Yon QimsTinT. Trotz seiner geringen mittleren Mächtigkeit von 
4 — 25 M. ist er eine sehr reiche Fundgrube Ton leitenden Versteinerungen, 
onter ihnen voran Steneoaaurus Gtopmemi Kdino sp., die der Verfasser 
mit aller Sorgfalt beschreibt und zum grossen Theile abbildet. Insbeson- 
' dere sind es die Belemaiten, Nautili und Ammoniten, welche dort 
vorherrschen. Von Anmtonites allein hat DvMORTiia hier 66 Arten nnter- 
schieden, denen sich noch Apti^ehm Elatma Mimt sngesellt, nnd unter 
ihnen herrschen die Falciferen vor. Oasteropoden werden 50, von Pele- 
Cfpoden 68» Braehiopoden 17, ferner 5 Serpula-Aiten, 5 Radiaten, 1 Koralle, 
1 Seeschwamm, 2 Bryozoen nnd 2 Cbondr^ee-Arten beschrieben. Die Natnr 
eines fraglichen Organismus p. 228, PL 47, Fig. 0 und 10 liest sich ohne 
Anaicht des OriginaU nicht entaiABni. 

Als die Terbreitetsten Arten in dieser Zone werden hervorgehoben: 
JBdenmUes tripartiim Schl., B mtgiOaina Scbl^ Ammamie$ Infinmt BauOn 
A. subplanaiui Qpp^ A, raäiam Rim. sp., A. insignis SoaOaLia, A. cnU' 
mu FmiA.^ A, sitbamahu Tooae et Brno, A. JHTMISM Zur«, A. OOffW" 
eopiae Tooae et Bmo» Katka P^ops n'Ons., Enejfdm capitaneui MVa. sp., 
NudUa Eammtri Dara., Lima Eka v^Obm^ Peetm Ucetorim Sern., sp. und 
Bhynditmdkt iwremta Qonrsr. 

Wie nur in wenigen anderen Monographien seiner Landsleute ist in 
den Schriften von Ddmortier die gesammte Literatur und namentlich die 
deutsche auf das sorgfältigste studirt und benützt worden, was diese 
Schriften um so werthvoUer macht, denn unsere Wissenschaft ist 
international. 

Der obere Lias oder die Zone des Ammonites opäHms ist in einer 
gleich gründlichen Weise durchgearbeitet Sie wurde von D*OastOVT mit 
in das Toarcien gestellt, deutsche Autoren rechnen sie meist an dem 
unteren Oolith oder braunen Jura. Unter den darauf aufgeführten orga- 
nischen Überresten begegnea wir: 1 Stnghodm'Ztlm^ 6 Belemniten, 
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iim Nmtilm t liiuafm 8ow., 96 AnnonUeB» nter fkam A. tpäKmi 
Elm. ip., iL Aälmm$ Zur., A JfiircftiMMMC 8ow., iL kiirieiu Püioi, 
^ tomlofiifl SoieBL. «Ic 16 OMtenqtoden, M Pelecjnpoden, mit Trifomt 
eoftala Lau. tind Ottrea eduUfonm 8oml. sp., 8 Brtchiopoden, dtrutar 
noch BhjfmdtamOa jwrmmU Qumr^ 6 Badiiitao, ud T>w<yl>iit madm 

QOLDV, sp. 

AU die v«rbreil0titeii Formen werden bezeickiiet: BeUmimiit$ cnKt 
l>*ORB.f Amm. opaHnuSf Ä. AaUrmis, A. costnln Rept. sp., A. flmtans n. sp^ 
X aMbrnngnu Orr», X ^Ttlfioiii Hte., Turbo subdupHeatus d'Orb., Cen- 
I^Miin a mna h m Gou>F«, XiMa JSIea d'Orb., L. punctata 8ow., ÜMmitei 
velottM Qouv. ip^ B fc yw db oiMg a «MMUraMra Oat^ (Xdmrü A^yiifi Db. 
Bad TTiecocycrtAtM mactra. 

In den Ünteroolith gehen Aber: Amm, gonionotus Bek., A. Mmrdd' 
sonae, A. opalinoide» Ch. Matkr, Trigamm eortatm, Lima §mmmeiiilmt 
GoLDP. und Cidaris cueumifera Ae. 

Ein alphabetisches Verseichniss aller im 3. und 4. Bande beschriebe- 
nen Fossilien bildet den Schluss diflMr YonflgUchan ArbeÜi die dea Ver- 
ÜMser m hohen Ehre gereicht 



J. Teoie: Nene eerboniiehe Poljtoen. (The Qtuui. Jon. of 
tfce Geol. 8oe. Vol. XXX, p. 681, PI. 40i 41.) — In den X n l kech i e fa rB bei 
GhMKOw worden folgende Arten entdedd: J di wo fto eio ß n a ir al mß n. g. 
et tp., nnhe ferwandt mit FtnetUOa, and g l a n c e iion M HeO^poni n. ep. 
An dieeen Aoftale ediUeBet der Verfoeeer p. 68i» PI. 40—48 ünler> 
mehnngen Aber Palamoorym an. 



J. Srmu Gmnm: über die Aporrbniden der engliichee 
Kreideformetion. (The GeoL Mag. No. 138, p. 49, PL 8; Ho. 128, 
p. 124, PI. 6; No. 181, p. 198, PL 6; No. 188, p. 291, PI. 7; Ke. 18^ 
p. 892, PI. 12.) — Ale Jlporrbatf iat von AnisvoriLie wabradiefttlifh die 
belcannte Ä, pes pOhtmi dee Mitteimeeree gemeint worden» die oft alt 
8kmb^, Pünfcem <tän BoikUaria p$§ pdkmi beielebnet wird. Dieee 
Gattnngen ane der Familie der StrombidoB aeigen trota der UbaHntiwit 
Ihrer Skalen doch efaie YeteeMedenheit fon dem TUere der Aporrhai- 
den, Gbat, 1866, welche Familie Ginrain In Mgoide Gattnngen tmnat: 
Ormi h ojwiey Trtiaetflm, 4ponMe, Sectio I nnd Dt, nnd JMmorpheiwm. 

Die Vertheilung der iahfar«idhen Arten fai dieee Gattnngen eMt am 
nachetehender Übenicht ihres Yorkoramene, wobei nnr bemmfct wmim 
mnaa, daae die Bfawkdow»Michten «eU eher tber dem Ganll ab aaler 
demselban geitellt werden möchten and dass manche Arten, wie nameol- 
lieh A. cakarata, jedenfalls ehie weit grfleeere verticale YerMtnng aeifeo, 
nie es nadi dieser Tabelle erachefaiL 
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Abbadangen 

und 
Synonyiiie. 




Orntthopus. 
Fittoni FoKBES. 



Oaed. 



Morennsinyia d'Orb. 
oUgodiiUi Gakd. 
pouchysima Gard. 
fetMMB Sow. 

Tr iiitictylus. 

cingulata P. et R. 

Grtfßhsii Oabd. 
Ap^rrhais. Groppe I. 

glahra Forb. 

wtorginata Sow. 

MiMdU Gard. 
subtuberculatn Gard. 
Farhmtom Mamt. 

Ommifi^ani Gard. 
Aporrhais. GroppelL 
earitw^i'i d'Orb. 
earinata Mamt, 

eiangata Sow. 

Prior. 



Z)imnr ph oso in a. 
aruUlodiila Gard. 
eolearala Sow. 
d(jratochila Gard. 
kincUspirn GarD. 
ntgUcta Tats. 

MieaioeMa Gard. 

fieurospira Gard. 
apatf^ochila Gard. 
toxochila Gako. 
vecUama Gard. 



p. 293. PI. 7. Fig. 4. 
p. 295. 

p. 294. PI. 7. Fig. 5. 6. 
p. 292. PI. 7. Fig. 3. 
p. 295. PI. 7. Fig. 7. 
p. 295. PI. 7. Fig. 8. 
p. 52. PL 8. Fig. 1—6. Soitä- 
laria rOuaa J. Sow. 1886. 

p. 54. PI. 3. Fig. 7-10. 
p. 55. PI. 3. Fig. 11-14. 



p. 198. PI. (5. Fig. 1-3. {Ä. 

Orbiynuami Pier, et Kodx.) 
p. 202. H. 6. Fig. 8. 9. 
p. 202. PI. 6. Fig. 10. 
p. 2()<). PI. Fig. 4 7. 

Host. Parktnsoni M. 
p. 291. PI. 7. Fig. 1. 

p. 127. PI. 5. Fig. 5. 6. 6 a. 
p. 12-,. PI. 5. Fig. 1. Bost. 

carituita Ma.nt. 
p. 126. PI. 5. Fig. 2. 2a. 8. 
p. 126. PI. 5. Fig. 4. {A, mar- 

gimta Pior. et Camp.) 



■ ♦ 



P- 

P 

P- 
P- 

P- 
P- 

Ii 



397. PI. 12. Fig. 2. 2 a. 
128. 898. PI. 5. Fig. 7. 7ä. 16. 

399. PI. 12. Fig. 9. 9a. 10-I2b. 

396. PI. 12. Fig. 1. la. 
:i9S. PI. 5. Fip. 8. 8 a. 9. 16; 
PI. 12. Fig. 13. loa. 14. 15. 
899. PI. 7. Fig. 9. 

397. PI. 12. Fig. 3. 3r. 4. 
4()0. PI 7. Fig. 10. 

. 12. Fig. 16. 
397. PI. 12. Fig. 5—7. 



♦ ^ 



Yiele andere, noch nicht in England beobachtete Arten Bind 
^^ wn mit verglichen worden. 



894 
Kiaoellen. 

Victor Mecwier: Lesancdtresd'Adam, Histoire de rilonnf 
fossile. Paris, 1875. 8*. — Wir wollen hier nicht untersuchen, ob der 
Titel des Schriftchens, die Vorfahren von Adam, gerade ein passend e**- 
wÄhlter ist, müssen jedoch vollkommen anerkennen, dass es dem Verta^^^r 
gelungen ist, die Geschichte der wichtigsten Entdeckungen im Gebiete tlrr 
Archaeogeologie hier zu entrollen. Boccher de Perthes, den man »1; 
eigentlichen Begründer dieser neuesten Wissenschaft ansehen darf, hat is 
der That das Denkmal verdient, das ihm der Verfasser hier aufgebauet 
hat und es erscheint dies gerade jetzt um so zeitgemässer, als die hierftr 
bahnbrechenden Schriften von Bodcher de Perthes ' nach seinem Tod^ 
durch einen Familienbeschluss dem Vertriebe entzogen worden sind ! F»s: 
20 Jahre hatte es gedauert, bis die Entdeckungen von Boücher de pERtKrs 
erst nach ihrer Bestätigung durch englische Gelehrte, 1859, in seinem 
Vaterlande Berücksichtigung und wenn auch noch schüchterne Anerkpnnanr 
gefunden hatten. Es war die Zeit für solche neue Anschauungen nocb 
nicht reif und es darf nicht Wunder nehmen , dass es noch längere Zeil 
gedauert hat, bis auch deutsche Geologen sich für diesen Zwei^ inter«s- 
sirten. Hat nicht das ^anze Gebäude der Geologie in seinen GrandnuuMra 
erst aufgebauet werden müssen, bevor man sich n&herem Stodram do 
obersten Etagen hat suweoden können, was heuie mit beitem EMfß 
geschieht. 

Der Verfasser gedenkt auch der Vorläufer der Archaeogeologie, vit 
EsrtR's, ScBHBRLiNo's u. A., betrachtet jedoch mit allem Eeefate Boeooi 
Ol Perthes als deren Begründer. 

Im zweiten Theile des Schriftchens wird die 1863 erfolgte |B«tii f>^^^"f 
des menschUchen Unterkiefers im Diluvium vob Monlin^^aignon specidkr 
beschrieben, woran sich die neueren Entdeckungen anreihen, nnd in eiaem 
dritten Theile verschiedene Beweise fttr die Gleichzeitigkeit des Meaaehm 
mit qnatemären Thieren aoijgefiüirt werden. Für das von Abb^ BovMM 
Tertheidigte Vorkommen einet tertüien Menschen fehlen hia jetirt Bich 
sichere Beweise. 



DieKjökkenmöddings von Dänemark, Ober welche die ecatsi 
yachrichten 1853^ an die Öfiientlichkeit gelangten, sind seitdea aanlsr 

* Antiquit^s celtiques et ant^diluviennes. Memoire sur Tindustrie 
primitive et les Arts k leur origine, par M. Boücher de Perthes, Paris, 
1847. 8*». Dieselbe Schrift war 1846 unter dem Titel erschienen: De Tla- 
dnstrie primitive, oa des Arts k lernt origine. Es war dieselbe indees wm 

das R^sume von Vorlesungen, welche der Verfasser seit 1840 In der 

Society d'emulation d'Abbeville gehalten hatte und wovon die ersten Mi^ 
theilungen an die Akademie der Wissenschaften im J. 1842 gelangten. 

* G. FoRCHHAMMRR , .1. Steenstkup, og J. WoRSAAi: UnderajSgelseT 1 
geologisk-antiqvarisk Eetning, Kjöbenhavn, 1853. 8^ 
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ImÜMo «in Ctegemlaiid dDgebender üntentidiimgen gewesen, welelM 
mmMidleli SrntTsor mit grtMter Sorgfalt noch liente betreibt Sie sind 
allerdings jettt fiemlidi nnzagänglich gemacht, damit niolit nnbemfene 
Hinde ilire mprangUehci Anordnung stdren, bevor sie an Ort nad Stelle 
nach allen Biehtnngen bin nnteraucbft worden sind. Aasnahmsweiae war 
den MitgHedem des internationalen Congreties Ar vorbiatoriiehe Archäo- 
logie in Kopenhagen, 1889, eine nihere Einsieht in jene merkwürdigen 
Mnsehelanhinfiingen, die Beste der MaUaeiten der ältesten Berölkening 
Dinemarfcs, bei Sütaager nad HaTolse in der Boeht von Bosidlde gestattet 
nnd wir erhalten ein gutes Büd von den damaligen Aofdeckungen durch 
Oiaiana py seihet in den Bnlletins dieses Congiesses« * Sie bestehen vorherr- 
schend aas Schalen lon Östren ed aht » MffUluB. eMts, Osrdjwn eduk, 
IdUurma UUana nnd Jfossn rstMulaf«, awisehen weldiea Kaoehenfrag^ 
mente von Fischen, Yflgeln und Singethieren, sowie vereinaelte, amlst roh 
bearbeitete Penerstehigerithe aerstrent liegen. Unter den Yogelresten 
sind die der ansgeslorbcnen Jka iw i p em its die merkirOrdigsten. Unter 
den SiQcethierresten herrsehen die tqo Hirsch, Beh nnd Schwein vor, 
aettener sind die von Boa p nmigm m $ oder Boa «ms Nilss., vrihrend 
Ben und Elena fehlen, weldie letatere doch in den danischea Torfmooren 
geAinden werden. Unter den Fleischfiressem begegnet man dem Hand, 
CarnU fi m üi am, Fnchs, Marder, der Fischotter, dem grossen Kegelrobben, 
SaMdiomut grypm, etc. S&mmtUche Knochen der Vflgel nnd PSaasea- 
fresser sind bmagt, und Steenstrup hat in der aageffihrten Abhandlung 
an Skeletten von Vögeln und vom Rinde die Stellen bildlich unterschieden, 
welche benagt worden sind und welche von dem Zahne des Hundes jener 
Zeit verschont geblieben sind, die man demnach in solchen Ablagemngen 
nur noch aufzufinden pflegt. 

Von hohem Interesse sind einige dorch Feuersteinpfeilspitzen ver- 
wundete Thierknochen, welche Stbikstrüp gleichzeitig dort abbildet, wie 
der Unterkiefer eines Hirsches und eine Rippe, in wehsher noch ein Stack 
der abgebrochenen Pfeilspitze stecken geblieben ist. 

Alle diese Seltenheiten fand ich Gelegenheit, noch im September d. J. 
unter freundlicher Anleitung von Steenstrup in dem unter seiner Direction 
stehenden trefflichen Zoologischen Museum von Kopenhagen zu sehen, 
welches durch ihn und seine ausgezeichneten Mitarbeiter überhaupt in 
jeder Beziehung zu einer wahren Musteranstalt emporgehoben worden ist 
und unter allen ähnlichen Museen Europa's sicher den ersten Bang mit 
emnimmt. 

Augenblicklich sucht Steenstrup den vielverkannten ürstier, Bos 
primigeniuft, näher in's Auge zu fassen und man findet in seinem Museum 
achon jetzt viele Unterlagen hierzu. 

Die unübertroffenen Museen für nordische Aiterthümer und 



• J. Japitüs SM. Stkenstrüp : sur Ips Kjökkenmöddings de l'ftge de 
la pierre et sur la faune et flore pröhistoriques de Danmark. Copen- 
baque, 1872. 
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das Eönigl. ethnographische Musena ia Kopenhagen aher g»* 
wfbren eine Einsicht in DAnenarks Vorzeit, namimllifh Steinalter and 
Bronzealter, welche immer mehr SB enthAllen, FQrsten und Volk so eiftig 
bemohet sind, wie luuui in einom anderen Lande der Erde. 



Sir WnuAM Loeix, geh. in Montreal im April 1796, aett 18IS Wi 
1871 aa der SpiCae der geoiogiicdien Laadeeantemidiinig von Oamda» M 
im Jwaä 1876 in London wichiedeB. (Kekiolog in deei Averioaii Joonal^ 
YoL X, p. 16a) 

Am 38. Angust ist der auch in weiteren Kreisen als Kiystallograph 
imd lüneralog getchitita G^. Commenienralli Dr. Mouts Bodolh 
FinaiB in Gera im 71. Leben^ahre einem liogeren, eGhwereB Leiden 
erlegen. 

Ans Bern wird der beklagenswerthe Tod des Professor Km foi 
FiscBSR-OosTBR gemeldet, wddier am %L Sept 1875 in dem 68. Lebens- 
jahre erfolgte. Der Ventorbene ist bis anletat einer der eifrigsten Für* 
derer der Sehweiser Geologie and insbesondere des Bemer Bfnseaas 
gewesen. 

W. J. IIenwood, bekannt durch sein treflf Hohes Werk „on the Metalli- 
feroas Deposits of Cornwall and Devon** (1834) ist am 6. Aug. verschiedeiL 
£r war geboren am 15. Juli 1805. 



Eine sehr reichhaltige Petrefactea-Sammlqng lit mt ftilmoftn. Die- 
selbe enthAlt in grosser VollitAndigkeit die Yorlcottmaiase 
ans dem lithographlsohen Schiefer von Solenhofen. — Nlhere 
Aosknnft ertheOt: Ennsr HiaaMi.sni In Pappenheim. 




Petrefacten-Saaunlung 2u verkaufen. 
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über die Bildimg der Cioiitineiite. 

Ton 

Herrn F. W. Noak. 

(Mifc i HolMduillt«!.) 



Uralt, wie die typhrinschen Mythen, wie die Züge des Dio- 

nyses und Melkarth-Herakles, älter wie die Ophyrfahrten, sind 
die geograpiiischen Systeme der über kosmischen Geheimnissen 
grübelnden Menschheit. £rathostknes, der gelehrte Bibliothekar 
an der berühmten Bibliothek der PtolemSer in Aleiandria, wie 
der geistreiche Geograph Strabo, beschäftigten sich mit dar Ge- 
staltung der Contouren von Land und Meer, mit Betrachtungen, 
welche mehre Jahrtausende später, nach Erweiterung, ja Ver- 
vollständigung der Kenntniss aller Kästen des Erdenrandes, wieder 
und wieder von den Geographen erörtert worden sind. Es ist 
dem Menschengeist eigen in scheinbar zufälligen Formen das Ge- 
setzliche ergründen zu wollen; ein solches Bestreben aber wird 
so lange unfruchtbar auf spielende Versuche eingeschränkt sein, 
als man nicht neben der fof malen Erscheinung zugleich die wir- 
kenden Kräfte der Entstehung in Betracht zieht „Bemerkungen 
über die Configuration der Continente,' welche ich in der , Natur" 
(1873) veröftent lichte, deuten auf den Weg hin, welcher vielleicht 
zu fruchtbaren Ansichten oder, wenn man lieber will, Hypothesen 
fiber diese Materie leiten mag. Diesen Bemerkungen einige Er- 
weiterung zu geben, die Bildung und Gestaltung der Festländer 
eingehender zu beleuchten, ist der Zweck der gegenwärtigen Ab- 
handlung, ich wiederhole gern, was ich am Schluss jener ^Be- 
merkungen* gesagt, dass ich Versuche zur Erklärung, auch wenn 
sie in diesem Bereich des Naturwissens nicht erschöpfend sein 

M. lOrbMli «r MtatnlflCl« «lt. IS». 67 



Digitized by Google 



898 



können, immer für nützlich halte, da sie. Anregung, Erorteran?. 
Widerlegung hervorrufend, das Interesse an einer so anziehendäi 
Frage in der Geschichte der Planeten-Entwickelaiig lebendig er- 
halten. 

Ich beginne mit der Betrachtung der Erde in einem mili- 
leren Aggregatzustande, iu welchem der Planet bei einer Tem- 
peratur über dem Schmelzpunkt der strengflüssigsten elemeoUiei 
Bestandtheile in Qeatali eines giganüechen, in Botation um eine 
Axe begrilTenen, Tropfens diejenigen Elemente, welche bei soldMr 
Temperatur sich nicht o^asformig in seine Atmosphäre verbreite«, 
im flüssigen Zustand enthält. Dass der Erdball in einer Pe- 
riode seiner Bildungsgeschichte, man darf wohl sagen: in seiner 
Jugendzeit, solchen Znstand der Flässigkeit dnrehlanfeD, folgt 
mit Nothwendigkeit ans sdner stereometrischen Form, weldbe eb« 
keine andere ist, als die eines, durch Hotation geformten Elly}»- 
soids von einer Abplattung, welche genau der, für einen ursprüng- 
lich fiüsiiigen Ball mit der gegebenen Botations-Geschwindigkät 
berechneten, Grösse entspricht. 

Seitdem unsere Kenntniss der Sonne durch die glänzende Er- 
findung der Spektral-Analyse so bedeutend gefördert wurde, h'ietet 
sich uns an diesem Central körper die entschiedene Thatsache eiasi 
analogen Aggregatzustandes dar, und es ist uns also in dem lang- 
samer erkaltenden, ungeheuren Sonnenball ein typisches Bild Ar 
die urzeitliche, längst modifizirte, Beschaffenheit unserer Erde vor 
Augen gestellt. Nach Analogie der Sonne, deren gegenwäruge 
Temperatur an der Oberflftche mindestens 27,000® C. ist, mtafee 
der flüssige Erdball unmittelbar nach dem ZusammengeriBM 
ans dem Gas^Znstand eine ähnliche Temperatur gehabt haben. 
Kann solchen Zahlen allerdings nur ein approximativer Charakter 
beigemessen werden, so geben sie doch einen Ausgangspunkt für 
weitere Betrachtungen. 

Der Erdball mnsste nun der Abkühlung unterliegen. Ei 
finden statt: Wärmestrahlung gegen den Weltraum, modifizirt 
durch eine dichte Atmosphäre, und Wärmeleitung im Innern. 
Der Wärmeverlust durch Strahlung trifft zunächst die Oberfläche, 
sodann gestaltet sich die Bewegung der Wärme ifmarh^ib dts 
Pknetenkörpers in folgender Wdse. Denkt man sidi diesen Kürper 
in lauter düime, kouceu irische Schalen zerlegt, so geht die Ah- 
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gäbe von Wärme in den Weltraum durch Strahlung von der 
Oberfläche der ftussersten Schale aus, der hier eintretende Wärme- 
verlast irird von der nächst innmn Schale znm Theü eraetst, 
diese wieder entnimmt einen theilweisen Brsats ihres Verlostes 

von der benachbarten innern u. s. f., woraus also eine progressive 
Zunahme der Temperatur der Schalen von Aussen nach dem Gen- 
tram folgt. 

Stellt man die Temperatur vom Centnim naeb der Oberfläche 

durch die Beihe: 

T, T', T", T», . . . t 

dar, so liegt zwischen T und t ein Temperatur-Unterschied, der 
immittelbar nach dem Zusammengerinnen des Treibens aus Däm- 
pfen =s 0 war, dann durch Abkflblnng immer grösser wurde, 
nach Erreichung eines Maximums wieder abnimmt, bis endlich 
in unbestimmbarer Zeitferne T = t ^ der Temperatur des Welt- - 
raums geworden, insofern keine äussere Wärmequelle diese letztere 
Temperatnrgrenze um Etwas erhobt Zunächst ist es die Inso- 
lation, welche die Abkühlung von t begrenast und, von Aussen 
nach Innen wirkend, in einer gewissen Tiefe eine Schicht unver- 
änderlicher Temperatur darstellt, unter welche auch die Gesammt« 
Abkühlung nicht herabsinken kann. Dies ist die thermische Ge- 
sduchte eines Planeten. 

Die gegenwärtige Progression der Wärmezunahme von Aussen 
nach Innen hat die Wissenschaft, für eine der Oberfläche nahe 
Parthie, soweit ergrundet, dass auf je 30 Met. Tiefe eine Zu- 
nahme um C. angenommen werden darf. Geschmolzene Laren, 
ans beträchtlichen Tiefen emporgepresst, konstatiren ein weiteres 
Glied der Reihe. Wenn man die Zunahme um 1^ C. auf 30 Mtr. 
zu Grund legt, so würde dem Abstand von 60,000 Mtr. unter 
der Oberfläche ein Glied T" der ßeihe mit einer — wohl unter 
der Wahrheit bleibenden — Temperatur von 2000^ C. entspredien, 
bei welcher Temperatur gewiss ein flässiger Zustand der Masse 
anzunehmen ist. Nach dem analytischen Kalkül über den Gang 
der Wärmeleitung muss die centrale Temperatur T. jibcroleitet 
ans T" = 2000^ der ursprunglichen Höhe noch sehr nahe sein. 
Zwischen T" und t liegen sodann die ans dem flfissigen Zustand 
In den starren übergegangenen Rindenscbichten. 

Diese Betrachtung bezieht sich auf die Gegenwart, sie leitet 

57* 
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rllokwftrtB za te Epoche hinauf, in welcher t nodi nicht naler 
die Torbemerkte Stnfe der Abkflhlun^f von T% nämliefa noch nidit 

unter 2000°, herabgesunken war, der Erdkörper also noch eine 
flüssige Oberfläche besass. 

In solchem Zustand mnsste der rotirende Tropfen mit Noth* 
wendigkeit dem Geeeto der fibbe und Floth gehorchen. Wieder- 
holt ist die Frage erörtert worden, ob das Gesetz der Flntiumg 
auch noch in Rechnung zu ziehen sei, wenn die flfissige Masse 
mit einer starren Rinde umgeben war. Eine solche Rinde kann 
die Fluthung modifiziren, aber nicht beseitigen; neuerdings ist 
durch die Beobachtungen Palmikhi's am Vesuv nachgewiesen, dass 
der Flnth-Effiskt allerdings noch wirksam ist Die Geschichte 
der bedeutenden Erdbeben und rulkanischen AosbrOche weiset ein 
so häufiges Zosammentrelfen diessr Ereignisse mit den VoUmoiid- 
oder Neumond-Zeiten nach, dass auch hierin ein Beweis für jene 
Ansicht gefunden werden rauss. Wirksamer natärlich muss der 
Fluth-Effekt bei -einstmaliger geringerer Starke der Binde, im 
Anbeginn der Bindenbildung, gewesen sein, er muss somit als 
em wesentlicher Faktor in der Bildnngsgeschichte der Plsaotea- 
rinde in Becbnung gezogen werden. Auch die Form des Brd» 
monds leitet durchaus zu diesem Schluss. 

Die Krustenbildung auf der abgekühlten Oberfläche des Erd- 
balls scheint, ganz allgemein betrachtet, ein einfacher Vorgang, 
bei näherem Eingeben jedoch wird es nicht so leicht, sich eine 
anschauliche Vorstellung davon zu machen* Einmal ist der Ober« 
gang ans flflssigem in starren Znstand bei yielen der geschmol- 
zenen Substanzen nicht unmittelbar, sondern es finden Zwischen- 
stufen von wachsender Zähflüssigkeit statt. Die Erkaltung, das 
Starrwerden geschmolzener cinfiicher Massen ist mit Zusammen- 
nehung, mit Baum-Verminderung verbunden und folglich mit 
Vermehrung des spezifischen Gewichts. Hieraus konnte gdblgert 
werden, dass itinden-Schollen , auf flflssiger Masse schwimmend, 
untergehen müssen. Dann aber wird die rasche WiedererwÄr- 
mung dieses Sinken bald hemmen, es wird sich auch im Verlauf 
derartiger Vorgänge eine mehr und mehr zähflüssige Beschaffen- 
heit nahe der Oberflache des Liquids ergeben, auf welcher die 
Krustenschollen schwinmiend verbleiben, so dass anch unter diesen 
Umständen immerhin allmfthlig einestarreOberflftcheentstehen bni« 
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Bei der Bildung der oryktognostischen Massen, wie bei der 
Krystallisation begegnet raan der Erscheinung einer Ausdöhnung, 
veranlasst durch den Krystallisationsprozess. Jedoch unterliegen 
auch solche Oebüde, emmal geformt, dem Gesetz der Zuaammen- 
Ziehung durch Erkaltung. 

Da die Kruste wirklich entstanden ist, so kann man an den 
besonderen Umständen, die hier berührt sind, übrigens vorüber- 
gehen. Auf jeden Fall kann ma» erstarrte Binde nur allmählig 
und in sehr langer Zeit an DIeke angenommen haben. Zwei 
Faktoren, stetig zusammen wirkend, nftmlich: Abkühlung s- 
Contraktion und die, das Ellypsoid umkreisende, Fluthwelle, 
müssen die Rinde in netzartigen Sprüngen zerreissen, ungeheure 
Zeiträume hindurch das gebildete zertrümmernd, das immer 
wieder entsteht und aerbrieht. Eia Ausquellen der innem Masse 
darch Spalten wird stattfinden, im Gefolg dieser Vorgänge eine 
Störung der horizontalen und gegenseitigen Lage von Schollen- 
stocken, der Beginn einer Abweichung der äussern Oberfläche 
TOD der mathematischen OberflAchengestalt. Mit wachsender 
Dicke wird der, durch Emptiv-Masse stets wieder zusammen 
gekittete, stets wieder aufs Neue zersprengte Rinden-Mantel in 
seinem Rissenetz nach und nach grossmaschiger werden, die 
Anzahl der Spaltrisse wird abnehmen und in umgekehrtem Ver- 
hftltniss wird die Reaktion des Innem gegen die Znsammenziehung 
des Mantels, bei grosserer Widerstandskraft desselben und da^ 
durch verstärkter Pressung, dynamisch mächtiger wirken, mit 
andern Worten: wie die Zerreissungsspalten an Zahl abnehmen, 
weiter auseinander treten, muss der Austritt hervorgepresster 
Binnen-Masse an verminderten Austrittsstellen quantitativ erheb- 
licher werden. Da ein Austreten nicht an allen Spalten gleich- 
mässig sein wird, so kann nicht ausbleiben, dass Schollenstücke 
sich ungleich heben, geneigte Lage erhalten, dass die Oberfläche, 
im grossen Ganzen ellypsoidisch, mehr und mehr eine Uneben- 
hmt annimmt, welche man sich nach dem Vorstehenden anschau- 
lich machen kann. Auf den Spalten der Binde bluen sich aus 
Eruptiv-Masse Gebirgszüge auf, geringfügig zuerst, endlich massi- 
ger und dauernder. 

Neben diesem mechanischen Vorgang geht der chemisch-phy- 
sikalische Prozess der Metamorphose älterer Bindentheile durch 
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Contakt mit aufiringender Bütnenniasse, Terbuodeii mit kryatallH 
Bischer Dehnung und dadurch Faltang (Ranielimir) bewbfaid, 

es kommt hinzu die Betheiligung der, nach und nach ans d«r 
Atmosphäre niedergeschlagenen, leichtflüssigen Stoffe und ilich 
der Niederschlag des Wasserdampfes, den in Bildung begriffenen 
Planeten mit heisaen« gesäuertöi und geealienen Flnttoi be- 
deckend. Man hat sich diesen frühesten Oosan TomstdleD als 
weniger, aber gleichförmiger tief, im Anbeginn nicht von grossen 
Festländern unterbrochen, sondern nur mit Inseln besäet, den 
h()ch8ten Spitzen der damaligen Unebenheiten der Kinde. 

Das Aafbreten des Wassers beaeiobiiet eine widitige fipoche 
der Phineten-BUdungsgeschichte, ebensowehl dnrcfa den Beginn 
des organisclicn Lebens, wie durch die neue Metamorphose des 
Kindenmaterials und die Bildung der Sedimentschichten. Che- 
misch-physikalischen, meteorologischen und mechanischen Gesetzae 
folgend gestaltet sich der Aufbau der geschichteten Glieder der 
Erdrinde, wfthrend fwi und fort jene beiden Faktormi: OontraküQB 
und Fluthung in Wirksamkeit sind, in der stetig dicker werdenden 
Schaale neue Spalten aufsprengend, neue Yerschiebuugen der 
Schollen, Senkung und Hebung wirkend, die Innenmasse im Gsi- 
takt mit den Sedimenten, wie mit dem Ocean bnqgen. 

Je stftrker der SÜicat-Hantel wurde, je mehr der Zahl nach 
die Spalten abnehmen und der Druck auf die eingepresste Eniptir- 
Masse wuchs, desto intensiver musste, wie schon bemerkt, der 
Eruptiv-Effekt da, wo er zum Durchbruch gelangte, in Wirksaai- 
keit treten. Selbst ganzCiTon Spalten abg^grftintcgrOseereBraGk- 
stücke der Schale, Yon dem gepressten llfissigen Kern getiagen, 
konnten sich im Ganzen über das mittlere Niveau der benach- 
barten, über das Niveau des Meeres emporheben, Festländer oder 
grosse Inseln darstellend, welche im Wechsel dieser Erscheimmgea 
vielleicht mehr wie einmal aus den Fluthen stiegen und wieder 
hinabsanken. 

In dieser Complikation von Bildungs-Vorgängen bleiben als 
Grundzüge eines scheinbar verwirrten und regellosen Spiels, eines 
unübersehbaren Wandels der Gestaltungen, wenige BeanltaBtcn 
von entscheidender Bedeutung, nftmlich: 

1. Ein Irühestes, engmaschiges Netz von Zerreissungs-SjalU^n, 
unter stetiger Um- und Umbildung immer grosamaschiger 
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werdencL Iii solcher Progression ist das letzte 

Glied eine den Erdball umspaanende kolossale 
Spaltun^s-Linie. 

2. Im Verhältniss wie das Spalten-Notz weitmaschiger wird, 
die Spalten in weitem Abständen von einander auftreten, 
werden die darflber erhobenen GebiigSKflge ansehnlicher, 
mit andern Worten: die Gebirge werden nm so grösser 
und höher, je jünger sie sind, ihre Aufrichtungszeit 
8t«ht mit ihren Dimensionen in einem innigen Zusammen- 
hang. Allmählig treten anlehnende Schollenflächeo als 
Festländer über das Meeres-Niveau. 

3. Dem lotsten Glied in der Reihe snb. 1. entspricht mit 
nothwendiger Conseqnens die, linear nnd quantitativ 
bedeutendste Gebirgs-Erhebung der Erde. 

Die Reihe der Spaltungs- Vorgänge findet ihren Abschluss, 
wenn durch Insolation der Ausstrahlungs-Verluat der Oberfläche 
][ompensirt ist Dann würde keine Zusantmenziehung der Rinde 
mehr statthaben, das Belief derselben wftre in dieser Voiaus- 
sefarong als bleibend anmisehen, soweit seine Verflnd^nrngen von 
der Reaktion des Innern herrühren. Ob diese Voranssetzuiig zu- 
treffend ist, ob die Erhebung der jüngsten Gebirgsketten auch 
die letzte bleiben wird, ist mit Gewissheit nicht zu entscheiden. 
Scharfsinnige Folgerungen ans mehrtausendjährigen astronomischen 
Dateo sdiemen es au hoher Wahrsoheinliehkeit zu erheben, dass 
eine Banm-Verminderung des Erdballs nicht mehr anzunehmen 
ist, andererseits glauben bedeutende Naturforscher Gründe zu der 
Ansicht zu haben, dass das Relief der Erdrinde diejenige Ab- 
weichnog von der mathematischen Form des Rotations-Ellyp- 
S(^ds, welche die Vertbeilung und Abgr&nznng der Land- und 
Meeres-Gebiete bedingt, wie sie in der Vorseit veränderlich war, 
andi wohl in Zukunft verftnderlich bleiben wird, dass Festländer 
und Inseln einst wieder unter das Meeres-Niveau hinabsinken und 
Flächen heutigen Meeresbodens trocken werden. Indessen ist der 
gegenwärtige Bestand jeden&Us das Ergebniss der letzten Bildungs- 
Vorgftiige. Da nach dem dritten der vorstehenden Sätze die 
jüngaten Ghibirgs-Erhebungen, welche zugldch die mächtigsten 
der Erde sind, als letztes Glied dner Beihe von Bewegungen die, 
da8 Kelief der Erdrinde modifizireuden, Revolutionen abscUiessen, 
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80 sind sie es, welche den gegenwftrUgen Beetand der Fesiltodcr, 

ihre Gestalt and Begränzimg deierminirl und so za sagen, die 
algebraische Summe aller vorangegangenen positiven und nega- 
tiven Bewegungen ziehend, die letzte Gestalt einer uuabsehlicben 
Reihe von Verftodeningeo der Kfisteo auf der Erdoberflftcbe her- 
gestellt haben. 

Es sind die alpinen Hocthgebirgsketten der Bide, stofflidi 

durch das Auftreten der Trachyt-Porphyre charakterisirt, welche 
als die Continent-Bildner gelten müssen, aus ihrer Lage, Bich- 
tuog, Form sind die Continent-Formen abzuleiten. 

Allerdings ist das Aoftreten basaltischer Eruptiv-Massen 
noch jflngeren Datums, aber es ist nicht mehr b^gldtet yoo 
solcher Gebirgs-Bildung, welche auf die Gestaltung der Festlftnder 
im Grossen P^influss hat, es charakterisirt sich als Symptom der 
abnehmenden Eruptiv-Reaktion , herableitend zu den letzten, der 
Gegenwart angehörenden, PfaiUiomeDen des Vulkanismus, in welchen 
sich wie die letzten Zuckungen emer absterbenden Erdkiaft dar- 
stellen. 

Das Fnndamental-Oerippe, der Stamm der Conünent^Miüde, 

ist der die Erde umspannende Hochgebirg»zug vom unwirthlichen 
Feuerlande meridianartig im Westen Amerikas gegen den Nord- 
pol streichend, dann über das asiatische Ostkap verknüpft mit 
einer Kette yon Hochgebirgen, die wie ein mitten angeschwoUenar 
Oflrtel durch den alten Welttheil über die S&nloi des Horkulss 
geriditet ist 

Die Frage nach einem Cansalgesetz, wesshalb solche Spaltungs- 
Linie eben diesen und keinen andern Lauf über die Erdkugel ge- 
nommen, kannte den Blick auf Analogien lenken, auf Naturformen, 
flBr welche Gattung und Gausalit&t der wirkenden Kräfte im AU» 
gemeinen erkannt, das ZusammengreiÜBn aller Umstftnde fBr kon- 
krete Resultate Jedoch nicht nachweislldli verfblgt werden bum. 
So kennt man die naturgesetzliche Form einer Pflanzenart, ohne 
doch die individuelle Gestaltung einer gegebenen Pflanze der Art 
genau motiviren zu können. 

Nach den geistruchoi Ansichten Sobiook's bedingt' die ?er- 
änderliche säkulare Weltstelluug der JBrde eine attertiiiende Pift- 
ponderanz der Fluth-Wirkung in den beiden Hemisphären. Nimmt 
man an, dass die Präponderanz in d^r Epoche der jüngsten Spalt- 
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bildung in der nördlichen Hemisph&re gelegen, so würde sich ein 
Jhfoä? för die GestaltimgsproKesse, welche wir beiraehteo, ab* 
leiten laesen. Ale dritter Faktor m den bereite ine Auge ge- 
ftesten: Contraktion und Fluthung, träte die VVeltstellung der 
Erde ein und veranlasst, dass ein Spaltungssystem wie das vor- 
liegende, indem die Ao&prengung von einem Punkte schwächerer 
Binden-Coneietenz ai^geheDd, ihren Verlauf nach benachbarten 
schwachen Punkten der viel geborstenen Kmste nehmend, über- 
wiegend die nördliche Hemisphäre treffen musste. 

Vor uns liegt das thatsächliche Resultat: mächtige Hoch- 
gebirgeketten, auf weit über den Erdball greifenden Spalten er- 
beben, sehen wir gldchsam den Bückgrat der Festländer bilden, 
ihre Anfkreibong hat die gegenwärtigen Continente und damit die 
korrespondirenden Meeresbecken motivirt und gestaltet. Dies ist 
der generelle Ausgangspunkt für eine wissenschaftliche Erörte- 
rung einer in der Confignration der Continente waltenden Qe- 
setdichkeit, der Schlüssel für die Nachweisung einer Causalität 
in scheinbar zufälligen oder wilkürlicheu Formen des Küsten- 
Contours der Erde. 

Versacht man nun, die Ländergestalten im Einzelnen aus 
dem Bildungs-Gesetz herzuleiten, so ist ee zunächst die eigen- 
tiiümliche, so zu sagen: einseitige Form yon Amerika, welche 
zur Erforschung physischer Causalität in diesem Festland-Bau 
einladen muss. Die lange Westküste dieses Erdtheils wii-d in 
ihrem ganzen Verlauf gebildet durch die über 120 Breitegrade 
streichende Andenkette, deren Srhebung mit hoher Wahrschein- 
lichkeit in eine jüngere Epoche als die Kreidezeit anzusetzen ist. 
Die Cordülere ist keine einfache Bergkette, sie spaltet sich in 
Südamerika in sich nahe begleitende ParaUel-Sträuge, iu Nord- 
amerika verzweigt sie sich in Äste, welche im Maximum bis 
15 L&ngegrade auseinander weichen. Die Eüstenkette jedoch ist 
die höchste, in Nordamerika trägt sie, soviel man weiss, weithin 
die meisten und dazu die thätigen Vulkane auf ihrer Spalte er- 
hoben. Für die g^enwärtige Betrachtung kann zunächst von 
den Verzweigungen abgesehen und die Bergkette, welche die west- 
lichen Küsten des Erdtheils beglwtet, ins Auge ge&sst werden. 
An diesem Rückgrat des Continente ist ostwärts in 2 grossen 
Massen das Landgebiet angelehnt. Solche Einlachheit des Bau- 
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TerhftltnigseB begfiiistigt du Stadiimi sdner niMrlielMB fle- 

schichid. 

Denkt man sich eine Epoche, in welcher Amerika noch nicht 
als trockenes Land über das Niveau des Oceans erhob» war ad 
versinnlicht sich durch naehsteheodas Profil daeo' ia dm Biei- 
tuQg eines Parallels, s. B. des Pandlels Ton CSap Boque gelegten 
Schnitt durch die Planetenrinde: 




wo also bd A die Andenspalte, bei B die brasQiaiiiscbe OsiapitBi 

durchschnitten sind. Von diesem Rindenstücke wirkt die Ab- 
kühlun^s-Contraktion in der Richtung gegen das Centnira und 
die kleinen Pfeile bedeuten den Widerstand, die Keaktion der 
Binnen-Masse vom Centrum aus gegen die Rinde, weidie Reaktioa 
auf Zersprengnn? hinwirki 

Die in der Richtung des grossen Pfeils von B gegen A um 
die Erde kreisende Fluthwelle der flüssigen Binnen-Masse fuhrt 
den Maximal-EITekt der Reaktiv-Pressung fortschreitend von Ost 
nach West Die bei A entstandene Zersprengungs-Spalte wirkt 
dann wie ein Ventil, der eingepressten Masse Austritt verstattend, 
so dass hier der von unten kommende Druck aufgehoben und die 
hebende Kraft nicht mehr in gleicher Weise über A hinaus wirk- 
sam bleibt. Dieser Hergang wiederholt sich bei jedesnaaligaB 
Passufen der Fluthwelle unter dem Bindenstflk^e BA und sehie 
Wirkung sumroirt sich naturgemäss der Art, dass diese Parthie, 
von B nach A ansteigend , gehoben wird während über A nach 
links keine Hebung mehr stattfindet und aus der Spalte A sieb 
aus Eruptiy-Massen allmfthlig die Bergkette aufthürmi. 




Das Endresultat aus diesen Vorgängen wird demnadi 80 aas- 
fUlen, wie das vorstehende Proüi idealisch darstellt. 
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Man sieht, wie genetaaeh sich das trockene Land (tetlich yom 

Gebirg erheben musste, während westwärts das alte Meeres- 
Niveau am Fusse der Gebirgskette seine Küste fand, wie solche 
Einseitigkeit im hypsometrischen Bad des Continents aus der 
icehtwinkeligen Begogaumg der ?on Osten nach Westen gnioh- 
toten Flnthong mit der mendiaoartigen Spalte rosoltiri 

Id Wirklichkeit ist die Erhebung des Hindenstücks von B 
bis A eine unbedeutende, sie beträgt von der brasilianischen Küste 
bis snm Östlichen Fuss der Anden kaum 300 Meter oder vom 
Meer bis zu den Llanos bei Galabozo (auf 100 gcogr. Meilen Ent- 
fernung) nicht mehr als 60 Mtr. Das Gefell von der Oordillere 
nach Osten setzt dann gegen C in den atlantischen Ocean fort. 
So entspricht denn das Gewordene mit anschaulicher Einfachheit 
den Bedingungen des Werdens, ein Theil planetarischer Geschichte 
tritt aas durchsichtiger Verschleierung herror. 

Die Spalte, auf welcher die Andenkette ausgetreten, scheint 
südwärts vom Feuerlande noch eine submarine Fortsetzung über 
Sod-Schottland, Grahamslaad zur Alexander-Insel in den Polar- 
kreis zu haben, wobei die von solcher Linie ostwftrts gelegenen 
FalUands-, SAd-Georgia-, Sandwich- und Sdd-Orkney-Inseln in 
dieser Region eine, unter dem Meores-Niveau gebliebene, Rinden- 
Erhebung verrathen könnten, welche zu der gedachten submarinen » 
Fortsetzung der Anden in demselben Verhältniss stehen würde, 
als wie die entwickelten amerikanischen Landflachen zu der do- 
minirenden Oebirgskette, von welcher sie abfeilen. 

Die ganze Kette, über 2Ü00 geogr. Meilen lang, ist besetzt, 
wie mit den lebendigen Zeugen der gewaltigen Eruptiv-Mächte, 
denen sie ihre Entstehung verdankt, zwischen dem Eliasberg im 
Norden und dem Vulkan der Alezanderinsel, mit einer, zwar un- 
gleich Tertheilten, mehrmals lückenhaften, aber im Ganzen doch 
ausdrucksvollen Reihe von Vulkanen, sicher nicht unter 170, von 
welchen zwei, der Jorullo in Mexiko und der Izalko in Guate- 
mala Yor etwa 100 Jahren völlig neu eitstanden sind. Diese 
zahlreichen Yulkankrater sind die letaten, zum Theil noch offenen, 
Oomanikations-Öffirangen des Ihdinnem mit der Oberflftehe, nach- 
dem die Spalte als solche sich mit den Qebirg bildenden Eruptiv- 
Masseo geschlossen hat. 
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leb unterscheide in dieser Abbandlung nicht swischei 

kanon, welche noch jetzt th&tige heissen, welche Lava, Auswön- 
linge, Asche, Rauch ausstossen, oder welche in bekannten histo- 
rischea Epochen solche Eruptionen gehabt, und swischen £nt«r- 
bergmif wekbe dnrch ihren Bau und ihre (n^klogiMelisAi 
Bemshaffenheit als wirUiche Vulkangferfiste, als einstmalige (km/h 
nikationsüffnungen des Erdinnern mit der Atmosphäre charakterisir 
sind, wenn auch keine historische Eruption bekannt ist. Beü« 
Formen haben för die hier erörterten Verhältnisse einerlei Be- 
deutung; ohnehin ist die Epoche historischer Eeontmas nl> 
kanisehen Eruptionen zeitlich so gar unerheblich im VoMltmfi 
der langen Frist seit dem Abschluss der allgemeinen jüntrsUs 
Gebirgs-Krhebuugen. Die vorhistorische Tbätigkeit der lüater, 
welche erloschen heissen, reiht sich an das Haupt-PhAnonai dff 
Eruption ganzer Gebirgsketten aus Spalten an, die ynlhurisrk 
Thätigkeit setzt sich dann immer fort, indem allmähli^x iniBMr 
mehre von den anfänglichen Kratern ersterben und vernarfc>eD: in 
dieser Folgereihe fügt sich auch das Auftreten der basal tiscbes 
Eruptiv-Massen dn, und endlich reicht die relati? gomgjüffgt 
Th&tigkeit der noch offenen, Laven ausstossenden, Vulkane ii 
Gegenwart. Wir überblicken die Nachwirkungen der Gebir^ 
Erhebungen aus Spalten, wie sie an Umfang und Energie stetig 
abgenommen haben, gegenwärtig aber noch nicht völlig zum A^ 
schluss gekommen sind. 

Die noch thätigen Vulkane setzen, so scheint es, die Ueakfa 
des Innern, welche als Ursache der Gebirgs- und Conti uent-Bil- 
dung erkannt ist, noch fort, und daher dürfte gefolgert werden, 
dass auch die primäre Ursache, die Gontraktion, noch immer fort- 
dauere. Indessen ist in der Gegenwart die Masse des ans VbUbi- 
kratem Ausgepressten, der wurUichen La?a, im Garnen ao iv- 
schwindend klein, dass eine solche Schlussfolgerung immerhin 
unsicher bleibt. Eine Fluthung im Innern, unter der Rinde ü-=: 
Erde umkreisend , überträgt örtliche Effekte von Hemmung m 
Spannung, vielleicht von Dampfmassen, auf unerkeonbaieft Wngm 
von einer Stelle zur andern. Absolute StabilMt im Befief ok» 
Planeten wie unsere Erde ist offen biii nicht zu erwarten. U 
dieser Beziehung muss hier erinnert werden an die Theorie der 
Korallenbauten in der Südsee, an die in neuer Zeit mhwiastsw 



Digitized by Gopgle 



909 

in hohem Grade wahrsoheinlich gewordene Thatsache, dass die 
Höben des Andengebirges an gewissen Stellen im Sinken begriffen 
and. Fflr Qniio, auch für die Krater des Pincbincba und An- 

tisana, liegen hiertlber einige, numerisch wohl nieht ganz sichere, 
Daten vor. Lässt sich annehmen, dass auch die Contiuental- 
Massen an hypsometrischer Höhe verlieren? Aber im entgogen- 
geeetaten Sinne wiedemm war das grosse Erdbeben, welches am 
22. Sept. 1822 die Stadt Copiapo in Chile zerstörte, von Erhe- 
bung einer beträchtlichen Strecke der Küste begleitet, es werden 
noch spätere Hebungen bei der Insel Chiloe verzeichnet, welche 
der Stadt Concepcion verderbiich wurden. 

An diese Thatsachen reihen sich viele andere aus entlegenen 
Punkten der Erde an, wo Erhebung von Kästen (wie in Ceylon, 
Ostindien, Norwegen) als sicher erwiesen Torli^. Der Mangel 
einer StabiHtftt des BeHeb soheint uns wohl för jetzt noch nicht 

zu systematischen Schlüssen über die Oszillationen zu berechtigen. 

Obergeht man Grönland, dessen geologischer nnd gegrapliiseher 
Bau zu wenig bekannt ist, so sind es zwei grosse, dreieckige 
Land-Flächen, welche ostwärts von dem Andengebirg abfallen. 
Eine Äimlichkeit, eine scheinbare Analogie in der gegen Süden 
gerichteten Endspitzen grosser Halbinseln der alten nnd neuen 
Welt, ja auch Australiens, hat lange Veranlassung gegeben, in 
dieser vermeintlichen Übereinstimmung eine Gesetzlichkeit zu er- 
blicken. Nur zufällig, ohne wesentliche Analogie, ist die Ähn- 
lichkeit der pyramidalen Südendung von Amerika mit den asia- 
üschen Halbinseln, mit AfKka, sie verunstaltet das Problem und 
mnss ausser Betracht kommen. Was in der Gestaltung Amerikas 
als Analogon, als pyramidale Landspitze, anzusehen ist, das sind, 
mit Bezug auf den Rückgrat des Continents, die Extremitäten, 
welche nach Osten fidlen, mit den Spitzen in Neufoundland und 
Gap. Roque. Jene geographisehe Ansicht über die Landspitzen 
kann, wenn man doch einem Formalismus Ausdruck geben will, 
nur so lauten: in der alten Welt sind die Landspitzen grosser 
Halbinseln mehrfach südwärts gerichtet, in Amerika geht ihre 
Kchtnng ostw&rts. In solcher Fassung entspricht der Satz dem 
Sinn des Problems und scUiesst sieb korrekt an die objeetive 
Brkeontniss des Baues der Festländer an. Eine solche Definition 
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leitet dann auch weiter zu anschaulichen FolgemngeQ über dk 
j^ysisehe Caasatit&t im Detail der Landgestahiiig. 

Wenn man die stereometrischen Bedingungen einer Hebimg 
der Rinde auf der Ostseite , längs der Andeospalte (nach den 
zweiten der oben gegebenen Proüle) erwftgt, so springt sofort isi 
Ange, dass eine solche Erhebimg, den Abstand Tom OeDtmD der 
Erde vergrössernd, auch von ein^r entsprechenden, linearen Ver- 
grösserung der ganzen Bogenlänge zwischen beiden Enden der 
gehobenen Seite begleitet ist. Diese Verlängerung kann aber 
nicht stattfinden, ohne dass in der gehobenen Binde (also Mlicb 
▼on der Andenspalte aasgehend), auf die Spalte senkrecht ge- 
richtet, Zerreissungs-Spalten entstehen, deren Spaltweiten summirt 
gleichsam die Differenz der Bogenlängen vor und nach der He- 
bung ausgleichen. Diese Spalten, sekundärer Ordnung im Ver- 
b&ltniss zur Hanpt-Andenkette, sind in der That Torhanden. 

Indem ich mich der Bezeichnung: Spalten IL Ordnung. Berg- 
systeme II. Ordnung, bediene, um ein Verhältniss zu der Ande&- 
spalte i}nd der CordiUere m bezeichnmi, bemerke ich, dass dieie 
NomenUator nicht em geognostisches System bedeutet, sdbsi 
nicht strenge auf eine zeitliche Folge weiset. Denn es brauch: 
nicht ausgesclilossen zu sein, dass eine Spalte und Kette unter 
denen, welche hier zu der II. Ordnung gehören, schon vor der 
letzten C!ontinent-£rhebung vorbanden gewesen und doreh die- 
selbe nor weiter erhoben worden ist. 

In Nord-Amerika können die, auf die Mexikanische Anden- 
kette senkrecht streichenden AUeghany's und die in gleicher Bicb" 
tong fortsetzenden ostkanadischtn Bergketten als Haopt-Beprtr 
sentanten der Spaltung II. Ordnung gelten. Die Ozark-Hllhei 

knüj^en die Linie südwestlich au die Hauptkette an. 

Eine Spaltungslinie II. Ordnung ist zu erkennen in der Jmt 
fiber die Antillen, (deren Streichung vielleicht submarin g^ 
die Azoren fortsetzt), durch eine Bdhung vou Vulkanen aoe- 

gezeichnet. 

In Südamerika folgen die vom Hauptgebirg swisdieD 1* u. 2* 
Nordbreite abaweigenden, Anikngs demselben paralleleB, dsai 

nordöstlich und endlich östlich streichenden Ettotenkordillmn vsi 
Venezuela bis zu den Ostspitzen von Trinidad, es folgen die 
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Sierra Parlme und Sierra Tmnah-hiimali, welche die Waldlftnder 

der Guyana durchziehen; weiter unter dem Parallel von 20^ Süd- 
breite und unter dem 30^ markireu sich durch östliche Gebirgs- 
xweige jene Spalten II. Ordouiig. 

Diese sekundären Spaltungen veranlassen und bezeichnen in 
dem von der grossen Cordillere abfallenden Landgebiet die sekun- 
dären firhebungs-Rücken. Solchergestalt ergibt sich in dem Reliei 
des amerikaniechen Festlandes, im Meridian«Profil, eine Undn- 
lation von einer gewissen systematisehen Begelrnftssigheit Der 
Hebungslinie der Aleghany's entspricht nordwärts die Absenkui^ 
in das Gebiet der Seen, südwärts oder richtiger südostwärts die 
Absenkung in den tiefen Meeresstrich, welcher dem gewaltigeo 
Golfistrom als Bett dient. Die durch die Antillen laofende He- 
bungslinie von gleichsam unentwickelter Formation hat zu ihren ' 
Seiten den mexikanischen und karaibischen Golf. In Südamerika 
haben die Küstenketten von Caracas und Cumana einerseits die 
Einsenkung des karaibischen Meeres, anderseits die meergleichen 
Lhnos. Zwischen den Ketten der Guyana und der Bolivianischen 
Zweigkette der Anden liegt das weite Thalgebiet des Amazonas. 

Von der, dem Impuls der Andenerhebun^j^ folgenden Hebung 
der östlichen Landesflftchen, selbst nooh in Zeiten, welehe man 
wohl historische nennen muss, besitzen wir denkwürdige Urkun- 
den in den alten Felsenbildern oder , Bilderschriften* der Guyana 
und der Küstenkette von Valencia. Welche Betrachtungen sich 
an diese, von Menschenhänden herrührenden, wie an noch andere, 
natflrliche Fluthmarken im Orinokkogebiet, in Verknüpfong mit 
dm Mythen der Indianerstftmme dieses weiten Landes, anschüessen, 
iiud wie hieraus ein vormaliger Zustand ausgedehnter Wasser- 
bedeckung der, eben wie das Meer ^^elegenen, Llanos zu folgern, 
habe ich an einem andern Orte ^ dargelegt. An der Hand solcher 
Dokumente ist dem Maturforscher ein Rückblick verstattet in eine 
dftmmemde Vorzeit, da die Wirkung der Andenspalte, die Bil- 
dung des heutigen Südamerika, noch unfertig, vielleicht der grösste 
Theil des heutigen Continents noch nicht über den Meeresfluthen 
herani^ehoben war. Wenn nach Humboldt*s Ansichten ans dem 



1 Olsr die MjQm d«r GufMUS AnsUud 1871. a m. 
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Oeschichts- and Sagen-Material der frübeeten fipoohea Aourifai 
die Annahme wahncheinlieh wird: dass damals die T5lk»rm> 

derungen, die Culturwege an die kühlen Höhen der Anden ge- 
knüpft waren, so versteht man auch, warum die Menschen däs 
Tiefland sp&ter, von den Bergen niedersteigend, in Besitz nakoia. 
Icli halte es nicht für unangemessen an dieser Stelle jener v- 
alten, ffelleieht mit Unrecht verspotteten, Sage too einer fsr- 
sunkenen Atlantis in den Mythen der seefahrenden Völker dei 
Mittelmeeres zu gedenken. Deuten sie auf ein einstmaliges Laad 
im Osten der Säulen des Herkules hin, so kann dem Axdaiägm 
der Planetenrinde von der brasiliamschen Küste gegen die Aidea 
recht wohl dn kompensatorisches Sinken (totlicher Gebiete in 
Bereich des heutigen atlantischen Oceans zur Seite stehen uöd 
das Verschwinden vormaliger Landfl&cheu in dieser Meeresgegead 
eine ursachliche Verknüpfung finden. 

Verlassen wir das, immer so anziehende, Gebiet schwank» 
der Reflexe uralter Naturbegebenheiten in den Mythen der lange 
liingegangenen Geschlechter der Menschheit und wenden unsere 
Blicke von dem amerikanischen Continent auf den alten Welt* 
theiL 

Hier nun ist die Aktion der Continent-bildenden Mbiona 

im Vergleich zu Amerika sehr wesentlich modifizirt. Die Spal- 
tungslinie streicht von der Behringsstrasse zuerst südwestlich, 
dann westlich durch Asien und die Gestadeländer des Mittel meeics^ 
In dieser Streichungslinie der Hauptspaltung liegt jener Brbebonfs- 
Bücken der alten Welt, welchen Brathostknes in dem ,Dii* 
phragraa* des Dicäarchus erkannte, und wozu von den altes 
Greographen auch der Kuenlün gerechnet wurde. Ich ziehe ei 
vor den Kuenlün mit dem Earakorum und Himalaja, eine msifc- 
würdige Anschwellung Centrai-Asiens neben der Haopt-Spalt- 
Linie bildend, zu den Hebungs-Systemra II. Ordnung zu recluMB. 
Auffallend ist es, wenn grosse, wichtige Theile der alten Welt 
minder wissenschaftlich erschlossen sind, als das um so viel später 
dem Forschungsgdste eröffnete Amerika. Die geographische «ai 
geologische Erbmdung dar Gebirge Gentral-Asiens mnss noch 
heute als unvollkommen und unsicher bezeichnet werden. 

Durch die Stanovoikette und die Jablonoiketten ziehe ich die 
Streichungslinie der Spaltung zum Altai und Thianeffhan Dar 
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Thianschau, das »üimmelsgebirge* nach dem bedeutsamen chine- 
sischen NameUf wird an seinem westlichen Ende zu einer überaus 
bedeutenden Anscbweliung, in der berühmten Famir-flOhe erreicht 
es wohl die höchste Boden-Erhebnng der Erde, welche die Ta- 
taren Bolortagh, die Chinesen Tsin-lin nennen. Die Pamir, von 
den Orientalen poetisch das »Dach der Erde" genannt, gab lauge 
zu der Annahme einer Meridiankette Bolor Anlass, von der man 
jetzt weisSt dass sie nicht existirt. ^ Die Anschwellong der Pamir 
ist von ostwesUich streichenden Ketten durchzogeni mindestens 
sechs an der Zahl, mit sehr hohen Kegelbergen besetzt, sie ver- 
mittelt die Fortsetzung des Thianschau durch den Hihdukhu, den 
Paropanisus oder indischen Kaukasus der Alten, mit der per- 
sischen Elbruzkette am Südufer des kapischeu Meeres, durch die 
kaspische Einseukung nach der Abscberonschen Halbinsel mit 
dem Kaakasos, südlicher mit dem Taums. Dieset bezeichnet den 
Lanf einer Spaltlinie bis zom M^telmeer. Das System komplisurt 
sich hier: nordwftrts und südw&rts vom Mittelmeer treten fort- 
leitende Alpenketten auf, während eine submarine Spaltlinie durch 
die Reihe der Mitteiraeer-Vulkane in der Richtung nach der 
spanischen Ostküste streicht. Der Pik von Tenerift'a, als west- 
licher Endpunkt der Atlas-Kette gedacht, ist vielleicht, was die 
Alten im Sinne von Hesiod mid Homeb unter ihrem Atlas seihst 
gemeint. 

Die mit Vulkanen erfüllte Einsenkung des Mittelmeers er- 
scheint eigentlich in Italien von einer Querspalte durchsetzt, einer 
Spalte zweiter Ordnung also, in dem Sinne, wie ich oben diesen 
Ausdruck genommen. Man kann indessen zur Yerein&chung des 
geographischen Bildes die vulkanischen Punkte des mittell&ndi- 
schen Beckens, zwischen dem Alpen- und Atlas-Zuge, als Be- 
gleiter der allgemeinen Spaltungslinie ansehen und so das ganze 
Mittelmeergebiet einschliesslich der Alpenzüge als eine etwq^p 
komplizirte Spaltungsform nehmen, so dass dann, als Zerspren- 
guogs-Spalten zweiter Ordnung nur die nordwärts der Alpen und 
südwftrts des Atlas auftretenden Linien angesehen werden. Hat 

* Übwr diesen fftr die Geographie toh Asien interessanten Gegenstand 
ist, was sur Aofkl&ning eines lange gehegten Irrthums dient, in einer 
Ahbandlmig ^übcr die Geographie Centnüasieiis«* Globus 1878, llo. 22 
gnsaimnengestelit. 

M. Jalirbttah Ar JOBtnOogto «t«. 1875. 68 
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doeh auch schon Erathostbnbs, in glekshem lännfty ansgetiifOibgi, 
dass jene grfysete, von ihm im Parallel von 35Vs* nnd 96* 

Breite gesehene Erhebungsaxe Tanrus = Kuenlun dmreh das 
Becken des Mittelmeers nach den Säulen des Herkules weise. 

Das System der Hochgebirgskette umfasst das Phänom^i 
des Auftretens der Trachyt-Porphyre wie in Amerika. Man aieki 
sofort, wie das Winkel verhflltniss der FInthbabn, weldie dm 
Eruptiv-Impuls von Osten nach Westen um den Erdball herum- 
fuhrt, zu der Streichungslinie der langen Spaltung hier ein gaiu 
anderes ist, somit eine ganz andere Wirkung hervorbringen mnss» 
als in Amerika. Der annfthemde ParaUeüsmus beider Bic fatiaigm 
veranlasst hier einen mehr gleichgewogenen Aoftriebe-Effiikt gegen 
beide Ränder der Spalte. Die Einwirkung würde ganz symmetrisch 
vertheilt sein können, wenn die Spalte, anstatt unter dem 40. Grad, 
dem Äquator nahe angebrochen w&re, also 4nit der Zose der 
stärksten Mathnng nnd geschwindesten Fortbewegong denalbea 
zusammenfiele. 80 aber, wie nnn die Spalte streicht, seitwärts 
dieser Zone, muss die Wirkung der Fluthung und Reaktion des 
Innern auf die sudliche Randzone überwiegen gegen jene auf dk 
nördliche Kandzene« das liesultat wird sein mfissen: Vertheila^g 
der Erhebung auf beide Seiten der Spaltungslinie, aber grtoeie 
und gewaltsamer erhobene Landflächen auf der Äquator-Seite. 
Dieser Causalität entsprechend sehen wir die Landflächen <J» r 
alten Feste in der That zu ihrer Erhebungsaxe gelagert. Man 
muss das Bild auf einem Globus, nidit auf der Karte in Merkalor- 
Projection stndiren, um sofort ku erkennen, wie auf der polaiVB 
und hohlen Seite der bogen R^rmigen Axenlinie das minder aus- 
gedehnte und zugleich ganz folgerichtig minder empoi^ehobene 
Land, hingegen das überwiegend grossere und mftchtiger orhobeBs, 
aersprengte, gegliederte auf der äquatorialett und konvexen Seile 
der Spaltlinie gelagert ist. 

Die Gestaltung der Spalten zweiter Ordnung muss auf der 
Äquatorseite ganz anders ausfallen, als auf der Polseite. Die^ 
letztere gewährt ein ziemlich klares Bild, indem die dem Pol 
zu gerichtetoi Bergketten, alle ziemlieh senkrecht auf den Haupt- 
stamm, das Alasei-Gebirg, die Aldanketten, der Ural, die briti- 
schen und skandinavischen Kotten, den Bedingungen der Spaltung 
zweiter Ordnung anschaulich genug entsprechen. 
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In der Mittdregioii der Haiiptspalte gelbst, da wo sie in 

Central- Asien zu breiter Höbe anschwillt, ist man versucht, den 
Haupteffekt der eruptiven Reaktion zu erkennen, nach welchem 
gleichsam eine gewisse Erschöpfung der Kraft eingetreten, so dass 
die Forteetzimg des Auftritts westwftrts an Energie naehliess, bis 
selbst an einem ZnrAckbleiben oder Znrüeksinken in der mittel- 
ländischen Mulde. 

Es erseheint sodann auf der Südost- und Süd-Seite des Er- 
hebungsgürtels jene formenreiche Gliederung Yon Ländergebieten, 
wo alle dttikbaren Oestaltongen von Wüsten nnd Alpen, Küsten 
und Stromgebieteo, Golfen nnd Halbinseln ersehöpft sind, in Land- 
gebieten, welche einmal durch Beziehungen zu einer Inselwelt 
eigenthümliches Interesse erregen, dann aber mehr noch durch 
die in diesen Ländern heimischen bedeutsamsten Geschichtsmomente 
wie mit einem poetischen Dufte nmwoben sind. Denn hier aof 
dem SOdabhang des Hocbgebirgsgürtels , von dem ssnlronftreichen 
Japanischen Inselstaate durch China, beide Indien, Persien, Ar^i- 
bien und Syrien, über die ewig klassischen Gestadelünder des 
Mittelmeers begleiten und bewegen mächtig den, für solche Dinge 
empftnglichen Menschen neben der hüehsten Fülle von Gaben der 
Natnr, alle nrftltesten Zeugen und Denkmäler der zu Bildung nnd 
Kulturblüthe heranstrebenden Menschheit bis in jene ahnungsvolle 
Dämmerung des Wiegenlandes Lemuria, das längst unter die 
laoen Fluthen des indischen Oceans hinabgesunken. 

Die Hebungsaze des alten Welttheils hat vom asiatischen 
Ost-Kap Ms zur Strasse von Gibraltar eine Länge yon etwa 
2000 geographischen Meilen und enthält auf diesem Zuge an 
Vulkanen, welche theils auf dem Kücken, theils am Fusse der 
Haaptketten, theils auf Inseln stehen, eine beträchtliche Zahl, 
doch scheinen diese hier von der Eruptiv-Aktion übrigen Com- 
mnulkationspunkte des Innern mit dem Lnftkreis, nach unserer 
jetzigen, leider noch sehr unvollständigen Kenntniss, minder zahl- 
reich zu sein, als bei den Cordilleren Amerikas. Es fragt sich, 
ob ein solches Verhältniss seine Gausalität von Torn berein in 
der Convergenz des Spaltenlaufes mit dem Flnthgang haben dürfte? 
Da nämlich in der Andenspalte eine Seite der geborstenen Binde 
stieg, während die andere sank oder, nicht erhoben, relativ tiefer 

steht, unterhalb (wie das zweite Profil zeigt) gleichsam einen 

58*. 
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vehrartigen Damm, rechtwinklig gegen die Voh ÖsleA luu;)i Westen 

fortschreitende Fluthung, bildend, so scheint in dieser GestaltoDf 
oin Impuls zu energischerer Auspressung und dadurch Anlass zu 
reichlicherer Bildung und längerer Conservirung von Commnni- 
katioDS-Kan&len (Kratern) g^ben, wogegen in Asien der fluth- 
artige EmptiT-Effekt, mit der Spaltnngeünie konTergiieod, nicht 
den gleichen Stauungs-Modalit&ten begegnete. Ein solcher Er- 
klärungsversuch könnte darin eine Stütze finden, dass auch die 
beiden grössten Lücken in der Kette der amerikanischen Vulkane, 
die Cordilleren-Strecken von Costa Kica bis zu dem Vulkan To- 
lima nnd vom Sangay bis Areqnipa, von der Meridian-Ricbtoqg 
stark abweichen, denmaeh ausnahmsweise eine fthnliehe Streichungs- 
bedingung zeigen, wie die Gebirgsaie von Asien. 

In dem Stanowoi-Gebirge fand Erman das Haupterupthr- 
gestein, den Porphyr, von basaltischen Durchbrüchen und Phono- 
lith durchsetzt, Vulkaokrater sind jedoch nicht bekannt und treten, 
wie unsere Kenntniss reicht, bis sam Altai ui^ in diesem nicht 
auf. Der Thian-Schan, entschieden vulkanisch, ist noch viel n 
wenig dui^hforscht Er besitzt erloschene und thfttige Volkaih 
krater von altera Ruf. Man kennt von Osten nach Westen die 
Vulkane von Barkul und Hami , die Solfatare von ürumtsi, die 
Vulkane von Turfan, den Hotscbeu, noch gegenwärtig thätig, des 
Feschan und Araltjube. Die Verbiadung^lieder Aber die Punir 
und den Hindukfau nach dem kaspischen Meere sind in ffiusidifc 
auf ihren geologischen Bau so gut wie unbekannt. Die Pamir 
soll mit sehr hohen Kegelbergen besetzt sein, scheint also wohl 
Krater zu besitzen. Dann folgt in der, das Südufer des kaspischen 
Meeres krönenden Kette des Elburuz, den „Albordj* oder , Welt- 
bergen*, welche in der ftltesten Mythe des Zendvolkes eins be- 
deutende Bolle spielen, der Vulkan Demawend, es folgt nordwe^ 
lieh der ausgebrannte Vulkan Savalan bei Ardebil, hierauf dff 
Ararat. Von den Gipfeln des kaukasischen, zwischen dem Heerd 
der ewigen Feuer von Baku und der vull^anischen Gegend von 
Kertsch erhobenen Hochalpenzuges kennen wir als Kraterformen 
den Kasbek, den Dschegem und den mit einem See eifUltflo 
Krater des Elbruz. In der kleinasiatiscfaen Tanruskette ist der 
Argftus schon im Altertbum berufen, wie weiter westwärts xshl- 
reiche Krater in mehren Gruppen. Die Taurusspalte setzt die 
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Baihung der Vultaine in das Mittelmeer fort, wo ausser den 

Vulkan-Gerüsten der Inseln Milos, Porös, der früh versunkene 
Moschilos bei Lemnos und das merkwürdige Santorin, ferner der 
Ätna, Stromboli, Volkano, der Vesuv, das Albauergebirg, die 
spanischen Inseln Columbretas und die ausgebrannten Krater yon 
Olot in Gatakmien, am Fusse der Pyrenften, die lange Vulkan- 
r«he an das atlantische Meer leiten, wo sie noch über den west- 
liclion Atlas nach dem Pik von Teneriffa hinweiset. 

Es sind nach jetziger Kenntniss, wenn man Gruppen nahe 
gelegener Kraterberge (wie in Kleinasien und Catalonien) als 
Einen Vulkan rechnet, im Ganzen mindestens 48 Vulkane auf 
der Hanptaxe des alten Gontinents sicher, mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit Iftsst sich annehmen, dass diese Zahl dereinst, wenn 
das Thian-Schan-Gebirg mit der l^amir und die östlichen und 
nordöstlichen Glieder der langen Kette von wissenschaftlichen 
Beisenden erforscht werden, noch beträchtlich wachsen wird. 

Im Sfldosten von Asien beginnt eine Inselflur, deren Aus- 
theilnng im Qrossen Ocean so beschaffen ist, dass die relative 
Grösse, die H&ufigkeit der Gruppen und die Dichtigkeit der Grup- 
pen bildenden Inseln in der Kichtung von West-Nord- West gegen 
Ost-Süd-Ost stetig abnimmt. Sind die Inseln nichts anderes, als 
die über dem Niveau des Meeres hervorragenden höchsten Stellen 
und Gipfel des Reliefs der submarinen Erdrinde, so bedeutet eine 
solche Abnahme an Dichtigkdt in der Austheilung ein korrespon- 
direndes Gefäll der Rindenfläche in der Richtung von West-Nord- 
West gegen Ost-Süd-Ost, d. h. von Asien gegen Südamerika. 
Es lässt sich daraus die generelle Belief-Bewegung der Erdrinde 
auf dieser Seite des Planeten definiren als eine, von der asiatischen 
Hebnngsaxe gegen Ost-iSüd-Ost abfeilende, bei den Ost- und Süd- 
08i>Kflsten das oceanische Niveau schneidende, dann submarin 
das Gefäll fortsetzende Fläche, deren Senkung im Ganzen viel- 
leicht bis in die Nähe der amerikanischen Westküsten reicht. 
Einer solchen generellen Senkung steht die Analogie einer ähn- 
lichen Absenkung zwischen der Andeskette und den Westküsten 
des alten Welttheils in die Mulde des atlantischen Oceans cur 
Seite, es wftre das ein allgemeinster Typus der beiden grossen 
oceanischen Recken. Man überblickt in grossen Zügen den Hanpt- 
Relief-Charakter, die aligemeinste Abweichung der ilinden-Ober- 
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fliehe von der Normalform dee Planeten. Auch die panflsdie 

Neigung erinnert in niodifizirter Weise an die, bei der Betrach- 
tung von Amerika iu dem zweiten Ideal-Profil versinnlichte, 
Aktion der Fluthung; eine solche Betrachtung leitet zur Ver- 
muthang, dass vielleicht vor der Erhebung des anatischen Hoch- 
rtiekena der paoifische Ocean weniger tief geweeea und vielleielit 
hetriUdttliche Trockenflichen eingeschlossen habe. Hand in Baad 
mit der Geschichte der Continente geht die Geschichte der ooea- 
Bischen Meeren beckcn. Sind doch diese Becken die Reste eines, 
die ganze Planeten-Oberfläche einst überdeckenden, vielleicht im 
Durchschnitt nicht viel über 15,000 Fuss tiefen, siluriacben Oceans. 
Die nämlichen Kraft-Äussenmgeii und Bewegungen, welohe, dss 
Potenien des Planeten-Innem folgend, die kontmentalen Binden- 
theile über das Niveau des alten Meeres emporgehoben, haben 
die heutigen Meere.sbecken geformt, begrenzt, vertieft. 

Von hohem Werth für die Erörterung des Problems der 
Belief-Bildung der Erdrinde wftre die Kenntniss dar Seetufea 
aller Meere. Ein Netz gemessener TieiSn auf Punkten, audi nr 
von 10 au 10 Graden- der Längen- und Breitenkreiae^ wfirde da 
Bild der submarinen Oberflächen-Neigung ergeben, wodurch dis 
Gesainratrelief verständlich wäre. Die Beschaffung dieses werth- 
vollen Materials sollte wohl im Interesse der Wissenschaft von 
den Regierungen der Seemächte ernstlich ins Auge gefasst werdeiii 
nicht allein als Vorarbeit fär andere Zwecke und auf vereuuelte 
Beuten beechränkt, sondern planmässig, und es wftre au winscta, 
dass die Ergebnisse rasch und allgemein veröffentlicht würdea 

Scheint auch die Geschichte der Ausbildung der Meeresbecken 
und ihrer Wandlungen im undurchdringlichen Dunkel femer Ur- 
zeiten verborgen, so sind gleichwohl denkwürdige Fingerzeige, jt 
Dokumente von entscheidendem Gewicht vorhanden, welche nr 
Qewisshett erheben, dass im Bereich des grossen Oceans laags 
vor der G^estaltung der heutigen Umrisse gewisse Flächen als 
Continentmassen über das Meeresniveau erhoben waren und lange 
Zeiten bestanden haben, welche einst wieder unter dieses Xiveao 
zurücksanken, wenige Spuren auf einsamen loselbevgen, den Qipföta 
ihrer Gebirge, über der weiten Öde der Gewässer surflcklasseBi 

Ich erinnere hier an die, neuerdings auch dem grossem Publi- 
kum bekannter gewordenen baulichen und Skulptiur-Denkmäler der 
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Ostcrinsel, die Tenipelruinen auf Ascension-Eiland, an die Pyra- 
miden der Marschall- und Gilbertgruppen, an die Denkmäler von 
Tapiiawa in der Kingsmillgrappe und auf der Ladronen-lDsel 
TiniaD, die Pyramida Ton SwallowVInsel, die Tempelreste Yon 
Sehony und Lele, die Stembauten der Schiffor- und der Sandwichs- 
inseln. Noch sind diese wichtigen Denkmäler nicht so, wie es 
ihre Bedeutung erfordert, studirt und sorgföltig aulgenoijjmen, es 
ist ucber anzimehment dass ihre Zahl eich bei genauerer Unter« 
socfam^ der Inseln des weiten Oceans noch betrftchtlich ?ennehren 
wird.* 

Alle diase monumentalen Werke stehen mit den Oberliefe- 
mngen der jetzigen Insulaner unverknüpfb als räthselhafte Zeugen 
einer Terschleierten Qeschichtsepoche da, Ton den Eingebemen 
nrit abeiglAubiger Scheu betrachtet, Ruinen einer yergessenen Ur- 
zeit. Wer sind die Erbauer, die geistigen und politischen Urheber 
solcher kolossalen Arbeiten bildender Kunst? Auf keinen Fall 
.solche armselige Insulaner, welche, eine HandToIl Wilde, in pri- 
mitirer Gteeellschaftsform angetroffen werden. Werke soldier Art, 
auf weldie die Ins jetct bekannten Buinen schliessen lassen, setzen 
eine ausgebildete, zahlreiche, in politisch und hieratisch entwickel- 
ten, mächtigen Kulturstaaten lebende Bevölkerung, und diese 
letztere wiederum setst einen wesentlich kontinentalen Wohnplatz 
da Yoraus, wo jetzt nur kleine Inseln zerstreut sind. Diese Insehi, 
d<Hr Best jenes Landes, bewahren uns nur von Kulturarbeiten 
langer Zeiträume, was dem, fast allen Religionen gemeinsamen 
JBeighöhenkult ^ angehörig, über den Fiutheu blieb, wenn die 



' Verglticlw mnichst das Werk: «der YorgeschichtUche Mensch^ yon 
W. Baie, ▼olleiidet und herausgegeben tos Fb. t. Hillwau». Leips. 1874. 
8. 487 1 

* Berghehen-Kalt In den atugebüdetan Bellgiolu-Systemeii fast 
aller Zeiten erkennt man die Neignng, ansgeseichneten Höhepunkten ebe 
gewisse Eiligkeit beisnlegen, wie Lokalen, die gleichiaoi dem Himmel 
naher, oder dem Ttenlt der Welt entrtkckt, als natOrUcbe groisartige 
Altire so SnltJBfairichtongen etnladen. Um nur an Einiget sa erinnern, 
nenne ich die berafenon uidisehsn Heiligthflmcr anf den Höhen des Huna- 
laya, den Adams-Pik auf Geilon, die heiligen Anlagen anf dem Lawn u. a. 
Bergen in Jara, die palAstineniichen Baalstätten, aof weiche Dr. Sspp 
(Ausland 1878. 28 f ) neuerdhigs aufmerksam gemacht. In Tibet smd 
hochgelegene Lokale mit Yo^be üAr BuddUstische Tempel und Klöster 
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Länder mit fifilm fthnliehen Bauwerken unter dieedben blntb- 
sanken. 

Wenn man die Archipels dtT von Insulanern malayisolier 
Ra9e bewohnten losain umgrenzt und die Contoaren zosaromeu- 
&88t, 80 erhAlt man« In der Voraumtsong einer entsprecliendeD 
Erhöhung diesee Areals bis sor Trockenlage, ein annäherndes 
BIM des wahrscfaeinHehen ürkontfaients, eine ziemlleh ansgedehnte, 
reieli ^ogliederte Festlandfigur, welche entstehen würde, wenn die 
Meeres tiefe um etwa 10,000 bis 15,000 Fiiss geringer oder die 
Planetenrinde dort um soviel gehoben wäre. Solch ein Land muss 
existirt haben als frühes Entwickelongs-Gebiet eines oder mehrer 
mächtiger Knitorstaaten malayischen Stammes. Denn diese Ra^e, 
dieser Zweig der Menschheits-Familie, wird es ja wohl gewesen 
sein, welchor seine Heimath in der lange verödeten Südsee hatte. 

Habeu dud eiust solche Landflächen bestanden, so kann an- 
genommen werden, worauf oben hingedeutet, dass die Planeten- 
rinde dort bei Hebong des asiatischen Landrückens sich kompen- 
satoriscb gesenkt hat, dass die Senkung in der Nahe Yon Amerikt 
am tiefsten gegangen sei. So wäre es anschaulich, wie die Tnsel- 
flur von Polynesien westlich am dichtesten, ostwärts immer dünner 
und sporadischer mit Inseln besäet erscheinen musste. Ein solches 
Yersmken hat man sich in langen, nicht zu schätzenden Zeit- 
räumen TOtgehend zu denken, nach den gegebenen Bedingungen 
▼on Südosten gegen Nordwesten fortschreitend. Die Bewohner 
werden vom Meere langsam vertrieben, auf Inseln bleiben Kest« 
der Gesellschaft zurück, zusammenschrumpfend, durch Isolirung 
wieder entartend, verwildernd. Es bleiben auf den Inseln endlich 
zurück, was wir spät mit Staunen betrachten, die Ton der Floth 
nicht erreichten, stunnnen Zeugen eines Tormaligen, so gans and 
gar von heute verschiedenen Menschheitslebens. 

Ich habe gewagt einen Theil der physischen Planetengesdiidite 

gewählt, der altnordische Kult hatte seine dem Odhin, dem Thorr ge- 
heiligten Berge, wie die Hellenen ihre Olympe. Das Chrietenthura siedelte 
sich mit Klöstern und Ileiligthümern reichlich auf ausgezeichneten Hoch- 
punkten an, 2. B. auf dem Montserrat, Odilienberg, den Sinai-Gipfeüi, dem 
Athos u. s. w. Wenn die Macht grosser natürlicher Eindrücke ursprüng- 
lich wirkte, so verstand es die Priesterklogheit, allenthalben die wirksamen 
Motive praktisch zu verwerthen. 
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auf Dokumente aus der mythisch gewordenen Menschheitsgeschichte 
zu gründen. Wer diese Zweige wissenschaftlicher Forschungen 
für allzu heterogen anzusehen geneigt ist, wird vielleicht solchen 
Versnch ablehnend behandeln. Mir schmt es der Natorwissan- 
schaft nieht unangemessen, ihran Umkreis auszudehnen und flber- 
schaueiul Alles in ihren Bereich zu ziehen, was irgend wie einer 
Geschichte nur angehört. Muss es nicht eigenthümlich hewogeii, 
wenn in einer entlegenen Hegion des Erdballs, in der Einöde des 
unennesslichen Oceans, der blasse Schimmer einer so frühen Ge- 
schichtsepoehe anfiiftnunert? Nicht ohne eine gewisse Bfihrung 
denkt man der elnstnmligen Belebung dieser Meereswüste, durch 
tiefe Uranachtung viel tausend Jahre verstummt, um für uns noch 
einmal sich zu entschieiern, dem „stillen Oceau* eine Sprache 
zu verleihen. 

Dieser «stille Ocean' deckt aber noch in anderm Sinn dn 
Stück planetarischen Lebens, ^r haben die mftchtigen Spaltungs- 
linien und Oebirgszflge betrachtet, welchen die Gontinente ihre 

Bildung verdanken: es erübrigt die Betrachtung einer dritten 
Hauptspaltungslinie, welche, nicht zur Continentbildung fort- 
geschritten, gleichsam unentwickelt in der Südsee verzeichnet ist. 

Mit dem doppelten kamtschadalischen Gebirgszuge, auf wel* 
cbem nicht weniger wie 38 Vulkane gereiht stehen, zwdgt sich 
von dem Knoten der amerikanischen und asiatischen Hauptketten 
in der Beringsstrasse ein System dichtgereihter Vulkane ah, über 
die Kurilen, Japan, Formosa, die Philippinen zu den kleiiu'u 
Molukken bogenförmig streichend, den Verlauf einer mächtigen 
Spaltung der Erdrinde verzeichnend. Das Gebiet der kleinen 
Molnkken, eine Anhinfiing noch ungeiählter Eraterberge auf 
Inseln enthaltend, ist der Knoten, von welchem westlieh Ober die 
Sunda-Inseln bis zu den Andamanen eine vulkanische Kette mit 
etwa tOO Kratern, ostwärts über Neuguinea, die St. Cruz-Inseln, 
Hebriden, die Kermadengruppe bis Noeseeland eine zweite vulka- 
nische Kette den Lauf von langen Spalten bestimmen. Wenn 
man den letztem, Ungern Zweig als die eigentliche Fortsetzung 
der ostasiatischen Vulkanreihe von dem Knoten der Molukken ab 
ansieht, so rrgibt sich eine Liinge der ganzen Spaltungslinie von 
etwa 2100 Meilen, besetzt mit der grossen Zahl von 153 Vul- 
kanen zwischen dem Schiwelutsch oder dem Kliutschewsk auf 
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EamtsclMitbi, dessen 15,000 Fuss hoher Enter InnitteB etsm- 

den Eises immer neue Eruptionen erlebt, und dem erleschmi 
Krater der Ottago-Bai auf Neuseeland. Neben dieser Hauptspalte i 
treten dann drei Spalten zweiter Ordnung auf: im Norden die 
Tolkaiiisdie Kette der Aleuten, östlich von Kamtschatka gegen 
Amerika, an die Halbinsel Alasehka angesehlossen mit 53 YoIp 
kanen, dann eine Vnlkanreihe auf der nordMUehen Halbiniwi f w 
Celebes, und endlich die schon erw&hnte Spaltlloie von der Me- 
lukkengruppe über die Sunda-Inseln. 

IMeees ganie grossarfcige l^stem erseheint gtoiehsam als eiae 
in der Entwickelnng gehemmte (oder noch begriffene?) Gebirgs- 

bildung mit grossentheils unter dem Niveau des Meeres ge- | 
bliebenem Erhebun^]fsrncken , auf welchem die Krat^^r aufgesetzt 
sind. Es gehört dem Bilde der Contiueni-gestaltenden Spalteo 
der Planetenrinde als ein dritter Zweig von individueller Sonder- 
art an. 

Der Obergangspunkt von Asien nach Amerika gewinnt damit 
den Charakter eines ächten Knotens, von welchem aus in drei 
Richtungen die AufpktEungs-Spalten fiber die Engel verhuiüBD, 
deren swei zur Landbildnng gesteigert wurden, indess die dritte, 
darf man sagen : mit minderen Eruptiv-Kr&ften ? eine Erhebung tqq 
grössern Landflächen nicht vollbracht hat, ihren Lauf aber durch 
die Erscheinung kettenartig gereihter Krater höchst merkwürdig ' 
offenbart. Die meisten der Vulkane dieses dritten Systems steUea 
einzelne Eilande dar, nur in Kamtschatka ist eine grossere Ab- 
zahl auf einer festlftndisdien Halbinsel verbunden, doch auch so 
in linearem Zuge auf relativ schmalem Bande. Die gröss^m 
Inseln, welche mehr oder eine Vielzahl von Vulkanen tragen, die 
japanischen die grossen Philippinen, die Sunda-Inseln, besonders 
Java mit 46 ond Sumatra mit 19 Kraterbergen, sind entschie- 
den typisdie Formen Ihiearer (von der Spalte gerichteter) Aiv- 
dehnung. 

Nimmt man auf dem Erdglobus die Behringsstrasse iud 
Mittelpunkt einer planiglohischen Projection an, so ist eine gewiss» 
Symmetrie in der angularen Ausstrahlung der drei Hauptspslten 

über die Kugel flftche ins Auge springend. Auf den, von dissem 

Knoten ausgehenden Spaltlinien finden sich die meisten aller 
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VulkaDe des Erdballs vereinigt. Das Yerhältniss der YertheOung 
Hast sich in folgefidem Sefaema üIwraeheB:* 





Zahl ' 




Vulkane 




- 


tn«r 
Vulkane 
der 
Srde. 


Snnun« 
dea 


»nf der 
Uaapt- 
8 palte. 


auf 
Spalten 

Ilr Ord- 
nung. 


Bemerkungen. 


Alter £rdtlieil . . 


48 


45 


98 




76 Vulkane auf Inseln 


Amerika . • . • 

• 

PaiUisches SysCem 


170 
158 


14 
164 


184 
817 




mehr oder minder ver- 
einzelt gehAren den drei 
Spaltsystemen nicht an 
und bleiben hier aosser 
Betracht 


ftiiHine • • 


871 


828 


594 


670 



* Die Ziffern dieser Tafel, welchen ich, wie schon erwähnt, für viele 
Theile der Erde nur einen Näherungswerth vindicire, ergeben sich aus 
den nachstehenden Zusammenstellungen. 

Z. Alter OoatiiiBot. 

a. Haupt-Erhebungs-Spalten. 

Ton Osten gegen Westen gehend kennt man gegenwärtig in Centrai- 
asien die Vulkane von Barkul und Hami, den Ilotscheu, den Urumtsi, den 
Peschan, den Araltjube. In Westasien schliessen sich an: der Demawend, 
Savalan, Ararat, Atah-Dagh, Takal- Tau, Seiban-Dagh, Sind-jar, Atal-Zikhe. 
Von den Eaukasuskratern rechne ich den Elbrus, Kasbek, Posemta, Tsche- 
gem, die rothen Berge bei Tiflis. Im eigentlichen Kleinasien der Erdschich 
(Argäus), Uassan-Dagh, der V. von Sandal, der Kara-Dewit, welche schon 
Strabo kennt. Den vulk. Distrikt Katakekaumene rechne ich für 1 V. 
Im Bereich des Mittelmeers zähle ich auf: Poroa, Kimolos, Polinos, Nisyros, 
Milos, Santorin, Ätna, Volkano, Stromboli, der submarine V. Ferdinandea, 
Liipari«, Ustika, Pantellaria, Vesuv, Vultur, Phlegräische Felder, Rokka 
Monfina, Albanergebirg, mittelitalische Vnlkanregion, die Eoganeea, 1 V. 
snf Rftri ^iB?i ! T*| GSolanfaretety Olot. 

b. Linien zweiter Ordnung. 

Auf dem Südabhang der Hauptaxe : V. bei Mergen (Mandschurei), V. 
bei Pondichery, 6 V. in Arabien, 25 V. in Afrika, auf dem Festland und 
küstennahen Inseln. Die Zahl der afrikanischen V. ist noch sehr approxi- 
mativ und wahrscheinlich erheblich zu gering gegriffen. Auf der Nord- 
seite der Erhebungsaxe : Orgiof, Köhlerberg, Rhön, Vogelsgebirg, Eifel, 
Auvergne, VivarraiB. Velay, Dep. H^rault. Mehrfach sind, in Gruppen 
nahe gelegene, Jiraterber|e w i V. gerechnet, 
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Sb scheint mir« dass in diesen Ziffern ein statistischer Be- 
weis von der Bedeutsamkeit der Spaltongslinien gegeben iit, 

welche als die Continentbildner bezeichnet worden sind, als 
Spalten nämlicli, deren Charakter-Analogie, Epoche und Form 
sie zu leitenden Faktoren der gegenwärtigen Vertheüung von Laad i 
und Meer auf Erden qualifiziren. ' 

Die Anzahl der Vulkane in dem paaifischen System, nimM | 
153 auf der Hauptspalte und 164 auf Spalten zweiter Ordnung 
übertrifft beträchtlich die Summe für den alten Continent und 
Amerika zusammen genommen. Dieses Verhältniss, die grössere 
Anhäufimg, so zu sagen: die Continuität der Ketten gehört dem 
Entwickelungs-Stadium mner auf Spalten entstehenden Oebiigs* 
kette an« dürfte man sagen: sie Terrftth deren relatiTe Jogend? 
Wäre es erlanbt, daran an denken, dass von dieser Spaltnogs- 

n. Amerika. 

a. Hanpt-Srkebangs-Aze. 
MH dem Ujakntkutach and Ilämon im Norden bit tor w^nifnf^i Ckli- 
fomien in der KOitenkette 18 V., auf der Haihinsel Calübmien S dit 
binnenländiselien Farmllelketten enthalten 9 Vnlkane. Mexiko 15 Y. {in- 
unter den 1759 in einer angebaaten Gegend emporgeetieganeo XotoUtX 
OnatemaU liat 12, 8t Salfador 10 Y. (worunter der 1770 ^nürtiadw 
ImlkoX Honduras 2 Y., Nieara«na 24 Y^ Costa Blea 9 Y. (letsteie Sfe 
wohl noch SU gering). Sodann liegen in den Anden Quito 20 Y., die 
Kette von Peru und Bollvia sählt 15 und Chile 88 Yulkaae. 

b. Spalten zweiter Ordnung. 
Antülische Inseln mit 14 Vulkanen. 

m. PasifiBches System. 

a. Haupt-Spaltungs-Linie. 
Die Halbinsel Kamtschatka 38 V., die KorÜen 80 Y. Ji^aa lUit des 
sadlichen kleinen Inseln mindestens 46 V., von da fther FVmoea, die 
Philippinen bis in den Knoten der kleinen Molukken mlmia^^ f gS Y. 
Neuguinea hat 3, Ncubrittanien 3, die Sta. Cnu^Iniefai 2, die Hehridsi 
1 y. und endlich hat Neuteeland 7 VuUnne. 

h. Spalten sweiter Ordnung. 
Aleuten mit Alaschka zus. 53 V. — Die Insel Celebes hat 11 Vnl- 
kme (?) und fttr den südasiatischen Bogen von den kleinen Molukken bis 
an den Andamanen, mit Ausschluss der Molukken, welche zur Hauptspalte 
erechnet lind, setse idi nach Jwgbühn's Zahlungen noch 100 V olkaoe. 
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linie nelleicht fär die Zukunft des Planetenlebens noch beden- 
iongSToUe Wirknngeii, Modifikationen der heutigen Conünent» 
foimen, zu erwarten sind? 

Die Hauptlinie des pazifischen Systems hat, ungeachtet der 
starken Einbiegung nach Westen, mit der Andenkette geraein den 
meridianartigen Verlauf aus der nördlichen arktischen Zone bis 
in die Nalie der südlichen. Diesem nach könnte eine Entwicke- 
lung und Fortbildung derselben, nadi Analogie Amerika's, wohl 
zu Landbildongen gegen Osten, also zur Hebung eines Strichs 
der Südsee führen, dem korrespondirend vielleicht zu Senkungen 
östlicher Landestheile von Asien. Damit würde, der Dreizahl der 
Spaltnngslinien entsprechend, eine Dreizahl kontinentaler Massen 
entstehen, in gewissem Sinn die symmetrische Vollendung des, 
durch die drei Spaltsysteme angebahnten Haupt-BeUefsystems, 
dar generelktsn Austheüung von Land und Wm Uber tat 
Erdball. 

Solche Betrachtungen, gewagte Versuche aus Vergangenheit 
und Gegenwart des, aus onz&bligen Umgestaltungen resultirenden 
Belie£i unsere Planeten, eine unendlich ferne Zukunft zu errathen, 
d&r&n nnr leise angedeutet werden, die Wissenschaft meidet das 
Gebiet der ahnenden Phantasie. 



Beiträge zur Geognosie Tirols. 

YoD 

Herrn Professor Adolf PlcUer. 



1. Die Porphyrite. 

Über die Dioritporphyre aus der Töll bei Meran habe ieh 
in Ihrem „Jahrbuch 1873, S. 940* Mittheilung gemacht und 
dieses interessante Gestein nach Art und Vorkommen beschriebeo. 
Ebenso den Qaarz-Homblend^[Kurphyrit bei Vinü in meiner Ab- 
handlung Aber den Brixnorgranit ,N. Jahrb. 1871, 8. 256*. 
Spftier entdeckte Herr DOltkr einen Porphyrit hei Idens nnd iek 
sprach die Vermutbung aus — ebenso wie Guido Stäche: dass 
dieses Gestein von Lienz mit dem Porphyrit von Vintl zusammen- 
fallen dürfte. Dem ist nun nicht so. Der Porphyrit von lisDi 
ftUt mit dem Dioritporphyr, beiiehungsweise dem Porphyrit tob 
der Toll snsammen. In der Sammlang der üniversitftt befindet 
sieh anter der Etikette , Granit* ein Stfldr Porphyrit ans Ueai, 
welches in jeder Beziehung dem Dioritporphyr von der Töll 
gleicht und wie mir Tschekmak aus Wien bestätigte, gleicher 
Art mit Dölter^s Porphyrit aus Liena ist Der Porphyrit n 
Lienz wurde bereits Ton den Commissiren des geogn. montanisti- 
schen Vereines gesammelt, jedoch urrthfimUch als Granit be- 
aeichnet und eingetragen. Ich möchte für diese emptiTen Tiroler- 
gesteine, um sie von anderen kurz zu imterscheiden , eigene 
Namen vorschlagen und dazu, wie es in neuerer Zeit häufig ge- 
schehen, die Localitftten benützen. Ich nenne daher den Diorit- 
porphyr ?on der TOll TOllit, weil er hier früher nnteisaeht 
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UDd beschrieben wurde, als das gleiche Gestein von Licnz, das 
unter jenem Namen einzubeziehen ist; den Quarz-Hornblende- 
porphjrit Yon Vinü Vintlit und den jimssiwte Augitporpbyr 
▼00 Bhrwald Ehrwaldit Idi habe über das Vorkommen dieses 
Qesteines im «Jabrbiieb der k. k. geol. Beichsanstalt 1B66* 
Nachricht gegeben. Es unterscheidet sich nicht blos dem Alter, 
sondern auch der Art nach von den Augitporphyren Südtirols. 
£s enthält in einer grünlich schwarzen dichten Gnmdmasse matte 
grünlich weisse Ktoier eines Plagioklases, Tftfelchen yod schwan- 
braniiem BioiH mid grosse Erystalle tod Augit. 

8. Ana der Qganitmaise Ton Brijuau 

Zur Granitmasse von Brizen unternahm ich auch heuer einen 
Ausflug, um einige Thftlehen m begehen. Im Steinbrach von 
Grasatein wurde eine KryatallhOhle angeschoesen. Sie enthielt 

bis spannenlange, etwas trübe Quarzkrystalle (ocP . P)i in denen 
Parthien von weissem Oligoklas eingewachsen waren. Hie und 
da findet sich auch etwas Pyrit und Chalkopyrit. Diese Krystall- 
hOkle war im Pegmatiti der dem typischen Granitit nicht selten 
eiiigesehaltet ist Lfioken und kleinere Höhlen kommen in diesem 
Pegmatit bAnfig vor, die Wtnde teaelbeo «ind manchmal von 
schwarzem Turmalin besetzt, der nur einztliie Krystallflächen er- 
kennen lässt und vor dem Löthrobr sehr leicht unter Aufblähen 
schmilzt 

Gegeniber Sack findet sich dn aiemlich feinkörniger Ora- 
■Hit mit sehr wenig Bioiit, dafltar 9Ee%t sich etwas Kaliglimmer 
und derber Granat oft in grösseren Purto. Etwas abwIrts trifft 

man neben dem bekannten Kalkgranitit einen rothen Granitit, in 
welchem flockenweise derber gelblich grüner Epidot eingewachsen 
iat £ine Art Kalkgranitit enthalt stets Biotit und Chlorit. Eine 
gana dgenthOmliche Varietftt des Gianitites idSEL man im Weissen« 
badithale vnteibalb Ifanls. Es Ist eine dichte grflnli^ graue 
Grandmasse vorhanden, aus der die Spaltflftohen einselner wasser« 
heller Orthoklase schimmern. In dieser dunkelgrünen Grund- 
masse sind nun rundliche quarzarme Partien von weissem Gra- 
intit aasgosohieden. Biese Ausscheidungen von der Grösse eines 
Hkaefcioniea bis zn eh^r Walhrass enthalten dfinne breite Tafidn 
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Ton Bioüt INeses gefleckte Gestein m(kshte nuui beim eratai 

Blick leicht für ein Conglomeiat halten. Die Grundmasse ist 
vor dem Löthrohr nur schwer an den Kanten dünner Splitter 
schmelzbar. — An der Wand einer KluM&che im Grauitit traf 
ich dänne Nadeln Ton Hornblende yerworren dnrehelnander« oisn- 
bar ein spiteres Zersetrangeprodukt Der Granitit enthftlt hioB 
Hornblende, nnd die Angaben, die ihn als Homblendegranit be- 
zeichnen, beziehen sich auf die prächtigen, durch ihre metamor- 
phische Entwicklung aus dem Thonschiefer des Verrucano so in- 
teressanten «Oligoklasschiefer'', welche ich bereits früher be- 
schrieben. Die Brixner Granititmasse ist überhanpt dnrch die 
Menge der Ctosteinsarten nnd die Contaktverüftltnisse von hober 
geologischer Wichtigkeit. 

3. Aua dar Porphynnaeae T011 Botaeii. 

Ober die hohlen bis fiiustgrossen Kngeln, welche in den 
Porphjrtnflbn an der Strasse Yon Auer naeh Gavaiese nnwdt 
Pansa Torkonunen, habe ich gelegentlich berichtet nnd aoek 

GüMBKL gedenkt derselben. Eigentliche Kugelporphyre, die man 
mit jenen nicht verwechseln darf, finden sich an der Strasse 
zwischen Waidbruck und Bötzen bei Teutschen. Dieser Porphyr 
bat eine graue tbonsteinartige Gmndniasse, in der viele EäofK 
wasserhellen oder granlichen Quaraes, sahlreicby Lamellen ra 
dunkelbraunem Biotit und E5mer eines grünfich weisestt matten 
Oligoklases liegen. Mit der Loupe beobachtet man abSose 
Würfelchen von Pyrit und selten ein Würfelchen von Bleiglanz. 
Die soliden, bis nusagrossen Kugeln bestehen aus der gkicbn 
Gesteinsmasse und huuien sieh leicht heraussohlagen. 

Die grauen Sandsteine m der Naif bei Heran haben mehr^ 
fach die Aufmerksamkeit der Geologen erregt. Man muss sie 
wohl als Porphyrpsammite bezeichnen. Sie bilden sich allmäh- 
lich aus Porphyrschutt im Hintergründe der Schlucht; ein Ge- 
stein, das man im Aussehen fast mit eigentlichem Porphyr ver- 
wechseln mOdite, welches jedoch bereits Spuren von S cfaich tn ag 
zeigt Der Porphyrschutt whd immer feiner, es geedlt flieh 
Kaliglimmer dazu und endlich hat man den entschiedenen Sand« 
stein mit den unbestimmbaren Pflanzenspureii unterhalb des Ein- 
siedlers. Dieser Sandstein ist jedenMls jünger als der Porpb|i. 
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Das gkiohe gilt auch von den granen und gelblichen Sandsteinen 
an der Brficke zwischen üms und Presels, welehe Lagen deot- 
liehen Porphyrpsammit enthalten und nur wenig geneigt nach 

Süd fallen. 

Das Gestein am Botzner Kalvarienberg möchte ich auch 
kaum als Keibungsbreccie ansprechen. Gegen den Sehiessstand 
geht es in eüi entschiedenes TulSconglomerat und dieses schliess- 
lich stellenweise in Thonsteme Ton yerscUedeaer Farbe Uber. 
Diese enthalten stellenweise Lager schwarzen verhärteten Schlam- 
mes und in diesem Pflanzenspuren, die keine sichere Bestimmung 
zulassen ; einmal glaubte ich einen Equisetiie$ zu ericennen. Über 
das Alter dieser Pflanzeureste lässt sich ebenso wenig etwas Ge- 
naues sagen, als über jene ui der Naif. Der Porphyr hat nur 
das Materiale zu den Gesteinen geliefert, das sie euisdiliesst; sie 
sind daher jünger als er und wenn er dyassisch ist, wohl jünger 
als die Dyas, der nach der Ansicht von C. W. Fuchs die Psam- 
mite der Naif wahrscheinlich gehören; SteinlLohlenformation ge- 
wiss nicht. 

Die Porpbyrconglomerate der Trosiburg sind bekannt. Sie 
Kegen wenig geneigt auf den steil gegen Nord anfallenden Phyl- 

liten, an einer Stelle lassen sie den bekannten Oligoklasporphyr 
frei, von dem sie grosse Stücke enthalten. Von diesen Conglo- 
meraten unterscheiden sich die Breccien ober der Trostburg 
beim Wirthsbaose zum Mondschein' auf der Hohe g^gen Tisens. 
Porphyrstfieke und Trümmer yon Glimmerschiefer shid in einer 
porphyrischen Gnmdmasse eingeschlossen. Besonders schön kann 
man dieses an dem Hügel rechts vom Wege sehen, der überdies 
als rocke moulonnie an die alte Gletscherzeit erinnert. Man hat 
▼on diesen Hdhen einen isrAchtigen Einblick in die Schlucht des 
Kuntersweges und ftbersieht genau die Grenze, bis zu der die 
altoi Gletscher reichten und djs Bahn, welche sie sich geglättet 
In der Schlucht des Kuntersweges sieht man wieder Con- 
glomerate und Breccien aus dem Schutt von Porphyr und Trüm- 
mern von Schiefer in horizontalen Bänken an die Porphyrfelsen 
gelehnt So in der Nahe von Torkele. Über das Alter derselben 
lässt sich wieder nichts sagen, doch möchte sfdi bei einem Bück 
auf das Terrain wohl die Frage auMrftngen, ob sie nidit sehr 

N. jAhrbucb für MlacralOfle etc. 1875. 60 
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jung, vielleicht tlieilweise gar erst »ach der Bildung der Schludit 
des Kuntersweges eutstanden seien? 

4. Porphyrische Schiefer. 

Durch Herrn J. Matbhorb erhielt ich die Mittheiltiqg, da» 
bei Fieberbmmi im Pülersee Porphyre anstehen. Das TIal ist 

in bunten Sandstein eingeschnitten, gegen NO. erheben sich über 
diesem die Hauch wacken und schwarzen Kalke der Trias « g^en 
SW. setzt sich das i'rotil in folgender Weise ibrt. 

a. Bunter Sandstein typisch entwickelt, 

a^ rothe und graue glimmerreiohe Schiefer (eigentliche 
Werfenersohiefer). 

b. Conglomerate. 

c. Thonschiefer und Schwazerkalke, hier wegen der schwarzen 
Punkte als ^Fliegenschisskalke* bekannt, Baryt, etwas 
Fahlerv. 

d. Oraue und grüne quarzige Schiefer. 

e. Anstieg Ton der WOdalm mm Wildalmsee (6000'): Pfip- 

sichblütrothe Kalke uud Kalkschii'fer fast senkrecht stehend. 

f. Grüne quarzige Schiefer; die ölgruue, fettig anzufuhlende 
Masse schmilzt ziemlich schwer vor dem L(^throhr und 
bläut sich mit Kobaltsolution, es ist der sogenannte fcr- 
hftrtete Talk: Seridt wie er bei Pill ansteht. Stellenweise 
finden sich Stückchen und Körner von röthlichem Ortho- 
klas oder weissem verwitterndem Uligoklas. Diese Gesteine 
gleichen anfallend manchem Verrucano. bisweilen wird die 
Grundmasse dicht, der Orthokhia und Oligokks ist in Kör* 
nem tou deutlicher Spaltbarkeit ausgeschieden, auch laneb- 
grane QuarzkOmer finden sich ein. Man kann das immer* 
hin noch schiefrige Gestein in kleineren Handstücken von 
ächtem Felsitporphyr nicht ipterscheideu. Ich wähle dafür 
den Namen: 

9 Porphyrische Schiefer von Fieberbrunn*. Bis* 
weilen ist die Grundmasse rOthlich mit einer Harte b« 5. An 
der Suglachalm fiind Herr MATnoorBR Stücke eines dunkel rOth- 

lich grauen blasigen porphyrischen Schiefers. Der Wildaluisee 
liegt scheinbar wie in einem Krater, überhaupt erfordert die 
Gegend bei dem grossen Beicbthum an Gesteinsvarietaten noch 
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das eingehendste Detailstudium. Ahnliche Gesteine erwähnt 
Tbeobald bei seinem Bändoerschiefer. Dm Abschluss bilden 
wieder Kalkscbiefer. 

g. Gnrae und grane Schiefer mit Ghlorit nnd Hornblende. 

Am Mutkopf gangförmig mit Chlorit, Pistazit, weissem 
Quarz, nelkenbraunem Axinit, derb, blättrig. Einlagerungen 
von Siderit. Bergbau am Gebra. 

Die Gesteine g sind entschieden jünger als der typische 
ThonglimmerschiefiMr bei Wiltan nnd Amras, entschieden titer 

als der bunte Sandstein und die Werftierschiefer. Man bezeichnet 
sie als Grauwackesdiiefer. Ob mit Recht, wage ich nicht zu 
entscheiden, da Versteinerungen fehlen. Indess gestatten mir 
meine Untersuchungen jetzt Unterabtheilungen zu madien: 

1. ThonglimmerschiefiH' ?on Insbruck und Wiltau (ür- 
schiefer?). 

2. Schiefer, petrographisch , zum Tbeil den Thonglimmer- 
schiefern nabesteiiend, mit Sericitgneisen und Spatheisen- 
stein. (Grauwacke ?) 

3. Thonige Schiefer und Schwazerkalke (Kohlenform ? Dyas ?). 

4. Bunter Sandstem und Werfenerschiefer. 

6. Varietäten dea Thonarlliii]i»mohiofMra. 

Die porphyroidähnliche Varietät des Thonglimmerschiefers 
vom Schlossbügel Sonnenburg an der Sill, südlich von Insbruck, 
habe ich bereits beschheben. Ein ganz gleiches Gestein findet 
sich unter den Lanserkö^n beim Anbruch des neuen Weges 
gegen das Dorf Lans. Es ist hier mit einer eigenthümlichen 
Viirietät des Thonglimmerschiefers in Verbindung. Lagen grün- 
lichen Chlorites und braunrothen Biotites wechseln mit Lagen 
f(Hi weissem Quarz, der Feldspathkörner enthält. Reichlich ein- 
gestreut sind kleine Würfel von Pyrit Das Gestein tritt weiter 
(tetlich am Yiller Moos noch einmal zu Tag. Wfirde es nicht 
mit typischem Thonglimmerschiefer wechsellagern, so möchte man 
es eher bei gewissen Gneisen eintheilen. 

6. Vom Cisloa. 

Die Untersuchung der Dolomite des Oislon (Mendoladolomit) 

ergab manches Interessante. Neben Gyroporella muUüericUis, 

59» 
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mfundibuliformis u. s. w., wie sie GüMBEL aus deu von mir mii- 
gethdlten Stücken bestimmte, fanden sich ausser undeutiicheD 
Gasteropoden ziemlich liänfig Kerne von kleinen S|^briferen, daoB 
eine Art von Bnmitei; Lima, einer ansseralpischen triafliaebeD 
Art sehr nahe stehend, Aricula. Peclen, Myoroncha, Am be- 
langreichsten ist wohl der Fund einer Halohia, die ich von der 
H. LommeUi, wie ich sie in den Seegruben nördlich von Insbrock 
fiind, nicht sn unterscheiden wnsstcund das Bruchstück dnes 
Ammomteiy das im Umrisse und in der Zeichnung der Loben 
dem Am. Emdmgen sehr nahe steht, wenn nach mit ihm nidit 
völlig zusammenfällt. Betrich, der das Stück sah, trennt es 
wegen einer Abweichung der Zeichnung davon. 

7» Sa den OarditasoMclUen« 

Die Aufeinanderfolge von a) unteren Carditasc hichten, b)Chem- 
nizienschichten (Wettersteinkalk) und c) oberen Carditaschichtfn 
ist wohl endgiltig festgestellt worden, der Widerspruch dagegen 
lässt sich erklären, aber den Thatsachen gegenüber kaum recht- 
fertigen. Wie sollte bei der Reihe a b c, wo b petrogrsphiseh 
und grossentheils palftontologisch von a und c ▼erschieden ist, 
a und c sich völlig ähnlich sehen? Leicht Hess sich da eine 
Verwechslung; voraussetzen. — Und doch ist die Reihe a b c 
nicht wegzustreiten. Wir wollen versuchen, die Thatsache zu 
erkiftren. Die unteren und die oberen Carditaschichten, welche 
palilontologisch und petrographisch nahezu Tüllig ähnlich oni, 
wurden in einem seichten Meer ahgesetct, ihre Sandsteine, Her> 
gel, Oolithe sind gewiss grossentheils Strandbildungen, was ja 
auch die Pflanzenrestp : Ei/uisetiles, PterophyUum, Pccopteris an- 
deuten. Die reinen, krystailinischen Chemnizienkalke sind Bild- 
ungen eines tiefen Meeres. Wie ich schon in einem frnbenB 
Aufsatz bemerkte, musste ihrem Absatz eine grossartige Senking 
vorausgehen. Erst als die Tiefe entweder durch Ablagerung der 
Dolomite oder durch eine neue Hebung wieder ausgeglichen war, 
erfolgte die Ablagerung der oberen Carditaschichten. Wegen der 
plötzlich eintretenden Gesteinsverschiedenheit: reine Dolomite und 
dann unmittelbar Mergel, Sandsteine oder lUuchwacken — mdckt« 
ich midi für eine Hebung aussprechen. Die GhemnimisckiditeD 
(Wettersteinkalke) keilen bei Irast und Eeute aus, während die 
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Carditaschichten iu grosser Mächtigkeit westlich streichen 
und sogar nur Annahme der Arlbergschicbien als ÄquiYalent der 
Ghemnizieiischicliten Anlass gaben. Die darditaschieliten dehnen 
sich viel weiter aus als die Chemnizienschichten, sie sind dort, 
wo diese fehlen, sehr mächtig, so mächtig, dass man Ihnen 
den zugehörigen dunklen Arlbergkalk absprechen und als eigenes 
Formationsglied einreihen wollte. Senkungen and Hebungen haben 
sieh sehen wfthrend der Ablagerung der unteren Oarditasohiehten, 
wie das die Gesteinsvarietilten anzeigen, eingestellt, wenn auch 
die Niveaudifierenzen nicht sehr gross waren. Eine tiefe und 
rasche Senkung fand vor dem Absatz der oberen Carditaschichten 
statt, sie traf jedoch nickt das ganze Gebiet der Carditaschichten, 
welches sieh ja viel weiter ansddmt, als das Gebiet der Chem- 
uizienschichten. Ich glaube, dass während in dem Tiefmeer der 
Absatz der Chemnizienschichten stattfand, gleichzeitig dort, wo 
keine Senkung stattgefunden, der Absatz der Garditaschichten 
fortging und daher von dem Augenblicke jener Senkung an der 
Absatz von Carditaschichten und Chemnizienschichten als gl eich- 
zeitig erfolgte und deswegen die Chemnizienschichten und die 
Carditaschichten dort, vom Niveau der unteren Carditaschichten 
an als gleichwerthig zu gelten haben, bis wieder die Cardita^ 
Schichten ober den Chemnltzien-Schiehten selbst&ndig auftreten. 
Überhaupt gehört wohl die Reihe a b c als Ein Ganzes zusammen. 



Professor K. ZmEL hat in den Denkschriften der k. k. 

Ak. der W. einen interessanten Aufsatz ,über die Gletscher- 
erscheinungen der bayr. Hochebene* veröffentlicht. In den Ver- 
handlungen der L L geol. Beichsanstalt in Wien wird nach- 
träglich bemerkt, dass Herr ton Moisisovics Einiges über solche 
Erscheinungen im Achentbai TerOfSmtlicht habe. Da wollen wir 
beifugen, dass schon die alte geog. montanistische Karte von 
Tirol die erratischen Blöcke verzeichnet und dass ich schon im 
.Jahrb. der k. k. geol. Beichsanstalt'' von 1856 die erratischen 
BHkske bei der Scholastika im Achenthai und in den »Beiträgen 
zur Geognosie Tirols" 1859 die Moränen im Stubai und Gschnitz 
erwähne und auf der Karte verzeichne. Über das Diluvium von 
Insbruck veröffentlichte Herr Kbavogl in den »Verhaudl. des 
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natnrw. Vereines m Inflbniek* einen schfttzbarMi Anftais. üm 

aber auch hier nicht ohne sachlichen Beitrag fbrtiugehen, erwähne 
ich die Kuniihöcker des Tlionj^limmerschielers unweit der Bluiues- 
höfe bei Natters, wie man solchen Erscheinungen bei einiger Auf- 
merlnamkeii überhwipt im Innthal« nicht selten b^egnet 

8. Vom Sonnenwendljooli. 

Dieser Name bezeichnet nicht einen einzelnen Berg, sondern 
einen Gebirgsstook der nördlichen Kaikaipen zwischen dem Ihd, 
der Brandenbeiger Aohe, der Steinberger Ache und dem Achen- 
see. Er um&sst einen ganzm Gomplei von Gipfeln, etwas fiber 
und nnter 6000 Fuss, von Thftlem und Schluchten. Geologen haben 
sich mit ihm schon mehrfach beschätligt; wir begegnen ihm auf der 
Karte des geognostisch montanistischen Vereines, auf Gümbel's 
Karte und auch auf der geologischen Karte der k. k. Eeichsanstali 
Über die Fanna und Flora mancher Schiditeneomplexe habe ich 
berdts tfittheilnng gemacht; so über die Versteinerungen der 
Gosanfbnnation von Ladoi, der Hirlazschichten ober Eben, der 
Carditaschichten unweit der Scholastika. Damit ist aber der 
Gegenstand lange nicht erschöpft, gerade unsere nördlichen Kalk- 
alpen bedfirfen eingehender Monographien auf Grundlage der 
fleissigsten Detailaufnahmen, die mit der Zeit wohl andi noch 
ofolgen werden, sei*8 durch einzebe Forscher, welche sidi frn- 
willig der Arbeit unterziehen, sei's aut Kosten des Landes, di8 
ja bereits die seinerzeit epochemachende Karte des geogn. mon- 
tanistischen Vereines lieferte. 

Die Architektur des Sonnenwendjoches ist, so einfitch m 
dem flüchtigen Blick erscheint, doch viel&ch sehr ferwiokelt, 
namentlich in den höheren Gegenden, wo man die versdiiedeiistn 
Knickungen, Faltungen und Verwerfimgen beobachten kann. 

Die Reihe der Formationen beginnt mit dunkeln Kalken im 
Thiergarten von Rothholz; Chemnizienkalk und obere Cardita- 
schiditen am Unus, Hauptdolomit und das Rh&t bauen die bnite 
und mftchtige Unterlage des ganzen Gebirges, darttber Adnether- 
und Hurlatzschichten, Jura, und wenn man Aptychu tinaku, den 
ich bei Dalfaz im grauen Kalke fand, hieher rechnen will, das 
Tithon, bei Achenkirch Neocom; bei Ladoi am Kirchenjoch und 
westlich von der Braudenbergerache am Wibnerjoch die Gossa- 
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formation oder obere Kreide. Scheinbar am regelmässigsten 
idgt sich das Profil von den Carditaschichten aufwärts Ton der 
Schmalfklanse Qber die Angeralm gegen Bovein: die Schichten 
streichen von Ost gegen West und Ikllen etwa unt^r 30® — 40® 
gegen Süd. Über den Kössenschichten (a), welche hier petro- 
graphisch normal entwickelt sind, erheben sieb die mächtigen 
Schichten des grauen Dachsteinkalkes in prallen W&nden. Durch 
diese Wftnde zieht aher horizontal eine Linie; über den Dach- 
steiükalk schieben sich fast vertikal aufgerichtet, gegen Nord- 
west streichend neuerdings Kössenschichten (b) als Flügel einer 
Mulde. Diese Kössenschichten (b) zeigen nun petrographisch eine 
ganz andere Entwicklung als die Kössenschichten (a), es sind 
graue, sehr kieselige Kalke. Die Petrefokten, darunter sehr 
schön Lithodendron rhaeticum, sind grossentheils verkieselt. 
Kieselsäure ist auch als Hornstein ausgeschieden und zwar in 
zwei Formen: t. grau-kugelig oder in Scheiben, die manchmal 
grosse Aehnlichkeit mit Numuliten haben, deren Schale abgerieben 
ist. Der Hornstein bildet nämlich concentrische Ringe. Diese 
Scheiben sind lagenweise im Kalk zerstreut. Oder 2. nester- 
fDrmig, schön braunrotb mit Adern von bläulich-weissem Chal- 
cedon. Diese Ausbildung der Kössenschichten gab wohl zu Ver- 
wechslungen mit dem Jura Anlass. 

Den anderen Flfigel der Mulde, die durch eine Faltung ent- 
stand, treffen wir am nördlichen Abstürze gegen den Ziereinersee 
in der Senkung zwischen Kovein und dem vorderen Sonnenwend- 
jooh. Hier zeigt sich von Südosten gegen Nordwesten ein sehr 
interessantes Profil. Steil ausrichtet: 1. Mftchtige Schichten 
eines grauen Kalkes mit einzelnen Megalodontoi. 2. Ehie Lage 
eines gelblich -rothen mergeligen Gesteines mit Plicatula intus- 
Miriata, Pecten Falgeri, Cidaritenstacheln und den Steinkernen 
eines nesigen Megahdon, das sich ans den Bruchstücken wenig- 
stens auf die Ordsse emes Manneskopfes berechnen lässt. c. Adne- 
therschichten, im Ganzen 10—12 Fuss mächtig, d. Blutrothe 
Mergel mit vorherrschenden feiierrothen Hornsteinen, etwa 10 Fuss 
mächtig. Gefunden wurde darin bisher nur das Bruchstück eines 
Belemniten, etwa von der Dicke einer Federspule. Darf man 
diese Schichten wohl ffir braunen Jura halten? — e. Von (d) 
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scharf geschiedeD sehr thonige graue« rothe, mancihmal ffwm/ük 
geflammte, dfUmgesehiehtete Mergel ohne Petire&kte. 

Oberer Jnra? — Nodi sei eines groben Conglomerates ge- 
dacht, das in alle Schichtenstörungeii einbezogen ist. Die jün^ten 
Gesteine, die es einschliesst , sind die graaen Mergel (e). Viel- 
leicht l&sst es sich später der Gosauformation zutheilen. 

Die Eisiait hmterliees prftchtige Gletscherschliffe dort, «o 
man ans Graba an die steinerne Stiege kommt. 

Hier sei auch noch der «Goldnieren* gedacht: Knauer und 
Knollen von Eisenkies in den Kössenschichten. Das Vorkommen 
des Pyrolusites in den Hirlatzscbichten am Hilaribergl wurde in 
einem früheren Aufsatze angeführt. 

Zum Schlnss sei erwähnt, dass keine der Insherigen geo- 
logischen Karten den Sadiyerhalt anf dem Sonnenwen^Jodi genao 
wiedergibt. Um dieses thun zu können, bedürfte es wochenlang 
der sorgi^tigsten Detailstudieo. 

9. Mmeralogisohe H otisen. 

Ans dem hinteren Zillerthal erhielt ich bereits rot iSagcnr 
Zeit schöne Krjstalldnispn von Laumontit. Die Kr\ stalle: xP 
. " Pcx^ erreichen eine beträchtliche Grösse, sind durch Wieder- 
holung des KrystallisatioDsprozesses der Länge nach gestrofti 
hahnenkammförmig gmppirt, die Flachen ooP daher nn^en, &De 
Flftchen mit feinen Ghloritschuppen bedeckt. An der Untemito 
der Gnippe bemerkt man Lamellen von Muscovit und Calcit. Di» 
Mineral war auf Schiefer aufp^ewachsen. Im Glimmerschiefer un- 
weit der Zenoburg bei Meran habe ich früher einmal ebenfalls 
spreuigen Laumontit gefunden. Mit dem Lanmontit des Ziller- 
thalee konunt anch an anderen Pnnkten nach emer neoeien Mit' 
theilnng StUbit vor. 

Schöne Calcitkryatalle (-2R . — » '2R) wasserhell, fast zoU- 
gross brachte mir Student Kathkkin von der Maukneröz. 
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M yersammlimg des OfierrlieiHisclien eeolojisclifiii Vereins ai 

23. lai zu ])0Miiiisclüii£a 

A. Amig ans dem ProtoeoUe der Sitnmg. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Secretair des Vereins wurde 
Herr Hofrath Dr. E. Rehmanx zu Donaueschingen zum Vorsitzeiideu ge- 
wählt. Dieser bewillkommnete die Mitglieder und Gäste in einer herz- 
lichen Anrede, in welcher Er gleichzeitig die Einsicht in die durch fürst- 
liche Munificenz ausgestatteten reichen Sammlungen des Carlsbaues em- 
pfiehlt. Der Secretair, Prof. Knop (Carlsruhe) legt darauf die Ziele dar, 
welche der Verein erstrebt, und betont die Wichtigkeit der Verzweigung 
desselben durch das ganze Vereinsgebiet, besonders für die bevorstehende 
geologische Landes-Üntersuchung, insofern den praktischen Geologen durch 
die Vereinsmitglieder jede Unterstützung bei ihren Arbeiten zu Theil wer- 
den und auch für die Zukunft der Verein von ihnen über irgend welche 
neuen Funde und Aufschlüsse in Kenntniss erhalten werden würde. Ferner 
legt Derselbe einen von Herrn Prof. H. Credner zu Leipzig dem Vereine 
zugewandten Arbeitsplan für die geologische Landes- Untersuchung des 
Königreiches Sachsen für 1875 vor, bei welcher Gelegenheit Herr Prof. 
RosfNBüscH (Strassburg) darauf aufmerksam macht, wie wichtig es sei, dasa, 
bevor die topographischen Arbeiten für das Grossherzogthum Baden vol- 
lendet seien, auch die Vorarbeiten für ein Programm, welches die Gleich- 
förmigkeit der Ausführung der geologischen Arbeiten mit denen der Nach- 
barstaaten und Preussens zum Zwecke habe, in Angriff genommen werde. * 

Herr Hofrath Rejimann zeigte ein aus dem Gottbardstunnel stammen- 
des Handstück vor, welches ein dünnes, aber ziemlich grosses Blech von 
Silbcrgold (Electrum) mit Kalkspath verwachsen enthielt. 

Herr Prof. Sohxkk (Carlsruhe) sprach über die Schwierigkeit, die Ge- 
stalten der Ätzliguren durch goniometriache Uotersachungen festzustellen. 
(S. unten dessen Mittheilung.) 

Endlich trug Prof. Kxor über die hydrographischen Besieliimgeii der 
benachbarten Aachquelle zur Donau ?or. Wenn mMi im Allgemeinen In 

^ Wir können hierüber berichten, dass Grossheno^iohw Haadfllth 
fldniiterlinpk steh mit daoier Angelegenheit besebAftigt. 
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dfeser Gegend den Glauben hcRf, dass die Aachquelle versunkenes Donau- 
Wasser sei, dessen Verschwinden man bei Immendincfcn und unterhalb 
dieses Ortes nach Möhringen hinzu wirklich beobactiteu könne, so seien 
die positiven Beweise für einen solchen geologischen Zusammenhan c der 
Gewisser doch sehr schwierig zu erbringen. (8. unten den ausfuhrlichen 
Vortrag.) 

Ferner legte Derselbe der Versammlung ein Handstück von späthi^pm 
Baryt tot, in weldiem ein früherer Assistent von Ihm, Herr Heikr. Denmg 
am Pfonbeim spangrOne PsendimioiplKMeii von kohlensaurem Wisnnt- 
oxyd nach Wismatglaiu entdeckt bat Es stammt aus stark verkieseltem 
Bnntiandstein In der Nihe der Chrense gegen Granit swischen LiebeoseU 
und Calmbach. 

Die Zahl der Vereinsndtglleder stieg auf 72. Die nidiste Versami- 
Inag werde nach Lichtenthai bei Baden-Biden verlegt» anf einen toa 
Seoretftr nAher sn bestimmenden and su TerOffmtlichenden Tag der Pfingst- 
woehe 1876. 



B. UttheiliuigeiL 

1. über Ataflguren an SteinsalzwürfiBiii und über die won V. Izner 
angewandte Methode aur Smeugiing Ton IiöeangaflgiireB. 

Von L. Somon. 

Über diejenigen Figuren, welche unter der Einwirkung einer auflösen- 
den Flüssigkeit auf der Oberfläche von Steinsalzwürfeln entstehen, liegec 
zwei abweichende Angaben vor: Die eine von Levdolt, von welchem be- 
kanntlich diese Methode zur Erforschung der Krystallstruktur herrührt, 
die andere von F. Exxkr. Ersterer ist, wie aus seiner grundlegenden 
Arbeit: „Über eine neue Methode, die Struktur und Zusammensetzung der 
Krystalle zu erforschen u. s. f." ' hervorgeht, auf seine Methode gerade 
durch die Beobachtung jener Figuren geführt worden, welche das Stein- 
salz nach längerem Liegen in feuchter Luft auf den Würfelflächen zeigt 
Levdolt beschreibt sie als vierflächige Vertiefungen, gebildet von den 
Flächen desselben Pyramidenwiirfels (a : 2a : Dua), in welchen sich nach 
Moos (vergl. seine „Mineralogie") ein Steinsalzwürfel nach und nach ver- 
wandelt, wenn er in sehr feuchter Luft liegt. Exxer * dagegen erhielt, 
als er einen feinen Wasserstrahl kurze Zeit senkrecht gegen eine Stein- 
salzwürfclfliiche wirken Hess, quadratische Figuren, deren Seiten parallel 
den Würfelkanten lagen, deren Ecken aber nie scharf erhalten werden 
konnten, sondern stets etwas abgerundet erschienen. — Bei Wiederholung 
der ExNKH sehen Versuche faud ich sein iiesultat völlig bestätig: Da vo 

' Sitzungaber. d. Wiener Akad. 1866. Bd. 16. Seite 60-81. 

* Über Lösungsfiguren an Krystallflächen. In den Sitzongsber* il* 
Wiener Akad. Bd. 69. Abth. IL 1874. Audi in Pogg. Ann. Bd. . . 
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der Strahl auftrifft, entsteht nicht eine vierflächig pyramidale, sondern nur 
eine unbestimmt rundliche Vertiefung?, deren Rand von einem Quadrat 
mit stark abgerundeten Ecken gebildet wird. Die wenig scharfe Ausbil- 
dung der Figuren schien mir eiue Folge der zu heftigen Lösungswirkung 
des Wassers zu sein; daher änderte ich das Vorfahren dahin ab, dass 
ich mit einer minder heftig wirkenden Substanz spritzte, nämlich mit einer 
fast concentrirteu Lösung vou Steinsalz in Wasser. In der That änderte 
sich die Erscheinung. Doch entstand nicht, wie ich erwartet hatte, eine 
grössere Figur von scharf quadratischem IJmriss, sondern eine flache rund- 
liche Vertiefung, die mit vereinzelten kleinen vierflächig pyramidalen Ver- 
tiefungen von paralleler Stellung bedeckt war. Am Botleii der Vertiefung 
findet sich bisweilen statt der Pyramidenspitze ein kleines Quadrat, parallel 
jenem, welches den Rand der Vertiefung bildet. Der quadratische Rand 
igt bisweUen etwas verzerrt. Dieselben Ätztiguren bilden sich zahlreicher 
nnd deotlieher, wenn man den SteinsalzwQrfel einfach in die LOsnng bis- 
einh&ngt, in dÄr er dann mehrm Standen bleiben mnsa. Bei tagelangem 
Verweilen in der Flflssigkeit schärfen eich die Kanten zu, und der Würfel 
wwmdelt rieb in dnen fireülcb sehr rundlichen und kaum genauer be- 
itinuBbnren Pynunidenwflrfel. 

Auf Grand der mitgetbellten Erfidurungen wird man wobl nicht fehl 
greifm, wenn man die Verschiedenheit der LniDOLT'scben nnd der Eunn'- 
■eben Beobecbtangen einfach darauf lorackfBhrt, dass bei dem Ezm»'- 
echen Verlabren die Anabildang eeharfidr nnd regelmflssiger Figuren durch 
die viel an heftig erfolgende Auflösung des Salsea verhindert whrd. Es 
ist ja auch bei der Ersengung von Ätsflguren auf dem bisher Ablieben 
Wege eine bekannte Bedingung für das Zustandekommen möglichst regel* 
missiger nnd deutlicher Figuren, dass man als Lösungsmittel nur eine 
langsam wirkende, schwach itsende Flflssigkeit an wählen bat 

Dass das £z]iiR*scbe Ver&hren aar Herrorrufiing der LOsnngs- oder 
Ätsflguren kefaie wesentlichen VorsQge Tor dem bisher flbliehen besitit, 
bestätigte sich mhr auch bei der Wiederholung seiner Versuche am Alaun. 
Wie schon Litdolt a. a. 0. angibt, entstehen auf den Oktaüderfläcben 
des Alaun unter Einwirkung von Wasser, dreiseitig pyramidale Vertie- 
fongen; der ümriss einer jeden ist ein gleichseitiges Ih^ieck von umge- 
kehrter Lage als die (ebenfalls gleichseitig dreieckige) Oktadderfläche. 
Ab Boden der Vertieftmg findet tkh auch wohl ein kleines, dem oberen 
Bande paralleles gleichseitiges Dreieck. — Anders ist die Figur, welche 
dardi einen feinen, senkrecht gegen eme AlaunoktaMerfläche gerichteten, 
Wasserstrabi auf ihr gebildet wfad. Der Band der hier entstehenden Ver- 
* tfefnng gleicht einem gleiohseitigen Dreieck mit abgestumpften Ecken 
(einem „halbregehnässigen* Sechseck, wie ich eine solche Figur zu nennen 
ao einem anderen Orte vorgeschlagen habe). Aber auch hier sind sämmt- 
Hefae 6 Ecken nicht sdiarf ausgebildet, sondern stark gerundet; nnd es 
schekit mir, dass man dies Sechseck alt ein, wegen in heftiger LOeunge- 
whrknng nicht an ordentlkher AnsMIdnng gelangtes, gieichseltiges Dreieck 
aasuehen habe, wie es ja bei langsamem Ataen whrkllcb entgtehl, ent- 
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WffM k imA iPit bete SieiMib diis QqAdnte mit mndlichen Ecken wm 
■AOgelkaft tHÜBUMtte Qoadrate sind. IMe Höhlong selbst hat eine dnrch- 
ani nmdliolie Obedliche; die Pyramidenkanten der i^ewöhnlichen Ätzügiirec 
sind eben auch durch den tomaltuarischen Lösung^vurgang oiciit zur deai- 
liehen Aasbildong gekommen. 

Nach allem Vorstehenden scheint es mir nicht, dass man dorch Ver- 
foli^ng des von F. Exner eingeschlagenen Weges wesentliche Erveite- 
rnngen unserer Kenntniss von der Stmctor oder aonstigeii Eageoachafia 
der Kry stalle an erwarten hat — > 

Ich kebre an den Ätafigoren am SCeinaali sorflck. Djeaelben aoto 
nach LiTDOLv'a Angabe dmrob die Flachen dee fon Mona ham Steianb 
beobachteten FlfraaddenwUrfela (a:3a:ooa) gebildet wesdeii; indeaMi 
aehemt ani LiiM.i'a Worten hem r angeh e n, dasa er diea BeaiiHal nkht 
durch Meaenngen featgettellt, sondern f&r gelbstreratandlich gehalten hat 
Ich habe nun eme grAsaere Bdhe von Meaanngen angeatellti um das kry- 
stallographische Zeichen der die Ätzfiguren bildenden Flachen so eradttek. 
Die Messungen shid sehr unsicher; denn abgesehen daYoa, daaa die ail 
blossem Ange kanm wahrnehmbaren Yertielbngen am Gonlomeler wükn- 
skopisch ehigestellt werden mUssen, sind sie anch an klein, n nmdyii 
und in ranh, als dass sie, seibat von einem heUlenchtenden Olyect, eis 
BUd zu liefern vermöchten. Daher war ich auf das schon Toa GL Boss, 
bei der Messung der durch theflweises Verbrennen herrorgerofiraea Ats- 
figuren am Diamant, angewandte Verfahren beschrankt, wonach man die 
kleine Fläche so einstellt, dass sie von einer nahen Flamme den hellstai 
Reflex gibt. Um dem von der Flamme her einfallenden Lichte möglkrial 
eine bestimmte Richtung zu geben, Hess ich nur ein sehr s< hinalcs Strabl»^«- 
bündel auf den Krystall fallen, welches durch 2 kleine hiatereinander an- 
Rcbracbte Löcher zweier Schirme gegangen war. Solche Messungen führt« 
ich an Steinsalzätzfiguren verschiedenen Ursprungs aus, nämlich I) n 
solchen, die ich an einem Steinsalz Würfel schon fertig vorfand, viellcicfct 
durch langes Liegen in feuchter Luft entstanden (?), 2) an Figuren, e«- 
standen unter der Wirkung eines Strahls von fast concentrirter Salzl^QDf, 
3) und 4) an Figuren, die durch 6-, resp. l&^tQndiges Hingen von Steil- 
salz in jener Lösung entstanden waren. 

Versduedene JSinstellnngen derselben PyramideniUche auf die grösrte 
Inlensitil des Idchtrefleaes weichen bedeotend veA einander ab; aiarikh 
bei den besseren der untersuchten i^sMdimjiehin betrug die griM 
DifliBrens unter den viederholten Ablesungen X bis l'/t% bei dm achlechfe» 
spiegehiden aber segnr etwaa flbev 8^ Daher wurde» bei den bessema 
Fliehen die Einsteilingen elwm6flMl, bei des sch l ea hl a in d epp e H sa «iilib 
gemacht; eder der betreflonde WiaU wnide ausserdem nach mit M 

aeehsBMliger Repetitien gmesasik So ist Jede des fidgenden Sahlm 
das Mittel aefar vieler Mesanngen. In der Regel maaa ich den K i rm s l ss 
Winkel w iweier benachbarter Pyvamideniichen, anr in euwsa FaD im- 
jenigiii w 3 gigeallberliQgendeB FIMmd» Ml gehe hsh statt 4m VtB^ 
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teren den ans ihm berechneten Norm&Ienwinkel w zweier Nacfabarfl&chen 
an; es ist die erste Zi^l der folgenden Tabelle. 



1) Ätzfiguren nnbekannten 


2) Ätzfignren durch An- 


Ursprungs. 


spritzen mit Salzlösung. 




Waikal w. 


Pyramide. 


Wiokel w. 


No. 1. Erstes 


1 






Fl&chenpaar 




. 


7» 18' 


No. 1. Zveftes 








Flächenpaar 


V 46* 


2 


r> 22* 


Ko. 2. 




S 


8* 15' 


8) Ätz^guren durch B-stdadlges 


4) Ätzfiguren durch lö-stOa- 


Hängen in Salzlösung. 


diges Hängen in Salzlösung 


Pyramide. 


Winkel w. | Pyramide. 


1 Winkel w. 


JSh. 1. Erstes 


70 26' 


1 


8» 48* 


Fliehenpaar 








No. 1. Zweites 


8* W 


2 


9* 1' 


FUdienpftar 








No. 2. 


8« 82' 


8 


10» sr 


No. 8. 


8« 54' 


4 


12« 88' 


No. 4. 


90 12' 


5 


140 14' 


No. 5. 


11" r 








[unsicher] 


• 





üm die Bedeatmig dieser Zahlen kerrorCreten m lassen» stelle lek 
die Werths des CoMdenten n in dem Fläckenxelchen des Pyramiden- 
wlbrlels (a : na : 00a) sntammen, weicke Tersekiedenen Wertken des Wb- 
kels V entspreeken. 





70 


80 


8« 4V6' 


8" 57 


90 


14" 


n 


11,55 


10,09 


10 


9 


Sfiß 


5,72 



Die keobsckteten Ätsfigoren werden also von Flächen gebildet, an- 
fshörig Pyramidenwflrfeln, die zwar simmtiiek siemliek flach, aber dock 
TOD sehr Tersekiedener Neigung zu sein scheinen, enthalten zwischen den 
Extremen (a : 5^7a : oca) and (a : 11,5a : cx)a). 

Am klafigsten sind FUcken von soleker Lage, dass sie 
den PyramideawttrfelB 

(a : 9« ; aoa) Md (« s 10a : ooi) 
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anzugehören scheinen; jedenfalls aber kommt der von Lsr- 
DOLI angenommene Pyramiden Würfel (a : 2a : ooa) bei denvoc 
mir untersuchten Ätzfiguren gar nicht vor. Nach den vor- 
stehe uden Messungen ist es wahrscheinlich, dass dieAti- 
figuren am Steinsalz gar nicht auf einen bestimmten Pj' 
ramidenwürfel bezogen werden können. 

S. tllwr die hydrogpraphiadien Beiieihaiigaii Bwlaohen d«r Doam 
und 4er Aaehquelle im Badieohen Oberlande. 

Von Dr. A. Khop. 

Vorwaltend wohl aus praktischen Gründen ist in neuerer Zeit wieder 
die Frage aufgeworfen worden: ob die .Aaehquelle ihr Wasser der Donau 
entnimmt, wenigstens einen bemerkenswerthen Antheil davon, oder nicht. 
Dass zwischen den Ortschaften Immendingen und Möhringen die 
Donau Wasser in die Tiefen des zerklüfteten Jurakalks versinken las*t, 
ist eine nicht hinwegzuläugnende Thatsache. bchou oberhalb des Wehrs 
und der Eisenbahnbrücke bei Immendingen kann man die Bewegungen des 
Douauwassers gegen das südliche Ufer hinzu an den Ansammlungen von 
Quisquilien erkennen und durch Trübung des Wassers die andauerndto 
Bewegungen desselben in die durch Steine verdeckten Spalten des Grunde» 
direct beobachten. Ziemlich auf halbem Wege zwischen Möhringen und 
Immendingen, da, wo die west-östüch fliessende Donau gerade unterhalb 
des Hattinger Halden Tunnels der Donaueschingen-Constanzer Eisenbaim 
eine starke nach Süden gerichtete Ausbiegung besitzt, und wo die Donaa 
das feste Qestein des steilen Bergabhanges blos gelegt hat, bemerkt man 
stellenweise deutlich das unterirdische Brausen des in die Tiefen stürzea- 
den Wassers. Ich habe mich persönlich daTon überzeugt und kann die is 
jener Gegend umlaufenden En&lüungen, insoweit sie das Factum an ikk 
und im Allgemeinen betreffen, nur bestätigen. ^ 

Das Phaenomen selbst hat vom geologischen Gesichtspunkte aus be- 
trachtet nichts Aussergewöhnliches. Überall wo mftchtige Kalkstsiaah- 
lagemngen ynm bedeutender Flächenaasdehnnng aoftreten, gefafiren derar- 
tige firscheinongen an den gewöhnlichen und in Folge denen pflegen lieh 
anch aberall an sie^ auf Omnd sehr emf acher £eflezionent dieselhen Saget 
sa knftpfen, Sagen, die um so bestimmtere, aber anch nm so abenteosi^ 
lichere Gestalt gewinnen, je weiter vom Orte des Thatbestandea sie ge> 
tragen werden. Aus dem Grande ist es aber geboten, den Gerflchten etnea 
strengen Skeptieismas entgegen an tragen. Zor Benrtheüong der w> 
liegenden Yerhftltnisse konnte ich daher nur das an Grande legen , was 
ich entweder selbst wahrgenommen, oder was mir fon llftoneni mitgedKÜt 



^ Am 21. Septbr. d. J. erreichte hier die Donau einen so niedrigen 
Wasserstand, dass vor Möhringen das Flossbett dorchana trocken lag. Aaf 
einer etwa 1 bis 1% Kilometer langen Strecke des Ufers yersanken pce 
Minute 1700 Liter Waaser im Kalkstein, theila in sichtbaren wetten J^altes. 
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frorden» denn Olanlywflrdigkeit durch ihren mtellectuellen Charakter w- 
faOrgt ist. 

Eine allgemein verbreitete Meinung wie die, dass die Donau zwischen 
Immendingen und Möhringen theil weise, oder in trockenen Jahreszeiten 
ganz verschwinde, lediglich für den Zweck, um als mächtige Quelle bei 
Aach wieder zum Vorschein zu kommen, stützt sich in der Regel auf 
„erste Eindrücke'' und auf die einfachsten Voraussetzungen. Man sieht 
hier Wasser im Gebirge verschwinden und dort wieder zum Vorschein 
kommen. Daran knüpft sich die einfache Voraussetzung, dass die ver- 
sunkenen Wasser dieselben seien, welche auf dem einfachsten Wege von 
hier nach dort gelaugt sind und hervorquellen, wenn auch im Allgemeinen 
solche einfache Voraussetzungen in der Natur nur selten erfüllt zu sein 
pflegen. Man darf sich daher nicht wundern, wenn auf diese hin und er- 
hobenen Zweifeln gegenüber, Experimente angestellt werden, welche aus 
dem Grunde Nichts aussagen , weil man die Bedingungen , unter denen 
man experimentirt, nicht in ihrer Allgemeinheit erfasst hat» am aus ihnen 
den speciellen Fall zu entwickeln oder zu erforschen. 

Versuchen wur es, die Verhältnisse, unter denen die Donan verschwin- 
det und die Aach entspringt in allgemeinerer Form tms Yorzustellen, so 
ist dazu vor Allem die Kenntniss der allgemeinen und der speciellen geog- 
nostischen Verhältnisse des Gebirges, in welchem jene Erscheinniigen Statt 
fladen, erforderlicli. Erst auf Grund dieser Kenntnisse wird man befä- 
higt, sich allgemeine Ideen über den Lauf der Gewisser in den nnsng&ng- 
Uchen Gesteinstiefen zu bilden nnd darauf hin berechtigt, m der Natur 
efiM mehr oder minder bestimmte Frage: in welchem Zosammenhange die 
versinkenden Oewteser mit den entspringenden stehen, au fordern. 

Darstellung der geognostischen YerhAltnisse, unter 
denen das Bonauwasser yerslnkt nnd das Aachwasser ent- 
springt. Das hier in Frage stehende Terrain swischen Immendingen, 
MAhringen und Aach gehört wesentlich dem weissen Jura an, der in sefaien 
drei Etagen, nlmlich von unten nach oben als 

1. Unterer weisser Jura, ' mit den Schichten a und ß Qcenst. oder 
Zonen des Ammonites tratuicersariuH und himatnmatus Oitkl. 

2. Mittlerer weisser Jura, mit den Schichten y und ö Qü. oder 
der Zone des Amm. tcnuilobatus Opp., und 

3. Oberer weisser Jura, mit den Schichten ö z. Th, e und £ Qu. 
Zone des Amm. muUibilis und steratipis Opp. 

fast durchweg und mit einer Gesammtmächtigkeit von etwa tausend Fuss 
ans massigen und wohlgeschichteten Kalksteinen zusammenge.setzt ist. 

Die unteren Regionen des unteren weissen Jura, also die eifjentliche 
Basis des ganzen Systems besteht aus thonigen und mergeUgen Schichten 
von mehr als hundert Fufls Mächtigkeit. (Impressa-Xhone). j^hniir^a 



* Vergl. Beitr. zur Statistik der inneren Verwaltung des Grossherzog* 
thnms Baden. Heft 26. Sectionen Möhringen und Mösskirch, bearbeitet 
ton K. A. ZiTTSL. 
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Wediael fon Kilk- und TiMmfMteiiien uMoMen Bfeh In den TteÜB k 
bnaneB Jon, Um und Kraper. 

Die beiQgUdi der WMierflBhnuig liier In Frage kommende Gegeed 
Ist ihrem topographiielien and geognoatisdien Charakter nadi die sQdvert^ 
Uche Fertietiang des in derselben Blehtnng Terlanftnden sehwibiidei 
Jura (der ranhen AlpX wekker mit seinen Schichten allgeoiein nach Süd- 
osten flach dnfUlend eine, das ganse fiodenseegehiet in sich anfinehmenilfib 
mnidenartige Falte hOdet, deren anderer Flflgd sich wieder hn Baadea- 
gebirge erhebt. Der Grund dieser fUte Tcrlioft von der Gegend swisdies 
Geisingen und TnttUngen ans sfldöstlieh Aber Aach und seist gemdsa- 
wegs in das Dodenseebassm fort Bs Ist daher leicht efaisas^ien, ds« 
alle atmosphärischen Niederschlage, welche in dem Gebiete dieser Midde 
ihllen, sieh In den Tiefen sammehi nnd In der Blehtnng von Nerdwsil 
nach Südost in das Bodenseebasshi sich erglessen kfinnen. 

Die Einförmigkeit dieses allgemeinen Schiehtenbanes wird ladeneB 
vleli^ch onterbrochen durch locale Störungen seines Verlaufes. Im Be> 
sonderen erkennt man darin ebensowohl vlelfeche Windungen und Slss- 
chnngen der plattenfOrmtg abgesonderten Kalksleine, wie auch Verwer 
ftmgen und innere ZusammenstOrse, welche durch Hdhlungen bewirkt auf 
der Oberfliche des Terrains sahlrefohe trichter- oder mnldenfBrmige Erd- 
stflrae herforgebradit Imlmn. Alle diese Teihaltnisse bedingen im Kalk- 
stdngebiete zahlreiche DisIocationsspaHen, die theils nach obeUf theils 
nach unten klaffend, die atmosph&rischen Gew&sser in sich aufnehmen und 
in den Tiefien in dmr Richtung des Haupteinfallens des Schicbtengebiado^ 
also TOn Nordwest nach Südost, abfahren. An solchen DislocationseraM- 
nungen ist die Gegend zwischen Immendingen, Möhringen und Aach sogar 
sehr reich, und bei dem Bau des Eisenbalmtanncls zwischen Immendioim 
und Hattingen hat man breite Spalten aufgedockt , die sich höhlenartig 
in die Tiefen fortsetzten, nnd die man für die Zwecke des Bahnhaoi» 
kflnstlich flberwölbcn musste. 

Es ist eine im Orte Aach bekannte Thatsache, dass, wenn nardlich 
▼on ihm, etwa in der Gegend von Emmingen und Li pt Ingen, starke 
Regengasse gefallen sind, die sonst klare Aachquelle am andern Tage 
trübe fliesst. Über die Zeit, welche zwischen dem Fallen des Regens uihI 
dem Auftreten dieser Trübung der Aachqoelle yerfliesst, habe ich keine 
lUTerlissigen Angaben auftreiben können. Dem Vorurtheil angemesseo 
wird Yon Vielen die Trübung der Aachquelle von einer Trübung des Donao- 
Wassers bei Immendingen hergeleitet 

Von Geisingen her bis Immendingen fliesst die Donau auf den oben 
erwähnten Impressa-Thonen , von Immondingeu bis Möhringen aber auf 
den wohlgeschichteten Kalksteinen des weissen Jura nnd in diesem Ge- 
biete sind die Bedingungen für das Versinken von Wasser sichtlich vaA 
in ausgedehnter Weise ge^^cben. 

Von nicht geringem Interesse sind auch die geologischen Verhält- 
nisse, unter denen die Wasser der Aach zum Vorschein kommen. Hie 
Stadt Aach liegt auf dem Ideinen Plateau eines abgestumpften Kegels, 
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der aus demselben JnnkaUc, wie der der benachbarten Berge in gleich- 
förmiger Lagerung besteht. Die Gehänge dieser sind Aberall schroff und 
deuten auf einstige Unterwasehnngen durch Wasserzage, welche das an- 

samroengebrochene Gesteiosmaterial fortgeführt haben. Der Berg, auf 
welchem die Stadt Aach errichtet ist, erscheint als stehen gebliebener Rest 
eines Theils der herrschenden Gebirgsformation. Am Fasse des nach 
Süden gerichteten Gehänges des nördlich davon gelegenen Bergzuges, auf 
der Thalsohle selbst sieht man die Aachquelle ans mehreren breiten Spalten 
des Kalksteins vertical ans der Tiefe aufsteigen. In den Fuss des Berg* 
abhanges hinein verlaufen ziemlich mächtige Spalten auf denen von oben 
herein im Verlaufe der Zeit Nachst(irze des Erdreichs und des Gesteins 
als beginnende Thalbildungcn erfolgt sind, Erscheinungen, wie sie fftr 
Qaellengebiete überhaupt sehr bezeichnend sind. Etwa 30 bis 40 Schritt 
nordöstlich davon bemerkt man aber eine ebenfalls zusammengebrochene 
Spalte, welche sich mit ziemlich scharfen Lippen erhalten hat, aber von 
dem etwa 400 Fuss über der Thalsohle liegenden Berggipfel bis in den 
Grund herab zieht, ohne indess das Niveau der Aachquelle zu erreichen. 
Im Thale selbst, in der Nähe der Spalte erkennt man isolirte Felsen eines 
weissen feston Jurakalkes, welche von unten her hohlkehlenartig an- 
gefressen erscheinen. Sie stehen da wie inilchtige Goilenksteine aus einer 
Zeit, zu welcher auch hier Wasser aus den Tiefeu emporquoll und den 
Thalprund mit einem weiteren Quellensee ausfüllte. Combinirt man diese 
Eindrücke mit denen, welche man bei Betrachtung des ganzen Reliefs 
der Aachgegend empfängt, so gewinnt die Auffassung sehr an Wahrschein- 
lichkeit, dass die Aachquelle, wie sie jetzt ist, als Rest eines geologischen 
Phaenomens aufgetasst werden muss, welches in früheren, jedenfalls vor- 
historischen Zeiten von bedeutend grösserer Ausdehnung und Inten- 
sität war. 

Unwillkührlich rief der Anblick dieser Gegend Erinnerungen an Kin- 
drficke wach, welche ich im Sommer 1873 an einem wenip trekaunten See 
der Abbruzzen, dem Lago di Posta, empfing, dessen Reschrcibuntr ich aus 
dem Gruuilc hier nicht unterdrücken kann, weil ich bis jetzt in der Lite- 
ratur noch keine Notizen über seine geologische Bedeutung finden konnte 
und die Analogie mit den Verhältnissen bei Aach eine ziemlich grosse ist. 

Südöstlich, etwa eine Wegstunde von Sora im Lirithale, links von 
der Landstrasse nach Atina breitet sich am Fusse des schroffen Kalk- 
steingehänges des Monte Calvone der von hohem Schilf umsäumte Spiegel 
des Lago di Posta aus, der seinen Namen wohl nach einer kleinen Ort- 
schaft La Posta, ursprünglich eine Poststation, führt. Seine grösste Breite, 
der Schätzung nach etwa ^ ^ Kilometer, liesitzt er in der Gegend des Ur- 
sprungs in einer Bucht des Kalksteingebirges und verschmälert sich von 
hier aus allmälig auf einer Strecke von mehreren Kilometern mit wach- 
sender Abflussgeschwindigkeit zu einem wasserreichen, ziemlich reissenden 
Flosse, dem Fibreno, an dessen Ufern sich die Spinnereien und Tuch- 
filbriken des Orte« GirneUe angesiedelt haben, welche durch ihn mit einer 
dinenideii und bedeutenden Wanerkraft versehen werden. Nach etwft 

N. Jatasbiuh Ar Miatiatoglt «lo. 187S. . 60 
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1 Vi-8tilndigem Laufe ergiesst er sich in den brausenden Liri (Liris da 
Alten) oberhalb Isola di Liri neben einer Villa Cicero, in deren Eeftte dk 
mittelalterliche Basilica di S. Domenico gebMt worden ist. 

Von da Am, wo der See sich zum Fibreno Yerengt, fuhr ich auf einem 
Kahn dm ganien See hinauf und konnte durch das krystallklare Wasser 
erkennen, daaa die Tiefe desselben im Allgemeinen eine nur geringe, etws 
1 bis 2 Meter war. Der Boden glich mit seinen dicht gedrängten Wasser* 
pflanzen einer Wiese, nur stellenweise waren diese entfernt, um mit Stan- 
gen festgesteckten Fischreusen Platz zu machen. Das Wasser ist belebt 
▼on schweren Lachsforellen, Schleien und Stichlingen (Spinarola) und zahl- 
reiche Potamogetonarten, verwebt mit ZannidieUia palustris breit<>n ihre 
braunen Blätter, inselartig sich gruppirend, auf der Oberfläche ans. 
Gegen den steilen Gebirgsabfall hin tieft sich der See allmalig aus. Dem 
entsprechend verlängern sich die schlanken und mehr vereinzelten Stengd 
eines braunen Potamogeton, mit kleinen spitz eilanzettförmigen Blättern, 
behangen mit dunkelgrünen, in der Stromrichtung wehenden Fahnen von 
langfadigen Conferven. Schon sieht man den Boden nicht mehr, in dem 
sie wurzeln, und plötzlich schaut man durch das krystallklare Element 
in einen .schauerlich finsteren Abgrund. Den Himmel über, dessen Spiegel- 
bild unter sich, wähnt man sich der Erde entrückt im Mittelpunkt einer 
unendlichen Weltkugel schwebend. Erst hart am Ufer des Monte Cal- 
vone steigt der felsige Grund mit jäher Böschung aus den Tiefen des 
Sees rasch empor. 

Offenbar ist diese rasche Austiefuug des Lago di Posta ein Erd^turz, 
erzeugt durch unterirdische Auswühluug des Terrains, welches meist aus 
kaffeebrauner Erde besteht, die nach Analogie mit audereu ähnlichen Vor- 
kommnissen bei Ceprano, Veroli, Alatri und anderen Orten der lateini- 
bchcn Berge eine verwitterte vulkanische Asche ist. (Unter dem Mikro- 
skop konnte ich iu Proben von den letzteren Orten Augit, Magneteisen, 
Sanidiu und eine palagunitischc Grundmasse von brauner Farbe noch deut- 
lich erkennen.) Aber auch in den hier von Nordwest nach Südost, in der 
Richtung der Längserstreckung der italienischen Halbinsel in die Tiefii 
einfallenden Kalksteinb&nken scheinen innere Zusammenstärse mitootor 
fünokommen, und Erdbeben in erzeugen, welche diese Gegend unabhängig 
fem den TidktiiitBte Eneheinungen mitunter, wie im vergangenen Wioter, 
aemllch Terheerend heimsuchen. ^ 

Der Lago di Posta liegt 4 geogr. Meilen südöstlich vom FucinerSee 
(Lago Fucino, Lago di Celano). Der Spiegel des Fucino liegt etwa 620 
Meter über dem Sjiiegel des Mittelländischen Meeres, Isola di Liri nahe 
2Ü0 Meter und der Spiegel des Lago di Posta, zwischen beiden etwa 

* Die Frage, ob noch in unseren Kalksteingebieten durch innere Ein- 
stürzungen Erdbeben erzeugt werden, scheint zu Gunsten dieser Auffas- 
sung beantwortet werden zu müssen. Nach Zeitungsnachrichten wurden 
die ander rauhen Alp liegenden Ortschaften liechingen, Reutlingen 
n. A. am 18. Joli d. J. MofSWi 5 Ukr Bemlidk befUg erechfltteft. 
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290 M«t«r. (Nadli aneraidbanmietrMleii Mwangen, die ich dmt lelM 
«QgettelH liabd.) 

In der Gegend ton Sora nnd laoWUii ich lielfoeh der Meinniig be- 
gegnet, den der Lage dl Ftete ein anterixdiselier Abinsa des Lage Fip- 
cino sei. Es wer mir mehr von ptychologischem» als geologischem In* 
tevesae, in hAren, wie dieselben Fabeln, die sich in unserer Heimath an 
derartige Natnrerschelnungeii knQpfen, in derselben Form in ftnieren 
Gegenden wieder anftanchen. Solche Torstellangen sind nicht dahin Ter- 
pflanzt, sondern sind einfache Reflexionen durch erste Eindrttcke bewirkt 
So sollen schwimmende Körper, die man in den Fucino warf im Lage di 
Posta wieder zum Vorschein gekommen, Enten, die im Fucino untertauchten, 
im Posta wieder erschiencu sein nud dergleichen mehr. 

Jetzt ist der Fuciner-See trocken gelegt, aber am Lage di Posta und 
am Fibreno bemerkt man kein Zeichen verminderter Wasserführung. 
Ferner ist der Grund des Fuciner See's durch vulkanische Asche, die 
durch Eruptionen der italienischen Vulkane über die Abbruzzen aus- 
gebreitet und zum Theil im Bassin des See^s zusammengeschwemmt wurde 
bis zu einer solchen Höhe, vielleicht 100 und stellenweise mehrere hundert 
Fuss verschlammt, dass von einem Durchlass im Wasser suspendirten 
Körper, geschweige untergetauchter Enten absolut keine Rede sein kann. 
Im Gegentheil hat man bei der Cultur des Fucino-Bassins an manchen 
Stellen aus dem Boden aufsteigende Quellen gefunden. 

Es ist zwar keine ungewöhnliche Erscheinung, dass hochgelegene 
Seen unterirdische Abflüsse haben, ebenso, dass Flüsse und Bäche an ge- 
wissen Punkten der Erdoberfläche verschwinden, in den Tiefen zerklüf- 
teter Gesteine versinken, um an anderen Orten als mächtige Quellen wieder 
Htm Vorschein zu kommen. Auch in Deutschland sind solche Erschei- 
nungen bekannt^ wie z. B. am westlichen Abhänge des Teutoburger Waldes, 
der die Wasserscheide zwischen den Stromgebiefeen des Rheins und der 
Weser bildet, ähnlich wie am nördlichen Abhänge der Haar. Die Pader 
aoll in dem unteren Theile der Stadt Paderborn mit 130 Quellen auf- 
taocben, die nach ihrer Vereinigung sogleich 14 nnterschlftchtige Wasser- 
vAder der StadtmOhlen neben einander in Bewegung setzen. Auch in dieser 
Gegend wird ersfthlt, dass bei Dahle in den Ellerbach geworteer Flachs 
nadi drei Tagen in den Paderquellen wieder henrorgekommen sein soli 
Zur Zeit des Flacfasrtetens in Dahle soll das Bier ton Paderborn seUecht 
aonfallen. Geschnittenes Stroh, unterhalb Neuenhecken in die Becke ge- 
atrenty soll wieder in den Lippequellen herrortreten, und swei Enten, die 
einstens an dem genannten Orte durch das Torsinkende Wasser fortgetriehen 
worden, sollen nach einigen Tagen in den ü^equellen wieder aufgetaucht 
sein. Es sind dieselben Enten, wie sie überall unter Ähnlichen Bedingungen 
wieder auftauchen. 

O. BiBonop hat hier die Versuche mit geschnittenem Stroh wiederholl» 
aber kdne Spur davon in den Lippequellen wiedergefunden. 

Quellen, welche ans versinkenden Biehen oder aus hAher gelegenen 

Seen entstehen nnd einen rapchen Terlanf hps Innern der Gebirge auf 

«0* 
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ireitem SpalUm hOmü, nehmen nachweisbar auch immor an don Tom- 
periit«nchwMikmigen jener Gewässer, wie sie vor dem Versinken n. ihnen 
an der Oberflftche der Krdc stattfinden, Tlieil, während die aus grössirou 
Tiefen gelailgenden gewdhnUchen QueUen eine con«taute Temperatur auf- 

^^to Beriehung airf den Lago di Posta ist es von grossem Interne, 
das« seine Temperatur eine constanto und verh&ltnissmässig sehr niedere 
igt etwa 10* C Leo?, v. Buch heobaclitt^te auch im Sommer (29. Aug.) 
^ Temperatnr' einer Quelle bei ^. Cesareo. unfern Pal.strina bei R«B 
an 119*0. (= 9,5^ K.), während die mittlere i eminuatur des Ortes ! u 
(ss ia,6» R ) betragt Nach Hoffmann zeichnet sich überhaupt eine grosse 
Zahl wn Quellen in dem tief eingeschnittenen Thale des Toverone, 2Wh 
«henSubiaco und Tivoli durch anffallond niedere Temperatur aus welche 
durchschnittlich 9 bis U« betragt. Man sieht leicht, dass der L.go di 
Posta zu derselben Gruppe von Quellen gehört, wie diese, und dass (M 
Orsachen, welche die niederen Quellentemperaturen erzeugen ihnen aUen 

gemeinschaftliche sind. 

Erklärbar werden dieselben aus den geognostischen und topograpm- 
achen Verhaltnissen der Abruzzen. Das Relief derselben ist eöl ittrt 
gegliedertes wiewohl der Schichtenbau im Allgemeinen ziemlich euiMg 
und gleichmässig «ach gegen Südosten einfällt. Sie erreichen Jto d« 
Gran Sasso d'Italia eine Hohe von nahe y.m in der Magella Ö^OOFo» 
und viele Gipfel und Rücken s« hwanken zwischen WXK) und 7 000 gYlM, » 
dass der Schnee auf ihnen nur während der drei heissesten SomilOTMaSlB 
verschwindet. Die Gebirgszuge sind durch tief eingeschnittene FW- 
th&ler getrennt oder erzeugen viele Tbalkessel, von denen «as des Fveam- 
see's am bekanntesten ist. . ^ , 

Weit und breit besteht das Gebirge aus nacktem welsaen, Oderscaiw» 
isabellgelbem dichtem Kalkstein, etwa von der Oonaistei» «P^ ^ 
sehen der Massen- und wohlgeschichteten Kalkatefaie mwer« achwIlMBCl« 
Juraformation. Rankweise findet man PetreiSacten darin, «f« «^Tj" 
häufigsten Ilippuriten erscheinen, welche jene Kalksteine als der B««- 
formation augehorig charakterisiren. In tief eingeschnittenen TR*^^ 
man wie diese massigen Kreidekalke anf «saminenhiagendw Ifa^ 
und Sandsteinlagen ruhen, von denen die Ictsteren sich 
kem ihre schon plattenförmige Schichten nnd SO grossen ^««^ 
auszeichnen, dass sie fast gneussarüg aossehen. Etwa ^Jf^^ 
nor(lw..stlich, in den Central-Apenninen kommen Altere Mldnng«J«^ 
welche nach K. A. Zittbl, » im Monte Catria, Mte. Cneco nnd Ute. Vitt«« 
bis etwa 51U0 Fuss erreichen nnd ans mannichfechem Wechseln fos 
kluftigen Kalksteinen, FucoidenscWefera nnd Mergeln losamnisBfBis» 
sind. Sie gehören theiU der Neocomien-Slnfe, theiU dem Jnra s» lOS 
zeigen eine Facies, welche an analoge Bildungen der temhardisdiCB osa 

' Geol. Beobachtungen ans den Central-Apenninen, in W. Bssic««* 
geogn. palaeontolog. Mittheilongen Bd. II, Heft 2. 
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venezianischen Alpen erinnert. Diese Schichtensysteme unterteufen also 
jene KrcidebiUlungen der südlichen Apenninen und gewähren in gleicher 
Weise einen Wechsel von wasserdichten mit durchlassenden Schichten. 
Wenn nun aber in den hohen Abruzzen fast das ganze Jahr hindurch 
Schneewasser in die Spalten des Kalksteins rinnen, welche auf den nicht 
sehr tief gelagerten Sandstein- und Mergelachichten verhindert werden, in 
die erwftrmenden Regionen des £rdiniiem zu dringen, so leuchtet ein, dass 
hier die erkältenden Wirkiuigen die erwärmenden überwiegen, und dass 
die in der Umgebung, am Fasse des Gebirges zu Tage tretenden Quellen 
eine niedrigere Temperator annehmen mAssen, als die mittlere ihres Ortes 
beträgt. 

Es ist mir nicht bekannt geworden, ob besOglieh der Temperator- 
Terhftltnlsse der Aachqnelle mit Bflcksicht anf die mittlere Qrtstemperatnr, 
sowie auf Ckmstanz oder Schwanknngen derselben irgend welche ünter- 
snchnngen eiistiren. Zwar habe ich am üfer der Aachquelle eine ver- 
tical ins Wasser gesetste Blechhalse gesehen, in welchem sich ein stark 
mit Conferven flberwnchertes Thermometer beliuid, ein Merinnal, dass in 
frflheren Zelten Temperatnrbeobaehtnngen angestellt worden sind, oder 
das« der gute Wille dazn vorhanden war, meine Erkundigungen danach 
blieben indessen resultatlos. Es wird gewiss eine interessante Aufgabe 
unseres geologischen Vereins sein, solche Beobachtungen fikr wissensclialt- 
liche Zwecke anzuregen oder bereits gemachten nachzuforschen. 

Aus den geologischen Verhältnissen zu schliessen, wie sie in der Ge- 
gend von Aach vor uns liegen, ist es wahrscheinlich, dass auch liier in 
Urzeiten ein Qiiellensee das Thal erfüllte, welcher dem Lago di Posta 
ganz ähnlich war. Durch unterirdische Auswfihlungen in Tiefe und Breite 
ist indessen der Spiegel des Sees raitgesunken und hinterliess in der jetzigen 
Quelle nur eine Erinnerung an sein früheres Basein. 

Welche Qrftnde aber berechtigen uns au der Annahme, 
dass die in der Aach entspringenden Gewässer aus der Do- 
nau stammen? Auch in dieser Gegend laufen Yiele Gerüchte um Ton 
directen Versuchen, welche den Zusammenhang beider Gewässer bewiesen 
bitten. In die Donau geworfene Gegenst&nde sollen in der Aach wieder 
snm Vorschein gekommen sein etc. Spflrt man indessen den Erzfthlnngen 
nach, so ist kein Mensch an&ufinden, der etwas darflber mit Gewissheit 
Mssagen kann, sondern Einer beruft sich auf den Andern, dass dessen 
Vater, GrossTater etc. so Diesem oder Jenem mitgetheilt habe und so setst 
sich traditionell die Meinung fort, dass hrgend eine ausgedachte Methode 
der directen Beweisführung mit Erfolg zur Anwendung gebracht worden 
sei. Vomrtheile nnd ungenaue Mitth^nngen sind es also, auf welche 
sich jene Annahme stfltzt, dass die Aach Torsunkenes Donauwasser sei. 

Zu ver hissige Mittheiluugen über Experimente, welche in neuerer Zeit 
zum Zwecke dieser Beweisführung ausgeführt worden sind, verdanke ich 
den Herrn Fabrikanten ten Buuol zu Arien bei Singen. Ihnen zufolge hat 
firOher Herr Oberbaorath Gmwio die Donau bei sehr niederem Wasser- • 



Digitized by Google 



gttnde Mutttoli getrabt, olme dass aber die Aach in serUiBliBr Mäm 
dsvon beridirt wofden iit. 

In Jebre 1869 nndile Herr m Bnra tdbet den Temch, eine Qua- 
titftt Ton 14 Kilogrammeii Anilinrotb in Substanz In eine yenin]^IIl|^ 
spalte der Donau zu werfen, ohne dass man in der Aachqaelle ein« FIr 
bung des Wassers beobachten konnte. Wenn diese Versuche Nichts fegen 
den Znsammenhang beider Gewässer beweisen, so sagen sie doch aas. das 
der Beweis in der ansj^eführten Form nicht gelingt. Das Misslingen eolcber 
Versuche kann seinen Grund in verschiedenen Ursachen haben. 

1. Z. B. darin, dass die Einfachheit der gemachten Voran ssetznnfea 
bezfiglich des unterirdischen Wasserlaufes nicht erfüllt ist. Yhrbe- 
Versuche können nur dann von Wirksamkeit sein , wenn eine obn* 
besonderen Widerstand sich bewegende Wassersäule eine intenijT 
geförbtc Strecke enthält, die ohne bedeutende Mischong mit liiim> 
tretenden farblosen Wassern wieder zu Tage tritt. 

2, Dass der Farbstoif von den gelösten Bestandtheilen des Waasen 
zerstört oder praecipitirt oder dass er von den einscbliessendeo G^ 
steinsw&nden oder von dem abgesetzten Erdreich absorbirt virl 

8. Medieniich im Wasser Tertheilte Gegenstftode, wie Sägemehl, HoM- 
spftne, Spreu, Werg etc. köniüii nur dann in einer Quelle wiedern 
Tage treten, wenn du WMBer einen durchaus gleichförmigen Cuil 
dnrchflieeBt, den et nirgends gans ansftlllt. Wer aber je Gelcfo- 
beit bitte, wasserfahrende Canile nnd HAblen im Kalbileii- aiv 
Gypsterrain Terschiedener Qegenden m betraebten, der «ein, weld 
ein nnberechenbares Labyrinth er seiner Betiiebtiiiig sa Qmk 
legen mnu. Grosse Oewölbe in wddedenen Nireaaa über oi 
nebeneinander liegend sind, wie die Katabotbra Griechenlands dnA 
enge ScbUnche oder SpahensjBteme mit einander TerboDdo. Biw 
ttOnt Wasser Ton oben berein, düri filtrirt es durch die ^ptllm* 
Systeme des Bodens ab oder wird durch hydrostatiacbes Dnd 
durch abenteuerlich gestaltete Röhren weiter getrieben. Die tmr 
pendirten Körper lagern sich in den Höhlen ab oder aefawhnm 
auf der Oberfliche, um nie wieder su Tage in treten. 
Durch solche VerhÜtnisse, wie sie In dem Temhi iwiidien Iwsmi 
dingen, Möbringen und Aach wirklieb vonuususetzen sind, wird die kt 
Wendung Ton schwimmenden Körpern mit der grössten Wahrscheinlichini 
▼ollkommen ausgeschlossen. Höchstens könnte es gelingen, wenn mm 
grosse Mengen Thonschlamm in die Versink ungsspalten brächte, welckr 
eine milchige Trübung des Wassers durch längere Zeit hindurch gestattet 
Dieser Versuch ist in grösserem Maassstahe bis jetzt noch nicht am- 
geführt, denn der GERwio'sche Versuch beschränkt sich, soweit ich unvef' 
richtet bin, nur auf eine Trübung des Donauwassers durch Aufrühreo der 
geringeren Menge des sich leichter wieder absetzenden DonauschlamiDei, 
vermittelst .Staugen. 

In der That wird das Aachwasser trübe, wenn auf dem Platcaa m 
Liptingen und Emmingen Gewitterregen einige Zeit vorher niederge^aogm 
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dBd, ein BdwiSs, dt« toh oben faerda Clalto forlitaden sind, vemnttelst 
deren die Aachwauer mit der Atmoephlre oorreepondiren. Von der Dorna 
ber lit ei nidit bewtoien. 

Für die AaaUKhniog von FftrUeTerendien liat man vendiiedeiie StoHb 
in YoncUeg gebraekL Obermangansanrei Kali OrH «war aehr 
intenaiT » wird aber tieher doreh den Gehalt der Waaaer an organiachea 
KOrpem und an kohlensanrem BSiaenoxydnl Yemichtet und unwirksam. 
Ifit BIsoBTitriol Tonetste Aniiflge von Farbhols, weldie das Wasser dinten- 
sdkwan ftrben, dOfften sidi schon eher nur Anafthrong eines Yersnehes 
eignen. Bei der endnenten, tinglrenden Knll des Anilinrothes ist ein Ver- 
sneh trols des hohen Preises niefat ohne Werth, doch ist es lebhaft an 
bedaneni, dass bei dem mit 14 KHognunmen desselben fon Herrn Tin Bninn 
anagefthrten Versnche der Farbstoff nicht in alkoholischer LOsnng, son- 
dert in ÜMter Snbstans angewandt worden ist, die sich in Wasser schwer 
«id langsam UM. 

Indessen kommt bei solchen yertnchen nicht allein die Orbende Kraft 
eines BtofliBS In Betracht, sondsm andi die Wassermenge, in welcher sich 
derselbe Tertheilt, also der Grad der Verdllminng. Ober diesen lisst ädi 
etwas Zoforllssiges niefat anssagen. Um aber eine nngeOhre YerateÜong 
von den Wassermassen an gewinnen, mit denen man hier an rechnen hat, 
finden wir einige, wenn andi nngenane Anhahapnnkte, welche gewisser^ 
maasen efaien Voranschlag gestatten. 

Von allen vorauszusetzenden Möglichkeiten besOglich des unterirdi- 
schen Verlaufes der Aachwasser ist die Annahme, dass die Donauwasser 
zwischen Immendingen und Möhringen direct in einem geradlinig verlau- 
fenden Canale der Aach zufiiessen und die Hauptmasse des Quellwassers 
aasmachen, die unwahrscheinlichste, aber auch die einfachste. Setzen wir 
eben der Einfachheit der Rechnung wegen diesen nnwahrscheinlichsten 
Fall Torans, so sind wir wenigstens in der Lage nns Vonleflangen bilden 
zu können von der Wirkung angewandter Farbstoffs vnter den gftnstigsten 
äusseren Bedingungen, weil der geradUnige Weg awfoehea den Ponklen 
des Verschwindens ond Entspringena der Waaser die Uefaiate Waasermeage 
reprftsentirt 

Nach einer Mittheilnng des Herrn Schroff, Buchhalter auf der Papier- 
fabrik der Wittwe Brielmayer zu Aach, ist die mittlere Wasserführung 
der Aachquelle 2 Cubikmeter pro Secunde. Femer beträgt die directe 
Entfernung der Aachquelle, von der Region des Versinkens der Donau 
zwischen Immendingen und Möhringen ziemlich genau 11 Kilometer. 

Man sagt in Aach: wenn am Nachmittage bei Emmingen ein Ge- 
witter war, so läuft am andern Morgen die Quelle trübe. Nimmt man nun 
an, und diese Annahme ist wohl die ungenaueste, dass getrübtes Wasser, 
um von der Donau bis zur Achquelle zu gelangen, 12 Stunden (= 43,200 See.) 
Zeit erfordere, so würde das unterirdische Wasser in Einer Secunde einen 

11 1 1000 

Wef von Kihmieteni oder ton = <^ Metern snrOcUegen. 
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Die mittlere Geschwindigkeit dieses Wassers wflrdi; also 0^ 
pro Seconde betragen. 

Sollen nun sogleich in der Aachquelle 2 Cabikmeter Wasser pro 
an Tage treten mit dieser Geschwindigkeit, so mflsste das Wasaerkitiinci- 

2 

rohr einen Querschnitt von x = _ =8 Üuadratmetern halien. 

0,25 

Die ganse Wasseraftnle ton der Donau bis zur Aach wflrde demnach 
einen Inhalt Yon 8.11000 ^ 88000 Kabikmetem besitaen. Diese Mo^ 
von 88000 Kabikmetem wftrde also nach den gemachten Tormnasetsogm 
die kleinste Quantitftt reprftsentiren, mit weksher man bei YenodicB m 
rechnen hat' 

Die Art nnd Weise, wie dch der gelöste Farbstoff im Wasacr 

thdU, ist bei der Unkenntniss des Weges, den das Wasser im Gestein 

schlägt a priori nicht einmal annähernd an schätzen. Nehmen wir ftr 

diese Yertheilnng die nngOnstigsten Bedingungen an, onter denen die gaam 

Wassersäule Ton 88000 Cubikmetem gleichftmug geOrbt erseiieint, m 

würden von den 14 Kilogrammen Anilinroth, welche Herr jwm Bnm 4tm 

14 14000 
Tersnche opferte, in 1 Cubikmeter Wasser Kgr. oder ^qqq = 

Grm. enthalten sein. In 1 Liter Wasser demnach 0,00017 Gnu. Anilinrolh. 

Versuche, welche ich über die tingirende Kraft des Anilinroths tat 

stellte erpaben, dass 0,0001 Grra. dieses FarbstoflFs in Alkohol gelöst und 
Einem Liter Wasser mitf^etheilt, dieses noch lebhaft roth erscheinen li^s^ 
Selbst bei 4facher Verdünnung war die rothe Färbung des Wassers noch 
deutlich zu erkennen. Das heisst, wenn man 14 Kilogramme AnilLarr-tK. 
in Alkohol gelöst, in die Versinkungsspalten der Donau gesrossen bitte. 
80 würde unter vorausgesetzten äusseren Bedingungen das Aachwass«=r nf^h 
roth gefärbt erscheinen , wenn die Wassermenge die 4fache wän: . .il^ 
4.88(XK) = 3r)2rHX) Cubm., oder wenn an dem Aachwasser die Donau >ki 
mit einem Viertel der Wasserführung betheiligte. Die Grenze der E>- 
kennbarkeit des Anilinroths in Lösung habe ich nicht weiter verfolgt. J* 
die praktische Anwendung dcssolbon für unsere Zwecke durch :irti>'^ 
störende Verhältnisse illusorisch wird. Denn, einmal ist das Aachw-i'-er 
in dickeren Schichten deutlich grün gefärbt, muss also einen im Voric^ 
nicht zu berechnenden Theil des Anilinroths optisch complementiren, fercer 
aber ist auch das Verhalten des Anilinroths zu den festen Körpern d& 
Wasserleitung ebenso unbekannt, wie die Körper selbst, welche das Wasser 
auf seinem Laufe dorchdringen und den Farbstoff theilweise oder gass 
Ton ihnen ahsoitken lassen können. Jedenfalla aber dOrite die 



Bei der grossen Unsicherheit der der Rechnung zu Grande gelegtm 
Schätzungszahlen, kann füglich das Bedenken unterdrückt werden, dasi 
bei einer Höhendifferenz zwischen dem Donauspiegel und dem der Aach 
von etwa 550 Fuss, die Wasserströmung auf dem grösseren Theile dö 
Weges grösser, als 0,25 Meter bei entsprechend kleinerem V^uerscfanitt all 
8 Quadratmeter, die Wassermenge im Ganzen also auch kleiner all 
88000 Cubm. sein kann. 
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wandte Men^e von Anilinroth unter Obrlgeiis gfinsttgoi Bedingungen zu 
klein sein für den Fall, dass die Donaairaafler nur einen kleinen Antheil 
der Aachwasser ansmachen sollten. 

Haben wir hei diesen Betrachtungen gleichzeitig die ungflnstigsten 
Bedin^ingen für die Vertheilung des Farbstoffs im Wasser und die gün- 
stigsten Bedingungen für den Zniammetthang der Denan mit der Aach und 
der Art der Wasserleitung angenommen, so geht aus anderen Erschei- 
nungen, die man beobachtet hat, mit grosser Wahrscheinlichkeit henror, 
dass diese letzteren Verbiltnisse in Wirklichkeit viel ungünstiger und nicht 
ae einfach sind. 

Nach den Erfahrungen des Herrn Maschinenbau-Directors Gross zu 
Immendinpjen, eines preborenen Tuttlingers, gibt es vor Tuttlingen (unter- 
halb Möhringen) einen sogen. Ziehbrunnen, dessen Wasserspiegel etwa 
50 bis 60 Fuss unter dem Donauspiegel liegt. Nach heftigen Regengüssen 
bei Geisingen (oberhalb Möhringen und Immendingen) trübt sich das 
Brunnenwasser frührr. als das getrübte Donauwasser bei Tuttlingen an- 
langt. Dieser Umstand beweist, dass bei Tuttlingen unterirdische, und 
wie man weiss, starke Wassorzuge existiren, welche von der Wasserfüh- 
rung der Donau unabhängig sind. Ferner beweist der Umstand, dass nach 
heftigen Regengüssen auf dem Kalksteinplateau von Emmingen und Lip- 
tingen die Aach sich trübt und vorübergehend anwächst, dass sich an 
der Wasserführung der Aachquelle auch die atmosphärischen Niederschläge 
betheiligen. 

Die Donau erreicht in nassen Jahreszeiten öfters eine bedeutende 
Fluthhöhe, während sie in trockenen zu grosser ünbedeutendheit herab- 
sinkt. Die Oscillationsgrenzen der Donau liegen demnach weit aus einander. 
Die Aach hingegen lässt nur Verhältnissmässig geringe Schwankiuigen in 
ihrer Wasserführting bemerken. Die Industriellen jener Gegend stimmen 
in ihrem Urtheil dahin überein, dass die mittlere Wasserführung der Do- 
nau kleiner sei, als die der Aach. 

Indessen ist weder der Umstand, dass die Wasserführung der Aach 
weniger veränderlich, noch der, dass sie im Mittel grösser, als die der 
Donau ist , ein Beweis gegen den Zusammenhang beider Flüsse. Denn, 
angenorameu die Wasserführung der Donau variire in Folge der atmosphä- 
rischen Niederschläge zwische/i 10 und 4, die der Aach in gleichem Ver- 
hältnisse, aber in halber Menge zwischen 5 und 2. Giebt dann die Dorna 
an die Aach eine constante Wassermenge = 4 ab, so variirt nnterknlb 
der Versinkungsspalten die Wassermenge der Donau airbebeii 10—4 und 
4»4, oder swischen 6 und 0, während die der Aach swischen 6 + ^ und 
2 :f 4 oder swischen 9 und 6 schwanken würde. Die mittlere Wasser* 

lühmng der Denan wäre = 3, und die der Aach = — 2 — ^ ^>^* 

Im Jahre 1874 war während der berbitlieben Trockniss der Wasser- 
stand der Donan bei Immendingen in der That so klein, dass die ganae 
Wassermenge derselben auf dem Wege nach Möhringen in den Spalten 
4ee Kalksteingebirges Tersehwand und das Flnssbett swiscben M<ibringen 
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tmd Tuttlinj^ett rollstftndig trockeh Retof^t wtirdc NichtsdeBtowfeniger-wir 
die Wasserführung der Aach während der ffanzpn Herbstzeit nur um 
Weniges geringer, als sonst, ein Umstand, den man a priori ebensowohl 
auf verminderte Zufuhr ton Donauwasser, als Ton atmosphärischen Nieder- 
tchl&gen schieben kann. 

Wir« die Aach lediglich ron Donanwasser gespeist, so müsste die 
Summe des Wassers der Aach and des Donaawasiers bei Möhringen gleidi 
der Wassermenge der Dohm bei Immendingen sein. Wenn also in trocke- 
nen Jabresseiten die Wamerliiettge ton lIAhringen = 0 ist, &kan iittssle, 
Obiges Toransgesetxt , die Wanermenge der Aach gleich der der Dons 
bei Inrnendingen sein. 

Ib Wirklichkeit aber ist nnler Bum Badingtmgen tt» WiirtiiiWMgii 
der Amk viel grdieer, als die der Denili bei h w wdhgen, Mm 
Wirde, d»ii die Aadi «Idbi illefe Weüer von der Denen empfkugt.« 

Men igt «lao m der IntefotfiBeiwii Behauptong: die Doimm f ir eüi ir i rf B 
iwieeiMn Immenifingen and Mdhiiiirai «heüteüe oder gioix, mm ale ätA- 
quelle wieder «afkiUf etm , duekeM iddit beredhi%t BbeneeMnig efe« 
encfc SB der, deee Bidit aliquote TMIi der Deü*iiwiMaer an der Weü«- 
ftbrung der Aach Thefl Hehan. 

An wahrecheiaUehatMi erldieiiit lair die angenelne ftrfNiiieg, oidk 
weicner en greeeee ueoiec oer ueBHueeeeniaeBe anBoepBanaon weenr 
in den 8|ialCen dee ffiHrteleflnbinlei TemiBken UMI nnd dier ven AeA 
nach dem Bodenseebaasin siob siebenden Schiebteaanlde mftbrt Hb 
TielMehl geringer Aathefl der in den Ttefen vMleloiit Jenem 9m nga- 
ftbrten Waenr, gelangt In der Aaehfnrfle kam Abinee, wlbrend die W 
bunendinten-aad MOluringett feriinkenden Denanwaeeer an der aOgeaeiBMi 
Waeeerfthraag der Qerteiailfafaa Antliea nehnMn, «One ait HeOwenüg- 
keit in der AaehqneHe naehweiabar an werdta. 



ladeeaen bei die vorHegenda Fnc» über den BnAnaadiBhea Zi- 
laaunenhang iwiecbfln der I>nian nnd der Aafeh nkü alMn ive tbeon- 
tiech intereaaanten» lendarn aadi ihie prakHieh wichtigen O e to a» De 
ninilicb ebenaoweU an d« Donau an Maiai Bden and MtUngenaliai 
der Aach rieh Indnatrielle EtabUaeenenla ^iMte haboa, weMo alle M 
der Torbinenah Motoren bedienen, nnd die ganseWaeeerfthraag derFIflfse 
in Anipmch nehmen, ee wfliden ki treekenen Jaliren TiiBeUht die dank 
Wassennangel onwirkaam geaiaehten Motoren an der Denan noch im Gaule 
erhalten werden kOnnen, wenn die in den Spalten des KalksteibgebiigM 
Tereinkenden Donanwasser f&r Möhringen erhalten blieben. Dieses kan 
entweder durch YerstopSaa der Spalten geecheben, oder beiaer und leiehtv 

* Am 21. Septbr. d. J. (1875) war die Wasserführung der Dnnao 
bei Immendingon — 1700 Liter pro Secunde, welche im Gestein verschwan- 
den, w&hrend die der Aach sdoo Liter betrug. 2vabe2u die üaift« des 
Aachwaasera lat sicher kda Doaaawaaier. Ob es die andere flAUIe ii^ 
nem in oeweiaen. 



Oigitized by GoogIc 



955 



wohl noch, durch Aosrichtang eines Grabens, welcher in der Richtung der 
Sehne des Bogeos geAUurt wird, in welchem die Donau die Kalkgebifge 
berOhrt. 

Setzt man einen directen Zusammenhang zwischen der Donau und der 
Aaohquelle voraus, so muss alsdann bei Aach die Wassermenge der Quelle 
Hin ebenso viel vermindert werden , als die Donau bei Möhringen durch 
jene Operation gewonnen hat, wodnrch die Torbinen an der Aach in ihrer 
JLeHtiing beeinträchtigt werden. 

Ist indessen die oben daigestellte allgemeise Anftissung von dem unter- 
irdifchen Laufe groiaer Wasserzüge, Ton denen die Aach nur einen ge- 
ringen, die der Donau entschlüpfenden Wasser einen noch Tiel geringeren 
aliquoten Antheil bilden, richtig, ao wflrde der Verlust jener Wasserzflge 
an Donanwaeser von der Industrie an der Aach wahrscheinlich gar nicht 
empftuiden werden, und iB dieseii Nie wflitei alle Yeroneiie, Dcnatt- 
i fmef im der AacbtneUe ittelisiiwiiiiii, negativ anelülen mllseen. 

Da et bei solcben Versnehen darauf ankomnt^ Terhiltnissniinig kleine 
Mengen Dontownewe in groeM Mengen Aaehwaiaert naöhiawelien, so 
intlsften die Metboden, nach denen sie aosgefUirt werden, Ton besonderer 
RnpfindUehkeit sein. JedenfUls aber ist es von grossem Interesse, wn 
llieofetisdeni wie prakUschem, wenn tatidnell eagestellte Versodie nadi 
AserBiehtnng, aiuii auf die CMkkr bte, dnee sie negnity nnafbllen, wirk- 
Meh anigelikrt werden. 

Dann aber mnss man an die Methoden, mit denen M TheOnahme 
der Donaltwasser an der Waseerflilirang der Aadi bewiesen werden sollen 
dls Forderung stellen, dass sie an sieh mOgUch und wenigstens inneHialb 
gewisser Orensen anveiAiarig sind. 

In Beeng anf derarlige Meftodea Iii Iii JeCit nech sehr wenig ge< 
leistet, das praküsdie Bedflrfaiss hat Msker woU sn wenig dazu gedrängt. 
Dedi liegt hier in der That ein solches vor, nnd es wflrde gewiss von 
gTOBBcm Werthe sein, wenn die Wissenschaft sich in Zukunft auch dieser 
noch unbebauten Oebiete annehmen würde. 

So weit meine persönliche Erfahrung reicht, glaube ich die folgenden 
Methoden in Vorschlag bringen zu dürfen. 

1. Eine chemische Methode. Da nach früheren Betrachtungen 
Farbstoffe im Wasser vertheilt nicht zu zuverlässigen Resultaten führen, 
theils weil sie durch die gelösten Bestandtheile des Wassers zerstört oder 
TOn der Umgebung absorbirt werden, theils aber auch weil ihr Verhalten 
nnter gegebenen Bedingungen unbekannt ist, so muss man sich nach einem 
Körper umsehen, dessen Eigenschaften nach allen hier in Betracht kom- 
menden Riebtungen hin bekannt ist. Einen solchen Körper kann man im 
Chlornatrium (Kochsalz, Steinsalz) vermuthen. Wenn derselbe auch 
nicht, wie die Farbstoffe, dem Wasser beigemengt, direct in's Auge föllt, 
80 lässt sich doch indirect der Gehalt an Chlor durch Reaction mit salpeter- 
saurem Silberoxyd wegen der grossen Unlöslichkeit des sich bildenden 
Chlorsilbers mit groRser Sicherheit erkennen nnd quantitativ bestimmen, 
▲och ist das Verhalten des Chlomatriums au den Gestein smassen nnd dem 
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Erdreich hinreichend genau bekannt^ um ans die Cherzeugiing zu gew ihren, 
dass weder der Chlorgehalt desselben der Lösung entzogen, noch reine Sa^ 
stanz absorbirt wird. 

Die Genauigkeit der Chlorhestimmung in wässerigen Tiösungen lkv5.t 
sich allerdings beliebig weit treiben, wenn es ernstlich darauf ankommt, 
denn man braucht nur beliebig grosse Mengen Wassers zu verdajnptes 
und einen kleinen, darin enthaltenen Salzgehalt zu concentriren . on 
vermittelst Silbers&lzen in der eingeengten Flussigkeü das änssent 

EU ioq^q^q") scbwerKtaliche Ghlorailber m erhalten. Doch bandelt m 

«ich in dem vorliegenden Falle nicht allein um den Grad der Genauigkeit 
aondem gleichzeitig darum: eine grosse Zahl zuverUssiger QüorbeftiB- 
mniigen in kürzester Zeit zur VoUendang zu bringen; denn wenn ene 
grosse Qoantit&t Ton Kochsalalösnng auf einmal in die Versinkungsspahet 
der Donau gegossen wird, so wird man toh Zeit m Zeit an der .Wk- 
quelle Versuche anstellen mflssen, welche uns von dem wirklichen Er- 
scheinen oder von dem Ausbleiben des erhöhten Cldorgehaltes im WasMr 
Kunde geben. FQr diesen Zweck seheint auf den eisten Blick nidte m- 
£scher zu sein als ,ein Tltrinrerfiüireii in Anwendung an hringeii. Jaämm 
hat das doch auch seine grossen Bedenken. SteUt nan aimliek dinde 
Versnehe an in sehr Terdflnuten LOsnsgen von GhlonrerbuidinigOB wA sAr 
verdOnnten Lösungen von salpetersaurem Silberoxyd su reagapss, so ge- 
langt man bald an der Einsicfai, dass der ZdtfHinkt des Anfkfiratf der 
Beaction beider Salse aufemander durch Zosats fou swei&eh ihiuiassiiif 
Kali nur sehr nnsnverlftssig an beetimmeii ist Besaw seheink «s air, dv 
Verfahren des Wftgens für diesen Zwedt bdsubehalten. Schöpft mü. 
nachdem die Lösung des Steinsalses tersenkt worden, nach m^reren Stan- 
den Ten Zeit su Zeit, durch mdurere Tage hindurch Wasser aus der Aadi> 
quelle und flkllt dasselbe auf Literflaschen, schickt dieselben fisit in*sLi* 
bomtorium, dtmpft fon Je efaier FQlhug das Wasser ein, ftlH das €U» 
als Chlorsilber, illtrirt und wägt dasselbe, so scheiiil wir teea Veiftlm 
noch das genaueste und einfachste zu sein. Dabei braucht laaa IsdeMi 
das Titrirverfahren nicht auszuschliessen, welches, im Falle stärkerer An- 
reicherung des Wassers durch Chlorverbindungen sofort uns ttber das Alt- 
kommen dieser in der Quelle unterrichtet. 

Vermittelst der Wage lässt sich 1 Milligramm noch mit grosser ZufSr 
lässigkeit bestimmen Setzen wir die Zunahme von 1 Milligramm Chkjr- 
Silber pro Liter des geschöpften Wassers als zu erreichende Grenze unserer 
Bestimmungen, so würde das einem Kochsalzgehalt von 0,4 Müligracun 
Chloruatrium pro Liter entsprechen. 

1 Grm. Chlorsilber würde aus 1 Cub.-Meter Wasser von solchem Ge- 
halte gewonnen werden, oder 88 Kilogramm Chlorsilber aus 8S,000 Cub.-Met- 
Wasser. Diese 88 Kilogr. ( hlorsilber entsprechen aber 35,2 Kilogr. Chl<»^ 
natrium oder Kochsalz. Das heisst, wenn in einer von der Donau bis A»cfc 
reichenden Wassersäule von 88,000 Cub.-Meter Inhalt 85,2 Kilnjrr. Chlor- 
natrium gleichmässig in Lösung vertheilt werden würden, so könnte mso 
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m 1 litar dteaet Waasen 1 IfilUgr. düonüfcer ttH der Wag» bettimmen, 

oder ftür n . 86^3 Kilogr. GUornatrium n llill%r. OhlonUber. Die Zn^er- 

lisngkeH des Nachweises, ob Doianwasser in der Aaeh entbaHen ist» er- 

scbeint bier also abbingig Yon dem Faetor n. Je grösser n wird, desto 

grösser die Wabrscbeinlichkeit der BeweisfUunuig durcb das E]9effiiiieat. 

Setzen wbr a. B. n 100. So worden anter gleicben Yeraiissetaangen, 

wie oben, 8520 Kilogr. =s 74 Centner Stemaala, m Liter Wasser einen 

Niederacblag ?on 100 BfUligr. Oblorsflber eraeogen. Oder waa dasselbe 

sagen will: wenn in den Yerslnkuiigsspalten der Denan dqp Lösung von 

74 Gentnem Steinsais eingelassen wird und der Salzgehalt der Aach wachst 

um 0,4 MiUigr. (entspr. 1 Milligr. GhlorsüberX so nimmt am Aacbwasser 

1 u 
das Donanwasser an ^ Theil, allgemein fOr n Milligr. ChlorsUber 

Donaawasser. Versnche in diesem Sinne lassen sich ohne her^rragende 
Schwierigkeiten ausfdiiren. Nur ist dabei zu bedenken, dass die Gewässer 
an sich bereits einen Gehalt an Chlorverbindungen führen, welcher vorher 
bestimmt werden muss. Um Ostern dieses Jahres (1875) aus der Donau 
geschöpftes Wasser ergab mir . . . 0,0047 Grm. Chlor, 

aus der Aach 0,0046 „ „ 

pro Liter. Man hätte also bei der Ausführung jener Versuche in ähn- 
licher Weise diese Bestimmungen zu wiederholen und zu Grunde zu legen. 

Ferner würde es sich wohl vortheilhaft erweisen, wenn an Statt der 
Lösung von Steinsalz die chlormagnesiumreiche Mutterlauge verwendet 
werden würde, welche in beliebiger Menge in der Nachbarschaft auf der 
iSaline D ü r r h e i ni zu haben ist. 

Gilnstiger würden sich die Resultate solcher Versuche natürlich ge. 
Stalten, wenn, wie es wahrscheinlich ist, die Salzlösung sich nicht gleich- 
förmig mit der gansen Wassersäule zwischen Donau und Aachqaelle mischt, 
sondern nnr ebe gesalaene Strecke von boherem, ala mittlerem Gehalte^ 
ersmigt. 

2. Eine mechanische Metbode. Die bislier an der Donau und 
an der Aach ausgeführten Bestimmungen der Wassermenge, wekbe in der 
Zeiteinheit einen Querschnitt der Flflsse passirt, smd wesentlich für den 
Zweck angestellt worden, die Wasserkraft, mit welcber verscbiedene Ho* 
toren arbeiten, kennen an lernen, also ledi^ich iBr das industrielle Be- 
dflrfniss. Sie sind Yielleicbt mit Tersobiedenen Metboden, Jedenfalls un- 
abhängig von «nander zu rerschiedenen Zeiten ausgeführt worden, so dass 
sieb ans ihnen fltr die iVage: ob das Aacbwasser ancb Donauwasser ent- 
halte, niebts Bestimmtes sebliessen lassen wird. 

Eme planmassig dnrcbgeftbrte Untersuchung beiflglicb der Wasser- 
ftlbmng beider Flosse nach gleichen Uetboden nn4 an gleichen Zeiten 
sehemt mdessen flkr die LOsnng Jener Frage yon durchschlagendster Be- 
deutung zu sein. 

Ist die Kenntniss der mittleren WasserfUbmng efaies Flusses oder 
Bscbes fOr die an ihnen sieb entwickelnde Industrie an sich schon von 
hohem Interesse, so steigert sieb daaselbe in dem speciellen vorliegenden 
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SWle, weil kier die vineiiaclukftUcke Erkeantnias ä» bfdrographiachen 
YerkAltnitie switchen Dohm und Aach in unmittelb&rer Beiiehnng xor 
praktifchan Venrerthmig denelbes tteht. 

Zur Dorchftüiruiig der medumischan Methode wtrde ea akh «all 
eapittlaii, eine Zell sa «Ihlani m waleher der Weeaen^a«! der Dooaa 
ei» dMni iMrigar lat, w neiaten, wenn dieaer, wie im wfgan Hartal, 
ae gering iai, daaa dae Wtaaar dar Doun swiadban IrninwlingaB anl 
Mfhringeii foo den Spelten dea Knlkgebiigea vellatiadig nbeerbirt wird, 
it daaa er MiUigen ond MtUngea gar kein Waaaer mdnr abgibt 

lat dann die Weeawmiiiuiig der Donaa bei lamendingeu = J, die 
dar Aach » A and die dar Denan bei lUhringen = KnU, «o ndaHi^ 
wenn die Aach lediglich aas Donaawaaaer baatinde J = A aein. 

bt aber unter deaaelban Badingnngen A grBaaar aJa J, ao kfinnle naa 
wiwnaaatdan, daaa die IHlM«ai A — J s D frewiaa Waaaer aei| abar 
die Denan aiit ihrer ganaen jeweiligen Waaiwfllbtnng daian UÄtOigt 
wire. Dieaer ScMnaa lat indaaaan nedb wUkH anlieaig, .er wtria erat daaa 
Oeünng ethateen, wann die Danenwaaaer fna der TlieilnahaBe anageaebtoMPP 
werden wQrde% nnd die dadoidb entatehande Abnatae dea Aaehwaaattf 
aicb dem Warthe lon J nikarte. 

Tkitt nnlar tnlffhfn Bedinfaivan haine bamaridiare Andemng in dw 
Waaaerfthnmg der Aaeh eia, ae hat aneh daa Yerainkan der Doaaawaaaar 
Ar die Aaok keine baaMrlBeMwerthe itf^f iB ug, Die f M^ft^r ^ dec Denan- 
bcetoa von den YeralnknngBapallan nnladmlb dee jlattingtr HaldentoaMii 
wftide aladann flir die AaiahJndngtrie nnarhebMch aein, wikiend die & 
kaltong der Denanwaaaer Ar Möhringen nnd TnttKngea toq Wichtigkeit iai 

Mit welehemQfnde der Genanigkeit nnn die iBeatlmaMni derWaaaa^ 
ftkmng Inden beiden FlAaaen fBaeheben Imnn, daa lat ledigUck Saitedv 
«MühmdenTeAnlknr. Doek AandaK ea aiok kn mliagnnden FlaUe aacfc 
ntekt nm kkfaie DiffMuan dar erentneU in der Aach dnrqk Ablaitnng dar 
Denan len den Verainkangaapalten emeagten WaaaerlBhmng, die ja laicht 
etwa daidi ehie la ib e M e fle XnrUneneanattcnotkm anngai^iBhen werte 
vihiaift aondem nm eo nreaa& dam aie IftdifnfkMa ale aaaaarhalb der Fttla^ 
grenaen der engewandten Metheden liegend eraehtet werden mftaaae. 

Herr Geb. Hofralh enienor, welcher mh mir gleiohneitig «m Sl. Saptbr. 
d. J. im Auftrage Oroedienniliehen Handeleminialeiteae an Ort nnd SteOe 
war, iat der Meinung, dass wenn die Donaa in erhebUeker Menge Warner 
der Aach zuführte , durch weehaelwaieea Ableitea der Denan nnd wieder 
Zuleiten zu den Verunktmgsepalten in etwa S- bis itagigen P e ri e te la 
der Wasaerfifthmng der Aach Scbwankongen beobachtet werden oflsaea^ 
nnd dass, wenn diaae nicht au bemerken seien, die Ableitung der Dooaa 
von den Verainkongaapnitan üBr die Aaehiadnatrie ohne KMktkefl ati 
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Briefweebsel. 



MiUheilungen an Professor H. B. Geinixz. 

Fraiberg , 20. Oetober 1876, 

Im letzten Hefte des Jahrbuches hat Herr A. Frenzel eine Reihe von 
mineralogischeil Beobachtimgen mitgetheilt und n. a. p. 682 trapezoedrische 
Quarze von der Grube Wolfgang Maassen bei Schneeberg beschrieben. 
Nachdem er alsdann die sehr richtige Bemerkung gemacht hat^ dass der- 
artige Quarze auf unseren s&chsischen Silbererzgängen zu den grössten 
Seltenheiten gehören, schliesst er mit den Worten: „Übrigens sind auf 
»den Schneeberger Erzgängen fluor-, chlor- und borhaltige Verbindungen 
„nicht zu finden und es entbehrt somit in diesem Falle die SxELZNKR'sche 
»Theorie, nach welcher sich die Bildung trapezoedrischer Quarze an die 
»Gegenwart erwähnter Verbindungen knüpft, ihres Grundes." 

Nun, meine Theorie hatte natürlich andere „Grundlagen", aber sie 
wird ob dieses ihr geraachten Vorhaltes der „Nichtanwendbarkeit" nicht 
nur nicht verlegen, sondern im Gegentheil, sie ist Herrn Frenzbl für seine 
Mittheilung und Herausforderung sehr dankbar, denn sie erhält durch 
jene eine ganz unerwartete und um so interessantere Bestätigung, als es 
sich allerdings um eine neue und ihrem allgemeinen Charakter nach von 
tUea seither bekannten acheinbar sehr abweichende FnndstftUe trapeioM- 
rischer Qnane bandelt 

Ich tage „scheinbar'* abweichende Fandstätte, denn die Schneeberger 
Gänge fahren im Wesentlichen Holnstein und Qnars mit Kobalt-, Nickel . 
Wismuth-, Silber- und Kupfeieneii. Indessen neben anderen selteneren 
Mineralien kommt auch Fla ss spat h auf denselben vor! Dafür könnten: 
schon die Alterkrystalle tqo Qoats in hexaödrisoben und oktaedrischen 
Formen sprechen, die FttmsLiBnr in seiner Oryctographie (Heft n, p. 101> 
von Jenen Gingen erwAlmft; indessen da sie nielit unbedingte Beweidnlt- 
hsben, so sehe ich Ton ihnen ab vaä erinnere nnr daran, dass das Vor^ 
kommen des genannten floorhaltigen Ifineratet mehrCsch direct beobachtet 
worden ist Fbotshw« fthrt es (1. c Heft YHI und IX) von mehreren 
Sslmeebeiier Groben, aof Seite 8$ sogar fon WoUiiaog Maaasen an, also 
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von derjenigen Grube, von welcher Herrn Frbjisbl's Quars stammt ; fenier 

)if'vt;itigt der gründliche Kenner des Schneebergcr Ilevieres, H. MCllek, 
das FlunsiMithvorkommeii daselbst (Gangstudien UI^ p. 117) und eodlidi 
beweisen es Stücke unserer Freiberger Sammlitng^ von BKLiTHAurr etii|eeU 
tirt. Und wenn Herrn FusmcL das Nachschlagea i& fremden Bficbern zu 
umstAndiich war, so hätte es ihm doch gewiss nur geringe Mühe gemacht^ 
vor der mit aller Bestimmtheit erfolgten Veröffentlichung seiner Behaap* 
tung in dem von ihm selbst verfassten Mineralogischen Lexioon von Sach- 
sen nachzusehen. Kr würde schon da gefunden haben, dass er selbst auf 
Seite 112 Flussspath mit Quarz und Chloanthit von der Wolfgang Maassen 
benachbartf'ii und auf Gängen der gleichen Formation bauenden Grube 
Daniel augetiilirt hat ! So meine ich denn meine Theorie auch in diesem 
Falle und überhaupt so lange aufrecht erhalten zu sollen, als ihr niclu 
sorgfältif^er In gruiidet«' Einwurfe gemacht werden. 

Um Verutfentlichuug dieser kurzen Bemerkungen im nächsten Hefte 
des Jahrbuches darf ich wohl bitten. A. Steianer. 



Fort Tejon, California, den 1. Aug. 1875. 

Dieser Brief wird Ihnen zeigen, dass ich sehr weit von meiner F'amiüe 
entfernt bin, die ich vor 2 Monaten verlassen habe, um eine Erforschuuifä- 
Expedition der Regierung der Vereinigten Staaten in die noch sehr Mcnig 
bekannten südöstlichen Theile Californieus zu begleiten. Für solche Stra- 
pazen, wie sie das Ladern im Staube, eine erdrückende Hitze von [M^"^ Vi^ 
llü" F., nK-'ist grobe Kost und Tagemärsche von 30 — 35 Meilen mit sich 
bringen, bin ich sehr alt. Meine Reisegefährten sind junge Leute von 
22—32 Jahren. Man hat mir zwei Assistenten gegeben, von denen der 
eine eben das Collegiura verlassen hat und noch ungeübt ist, der andere, 
Dr. Iaiew, ein Rayer, ist mit Instructionen von mir au den Colorado Biver 
abgereist, von wo er erst im October zurückkehren wird. 

Ich habe so eben das Land zwischen Los Augelos, der Mission von 
San Fernando, der Sierra Madre und dem Fort Tejon durchreist Die 
geschichteten Gebirgsarten zwischen Los Angelos, San Gabriel, San Fer- 
nando und dem Fraucisijuito-rass sind samnitlich tertiär. Der grösste 
Theil gehört dem Miocäu an uml ähnelt ungemein der Schweizer Molasse, 
sowohl in lithologischer Beziehung der Molasse und Nagelflue, als aiuh 
in paläontologischer Hinsicht. In dem Bassin von San Fernando kommen 
ausserdem grau-weisse Kalksteine vor, die eine grosse Menge fossiler 
Fischreste und Knochen von Ralaenoiden umschliessen , welche da* Alter 
dpr ()ning<'r Schiefer haben mögen. 

Reim Ersteigen des Caüon von San Francisquito üudet man unterhalb 
der Molasse Schiefer, welche denen von St. GaUen in der Schweis Ilm- 
lieh sind. 

Inmitten dieser californischen Molasse haben Diente neh BnicUurodi 
verschafft. 
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Die Si«m Madre, die sich tob S. nach N. hin yob San Beraardino 
bis an das Fort Tejon ausdehnt, besteht nur aus krystallinischen Ge- 
steinen, meist Granit, Syenit und Gneiss, die von einigen dioritischen Trapp- 
gingen dnrchsetst werden. 

Trots einer Unterbrechung zwischen der Sierra Madre und der Sierra 
Nevada, zwischen dem T^on-Pass und dem Arroyo Pastorino, ?on einigen 
Meilen Entfernung, wo man eocäne und miocAne Tertiärschichten durch 
dderitisehe Trachyte Terschoben und erhoben sieht, darf man annehmen, 
dass die Simra Nevada nur die nördliche Fortsetzung der Sierra Madre 
de loa Angeles ist; darin sind dieselben Gesteine und Mineralien und die- 
selbe Richtung zu erkennen. In dem Pass von Los uvas und im Arroyo 
del Rancho Vi^o, 3 Stunden Ton Fort Tijon hat man das Eocftn gut ent- 
wickelt. 

Schichten mit kalkig-sandigen Nieren, die im grauen Thonc einge- 
bettet sind, umschliessen zaiilreiche Fossilien, welche jenen des Pariser 
Grobkalkes analog sind, wie namentlich Cerithium, V<^uta,Fususy Pecten etc. 
Diese obereocäne Bildung hat eine Mächtigkeit von 200 Fuss. Nur irr- 
thürolich hat sie die geologische Landesuntersuchung von Californien der 
Kreide von Maestricht gleichgestellt. Wirkliche Kreidefonnation habe ich 
in Californien noch nicht gesehen und zweifle überhaupt, dass sie dort 
existirt, trotz der Entdeckung einiger Am moniten und Baculiten, die 
ich für tertiär halten möchte. 

Ich hoflfe, gegen Ende September nach Cambridge zurückzukehren. 

Jules Maroocu 



ir. JahrtoMli Ar Mbuntogl» ISIft. 
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Auszüge. 



A. Mineralogie« Er78tall()graphie, Mineralohemiei 

.T. NiEDzwiEDZKi: über Gesteine von der Insel Samothrake. 
(Min. Mittheil . jros. v. G. TsrnKRMAK, 1875, 2. Heft.) Niedzwikdzki, dem 
wir bereits einige schätzbare petrographisclie Arbeiten verdanken, ' theilt 
in vorliegender die Ergebnisse seiner eiiiKfliciulen mikroskopischen ünter- 
suchnng der Gesteine mit, weiche K. 1I(ikkn>:s von der arcliäologischeo 
Expedition nach der Insel Samothrake mitbrachte, l) Granit, von inir- 
phyrartiger Structur, setzt über ein Drittheil der Insel zusammen. Er 
besteht ans Orthoklas, Plagioklas, Quarz, Biotit und Hornblende. Unter 
diesen Geniengtlieilen ist der Quarz zunächst durch die Menge seiner Ein- 
schlüsse ausgezeiclinet : unregelmiissig begrenzte Gebihle, deren Mehrzahl 
ein Bläschen enthält, das in steter Bewegung betindlich sich als Glaslibelle 
und die sie ('in.>ciiliessenden Gebilde als Flüssigkeits-Eiiischlüsse erweist. 
Die beiden Feldsi)athe enthalten ebenfalls viele Fliissigkeits-Einsciilnsse, 
jedoch, wie es scheint, in ihnen kein Bläschen. Niki»zwiki)zki glaul>t. dass 
die Feldspath-Substanz nicht so hermetisch den Flüssigkeits-Eiuschluvs 
absperrte, wie der Quarz. Ferner enthalten die Feldspathe, ebenso der 
Quarz, Mikrolithen, deren ^lehrzalil dem Apatit angehören <lürlte. — 
2) Dunkler Q ua rz tr ach yt. Im n.w. Theile von Samothrake bildec 
trachytisclK» Gesteine mehrere Kuppen; am meisten entwickelt ist ein 
Quarztrachyt, der in dichter dunkelgrauer Grundmasse : Orthoklas, riai;i-> 
klas, Quarz, Biotit und Hornblende enthält. Der erstere ist z. Th. wirk- 
licher Orthoklas, wie er in den (traniten, theils ächter glasiger, d. h. 
Sanidin, wie er in den Trachyten zu Hause. Niedzwikdzki glaubt daher, 
dass man es nicht mit zwei Abänderungen des Orthoklas neben einander, 
sondern vielmehr mit demselben Mineral in verschiedenen Urawandelangs* 
Stadien zu thun hat. Die mikroskopische Untersuchung der Sanidiue bot 
manch Interessantes. Zunächst die grosse Menge von Sprüngen, die n 
Stringen und BQacheln vereinigt, den ganzen Schliff durchzielieu : es äai 

* So beaonden Ober dia Bauater Eraptiygetteine ; vergl. Jahrb. 1674| 316L 
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dies eben die Sprünge, welche das luakroskopisch rissige Ansehen des 
iSanidins bedingen. Unter den Einschlüssen ist Plagioklas häutig, ferner 
Partikel von amorphem Glas, deren viele ein dunkel umrandetes Bläschen 
beherbergen. Die meisten der im Feldspath eingeschlossenen Gebilde eut 
halten wieder ihrerseits kleine Körnchen und Nadeln. In den Plagioklasen, 
welche auf den verschiedensten Stadien der Zersetzung, sind ähnliche Ein- 
Schlüsse wie im Sanidin bemerklich. Der Quarz erscheint unter dem 
Mikroskop verunreinigt durch Einschlüsse, die sich bei schwacher Ver- 
grösserung als strichweise Anhäufungen, bei stärkerer aber als Flüssig- 
keits-Einschlüsse erkennen lassen. Einschlüsse fester Körper im Quarz 
sind selten. Die stets vorwaltende Gnmdmasse des Oesteiiu erwÄeliil 
unter dem Mikroskop halbkrystaUinlsch, indem lie ans GUsmasee und 
darin eingebetteten Krygt&Uehen besteht Lelitere sind: Feldspath, Horn- 
blende, J^otit, Magnetit Endlidi finden sieh mikroekoplsefa Apatit sehr 
reichlich, soirehl im Gemenge der Gmndmasse als auch Biotit und Horn- 
blende dnrdivaehsend. — 3) Lichter Qnarxtrachyt. In heUgrttnlich- 
grauer Gmndmasse liegen zahlreich: Orthoklas und Sanidin, Plagioklas, 
Quan. meist in Krystallen, Hornblende in Säolehen. Charakteristeh für 
dies Gestein ist seine Mikrostmktor, indem die makroskopische Gmnd- 
masse im ganzen Schliff sehr gleidiförmig auftritt; es liegt also eine 
eigenthflmliche Art der Entglasong vor, wobei der Glasteig m unregel- 
mässig begrenzten Flecken krystallinisch warde. — 4) Basalt, aus den 
tertiären vulkanischen Tuffen. Schwarzbraune, dichte Grundmasse, in der 
kleine Feldspath-Kryställchen und Körnchen eines OUviurartigen Minerals. 
0nter dem Mikroskop erscheint die Gmndmasse vorherrschend aus einer 
amorphen Glasmasse bestehend, in der in Menge zweierld Gebilde aus- 
geschieden: winsige, kömige Partikel, oft zu Häufchen verehiigt, die viel- 
leicht als Mikrolithe des Biotit zu betrachten sein durften; dann massen- 
haft Kömchen von Magnetit liegen. Einen weiteren BestandtheO der 
Glasbasis bilden lange fturblose Mikrolithen, welche durch die Art ihrer 
Lagerung eine Fluctuations-Strnctur der Glasbasis erkennen lassen. In 
der so beschaffenen Gmndmasse liegen Flagioklase, denen sich Olivine 
beigesellen, sowie Säulchen von Augit — 6) Gabbro. Em massiges Ge- 
stern, das makroskopisch zwei Bestandtheile zeigt: eine vorwaltende, dem 
Serpentin ähnliche Substanz und dicke Tafeln eines grOnlichgmuen Mine- 
mls mit ausgezeichneter Spaltbarkeit: Diallagit. Die grttne Substanz 
ergab dch unter dem Mikroskop als ein Aggregat zersetzter Flagioklase. 
Der ebenfalls sehr angegriffene Diallagit ist vielfach durchwachsen von 
grflnen Ümwandelungs-Prodncten, die das ganze Gestein durchdringen. 
Olivin Hess sich nicht nachweisen. 



FsRD. Fribdr. HoRNSTsnr: Kleines Lehrbuch der Mineralogie. 
Unter Zugrnndlegung der neueren Ansichten in der Chemie für den Ge- 
bmuch an höheren Schulen bearbeitet. Zweite vermehrte und verbesserte 
Auflage. Mit 269 Abbildnngen. Cassel 1876. 320 ä. Der rasche Absatz, 
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wtticlien die erste AnlUge dieses Buches in kurier Zeit gefimdeB bst, ist 
der beste Beweis fllr seine Brauchbarkeit Indem wir was die aUgeneise 
Anordnung in Hobvstbix's Mineralogie betrifft und besonders aof die Is 
derselben befolgte Systematik auf unser frflheres Referat Aber die ents 
Auflage Terweisen/ seien hier nur die eingetretenen Erweiterungen vsd 
Terinderungen erwümt Der Verf. hatte gefiinden, dass einige Angsbes 
aber den procentischen Gehalt nicht gans genau waren; daher siaist» 
liohe aus den Formeln sich ergebenden auf Grund der neuen Atomgewite 
nochmals berechnet. Einige geologisch oder technisch widitige MinersKes 
wurden eingereiht, besondere Aufmerksamkeit aber den mikroskopiseheB 
Eigenschaften der llineralien geschenkt und deren grosse Bedeutung b^ 
rOcksiehtigt. Eine wesentliche Vermehrung der Krystall-Bilder hat ststt* 
gefonden, indem 48 in den Text aufjgenommen, die Formen des regoliies 
Systemes neu construirt wurden. Aus Allem ist ersichtUcb, dass der Tei£ 
bestrebt war, in der forliegenden sweiten Auflage dem Buche seinea 1» 
herigen Charakter au bewahren, aber dabei den sahireichen Forschoagm 
nenerer Zeit möglichst Rechnung su tragen. Besondere Anerkennung m- 
dient die Verlagshandlung, welche ungeachtet schflner Ausstattung usd 
erhöhter Herstellungskosten den bisherigen Preis des Werkes beibekal' 
ten hat 



H. Fischer in Freiburg: über Nephrit, Jadeit und Chloro- 
mclan. (Berlin, anthrop. des. März 1H75.) — Die Mineralien Nephrit, ' 
Jadeit und Cii loromclan, wovon die beiden letzteren erst in neserer 
Zeit durch Damopk dem ihnen z. Th. iihnlichen Nephrit gegenüber gestellt 
wurden, verdienen trotz ihres geringen Ansehens bei den Mineraloyen 
doch vom arch&ologisch-ethuograpiiisuhen Staudpunkte ein grosseres lo- i 
teresse. 

In Europa tinden sich, soweit bis jetzt bekannt, diese Minera;kör}>er 
im Gebirg anstehend gar nicht. Seitdem aber in den Pl'ahlbauien udJ 
anderwärts unter Hunderten von Steininstriimcnteu aus europäischen Ge- 
steinen, da und dort auch vereinzelte Ueilc und Meisel aus solchen fremden 
Mineralien entdeckt worden sind, hat man denselben mehr Aufmerksam- 
keit zu schenken begonnen. Sie scheinen zumeist durch Handelsverbin- 
dungen aus dem Osten bezogen worden zu sein. Prof. Fischer bewahrt 
derartige Vorkommnisse aus Sibirien, Turkestan, China, Neuseeland, Ota- I 
heiti u. s w. in dem von ihm sorgfältig gepflegten mineralogischen und 
ethnographischen Uuiversitäts-Museum von Freiburg, über welches 
letztere ersieh ausführlich in einem Programm der Albert-Ladwigt> 
Universität zu Frei bürg, 1875, verbreitet hat. 

Während aus Afrika noch keine Nephrite constatirt sind, wurden schoo 
bei der Entdeckung von Amerika bei den Eingebornen Steintiguren ?orgefnn- 
den, welche als Amulette gegen Nierenleiden getragen wurden, daher der Name 

> Yergl Jahrb. 1672, 480. 
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lapit nephriHcus, pUdfa de lo» rißomu, auch fUätta de la üada (Weichen- 
gegendX woraus später das Wort „Jade* geworden ist. Auch der Name 
„AmaioiieDflteiii* besieht sich nrsprfliiglich (seit li CosDAimn, 1746) auf 
efai angeblich nephritartiges Mhieral ans der Gegend des Amasonenstromes, 
welches von den IndUmem — als Tftfeldien, durchbohrte Cylinder n. s. w. 
geschnitten — getragen und sehr hoch in Ehren gehalten wird. 



F. diTmsolit: Note sur les min^raux et roches recneillis 
dans la partie nord de PAbessinie, par M. P. Travs. (Soo. des 
sc nat. de NeuchAtel, 20. Dec 1874.) — Auf einer Reise von Massowa 
nach Keren (swisehen Asus and Wara) sind folgende Mineralien gesammelt 
worden: Pegmatit, Malachit, Quarz; bei Oradin, W. von dem Thale von 
Aaseba: Anamesit, sehr reich an OliTin; am Abhänge der Kette des 
Hamasen: Biotit und H&matit; auf dem Plateau des Hamasen (Asmara): 
Desmin; an den Quellen des Mareb (Addi-Bara): SphArosiderit, anamesi- 
tiicher Mandelstein mit Hyalosiderit?, Prehnit, Desmhi und Quars; auf 
dem Plateau des Sarai (Teramn4): Ärehnit und basaltischer Mandelstein 
mit Caicii-Einschlflssen. 



A. pRBRHAim: le Phosphate de Chaux fossile en Belgique. 
Bruxelles, 1874. 8*. ~ Dr. Pitirmann hat als Chemiker der Station 
agricole de Gembloux Yorschiedene Kalkphosphate geprüft, welche 
dem belgischen Boden entstammen, unter denen besonders knotige Aus- 
scheidungen des Puddingstcincs von Malogno, mit 1 5, 1 — 22,48 Proc, 
im Durchscbnittc mit 19,7d Proc. Phosphorsäur was 43,11 Proc. phos- 
phorsaurera Kalke entspricht, und jene in der Kreide von Ciply hervor- 
gehoben werden, in welcher der mittlere Gehalt an Phosphorsäure 11,25 Proc. 
betrigt, was 24,56 Proc. phosphorsaarem Kalke entspricht. 



E Geologie. 

C. W. C. FiTHs : Bericht über die vulkanischen Kreignisse 
des Jahres 187 1. (Min. Mitth. ge.s. v. G. Tschermak, 187.'), Heft 2.) 
Die Eruptions-Thutigkcit (k r Vulkane war eine sehr unbedeutende. Nur 
der Ätna hatte am 29. Aug. einen beträchtlichen Ausbruch. — Die ver- 
8cbie<leuen Erdbeben zeichneten sich nicht durch auffallende Stärke aus. 
Am verheerendsten war das Erdbeben von Antigua in Guatemala, welches 
während des September und October anhielt und aus einer grossen Zahl 
theils senkrechter Stösse, theils wellenförmiger Erschütterungen bestand. 
Mehr denn 20ü Menschen kamen dabei ums Leben. Bei dem Erdbeben 
von Kabul in Afghanistan am lö. Oct. wurden über 100 Häuser zerstört 
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und viele Menschen verloren dabei das Leben. In den bekannten Erschät- 
terungs-Gebieten des Jahres 1873: am westlichen Odenwald bei Grossgerau, 
am Niederrhein und bei Helluno wurden wieder Erdbeben beobachtet — 
Im Ganzen sind im Jahr 1874 123 Erdbeben bekannt worden, die an 73 
verschiedenen Orten statthatten und zwar an 101 verschiedenen Tagen. 
Es Verth eilen sich diese 123 Erdbeben in folgender Weise auf die Jahres- 
zeiten und Monate: Winter 37 (Januar 12, Febr. 15, Decemb. 10); Früh- 
ling 32 (März 12, April U, Mai 9); Sommer 2ö (Juni 7, Juli 7, Aug. 13); 
Herbst 29 (2Sept. 9, Oct 9, Nov. 11). 



D. E. Rekhauot: (Grundlagen zur Beurtheilung des Trink- 
wassers, zugleicli mit Hcrücksichtigujig seiner Brauchbarkeit für gewerb- 
liche Zwecke; nebst Anleitung zur Prüfung des Wassers. 2. Auti. Jeni 
1875. 8«. 107 S. Mit 1 Taf. Abb. und zali]reich(Mi Holzschnitten. - Der 
Verfasser hat sich seit liingprer Zeit eingehend mit der Trinkwasserfrage 
beschäftigt und wir verdanken ihm schon früher darüber mehrere wertb« 
volle Untersuchungen, wie : 

Die mikroskopische Prüfung des Brunnenwassers (Arch. d. Pharmacie, 
3. Reihe, 2. Bd., (i. Heft, S. 482-500); 

Luft und Wasser (ebenda, 3. Bd.. 3. Heft, 1875, 23 S.); 

Über Quellwasser- und Flusswasscrleitung (Deutsche Yierte^ahrsschrift 
f. öflF. Gesundheitspflege, Bd. VII, Heft 1, 23 S.). 

Die letztgenannte Schrift schliesst mit dem zu beachtenden Satze: 
Für Anlagen von Wasserversorgungen sind in erster Linie geeignete 
Quellen, natürliche oder künstlich erschlossene, in Aussicht zu nehmen, 
und es erscheint nicht eher zulässig , sich mit minder gutem Wasser m 
begnagen, bis die Erstellung einer Quellwasserleitung als unmöglich nach- 
gewiesen ist. 

Die neue, oben angezeigte Schrift hat den Zweck, den Werth eiues 
Wassers zu diesem Behufe genauer festzustellen und würdigen zu lerneo. 
Sie verbreitet sich daher zunächst über die Wahl des zu untersuchenden 
Materials und den Gang der chemischen Untersuchung, gedenkt der Vä^ 
änderungen des Wassers der Quellen und Flüsse in verschiedenen Zeiten 
des Jahres, was zugleich auf die mikroskopische Prüfung führt, und ge- 
langt in einem vierten Abschnitte zu der Prüfung des Wassers im All- 
gemeinen, auf das specifische Gewicht, den Abdampfrückstand und 6Hik> 
Verlust, die organische Substanz darin, qualitative und quantitativs B^ 
Stimmung der Salpetersäure, des Ammoiüaks, des Chlors und der SchweM:* 
säure, des Kalkes und der Talkerde und schliesslich der H&rte^ Oaai 
besonders instmcti? sind 29 mikroskopische Bilder, welche die dmdi AB- 
dampfen eines Wassert erhaltenen ▼erschiedenen Saixe darstellen, vis 
koblensauren Kalk und kohlensaure Talkerde, bei kalter und «inMr Ter- 
dnnstung, Qyps und fdiwefelsaure Magnesia, Chloniatriam und lalpclv- 
saures Kali etc. 
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Dr. Rbiciurdt's Scbrifichen kann Allen, welche Veranlmong haben, 
Bich mit der Trinkwasserfrage zu beechiftlgen, sehr empfohlen werden. 



Fraiix von Havbb: Geologieehe Karte von Oeterreich^üngarn 
auf Grundlage der Aufnahmen der k. k. Geologischen Reiehs- 
anstalt. Maassstab = 1:2,016,000. Diese Karte ist als Beigabe lu 

des Verfassers Werk: Die Geologie und ihre Anwendung auf die Kennt- 
niss der Bodenbeschaffenheit der Östcrreich.-Ungar. Monarchie (Jb. 1875, 
4'^5) zu betrachten. Dass ihre Herausgabe einem allgemein gefühlten Be- 
dürfnisse entsprochen hat, beweist wohl am besten ihr ausserordentlich 
rascher Vertrieb, der schon nach wenigen Monaten ihres Erscheinens eine 
zweite Auflage derselben hervorgerufen hat. Bei dem verhältnissmässig 
kleinen Maassstabe konnten natürlich nicht die einzelnen Glieder der 
Formationen unterschieden werden. Diess ist auf der schon früher ver- 
öffentlichten „Übersichtskarte" geschehen ; hier gewinnt man dagegen 
um 80 leichter einen Gesammtüberblick über die geologischen Verhältnisse 
des ganzen Kaiserstaates, der von der fachkondigsten Hand zasammen- 
gestellt worden ist. 



Run. LüDwiG : R e i s e s k i z z e n aus R u s s 1 a n d und Italien. — 
Durch seine amtliche Stellung bald nach Russland, bald nach Italien, bald 
in andere ferne Länder geführt, um technische I'nternoliraungen za begut- 
achten oder zu fördern, hat der thätige Geognost niemals versäumt, dabei 
gleichzeitig auch der reinen Wissenschaft zu dienen, was allerseits nur 
dankbarst anerkannt werden muss. 

Er führt uns jetzt wiederum nach Russland durch eine in den Schrif- 
ten der Moskauer Gesellschaft, 1874, abgedruckte: Geologische Skizze 
der Umgebung von Syiran an der Wolga, wo er unter den gelben 
carbonischen Kalksteinen mit FmuUna cylindrica eine sich weithin aus- 
breitende Asphaltschicht verfolgt, über dem Kohlenkalke aber Juras- 
suche Schichten mit technisch verwendbaren Oelschiefem etc. ; er gedenkt 
femer eines Versuches nach Steinkohlen bei Kolomenskoi an der 
Wolga, sowie der Brannkohlen- und Sph&rosiderit- Lager in der 
Nike fon GholnnHsky hn Yialkasehen. 

Er entwirft in einer aweiten Ahhandlong desselben Balletins, Moskau 
1874/76, eine geologisehe Skizze der Gegenden am Ssnna- und 
Semtseha^Flusse im Oloneser Gouvernement, mit Karte, welche an 
frohere MtttheOungen von G. Hiliibrsix Ober angrenzende Gegenden 
«nschliesst. 

Aufihllend ist das Vorkommen eines neuen CysHfhyUum gracüe in 
einem kalkig-chloritaschen Schiefer, welches massenhaft in einer Felsmasse 
K.O. von S^ikara in der Nike eines auf Eisenglanz angelegten Schurfes 
auftritt Auf der geologischen Karte der Gegend am Semtsche- und Isnna- 
Flusse untersdieidet nma: Granit, cUoritischen Schiefer, Quarzitschiefer, 
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Quarzbreccic , Thonschiefer, Dolomit, Epidotgesttiin , Diorit, Lehm und 
Letten, Raseneisenstein, Magneteisensand, QuarzsaDd, Magneteisen, Eiset* 
glänz, Kupferen und Venteinerangen. — Unter dem Titel: 

Geologiscbe Bilder ans Italien. Moiluui, 1874, 8«^ 90S. 8M 
Bpriebl DIrector Lvdwio 

1) Aber die Entvickelung dee Fettlands dBrch BodenbeiNing, Ai- 
Mhfittung lud ABBchwenuDung, 

2) Ober das Stefnsaliiegv von Attemonle und Lingio in Calabrien, 
8) aber Kupfer-, Blei- and Qneckeilberene auf dem italieaisehen Feife> 

lande und 

4) aber Borsänre-baltende Soffioni, Schwefelwaeeergtoff-amhancheede 
Pntisä, Solfataren, sowie Alnnit-, Asphalt- und Schwefelablagenuigen. 

Zu diesen Abhandlungen bat der Verfiuser 26 Tenduedene instraetife 
Profile und Karten beigefügt, welche eine klare Einsicht In die warn Thefl 
sehr complidrten LagerungsmhAltniBse gestatten. 



G. BsRntDT: Anstehender Jnra in Vorpommern. (Zettschr. d. 
D. geol. Ges. 1874, p. 828.) — Beachtongswerthe Winke Ober das Ver- 
kommen jurassischer Schichten in Pommern, unter welchen der Jnrapokl 
von Grimmen auf der Grense des Lias snm branneB Jura steht od 
somit das tiefste bisher bekannte geogneetische Niveau Pommerns und der 
benacbbarten Gegenden repiAsentirt. 



HteBBT: Examen de quelques points de la g4ologie de It 
France m^ridionale. (Bull, de la Soc. g4ol..de France, 2. s^. t. XXTH, 
p. 107.) — Wie in mehreren anderen im Jahrbuche schon besprodmes 
Arbeiten des geschfttsten Verfassers ist derselbe auch hier bemOht, di» 
Grenae swischen Jurafornmtk« und KreideformatioB in Frankreich alher 
ÜBstsustellen. 



H. Tkautschold: die Scheidelinie swischen Jura und Kreide 
in Russland. (Bull, de la Soc. des nat. k Moscou.) Moskau, 1875. ^ 
Nach einigen Bemerkungen über mehrere Ton J. Laqüskn iu einer AbliSDd> 
lang über die Versteinerungen des Ssimbirsker Thones beschriebesfls 
Arten, wie Pecten innperiali» Keys., der von mehreren PalAontologen oit 
dem deutschen P. erassitenta für identisdi gsbalten wurde, gelangt der 
Verfasser m dem Schluss, dass die Scheidelinie des Jura und der Kieide 
swischen den Inoceramenthon und Aueellakalk falle, für Ssin- 
birsk genauer swischen den Thon mit Jstorte jiorrecfa und die AuesUst* 
schiebt Dagegen wQrde bei Moskau, wo der Inocenmenthoo nicht exh 
stirt, die Grenxe swischen den hellolivengrOnen Sand mit Ammomkt /M- 
gens und die Aucellenbank su legen sein. Erstere Bildungen JOuam ssn 
Neokom, letstere sum Fertland gezogen werden. 
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H. Traotbohold: Reisenotisen ans dem Sommer 1874. (BuD. 
de Mbiooii, 1876. 28 8.) — Der viel gereiste YerfiMser wirft interessante 
Streiflichter auf Finnland und Schweden, sowie namentlich die Stoclcholmer 
Mnseen, gedenkt seines Aufenthaltes bei ni Komwcs in Lflttidi und bei 
BosQSiT in Maestricht, des natnrhistorischen Museums in Brüssel, des 
Googresses der franaOiischen Geologen m Möns, der Versammlung der 
deutschen Geologen in Dresden und seiner Ausflöge in Obersehlesien. 



RtonARD Lipsivs : Beiträge sur Kenntniss der Juraformation 
im Ünter-Elsass. Leipzig, 1875. 8*. 64 8. 2 TalL — Noch niemals 
ist die Juraformation des Elssss Gegenstand einer eingehenden Unter- 
suchung gewesen, daher heissen wir diese gründliche Arbeit, welche Lieht 
darflber verbreitet, um so mehr willkommen. Sie fahrt uns zun&chst zu 
der Gundershofncr Klamm, wo Thone der Trigonia navU, die Zone 
des Anmonites Murchiaonae und Murchisonao-Sandstein mit zahlreichen 
Versteinerungen vorkommen ; dann /u der Si 1 z k 1 am m bei Uhrweilnr mit 
CosLaten-Kalk, Posidonion-Schiefpr. Jurcnsis-Morfrel, dor Zone dos Ammo- 
nites tondosus: weist ferner die Ausbildung des Jura an anderen Ortm 
im Unter-ElsasR nach, an deren Basis auch die Rhätische Stufe mit 
einem Bonebed und der Zone der Avicula contorta auftritt. 

Unter- Lias, Mittel- Ii ias mit Numismalis-Mergel, Basaltiformen- 
Bank, Davöikalk, Margaritatus-Zone , Costaten-Kalk , Ober -Lias mit 
Posidonien-Schiefcr, Jurensis-Mergel , Brauner Jura mit der Torulosus- 
Zone , der Zone der Trigonia navis , der des Amm. Murchisrnmc , des 
Amin. Soirerhyi, des Amm. Snucei, des Amm, Humphrieitianwt , üaupt- 
oolith und Croid)rash, sie sind alle vertreten. 

Die allgemeine Lagerung der Juraformation im Unter- Elsass wird 
noch durch eine beigefügte Karte und durch Profile klar gelegt; der Ver- 
fasser vergleicht ferner die els&ssischen jurassischen Gebilde mit anderen 
Terwandten Ablagerungen und schliesst seine Arbeit mit der Beschreibung 
einiger besonders wichtigen Versteinerungen, wie: 

JjmgnJa Beani PmLL., Diseina reflexa Sow. sp., Shynchoneüa acuta 
Sow. sp., Cyprina trigoneUaris Schl. sp., C. comea Voltz, Trigmiia pul- 
ch^to Ag., Tr, t%ilbm't»UUa Ar., und Tr. spinulom Yoüno, Tr. navis La«., 
OervUUa hUa Phill., Amm. radiaiu, A. Äaknaia d'Orb., A. opalinug Raur. 
ap., Apiythua opajini, Amm, Moorei Lrom, .^fmii. poUfftd^des V^Taaoin 
und Amm, Braikemridgi Sow. 



Ermst Fatri: Bevue g^ologique Suisse pour l*ann£e 1874. 
Gen^YO, Bale, Lyon, 1875. 8». 62 p. — (Jb. 1875, 212.) — Der die^fthrige 
Bericht gibt euie Übersicht über die die Alpengeologie betreifenden Ar- 
beiten Ton BAOBHAmr, Baltsir, Batar, Bohrst, v. Borstrttrr, B. Carticr, 
UE Cbarcoviitois, der geologischen Commission und des Bundesrathes, ron 

COULADOR, DaUSSR, DsSOR, DVMORTISn, &RAT, EsORSR D. LtSTR, FaLSAR, 
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FoREL, Fhaas, Tu. Frfus, Gastaldi , Gilmkkon, Gossk, Gösset, GRFniK, 
Grkssly, Gümbkl, Fr. v. IIater, Hkukrt, üeim, Hi^uenin, Sterky Htm, 
Jervis, Karsten, Kennüott, Lesz, Lory, Mabille, Magnax, Martin, K. 
Maykk , MoEst'H, Y. Mojsisovirs, Müller, Nathorst, Parran . Perrik, 
Kl». I*i('rF.T, Probst, Quh^i krez, Ramsay, Rknevikh, Rotiienbai h, RItimkvik, 
Sani>ber<;er, Sciialch, Schaller, Schimper, Schnetzlek , Stäche, Starr, 

StoI'PANI, B. .StHHER. 'I'hEOBALD, Tot RNOlfiR, DK TuinOLET*, T¥Ni>ALL, ÜBL- 

MANU, Waknkh, C. Ward, Wills, Wolf und Zittkl. 



Dr. A. Baltzer: Aber Bergttfirse in den Alpen. Zflrkb, 1875. 
8". 50 S. Mit vielen Abbildungen. — Der Verfaner weist lonichst «a 
einigen Beispielen die Erscheinungen nacb, die bei Bergstürzen vorkommen 
und vAhlt dazu den klassischen Sturz von Gold au, femer die Scdne 
von Bilten, Ober-Arth and Vorderglftrniach. Daran reihen 
dann allgemeine Bemerkungen überhaupt 

Betrachtet man diese Ersrhrinunj^en von ^en aUgemeinen Gesichts- 
punkte, so kann man sie eintheileu nach der vorwiegenden Beschaffenheit 
des Materials, nach dem Verhältuiss der Sturzbahn zum Schichtenban des 
Ge^]^L"'s und nach den Ursachen ihrer £ats(ehnng. 

Krbterer Eintheilungsgrond führt ihn zu vier Kategorien: 1) Fels- 
stürze (P'clsberg, Sonnenberg bei Arth); 2) Erdschlipfe (Rorscl:ach. 
Sax): 'Vi Sch la m m ströme, erweichte Schichlencomplexe, durch das Ge- 
wicht des Hangenden herausgequetscht, bewegen sich ähnli«^ einem Lavsr 
Strom thalabwärts (Wäggis 1 795) : 4)gemi8chteStürze ans Felsbhicken, 
Erde und Schlamm bestehend. Hierher gehört die Mehrsahl (Goldan, 
Büten). 

Jeder Sturz oder Rutsch hat drei Regionen: 1) die Ursprnngsstclle, 
wo die Massen sich ablösen und starke Querspaltung des Bodens eintritt; 
2) die Sturzhahn (Samraelkanal) und 3) das Ablagerungsgebiet, 

Die Mehrzahl der angeführten Erscheinungen liat ihre Ursache in 
der Erweichung von nicht durrhlassondon Mergeln, Thoncn oder thonhal- 
tigeu Gesteinen, auf deren Scliicliten das Wasser stagnirt. Die ihnen auf- 
gelagerten Massen werden nach und nach gelockert, ihres Zusammen- 
hanges beraubt und verlieren iliren Halt. 

Hoffen wir mit dem Verfasser, dass es gelingen werde, die Wieder- 
kehr solcher furchtbaren Katastrophen, wie jener von Plurs und Goldau, 
durch geeignete, zeitig getroffene Massregeln zu verhindern t 

W. C. Bböooir und H. H. Rbdsob; aber RieaentOpfe bei Chri- 
Btiania. (The Quart Jonm. of the Oeol Sog. VoL XXX, p. 760.) — 

' l her 9v'mo Mitwirkung an der geologischen Karte der Schweiz hat 
M. DE Trjbolet einen Bericht an Prof. B. Stvdkr, d. d. 20. Nov. 1874, 
Aber die erratischen Ablagerungen am UfSer des Thnner Sees nad 
des Saxeten-Thales einen Brief an ALPBOxaB Fatrb in Boll. 8oc 9C att 
de Neuchfttel, 187&, veröffentlicht 
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(Vgl. Bicmumr, Jb. 1875, 58 nod E. Disoii, Jb. 1875, 487.) — Durch 
Wort und Bild wird die Entstehung der Rieeentöpfe oder Giaut's K eti- 
les, welche nimentlieh bei Kongshavn eine ansehnliche Tiefe (bis 18 Fuss) 
erreichen, von neuem erläutert. Obwohl ihre Bildung schon längst kein 
Geheimniss mehr ist, lenkt man doch gern die Blicke von neuem auf diese 
Erscheinungen, deren Vorkommen in Deutschland immer mehr Beachtung 
findet. 



Dr. J. Lehhahk: Ober die Riesentöpfe (Strudcllöche r) des 
Chemnitzthaies. (Sitzb. d. Naturf. Oes. su Leipzig 1874, No. 5—7, 
p. 50.) — Die grosse geologische Bedeutung, welche das Vorkommen von 
Riesentöpfen in Skandinavien und in der Schweiz für die ehemalige Ver- 
breitung der Gletscher besitzt, haben die auch in Deutschland sahireich 
aufgefundenen weniger umfangreicheB BiesentOpfe nicht Sie sind hier 
stets an FlusslAufe gebunden und stehen mit Gletschern in keinem Zu- 
aammenlumge. Auch die hi den DfchroitgneissblOcken des Chenmitsthales 
hn Königreiche Sachsen aufgefundenen, sehr zahlreichen und mannichlMh 
ausgebildeten Strudelideher Yerdanken ihre Entstehung der Chemnitz selbst 

Was die Frage Aber die Bildnngszeit der von LzmiAiai beschriebenen 
Strudelldcher betrHR, so lässt sich mit Bestimmtheit sagen, dass der gros- 
sere Theil derselben, namentlich die unter der gewöhnlichen WasserhOhe 
liegenden oder nur wenig darüber herrorragenden noch jetzt YOrtieft und 
erweitert werden; viele dagegen liegen so hoch, dass nur Hochfluthen sie 
erfüllen und die ffiesmassen und grosseren Geschiebe in ihnen in Be- 
wegung sertzen können.* 



. Dr. Carl Zittel: Ober Gletscher-Erscheinungen in der 
bayerischen Hochebene. (Sitzb. d. Ak. d. Wiss. in München, 1874. 8.) 
— Der geschätzte Verfasser zeigt, dass in der bayerischen Hochebene 
eine Periode heftiger Überfluthung der Eiszeit vorausging, w&brend wel- 
cher ungeheuere GerOUmassen die Unebenheiten des bereits von Th&lem 
dufchftirchten Tertiflrbodens ausfüllten und dem später folgenden Gletscher 
einen ebenen Untergrund schufen. Die Zusammensetzung des ftlteren 
Bfluvinms, das reichlkhe Vorkommen von kristallinischen, aus den Centrai- 
Alpen stammenden GerOllen, bildet fireilich ein bis jetzt nicht genügend 
sn lösendes Problem. 

Es ergibt skh für die Diluvialgebflde im oberbayerischen HOgellande 
folgende Gliederung: 

A. Praeglaciale Zeit 

Loses geschichtetes DilnvialgerOll oder feste Nagelflue 
im Westen vorzugsweise aus kalkigen, im Osten mehr aus krystallinischen 
Gesteinen bestehend. Gletscherschliife Ids Jetzt nicht beobachtet, ebenso 
Versteinerungen unbekannt. 
K Eis-Zeit. 

a. Grosse Gletscher. Erratisches Diluvium. Ivies mit geritzten 
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Geschieben ; Findlinge. Blocklehm, Grundmoräueu, Endmoränen. GeriUtter 
Gletscherboden. Mor&nenlehm. 

b. LAbS und Lehm innerhalb und namentlich ausserhalb des ehe- 
maligen Gletsehergebietes. Alpine und noch jetst in Sfldbayem lebende 
Conchylien. El^^uu prmigmm, Bhmoe&ras tkhorhinus Cervus tarm- 
äus, Bo»f priiciu, Equw cMUu$, 
C. PoBtgUciale Zeit. 

Jfingerer geschichteter Kies aber dem emtMieii DOufimi. 
Torfmoore mit BeMa nam, Salix kttbaeea und Dryo* oeioptUäa. 

Einforchung der heotigen Flanbette der Ammer, Wflrm, Isar, des 
Inn, der Salsacb, sowie der kleineren Ton S. nach N. aelienden ThAter. 



G. H. KutiaAs: Valleys and their relation to fissnres, frac- 
tnres, and faults. London, 1976. 8*. 240p. 7 PL — Der Hauptsweck 
des an eigenen Beobachtongen des Verfassers, namentlich in Irland and 
Schottland, reichen Schriftchens ist su beweisen, dass im Allgemeinen die 
ThAler mit Verwerftingen oder Brfichen in Zusammenhang stehen und 
dass ein Thal oder eine Höhle nar selten hat ausgehöhlt werden köones, 
ohne das frflhere Vorhandensein von Spatten, Zerklflftungen, Anstrock- 
nnngsrissen n. s. w., in weldien die verschiedenen denndirenden Eiifte 
(denndants) haben wirken können. 

Er beschreibt sunftchst die Yerschiedenen Formen solcher Anstrocfc- 
nongsrisse oder Klflfte in jOngeren Ablagerungen und vergleicht sie oft 
jenen der ftlteren Formationen, wo sie als Oesteinsginge, Kftmme s. w. 
uns entgegentreten, wendet sich dann den Verwerfungen su und unter- 
sucht die verschiedenen Arten der Denudation, an welcher sich Meer, 
Eis, Sonne, K&lte, Hitse, Wind, Regen, Flüsse und chemische 
ThAtigkeit betheiligen, deren verschiedene Wirkungen er dann in 
Einzelnen umsichtig verfolgt 



David Hummel: Qber Geröll ablagcrungcn (om Kullstensbild- 
ningar). Svcriges Geol. ünders. Stockholm, 1S71. 8^ 34 p. 2 Taf. - Auf 
einer Übersichtskarte sind die GeröllablagcruDgen auf dem Hochplateaa 
des südlichen Schwedens zwischen den Städten Vexjd (Smaland) und La- 
holin (Halland) dargestellt, deren Auftreten auf eine directe Action con- 
tinentaler Gletscher hinweist. Zum Vergleiche mit diesen Verhältnissen 
scblicsst der Verfasser anf einer zweiten Tafel die Geröllablagerangen in 
dem Bassin des Mälar noch A. Ekdmann's Untersuchungen an und gibt 
zu den beiden Karten prägnante Erläuterungen. 

* In der Torfsichicht des Kroubergcr IIofeK im Innthale wurde in den 
Jahren 1868 und 1669 ein nahesu vollständiges Skelet von Bkimceni 
tichoi'hinu8 ausgegraben, welches jetst eine 2Uerde des Mdnchener palioe- 
tologischen Museums bildet. 
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J. Mk.'-Phersov : Memoria sobre laestructura de laSei rania 
de Ronda. Cadiz, 1871. 91 p. 2 PL Eiue orographiscb-geologisiche 
Skizze der noch wini^' bekannten Gebirgspurtie des südlichen Spaniens 
mit geologischer Karte und 7 Profilen. Es wird das Vorhandeusfin i)lio- 
cäner, miocancr und eocäuer Bildungen nachgewiesen, ferner Jura und 
Dolomit, Trias, Paläozoisch, Granit und Gneiss, Diorit und Serpentin unter- 
schieden, welcher letztere namentlich als Kern der einzelnen Sierras, an 
welche »ich steil aufgerichtete oder gefaltete Schichten anlehnen, eine 
hervorragende Rolle spielen. 



J. Mao-Pbumom: üntersuchangen des Serpentins der Ser- 
rania de Renda. (Memorias de Historia natural, Febr. 1875.) — Die 
schitsbaren Untersachungen des spaalschen Geologen liaben sich hier der 
Bukroskopiseben Untersuchung des Serpentins augewandt, wovon er auf 
2 Tafeln mikroskopiscbe DQnnschlÜfo vorfiibrt 



G. Dewah^uk: über die Verbreitung der canibri sehen Schich- 
ten in den Ardenneu. (Ann. de la Soc. geol. de Belg. I. p. ü5.) — 
Hatte Prof. Dkwalque in einer früheren Notiz ^ das terrain ardennais 
mit den cambrischen Schiefern von Llanberris im nördlichen Wales, das 
belgische Systeme rivinieu mit den Lingula flags von England 
und Wales, das belgische Systeme salmien aber mit der Tremadoc- 
Gruppe parallelisirt, so wird auch in dieser Abhandlung Dumont's terrain 
ardennais für cambrisch gehalten und schliesslich ausgesprochen, dass 
bis jetzt kein stratigrapiiischer Beweis gegen die von Dumont angenommene 
Stellung seiner systt-mes dcvillien und revinien existire. Bekannt- 
lich hatte DuMONT unter terrain ardennais das syst, devillien als 
unteres, syst, revinien als mittleres und syst, salmien als oberes 
Glied zusammengefasst. 



0. DiwAL^Qi: Ober ein Memoire: faire connaitre, notam- 
ment au point 'de Tue de leur composition, les roches pluto- 
niennes, ou consid^r^es eomme telles, de la Belgique et de 
PArdenne franko ise. (Bull, de PAc. r. de Belgique, t. XXXVIII, 
No. 12.) — Die hier besprochenen plutonischen Gesteine Belgiens und der 
französischen Ardenneu sind: Quarziger Diorit von Quenast und 
Lessines, Gabbro von Ilozi^raont (Ilypersthenit nach Dimont), Porphy- 
roide von Fauquez, Rebecq-Rognon und Pitet (Chlorophyre, Porphyre 
achistoiides et albite phylladifere nach Dimont), Arkosen, Quarzpor- 



* Sur la corr^lation des formations cambriennes de la 
Belgique et du Pays de Galles. (BulL de PAc. r. de Belgique, 
2. s6r. t. XXXVII. No. 6.) 
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phyr Ton Spa, Qnanhaltiger Diorit toh Champ St.-T6nm bei Lnbecq, 
und verschiedene Gesteine der franzAalselteii Afteoem 



voiT KOnen: über einige geologische Vorkommnisse der 
Umgebung Marburg's. (Sitzb. d. Ges. z. Bef. d. ges. Naturw. snMsr- 

bürg, No. 5 u. f», 1875, p. 56.) — Ausser Anderem macht vor Kcoo tüi 
das Vorkommen von Hracliiopoden , Trilobiten etc. aufmerksam, wekhe 
zwischen dem Rheiniscb-Westphälischen Schiefergebirge und dem bunt« 
Sandstein bei Marburg liegen, und eher der Devonformation als dem d^-ü- 
leeren Sandstein angehören dürften, wozu sie bisher meist gereclmet wor- 
den sind. 



Ot Faläontologiei 

R.Richter: aus dem Thüringischen Schiefergebirge. (Zeit* 
sehr. d. D. geol. Ges. 1875, p. 2G1, Taf. 8.) — Nachdem es gelungen ist, 
die von GüHBEL zuerst bei Gräfenthal und bei Steinach onterschiedeDCB 
graptolithenreichcn Schiefer im Hangenden der obersüunscbeB Kalkkgtr 
Thflringens auf der gan2en Strecke von SmUbU bis Hiamiera als cii 
oonstantes Glied des obersilorisdieii Systems im Thflringer Wälde n , 
erkennen, serlegt sich das ganse System am eiii£ac]isten in eine astere 
graptolithenreksbe Abtheilnng (Oraptolithensehichten), welche asi 
Kiesel- and Alannschiefem, den mittleren Kalklagem mit Ortkoeeroi M^ 
micum Barb. und CardMa intemtpta Bboik und ans den hangoite 
Kiesel- und Alaunschiefem besteht; nnd eine obere tentacDÜtoDieiBk 
(Tentacalitenschichten), welche ans den Knotenkalken mit Ctm- 
cofrtJ^iw-Stacheln, Tentaeulites aeuoHua nnd FavoaiUs goMmHea GouTn 
femer den Kereitenschichten und den Schiefern des TatUaäiki 
canceUatus, endlich den alaanschieferartigen Grensschiefem, in denen kn 
jetzt Petrefacten nicht aufgefunden sind, besteht 

Diese Reihenfolge wird durch eni Profil ans der Gegend von SsaM 
.'festgestellt, das von den Phycodesschichten als tiefster Ablsgeroig 
durch untersilnrische Graptolithenachlchten nnd die daran angrenieate 
anderen silnrischen Ablagerungen bis in den Zechstein fuhrt. 

In petrographischer Besiehung sind die oberen Graptolithenschieftr 
den unteren, mit welchen sie concordant liegen, fast ^:inz cleichart/jr: <üf 
paliontologischen Unterschiede lassen sich vorHiutig nocii nicht mit ^Kb«■• 
heit bezeichnen. Im Allgemeinen sind im ohcrcn Horizonte bisher nur 
2 Graptolithenformen aufgefunden worden, die mit jenen des nnt^rcu 
Horizontes nicht übereinstimmen. Auffallend ist das Vorkommen eines 
Dicranograptiis darin, welcher nach früheren Erfahrungen nur auf relativ 
ältere Schichten beschrankt schi»?n, sowie anderseits das ZusauunenTor- 
kommen von Tentaculiten und Graptolithen. 
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Du immtttelbare Hangende dm oberen OraptoUtbenhorfeonted, also 
das tiefste der Ciimuamihui'Sdikihtßn (Tentaciüitenseliichten Gbikitz) be- 
steht aus schwanen Sehiefern mit schwanen Kalkconcntionen, worin die 
filr Thüringen neae Ptennea liNeiiliild 0*010. (Lodlow) nnd Cardiola 
striata Sow. gefunden worden. 

Der Verfasser fahrt aas den oberen Graptolithenschiefem folgende 
Arten auf : Tentaculitea ferula, T. acuarius, T. GeinUtiammf T. mfundi' 
buhm R., T. wbconicus Gein., Discma dissimilis n. sp., Dicfanograptus 
posthumus n. sp., Momgraptus colonug Barr., M. nuntiu.< Barr., M. cf. 
gagittarius His., M. Nilssoni Barr., M. microdtm n. sp., M, firiodan Bb., 
JC. Ludeiids MuRcii., M. amvolMtm His., M, gemmatus Barr., M. fugax 
Bakb. und bildet neben den genannten neuen Arten noch einige fragliche 
Gegenst&nde ab. 

H. All. Nicholson : Beschreibungen der ChaetctPs-Arten ans 
der anteren Silurformation Nord amerika*s. (The Quart. Journ. 
of the Geol. Soc. Vol. XXX, p. 499, PL 29 n. SO.) — Aus den untor- 
silurischen Gesteinen Nordamerika's ist eine grosse Anzahl kleüier Ko- 
rallen bekannt, die man zu den Gattungen Chaetetes, MontktUipora and 
Stmopara zu stellen pflegt. Nach einer näheren Vcrgleichung dieser drei 
eng verwandten Gattungen beschreibt der Verfasser 19 verschiedene Arten 
der Gattung Chaetetes, welche als ftstige, bandförmige, massige oder schei- 
benförmige und inkrostirende Arten von einander getrennt werden. 



H. All. Nicholson: Beschreibung neuer A rte n von CystiphyU 
lum ans devonischen Gesteinen Nordamerika's. (The (leol. Mag. 
No. 127, p. 80, PI. 1.) — CystiphijUnm Ohioense, (\ squanwsum und (\ 
fruticosum Nich. wurden in dem hornigen Kalksteine von Columbus, Ohio, 
gefunden, C. auperbum Nich. aber gehört der Üamilton-Gruppe von üo- 
tario an. 

Al. Bittner: die Brachyuren des V ic entin ischen Tertiär- 
gebirges. Wien, 1875. 4». 4(» S. 5 Taf. — Seit dem Erscheinen der 
Beiträge zur Kenutuiss fossiler Krabben von Uei s-s liat sich in den Wiener 
ISamralungen ein reiches Material angehäuft, das der Verfasser einer ge- 
naueren Untersuchung unterworton hat. Er unterscheidet hier '> Arten 
von liaumd Lam. , 1 Notopus VK Haan, 1 Calappa Eabk., 2 Jlrjmtiscus 
n. g. et sp., l Micromaia n. g., 1 renncunllius u. g., 1 Lmuhrus Leach, 
5 Neptufius DK Haan, 1 ArJi<'Iou-< m: Haan, 1 Enophtus A. Enw., 1 Gonio- 
soNia A. Ei)W., -2 t'tma'r L. , 4 ralacocarpilins A. Ei»w. , 1 Vhlyctenodts 
A. Edw. , 7 Harpactocuninus A. Ei>w., 1 Kumorpluutaea n. g, et sp., 

1 Panopaeus M. Euw. , 1 TUanocarvinus A. Ei»w., 1 Plagiolophus Bkll, 

2 Galetiüpsis A. Euw., 1 Coehmui A. Edw. unil 2 i'alaeograpsutt n. g. 

Hiernach erscheint die Vicentinische Krabbenfauna bei weitem die 
umfangreichste unter alleu bisher naher erforschten Eocän- und Oligoc&n- 
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Ablagerungen. Die leitenden Gestalten sind vor allem Barpa do eaTciim 
punehaatuB Dbsm. sp. und H. qiuidrüobatHit Dnn. 8p.^ Päiauearfäm 
maerodteUus Dnn. sp. and P. modtm n. sp., die Oalecq^riden md Kcp- 
tunen, die Raninen und CkMlomen und in untergeordneter Weise tad 
Plagiolopkus und Phiffctenodss, 

0er Verfasser schliesst an seine Beschreibungen eine tabeUiriMk 
Übersidit Aber die Verbreitung der Bracbyuren in den Eocia- und OUf»- 
cfln-Ablagerungen an, in England, Nord-Frankreieh und Belgien, bei Csad 
und Bflnde, in den Nordalpen, der Schw^ Slldwe8tTrani^reich, Spiaiei» 
Vieentin, Istrien, Ungarn, Malta, Ägypten und Ostindien. 

Die von Büd. SobAnm mit bekannter Meisterschaft ausgefflhiten 
bildungen sind viedenim TontfigUcih. 



L.C. Mull: Aber Labyrinthodonten-Beste ans dem Keape^ 
Sandsteine von Warwick. (The Quart. Joum. of the GeoL Sic 
Vol. 80, p. 417, PI. 26— 2a) — Die in dem Warwick-Mnseom befindüte 
Überreste werden auf Mastodonsanurua padtsfgnaühus Ow., Labfri^Mm 
teptogruUhua Ow., JHaäetognathus VarvicensU n. sp. und Maslodonmv 
giganUus Jlen surftckgefohrt. 



H. O. Seblbt: Aber generische Modificationen des Brust* 
bogens (pectoral areh) der Plesiosauren. (The Quart. Joum. oftk 
Geol. Soc. Vol. 30, p. 436.) — In einer vergldchend-anatomisdieB Ahbisd- 
lung über die Brustknochen der Plesiosauren und Chelonier werd« 
drei neue fossile Gattungen mit in Betracht gezogen, Sretmatamu, O- 
lymibosaurus und EhomäUasaurus. 



H.G. SiBLtr: Aber Hals- nnd Rückenwirbel des Crocodihf 
eaniahrigiensis Sul. (The Quart Journ. of the Geol. Soc. YoL 3Ö. 
p. 698.) — Die hier näher beleuchteten Wirbel sind in dem GfAmasie 
von Cambridge gefünden worden. 

Oberreste von Sauriem ans dem Ozford*Thon, welche Sbblit pi 
PI. 45 u. 46 beschreibt, haben ihn nir An&tellung der neuen lel4|t- 
sattrier43attuag()f»fttMiiioMittnisgefllhrt. Derselbe Autor bescbreilit faicr 
p. 708 aus dem Londonthone von Sheppegr eine rechte Tibla von Jfiyalpr»^ 



J. W. Hulkb: Aber die Tibia und den numerus eines Rep- 
tils aus den Wealden der Insel Wight. (Tho Quart. Joorn. of tbf 
Geol. Soc. Vol. 30, p. 616, PI. 31.) — Diese mit jenen von Igunmdt» 
ManteUi nnd Megalosaurus BuMancU am nächsten verwandten Knocki 
sucht Verfasser auf Hylaeotaurus Mint. aurAckzuführen. — Dersdbf 
Autor beschreibt a. a. 0. p. 521, PL 88 femer das Uium eines Dioont- 
riers, welches bisher für ehie Scapula gehalten worden war. 
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A. J. Jukes-Brownb: Ober die Besiehnngen zwischen dem 
Gault and Grflnsand toh Cambridge. (The Quart. Journ. of the 
GeoL Soc 1875, VoL 31, p. 266 n. f., PI. 14—16.) — Es werden auf einem 
Kärtchen p. 259, welches Thdle ?on Cambridge, Bedford und Bncks ent- 
hält, nnterer Ganlt, oberer Ganlt, oberer Gransand und Ereidemergel 
unterschieden. In einer langen Liste über die aus diesen Schichten ent- 
nommenen Versteinerungen sind zwischen oberem Ganlt und oberem GrOa- 
sand noch i^Yraconnian'' und zwischen oberem Grflnsand und Kreidemergel 
(Chalk-marl) noch „Warminster-Sehichten' als besondere Etagen ein- 
geschoben. IMeser geologischen Stellung nach hätte man in dem Vra* 
connien die cenomane Stufe und in den Warminster-Schichten 
das Ünter-Tnron oder Schichten mit huMmmmB labtatiw Sohl, zu Ter- 
mathen, doch gewhraen wir hierflber noch kefaie ileheren Anhaltspunkte 
ond es ist zur Entscheidung dieser Frage fftr uns wenigstens eine direete 
Anschaaung der organischen Reste erforderlich. Inoceramus lahiatug fehlt 
z. B. in dor Listo pflnzlich, und Tnoceramus concentrims Park, soll v(»n 
dem unteren Gault bis in die Warminster-Schichten hinaufreichen etc. etc. 



Cbarlks Barrois: la zone k B$lemnit€8 ptenus, 6tude sur le 
C^nomanien et leTuronien du bassfn de Paris. LiUe, 1875. 8^. 

Als cenomane Bildungen des Pariser Becken werden von unten 
nach oben unterschieden : 

Thon mit Amtnonites inflatus, 
Glaukonitischcr Mergel mit Pecten (isper, 
Zone des Ilolaster mhglohosus, 
a. mit Plncoscifphia menndrina, 
ß. mit Ammnniteti vnriatut, 
y. mit AmnioffitPs BMomagensis und 
f>. mit BcJfmnites ple7iUK. 
Darübor folgen als untertnronc S<"hichton (li(' mit Fyioceramus 
lahuiius, welche von obcrturoner Kreide mit Terchratula gracilis bedeckt 
werden, worauf die senone weisse Kreide mit ^^irr(Js^er hrn iporus folgt. 

Bplemnites pletiun bezeichnet demnach nach des Verfassers Beobach- 
tungen die oi»ersten Schichten der cenomanen P'.tage, wo (licse Art auch im 
sächsischeu Elbtbale am häufigsten, wenn auch nicht ausschliesslich vor- 
kommt. 

In der von Barrois p. 188 u. f. angeschlossenen Liste der Versteine- 
rangen aus der Zone des BcUmniUs pUnus begegnet man andererseits 
einigen Formen, welche in unseren Gegenden dem Cenoman fremd sind, 
wie Janira quadricostata, Ostrea semiplana, 0. veticularifi, TerehratuHna 
graeiUs und riffidu, Trrphratula aemiglobosa, wahrend viele andere dort 
genannten Arten auch hier f&r cenomane Schichten bezeichnend sind. 



N. Jahrboth I8r MlBacalogi« «to. 187S. 62 
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C«.Barroi8: über Jiys.acanthus Gosseleti, einen Plagio- 
Stonen »us dem Devon der Ardcnnen. (Assoc. frang. poor P»tmc^ 
ment des sciences, Congres de Lille, 1871.) - I>ei der grOBsen SelUal^ 
von Fischresten in devonischen Schichten, soweit dieselben nidit m der 
Facies des alten rothen Sandsteines gehören, ist die Auffindung emfiS m 
dem oberen Devon von Couvin, in den belgischen Ardcnnen, a^fgeftmdftiBl 
Klossenstachels nicht werthlos. Er wurde in den KalkknoUen fthrmd« 
Schiefern entdeckt und ist als neue Art eingeführt worden. 



Alphku (mKiNFx: aber einige fossile PfUnsen aus den 
Psammiten von Condroi. BmxeUes, 1876. Ö». 18 p. 8 PL - (Jb. 
187 » 559 ) Unter den von Cb4m« beschriebenen Pflanaenresten ans des 
ob( rdevonischen Psammiten von Condroa ist PsOoph^tm cimä^rmonm 
seiner bisherigen aweifelhaften Steltang enthoben worden, da es gdnngco 
ist dentliclu re Exemplare davon sn erhalten, ftr welche der von GuaiiB 
Angewandte Name „SphenopteriB «rnÄMomsi« passend ersdwmt 



minite 



MicHSL Moürlom: ttber die devonische Etage der Psa 
von Condroa. Bruxelles. 1876. 8^. 80 p. 2 PI. - Lagerungsverhältmsse. 
petrographische Beschaffenheit und organische Reste der Psammite von 
Condroa werden in vorliegender Schrift dnrch sahireiche Profile und Be- 
Schreibungen sehr genan erlÄntert; sie sei«en uns .H. j)^;^ 
jungen Grauwackengestetae in dem oberen Devon ,m Hangenden de so- 
genannten Schiefer von Famenne und hn Liegenden des Kohlenkalke. 
Von thierischen Besten kommen darin gana voraugsweise Sp^n(er d^- 
junehu Sow. und Ehiniaio^apUufüdmVBa±. vor, die fossilen Pflanzen- 
reste haben Catoni und Oilkinet kennen gelehrt. Der Verfasser giU 
r61-61 ehie voUstÄudige Übersfeht aUer darin beobachteten Vasteme- 
rungen. 

R D BLVaasBCB und 0. BöTToan: die Eocänformation toe 
Bornio und ihre Versteinerungen. I. Cassel, 1875. i'. J^^ 
10 Taf - Über die Gliederung der Eocftnformation auf der Insel Bomw 
▼erbreitet skh annÄchst Herr Vbbssik, der in den Jahren 186«-1S.0 ai^ 
Bergingenieur der Niederländisch-Indischen Regiening mit der technischen 
Leitung einer Kohlengruhe bei Pengaron in der südöstlichen Abtheii 
Bomeo*s betrauet war. Pengaron ist der Hauptort der Districte Ilm- 
Kiwa und Biam-Kanan und liegt am Flusse Riam Kiwa, welcher sich mi 
dem Flusse Biam-Kanan vereiniget und dann den Namen Martapoera r 
hält. Bei weitem der grösste Theü dieser Districte besteht aus ternai ri 
Hflgelland, Martapoera au treten gelbe sandige Thone (Lehme) auf umi 
noch mehr westlksh kommt man in das Gebiet der Alluvionen des Banto 
und seiner Nebenflüsse, welches die Stadt Bandjermasin überall umpM. 
Die ältesten Gestehie dieser Gegenden bestehen aus krystaUinßciieD 
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Sdiiefern, meist Glimmerschiefer, aber aucbQoars- and Hornblendesclüefer, 
welche mitunter goldführende Quarzgänge enthftlten. 

Die Eruptivuestoine zerfallen in «lere (TorcocÄue) und in jangere, 
welche sicher tertiären Alters sind. Zü den älteren gehören der Qn«re- 
diorit <l('s BerL'cs Tamhan und die Gesteine der Bergkette Bolwris, welche 
aus Olivingabl.ro und chromeisenerzhaltigeni Serpentin bestehen; als jün- 
gere Eruptivgesteine finden sich tradiytische GesteinsmaBBen vor nnd awar 
Andesite, welche von mächtigen Couglomcrat- und Tuffinaasen begleitet 

Von sedimentären Gesteinen fehlen in diesen Districten alle, welche 
ftlter als eocun sind; die eocänen zerfallen in 3 Gruppen, welche von 
unten nach ohen foljiende sind: 

«. Sandsteine mit festen Thonsteinen, Thonschiefern und Pechkohlen, 

ß. weiche Thonsteine und Mergelgesteine, 

y. Kalke. 

Die untere EUge enthält die Pechkohlen, welche zu Pengaron seit 
1848 von der Regierung ausgeheutet werden. Es sind hier 19 Flötze be- 
kannt, wovon aber nnr 5 bei 7,5 M. Gesammtmächtigkeit abgebauet werden. 

Die mittlere Etage, welche hauptsächlich aus Mergelgesteinen besteht, 
enthttt die ersten Nomnwiliten und Orbitoiden-Schalen neben vielen anderen 
Yerateinemngen. 

In der oberen oder dritten kalkreichen Etage gibt es Millionen von 
Nammnliten, BiaHteemis d'Arch., N, atritUa d'O. (var. f. Ykrb.), 
S^BraagniarH Yerm. 

Die jttngeren tertiftren Sedimente aerfaUen petrographisch m zwei 

Abtheilungen : 

1 Schieferthone und Schiefermergel, 2. Sandsteine und Conglomerate. 

Die von Virbsck in jenen eocftnen Schichten gesammelten fossilen 
Mollusken sind der Gegenstand einer ausföhrlichen Arbeit des Dr. 0. 
BöTTOER geworden, der sie auf S. 9 u. f. beschrieben und s&mmthch ab- 
gebildet hat. Sicher ist dies eine schwierige Arbeit gewesen, da viele der- 
selben für eine genauere Bestimmung *u ungenftgend erhalten sind 

Die Bearbeitung der dort gesammelten fossilen Pflanaenreste hat Th 
Gevlkr übernommen, wftlirend die Beschreibung der f^*;^,]^^ 
Korallen jenes Gebietes durch C. v. Fnirsce in einem dntten Theile dieser 
Abhandlung folgen soll. 



Mag 1 R. Schmidt: Einige Bemerkungen über die Podoliscb. 

Galizische Silurformation und deren «^«^'f \«*^?V^^t^^^ 
burc 187^> 8« '>1S. 1 Taf. - Unter Bezugnahme auf seme früheren brief- 
lichen Mitt'heilungen (.Ib. 187., UiO) und nach kritischen Untersudm^^ 
der bisher von dort ^resammelten Versteinerungen bemerkt der Verfasser 
über die Verwandtschaft des podolisch-galizisclien Silurbeckens mit anderen 
»ilurischen Terrains folgendes : Es zeigt eine grosse AhnlicUteit, ja eine 
fast vollkommene IdenÜt&t mit dem nordeuropäischen Süurbecken, nament- 
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lieh mit ösel und Gotland. Auch die Wenlock- und Ludlow-Gruppe k 

England mit ihrem Übergang durch die Pteraspis- nnd Fterygotwt-iiAimr 
den Schichten in's Devonische sind als Ablagerungen eines und Jesselb« 
Beckens anzusehen, trotz der weiten Entfernung. Dagegen sprechen die 
sichersten und am meisten in die Augen fallenden Formen entscLittlen 
gegen eine Verbindung mit B(3hmen, wie Pteraspis. Eurifpierus Fimt^n, 
Kiicrinurus puncUüus, Phacojts Dowmn^at und lUanius hnrriensis, weiche 
zwei letzteren auf der beigefügten Tafel neben einigen Brachiopoden alv 
gebildet sind. Nur einige allgemein verbreitete Brachiopoden bleiben 
gemeinsam. 



G. LiNNARSSON : En egendo m lig Tr ilobitfauna f r an JemtUiid. 
(Geol. För. i Stockholm Förh. 1875, No. 26.) — Hatte der gediegene Pi- 
läontolog in Keiseuotizun über Schönens Silurformation * besonders dem 
Vorkommen der leitenden Graptolithen sein Interesse geschenkt und \u*seut- 
lich mit durcli sie die Reihenfolge der Schichten fest zu stellen ge^uclIl, 
so werden hier aus den silurischen Schichten von Jemtland einige eigcD- 
thümliche Trilobiten hervorgehoben: DiceUncepluÜHn BüUngsi n. sp., Tn- 
arthrus jemtlayidicus n. sp., Memopleurüles tnicrocephalus u. sp. und 
viilla^ denticiilata n. sp. An die Beschreibung und bildliche Darstellim; 
dieser Arten schliesst der Verfasser noch die von Liostracius i' supcrsk^ 
n. sp. und CifclogfuUbus micropygus u. gen. et sp. aus dem AUimufhiefef 
Ton Schonen an. 



II. B. Bradv: über A rchaeodisc u.s Karr er i und einen wahr* n 
carbonischen Nummuliten. (Ann. a. Mag. of Nat. Hist. Oct 
u. März 1874.) — Wenn auch spät, müssen wir doch noch auch hifr der 
interessanten Entdeckungen Brady^s gedenken, der schon im uotereii 
Kohlenkalke Schottlands eine Nummulitcn-artige Foramüiifere enUleclci 
hat, die er als ArcfMeodiscus Knrreri beschreibt, und in einer fweiten 
Abhandlung eine wirkliche NummnUiina als N, jprist 'nm Bradt aas de» 
belgischen Kohlenkalke Ton Namur nadureiifc^ welche den tertürea Vc^ 
tretoni dieaer Gattung gaoa fthnlich iit. 



Dr. W. BdLBcm: Aber die Gattung Frt9twichia H. Wooov. 
nnd ihr Vorkommen in der Steinkohlenformation dei Pie«- 
berges bei Oanabrttck. (Jabreab. d. natunr. Ter. in Onahrflck^ 
1872-78, p. 5(^S5.) — Die mit Fflanaenresten dort snsammengefiiiidaMi 
Crnstaceen des Piesberges sind als Xiphosuren erkannt worden, TW 
welchen Belinurm und Frestwichia auf die Steinkohlenformation besduttU 



0 o 

^ G. LiNNARssoN, Antockningar fran en Resa i Skanes Sfloztnlctfft 
1874 (Geol. För. i Stockolm Förh. 1875, No. 22). 
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mäj und nihern sich am meisten der Pruhndnia rotunäata PkttsTW. sp., 
welche im Quart. Jonrn. Geol Boc. Yol. 23, PI. 1, Fig. 2 von Glasgow 
and Coalbrook Dale beschrieben worden ist. 



Miscellen. 

VorlilBtoriflelie Fond«. 

1. K. Tb. Lubi: die Lindenthaler HyAnenhöhle. — An jenen 
interessanten Fund ans der Benthierseit in der Schweiz (Jb. 1874, 
77H) schliesst sich ein ähnlicher Fund in der Nfthe Ton Gera an, 

don Professor Libbe beschreibt, wo man mit ausgestorbenen Tbioreu 
{Iltjacna spclaca, Rhinoceroa tichorhinus, Ursus spelaetis. Felis sjje- 
laea, P!lej>}i((< jirimifienius etc.), Kenthier, Kquus f'msilis (c<iImiUus), 
Bo!^ tnuni^ (priniKje^nus) und anderen Tliierresten zusammen auch 
durchgeschlagene und zerspaltene Röhrenknoclien, bearbeitetes Ilirsch- 
hoFD und Bruchstücke eines Feuersteiumessers (iü dem Dresdener 
Mineralojriscbeii Museum) gefunden hat. 

2. G. Omboni : Di Alcuni oggetti preistorici delle caverne 
di Velo nel Veronese. 1H75. (Atti Soc. Ital. di Sc. nat. V. XVIII. 
Tav. 2.) — Ans der Höhle von Velo im Voronensischen werden von 
Omboni Fcueisteinmesser und Pfeilspitzen, bearbeitete Knochen und 
Hirschgeweihe nebst Tlionpefässen abgebildet, welche mit Resten von 
Urmn spelaeus etc. zusammen vorkamen. 

3. Stuohel: sul modo d'immanicare e di usare i Paalstabe 
gli strumenti dello Stesse tipo. (Bull, di Paletnologia Ita- 
liana, IHTm. No. l. p. 7. Tav. l.) — Das zu verschiedenen Zwecken 
dienende Bronze-Kelt oder der Paalstab wird von italienischen Fund- 
orten Torgefahrt nnd sein Gebranch mittelst aufgefundener Uand- 
griffe erUnterL 

4« OvST. 0. Laübi: über Reste vorchristlic her Cultur ans der 
Gegend Ton Töplitz. Auf dem Teplitzer Schlossberge, bei 
Prassetits und Weboschan sind interessante Fnnde alter Urnen nnd 
TopMierben gemacht worden, deren Vorkommen nnd Formen be- 
schrieben werden. 

6. O. BniBinT: Zwei Gräberfelder in Natangen. Königsberg, 
1873. 4'. 8 Taf. Es ist dieser gediegenen Schrift von uns an ande- 
rem Orte gedacht worden. 

6. Beiträge anr schlesischen Alterthnmslcunde. Breslau, 
1876. 4^, welche uns Schlesiens Yorzett in Bild nnd Schrift Tor- 
fflhren, sind schon Jb. 1875, 222 erwähnt worden. Diesen war die 
gehaltvolle Abhandlung: »Ans Schlesiens prähistorischer Zeit" vor- 
ausgegangen, welche vom Vereine fär das Museum schlesischer Alters 
tbflmer in Breslau zur Feier der 47. Versammlung deutscher Natur- 
forscher und Ärzte in Breslau, 1874, herausgegeben wurde. 
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7. Sandiirocr Terdffentlicht einen im Maatui m Frankfiirt a. M. in 
Februar 1875 gehalumen Vortrag Aber die prihisloriidie Zeit m 
Maiugehiete (Gemeinn. WochenBchr. 187fi, No. 9—12). 

8. H. EnMURB NAOMAim beschrieb die Fauna d«r Pfithlbanten Im Staren- 
bergcr See. Brannadiweig, 1875. 4**. 4 Taf. 

Die drei folgenden Scbriften wurden aar BegrOaaang der aUgemdom 
Yersammlnng der Deutacben anthropologischen Geiellachaft in MOnchsn, 
1875, herausgegeben: 

9. Jos. WOrdiois: Prähistorische Fnnde in Bayern. HOnchen, 187B| 9. 

10. C. Mnus: Bemerkungen nur Plfthistorlschen Karte der Bheiiqpfidi. 
Mflnehen, 1875. 6*. 

11. F. On.iiison.Aefa: Veneichnias der Fundorte inr prihistorisckn 
Karte Bayerns. Manchen, 1876. 8^. 

Eine sehr schätebare Schrift: 

12. Über alte Eisen- und Silber-Funde, Archftokgische SUsie, Nflnlieis 
u. Leipaig, 1873, Yoidankt man Herrn Ervst Freihem BmaA. 

18. Der Bericht Qber die Ainfte allgemeine Versammlung der Deotsd» 
Gesellschaft für Anthropologie^ Ethnokigie und Urgeschichte sn Pres 
den (Jb. 1874, 898), nach stenographiBchen Anfkefehnnngen redigirt 
Ton Dr. H. t. Innuao in Güttingen, ist in Brmuaschwelg 1876 c^ 
schienen. 



Göppirt: aber chemische Untersuchung der Steinkohlen 
(Aus einem Vortrage, geh. d. 25. Nov. 1874 in der Schles. Ges. f. vaterl. 
Coltnr.) — Alle Gewächse, welche die Hauptmasse der Steinkohlen bildeo, 
entsprechen einer Landflora, während Seepflanzen oder Tange darin nicht 
gefunden wurden. Die Möglichkeit, die einzelnen die Kohlenmasse bilden- 
den Pflansen su isoliren, sollte die Chemiker veranlassen, sie speciell zu 
analysiren, was immerhin nicht blos an und für sich wissenschaftlich in- 
teressant, sondern auch in praktischer Hinsicht zu wichtigen Resalt&ira 
fahren dürfte. Das gegenwärtige Verfahren der chemischen Untersucbnnf 
der Steinkohlen erinnert an das der Vergangenheit angehörende Verfahren 
bei Pflanzenanalysen , bei denen man die ganze Pflanze ohne Rücksicht 
aof einzelne Organe dazu verwendete und so meinte, ihre chemische Natnr 
erltannt au haben. Da die Hülfe eines Paläontologen zu obigen Unter- 
suchungen erforderlich ist, so erklitrt sich Herr Geheimerath Dr. Qorpi»^ 
in Breslau bereit, sie zu leisten. 



Literarische Arbeiten von II. 11. Göppf.rt. Zur Erinnening 
an den 11. Januar 1875 seinen Schülern, Freunden und Bekannten ge- 
widmet. Breslau, 1875. 8". s S. — Wem es vergönnt ist, ara Abend seiüt\^ 
Lebens und Wirkens einen auch nur annähernden Kechenschaftsbericbt 
über seine eminente und fruchtbringende Tliätigkeit niederzulegen, «"ie 
dies hier der Fall ist, dessen Name leuchtet hell fort, so lange es (iber- 
haupt noch eine Wissenschaft gibt. 
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BiAiicoNi: la tJi^orie Darwinienne et U crdAtion dite ind^- 
pendante. Bologne, 1874. 8^. — Aus einer Bespredmog dieser Schrift 
▼on Dr. Sbkoher ersieht man, welche Aufmerksamkeit man auch in Italien 
Darwir^s Lehren geschenkt hat Seit dem Jahre 1861 sind in Italien 
aber 80 Schriften aber die DARWix^sche Theorie erschienen, unter diesen 
nur 6 gegnerische, worunter ausser BiAHoom noch Gsii. Gswelli und Nie. 
TouAsso sind; die anderen fochten sAnuntlich f dr Darwiv, wie CAUssTRiiti, 
Capilliiii, Lossoha, Stsosil, Boniu, Issn n. s. w. 



J. D. Daita: aber Dr. Kocb's Nachweis der Zeitgenossen- 
Bchaft des Menschen und Maiiodon in Missouri. (The Ameri- 
can Joum. of Sdenoe a. Arts, 1876, VoL IX, p. 885.) — Mit aller Aner- 
kennung des grossen Sammeltalents von unserem Landsmanne Dr. Albbrt 
Koch, der ausser jenen bekannten Riesenskeletten des ZtugMm schon 
Tor nahe 80 Jahren zahllose Versteinerungen des amerikanischen Bodens 
in deutsche Sammlungen gefBhrt hat, die cum grossen Theile erst in den 
letzten Jahren ton amerikanischen Forschem genauer uniersucht und be- 
schrieben worden sind, wird sehiem Nachweise aber die Entdeckung einer 
Pfeilspitze aus Feuerstem unter dem Skelete seines MisBOWwm tAisristo* 
caulodon oder richtiger Mmtodon cmerteamm oder gigßnlUm Cüy. kein . 
Glauben cescheukt. Es bewahrheitet sich hier der alte Spruch: »Wer 
einmal Ui{[^, dem glaubt man nicht, und wenn er auch die Wahrheit 
spricht." Dr. Korn machte während seines mehrjährigen Aufenthaltes in 
Dresden gar kein Geheiraniss daraus, dass er sich in Amerika erst in 
BARSUM'scher Weise habe die nöthigen Mittel verdienen müssen, um seine 
-wissenschaftlichen Sammlungen durchführen zu können und er hat in der 
That durch die liberale Abgabe von einem grossen Theile seiner Samm- 
langen an Fachleute bewiesen, dass es sein aufrichtiger Wunsch war, der 
Wissenschaft zu dienen, Haben ihn ein fast gänzlicher Mangel an aua- 
tomischen Kenntnissen, eine nur geringe Bekanntschaft mit geologischen 
Verhältnissen und eine zu lebhafte Phantasie zu grossen Irrungen ver- 
leitet, SO sind doch auch manche wcrthvolle Thatsachen aus seinen Beob- 
achtungen und Ansammlungen hervorgegangen. Wenn es auch schwer 
ist, unter solchen Verhältnissen das Wahre und Unwahre, oder wenigstens 
Ungenaue richtig zu scheiden, so hat sich mir doch während eines längeren 
Umganges mit Dr. Koch die persönliche Überzeugung aufgedrängt, dass 
seine Angabe bezüglich der Auffindung jener Pfeilspitze unter dem Skelete 
des Jtfoslodofi auf Wahrheit beruhe, wesshalb sie auch in meinem Grund- 
risse der Versteinerungen, 1845, S. 89 mit Aufnahme gefunden bat. 

ü. B. G. 



Über noch lebende gigantische Cephalopoden. — Zu den 
nerkwflrdigsten Gegenständen in dem zoologischen Museum in Kopen- 
hagen geboren die riesigen Loligineen, welche Stkenstruf als Antitntthia 
dHX und ArckUeiiihiB monadma bezeichnet hat. Kackensdiild, so wie die 
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